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Einleitnngt 

1.  Die  RtÜgion  der  Römer  neigte  mehr  zum  Cvltut  als  sur  Mythologie, 

Wer  von  der  Beschäftigung  mit  der  griechischen  Mytholo- 
gie zu  der  mit  der  römischen  ühergeht,  dem  kann  es  nicht  lange 
ferborgen  bleiben,  dafs  er  es  nicht  allein  mit  einer  ganz  andern, 
sondern  auch  in  mehr  als  einer  Hinsicht  viel  weniger  gunstigen 
Ao%abe  zu  ihun  hat 

Zunächst  kann  von  einer  eigenthümlichen  römischen  My- 
thologie d.  h.  von  einer  soldien,  die  auf  älteren  italischen  Tra- 
ditionen beruhte,  überhaupt  nur  in  einem  gewissen  Sinne  die 
Rede  sein,  sofern  man  nehmlich  bei  diesem  Worte  auch  wohl  an 
die  polytheistischen  Göttersysteme  überhaupt,  nicht  an  einen 
dwch  Sage  und  Dichtung  soweit  wie  die  griechische,  indische, 
persische,  deutsche  und  scandinavische  Mythologie  ausgeführten 
Complex  von  Bildern  und  bildlichen  Erzählungen  denkt.  Die  äl- 
teste Grundlage  dieses  römischen  und  italischen  Götterglaubens 
ist  ohne  Zweifel  dieselbe  einfache  Naturreligion  gewesen,  deren 
Grundzuge  wir  bei  allen  Völkern  des  indogermanischen  Sprach- 
stamms wiederßnd^:  aber  sowohl  die  ursprüngliche  Gemüths- 
ncfatnng,  wie  sie  die  Geschichte  eines  jeden  Volkes  bedingt,  als 
<fie  äulsem  Umstände  derselben  müssen  bei  der  Bevölkerung 
des  alten  Italiens  wesentlich  andre  gewesen  sein  als  namentlich 
bei  ihren  nächsten  Aoverwandten,  den  Griechen.  Bei  dieserP 
wv  eine  sehr  erregbare  Sinnlichkeit  und  eine  eben  so  lebhafte 
Einbildungskraft  die  vorherrschende  Anlage,  ein  natürlicher  Zug 
zum  Schönen  und  zum  Bedeutsamen,  welcher  ihre  religiösen 
Vorstellungen  zu  einer  eben  so  reichhaltigen  als  in  ästhetischer 
ffinsicht  vollendeten  Mythologie  und  zu  einem  entsprechenden 
^ttesdienste  angeleitet  hat.    Auch  sind  sie  in  ihrem  vielgestal- 
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tigen,  recht  in  die  Mitte  des  Völkerveriiebres  auf  dem  mittellfin- 
dischen  Meere  hineingeschobenen  Lande  sehr  früh  in  Verbin- 
dungen, Kämpfe  und  Abenteuer  verwickelt  worden,  die  ihrem 
bewcgUdien  Wesen  entsprechend  auch  ihre  Vorstellungen  und 
Erinnerungen  mit  vielen  neuen  Bildern  und  Thatsachen  be- 
firuchtet  haben.  Die  italischen  Altvordern  der  Römer  dagegen 
sind,  so  viel  wir  wissen,  von  jeher  weit  weniger  beweglich,  in 
ihren  Ansiedelungen  und  Gewöhnungen  weit  beharrlicher  gewe- 
sen, offenbar  weil  sie  ernsteren  und  beharrlicheren  Sinnes  und 
von  einer  Gemüthsart  waren,  welche  sie  mehr  zur  Beobachtung 
und  Bewältigung  der  realen  Lebensverhältnisse  als  zu  einer  idea- 
len Auffassung  derselben  antrieb:  daher  wir  sie  auch  in  allen 
Sachen  des  Glaubens  weit  mehr  zum  Cultus  und  zur  Religiosität 
als  zur  Mythologie  und  zur  Aesthetik  aufgelegt  finden.  Ich  ver- 
j  stehe  dabei  dieses  uns  von  den  Römern  überlieferte  Wort  Reli- 
gion und  Religiosität  in  demselben  Sinne,  in  welchem  es  auch 
die  alten  Schriftsteller  gewöhnlidi  gebrauchen,  in  dem  Sinne 
einer  strengen  Gewissenhaftigkeit  und  peinlich  genauen  Aus- 
i  Übung  heiliger  Gebräuche,  durch  welche  man  sich  der  Gunst 
t  oder  des  Rathes  der  Götter  zu  versichern  glaubte,  ohne  dafs  man 
''  sid)  deshalb  um  das  Wesen  und  die  Natur  dieser  Götter  viel 
f  mehr  als  soweit  es  die  praktischen  Lebensbedürfnisse  mit  sich 
\  brachten  bekümmerte;  vielmehr  es  liegt  in  der  natürlichen  Art 
'  einer  solchen  Frömmigkeit,  dafs  man  die  Namen,  das  Geschlecht, 
die  persönlichen  Eigenschaften  der  Götter  lieber  im  Unklaren 
.  liefs  als  in  deren  Bestimmung,  also  in  der  Individualisirung  der 
Götter  zu  weit  ging.  Dieses  mufste  von  selbst  zu  einem  sehr 
ins  Einzelne  ausgebildeten,  aber  immer  streng  ritualen  Gottes- 
dienste führen,  zu  vielen  genau  formulirten  Opfern,  Gebeten  und 
Sühnung^,  vielen  Arten  der  künstlichen  Divination,  sammt  an- 
dern Observanzen  und  Cerimonien  des  öfientlichen  und  privaten 
Lebens.  Aber  einer  mythologischen  Entwicklung  konnte  eine 
solche  Religiosität  unmöglich  förderlich  sein,  wie  sich  der  itali- 
sche Götterglaube  denn  offenbar  in  dieser  Hinsicht  von  den  ein- 
fachen Bildern  und  Gedanken  jener  ältesten  Naturreligion,  die 
wir  als  Gemeingut  der  Völker  des  indogermanischen  Sprach- 
stamms annehmen  dürfen,  weit  weniger  entfernt  hatte  als  der 
der  Griechen.  Es  kommt  hinzu  dafs  auch  das  Leben  der  itali- 
schen Bevölkerung,  soweit  wir  nach  ihrer  Religion  und  nach 
andern  Merkmalen  darüber  urtheilen  können,  weit  länger  ein 
einfaches,  zurückgezogenes  und  continentales  geblieben  ist:  ein 
Leben  in  den  innem  Bergen  und  Thälern  des  mittlem  Italiai8, 
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W5  diese  Y5Iker  meist  mit  Viehzucht,  Aokerbatt  mid  Weinbaii 
beschäftigt  waren  uBd  mehr  in  ofifenen  Weitern,  Dörfern  und 
eimefaieQ  Gehöften  lebten  als  in  Städten.  Namentlich  können 
sie  weder  die  Wunder  noch  die  Abenteuer  des  Meeres  gekannt 
haben  f  da  in  dieser  Hinsicht  selbst  das  römische  Göttersystem 
bis  zur  Einfuhrung  der  griechischen  Götter  merkwürdig  lücken- 
haft geblieben  ist;  eben  so  wenig  aber  auch  einen  lebhafteren 
Handelsverkehr  und  so  manche  Erfindungen  und  Früchte  der 
Cirilißation,  welche  ihn^  erst  durch  den  Verkehr  mit  Etruskem 
und  Griechen  zugeführt  worden  sind.  Auch  darf  man  bei  einer 
solchen  religiösen  Gemüthsrichtung  ein  vorzügUches  Gewicht  des 
geistlidien  und  priesterhchen  Standes  annehmen,  welcher  dieses 
\olk  in  der  strengen  Zucht  vieler  gottesdiensüicher  Uebungen 
und  Beobachtungen  auf  den  späteren  welthistorischen  Beruf  des 
römischen  Staates  und  des  römischen  Redites  verbreitet  haben 
wird.  Sdbst  die  vielen  Kriege,  von  denen  wir  hören  und  welche 
wir  wegen  der  allgemeinen  Verehrung  des  Mars  annehmen  müs- 
sen, können  dieses  grofse  Gewicht  des  priesterlichen  Standes 
nicfat  gebrochen  haben,  da  wir  noch  in  der  geschichthchen  Zeit 
in  verschiedene  Gegenden  und  namentUch  in  der  sabinischen 
Vorzeit  Roms  die  deutlichen  Merkmale  davon  wiederfinden. 

2.  Es  fehlte  an  einetn  nationalen  Epos. 

Eboi  deshalb  dürfen  wir  unmögUch  ein  nationales  Epos  in 
dem  ahen  ItaUen  annehmen,  yfie  man  es  hin  und  wieder  wohl 
angenommen,  aber  bei  reifUdier  Ueberlegung  doch  allgemein 
wi^ler  au^egeben  hat.  Schon  die  grofse  Dürftigkeit  der  römi- 
sdien  Mythologie  kann  zum  Beweise  dienen,  dafs  es  ein  solches 
Epos  nie  gegeben  hat.  Wo  ist  hier  die  Spur  einer  eigenthüm- 
Bdien  Sagenbildung  und  Sagenpoesie  im  Sinne  der  Ilias  und 
Odyssee?  Wo  die  Spur  einer  Kosmogome  im  Sinne  der  Hesio- 
disch^  oder  der  Edda?  Da  es  doch  an  alten  Kriegen  und  Ero- 
berungen, also  an  Anlässen  wenigstens  zu  einer  itaüschen  Ilias 
oidu  gefehlt  hat  und  der  Gottesdienst  des  Janus  deutUch  lehrt, 
da/s  die  religiöse  Vorstellung  sich  mit  kosmogonischen  Fragen 
aOerdings  beschäftigt  hat  Nicht  einmal  Helden  im  epischen 
Sinne  des  Wortes  scheint  das  alte  Italien  gekannt  zu  haben, 
Bondem  höchstens  streitende  Genien  des  Lichts,  geheimnifsvoll 
wirkende  Dämonen  des  stillen  Waldgeheimnisses  und  wohlthä- 
üge  alte  Könige,  welche  wie  Satumus  und  Pannus  in  der  from- 
Ben  Urzeit  r^erten,  dann  aber  ein  für  allemal  in  die  Unsicht- 
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barkeit  der  Berge  oder  der  Flüsse  entrückt  wiirden;  dahingegea 
die  wirklich  epischen  Gestalten  und  Namen,  Hercules  und  die 
Castoren,  Ulysses  und  Diomedes  und  der  fromme  Aeneas  durch- 
weg von  den  Griechen  entlehnt  sind.  Man  könnte  sagen,  daTs  in 
dem  früheren  italischen  Alterthum  vielleicht  Manches  der  Art 
vorhanden  gewesen  sein  möchte,  was  später  aus  Mangel  an  Lit- 
teratur  und  in  Folge  frühzeitigen  Verlustes  der  nationalen  Frei* 
heit  wieder  verloren  gegangen  sei.  Aber  sollten  wirklich  Cato 
und  Varro,  die  eifrigen  und  patriotischen  Forscher,  sollte  Virgil, 
dem  so  viel  daran  lag  ein  nationales  Heldengedicht  für  Rom  und 
Latium  zu  schaffen,  trotz  alles  Suchens  nur  so  wenig  gefunden 
liaben,  wenn  früher  bedeutend  mehr  vorhanden  gewesen  wäre? 
Ich  möchte  den  alten  Bewohnern  Italiens  deshalb  keineswegs 
jede  Anlage  zur  Poesie  und  volksthümlichen  Tradition  abspre- 
chen. Auch  bei  ihren  nationalen  Festen  und  Versammlungen 
mag  manches  alte  Wort  von  Mund  zu  Mund  gegangen,  in  ihren 
Heiligthümem  manches  Denkmal  der  Vorzeit  gepflegt,  beim  fest- 
lichen Mahle  und  bei  allen  heiteren  Veranlassungen  manches 
Lied  gesungen  sein:  wo  wäre  ein  Volk  ganz  ohne  Lieder  und 
ohne  Sagen?  Nur  werden  diese  immer  weit  mehr  geschichtli- 
chen oder  idyllischen  und  mährchenhaflen  Inhalts  gewesen  sein 
als  epischen  d.  h.  eines  solchen,  wo  Götter  und  Helden  die  han- 
delnden Personen  sind :  und  vollends  an  eine  Entwickelung  des 
weltlichen  Gesanges  im  Ganzen  und  Grofsen,  wie  sie  bei  den 
Griechen  frühzeitig  eingetreten  ist,  wozu  ganz  vornehmlich  eine 
Emandpation  der  Dichtung  von  dem  Einflüsse  der  Priester  und 
der  positiven  Religion  erfordert  wird,  an  solche  Aöden,  wie  sie 
uns  in  den  Homerischen  Gedichten  entgegen  treten,  ist  ganz  ge- 
wifs  nicht  zu  denken.  Vielmehr  weifs  die  Vorzeit  Italiens  nur 
von  singenden  Faunen  und  Nymphen,  orakelnden  Propheten 
und  zaubernden  Frauen  zu  erzählen,  und  die  lateinische  Sprache 
hat  kein  eignes  Wort  für  Gedicht  und  Dichter  in  dem  Sinne  wie 
es  jene  griechischen  Professionisten*  des  weltlichen  Gesanges 
gewesen  sind.  Auch  ist  es  charakteristisch  genug  dafs  die  rö- 
mischen Camenen,  in  denen  die  späteren  römischen  Dichter  die 
griechischen  Musen  wiedererkennen  wollten,  nach  der  alteren 
Volkssage  wohl  den  alten  Priesterkönig  Numa  zu  seinem  Werke 
begeisterten,  aber  keinen  italischen  Orpheus,  keinen  Musäos: 
imd  in  einer  andern  Wendung,  dafs  nach  sabinischer  Sage  die 
Laren  dem  berühmten  Augur  Atta  Navius,  da  er  als  Knabe  in 
einem  Weinberge  eingeschlafen  war,  die  Erfindung  seiner  Kunst 
eingaben,  damit  er  ein  verlornes  Stück  seiner  Heerde  wieder- 
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falle,  wihrettd  Dadb  griechischer  Sage  Bionysos  dem  Aeschylos 
io  gleicher  Lage  die  Tragödiendichtung  eingab.  Eben  so  wenig 
wa&te  das  alte  Italien  Ton  einem  kunstreichen  Metrum  und  von 
konstr^cher  Instrumentahnusik,  womit  der  epische  Gesang  hätte 
begleilei  werden  können.  Sondern  Alles  ist  schlicht  und  einfach 
und  kunstlos  geblieben,  und  vollends  bei  allen  öflentlichen 
Ponctionen  der  Religion  hat  immer  nur  die  pnesterliche  Formel 
and  das  Uturgische  Gebet  gegolten,  nicht  die  bewegtere  Ge- 
möthsstünmung  des  festlichen  Gesanges,  den  die  Römer  erst 
Ton  den  Griedien  lernten.  Ueberall  sind  die  Wunder  der  Natur 
und  des  Lehens  wohl  ein  Anlafs  zu  Opfern  und  Weissagungen, 
in  denen  der  Priester  und  Seher  sie  zum  Frommen  des  gemei- 
nen Wesens  technisch  und  praktisch  ausbeutet,  aber  nirgends 
begegnet  man  jenem  poetischen  Drange  des  Herzens  imd  der 
Eiobiklangskrali  welcher  in  die  Anschauung  und  das  Gefühl  für 
diese  Wunder  versenkt  Religion  und  Geschichte  mit  den  idealen 
Gestalten  der  Dichtung  belebt  hätte. 

3.  Die  stammverwandten  Fölker  des  alten  Hakens, 

Wie  dem  nun  sei,  jedenfalls  müssen  wir  uns  auf  alle  Weise 
bemühen,  unsre  Aufgabe  nicht  blos  als  eine  römische,  sondern 
als  eine  aligemein  italische  aufzufassen,  d.  h.  aus  den  engen 
Grenzen  der  Stadt  Rom  und  der  römischen  Stadtchronik  her- . 
auszukommen  und  das  freie  Feld  und  jene  Berge  und  Land- 
schaften zu  gewinnen,  zwischen  denen  ihre  latinischen  und  sa- 
biniscben  Altvordern  ihre  religiösen  Vorstellungen  empfangen 
und  aasgebildet  haben.  Freilich  ist  uns  auch  dieses  viel  schwe- 
rer gemacht  als  in  Griechenland,  wo  die  vielstimmige  Ueberlie- 
ferung  der  verschiedenen  Stämme,  Städte  und  Landschaften  auch 
die  Darstellung  und  Belebung  der  Mythologie  aufserordentlich 
erleiditert,  ja  der  Stoff  des  örtlich  Mannichfaltigen  sich  einem 
dier  zu  reichlich  als  zu  späriich  darbietet;  dahingegen  in  Italien 
Rom  nicht  aDein  allen  übrigen  Völkern  und  Staaten  gegenüber 
das  Feld  behauptet  hat,  sondern  auch  in  ihrer  aller  Namen  und 
zwar  immer  auf  acht  römische  Weise  d.  h.  in  der  Sprache  des 
Siegers  und  Beherrschers  das  Wort  führt.  Indessen  ist  es  doch 
auch  so,  namentlidi  mit  Hülfe  der  monumentalen  Ueberlieferun- 
gen  und  der  ausgezeichneten  linguistischen  und  antiquarischen 
Uotersuchungen,  zu  welchen  diese  Reste  neuerdings  Veranlas- 
sung gegeben  haben,  noch  immer  möglich,  von  den  meisten 
Göttera  des  einheimischen  römischen  Glaubens  ihren  Ursprung 
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und  ihre  Ausbreitung  bei  jenen  Stammvölkem  nachzuweisen : 
auf  welchem  Wege  also  das  Römische  aufhört  etwas  Mos  Römi* 
sches  zu  sein,  vielmehr  als  der  fortlebende  Trieb  eines  ält^^n 
Volksthums  erscheint,  welches  wir  sogar  in  vielen  Fällen  noch 
weiter,  nehmlich  bis  zu  seiner  organischen  Verzweigung  mit  dem 
Glauben  und  der  Sprache  der  andern  verwandten  Völker  verfol- 
gen können.  Um  so  nothwendiger  ist  es  gleich  hier  den  gan- 
zen geographischen  und  ethnographischen  Complex  dieser  altita- 
lischen, den  Römern  näher  oder  entfernter  verwandten  Bevölke- 
rung ins  Auge  zu  fassen.  Ihre  nächsten  Verwandten  waren  be- 
kanntlich die  Latin  er,  von>velchen  die  Römer  ihre  Sprache  be- 
kommen haben  und  mit  denen  sie  auch  die  meisten  Götter  und 
Sagen  gemein  hatten,  daher  wir  oft  auf  sie  zurückkommen  wer- 
den. Hier  sei  nur  bemerkt,  daHs  sie  selbst  als  Volk  sich  von 
sogenannten  Aboriginem  d.  h.  mythischen  Ursprungsmen- 
schen ableiteten,  die  in  der  Gegend  von  Reate  ansässig  ge- 
wesen und  von  dort  durch  die  Sabiner  vertrieben  sein  sol- 
len; worauf  sie  sich  am  Anio  abwärts  nach  Tibur  und  La- 
tium  gezogen  und  hier  die  ältere  Bevölkerung  der  Sikeler 
vertrieben  haben  wollten,  welche  letztere  von  Italien  nach 
Sicilien  übersiedelnd  dieser  Insel  den  Namen  gab.  Seit- 
dem bewohnten  die  Latiner  das  nach  ihnen  benannte  La- 
tium  in  vielen  meist  verbündeten  Städten,  welche  früher  in 
Alba  Longa,  später  in  Rom  ihre  Hauptstadt,  im  Jupiter  Latiar 
ihrenBundesgott  verehrten,  und  einen  eigenthümlichen,  von  den 
übrigen  itahschen  Stammsprachen  verschiedenen  Dialekt  rede- 
ten, denselben,  welcher  später  durch  die  Macht  und  Bildung  der 
Römer  zur  lateinischen  Litteratursprache  geworden  ist  Die 
südlichen  Nachbarn  der  Latiner  waren  die  Volsker,  die  Ver- 
wandten und  Nachbarn  der  Aurunker  und  Ausoner,  welche  letz- 
tere den  älteren  Griechen  am  besten  bekannt  waren.  Das  eigen- 
thümlichste  Kernvolk  der  Mitte  waren  dagegen  die  Sabiner» 
welche  nächst  den  Latinem  am  meisten  Einilufs  auf  den  Glau- 
ben und  die  Sitte  der  Römer  ausgeübt  haben.  Für  ihren  älte- 
sten Wohnsitz  galt  die  Uochebne  von  Amiternum  am  obem  Laufe 
des  Atemus,  wo  der  göttliche  Sancus  ihr  erster  König  gewesen 
war  und  sein  Sohn  Sabus,  nach  welchem  sich  der  Stamm  nannte, 
sie  zuerst  den  Acker  bauen  und  die  Rebe  pflanzen  gelehrt  hatte. 
Viele  kleinere  Völker  sind  von  derselben  Gegend  ausgegangen:  die 
Picenter,  indem  sie  über  das  Hochgebirge  an  das  adriatische 
Meer  von  Ancona  bis  Hadria  rückten,  die  Vestiner  und  Mar- 
rnciner,  welche  sich  zu  beiden  Seiten  des  untern  Atemus  an 
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imuAea  Biedre  ansgdbreket  hatten,  die  Peligner,  wdche 
si^  in  der  schonen  Ebne  yon  Corfinium  behaupteten,  endlich' 
äe  tapfem  Marse r,  welche  sich  rings  lun  den  Fudner  See  an- 
gesiedelt hatten.  Der  alte  Hauptstamm  der  Sabiner  aber  hatte 
sich  im  Laufe  der  Jahre  immer  weiter  nach  Westen  bis  in  die 
Gegend  Ton  Rom  hinabgezogen,  indem  sie  von  Amiternum  aua 
sich  zunächst  der  Gegend  von  Reate  bemächtigten  und  darauf 
den  Latinem  naclmick^d  bis  an  den  obem  Anio  und  den  Ti- 
ber Tordrangen,  wo  sie  in  Cures,  der  zweiten  Metropole  Roms^ 
einen  neuen  Mittelpunkt  ihres  Stammlebens  gewonnen  hatten. 
Nönilich  von  den  Sabinem  war  der  Apennin  und  seine  Abhänge 
Bach  beiden  Seiten  Ton  den  Umbrern  bewohnt,  deren  Gebiet 
bis  nach  Ariminum  und  an  den  Rubicon  reichte  und  durch  den 
obem  Lauf  des  Tiber  bei  Perugia  und  Cortona  von  Etrurien  ge- 
schieden wurden.  Einst  hatten  sie  auch  Cortona  und  einen 
grofsen  Theil  von  Etrurien  besessen;  ja  es  waren  auch  nach 
ihrem  Abzüge  aus  diesem  Lande  grofse  Haufen  yon  ihnen  als 
d)häDgige  Bevölkerung  zurückgeblieben,  so  dafs  von  ihnen  die 
hänfig«!  Spuren  eines  altitalischen  Stammlebens  abgeleitet  wer- 
den dürfen,  welche  sich  unter  den  sonst  nicht  zu  der  indigenen 
Bevölkerung  Italiens  gehörigen  Etruskem  nachweisen  lassen. 
Bei  dexk  römischen  Geschichtsschreibern  galten  die  Umbrer  für 
das  älteste  Yolk  von  Italien;  jedenfalls  mögen  sie  als  nördlich- 
stes Glied  seiner  Kernbevölkerung  auch  ihre  Sitze  und  die  an- 
gestammte Art  am  längsten  behauptet  haben.  Südlich  von  den 
Salnnem  und  jenen  kleineren  Stämmen  sabinischer  Abkunft 
wohntffli  die  ihnen  gleichfalls  verwandten  SamniterO»  ein 
mäditiges  Volk,  welches  in  vier  Cantone  getheilt  das  centrale 
Hodüand  des  südlichen  Italiens  inne  hatte  und  von  dort  sowohl 
Apulioi  als  Campanien  bedrohte.  Yon  ihnen  sind  wieder  west- 
fidi  die  Campaner,  südlich  die  Lucaner  ausgegangen,  von 
diesen  zuletzt  die  Bruttier,  die  drei  südlidisten  Zweige  dieser 
itahsdien  Stammbevölkerung,  welche  die  in  diesen  Gegenden 
angesiedelten  Etrusker  und  Griechen  unterwarfen,  aber  dafür 
aa^  auf  die  ausländische  Sitte  und  Bildung  am  meisten  eingin- 
gen. Dafs  diese  Völker  alle,  von  örtlicher  und  Stammeszersplit- 


1)  Savmites  {Ikcuvtrai)  ist  «a  Sabnites  oder  Sabinites,  vgl.  Varro 
LL  VII,  29,  Samnltes  a  Sabiois  orti.  Da  die  Samniter  oskisch  redeten, 
M  mah  ancb  die  Sprache  der  Sabiner  der  oskischen  nahe  verwandt  g^ewe- 
»ea  sein,  vgl.Varro  1. 1.  VII,  28  cascum  significat  vetas:  eins  origo  Sabina, 
fsae  iisqne  radices  in  Oscam  linfnumi  egit.  Die  Verwandtsehoft  der  Um- 
bnr  mit  dea  Sabiaera  erbellt  aoa  Dionys.  H.  U,  49. 
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tenmg  abgeseiMD,  in  dtn  Gnmdsdgea  dieselbe  S|^nche,  deneet 
beQ  Glauben,  dieselben  Sitten  hatten,  diese  firkenntnifs  ist  eines 
der  wichtigsten  Resultate  der  neueren  Sprach-  und  Alterthums- 
forschung,  welche  die  Kunst  der  Linguistik,  eine  der  anziehend- 
sten Wissenschaften  unsrer  Zeit,  auch  auf  die  Reste  der  umbH- 
sehen  und  oskischen  Sprache  mit  lohnendem  Erfolge  angewen- 
det hat.  Was  den  Götterglauben  dieser  Völker  betrifll,  so  führt 
auch  hier  die  Forschung  zu  demselben  Resultate,  indem  man 
überall  denselben  mythologischen  Grundbegriffen  und  gewissen 
Göttern  begegnet,  welche  dem  gesammten  Italien  in  demselboi 
Sinne  gemein  waren,  wie  Zeus,  Hera,  Athena,  Apollo,  Artemis 
u.  s.  w.  die  Götter  Yon  ganz  Griechenland  waren.  Namentlich 
gehören  dahin  Jupiter,  Juno  und  Minerva,  die  höchsten  himm- 
lischen Götter,  der  Wald-,  Frühlings-  und  Kriegsgott  Mars  mit 
seioer  gleichartigen  Umgebung  der  Faune  und  Silvane  und  ver- 
wandten weiblichen  Göttinnen,  eine  innige  Verehrung  der  Elemen- 
tarkräfte des  Wassers  und  des  Feuers,  der  Sonne  und  des  Mondes, 
des  nährenden  Erdbodeos  und  der  Verstorbnen,  endlich  vieler 
örtlichen  Geister  und  Genien,  auch  gewisser  Frucht-  und  Schick- 
salsgöttinnen, welche  sich  zugleich  durch  Zauber,  begeisterte 
Weissagung  und  Orakel  offenbarten.  Auch  scheint,  wie  gesagt, 
das  Vorherrschen  des  ritualen  und  priesterlichen  Elements  im 
Gottesdienste,  die  Scheu  vor  der  mythologischen  Versinnlichung 
der  Götter,  der  Mangel  an  poetischer  und  epischer  Anlage  allen 
diesen  Völkern  angestammt  und  gleich  eigenthümlich  gewesen 
zu  sein. 

4.    Latium  und  die  Latiner, 

Die  Latiner  sind  nicht  allein  die  nächsten  Verwandten  der 
Römer,  sondern  sie  sind  auch  zwei  Jahrhunderte  lang  ihre  engen 
Verbündete  gewesen  und  in  älterer  Zeit  durch  massenhafte  Ue- 
bersiedelung  nach  Rom,  später  durch  Geschlechtsverbindung, 
Einwanderung  und  unablässigen  Verkehr  dergestalt  mit  ihnen 
verschmolzen,  dafs  beide  von  jeher  als^ein  und  dasselbe  Volk 
angesehen  wurden.  Auch  die  Sage  und  die  Geschichte  der  La- 
tiner durchkreuzt  sich  beständig  mit  der  römischen,  welche  eine 
geraume  Zeit  hindurch  nur  einen  besondern  Abschnitt  der  Ge- 
schichte des  latioischen  Namens  überhaupt  gebildet  haben  mag. 
Bei  dem  frühen  Verfall  des  latinischen  Bundes  ist  nur  das  Eine 
gewifs  geblieben,  dafs  Alba  Longa  die  Urheberin  und  das  erste 
Haupt  dieses  Bundes  gewesen,  welcher  aus  ihren  eignen  Colo- 
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I  nd  andern  StiMten  htmischer  Nation  bestand;  öMg^s 
ist  diese  ahe  Hauptstadt  so  früh  zerstört  word^i,  da£s  sidi  bei 
te  ohndun  bald  in  guiz  andr^  Richtung  beschäftigten  Römern 
oor  eio  s^  angewisses  Andenken  Ton  ihr  ehalten  hatte.  Udber 
ihr  erhob  sich  der  Mons  Albanus,  über  welchem  noch  später 
Jspiter  Latiar  als  höchster  Gott  und  unsichtbares  Oberhaupt 
TW  ganz  Latinm  gefeiert  wurde;  unter  ihr  befand  sich  im  schat- 
tigM  Haine  bei  Marino  das  Heiligthum  und  die  Quelle  der 
Fereotina,  wo  der  latinische  Bund  seine  Versammlungen  hielt, 
h  seiner  Nachbarschaft  waren  dem  Meere  näher  die  wichtigsten 
Städte  Arida  und  Lanuvium,  deren  Gebiet  sich  bei  Vditrae  imd 
Gori(£  mit  dem  der  Volsker  berührte:  Arida  durch  seinen  Dienst 
(kr  Diana  in  dem  stillen  Winkel  am  See  von  Nemi  berühmt  und 
in  älterer  Zeit  eine  Hut  des  wichtigen  Passes  nach  Süden,  durch 
vdcfaeo  spater  die  Appische  StraTse  nach  Terracina  und  Cam- 
panien  führte,  Lanuvium  nicht  weniger  angesehen  wegen  seiner 
inoo  Sospita.  Von  Lanuvium  gelangt  man  in  wenigen  Stunden 
as  Meer  und  nach  Ardea,  der  durch  die  Aeneassage  so  berühmt 
gewordenen  Burg  und  Stadt  der  Rutuler,  während  weiter  ab- 
wärts an  der  Küste  das  in  der  älteren  römischen  Geschichte  so 
oft  als  Seestadt  genannte  Antium  schon  wieder  den  Volskem  ge- 
irrte, welche  sich  von  allen  diesen  verwandten  Völkern  am  mei- 
itea  auf  der  See  versucht  haben.  Denn  die  Latiner  selbst  hat- 
teo  das  Meer  nur  dxi  der  kurzen  und  die  Schiffahrt  auch  in  alter 
Zeit  wenig  begünstigenden  Strecke  zwischen  Ardea  und  der  Ti- 
bermündung  gewonnen,  wo  sich  mit  den  letzten  Resten  des  la- 
tioisdien  Bundes,  Laurentum  und  Lavinium,  auch  die  latinische 
Sage  ?on  den  alten  Königen  Picus,  Pannus  und  Latinus  und  der 
CuEos  der  Bundes -Penaten  am  längsten  behauptet  hat.  Land- 
einwärts von  Alba  Longa  war  die  nächste  Stadt  von  Bedeutung 
das  alte  und  feste  Tuscidum,  ehedem  eine  der  mächtigsten  Städte 
des  Bundes,  später  oft  von  den  Aequem  bedrängt  und  deshalb 
^  fiömem  gefügig.  An  diese  Aequer,  einen  andern  verwan- 
<hea  Stamm,  grenzte  auch  das  am  meisten  landeinwärts  gelegene 
i^nneste,  eine  eb^  so  feste  als  rüstige  Stadt,  deren  Götter  und 
doren  Bürger  es  am  längsten  mit  den  römischen  aufgenonmaen 
Uien,  während  seine  Priester  mehr  als  einen  Rest  alter  unver- 
Bischter  Sage  bis  auf  die  Zeiten  des  Cato  bewahren  konnten, 
^halbem  Wege  von  dort  nach  Rom  lag  das  später  ganz  ver- 
^^^^  Gabii,  welches  einst  gleichfalls  von  Rom  gefürchtet  wurde 
^  in  alter  Zeit  ein  Mittdpunkt  priesteriicher  Auguraldisdplin 
V^^fsm  war.    Endlich  nodi  höh^  hinauf  am  Anio,  wo  dieser 
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aus  den  Borgen  d«r  Sd^iaer  horvortriU,  das  sdiöae  TStor,  oae 
der  ersten  Eroberungen  der  latinischen  Aborigin^,  berühmt 
durch  seine  Wasserfalle  und  seine  weissagende  Nymphe  Albunea, 
seinen  Hain  des  Tibumus  und  seinen  alten  Dienst  des  Hercuks. 
Vielfach  bedroht  Yon  den  benachbarten  Etruskem,  Sabinem, 
Aequem  und  Volsk^m,  Termochten  sich  diese  Städte  zu  behaup- 
ten, so  lange  sie  einig  war«[i  und  keine  unter  ihnen  zu  mäch- 
tig wurde.  Auf  den  Vorstand  von  Alba  Longa  folgte  der  Ton 
Rom,  welches  seit  doiTarquiniem  an  der  Spitze  des  Bundes  stand 
und  die  schnelle  Zunahme  seiner  Macht  ohne  Zweifel  weit  mehr 
als  die  römische  Gesdiichte  es  gestdien  mag  diesem  Bunde  ver- 
dankt. Selbst  in  den  späteren  Zeiten  rühmten  sich  viele  der 
ausgezeichnetste  und  tüchtigsten  Geschlechter  in  Rom  ihres  la- 
tinischen Ursprungs ,  daher  das  von  solchen  Familien  geprägte 
Silbergeld  der  Republik  nicht  selten  auf  die  Culte,  die  Sagen,  die 
aken  Zeiten  von  Latium  zurückweist 


5.    Die  Etrusker  und  die  Griechen. 

Haben  wir  somit  unsern  Gesichtskreis  über  den  ganzen 
Zusammenhang  der  mit  Rom  verwandten  Völker  erweitert,  so 
können  wir  doch  auch  bei  diesen  nicht  stehen  bleiben,  so  we- 
nig die  Religion  der  Römer  bei  den  ersten  und  angestammten 
Udl)erlieferungen  der  Vorzeit  stehen  geblieben  ist.  Sobald 
nehmlich  der  römische  Staat  in  den  Kreis  der  Culturstaaten  ein- 
trat, empfing  &r  natürlich  auch  von  diesen  gewisse  Elemente 
der  Cultur,  wie  sie  sich  einstweilen  im  Verkehre  mit  den  Völkern 
des  Orients  und  den  Griechen  abgeschlossen  hatte  und  zur  Ci- 
vilisation  der  Zeit  nothwendig  gehörte:  worüber  sich  nicht  allein 
sein  geistiges  Leben  und  der  Zustand  seiner  Sitten,  sondern 
auch  sein  religiöses  Leben  und  sein  Götterglaube  in  vielen 
wesentlichen  Punkten  verändert  hat.  So  wurden  anstatt  des 
büderiosen  Cultus,  welcher  bis  dahin  möglich  geblieben  war, 
jetzt  Bikler  und  Tempd  eingeführt,  an  die  Seite  der  einheimi- 
schen Priesterund  Sehertraten  andre  und  ausländische, an  dieSeite 
der  einheimischen  Götter  die  lebensvolle  und  höheren  Bedürfhis- 
sen der  Bildung  etsprecbenden  Gestalten  des  griechischen  Apollo, 
der  Castoren,  des  Handelsgottes  Mercurius,  der  Ceres  mit  ihren 
beiden  jüngeren  Nebenfiguren;  ja  selbst  die  einheimischen  Göt- 
ter wurden  jetzt  andre  Götter,  Götter  von  höherem  politischen 
und  weltlichem  Anspruch,  da  sie  früher  bei  den  einfacheren 
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tetänden  ihrer  Nation  auch  sdbst  sa  yid  einfedicr,  pntriiTdn 
Ks^r  und  getsUidier  gewesra  waren.  Eine  überaus  wichligt 
TeränderuDg,  welche  gteichßklts  keineswegs  blosRora  angebt,  son- 
dern bei  Tiden  andern  Mitgliedern  der  stammverwandten  itali«» 
sdien  Bevölkerong  gleichfalls  und  wohl  noch  früher  als  in  Rom 
eingetreten  war,  namentlich  bei  allen  denjenigen,  welche  sich 
f on  den  centralen  Stammsitzen  der  alten  nationale  Heimath 
und  Gewöhnung  entfernt  und  der  westlichen  und  südlichen 
Küste  genähert  hatten,  also  d^  Latin^n,  den  Volskern 
and  TorzügKch  den  oskisch  redenden  Völkern,  namentlich 
Auren  südlichsten  Gliedern.  Die  Culturstaaten  aber,  mit  de- 
sm  diese  Stämme  bei  solcher  Erweiterung  in  Berührung 
kunen,  sind  die  der  Etrusker  und  der  in  Italien  und  Sicilien 
ansässigen  Griechen:  blühende  und  mächtige  Staaten,  welche 
jenen  Völkern  an  Bildung  bei  weitem  überlegen  waren  und  dabd 
einen  lebhaften  Verkehr  mit  den  Mittelpunkten  der  damaligen 
Cdtar  in  Griechenland,  Kleinasien  und  dem  Orient  unterhielten. 
Vfber  die  Etrusker  sind  wir  freilich  in  gewissen  Hauptpunkten, 
namentlich  was  ihr  nationales  Herkommen  betrifll,  noch  immer 
sehr  im  Unklaren;  so  lange  nicht  der  Schlüssel  zu  ihrer  Sprache 
gefunden  ist,  mufs  diese  Frage  ungelöst  bleiben.  Aber  gewifs 
ist,  dafs  sie  vor  den  Römern  bei  weitem  das  mächtigste  Volk  in 
haiaea  waren,  da  sie  von  dem  jetzigen  Toskana  und  dem  Kir-* 
^enstaate  bis  zum  Tiber  aus,  wo  sie  die  Umbrer  in  das  Gebirge 
lorückgedrängt  hatten,  nicht  allein  über  Bologna  in  die  Lom* 
bardei  eingedrungen  waren  und  sich  derselben  bis  zur  Pomün^ 
dang  bemächtigt  hatten,  sondern  eine  Zeitlang  auch  die 
Käste  der  Latiner  und  der  Volsker  beherrschten,  ja  mitten  in 
Campanien  zu  Gapua  einen  Mittelpunkt  ihrer  südlichen  Macht 
gegründet  hatten  ^),  Ueberdies  beherrschten  sie  beide  Meere  von 
Italien,  das  obere  und  das  untere,  welche  nach  ihnen  das  tyrrhe* 
Bische  und  das  adriatische  genannt  wurden.  Auch  haben  sie 
int  den  centralen  Gegenden  des  mittelländischen  Meeres  und 
nk  iOeinasien  in  so  lebhafter  Verbindung  gestanden,  dafs  bei 
ihnen  selbst  und  b^  den  Griechen  die  Tradition  entstehen 
konnte,  ihre  Abstammung  sei  in  Lydien  zu  suchen,  währrad 
iure  Gräber  durch  das  was  man  in  ihnen  gefündm  hat  auf  eben 
80  Idihafte  Handelsverbindungen  mit  den  Phöniciem  hinwei- 
sen, welche  sich  hin  und  wieder  sogar  in  eigenen  Ansiedelungen 


1)  S.  anfser  der  Haoptstelle  bei  Livios  Vj  33  besonders  Servius  V. 
A.  XI,  567,  wo  Excerpte  aas  Cato  zu  Grande  liegen. 
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antor  ihnen  niedergelassen  hatten  0-  Dann  aber  sind  auch  sie 
und  nieht  weniger  mächtig  als  die  andre  Bevölkerung  Italiens 
Ton  dem  Zauber  der  griechischen  Bildung  und  Mythologie  er- 
griffen worden,  welche  Ton  der  Vorsehung  dazu  bestimmt  war, 
eine  allgemeine  Ausgleichung  der  Terschiedenen  Göttersysteme 
und  eine  gewisse  kosmopolitische  Gemeinschaft  der  ästhetischen 
und  poetischen  Anschauung  des  Alterthums  herbeizufuhren. 
Ganze  Reihen  der  griechischen  Götter  und  der  griechischen 
Heroen  findet  man  inEtrurien  wieder,  vor  allen  Apollo,  Hera- 
kles und  die  Helden  des  troischen  Sagenkreises  und  der  Tra- 
gödie; und  zwar  mufs  diese  griechische  Bildung  in  Etrunen 
eine  alte  gewesen  sein,  da  Caere  so  gut  wie  die  lydischen  Kö- 
nige zu  Delphi,  dem  Mittelpunkte  des  griechischen  Apollo- 
dienstes ,  ein  eignes  Magazin  fOr  seine  Weihgeschenke  unter- 
hielt und  die  Ueberlieferung  von  der  Uebersiedelung  des  De- 
roarat  von  Korinth  nach  Tarquinii  zur  Zeit  des  Tyrannen 
Kypselos  ohne  eine  gleichzeitige  Verbindung  nicht  hätte  ent- 
stehen können.  Auch  sind  in  den  Gräbern  von  Vulci,  von 
Caere,  von  Veji,  von  Cortona  unter  so  vielen  Tausenden  von 
gemalten  Vasen  griechischer  Fabrik  viele  des  älteren  und  äl- 
testen Stils  gefunden  worden.  Obwohl  mit  diesem  Anfluge  der 
griechischen  Mythologie  so  wenig  als  bei  den  Römern  und  bei 
den  übrigen  Italikem  der  ganze  Inhalt  ihrer  Religion  erschöpft 
ist;  vielmehr  hatten  auch  sie  einen  eignen  und  älteren  Götter- 
glauben, dessen  nationale  Herkunft  leider  wie  die  Sprache  noch 
immer  dunkel  ist,  welcher  aber  in  vielen  und  wesentlichen  Punk- 
ten, wie  wir  oft  zu  zeigen  Gelegenheit  haben  werden,  dem  der 
übrigen  italischen  Völker  verwandt  gewesen  sein  mufs.  Auch 
findet  sich  bei  den  Etruskern  derselbe  einseitige  Hang  zur  Ceri- 
monie  und  zur  priesterlichen  Disciplin,  welche  bei  ihrer  friihen 
Bildung  bei  ihnen  sogar  weiter  gediehen  war  als  irgendwo  sonst 
in  Italien.  Ihre  wichtigsten  Städte  waren  längs  der  Grenze  der 
Umbrer  und  am  obern  Tiber  Arretium,  Cortona  und  Peru- 
sia,  unter  denen  sich  namentlich  Cortona,  früher  eine  Stadt  der 
Umbrer,  durch  das  Alterthum  seiner  Erinnerungen  auszeich- 
nete. In  der  firuchtbaren  Niederung  am  Trasimenischen  See 
herrschte  das  durch  Porsenna  und  sein  Grabmal  berühmte  Clu- 
sium,  am  Lago  di  Bolsena  das  glänzende  Volsinii,  in  der  Gegend 
des  Berges  Soracte  Falerii,  dessen  Bevölkerung  die  Alten  ge- 


1)   S.  J.  Olshansen  über  pbönicische  Ortsnamen  aofserhalb  des  semi- 
tiscben  SpracbgebieU,  Rh.  Mns.  f.  Pbil.  N.  F.  VIII,  3  S.  332  ff. 
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an  genommen  nidit  für  Etrusker,  sondern  f&r  einen  dgnen 
Stamm  gduilten  wissen  wollten  (Strabo  V.p.  226);  und  wirklich 
deutet  was  wir  Ton  sein^  Culten  und  Sagen  wiss^  mehr  auf 
Dmbrer  oder  Sabiner  als  auf  die  eigentlichen  Etrusker.  In  der 
niefasten  Nadibarschaft  von  Rom  gebot  Veji^  die  vhartnäckige 
Nd>aibahlenn  seiner  früheren  Jahre,  welche  während  ihrer 
Blüthe  nicht  allein  Roms  Verkehr  mit  dem  Norden  und  auf  dem 
Tiberstrome  beherrschte,  sondern  selbst  diesseits  des  Tiber,  in 
der  nächsten  Nähe  von  Rom,  an  Fidenä  eine  immer  zum  Abfall 
Tom  latinischen  Bunde  und  zur  Fehde  mit  Rom  aufgelegte  Bun- 
desgenossin hatte.  Nächst  dem  war  Caere  in  der  Gegend  von 
Cerretri  die  nächste  Nachbarin  Roms  uad  der  Latiner,  welche 
in  dok  w«[iigeD  Sagen  aus  alter  Zeit,  die  sich  erhalten  hatten, 
nd  Ton  einer  schweren  Tyrauuei  des  Königs  von  Caere  Nezen- 
tias  erzahlten  und  sammt  den  Yolskem  eine  Zeitlang  von  Caere 
ans  durch  die  Etrusker  beherrscht  gewesen  sein  mögen.  Zu- 
gfeich  gehört  diese  Stadt  schon  zu  der  glänzenden  Reihe  der 
etmskischen  See-  und  Handelsstädte,  welche  vom  Tiber  bis  zum 
Arno  in  mäfsigen  Entfernungen  von  einander  unweit  der  Koste 
lagen  und  von  ihren  Häfen  aus  weit  und  breit  mit  dem  mittel- 
tandischen  Heere  verkehrten.  So  hatte  Caere  seinen  eignen 
Hafen  und  sein  Emporium  zu  Pyrgi,  Tarquinii  zu  Graviscä,  die 
alte  in  der  Gegend  von  Cometo  gelegene  Metropole  der  etrus- 
kischen  Divination  und  priesterlichen  Wissenschaft,  zugleich 
&  Stadt  wo  die  bei  den  Etruskern  verbreitete  Sage  von  ei- 
ner Einwanderung  lydischer  Herakliden  eigentlich  zu  Hause  war. 
Weiter  hinauf  bei  Ponte  della  Badia  lag  Vulci,  der  Fundort  der 
meisten  Vasen;  dann  folgte  Vetulonia  mit  dem  Hafen  Tela- 
men  und  noch  weiter  hinauf  Rusellä,  diese  beiden  schon  mitten 
io  der  Maremma,  welche  damals  das  ganze  Jahr  hindurch  be- 
wohnt werden  konnte.  In  den  nördlicheren  Gegenden  und 
bis  zum  Arno  herrschte  Volaterrä  mit  den  beiden  Häfen  Luna 
und  Populonia,  welches  letztere  zugleich  die  metallischen  Reich- 
ÜMuner  der  Insel  Elba  ausbeutete.  Endlich  in  der  Marsch 
an  antern  Arno  lag  schon  damals  ein  etruskisches,  aber  gleich- 
falls früh  hellenisirtes  Pisa,  in  derselben  Gegend  wo  im  Mittelal- 
ter die  Stadt  gleiches  Namens  ihre  Schiffe  so  weit  nach  dem 
Osten  aussendete.  In  allen  diesen  Städten  hatte  sich  neben 
dem  Handel  und  der  Industrie  eine  nicht  geringe  Pracht  des 
Adels  und  der  Könige,  eine  vielfach  durch  Aberglauben  ent- 
stdlle  Wissenschaft  der  Priester  und  ein  eben  so  superslitiöser 
^  glänzender  Gottesdienst  entwickelt,  welcher  sich  in  vielen 
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Opfern,  Tempeln  und  Tempelbildern,  feierlichen  Prozeseionea 
und  häufigen  Spielen,  circensischen  und  soenischen  gefiel! 
/  Natürlich  konnte  es,  als  die  Etrusker  mit  dem  Gewichte  ein^ 
i  solchen  Bildung  den  übrigen  Völkern  Italiens  bekannt  wurden, 
,  nicht  fehlen  dafs  diese  in  vielen  Stücken  zuerst  von  ihnen  dvi- 
Usirt  wurden;  obwohl  die  neuere  Forschung  überzeugend  nach- 
gewiesen hat,  dafs  wenigstens  Rom  und  die  Latiner  die  Ele- 
.  mente  ihrer  feineren  Bildung  weit  mehr  den  Griechen  Italiens 
und  Siciliens  als  den  Etruskern  verdanken.  Dock  bleibt  es  eine 
j  wichtige  Thatsache  dafe  auch  Rom  den  äuTserlidien  Prunk  so- 
wohl seiner  Konige  als  seiner  Götter  von  den  Etruskern  empfing, 
wie  denn  namentlich  die  Architectur  der  römischen  Tempel 
und  die  Technik  der  Tempelbiider  längere  Zeit  in  den 
Händen  etruskischer  Künstler  geblieben  ist,  welche  von  den 
griechischen  erst  allmälich  verdrängt  wurden.  Auch  haben  die 
Römer  eine  gewisse  religiöse  Technik  die  Städte  zu  gründen, 
die  Grenzen  zu  bestimmen,  das  Lager  abzustecken  u.  s.  w. 
immer  von  den  Etruskern  abgeleitet.  Endlich  ist  die  Divination 
der  Römer  durch  sie  mit  einem  ganz  neuen  Zweige  der  Weis- 
sagekunst und  der  religiösen  Sühne  bereichert  worden,  näm- 
lich mit  der  sogenannten  Haruspicin,  welche  gewöhnlich  sogar 
von  eingebomen  Etruskern  in  Rom  geübt  wurde,  höchstens 
ausnahmsweise  von  solchen  Römern,  die  sich  in  den  etruskischea 
Priesterschulen  in  dieser  Kunst  hatten  unterweisen  lassen.  Es 
ist  dieses  die  Technik  der  Eingeweideschau,  der  Blitzsühne,  der 
Auslegung  aller  aufserordentlichen,  also  einen  besondern  Rath 
und  Willen  der  Götter  vorbedeutenden  Naturwunder,  vorzüglich 
der  himmlischen  Erscheinungen  und  des  Blitzes  und  Donners: 
welche  Wissenschaft  bei  den  Etruskern  schon  deshalb  beson- 
ders weit  gediehen  war,  weil  ihr  Land  und  ihr  Klima  an  Natur- 
wundem und  aufserordentlichen  Erscheinungen  des  Himmeis 
besonders  reich  war  und  den  Göttern  bei  ihnen  mehr  Opfer- 
thiere  geschlachtet  wurden  als  irgendwo  sonst 

Viel  wichtiger  als  der  Einflufs  dieses  Volks  wurde  indessen 
der  der  Griechen,  vollends  auf  die  Dauer,  da  sich  zuletzt  das 
römische  Wesen  mit  dem  griechischen  dergestalt  durchdrungen 
hatte,  dafs  die  Römer  sich  mehr  geschmeichelt  fühlten,  wenn 
,  man  sie  Abkömmlinge  der  Griechen  nannte,  als  wenn  man  ihnen 
von  den  SabLnem  des  T.  Tatius  und  den  zusammengelaufenen 
Bürgern  des  Romulus  erzählte.  Die  Anfange  dieses  griechischen 
Einflusses  fallen  bekanntlich  in  die  Zeit  der  Tarquinier,  und 
zwar  ist   gleich  damals,  wie  Cicero  sich  ausdrückt,  der  Za- 
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tnb  ose  redit  breite  iifid  volle  Strömung  gewes«i  i).  Ax«k 
kMBte  er  von  versdüed^ien  Seiten  sugldch  andringen,  da  auch 
Ae  Etetiaker  damals  der  griechischeo  Bildung  schon  sehr  erge- 
ben waren  und  überdies  Verbindungen  sowohl  mit  den  wichtig* 
sten  Handefestaaten  im  eigentlichen  Griechenland  als  mit  denen 
m  Campaniea,  Grofsgriechenland  und  Sicifien  bestanden.  Ge- 
mts  ist,  daüs  man  damals  von  dem  mittleren  Italien  aus  mit 
ftorii^  und  den  korinthischen  Colonieen  am  ionischen  und 
adriatischen  Meer,  mit  Delphi  und  mit  Aegina  Terkehrte,  welebes 
ielitere  eine  eigne  Colonie  in  Umbrien  angelegt  haben  soll; 
ja  die  Phokier  sollen  auf  ihrem  Wege  nach  Massilia  unter  Ser- 
yms  Tnllius  Rom  berührt  und  damals  j^e  Freundschaft  be- 
gründet haben,  welche  später  so  lange  vorhielt  ^)  Aber  weit 
■dir  als  diese  entfernteren  Staaten  wirkte  ohne  Zweifel  die 
grölsere  Nähe  der  griechischen  Bildung  in  Campanien,  Sicilien 
ond  dem  südliche  Italien.  Vorzüglich  mufs  dsbei  der  nächste 
griedriscfae  Staat  in  der  Gegend  von  Neapel  interessiren,  noch 
daza  die  älteste  aller  grieduschen  Colonieen  in  Italien,  deren 
GesdiiGhte  nur  leider  auch  sehr  wenig  bekannt  ist.  Es  war 
dieses  Cumae  auf  einer  noch  jetzt  durch  viele  Ruinen  über  und 
unter  der  Erde  sehr  merkwürdigen  Statte,  von  welcher  aus  diese 
mmt  ans  Euböa  stammenden  Griechen  auch  Dikäarchia,  das 
spätere  Poteoli,  und  Neapel  gegründet  hatten.  Beide  haben 
3ire  Mutt^rstadt  überflügelt,  weil  ihre  Lage  immer  eine  sehr 
günstige  geblieben  ist,  während  die  von  Gumä  nur  so  lange 
günstig  genannt  werden  konnte,  als  der  breite  Gürtel  von  Sand- 
dön^i  nicht  existirte,  welcher  sich  allmäUch  vor  der  ganzen 
westlichen  Küste  Italiens  gelegt  und  die  meisten  alten  Häfen 
ferstopft  hat.  In  alter  Zeit  aber  war  Cumä  eine  aufserordent- 
fich  blähende  Stadt,  vorzüglich  zur  Zeit  der  Tarquinier  und  in 
den  firüheren  Generationen  der  Republik,  aus  welcher  Zeit  auch 
wenigstens  ein  grüfseres  Bruchstück  seiner  Geschichte  vorliegt, 
kDion.HaL  VII,  3 — 1 1.  Eben  so  gewiisist  es,  dafs  Cumä  eine  der 
widitigsten  Qudlen  des  hellenisirenden  Einflusses  gewesen  ist, 
dersidi  allmälich  über  die  oskisch  redenden  Völker  und  über  die 
Tolsker  und  Latiner  verbreitete,  welchen  letzteren  die  Cumaner 


1)  Gc.  de  Rep.  U,  19,  34  I^fluxit  enim  non  tenuU  qiädam  e  Grawia 
nrtf&w  in  kanc  urbem,  sed  abundantissimus  amnis  iUarum  disciplinarum 
ft  artkim. 

2)  Strabo  VIII  p.  376,  JastiaXLIII,  3,  vgl.  Böckh  metrol.  Unter». 
S.20S. 
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rater  ihr^n  TyranDen  Aristodemos  sogar  bei  Arida  ihre  Frei- 
heit in  dem  Kriege  mit  Porsemia  ga*ettet  haben.  Was  die  Got- 
tesdienste dieser  Stadt  lietrifll,  so  fassen  wir  im  voraus  vorzüg- 
lich den  Apollo  von  Cumä  ins  Auge,  welcher  als  alter  Stamm- 
gott  von  der  griechischen  Heimath  her  seinen  Tempel  auf  der 
Burg  über  dem  Meere  hatte,  unter  welcher  die  Gänge  un4 
Schluchten  sich  wölbten  und  landeinwärts  hinzogen,  welche 
durch  Virgils  Schilderungen  von  der  Weissagung  der  Cumani- 
schen  Sibylle  und  die  Fabel  von  den  Kimmeriem  so  berühmt 
geworden  sind.  Neben  Apoll  dürfen  vnr  den  Meeresgott  Posei- 
don und  den  Handelsgott  Hermes  in  der  See-  und  Handelsstadt, 
die  Acker-  und  Fruchtgottheiten  Demeter  mit  ihrem  Mädchen 
und  Dionysos  in  der  mit  einem  fruchtbaren  Gebiete  gesegneten 
und  durch  seinen  Todtendienst  am  Averner  See  berühmten  Stadt 
mit  Sicherheit  voraussetzen,  lauter  Götter  weldie  in  Rom  unter 
den  ältesten  griechischen  Eingang  fanden:  unter  den  Heroen  He- 
rakles, von  dem  die  ganze  Umgegend  von  Cumä  viel  zu  erzählen 
wufste,  und  Ulysses,  dessen  Abenteuer,  namenthch  die  bei  der 
Circo  und  Unterwelt,  an  dieser  Küste  gleichfalls  seit  alter  Zeit 
erzählt  wurden,  so  dafs  wir  auch  die  in  Italien  bis  Latium  und 
Rom  so  weit  verbreitete  und  fest  gewurzelte  Sage  von  diesen 
beiden  Helden  am  natürlichsten  aus  dieser  Quelle  ableiten  wer- 
den. Ja  es  ist,  wie  wir  weiterhin  sehen  werden,  höchst  wahr- 
scheinlich, dafs  selbst  die  älteste  Sagengeschichte  von  Rom  und 
Latium,  die  vom  Evander  und  Cacus,  von  Hercules  und  seinen 
Rindern,  vom  Ulysses  und  seinen  Söhnen  zuerst  in  Cumä  oder 
doch  unter  dem  Einflufs  einer  Cumanischen  Chronik  redigirt  wor- 
den ist.  Denn  auch  nachdem  Cumä  von  den  Campanem  erobert 
worden  war  und  somit  ein  griechischer  Freistaat  zu  sein  auf- 
hörte 1),  wird  darum  die  griechische  Bildung  keineswegs  aufge- 
hört, vielmehr  die  oskisch  redenden  Völker  jetzt  erst  recht  er- 
griffen haben ,  da  selbst  in  den  weit  späteren  Zeiten  der  römi- 
schen Kaiser,  nachdem  Cumä  und  Neapel  längst  zu  römischen 
Colonieen,  Puteoli  zu  dem  wichtigsten  Emporium  in  ganz  Italien 
geworden  war,  die  griechische  Bildung  in  Neapel  und  der  gan- 


1)  Nach  Diodor  XIT,  76  im  J.  326  d.  St.  (428  v.  Chr.),  nach  Liv.  IV, 
44  im  J.  334  (420  v.  Chr.).  Wenn  bei  Justin  XX,  1  die  FaUsd,  NolwU 
und  j4belUmi  Colonisten  der  Chalcidenser  genannt  werden,  so  können  un- 
ter diesen  nur  die  in  Cumä  angesiedelten  verstanden  werden.  Bei  den  Fa- 
liskern  ist  an  eine  Niederlassung  in  der  Gegend  des  M.  Massicus^u  den- 
ken, vgl.  Virg.  Aen.  VH,  724,  wo  Halaesus,  der  Stammvater  der  Falisci,  in 
dieser  Gegend  zo  Hause  ist. 
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zen  Gegend  die  Torherrschende  war.  Aufser  diesen  nächsten 
Nachbarn  Ton  Laüum  und  Samnium  aber  werden  wir  auch  auf 
(Be  übrigen  griechischen  Städte  in  Grofsgriechenland  und  Sici- 
Seo  wohl  zu  achten  haben,  in  jenem  vorzüglich  auf  Tarent, 
wdches  yermöge  seiner  Lage  allerdings  zunächst  nur  fQr  die 
Hdlenisirung  Apuliens  verantwortlich  gemacht  werden  kann,  bei 
seiner  lange  anhaltenden  Bluthe  aber  auch  der  griechischen  Sitte 
imd  griechischen  Bildung  überhaupt,  z.  B.  dem  Theater  und  der 
pythagoreischen  Philosophie  am  längsten  eine  Stütze  bot  und  in 
dieser  Beziehung  seit  den  Zeiten  der  Samniterkrlege  und  des 
Königs  Pjrrhus  auch  auf  das  mittlere  Italien  und  ai^  Rom  und 
fie  Römer  manchen  Einflufs  gewonnen  hatte. 


6.    Die  Epochen  der  römischen  ReUgionsgesehichte. 

So  hat  sich  unsre  Aufgabe  von  selbst  zu  einer  eben  sowohl 
coHurhistorischen  als  im  engeren  Sinne  des  Worts  mythologi« 
sehen  gestaltet,  und  wir  werden  diese  Auffassung  femer  festhal- 
ten müssen ,  da  wir  es  überall  nur  mit  der  Religion  einer  ein- 
zeinen  Stadt  zu  thun  haben,  welche  zwar  in  vielen  Punkten  als 
Hiniaturbild  des  alten  Italiens  überhaupt  gelten  kann,  aber  doch 
noch  weit  mehr  in  politischer  und  culturgeschichtlicher  als  in  \ 
religiöser  Hinsicht  von  Bedeutung  ist;  wie  sie  sich  denn  auch  im  | 
weiteren  Verlaufe  ihrer  Geschichte  bis  auf  die  Entwickelung  des  \ 
Staates  und  Rechtes  immer  weit  mehr  receptiv  für  die  verschie-  | 
denarligsten  Einflüsse  als  productiv  und  in  einer  festen  Rieh-  | 
tnng  eigentbümlich  gezeigt  hat.     So  ist  namentlich  die  Religion  i 
der  Römer  je  länger  desto  mehr  zu  einem  Aggregate  der  ver-  ' 
sdiiedenartigsten  Göttersysteme  und  Culfusformen  geworden,  da 
seit  dem  zweiten  punischen  Kriege  neben  den  griechischen  Göt- 
tern auch  schon  die  Grofse  Idäische  Mutter  aus  Phrygien  Ein- 
gang (and  und  weiterhin  die  hellenistischen,  ägyptischen  und 
syrischen  Religionen  nach  Rom  und  von  Rom  aus  weiter  im 
Westen  vorgedrungen  sind:  eine  im  Zusammenhange  der  Gultur- 
gesdiichte  so  wichtige  Thatsache,  dafs  wir  auch  diese  Bewegun- 
gen in  unsre  Darstellung  aufnehmen  zu  müssen  glaubten.  Um  so 
notbwendiger  ist  es  gleich  im  voraus  den  ganzen  Verlauf  der  römi- 
schen Religionsgeschichte  ins  Auge  zu  fassen  und  nach  gewissen 
Epochen  übersichtlich  abzutheilen,  zu  welchem  Behufe  wir  am 
besten  folgende  Zeitabschnitte  unterscheiden  werden.  Die  erste 

Prdler,  BOn.  Mythol.  2 
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Periode  ist  die  welche  mit  den  Anßngen  des  römischen  Staa- 
tes ein  für  allemal  den  wesentlich  italischen  Grund  gelegt  hat. 
Und  zwar  lassen  sich  der  bekannten  Entstehung  des  römischen 
Staats  geraäfs  deutlich  zwei  verschiedene  Elemente  unterschei- 
den, ein  lalinisches  und  ein  sabinisches.  Das  latinische  ist  durch 
den  angeblich  arkadischen  Evander,  welcher  in  Wahrheit  der  la- 
tinische Faunus  ist,  und  durch  die  sogenannte  Gesetzgebung  des 
Romulus  vertreten,  das  sabinische  durch  die  beiden  Könige  aus 
Cures,  T.  Tatius  und  Numa  Pompilius.  Fafst  man  die  Culte  des 
Palatium ,  wo  Evander  sich  niederläfst  und  Romulus  seine  Stadt 
gründet,  näher  ins  Auge,  so  erkennt  man  darin  noch  recht  deut- 
lich jenen  alterthumlichen  und  elementaren  Character  des  itali- 
schen Stammlebens:  ein  Leben  der  Hirten  und  Bauern,  welche 
den  Faunus  Lupercus  und  die  Fauna  verehren,  die  Hirtengöttin 
Pales,  die  der  Ceres  entsprechende  Dea  Dia,  den  Satumus  des 
goldnen  Zeitalters  und  neben  ihm  die  gütige  Erdmutter:  daher 
auch  die  Römer,  wenn  sie  auf  die  Anfange  ihrer  Stadt  zurück- 
blickten, dieselbe  immer  für  eine  Gründung  der  Hirten  hielten. 
Selbst  der  palatinische  Mars  wird  noch  vorzugsweise  der  altita- 
lische Stammgott  des  Waldlebens  und  des  Frühlings  gewesen 
sein,  und  der  Hercules  der  Ära  Maxima ,  wo  der  ältere  latinische 
KeiTi  von  dem  griechischen  Namen  und  der  Geryonssage  wohl 
zu  unterscheiden  ist,  ein  streitbarer  Genius  der  Fülle  und  des 
Segens,  welcher  als  triumphirender  Besieger  einer  finstem  Na- 
turgewalt am  Fufse  des  Palatin  sich  niederliefs  und  dort  fortan 
mit  seinen  Römern  am  liebsten  schmauste  und  zechte.  Auch 
die  Stiftungen  der  Culte  des  Jupiter  Stator  und  des  Jupiter  Fe- 
retrius  deuten  wohl  auf  kriegerische  Erfolge,  aber  noch  nicht  auf 
politische  Selbständigkeit.  Vielmehr  ist  Rom  erst  durch  die  Sa- 
liner zu  einem  eignen  und  selbständigen  Staate  geworden,  zwar 
auch  immer  noch  erst  zu  einem  mehr  patriarchalischen  und 
theokratischen  als  in  eigentlichem  Sinne  des  Worts  politischen, 
aber  doch  zu  einem  solchen ,  welcher  mit  seinem  festen  Kerne 
strenger  und  heiliger  Ordnungen  die  Anlage  zu  der  bedeutend- 
sten Zukunft  in  sich  trug.  Auch  die  Götter  und  die  religiösen 
Stiftungen  dieser  Zeit  waren  ein  mächtiger  Fortschritt  auf  der 
Bahn  dieser  Zukunft;  zwar  können  sie  nicht  alle  für  wesentlich 
und  ausschliefslich  sabinisch  gelten,  aber  die  Geschichte,  welche 
sie  entweder  dem  T.  Tatius  oder  dem  Numa  zuschreibt,  will 
doch  sagen,  dafs  sie  erst  seit  der  Niederlassung  der  Sabiner  in 
Rom  verehrt  wurden.  Da  ist  jetzt  Jupiter,  der  lichte,  der  reine, 
der  beilige,  dessen  Priesterthum  auch  der  Person  des  Numa  die 
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liöchste  Weihe  gab  Oi  und  seine  geweihte  Höhe  auf  der  capito- 
linischen  Burg,  wo  T.  Tatius  wohnte  und  Numa  zu  seiner  kö- 
niglidien  Würde  die  höchste  Beglaubigung  empfangt,  die  eben 
so  heilige  als  geheimnifsvolle  Burg  (arx)  der  römischen  Augurn, 
wekhe  immer  diesen  lichten  Vater  der  Höhe,  der  durch  ganz 
Italien  Jupiter  genannt  wurde,  für  ihren  höchsten  Urheber  und 
den  unsichtbaren  Vertreter  der  Wahrheit  ihrer  Beobachtungen 
gehalten  haben.  Da  ist  neben  ihm  Juno  als  Göttin  der  Frauen- 
miirde  und  aller  matronalen  Rechte  des  Familienlebens,  welche 
in  Rom  inmier  vorzugsweise  von  den  sabinischen  Muttern  d.  h. 
den  ersten  Hausfrauen  in  Rom  abgeleitet  wurden,  da  ist  ferner 
Mkierva  als  Göttin  aller  Besinnung,  und  Janus  der  alte  Sonnen- 
gott alles  himmlischen  Anfangs,  und  Dius  Fidius,  der  Gott  der 
Treue  und  aller  ehrenfesten  und  gerechten  Werke  des  Lichtes, 
audi  Terminus  und  Fides  und  andre  Stiftungen  dieser  Zeit, 
welche  deutlich  beweisen ,  dafs  der  Glaube  der  Sabiner  sich  auf 
dem  alten  Grunde  der  Nalurreligion  bereits  zu  einem  ernsten 
imd  würdevollen  Bewufstsein  über  die  Principien  des  Rechts 
Hod  einer  ethischen  Ordnung  der  Dinge  erhoben  hatte.  Dazu 
die  neue  Ordnung  des  Pontificats  und  des  Vestadienstes,  welcher 
von  nun  an  einen  heiligen  Mittelpunkt  für  sämmtliche  Familien 
der  Bürgerschaft  bildete,  die  Stiftung  der  Salier,  in  welcher  die 
Römer  und  Sabiner  sich  zu  der  Verehrung  desselben  Gottes 
unter  den  beiden  örtlich  verschiedenen  Diensten  des  palatini- 
fthai  Mars  und  des  sabinischen  Quirinus  bekannten,  alle  die 
heiligen  Formeln  und  Gebete  der  Indigitamenta,  nach  welchen 
sich  fortan  das  ganze  Leben  eines  römischen  Bürgers  in  allen 
Stadien  seiner  natürlichen,  geistigen  und  sittlichen  Entwicklung 
mit  dem  Glauben  an  die  unsichtbare  Gegenwart  und  unerläfs- 
liche  Mitwirkung  der  Götter  durchdringen  sollte,  alle  jene  Ge-- 
s^ze  für  die  Geistlichkeit,  für  die  Opfer,  die  Sühnungen:  kurz 
die  jungen  Jahre  Roms  wurden  damals  in  eine  Zucht  gethan, 
welche  auf  die  Dauer  freilich  nicht  befriedigen  und  noch  weniger 
den  plebejischen  Neubürgern  gefallen  konnte,  aber  für  den  An- 
bng  eine  ganz  vortreffliche  Schule  jener  Gesinnung  war,  an 
welche  wir  bei  Rom  und  den  Römern  immer  zuerst  denken.  Es 
ist  die  Zucht  der  alten  sabinischen  Heimath  von  Amiternura,  von 
fteate  und  von  Cures,  welche  den  Römern  bis  auf  die  Zeiten  des 
Polybius  jenen  streng  religiösen  Character  bewahrt  hat,  in  wel- 


1)  Liv.  1,  20  quamquam  ipse  plurima  sacra  obtbat,  ea  viaxmie  qttae 
e  ad  IHalem  flctminem  perttnent. 
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chein  der  nach  seiner  Art  gebildete  Grieche  nur  noch  die  höchste 
Staatsklugheit  zu  erkennen  vermochte.  Die  zweite  Periode 
und  eine  ganz  andre  Zeit  beginnt  mit  den  Tarquiniern.    Es  ist 

'  die  Zeit  wo  Rom  aufhörte  ein  sabinischer  Patnarchalstaat  zu 
sein  und  auf  die  grofse  Buhne  der  allgemeineren  Cultur  und  Po- 
litik hinöbertretend  von   hochstrebenden  Fürsten   auf  seinen 

t  weltgeschichtlichen  Beruf  vorbereitet  wurde:  für  seine  Religion 
die  Zeit  wo  ein  glänzender  Cultus  mit  Tempeln  und  Bildern, 
viele  neue  Götterdienste  und  neue  Arten  der  Divination  einge- 
führt wurden:  kurz  eine  Periode  der  allseitigen  Neuerung,  in 
welcher  jene  altitalischen  Elemente  mit  denen  der  ausländischen 
Civilisation  verschmolzen  und  daraus  der  uns  aus  der  Geschichte 

t  am  besten  bekannte  Staat  Rom  und  die  römische  Staatsreligion 
der  Republik  bis  etwa  zum  zweiten  punischen  Kriege  sich  bil- 
dete. Höchst  merkwürdig  ist  in  dieser  Beziehung  die  Stiftung 
des  Capitolinischen  Cultus  der  drei  Götter,  welche  in  dieser 
Gruppirung  zwar  auch  den  Sabinern  des  Quirinals  bekannt  wa- 
ren, aber  mit  diesem  Anspruch  auf  Herrschaft  und  königliche 
Hoheit  und  mit  dieser  glänzenden  Einrichtung  ihres  Gottes- 
dienstes sicher  etwas  Neues  waren;  desgleichen  die  Stiftung  des 
Dienstes  der  Diana  auf  dem  Aventin  und  die  Gründung  oder 
Wiederherstellung  der  latinischen  Ferien,  welche  Stiftungen  zu- 
gleich darauf  hinweisen,  wie  wir  dieses  auch  aus  der  Geschichte 
wissen,  dafs  die  Macht  und  der  Staat  dieser  Fürsten  keineswegs 
eine  blos  römische  war,  sondern  eben  so  sehr  eine  latinische. 
Noch  folgenreicher  als  sie  war  aber  speciell  für  Rom  die  Einfüh- 
rung der  sibyllinischen  Sprüche  aus  Cumä  in  den  Staatsgebrauch 
und  die  damit  zusammenhängende  Stiftung  eines  neuen  Prie- 
sterthums,  welches  für  die  Auslegung  dieser  Sprüche  und  die 
Ausführung  der  jedesmal  befohlenen  gottesdienstlichen  Uebun- 
gen  bestimmt  war  und  sich  dabei  in  einem  wesentlich  griechi- 
schen und  Apollinischen  Kreise  von  Vorstellungen  und  Gebrau- 
chen bewegte.  Also  war  die  natürliche  Folge  jenes  ersten 
Schrittes  eine  immer  weiter  um  sich  greifende  Hellenisirung  der 
römischen  Religion,  welche  sich  sowohl  in  vielen  neuen  Formen 
des  Gottesdienstes  überhaupt  als  in  einzelnen  neu  eingeführten 
Gülten  griechischer  Götter  zeigte  und  auch  in  der  äufsem  Aus- 
stattung der  Tempel  und  der  Anordnung  der  Feste  über  die  äl- 
teren Vorbilder  der  Etrusker  allmälich  die  Oberhand  gewann. 
Dazu  kam  die  Einführung  andrer  griechischer  Götterdienste  aus 
Gründen  der  Civilisation,  z.  B.  der  Castoren,  der  griechischen 
Demeter,  des  griechischen  Handelsgottes,  und  zwar  gleich  in  den 
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asten  Jahren  der  Republik,  welche  sich  also  diese  Consequen- 
xen  der  Herrschaft  der  Tarquinier  wohl  gefallen  liefs.  Weiter 
wirkten  die  Kämpfe  der  Plebs  mit  dem  Patriciat,  ein  Kampf 
zwischen  zwei  heterogenen  Elementen  der  Burgerschaft,  wie 
diese  durch  Servius  Tuilius  constituirt  worden  war,  welcher 
audi  in  der  Geschichte  der  römischen  Staatsreligion  von  der 
gröfsten  Wichtigkeit  ist.  War  dieselbe  nehmlich  bis  zu  den 
Tarquiniern  aosschliefslich  eine  Sache  der  Patricier  gewesen, 
weldie  damals  die  ganze  Bürgerschaft  ausmachten,  deren  Legi- 
timität und  Erziehung,  Eintheilung  und  Berechtigung  von  allen 
Sdten  auf  die  religiöse  Gesetzgebung  des  Numa  zurückwies,  so 
trat  ihnen  jetzt  in  den  Plebejern  eine  andre,  meist  nach  weltli- 
dten  und  politischen  Grundsätzen  organisirte  Bürgerschaft  ent- 
geg^,  so  dafs  der  Kampf  zwischen  beiden  nothwendig  zugleich 
ein  politischer  und  ein  rehgiöser  werden  mufste:  ein  Kampf  l 
zwischen  den  neuen  Tendenzen  der  Civilisation  und  des  politi- 
schen und  commerciellen  Weltverkehres  auf  der  einen  Seite  und  j 
dem  theokratischen  und  patriarchalischen  Geiste  der  Verfassung' 
Numas  und  der  sabinischen  Vorzeit  auf  der  andern.  Anfangs, 
gleich  nach  der  Vertreibung  der  Tarquinier,  scheint  der  alte 
Staat  und  die  alte  Staatsreligion  mit  dem  alten  patricischen  Adel 
Doch  einmal  recht  zu  Kräften  gekommen  zu  sein;  namentlich 
müssen  sich  die  in  geistlichen  und  bürgerlichen  Angelegenheiten 
höchst  bedeutenden  Vorrechte  des  Ponlificats  vornehmlich  in 
dieser  Periode  ausgebildet  haben.  Dann  aber  folgte  bekanntlich 
eine  Concession  nach  der  andern,  zunächst  auf  dem  Gebiete  der 
bürgerlichen,  dann  auf  dem  der  geistlichen  Würden;  wobei  es 
denn  kein  Wunder  ist,  dafs  in  demselben  Grade  wie  der  Staat; 
selbst  immer  mehr  ein  weltlicher  wurde,  auch  seine  Religion 
und  seine  Geistlichkeit  mehr  und  mehr  verweltlichte.  Eine  Ent- 
wickelang, welche  den  Interessen  des  römischen  Staates  und 
seines  dvUen  Rechtes,  auch  seiner  politischen  Macht  und  dem 
Wettverkehre  allerdings  in  hohem  Grade  forderlich  sein  mochte, 
aber  der  innem  Consistenz  und  Wahrheit  seines  religiösen  Le- 
bffls  unmöglich  in  gleichem  Haafse  zum  Vortheil  gereichen, 
konnte.  Mit  und  nach  dem  zweiten  punischen  Kriege  beginnt 
die  dritte  Periode,  welche  man  als  die  des  Verfalls  der  römi- 
schen Staatsreligion  ansehen  und  bis  auf  die  Zeit  des  August 
ausdehnen  kann  ^).  Hatte  sich  die  alte  ReUgiosität  des  italischen 


1)   L.  Krabner  GruDdlinien  zor  Geschichte  des  Verfalls  der  rOmi- 
StaatsrelisioD  bis  auf  die  Zeit  des  Aagust  Halle  1837. 
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Stammcharacters  in  der  vorigen  Periode  zu  vielen  Concessionen 
herbeilassen  müssen,  so  war  doch  wenigstens  die  alte  ernste, 
strenge  und  nüchterne  Gesinnung  unter  allen  Umstanden  be- 
hauptet worden,  so  dafs  namentlich  die  vielen  griechischen 
Gottesdienste,  wo  sie  gegen  diese  Gesinnung  verstiefsen, 
sich  eine  Beschränkung  gefallen  lassen  muTsten.  Auch  wa- 
ren die  alten  römischen  und  italischen  Götter,  die  alten  pon- 
üficalen  und  cerimonialen  Gesetze  und  Gewöhnungen  immer 
die  vorherrschenden  geblieben,  und  es  liegt  in  der  Natur  einer 
wohlorganisirten  Geistlichkeit,  dafs  die  Plebejer,  sobald  sie  zu 
den  geistlichen  Würden  Zutritt  erlangt  halten,  es  an  Eifer  auch 
ihrerseits  nicht  fehlen  liefsen.  Der  zweite  punische  Krieg  aber 
mit  seinen  mächtigen  Erschütterungen  des  gesammten  römischen 
Staatswesens  führte  auch  in  den  religiösen  Kreisen  viele  wichtige 
Neuerungen  herbei.  Gleich  die  Einfuhrung  des  Cultus  der  Gro- 
fsen  Mutter  aus  Phrygien  beweist,  dafs  jetzt  selbst  die  gewöhnli- 
chen griechischen  Sacra  nicht  mehr  genügten ,  und  die  bald  dar- 
auf nothwendig  gewordene  Verfolgung  der  bacchischen  Myste- 
rien in  Rom  und  ganz  Italien  lehrt  recht  deutlich,  dafs  die  rö- 
mische Staatsgewalt  als  solche  den  Entartungen  des  religiösen 
Lebens  der  Zeit  zu  widerstehen  zwar  noch  Kraft  und  Besonnen- 
heit hatte,  aber  auch  dafs  der  faule  Geist  der  innem  Auflösung, 
an  welchem  schon  damals  Hellas  und  die  hellenistische  Welt  bis 
zum  Tode  erkrankt  war,  bis  in  den  Occident,  ja  selbst  bis  in  das 
eigne  Herz  der  römischen  Stadtbevölkerung  vorgedrungen  war. 
In  dieselben  Jahre  faUt  die  Untersuchung  wegen  der  unterge- 
schobenen Bücher  desNuma,  auch  diese  das  Symptom  eines  neuen 
Uebels,  dafs  nehmlich  für  die  Gebildelen  das  alte  Cerimonialgesetz 
nicht  mehr  genügen  wollte,  daher  sie  zur  allegorischen  Interpre- 
tation nach  den  Grundsätzen  der  pythagoreischen  Philosophie 
ihre  Zuflucht  nahmen.  Bald  darauf,  gleich  mit  den  ersten  An- 
fangen der  römischen  Litteratur,  fand  diese  Philosophie  und  die 
griechische  Aufltlärung  überhaupt  an  dieser  neuen  Litteratur  eine 
eifrige  Bundesgenossin ,  daher  sich  die  Ueberzeugung  der  Gebil- 
deten von  der  herkömmlichen  Religionsübung  immer  entschie- 
dener lossagte  und  dieselbe  bald  nur  noch  als  eine  Sache  der 
Politik  und  des  gemeinen  Mannes  gelten  liefs  ' ).   Die  Folge  war. 


1)  So  urtheilt  auch  Polybius  VI,  56,  indem  er  zugleich  die  Religiosi- 
tHt  des  römischen  Staates  hb'chlichst  rühmt:  xai  fioi  Soxfi  ro  tioqu  tois 
äXXois  dvd^Qtonoig  6v€iStC6fi€V0Vy  tovto  awix^iv  t«  'Pwualiov  n^ay^ 
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dtfs  das  Wesen  der  Religion  immer  äufserlicher  gefafst  und  der 
Callas  immer  rauschender  und  vergnögungssüchtiger  wurde,  in 
welcher  Beziehung  das  gleichfalls  seit  dem  Ausgange  des  Hanni- 
baJischen  Krieges  eingeführte  griechische  Theater  vollends  ver- 
derblich wirkte.  Es  war  fär  die  Römer  die  eigentliche  Bildungs- 
sdiale  einer  mythologischen  Weltansicht  und  eines  ästhetischen 
Götterglaubens,  welcher  seines  tieferen  religiösen  Inhaltes  längst 
entkleidet  war  und  von  der  Philosophie  verworfen,  ja  mit  Spott 
and  Schande  verfolgt  wurde:  so  dafs  der  Gegensatz  zwischen 
der  Religion  der  Gebildeten  und  der  des  grofsen  Haufens  nun 
vollends  ein  unversöhnlicher  wurde.  Daher  schon  Sdpio  Nasica, 
der  beste  Burger  seiner  Zeit  und  Pontifex  Maximus,  zugleich  vor 
der  Zerstörung  Karthagos  und  der  Einrichtung  einer  stehenden 
Bühne  warnte  ')i  damit  aber  so  wenig  durchdrang,  dafs  diese 
Spide  vielmehr  bald  zur  Hauptsache  bei  allen  Festen  der  Götter 
worden.  Ja  es  lernte  nun  auch  der  bürgerliche  Ehrgeiz  und  die 
poh'üsche  Ostentation  sich  sehr  bald  dieser  und  der  circensischen 
Spiele  als  eines  neuen  Mittels  bedienen,  um  die  Gunst  des  ge- 
meiBen  Mannes  zu  erlangen  und  auf  der  Staffel  der  Ehren  em- 
porzuklimmen, so  dafs  eine  glänzende  und  verschwenderische 
Aedilität  selbst  von  den  Besten  gefordert  wurde.  Damit  aber 
sind  wir  in  einen  Kreis  getreten,  in  welchem  der  Rest  von  Liebe 
zu  den  alten  Gebräuchen,  der  sich  bei  den  höheren  Ständen  etwa 
nodi  erhalten  hatte,  vollends  verloren  ging,  den  Zauberkreis  der 
politischen  Agitation  und  der  auf  die  Provinzen  speculirenden 
Gewinnsucht,  in  wdchen  sich  während  der  Gährung  der  späte- 
ren Republik  selbst  diejenigen  hincinziehn  liefsen,  welche  für 
dea  alten  Glauben  am  meisten  hätten  sorgen  müssen,  ich  meine 
die  Priester  und  alle  geistlichen  Behörden.  Nicht  umsonst  warnte 
Ladlns  der  Weise,  als  man  im  Jahre  nach  der  Zerstörung  Kar- 


TIM  xal  7iitQ€tgijxT€(i  TovTO  t6  f^^gog  TidQ  ttvioig  ftg  t€  rovg  xax  iSCav 
ßiovg  xal  Ttt  xoira  Ttjg  nolftog,  (oare  ^rj  xaT€cXi7TfTv  vnfQßoXi^Vf  8  xcel 
^o^fiey  av  noXXoig  d-(Wftdaiov.  IfxoC  yi  fj.f]V  Soxovai  rovnXrij- 
Sovg  ;(a QiV  tovto  ntno irjx^vni.  ii  (.ikv  yttQ  ^v  Cf0(fdliv  äv^Qüiv 
7€olij(vf4a  awtcynyeTv,  tatog  ovdlv  fjv  dvayxaiog  6  toiovtog  rgonog. 
Gnde  so  nrtbeilt  Varro,  und  ohoe  Zweifel  sprach  Polybius  io  jenen  Wor- 
ten nidit  blos  seine  ei^e  Ansicht;  sondern  auch  die  der  ihm  bekannten 
Kreise  io  Rom  aus. 

1)  Aogustio  C  D.  1,  30.  Auch  bei  Cicero  Tusc  1,  16,  37  erscheint 
das  Theater  als  die  Schule  des  gewöhnlichen  mythologischen  Glaubens  und 
Varro  nennt,  wenn  er  eine  mythologische,  eine  bürgerliche  und  eine  na- 
ürKehe  Religion  unterscheidet,  ausdrücklich  das  Theater  ab  Quelle  der 
trstea,  b.  Augnstin  VI,  5. 
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thagos  (145  V.  Chr.)  im  Begriffe  war,  den  alten  Grundsatz  der 
Cooptation  der  priesterlichen  Behörden  aufzugeben  und  auch  hier 
das  Princip  der  Volkswahl  einzuführen,  auf  das  nachdrucklichste 
Tor  den  Folgen  dieses  Schritts,  in  einer  oft  bewunderten  Rede, 
welche  namentlich  die  Zeiten  ergreifend  schilderte,  wo  man  sich 
noch  an  der  ungeschminkten  Einfalt  und  Würde  der  Gesetze 
Numas  hatte  genügen  lassen.  Das  Gesetz  wurde  damals  wirklich 
bei  Seite  gelegt  und  erst  in  der  Marianischen  Zeit  mit  einigen 
Veränderungen  durchgesetzt,  aber  die  drohende  Gefahr  einer  Ver- 
weltlichung der  geistlichen  Behörden  ist  schon  durch  jenen  Ver- 
such angedeutet,  und  auf  demselben  Wege  sehen  wir  nun  audi 
bald  den  letzten  Rest  des  alten  Stammcapitals  der  römischen  Re- 
Ugion  verschleudert  werden.  Die  prieslerlichen  Würden  wurden 
nicht  mehr  nach  den  Ansprüchen  des  Alters  und  der  geistlichen 
Erfahrung  besetzt,  sondern  den  reichsten  und  ehrgeizigsten  Bür- 
gern als  accessorische  Ehrenämter  ertheilt.  Kein  Wunder,  dafs 
nun  auch  die  Kenntnifs  der  alten  Gebräuche  verßel,  daher  schon 
Cato  über  den  Verlust  vieler  Augurien  klagte  > )  und  vollends  Varro 
den  Römern  viele  vergessene  Namen  und  Heiligthümer  der  Göt- 
ter ins  Gedächtnifs  zurückrufen  mufste.  Auch  hatte  Cicero  ohne 
Zweifel  seine  guten  Gründe,  die  berühmten  Scavolas  auf  die  in- 
nerliche Unvereinbarkeit  ihres  doppelten  Berufs,  den  des  geist- 
lichen Hohenpriesters  und  den  des  civilen  Rechtsgelebrten ,  auf- 
merksam zu  machen  2).  Vollends  die  Augurn  waren  zu  einer  so 
ganz  und  gar  weltlichen  Behörde  geworden,  dafs  Cicero  und 
die  grofse  Mehrzahl  seiner  Zeitgenossen,  auch  im  CoUegium  der 
Augurn,  es  unbegreiflich  fanden,  wie  Jemand  noch  überhaupt  an 
eine  höhere  religiöse  Weihe  und  Wahrheit  dieses  Berufes  glauben 
konnte  3).  Eben  so  hatten  die  sibyllinischen  Sprüche  und  die 
etruskischen  Haruspices  alles  Vertrauen  verloren,  schon  zur  Zeit 
des  Cato,  wie  dessen  bekanntes  Witzwort  lehrt*).  Das  erste  und 
beiligste  aller  Priesterthümer,  das  des  Flamen  Dialis,  ist  sogar, 
weil  es  zu  viel  Entsagung  forderte,  seit  dem  gewaltsamen  Tode 


1)  Itaque  muUa  auguria,  muUa  aurpicta,  quod  Cato  tlle  sapi" 
ens  queritur,  neg'Hg'entia  coUegü  amissa  pume  et  deserta  sunt  Cic.  de 
Divio.  1;  15. 

2)  Cic.  de  Leg.  11,  21,52.  Itaque  si  vos  {Scaevolae)  tantummodo  ptnt" 
aßces  essetisy  pontißcaHs  manerei  auctoritas,  sed  quod  ädern  iuris  civitis 
estis  perib'ssimi,  hoc  scientia  iUam  ebiditis. 

S)   Cic.  de  Leg.  II,  12,  30;  13,  33,  de  Divio.  1,  47,  105. 
4)  Cic.  de  Divin.  II,  24,  5i.   Ueber  den  Mifsbrauch  der  sibyUiDischen 
Sprüche  ib.  54. 
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4»  L  Menila  zur  Zeit  der  Harianischen  Unruhen  über  sid^enzig 
Jahre  unbesetzt  geblieben,  so  dafs  Augustus  es  förmlich  wieder- 
benlfDen  mufste.   Kurz  es  hatte  aud^  auf  diesem  Gebiete  eine 
st  aflgemeine  Verwirrung  und  Auflösung  des  gesetzlichen  Zu- 
staodes  Platz  gegriffen,  dafs  der  Eintritt  der  Monarchie  auch  in 
sofern  ein  ToUkommen  berechtigter  war.  Die  vierte  und  letzte 
Periode  ist  die  der  Kaiser,  unter  denen  August  auch  in  den  reli- 
giösen Angelegenheiten  die  Grundsätze  der  Staatskunst  für  seine 
Nachfolger  festgestellt  hat.     So  war  namentlich  einer  seiner  lei- 
tenden Gesichtspunkte  die  Restauration  des  Gottesdienstes  und 
aller  geistlichen  Behörden  und  Gewalten,  indem  er  überall  für  die 
Herstellung  der  vielen  verfallenen  Tempel  sorgte,  viele  neue 
baute,  alte  Gebräuche  wiederherstellte,  die  sibyllinischen  Bücher 
and  den  Kalender  neu  ordnete,  endlich  die  Zahl,  Würde  und  das 
Einkommen  der  Priester  vermehrte,  namentlich  seitdem  er  nach 
dem  Tode  des  Lepidus  Pontifex  Maximus  geworden  war.   Nur 
dafs  diese  Restaurationen  sich  auf  das  Aeufserliche  beschränken 
Bofsten,  da  er  die  innern  Motive  so  vieler  Gebräuche  und  Glau- 
beosformen ,  sofern  sie  mit  dem  höheren  nationalen  Alterthum 
und  der  Republik  zusammen  hingen ,  weder  von  neuem  beleben 
konnte  noch  wollte,  eben  so  wenig  aber  auch  darauf  ausging  das 
geistlidie  Recht  und  die  Unabhängigkeit  der  priesterlichen  Be- 
hörden herzustellen,  da  alle  diese  Würden  und  Behörden  viel- 
mehr dien  durch  August  ein  für  allemal  von  dem  jedesmal  re- 
gierenden Kaiser  abhängig  wurden,  zu  dessen  wesentlichen  At- 
tributen von  jetzt  an  das  Pontificat  d.  h.  die  entscheidende  Stimme 
in  allen  Fragen  der  Religion  gehörte.   Und  so  ist  auch  im  Uebri- 
gen  seit  August  die  Person  des  regierenden  Kaisers  und  die  re- 
ligiöse Verherrlichung  seines  Hauses  und  seiner  Familie  immer 
mehr  zur  Hauptsache  des  öffentlichen  und  selbst  des  corporati- 
Tcound  privaten  Gottesdienstes  geworden,  da  auch  bei  seinen 
Bcuen  Stiftungen  des  Palatinischen  Apollodienstes  und  des  Cul- 
tns  des  Mars  Ultor  und  der  Venus  Genitrix  dieses  persönliche  und 
droastische  Interesse  vorherrschte  und  vollends  die  öffentlichen 
Gebete  und  Danksagungen  für  das  Wohl  des  Kaisers,  die  Feier  sei- 
Bes  Geburtstags,  seiner  glücklichen  Rückkehr,  seiner  Siege  oder 
bürgerlichen  Erfolge,  die  Einmischung  seines  Namens  in  die 
Opfer  and  Gebete  ^er  Collegien,  aller  Sodalitäten,  aller  Götter- 
cohe  bald  in  solchem  Grade  eine  Forderung  nicht  allein  der  Con- 
^'«uenz,  sondern  auch  der  schuldigen  Rücksicht  auf  die  kaiser- 
hdie  Majestät  wurde,  dafs  die  gesammte  römische  Religion  fortan 
den  Character  einer  spedfisch  kaiserlichen  annahm.    Auch  die 
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conveDtionelle  Apotheose  der  yerstorbenen  Kaiser  nach  dem  Mu- 
ster des  Orients  hatte  August  soweit  vorbereitet,  dafs  nach  sei- 
nem Tode  seine  schlaue  Wittwe  und  deren  noch  schlauerer  Sohn 
nur  den  letzten  Schritt  zu  thun  brauchten.  Die  folgenden  Kaiser 
bis  Trajan  sind  diesen  Grundsätzen  des  August  ziemlich  treu  ge- 
blieben, die  Julier  weil  sie  in  ihm  den  Stifter  der  Dynastie,  die 
späteren  weil  sie  den  der  kaiserlichen  Gewalt  in  ihm  verehrten: 
bis  mit  der  Zeit  des  Hadrian  und  der  Antonine  noch  einmal  eine 
neue  Wendung  beginnt,  da  Rom  und  die  römische  Sitte  seit  ih- 
rer Zeit  mehr  und  mehr  aufhörte  das  geistige  Bindemittel  des 
Reiches  zu  sein,  und  dafür  die  griechische,  hellenistische  und 
orientalische  Bildung  von  neuem  das  Ueberge wicht  erhielt,  und 
zwar  in  solcher  Weise,  dafs  auch  die  Religion  und  die  Art  über 
göttliche  Dinge  zu  denken  ganz  wesentlich  dadurch  bestimmt 
wurde.  Da  begannen  auch  die  älteren  und  neueren  Gottesdienste 
Aegyptens,  Syriens,  Phrygiens  und  Persiens,  die  man  bis  jetzt 
wenigstens  von  Rom  ausgeschlossen  hatte,  von  neuem  nach  die- 
sem Mittelpunkte  des  Reiches  und  der  abendländischen  Bildung 
und  selbst  bis  an  den  kaiserlichen  Hof  zu  drängen ,  da  sie  sich 
bisher  auf  die  Handelsplätze  Italiens  hatten  beschränken  müssen 
und  höchstens  hin  und  wieder  in  den  Vorstädten  von  Rom  ge- 
duldet worden  waren.  So  namenthch  die  ägyptischen  Sacra  der 
Isis  und  des  Serapis  seit  Commodus  und  Caracalla,  der  chal- 
däische  Aberglaube  und  die  syrischen  Gottesdienste  seit  Septi- 
mius  Severus  und  seinen  Descendenten,  die  Taurobolien,  die  Mi- 
thrasroysterien  und  andre  neue  und  seltsame  Gottesdienste  der 
Art  in  denselben  Zeiten:  lauter  Religionssysteme  welche  durch 
Verschmelzung  altorientalischen  Aberglaubens  mit  hellenistischer 
Bildung  und  Theokrasie  sowohl  dem  Volke  als  den  Gebildeten 
willkommen  waren,  letzteren  durch  eine  gewisse  Tendenz  zum 
Monotheismus  und  Pantheismus,  welcher  längst  das  Bekenntnifs 
der  Gebildeten  war,  dem  Volke  durch  einen  Aberglauben,  welcher 
zugleich  den  Reiz  des  Ausländischen  und  des  GeheimnifsvoUen 
hatte.  Zuletzt  wurde  die  Religion  auf  eine  wahrhall  trostlose 
W^eise  zugleich  verworren,  geistlos  und  roh.  Die  Zahl  der  Göt- 
ter und  Gottesdienste  hatte  sich  bei  der  Verschmelzung  der  ver- 
schiedensten Nationalsysteme  des  Heidenthums  zuletzt  auf  eine 
wahrhaft  beängstigende  Weise  vermehrt,  so  dafs  man  sich  im- 
mer mehr  zu  einer  Auswahl  gewisser  oberstpr  Götter  gedrängt 
fühlte,  unter  denen  der  alte  Himmelsgott  Jupiter  und  der  Son- 
nengott noch  immer  ihren  ersten  Rang  behaupteten,  nur  dafs 
sie  jetzt  unter  den  verschiedensten,  meistens  ausländischen  For- 
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mm  angebetet  wurden.  Neben  ihnen  wnrd^  Yorzugsweise  soidie 
Götter  Terehrt,  welche  in  dieser  Zeit  der  allgemeinen  Noth  und 
Angst  Entsündigung  und  Heilung  versprachen;  selbst  den  wider- 
wärtigsten Gebräudhen ,  den  schwersten  BuTsöbungen  unterzog 
man  sich  gern,  wo  solche  Yerheifsungen  zum  Gottesdienste  ein- 
bden,  wie  dieses  vorzäglich  in  den  zahlreichen  Mysterien  und 
Gefaeimgottesdiensten  der  Fall  war.  Die  öffentlichen  Feste  wa- 
rai  kaum  noch  Gottesdienst  zu  nennen,  so  waren  sie  mit  Spek- 
t^d  aller  Art,  der  Mimen,  der  Gladiatoren,  der  pomphallen  Auf- 
zöge überladen.  Die  Gebildeten  hielten  sich  meist  zum  Neupla- 
toüismus,  einer  Philosophie  von  manchen  erhabenen  und  tief- 
sinnigen Anschauungen,  welche  aber  auch  sehr  mit  Phantasterei 
und  Aberglauben  versetzt  waren,  bis  sie  bei  dem  allgemeinen 
Unterfange  des  Heidenthums  zuletzt  ganz  zu  einer  Scholastik 
desselben  d.  h.  zurTheorie  des  Polytheismus,  der  Idololatrie  und 
der  Magie  geworden  war.  Kurz  es  handelte  sich  jetzt  nicht  mehr 
am  den  Verfall  der  römischen  Staatsreligion,  sondern  um  den 
des  antiken  Heidenthums  überhaupt,  welches  in  Rom  seine  letzte 
Zuflucht  gefunden  hatte  und  sich  dort  auch  bekanntlich  am  läng- 
sten bdiauptet  hat 

7.    Die  Quellen. 

Auch  in  dieser  Beziehung  sind  wir  übel  genug  daran,  da 
das  alte  Italien  bis  auf  einige  örtliche  Denkmäler  verstummt  ist 
und  die  römische  Litteratur  erst  dann  beginnt,  nachdem  sich  die 
römische  Bildung  ganz  mit  der  griechischen  durchdrungen  hatte. 
Daher  die  Erscheinung,  dafs  sie  weder  für  ihr  eignes  Alterthum 
noch  für  das  italische  Volkstbum  den  rechten  Sinn  hatte.  Statt 
aus  der  gewifs  in  einigen  Gegenden  noch  immer  lebendigen  Ue- 
berfieferung  die  Sagen,  Mahrchen  und  Lieder  zu  sammeln,  deren 
wohl  noch  manche  zu  finden  gewesen  wären,  begnügten  sich 
sdbst  Cato  und  Yarro  in  den  meisten  Fällen  bei  den  Griechen 
und  ihrer  Mythographie  anzufragen,  welche  damals  noch  dazu 
meist  von  dem  falschen  Geiste  des  Pragmatismus  erfüllt  war. 
Indessen  wollen  wir  deshalb  nicht  zu  ernstlich  mit  ihnen  rech- 
ten, da  ja  selbst  bei  uns  die  Quellen  der  Volkssage  erst  in  den 
neueren  Zeiten  gesucht  worden  sind,  so  stark  ist  die  Macht  des 
Herkommens  und  einer  überlegenen  Bildung  des  Auslandes. 
Aber  auch  die  Quelle  der  älteren  römischen  Litteratur,  welche 
bekanntlich  erst  seit  der  Zeit  des  zweiten  punischen  Kriegs  von 
cmigem  Belange  war,  fliefst  für  uns  leider  nur  sehr  dürftig,  da 
namentlidi  die  Dichter  und  Geschichtsschreiber  dieser  firüheren 
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Periode  nur  in  den  Excerpten  und  Referaten  der  spSteren  Auto- 
ren zu  uns  reden.  Nae  vius  und  Ennius  sind  die  beiden  Dich- 
ter, welche  den  Römern  zuerst  ein  nationales  Epos  geschaffen 
haben,  soweit  dieses  überhaupt  möglich  war.  Beide  begannen 
mit  der  Zerstörung  Trojas  und  der  Ankunft  des  Aeneas  an  der 
latinischen  Küste,  Naevius  um  von  dort  zu  der  Geschichte  des 
ersten  punischen  Kriegs  zu  eilen,  Ennius  um  die  ganze  römische 
Geschichte  bis  auf  seine  Zeit  in  der  herkömmlichen  Form  der 
Annalen  daran  anzuknüpfen:  ein  Mann  von  hellem  Verstände, 
lebhaftem  Geiste  und  tüchtiger  Gesinnung,  auch  als  Dichter  so 
hochbegabt,  dafs  sein  Einflufs  auf  die  römische  Sprache  und 
Yerskunst  und  auf  die  römische  Stadtsage  immer  ein  sehr 
bedeutender  geblieben  ist.  Doch  war  grade  er  ganz  grie- 
chisch gebildet,  und  zwar  so  vielseitig,  dafs  er  nicht  blos 
die  Blüthe  des  griechischen  Heldengedichts  und  des  griechi- 
schen Trauerspiels,  sondern  auch  den  Geist  der  pythagorei- 
sclien  Philosophie  und  leider  auch  den  des  Euhemerismus  in 
sich  aufgenommen  hatte,  welcher  letztere  bei  den  praktischen 
imd  nüchternen  Römern  immer  einen  sehr  lebhaften  Anklang 
gefunden  hat.  Beide  Dichter  haben  auch  viele  griechische  Tra- 
gödien für  die  römische  Bühne  bearbeitet,  gewöhnlich  nach  dem 
damals  allgemein  vorherrschenden  jüngeren  Meister  der  attischen 
Bühne  Euripides,  welcher  mit  seinem  mit  der  Wahrheit  des  my- 
thologischen Alterthums  zerfallenen  und  von  modemer  ReQexion 
erfüllten  Geiste  also  nun  auch  zu  den  Römern  sprach.  Was  die 
geschichtliche  Forschung  betrifft,  so  haben  die  ersten  Annalisten 
Q.  Fabius  Pictor,  L.  Cincius  Alimentus  u.  A.  nicht  allein 
in  dem  Sinne  der  gleichzeitigen  griechischen  Bildung,  sondern 
auch  in  griechischer  Sprache  geschrieben,  indem  sie  mit  einer 
summarischen  Uebersicht  der  ältesten  Stadtgeschichte  in  con- 
ventioneller  Manier  begannen  und  darauf  gewöhnlich  die  Ge- 
schichte der  letzten  Vergangenheit  ausführlicher  behandelten. 
Der  erste  welcher  die  Geschichte  Roms  und  Italiens  in  lateini- 
scher Sprache  und  mit  nationaler  Gesinnung  beschrieb  war  der 
alteM.  Porcius  Cato,  ein  Römer  von  achtem  Schrot  und  Korn, 
zu  dessen  Zeiten  auch  Italien  noch  nicht  die  Schlächtereien  des 
Sulla  erlebt  hatte,  so  dafs  die  alten  Stammesüberlieferungen 
nodi  recht  lebendig  sein  mochten.  In  drei  Büchern  hatte  er 
die  Anfange  (origines)  von  Rom  und  Italien  beschrieben  und  da- 
nadi  das  ganze  Werk  betitelt,  obgleich  mit  der  Zeit  auch  für  ihn 
die  eigentliche  Geschichte  des  römischen  Volks  zur  Hauptsadie 
geworden  war.    Doch  wullste  er  in  dem  ersten  Buche  nur  die 
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gewöhoUchoi  Geschichten  Ton  don  Aborigiiieni,  ien  Lanreiitem 
und  Aeneas,  yod  Alba  Longa  und  Romulus  zu  wiedexhelen,  und 
Mu*  in  dem  zweiten  und  dritten  Buche  hatten  manche  wichtige 
Nachrichten  über  die  Etrusker  und  Volsker,  die  Latiner  und  Sa- 
bner  und  andre  italische  Völker  eine  Stelle  gefunden:  obwohl 
auch  hier  neben  einigen  originalen  Sagen  die  herkömmlichen  Fa- 
beln Ton  Diomedes,  Ulysses  und  andern  griechischen  Heroen  als 
wahre  Geschichte  und  wichtigster  Inhalt  der  italischen  Vorzeit 
erzählt  worden.  In  späteren  Jahren  hatte  zuerst  der  römische 
Ritter  L.  Aelius  Stilo  die  Richtung  auf  sprachliche  und  sach- 
Ecbe  Erklärung  der  älteren  Denkmäler  des  Staates  und  der  Re- 
ligion eingeschlagen,  in  welcher  von  ihm  und  nach  ihm  ?iel  Aus- 
gezochnetes  geleistet  worden  ist  Namentlich  hatte  Stilo  die 
s^  aberthömlichen  Lieder  der  Salier  in  einem  oft  erwähnten 
Commeotare  erörtert,  in  welchem  er  manches  alte  Wort  aller- 
dings nicht  mehr  erklären  konnte,  daffir  aber  auch  vieles  Wich- 
tige ans  Licht  zog,  vor  allen  Dingen  aber  das  Verdienst  hatte,  die 
höheren  Kreise  in  Rom  und  namentlich  einen  M.  Terentius 
Varro  für  dieselben  Studien  zu  gewinnen.  Dieser  und  sein 
Zeitgenosse  P.  Nigidius  Figulus  haben  in  der  Litteratur  des 
rönischen  Alterthums  immer  für  die  Gelehrten  schlechthin  ge- 
golten, nur  dais  der  letztere  sich  aufser  seinen  sprachlichen  Un- 
tersuchungen vorzugsweise  mit  physikalischen,  mathematischen 
und  astrologischen  Untersuchungen  beschäftigt  hatte  und  bei 
diesen  durch  seinen  Hang  zur  Gebeimweisheit  oft  auf  falsche 
Bahnen  gelenkt  worden  war.  Dahingegen  Varro  ganz  vorzugs- 
weise d^  Realien  des  römischen  Alterthums  ergeben  war  und 
bei  seinen  Forschungen,  wenn  auch  nicht  immer  von  dem  rech- 
ten Geiste,  so  doch  von  einer  so  warmen  Liebe  zum  Vaterlande 
md  solchem  FleiTse,  solcher  C^wissenhaftigkeit  beseelt  war,  dafs 
Mine  Arbeiten  jedenfalls  bei  weitem  das  Verdienstlichste  gewe- 
•CB  sind ,  was  Rom  auf  diesem  Gebiete  zu  Tage  gef5rdert  hat. 
Auch  haben  alle  späteren  römischen  und  griechischen  Schrift- 
steller über  das  römische  Alterthum  vornehmlich  aus  ihm  ge- 
schöpft, daher  wir  uns  über  seine  wichtigsten  Werke,  so  weit 
sie  für  unsem  Zweck  in  Betracht  kommen,  nothwendig  eine  be- 
stimmtere Vorstellung  verschaffen  müssen:  bei  welchem  ßemü- 
Wa  wir  aufser  den  erhaltenen  Büchern  de  lingua  latina  auf  die 
grofeeren  und  geringeren  Excerpte  der  späteren  Schriftsteller, 
nanenüich  des  Kirchenvaters  Augustin  in  seinem  Werke  de  ci- 
viute  dei  angewiesen  sind.  Das  Hauptwerk  waren  die  Anti- 
fiitates  Rerum  Humanarum  et  Divinarum,  aus  welehem 
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Augttstin  uns  glucklicher  Weise  zahlreiche  Auszüge  und  (De  Civ. 
Dei  VI,  3)  die  Disposition  und  eine  Skizze  des  Inhalts  erhalten 
hat^).  Dieses  Werk  bestand  demzufolge  aus  41  Büchern,  von 
denen  25  auf  die  weltUchen  Angelegenheiten  (res  humanas),  die 
übrigen  16  auf  die  gottesdiensüichen  kamen;  und  zwar  hatte  er 
den  Inhalt  dieser  letzteren  so  vertheilt,  dafs  die  ersten  drei  Bü- 
cher sich  mit  den  Priesterthümern,  die  folgenden  drei  mit  den 
Tempeln  und  Heiligthümern,  die  folgenden  drei  mit  den  Wei- 
hungen und  dem  öffentlichen  und  häuslichen  Gottesdienste  be- 
schäftigten und  endlich  erst  in  den  drei  letzten  von  dem  eigent- 
Uchen  Gegenstande  aller  Religion  und  alles  Gottesdienstes,  von 
den  Göttern  gehandelt  wurde.  Das  vorherrschende  Interesse 
d^  aus  den  besten  Quellen  geschöpften  Forschung  war  aller- 
dings das  antiquarische  und  patriotische,  dafs  er  seineMitbürger 
wieder  mit  dem  Glauben  und  den  Göttern  der  glorreichen  Vor- 
zeit bekannt  machen  wollte:  denn  soweit  war  es  gekommen, 
dafs  die  Römer  in  ihrem  eignen  Vaterlande  und  in  der  Stadt  Rom, 
wie  Cicero  sich  ausdrückt,  wie  Fremde  umherirrten  und  in  der- 
selben erst  wieder  gleichsam  von  neuem  angesiedelt  werden  mufs- 
ten  ^).  Indessen  wollte  Varro  nicht  blos  unterrichten,  sondern 
auch  belehren  d.h.  er  wollte  in  diesem  Werke  nicht  blofs^r  Alter- 
thumsforscher  sein,  sondern  auch  Theolog  und  Philosoph,  daher 
er  zugleich  den  verwilderten  Götterglauben  der  Zeit  sowohl  nach 
gewissen  allgemeinen  Grundsätzen  als  in  einzelnen  Beziehungen 


1)  L.  Krahner  de  Varr.  AotiqaiUtiim  libris,  Hai.  1834.  Vgl.  die  Frag- 
mente der  llbri  reram  divioarum  bei  R.  Merkel  Ovid  Fast.  p.  CVI  etc. 
Nach  dem  durch  Hieronymus  erhaltenen  Cataloge  der  Schriften  Varro's 
(Ritschi  Rh.  Mus.  f.  Philo!.  Bd.  VI  und  XII)  schrieb  derselbe  XLV  libros 
Antiquitatum  und  fmrourjv  Antiquitatum  ex  libris  XLII  libros  Vmi.  Die 
Zahl  XLII  scheint  die  richtige  zu  sein,  41  Bücher  der  Antiquitates  und  ein 
eignes  Buch  allgemeiner  Einleitung. 

2)  Cic.  Acad.  poster.  1,  3,  9  nos  in  nostra  urbe  peregrinantes  erran- 
tesque  tanquam  hospites  tui  Ubri  quasi  domum  deduxerunt,  ut  possemus 
äHquando  qui  et  uhi  essemus  agnoicere  etc.    Vgl.  Augustin  CD.  III,  17 

rd  scribau  de  aedibu*  sacris  tarn  tntdta  iß^norata  commemoraL  Cic. 
D.  1,  29  etemm  fana  multa  exspoUain  et  simulacra  deorum.  de  locis 
sa/ictissimü  ablata  videmus  a  nostris.  Vgl.  die  Ausleger  zu  Horat.  Od.  TTI, 
6.  In  demselben  Sinne  sagt  Varro  selbst  bei  Augustin  1.  c.  IV,  31  ad  cum 
finem  illam  (die  Geschichte  des  alten  Götterglaubens)  se  seribere  ac  per- 
scrutariy  ut  potiut  eo$  magis  colere  quam  despicere  vutg^us  veb't.  IB.  VI,  2 
Omere  se  ne  pereant  dii  non  incursu  hostili,  sed  civium  negUg^entia:  de 
qtia  iüos  velut  ridna  liberari  a  se  dicit  et  in  memoria  bonorum  recondi 
afque  sen^ari,  utiliore  cura  quam  Meteüus  de  incendio  sacra  f^estatia  et 
Jenetu  de  Troiano  exddio  Penates  Uberasse  praedicatur. 
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kr  positiven  ReHgion  auf  die  Wege  einer  richtigeren,  im  Sinne 
ift  Zeit  geläuterten  firkenntnifs  zu  lenken  und  dadurch  von 
neoem  za  empfehlen  suchte:  wodurch  er  auf  Grundsatze  und  auf 
mt  Methode  der  Interpretation  geführt  wurde,  welche  fär  ihn 
oiid  seine  Zeit  characteristisch  ist,  aber  der  Sache  schwerlich  so 
nd  genützt  hat  als  die  gedrängte  Fülle  von  nationalen  und  alter- 
tbtrmlicben  Anschauungen,  welche  wenigstens  die  Gebildeten  aus 
äesem  Werke  gewinnen  konnten.  Der  Schwerpunkt  dieser  all- 
gemeiiien  Grundsätze  lag  darin,  dafs  er  mit  dem  berühmten  Pon- 
tifin  und  Rechtsgelehrten  Q.Mucius  Scaevola,  demselben  welcher 
bei  etilem  Aufstande  zur  Zeit  des  Marius  sein  Leben  vor  dem 
B3de  der  Vesta  aushauchte,  eine  dreifache  Religion  unter- 
schied, eine  mythologische,  welche  specieU  die  Dichter  und 
das  Theater  angehe  und  von  den  Göttern  viele  höchst  unwür- 
figc  und  widersinnige  VorsteUungen  verbreite')»  eine  natür- 
liche, weiche  die  der  Philosophen  sei  und  auf  der  wahren  Er- 
kenntnils  der  Natur  und  Welt  beruhe,  und  eine  bürgerliche, 
wHcfae  für  das  bürgerliche  Leben  überhaupt  und  speciell  für  die 
Getstlidien  und  den  Cultus  bestimmt  sei ,  also  nach  unsrer  Art 
Bos  auszudrücken  die  positive  Religion  des  römischen  Staates 
war,  soweit  sie  auf  den  alten  Satzungen  und  Gewohnheiten  der 
?orzeit  beruhte.  Diese  letztere  nun  schien  ihm  obwohl  für  das 
politische  Leben  nothwendig,  doch  keineswegs  die  Wahrheit  zu 
sein,  viehnehr  eine  aus  der  Religion  der  Dichter  und  der  Philo- 
sophen gemischte,  von  welchen  nur  die  letztere  zur  Wahrheit 
führe:  bei  welchem  Worte  dem  Varro  ein  Monotheismus  im  Sinne 
der  stoischen  Philosophie  und  ein  Cultus  ohneRilder  vorschwebte, 
wie  Rom  selbst  ihn  in  den  ersten  170  Jahren  seiner  Existenz 


1)  lieber  ScMvola  berichtet  Augnstin  C.  D.  IV,  27 ,  wahrscheiolicb 
Mcb  Varro.  Nach  ihm  gab  es  drei  genera  tradita  deartmif  unum  a  poeäSf 
dttnan  a  phäosop/ns,  tertium  a  prindpibus  civitatis.  Das  erste  war  für 
3ai  Hb  genus  nugatorium,  quod  multa  de  das  fingantur  tndigna.  Das 
zweite  schien  ihm  nicht  fär  das  bürgerliche  Leben  zu  passen,  quod  habeat 
äiqua  supervacuaj  aHqua  etiam  quae  obsit  popuHs  nosse  z.  B.  non  esse 
deit  Berttdem,  j4eseuUqriumy  Castorem,  Pouucem,  Von  der  Religion  der 
Dirbter  wird  darauf  mit  einer  eben  so  lebhaften  moralischen  Entrüstung 
gesprochen  wie  bei  Plato,  Zeno  und  Epicnr.  lieber  Varros  Unterscheidung 
itr  drei  Religionen  s.  Aogustin  VI,  5.  Die  mythologische  Religion  hieä 
hd  ihm  das  genus  mvthicon,  quo  maxime  utuntur  poetae.  Auch  hier 
üeselbeo  Grunde  der  Verwerfung:  m  eo  sunt  multa  contra  dignitatem  et 
'wtyram  imfnortalium  ficta.  Die  natürliche  Religion  ist  das  genus  phy^ 
fi'eottf  quo  phüosophi  utuntur ,  die  positive  das  ^eitt/i  civile,  quo  pO" 
pidiutwitttr. 
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beobachtet  habe.  Daher  der  Satz,  dafs  der  Götterglaube  und 
der  Gottesdienst  der  positiven  Religion  nothwendig  als  Product 
des  römischen  Staates  und  seiner  Geschichte  aufgefafst  werden 
müsse,  aus  welchem  Grunde  Yarro  davon  nicht  zu  Anfang  seines 
Werkes,  sondern  erst  in  der  zweiten  Hälfte  desselben  gehandelt 
hatte  1 ),  und  zweitens  der  starke  und  ganz  unverhüllt  ausgespro- 
chene Satz,  bei  welchem  Varro  aber  auch  die  grofse  Mehrzahl 
der  römischen  Staatsmänner,  ja,  wie  Scaevolas  Beispiel  lehrt, 
auch  die  höhere  und  höchste  Geistlichkeit  auf  seiner  Seile  hatte, 
dafs  Täuschung  in  Sachen  der  positiven  Religion  nicht  allein 
nothwendig,  sondern  auch  nützlich  sei  3).  Daher  ferner  die 
Grundsätze  seiner  Interpretation  der  mythologischen  Thatsa- 
eben,  welche  wie  bei  Ennius  aus  Philosophie  und  Euhemerismus 
d.  h.  aus  Allegorie  und  rationalistischem  Pragmatismus  gemischt 
waren,  und  dafs  Varro,  obwohl  sonst  Eklektiker,  in  seiner  theo- 
logischen Anschauung  meist  dem  stoischen  Pantheismus  folgte, 
welcher  der  innem  Beseelung  des  griechischen  und  römischen 
Götlerglaubens  wirklich  am  meisten  entsprach  und  deshalb  auch 
von  den  meisten  wissenschaftlich  gebildeten  Theologen  der  spä- 
teren Zeit  bei  ihren  Erklärungen  zu  Grunde  gelegt  wurde.  So 
ist  ihm  also  die  Gottheit,  namentlich  Jupiter  Weltseele,  und  die 
übrigen  Götter  sind  nur  die  einzelnen  Kräfte  und  Erscheinungen 
dieses  alle  Welt  beseelenden  und  durchdringenden  Jupiter,  den 
Varro  für  den  höchsten  und  einzig  wahren  Gott  erklärt.  Neben 
ihm  läfst  er  höchstens  als  zweite  Hauptgottheit  die  Mutter  Erde 
gelten,  nehmlich  in  der  Bedeutung  der  Materie  und  des  schlecht- 
hin Weiblichen  und  Empfangenden  3),  auch  dieses  nach  den 


1)  Angnstio  C.  D.  VT,  3  Ip$e  Varro  propterea  $e  prius  de  rebus  hu- 
maniSf  de  divintt  autem  postea  scn'pstsse  testatur,  quod  prius  exsäterint 
dviUäes,  demde  ab  eis  haee  insUtuta  sint  Ib.  VI,  4  sicut  prior  estj  inqidt, 
pictor  quam  tabula  picta,  prior  faber  quam  aedificium ,  ita  priores  swä 
eitiUUes  quatn  ea  quae  a  dvitaUbus  sunt  instituta.  Bei  einer  Darstellanf 
der  oatörlicben  Relig^oo  würde  er  seine  Sache  anders  an|ce(?riffeo  babeo. 
Auch  sprach  er  es  wiederholt  Dachdrücklich  ans,  dafs  der  Glaube  der  posi- 
tiven Religion  nicht  der  seiner  persönlichen  Ueberzeugung  sei  und  dal's  er, 
wenn  es  sich  nicht  um  die  Geschichte  des  römischen  Staats,  sondern  um 
die  Gründung  eines  neuen  Staats  handle,  dann  auch  ein  andres  Bekenntnifs 
aufstellen  würde,  ib.  IV,  31. 

2)  Augustin  C.  D.  III,  4  Farro  utile  esse  civitatibus  dicit,  ut  se  viri 
fortes,  etiamsi  falsurn  sit,  ea;  dis  genitos  esse  credani.  Ib.  IV,  27  expe- 
dire  igitur  exisOtnat  (Scaevoia)  Jalli  in  reUgione  civitatesy  quod  dicere 
etiam  in  Hbris  Herum  Divinarum  ipse  Varro  nen  dubitat 

3)  Augustin  VJI,  5  Fdtetur  interim  vir  doctissimus,  animam  mundi 


Digitized  by 


Google 


▼AMD.  U 

der  stoische  Phflosophie,  wekhe  den  Dualismui 
.  dchiecbthin  schöpferiscbeo  uod  eines  schlechthin  empfang* 
Princips  an  die  Spitxe  ihrer  Physik  zu  stellen  pflegte. 
Obvtthi  Varro  in  einem  andern  Zusammenhange  und  wieder  im 
EöiTerständnisse  mit  einigen  Lehrern  der  stoischen  Schule  &&t^ 
Ben  Jupiter  selbst  über  diesen  ersten  Anfang  aller  Weltbildung 
mA  aDer  Gegensätze  zu  erheben  suchte  d.  h.  ihn  für  die  ur- 
spröngliclie  bidilferenz  jenes  ersten  Gegensatzes  eines  männli- 
dMD  und  weiblichen  Princips  erklärt  hatte  ^ ).  Genug  er  deutete 
in  Lesern  Sinne  nicht  allein  den  Jupiter,  sondern  auch  die  öbri- 
geo  Götter  des  griechischen  und  römischen  Glaubens  auf  eine 
s^  freie  und  ofl  recht  willkürliche  Weise,  wobei  er  sich  zu* 
gleich  der  ganz  verkehrten  etymologischen  Methode  bediente,  die 
vir  ans  seinen  Büchern  de  lingua  latina  zur  Genüge  kennen« 
teaselbe  mofs  aber  auch  von  seinen  Erklärungen  der  mythischen 
Vorgeschichte  des  römischen  Volks  gelten,  die  er  in  dem  Werke 
de  gente  populi  Romani  d.  h.  von  dem  Herkommen  des  rö- 
■iscfaen  Volks  2)  behandelt  und  dergestalt  mit  der  griechischen 


forte*  eius  esse  veros  deos.  Ib.  6  Didt  idem  Farro  de  naturaU  theologia 
9U^ueus,  Deum  se  arbitrari  esse  anmunn  mwtdi  etc.  Jdiungit  mtmdtim 
im  ditoM  partes^  eoelwn  et  terram.  Ib.  28  Dicturus  defetttmis  h,  0. 
de  deabus:  Quomam,  inquit,  ui  in  primo  b'bro  dixi  de  locis,  duo  sunt 
frindpia  deorum  anünadversa  de  coelo  et  terra^  a  quo  du  pai'tim  dicuntur 
cmetestes  partim  terrestres,  ut  in  superioribus  initium  fecimus  de  coelo, 
cmn  dürämts  de  fove,  —  sie  de  feeminis  initium  scribendi  fecimus  de 
TMtttrm.  Amcb  kam  er  io  demselben  Zosammenbange  aof  die  samotbraki« 
sc^B  Mysterien,  io  denen  er  eine  Darstellung  der  drei  Principien  der 
Diage,  des  Himmels,  der  Erde,  und  der  Ideen  zu  finden  glaubte.  Vgl.  de 
l»g.  lat.  V,  57,  5S. 

1)  Aogustin  VIT,  9  fn  hanc  sententiam  (dafs  Jupiter  die  Weltseele 
sc^  etiam  quosdam  versus  Falerii  Sorani  exponit  idem  Varro  in  eo 
ttra,  quem  seorsum  ab  istis  de  cuÜu  deorum  scripsit,  qui  versus  hi  sunt: 

fupiter  onmipotens,  reg^um  rex  ipse  aeusque 
Progenitor  genitrixque  deum,  deus  unus  et  omnis, 
Erpomuntur  autem  in  eodem  libro  ita  ut  eum  marem  earistimaret  qui  se- 
lten emtUeret,  Jenünam  quae  acciperet,  lovemque  esse  mundum  et  eum 
tmmm  semina  ex  se  emittere  et  in  se  reapere:  wubei  die  stoische  Lehre 
«•m  loyog  andQfjiarLXog  zu  Grunde  liegt.  Jener  ValeriuS  Soranus  ist 
ene  nerkwürdige  Erscheinung  der  Zeit  des  jungem  Sciplo,  s.  Gerlach 
LaoL  Satir.  reliq.  p.  XXXI.  Der  volUtÖndige  Titel  der  von  Augustin  ci- 
tirteo  Schrift  des  Varro  war  Curio  de  deorum  cuUu,  ein  Abschnitt  der  Io- 
pitorici. 

2)  Auszüge  daraus  bei  Augustin  C.  D.  XVIIl.  Den  Pendant  bildete 
das  Bock  de  vita  populi  Romani.  Jenes  führte  den  Leser  von  den  alten 
fiMtgea  Sikyoos  ,  mit  denen  die  Chronologen  zu  beginnen  pflegten,  durch 
äie  ibrigea  Könige  der  griechischen  Vorzeit  zu  denen  der  Laurenter,  ex 

Pniltr,  tköm.  Äfylhol.  3 
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lf]ftiMDges Atehle,  wie  sie  sat  Ephonw  enlUt  z«  werden  pflegte, 
Terschmolzen  hatte,  dafs  die  Geftchichte  Yon  Griech^and,  La- 
tnun  und  Rom  nun  voUends  in  dem  Lichte  eines  fortlaufenden 
Zusammenhangs  ersdüeneo.  Denn  auch  in  dieser  Hinsicht  war 
Yarro  ganz  von  den  Vorurtheilen  seiner  Zeit  abhangig  ^  )•  Die 
briden  ersten  Böcfaer  dieses  Werks  enthielten  eine  Uehersicht 
der  griechischen  Vorzeit  bis  zum  trojantsdien  Kriege,  an  wel- 
chen sich  weiterhin  die  Vorzeit  Italiens,  Latiums  und  Roms  d.  h. 
die  Fiudit  des  Diomedes,  des  Aeneas  u.  s.  w.  anschlofs,  unter- 
mischt mit  moralisirenden  Erörterungen  und  pragmatisirenden 
Erklärungen,  welche  nicht  sdten  abgeschmackt  waren.  Ich  habe 
es  für  nothwendig  gehalten,  auf  diese  Eigenthumlichkeiten  der 
Schriften  Varros  ausführlicher  einzugehn,  weil  diesdben  bei  d^ 
meiste  Angaben  der  späteren  Autoren  über  den  Glauben  und  den 
Cultus  der  römischen  Vorzeit  zu  Grunde  liegen,  muTs  aber  nodi 
hinzufügen,  dafs  seine  Ueberlieierung  von  jenen  philosophiscben 
und  pragmatisirenden  Grundsätzen  selten  oder  nie  affidrt  wird,  wie 
er  denn  auch  in  dext  wichtigen  noch  erhaltenen  Büchern  de  lingua 
latina  dasThatsächliche  von  seiner  subjecüven  Meinung  und  Erklä- 
rung immer  genau  sondert.  Auch  sind  von  diesen  Büchern  na- 
mentlich das  fünfte  und  sechste  schon  durch  ihren  Inhalt  für  un- 
sern  Zweck  sehr  wichtig,  da  in  Urnen  viele  Namen  alter  Heiligthü- 
mer,  alter  Feste  und  andre  auf  die  Religion  der  Römer  bezägiiche 
Tbatsachen  zur  Sprache  konunen.  Ueberbaupt  fehlte  es  Varro 
trotz  seiner  philosophischen  Neigungen  keineswegs  an  Blick  und 
Interesse  für  das  Eigenthümlicbe  und  Volksthümliche,  in  welcher 
Hinsicht  die  Ueberreste  seiner  nach  dem  Muster  des  griechischen 
Cynikers  Menippos  abgefafsten  Satiren  belehrend  sind.  Des- 
gleichen waren  seine  Bücher  de  vita  populi  Roraani  ein  wah- 
rer Schatz  von  Nachrichten  über  die  alten  Sitten  und  Gebrauche, 
namentlich  auch  diejenigen,  wo  altes  Herkommen  sidi  mit  altem 
Glauben  berührte. 

Auch  nach  Varro  blieben  diese  Studien  über  das  Alter- 
thum  der  römischen  Sprache,  der  Sitten  und  Verfassung,  der 
Religion  beliebt;  namentlich  zeichnete  sich  unter  Augustus  aus 
Verrius  Flaccus,  einLibertin,  welcher  die  kaiserlichen  Prin- 


quUrtu  evidentior  dudtur  origo  Romana  pott  Graeeos;  dann  durch  den 
tpojaoischen  Kries  nod  Aeneas  nach  Rom.   Augastin  XVIll,  2. 

1)  Namentlich  scheint  Varro  die  unglückliche  Pelasger- Hypothese 
xuerst  auf  die  Vorzeit  der  latinischen  Aboriginer  angewendet  zu  bähen,  s. 
Macrob.  1,  7,  28  vgl.  Dionys.  1,  19. 
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itt  valcimlitete  imd  iftcrtiattpt  z»  adner  Zeil  eise  Mbr  «Kge- 
ubeae  AuUNrität  war.  Uitor  seinen  Schriften  war  besonder» 
Idwreich:  1)  ein  Werk  in  mdireren  Bdcbem  über  aUtfiei  Merii- 
«ärdigkdten  der  Yorx^  (rerum  memoria  dignarum),  nament- 
Mdi  audk  Belif^onsalteftbümer,  weldies  Plinins  d.  Ä.  oft  benutzt 
batt  2)  das  Werii  de  verbomm  significatione,  eine  Art  Realled- 
can  des  rränischen  Alterthums,  welches  späterhin  mit  andern 
gkichaitigen  Werken  von  S.  Pompejus  Festus  excerpirt 
imd  in  dieso*  verkürzten  Form  überarbeitet  wurde.  Von  diesen 
Excerpteo  sind  vM^chiedene  sehr  wichtige  Bruchstücke  m*hal- 
ten;  den  ganzen  FesUis  aber  reducirte  zur  Zeit  Carls  d.  Gr.  ein 
Geistlkfaer  Namens  Paulus  auf  em&a  abermals  sehr  verkürzten 
Attsmg,  welcho-  selbst  in  dieser  dürftigen  Gestalt  eine  wichtige 
Queye  ist  > ).  Unter  den  Dichtem  des  AugustdschenjZeitalters  ver- 
dienen für  nnsem  Zweck  besonders  studirt  zu  werden  Virgil  und 
Ovtd.  Jaaer  hatin  seiner  Aeneide  das  römische  und  italische  Aber- 
thnm  m  einer  Weise  verherrUcht,  dals  die  natürliche  Armuth 
des  Stoffs  för  den  Liebhaber  des  nationalen  Epos  zwar  überall 
duffdihKckt,  doch  wird  von  seinen  alten  Auslegern  neben  den 
peeCiscfaen  Vorzügen  immer  vorzugsweise  die  tiefe  Kemitnifs  her- 
vorgehoben, weldbe  sich  der  Dichter  von  den  sacralen  UdierUe- 
fenrngen  der  Vorzeit  verschafft  habe  ^);  daher  diese  Ausleger, 
nanentlich  der  unter  dem  Collectrvnamen  des  Servius  erhal- 
tene Commentar,  auf  solche  Andeutui^n  immer  geflissentlich 
eingehen  und  in  Folge  davon  viele  wichtige  Nachrichten  über 
gettesdienstliehe  Hebungen  und  das  pontificale  Recht  erhalten 
haben.  Ovid  bat  in  seinen  Metamorphosen  die  wenigen  latini- 
sehen  und  römischen  Fabeln,  welche  sich  neben  den  griechischen 


1)  S.  Pompei  FesH  de  verbarum  ngnifieaUwe  quae  supertynt  cum 
Padi  Epitome  em,  et  annoL  a.  C,  0.  MueüerOy  Lips.  1839.  Vgl.  praef.  p. 
Xn  «qq.  Zu  beachten  sind  aach  die  Glossen  des  PUcidus  bei  A.  Mai  Class. 
asct  e  Vat.  codd.  ed.  1. 111  und  N.  Jbb.  f.  Philol.  a.  Paedag-  Snppl.  II  p. 
439—471,  485 — 492,  mid  die  ans  verscbiedenen  Mss.  znsammengetrageneD 
hlfiiitacfa  i^cbischen  und  fpiechisch  iateinischen  Glossen  ed.  H.  Stepba- 
ims  P.  1572  and  Car.  Labb6  P.  1679. 

2)  Biaerob.  S.  1,  24,  16  wo  zuerst  Vettius  seine  Bewunderung  über 
Virgil  ansapricbt,  quia  docUssmie  itis  pont{ficiiim  tamquam  hocprofeMSus 
m  muüa  et  varia  operis  stä  parte  servant,  er  getraue  sich  den  Beweis  zu 
lAreo  dafs  Virgil  recht  gut  Pontifex  Maximus  hätte  sein  können.  Worauf 
Flavianus  behauptet:  apud  poetam  noitrum  tantam  identiam  iuris  augu- 
räis  iavemo  ui,  si  aUarum  dücipUnarttm  doctrina  destitueretur ,  kaec 
Am  td  sola  prqfessio  subHmaret,  Aehnliche  Aussprüche  liest  man  wie- 
^tkolt  bei  Servius. 

3* 
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aof  die  Dauer  behauptet  hatten,  in  anmulhiger  Weise  Terwebt: 
eine  Verkettung  der  griechischen  und  römischen  Fabel,  welche 
sich  diH*di  Theater-  und  Schulpraxis  immer  mehr  befestigte  und 
in  den  bekannten  Büchern  Hygins  und  bei  andern  lateinischen 
Mythographen  weiter  verfolgt  werden  kann.  Weit  wichtiger 
aber  sind  Ovids  Fasten,  da  in  ihnen  mehr  das  original  Römi- 
sche und  Italische  zur  Sprache  kommt,  auch  nicht  selten  jenes 
volksthümlich  idyllische  und  mährchenhaite  Element  der  Sagen- 
bildung, worin  sich  noch  am  meisten  Eigenthilmlichkeit  aus- 
druckt und  wofür  Ovid  als  höchst  talentvoller  Dichter  viel  Sinn 
hat  Diese  Fasten  sind  bekanntlich  eine  poetische  Bearbeitung 
des  römischen  Kalenders,  wie  er  durch  CSsar  und  August  fest- 
gestellt worden  war.  Der  Dichter  hat  darin  aus  guten  Gewährs- 
mlüdnem  seines  Zeitalters  viele  Erklärungen  und  Thatsachen 
nach  seiner  Art  Oberarbeitet,  wobei  nur  zu  bedauern,  dafs  er 
blos  mit  den  ersten  sechs  Monaten  fertig  geworden  ist  > )  Un- 
ter den  Geschichtsschreibern  desselben  Zeitalters  sind  Livius 
und  der  Grieche  Dionysius  von  Halikarnass  auch  für  unsern 
Zweck  vom  gröfsten  Belang.  Livius  ist  mehr  gewandter  Schrift- 
steller als  Quellenforscher,  doch  hat  er,  weil  die  älteren  römi- 
schen Geschichtsschreiber  verloren  sind,  sehr  viele  wichtige  Nach- 
richten allein  erhalten;  auch  hat  ihn  sein  religiöses  und  poeti- 
sches Gemuth  an  solchen  Thatsachen,  welche  den  Glauben  der 
allen  Zeit  betrafen,  ein  besondres  Wohlgefallen  finden  lassen. 
Dionysius  hat  es  an  Muhe  nicht  fehlen  lassen ,  doch  ist  er  ganz 
und  gar  Grieche  und  der  lateinischen  Sprache  nicht  immer  ganz 
mächtig.  Auch  hat  er  seiner  Aufgabe  dadurch  sehr  geschadet, 
dafs  er  für  seine  Landsleute  schreibend  diesen  zu  beweisen  sudit, 
die  Römer  seien  weder  Barbaren  noch  ein  zusammengelaufe- 
nes Volk,  sondern  ächte  Griechen,  Rom  eine  griechische  Stadt, 
ihre  Sprache,  Sitte,  Religion  eigentlich  griechischen  Ursprungs: 
worüber  der  alte  Irrthum  und  der  pragmatische  Schlendrian  von 
der  pelasgischen,  arkadischen,, argivischen  Vorzeit  Italiens  und 
Roms  bei  diesem  Schriftsteller  nun  vollends  in  der  vollsten 
Blüthe  steht. 

Von  den  Schriftstellern  der  Kaiserzeit  mag  auf  folgende 
verwiesen  werden.  Zunächst  ist  Valerius  Maximus,  der 
unter  Tiberius  schrieb,  zwar  nur  ein  oberflächlicher  Compilator, 
doch  sind  durch  ihn  manche  sonst  verlorne  Nachrichten  erhal- 


1)    Die  Ausübe  von  R.  Merkel  Berl.  184]  ist  besonders  wegen  ihrer 
Prolegomena  de  obscuHs  Ovidä  Ftutorwn  zu  empfehlen. 
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ttn  worden.      Dran   bat   der  yielseittg  gelehrte  und  imear- 
imdfieh  tbätige  Plioius  d.  Ä.  unter  Vespasian  und  Titus  in 
Kiaer  Natnrgescbicbte  nicht  allein  sehr  gute  Quellen  beutst, 
sendem  aoch  selbst  viel  beobachtet  und  neben  vielen  mericwür- 
digra  Thatsadien  der  Natur  auch  viele  zur  Geschichte  des  römi- 
sdben  und  italiscfaen  Glaubens  nnd  Aberglaubens  sehr  interes- 
sante nberiiefert.     Femer  hat  Piutarch  in  seinen  römischen 
Biographieen  und  in  den  Vorstudien  zu  denselben,  den  römischen 
Fragen,  nach  seiner  Weise  fleüsig  geforscht  und  aus  älteren 
Sdffiftstellem,  auch  aus  Varro,  viel  zusammengetragen;  nur  ist 
auch  seiner  Kenntnifs  der  römischcai  Sitte  und  Sprache  nicht 
immer  zo  trauen.     Unter  den  Autoren  der  Kaisergeschichte 
sind   Tacitus,    Sueton,    Dio    Cassius,    Uerodian,    die 
Scfariftstdler  der  Historia  Augusta,  jeder  in  seiner  Weise 
wichtig  nnd  branchbar,  unter  den  Grammatikern  und  Alter- 
Ihorasforschern  diesem  Zeitalters  hervorzuheben:  A.  Gellius, 
weiche  anter  den  Antoninen  schrieb  und  viel  Werthvolles  öber- 
liefert,  Nonius  Marcellus,  welcher  die  älteren  Dichter  und 
Sdnifliiteltor,  namentlich  auch  Varro  fleifsig  excerpirt  hat,  nur 
ist  leider  sein  Text  sehr  verdorben,   Censorin,  welcher  unter 
Jbxioiin  de  die  nataU  geschrieben  hat  und  gleichfalls  oft  dem 
Varro  folgt,  endlich  Macrobius  unter  Theodosius  d.  J.,  dessen 
SaCnmalien  sehr  reich  an  wichtigen,  aus  Varro,  Verrius,  den  Com- 
MCBtatoren  Virgils  und  andern  Quellen  zusammengetragenen  Ue- 
berbefenmgen  sind.      Jo  Lydus  der  byzantinische  Schrift- 
sleUer  hat  in  seinen  Schriften  de  mensibus,  de  magistratibus,  de 
ostentis  manche  gute  Nachricht  älterer  Quellen  durch  Unwissen- 
heit und  Faselei  entsteUt 

Aa£»erdem  sind  die  Kirchenväter  zu  beachten,  welche 
in  Rom  oder  in  der  abendländischen  Kirche  das  Christenthum 
gegen  das  Heidenthum  vertheidigten  und  demzufolge  dieses 
weh  ihrerseits  nach  besten  Kräften  angriffen,  daher  sie  sich 
oft  sehr  eii^ehend  mit  s^ner  Geschichte,  seinen  Göttern,  sei- 
nen GoHns  beschäftigen,  namentlich  Tertullian,  Amobius,  Lac- 
tanz  und  Augustin  in  seinem  Werke  de  civitate  dei.  Sie  gehn 
bei  der  BeurtheUung  der  heidnischen  Götter  gewöhnlich  von 
der  Ansidit  aas,  dafs  dieselben  böse  Dämonen  sind  i),  welche 
die  Ua»dkea  durch  Trug  und  Zauberei  zu  gewinnen  gewufst 


])  Z.  B.  Aagnstin  C.  D.  VI,  8  rd  hommum  sunt  Uta  imUtuta  vd 
datmonum,  nan  quaies  vocant  ilH  daemones  bonos,  Med  ut  loquar  apertius 
mmwiäorum  spiritimm. 
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und  gegen  die  wahre  Offenbarung  verhärteten:  wddic  Voraus- 
setzung sie  glücklicherweise  nicht  abgehalten  hat  sich  um  die 
Sache  gründlich  zn  bekümmern,  wo  dann  Varro  wieder  die  Haupt- 
qnelle  ist.  Besonders  ist  Augustin  reich  an  Auszügen  aus  die- 
sem Schriftsteller  und  seine  Beurtheihmg  des  heidnischen  Got- 
tesdienstes obwohl  leidenschaftlich  und  feindselig,  doch  immer 
geistreich  und  aus  der  Tiefe  der  christlichen  Erkenntnif^  ge- 
schöpft, welcher  unter  den  firüheren  Kaisern  manche  gebildete 
Römer  der  stoischen  Schule,  wenigstens  was  die  Forderung  des 
Glaubens  an  einen  Gott  und  die  des  Gottesdienstes  im  Geiste 
und  in  der  Wahrheit  betrifft,  gar  nicht  so  fem  standen.  Erst 
der  Neuplatonismus  stellte  mit  seiner  Theorie  der  Emanation, 
seiner  Geisterlehre  und  Magie  dem  Christenthum  eine  neue 
Theologie  des  Heidenthums  entgegen,  welche  den  theoretischen 
Kampf  der  beiden  Religionssysteme  noch  einige  Zeit  hinhielt. 
Aufser  der  allgemeinen  Alterthumsforschung  smd  bei  die- 
sen Studien  vorzüglich  die  topographischen  zu  empfehlen, 
nicht  allein  weil  die  Lage  der  älteren  HeiKgthümer  in  diesem 
oder  jenem  Stadttheile  von  Rom  mit  der  Geschichte  und  dem 
Character  des  Gottesdienstes  gewöhnlich  genau  zusammen- 
hängt '),  sondern  auch  weil  die  Quellen  der  Topographie  und 
Stadtgeschichte  auch  über  die  einzelnen  Culte  manchen  wichtigen 
Aufschlufs  geben.  Namentlich  gilt  dieses  von  den  alten  Auf- 
zeichnungen über  die  Regionen  der  Stadt  Rom,  bei  denen  man 
sich  nur  hüten  mufs  den  interpolirten  Schriftstellern  Sextus 
Ruf\is  und  Aurelius  Victor  femer  irgend  welchen  Einflufs  zu 
gönnen  2).  Endlich  sind  von  gröfster  Wichtigkeit  die  Münzen 
und  die  Inschriften,  beide  als  örtliche  und  authentische  Denk- 
mäler, welche  über  viele  Dinge  Aufschlufs  geben  wo  die  römi- 
sche Litteratur  nicht  ausreicht,  die  Inschriften  namentlich  dann, 
wenn  sie  die  örtlichen  Culte  und  Dialekte  Italiens  betreffen,  oder 
vollends  wenn  sie  unmittelbare  Denkmäler  einzelner  religiöser 
oder  geistlicher  Institute  sind ,  welche  in  Rom  und  Italien  nicht 
allein  zu  jeder  Zeit  sehr  zahlreich  waren,  sondern  auch  über 
alles  sie  Betreffende,  die  zu  begehenden  oder  begangenen  reli- 
giösen Gebräudie,  die  neuen  Wahlen  u.  s.  w.  von  Jahr  zu  Jahr 
sehr  genau  Protokoll  hielten.  Freilich  die  vielen  Aufzeichnungen 
und  alten  Urkunden  der  römischen  Potifices,  der  Augura,  da* 


1)  J.  A.  Ambrosch,  Stadien  and  Andeutan^n  im  Gebiet  des  altr5mi- 
sehen  Bodens  nnd  Cnltus,  Breslau  1839. 

2)  L.  Preller,  die  Regionen  der  Stadt  Rom,  Jena  1846. 


Digitized  by 


Google 


dn  säyOiiiischeii  BMier  ^eseUtea  FüAiBehiUBdoiier,  dk 
Protokolle  und  Lieder  der  Salier  und  bei  weitem  die 
andern  ArdiiTalien  der  Art  sind  bis  auf  die  geringen 
und  Andeutungen  der  Litteratur  ^ )  unrettbar  für  uns 
Valoren  gegangOL  Doch  haben  sich  werngsteos  einige  sehr 
«khlige  Reste  der  Art  wirklich  erbalten,  zunächst  in  den  grö-* 
fKren  md  geringeren  Bruchstucken  der  alten  römischen  Ka- 
lander«  wekbe  eine  Uebersicbt  aber  das  gesaromte  jährliche 
Featwesen  in  Rom  und  verschiedenen  andern  Städten  gaben, 
allerdings  erst  über  den  Kalender  und  das  Festwesen  seit  den 
PoDtificaten  des  Cäsar  und  August,  doch  sind  sie  auch  so  von 
grtAiter  Wichtigkeit.  Femer  gehören  dahin  die  sehr  merk- 
Steintafeln  der  Fratres  Arvales,  welche  zu  ver- 
Zeiten in  der  Nähe  des  Orts,  wo  der  Hain  der  von 
verehrten  Dea  Dia  lag,  gefunden  sind  und  Bruchstücke 
der  jähriichen  Protokolle  dieser  Brüderschaft  erbalten  haben, 
also  äb&  die  jährlidien  Opfer  und  Gebete,  mit  denen  die  Göttin 
grfMcrt  wurde,  die  Opfermahlzdten  der  Brüder  und  allerlei 
«fiMrordentUche  Vorfälle  und  Sühnungen  in  jenem  Haine  sehr 
Merkwürdige  Aufschlüsse  geb^  ^).  Auch  verdienen  verschie* 
deae  aadere  Denkmäler  verwandten  Ursprungs  beachtet  zu  wer- 
den, welche  dem  Inhalte  nach  minder  vnchtig,  aber  sdion  wegen 
Arer  Form  nnd  Authentidtät  merkwürdig  sind,  z.  B.  ein  Bruch- 
Mck  ähnlicher  Aufzeichnungen  eines  Collegiums  des  Jupiter 
Pn^agnator  auf  dem  Palatin,  ein  Bruchstück  von  jährlichen 
Ao&eichnang^  über  die  Feier  der  latinischen  Ferien  und  ver- 
Reste römischer  Sacerdotalfasten  ^).  Endlidi  haben 
aach  aas  dem  übrigen  Italien  zwei  sehr  widitige  Urkunden 


1)  Vgl.  über  diese  priesterUche  Litterttur,  die  Annales  Pontüiciim, 
£e  Libri  aod  CoBimeDUrii  Pontificnm,  Aacpommi,  Salioram  u.  s.  w.  Becker 
HuA.  d.  rom.  Alterth.  1,  401,  Schwegler  R5.  Gesch.  1,  7  ff.  und  31  ff. 

2)  6.  Marioi,  Gli  Atti  e  MoonmcDti  de*  frateUt  Arvali,  Rema  1795, 
2  Ue.  4.  Vgl.  Gins.  Melcbiorri  Appeodice  agU  Atti  e  Monom.  Roma  1855. 
4.  A«€b  Th.  Mommsen  und  zoletit  De  Rossi  Ballet  deir  Inst.  Arch.  1855 
f.  LQ  iMbea  Ueinere  Naehtriige  pnblicirt.  Das  alte  carmen  fratnim  Arva- 
Boi  aUein  ist  bebandelt  von  VLlanseB  de  carm.  fr.  Arval.  Bonn  1836  «od 
Caraoeo  Orig.  Poesis  Ro.,  Berl.  1846  p.  86  sqq, ,  w  welebam  Boche  aocb 
andre  dolüo  gebSrige  Reste,  BamentUch  die  der  Saliariscben  Lieder  gesam- 
melt «ad  erörtert  sind.  Vgl.  Th.  Bergig  de  Carm.  Saliariom  reliqoiis,  Ind. 
htL  Marb.  Mb.  1847—48  «od  über  das  Lied  der  Arval.  Brider  Ztsdir.  f. 
iL  W.  1856  B.  17—19. 

3)  Marisi  Atti  p.  129,  Or.  n.  42.  2471.  2472,  Henze«  n.  6057.  6058, 
McvcUi«  die  CoopUtion  der  Röa^r  S.  212ff. 
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fon  iflunittdiMraM  säendem  Iirteresae  uid  in  der  andieBiisdieQ 
Gestalt  der  alten  Landesdialekte  erhalten:  die  segenannteo  Iga^ 
Tinischen  Tafeln,  welche  im  J.  1444  za  GuUmo,  dem  akett 
Igavium  in  Umhrien  gefunden  sind  und  im  amhrischeo  Dialekte 
sehr  merkwürdige  und  alterthöroUche  Anweisungen  zu  angura- 
len  Beobachtungen,  Opfern  und  Gebeten  geben,  die  auf  Veran- 
lassung eines  sühnenden  Umzugs  um  die  Stadt  oder  einen  TImH 
der  Stadt  angestellt  werden  sollten  i),  und  die  sogenannte 
Weihinschrift  von  Agnone  in  oskischer  Sprache,  ein  Ver* 
zeichnifs  von  Opfern  und  Weihungen  an  gewisse  ländliche  Gottr> 
heiten,  weldies  im  Xahr  1848  in  der  Gegend  von  Agnone  im  nörd- 
lichen Samnium  entdeckt  worden  ist  2).  Eine  zweckmilaige 
Auswahl  aus  der  grofsen  Masse  6&r  übrigen  Inschriften,  darun- 
ter auch  der  die  Gottesdienste  von  Rom  und  den  romanisirten 
Gegenden  betreflenden,  ist  die  von  Orelli  angelegte  und  neuer- 
dings von  Henzen  vervollständigte  ^), 

Die  bildende  Kunst  hat  in  Rom  eben  so  wenig  etwas  bleues, 
wenigstens  keine  Götteridenle  geschaffen,  als  die  Poesie  eine 
Mythologie,  deren  ßlüthe  Jene  voraussetzt.  Anfangs  war^i  es 
etruskische,  dann  griechische  Künstler,  weldie  den  Römern  ihre 
Götterbilder  lieferten,  unter  denen  wie  bei  den  Griechen  die  alter- 
thümlichen  und  roheren  lange  für  die  heiligeren  galten,  bis  mit 
der  Zeit  auch  auf  diesem  Gebiete  die  griechische  Aesthetik  und  ihre 
ideale  Götterwelt  sich  geltend  machte.  So  waren  die  drei  Capi- 
tolinischen  Götter,  Jupiter,  Juno,  Minerva,  vrie  sie  in  Sullas  und 
Domitians  Tempel  zu  sehen  waren,  ganz  nach  den  besten  grie- 
chischen Vorbildern  geschaffen,  und  sdbst  solche  Götter,  von 
d^aen  sich  die  ursprungliche  nationale  Auflassung  wenigsteas 
im  Cultus  reiner  erhalten  hatte,  z.  B.  Mars,  Satumus,  Vejovis- 
ApoUo  u.  a.  folgten  dem  allgemeinen  Impulse  der  griechischen 
Kunst;  höchstens  mit  Ausnahme  des  wesentlich  italischen  und 
ungriechischen  Janus,  obgleich  es  auch  hier  die  Frage  bleibt,  ob 
der  Doppelkopf  nicht  den  Griechen  entlehnt  ist    Selbst  die 


1)  Aufrecht  und  Kirch  hoff  die  Umbrischen  SprtchdeDkmäler, 
2Bde,  Berl.  1849,51. 

2)  Th.  Mommsen  die  UnteriUl.  Dialekte  S.  128—144.  V^.  Fb. 
Ed.  ÜQflchke,  die  Ofkischen  und  Sabeilischen  Sprachdenkmäler,  filher- 
feld  1856  S.  2—32. 

3)  Inscripttomtm  latmarum  teleetarum  mitpHsiima  eoUeeüo  ad  iUu- 
tirandam  Rcmanae  ylniiquitatü  diteipimam  aceommodata  ed.  L  C.Orelli,  T«- 
rioi  1828.  2  V0U.8.  roL  tertium  CoiUetioms  OreUümae  SupplemmU 
Efnmdaiionesque  exhibent  ed.  W.  Henzea,  Torici  1856. 
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»Dnstdhmg  <ter  ccmTcotiaiidBeiilfytheiig^MbicAleToiiLa* 
iHHlfton,  die  Abei^uer  des  Aeneas  und  die  Gescbiehte  des 
B,  witfden  enlwed^  von  griechischen  Kflnstlern  oder  doch 
■I  griecUscber  Manier  ausgefiihrt  Auch  war  es  erst  die  Zeit  des 
Cinr  und  Anpm,  in  weicher  diese  Bildnerei  einen  gewissen 
Sckwoog  bekam;  ihre  Tesipel  der  Venus  Genitrix  und  des 
Mars  UMor,  spater  der  von  Hadrian  erl>aute  Tempd  der  Venus , 
waA  Roma,  waren  veidi  an  solchen  Decorationen.  Der  letzte  Kai- 
ser, wdcfaer  an  solchen  Darstellungen  Geschmack  gefunden,  ist 
AnioniBUB  Plus,  dessen  Münzen  eine  Uebersicht  von  ihnen  ge- 
ka  >)•  Fdr  die  Mythologie  hi^>eo  solche  Bilder  kein  andres 
kteresse  als  das  untergeordnete  einer  alterthümlichen  und  im 
Sine  der  Zeit  gedachten  Illustration. 

8.    Die  römische  Mythologie  seit  Niebuhr. 

Erst  seit  räer  solchen  Behandlung,  wie  sie  das  römische 
Akerthora  durch  Niebuhr  erfahren  hatte,  ist  eine  eig^thnm- 
Kehe  BehaBdhmg  auch  der  römischen  und  italisdien  Religion 
d.  h.  ihrer  national«!  Bestandtheile  möglich  geworden;  hat  Nie- 
Mffs  Ansicht  von  der  lateinischen  Sprache  als  sei  sie  eine 
MsAsprache,  sein  Glaube  an  ein  nationales  Epos  der  Römer 
gr  auiigegeben  werden  mässen,  so  wurde  doch  in  sei- 
Werke  über  die  römische  Geschichte  zuerst  der  Weg  ge- 
I,  auf  weldiem  die  Späteren  das  Richtige  finden  konnten. 
O.  Maller  hat  das  Verdienst  in  seinem  Werke  über  die  Etrus- 
ker  (J828)  d^  ersten  bedeutenden  Fortschritt  gethan  zu  haben; 
CS  worde  baa  zum  «^tenmal  ein  nach  allen  Richtungen  ausge- 
ftfaifes  Büd  Ton  diesem  merkwürdigen  Volke  gegeben  und  da- 
rin afocfa  Ton  seinen  Glauben  und  seinen  Göttern  ausführiich  ge- 
handelt, dabei  aber  auch  das  übrige  italische  Alterthum,  seine 
Diilekte  und  seine  Götter,  eingehender  als  es  bisher  geschehen 
war  berücksichtigt.  Weiterhin  erschien  von  J.  A.  Härtung 
die  Religion  der  Römer,  Erlangen  1836,  2  Bde.,  ein  Buch  in 
weldiem  die  nationale  Selbständigkeit  und  eig^thümliche 
Wicfat^eit  der  römischen  Rdigion  zuerst  erkannt  und  insofern 
andi  die  Aufgabe  der  Untersuchung  richtig  erfafst  wurde  ^). 


1)  B«fcM  D.  N.  Vn  p.  28  H^. 

3)  „Vm  der  gr^foten  WicfaUskeit  sekeiot  Bio  ResoUat,  welches  aas 
^MMT  Iktersactaag  bervotfelit,  4afs  aeknlieh  die  römische  Relision  des 
iliMiichea  Zeitalters  «ater  den  Binflnsse  fremder  Götterbimmel  mit  ihren 
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Denndben  Getiditspunkle  folglen  bald  dttrauf  die  Unter«i- 
chnngen  Ton  R.  H.  Klaasen,  namentUcA  in  Semem  Hauptwerke: 
Aeneas  und  die  PfflMtai,  die  italischen  VolksrdigioDeD  uiHer 
dem  Einfiuls  der  griechisdi^,  Hamlnvg  und  Godia  1839«  2  Bde., 
nehmüch  dafs  die  Eigenthümlichkeit  des  italisdieii  Gött^rglau* 
b^8  durch  den  Einflufs  der  griechischen  Bildung  und  Mytholo- 
gie ganz  entstellt  sei  und  den  gangbaren  Ueb^rtieierungen  der 
Römer  durch  mühsame  Untersudiung  wieder  abgewonnen  wer- 
den müsse;  nur  daüs  die  Ausführung  und  nShere  Begründung 
dieses  Satzes  in  dem  engen  und  künstlichen  Zusammenhange 
der  Aeneassage  und  hinsichtlich  der  Methode  vid  zu  wünschen 
übrig  läfst.  In  einer  andern  Richtung  bewegen  sidi  die  Unter- 
suchungen von  L.  Krahner,  welcher  namentlich  auf  die  Wich- 
tigkeit der  Schrillen  Varros  und  auf  die  verschiedenen  Epochen 
der  römischen  Staatsreligion  hingewiesen  hat,  und  die  von  J.  A. 
Ambro  seh,  welcher  in  seinen  Untersuchungen  über  d^  Zu- 
sammenhang der  römischen  Stadtgeschichte  mit  der  Geschichte 
der  älteren  Culte,  so  wie  in  denen  über  die  römisdien  Priester- 
thümer  und  die  ReJigionsbücher  der  Römer,  gleichfalb  vieles 
Wichtige  zuerst  anregte.  Andre  Forscher  haben  auf  Veran- 
lassung einzdner  Schriftsteller  gewisse  Abschnitte  d^  sacralen 
Alterthümer  behandelt,  wie  namentlidi  R.  Merkel  in  seiner 
Ausgabe  von  Ovids  Fasten,  Andre,  namentlich  A.  Seh  wegler 
in  seinem  Werke  über  die  Römische  Geschichte  im  Zeitalter  der 
Könige,  Tüb.  1853.  8,  mit  dem  römischen  Alterthum  auch  die 
Sagengeschichte  von  Rom  und  Latium  auf  lehrreiche  und  an- 
regende Weise  beleuchtet.  Endlich  ist  neuerdings  von  Mar- 
quardt  ein  Buch  übar  den  gesammten  Gottesdienst  der  RömCT 
erschienen,  welches  auch  für  unsre  Zwecke  ein  reiches  Mate- 
rial darbietet.  Aufser  den  eigentlichen  Studien  des  römischen 
Alterthums  aber  sind  auch  die  neuerdings  mit  so  vielem  Erfolge 
betriebenen  der  vergleichenden  Linguistik  und  die  der 
vergleichenden  Mythologie  ßkr  unsre  Aufgabe  von  grofser 
Wichtigkeit,  zumal  da  die  Quelle  sonst  so  spärlich  fliefsen  und 
vieles  Alte  und  Ursprüngliche,  oft  das  Wichtigste,  ohne  die 
Hülfsmittd  jener  beiden  vergleichenden  Studien  gar  nicht  er- 


Saseo^escbichten ,  besonders  des  friediischen,  völlig  ver8iidei).imd  sick 
selbst  entfremdet  worden  war.  Bs  ist  ein  alter  Tempel  von  einem  Ueber- 
bau  verhallt  worden,  sodann  sind  beide  eingest&rzt,  und  wir  haben  nun 
die  Trümmer  des  ersteren  Gebäudes  mter  dem  Schutte  des  zwettea  ber- 
vonni^raben.^ 
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kamt  werden  kann.  Das  eine  führt  auf  die  alten  Wortstämme 
der  Gdttemamen  dngehend  zu  dem  Ursprönglichen  der  dabei 
IQ  Gmnde  Megenden  YorsteUung,  welche  durch  die  falsche  Ety- 
BMriogie  und  deutdnde  Willkür  der  Alten  oft  ganz  rerlor^  ge- 
gangen war.  Das  andre  lehrt  durch  Vergleichung  rerwandter 
Rel^nssTSteme,  namentlich  der  auch  in  der  Sprache  yer- 
wandten  Völker,  das  in  der  Ueberlieferung  des  einen  Volks  Ver- 
dimkelte  oft  auf  öberraschende  Weise  aufldären. 
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Theologische   Orundlage. 


Auch  der  römische  Götterglaube  ist  wesentlich  ein  polythet- 
stisdier;  ja  es  ist  oft  von  älteren  und  neueren  Schriftstdlem 
hervorgehoben  worden,  dafs  nach  der  Zahl  ihrer  Gölter  zu  ar- 
theilen die  Religion  der  Römer  noch  weit  mehr  Polytheismiis 
gewesen  sei  als  die  der  Griechen.  Und  dennoch  möchte  man 
andrerseits  behaupten,  dals  eine  gewisse  Hinneigung  cum 
Monotheismus,  die  keinem  polytheistischen  Göttersysteme  völ- 
lig abgeht,  hier  weit  mehr  bemerkbar  ist  als  dort,  wo  die  Mytho- 
logie und  die  bildende  Kunst  zuletzt  die  Individualität  und  Cha- 
racteristik  der  Götter  dergestalt  verhärtet  und  verdichtet  hatte, 
dafs  vor  lauter  Mannichfaltigkeit  der  sinnlichen  Erscheinung  eine 
geistige  Auffassung  sehr  schwierig  werden  mufste.  In  Rom 
dagegen  d.  h.  in  seinen  reUgiösen  Gebräuchen  von  ahitalischeni 
Ursprünge  ist  die  allgemeine  Vorstellung  der  Gottheit  inuna" 
weit  flüssiger  geblieben;  die  göttliche  Natur  ersdieint  in  diesen 
Gebräuchen ,  indem  sie  bei  einzelnen  Mamen  und  Reinamen  an- 
gerufen und  nach  der  jedesmaligen  besondem  Reziehung  anf 
Menschenleben«  Landbau  u.  s.  w.  so  oder  so  benannt  wird,  wek 
mehr  als  ein  geistiges  Fluidum,  welches  durch  alle  Natur  and 
alle  Ldbensformen  ausgebreitet  ist  und  die  verschiedensten  Ge- 
stalten annehmen  kann,  ohne  darin  nothwendig  und  ein  für 
allemal  zu  verharren.  Man  würde  deshalb  den  Götterglauboi 
der  Röm^  richtiger  Pandämonismus  nennen  als  Polytheismus, 
und  unwillkürlich  wird  man,  sobald  man  sich  eingehender  mit 
diesen  alten  Formeln  und  Gebeten  ihres  religiösen  Grundge- 
setzes beschäftigt,  an  jene  Pelasger  von  Dodona  erinnert,  wddie 
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ncfa  Herodot  vor  Homer  and  Hesiod  weder  Eigesmam^»  noch 
Banamen  im  Simie  Homers  mid  Hesiods  d.  h.  keine  nähere 
fliytbologisdie  Umschreibang  mid  Bestimmtheit  ihrer  Götter  ge- 
kumt  hätten.  Audi  sind  in  der  That  die  meisten  Namen  der 
niesten  römischen  Götter,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  von  so 
mbestraimter  nnd  schwankender  Bedeutung,  dafs  sie  für  per- 
säDÜche  Eigennamen  kaum  gelten  können. 

Im  Allgemeinen  ist  zu  unterscheiden  zwischen  den  persön- 
icb  gedaditen  Göttern,  för  welche  die  römische  Spradie  den 
Namen  dei,  dii,  divi  hat,  und  den  geisterhaft  wirkenden  Dä- 
monen, welche  Genien,  Laren,  Manen,  Penaten  u.  s.  w.  ge- 
Bsmt  wurden  und  nicht  sowohl  an  und  fQr  sich  eine  eigne 
IVrsönh'chkeit  haben  als  dadurch  erst  bekommen,  dafs  sie  sidi 
mit  gewissen  Menschen,  Völkern,  Städten  und  Stätten,  oder  auch 
mit  gewissen  Functionen  des  menschlichen  Lebens  oder  dessen 
Geschäften  identificiren.  Eine  dritte  Klasse  bilden  die  Semo- 
oen  und  Indigeten,  welche  sich  noch  am  ersten  mit  den 
griechiscfaen  Heroen  vergleichen  lassen  und  hin  und  wieder 
wirkMdi  mit  ihnen  indentificirt  haben,  eine  vierte  die  unter- 
geordneten Collectivgottheiten  der  freien  Natur,  die  Faune  und 
Sdfane,  Lymphen  und  Viren,  welche  meist  als  dienende  Um- 
gebung der  höheren  Gottheiten  erscheinen. 

1.   Die  Götter, 

Dei  sind,  wie  schon  Varro  1.  1.  V,  66  richtig  erklärt  ')» 
eigentlich  die  Lichten,  die  Himmlischen,  denn  der  Himmel 
ist  nadi  einer  alle  Nalurreligionen  durchdringenden  Ueberzeu- 
guDg  der  Sitz  des  Lichtes  und  die  höchste  Quelle  alles  Lebens, 
aler  Macht  und  Herrlichkeit  in  allen  Dingen.  Es  ist  derselbe 
Stamm,  welcher  bei  dem  Namen  des  griechischen  Zevg  und  des 
ränisefaen  Jopiter  d.  i.  eigentlich  der  himmlische  Vater  zu  Grunde 
iegt  und  auch  bei  den  generellen  Benennungen  der  indischen 
i^vas  und  der  griechischen  S^eoL  den  Wurzelbegriff  bildet:  ein 
Begriff,  in  welchem  sich  die  sinnliche  Vorstellung  von  dem  strah- 
Ic&den  Glänze  des  Himmels  und  dem  beseelenden  Tageslichte  mit 


I)  Der  Himmel  sei  der  Urspmng  aller  Dinge  und  die  höchste  Macht. 
Ibt  beweise  der  ältere  Name  des  lapiter  Diovis  und  Diespiter  d.  i.  Dies 
P»ier.  y/  quo  dei  dicti  qtäinde  (d.  h.  welche  daher,  coelitus  stammen),  et 
*«  et  divum,  unde  stib  divo,  Dius  Fidius  u.  s.  w.  Vgl.  Pott  etymol. Forsch. 
\  9Sr.  265  ond  J.  GHmm  R.  Mythol.  S.  175  ff. 
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4er  r^JifpUteeii  won  gltttlidien  Wea»,  die  über  die  irdUsdieii  DiB|e 
erhaben  und  voUkommner  und  seliger  ads  alle  irdischen  Koge 
sind,  SU  einem  Ganz^i  yerscfamohen  hat  Wie  wesentlich  in 
den  italischen  Religionen  diese  Vorstelluag  zu  der  göttlichea  Na- 
tur übertiaupt  gehörte  beweist  der  Umstand,  daTs  nicht  aUein  die 
eigentiidien  Götter  und  Machte  des  Himmels  Janus,  Jupiter,  Juno, 
Diana  danach  benannt  sind,  sondern  auch  Gottheiten  der  Erde 
und  des  Getreidesegens  z.  B.  die  Dea  Dia  der  Anralischen  Brü- 
der, welche  von  der  Ceres,  der  schöpferischen  GöUin  des  Ackers 
nid^t  wesentlich  verschieden  gewesen  sein  kttin. 

Unterschieden  werden  die  Götter  nach  d^  verschiedeoen 
Gebieten  des  Naturlebens,  welches  sie  vertret^a,  namentlich  nach 
den  beiden  Hauptgebieten  des  Himmels  und  der  Erde,  auf 
welchen  Untersdiied  auch  Varro  oft  zurückkommt,  nurdifs 
seine  an  diese  Zweitheilung  geknöpften  Betrachtungen  weit  mehr 
der  stoischen  Theologie  als  dem  wirklichen  Sinne  der  alten  Na- 
turreligion entsprechen  (S.  33).  Die  Götter  der  See,  welche  in  der 
griechischen  Mythologie  von  solcher  Bedeutung  sind,  dafs  auch 
ihnMi  ein  dgenthünüiches,  von  vielen  individualisirtoi  KriA^ 
und  Erscheinung^  belebtes  Gebiet  eingeräumt  wurde,  blieben 
för  die  ältere  italische  Volksanschauung  so  unbedeutend,  da& 
eine  besondre  Klasse  für  sie  gewöhnUch  nidU  angenommeo 
wurde.  Viefanehrist  das  ganze  Gebiet  des  Feuchten,  Fließen- 
den und  Strömenden,  das  Reich  der  Flüsse,  der  Bäche,  der 
Quellen,  mit  ihren  singenden  und  reinigenden  Lebensgdstem, 
ihren  väterlich  waltenden  und  befruchteoden  Dämonen,  in  dem 
Gebiete  des  Erdelebens  mit  einbegriffen,  zu  wdchem  auch  die 
Götter  des  Waldes  und  der  Weide  gdiören,  während  andrerseits 
die  Götter  des  feurigen  Elements,  der  besehende  und  bildende 
Vulcamus  und  derheimathlicheHeerd  derVesta,  zu  dem^eidie  der 
HimmUschen  gerechnet  werden  mochten.  Wohl  aber  wurde  ins- 
gemein för  die  verborgnen  Machte  der  Erd tiefe,  bei  denen 
die  Saaten  gedeihen  und  die  Geister  der  Verstorbenen  fortleben, 
eine  eigne  Klasse  ausgesondert,  grade  so  wie  bei  Griechen, 
wo  die  Obern  und  die  Untern  auch  den  gewöhnlichen  Gegensatz 
bilden.  Dem  entspricht  im  Lateinischen  die  geläufige  Einthei- 
lung  der  Götter  in  Superi  und  Inferi  '),  welche  auch  im  Got- 
tesdienste bei  vielen  örtlichen  und  ritualen  Einrichtungen,  wo- 
durch dem  reUgiösen  Gedanken  die  Riditung  nach  der  Höhe 
oder    nach    der    Tiefe  gegeben  werden   sollte,    zu    Grunde 


1)   Vgl.  Drakenborch  zu  Liv.  ],  32  9. 
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StI/L  DwmdMn  pfcgcn  skb,  wa  eine  nnltlare  Elasae  unter- 
fchiedca  wird«  die  G^Uheitea  «^  Erde  einzuschieb^  z.B. 
m  der  akm  Formd  der  Fetialen  bei  Liv.  1,  32  Audi  Im>iter  et 
tu  laue  QuiriDe  i)  düque  omnes  caelestes  vosqiie  terrestres 
fM^ie  inferni  audile.  Eine  akerthümlidie  Beoemiuag  für 
diese  iwUlere  Klasee  war  die  der  dii  medioxumi,  wie  es  na- 
neolficb  bei  Plaulus  CistdL  II,  1,  36  beiist:  ita  me  di  deae- 
que,  saperi  atqae  inferi  et  medioxumi  d.  b.  medii,  in  wel- 
ebea  Sinne  audi  Yarro  den  Ausdruck  gebrauchte  ^).  Erst  spfi- 
lere,  ron  den  dSmonoIegiscfaen  Theorien  ihrer  Zeit  bestimmte 
ScfariflsleUer  gebrauchen  den  Ausdruck  medioxumi  für  die  in  der 
Mitte  zwis^ien  den  Göttern  und  Menschen  schwebenden  Geistern, 
▼«L  Apufej.  d.  dogm.  PL  I  p.  204  Oud.,  Serv.  Y.  A.  YIU,  275, 
Martkm.  Cap.  H,  154. 

Obwohl  die  italische  Mythologie  weder  den  seligen  und  { 
ewig  heitern  Olymp  noch  den  finstem  Hades  kannte,  so  ist  doch 
«n  gewisser  quaUtativ^r  Unterschied  zwischen  diesen  Götter- 
Uassoit  wie  er  in  dem  Eindruck,  den  jene  verschiedenen  Natur- 
gebiele  auf  das  menschliche  Gemüth  machen,  tief  begründet  ist, 
recht  wohl  su  bemerken.  Die  himmlische  Götter  sind  ganz 
rerzagswcise  die  wohlwollenden  und  helfenden,  die  herrschen- 
dea  mud  heiligen,  audi  die  schöpferischen  Göfter  alles  AnCuigs 
md  «Der  Beseelung,  daher  Ennius  sie  gelegentlich  die  dii  geni- 
tales numte,  d.  h.  die  Ursprungsgötter,  von  denen  Alles  ab- 
stMDiiii  >>.  Auch  war  das  Bild,  das  man  sich  von  ihrer  Erschei- 
mmg  machte,  dn  lichtes  und  freundliches,  dahingegen  die  Götter 
der  Tiefe  und  des  Todes  natürlidi  finster  und  uiüiold  und  von 
schrecUicfaer  Gestalt  sind,  danadi  hin  und  wieder  dii  aquili 
d.  h.  fusd,  atri  benannt  wurden  und  in  entsprechender  furcht- 
barer Erschdnung  auch  in  alten  Yolkssagen  vorkommen  ^). 


1)  So  liest  Perizonius  mit  Recht  Tdr  luno,  Quirine. 

2)  Noii.  Marc.  p.  141.  Vgl.  Serv.  V.  A.  lU,  134  qtädam  aras  supe- 
rtnam  äeorum  v^bmt  esse,  midioximorum  i.  e.  marinortem  foc  o  s ,  i^fe- 
rmwmvero  mundos,  wo  die  däinarim  die  d-aXaaaioi  derGrieebeD  sind. 

3)  Eonius  b.  Serv.  Aeu.  VI,  764  Jionmius  in  coelo  cum  dis  getätaU- 
hu  aevwm  degiL  Vgl.  Ausoo.  Periocb.  Iliad.  4  luppiter  inierea  cum  dis 
gtmitaUhus  vna  ConetHum  cogit  Superum  de  rebus  j4chivis.  Zu  verglei- 
ckm  gemtaüa  eorparoy  genitaUa  semma  d.  h.  die  Elemente  der  Dinge,  die 
Mraätendeo  Stoffe.  In  einen  andern  Sinne  wird  du  genitales  von  den 
^üiUm  der  Gebort  nnd  der  Entbiodang  gesagt  anf  einer  Münze  der  Cris- 
riu,  Geaabün  des  Commodos,  Eckhel  D.  N.  VIT  p.  139. 

i)  her  Todesgott  erscheint  nach  der  Legende  der  römischen  Seen- 
itnfkle  h,  Zosimas  II,  1 — 3  als  xig  teQotMrjf  xfivo%lnv,  rifiipuHf^^yos 
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YoRends  aber  war  ikr  Cukiis  dort  eio  Am  m  (ranadücher  «d 
hekerer  als  hier  ein  schwemiftibiger  imd  graoMmer,  dahor  EifU^e 
EWiechen  diesen  beidm  Klassen  wie  niisciiea  gntin  und  bösw 
Göttern  nnterschieden  > ).  Endlich  isl  die  zwischen  beidcii  ia 
der  Mitte  stehende  Klasse  der  Feld-  und  WakIgMer,  der  £nidte 
nnd  Weinlese,  der  Quellen  und  Flösse,  wie  sie  die  ToUnÜMlBi- 
lichste  war  und  in  ihrer  Natur  sidi  am  meisten  der  Wandel  des 
Jahres  und  irdischen  Dinge  offenbarte,  so  auch  die  mythologißch 
und  durch  Mährchendichtung  noch  am  meisten  bewegte.  iWttcfa 
NellB  sich  der  Guttus  und  die  Festfeier  bei  diesen  Göttern  so  we- 
nig in  Italien  als  m  Griechenland  den  derben  Sch«^  und  die 
ausgelassene  Lustbarkeit  nehmen,  obgleich  eine  solche  Sdiwer- 
muth  und  ein  solcher  Fanatismus,  wie  er  in  Griechenland  we- 
sentlich zur  Religion  der  Demeter  und  des  Dionysos  gehörte, 
dem  ernsteren  Gemüthe  der  alten  Latiner  und  Römer  immer  wi- 
derstanden hat. 

ReschäHigen  wir  uns  näher  mit  den  Renennung^  dieser 
Götter,  ihrem  Verhalten  unter  einander  und  zu  der  Natur-  und 
Menschenwelt,  ihren  verschiedenen  Ordnungen,  so  sind  zunächst 
die  Namen  bei  den  meisten  merkwürdig  unbestimmt  und  blos 
in  allgemeinster  Weise  prädicativ.  So  Janus  und  Diana,  Jupiter 
und  Juno  d.  i.  der  Himmlische  und  die  Himmlische,  Faunus  und 
Fauna  d.  i.  der  Gute  und  die  Gute,  Rona  Dea,  Dea  Dia,  Ceres 
d.  i.  die  Schöpferische  und  viele  andere;  daher  oft  die  grofse 
Schwierigkeit  einer  näheren  Restimmung,  das  leichte  Hinuber- 
fliefsen  des  einen  GötterbegrüTs  in  den  andern,  die  grofse  Ge- 
neigtheit vieler  von  diesen  Göttern  und  göttlichen  Wesen  sich 
ins  Griechische  öbersetzen  zu  lassen,  wodurch  die  Vorstellung 
gleich  so  viel  mehr  Festigkeit  und  Dichtigkeit  bekam,  z.  B. 
Evander  und  Hercules,  welche  dem  Faunus  der  Latiner  und 
dem  Semo  Sancus  der  Sabiner  entsprachen.      Auch  gehört 


S^Qfiari  [A^Xavt.  Auch  können  die  finstero,  die  schwarzen,  die  unholden 
Götter,  von  denen  einigte  Schriftsteller  wissen,  keine  andern  seio  als  die 
des  Todes  und  der  Unterwelt,  vgl.  Plin.  H.  IS.  11,  7  atri  cotorig,  Araob.  III, 
14,  Martian.  Cap.  11,  164  dn  aqttiU,  Placidi  glossae:  Diaqtäln  iriferi.  Jqtd- 
losi  anüqtä m'grot  dicebant,  zu  lesen:  Dil aquiH  und  ^qtälos.  Daher  die 
Furinae  und  fwvae  hosttae,  die  Furiae  und  Proserpina  furva,  Paul  p.  84. 
93,  Valer.  Max.  II,  4,  5,  Horat.  Od.  II,  13,  21. 

1)  Augustin  C.  D.  II,  11  Labeo,  quem  kmuscemodi  rerum  perüUst" 
mum  praedicant  (es  ist  der  Jurist  unter  August)  unterschied  zwiscbeo  ft  t/- 
mina  bona  und  numina  mala.  —  Malos  deos  propiUori  caedibus  et 
trutibtts  suppUcationibus ,  bonos  aut^nn  obseqmis  laetis  atque  iuctmdis^ 
quaUa  sunty  ut  ipse  aif,  ludi,  contivta,  lectistemia. 
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t  üß  groflM  SprödigketI  dieser  Gdtter  gegen  locale  und  land-* 
scMllielie  Beziehungen,  w^igstens  soweit  sich  diesdben  in 
flRtopreebeoden  Beniaoiictfi  und  Fabeki  auszudrucken  pflegen; 
di  htA  den  Griedien  grade  dieses  Localisiren  der  G6(tert)egrifle 
nach  der  besondera  Art  und  INator  der  Berge,  Thäler,  Land- 
sdialten,  Stidte  eine  der  wichtigsten  Ursachen  der  Mannichfal- 
tigkeit  und  so  mancher  feineren  Schattirung  ihrer  Mythen  und 
Sagen  geworden  ist  Allerdings  ist  zu  bedenken,  dafs  wir  von 
dem  ahra  Italien  und  seinen  örtlichen  Gottesdiensten  zu  mangel- 
hdi  ttolerrichtet  sind,  um  darüber  mit  Sicherheit  urtheilen  zu 
ktenen.  Doch  seheint  es  wohl,  soweit  man  nach  römischen 
BeispieleQ  urtheilen  darf,  dafs  überall  weit  mehr  CuUusbe- 
ziehaDgeii  und  die  Rücksicht  auf  das  menschliche  Lehen  die 
QwUe  der  Bmnamen  gewesen  sind  als  landschaftliche  Naturbe^ 
zic^oDgen  und  ähnliche  Umstände,  unter  welchen  die  Götter 
andrer  Rd^onssysleme  auf  die  örtlicheji  Beilingungen  der  Na- 
tar  oder  Ge«cbichte  selbst  eingehen  und  dadurch  in  ihrem  per- 
sdnücheo  Verhalten  bestimmt  werden,  also  als  Sulijecte  eines 
gewissen  Wechsels  von  handelmlen  und  leidenden  Zustanden  auf- 
tMen:  bei  welcher  Auflassung  sich  der  Mythus  von  selbst  bildet 
md  weiter  entwickelt. 

So  zeigt  sich  das  Wesen  der  italischen  Götter  auch  rAcksicht- 
ficb  ihres  Verhaltens  unter  einander  und  zu  den  Menschen  durch- 
aus nicht  geneigt  zu  mythologischer  Bewegung;  vielmehr  ver- 
barrm  sie  auch  in  dieser  Beziehung  in  einer  würdigen  und  feier- 
hehen,  aber  abstraicten  Ruhe,  wie  sie  wohl  bei  einem  viel^itig 
aoftgebildeten  Gottesdienste  mit  seinen  Opfern,  Anrufungen  und 
Gtfbeten  bestehen  konnte,  aber  nicht  mit  der  lebendigeo  An- 
schauung eioes  geistreichen  un<I  phantasievollen  Volkes  verein- 
bar war,  welches  die  Gölter  nicht  allein  anbetete,  sondern  die- 
selben auch  bei  seinem  Nachdenken  und  seinen  Uei)erlieferungen 
ober  die  Anfange  der  Dinge  und  der  Geschichte  überall  mit  ein- 
mischte. Von  einer  Rosmogonie  und  Theogonie  sind  nur  sehr 
schwache  Anfange  bemerkbar;  in  den  Erzählungen  vom  Ur- 
sprünge der  Nation  treten  von  italischer  Seile  nur  <lie  Cultur- 
göUer  auf,  Saturnus,  Pannus,  Pales  u.  a..  welche  den  Segen  der 
Agricultur,  der  Viehzucht,  der  goUlichen  Inspiration  hedeulen, 
einige,  gute  Genien,  einige  alte  Konige:  alles  Uebrige,  nanieiilllch 
die  HHden  mit  bestimmten  Eigennamen,  sind  von  den  Griechen 
wllehnl.  Unter  sich  sind  die  italischen  Gölter  zwar  durch  das 
Geschlecht  verschieden:  eine  Unterscheidung,  welche  gleich 
bd  der  ersten  Begriflsbiidung  der  Naturreligion  und  den  ersten 

Preilcr,  Rom.  Mythol.  4 
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SchöpAttgeB  der  Sprache  so  nolhwaii^  imd  von  sdbst  mit 
einfliefst,  dafs  sie  allen  auf  diesem  Bodoi  «DisfmiBgeiiea  G6I- 
tersystemen  angeboren  ist.  Auch  kamen  diese  Götter  in  den 
Vieren  romischen  Gebeten  zwar  als  paarweise  und  ehelich  ver- 
bundene vor,  die  Lua  Satumi,  Salacia  Neptuni,  Hora  Quirini, 
Haia  Voicani  und  namentlich  die  Nerio  Blartis  > ),  wie  man  bei 
diesem  Gölte  denn  auch  von  seiner  Liebe  zur  Minerva  und  sei- 
ner BuUschaft  mit  der  Mond-  und  QueUengöUin  Anna  Pereana 
erzählte,  ja  selbst  von  der  Liebe  des  ernsten  Janus  zur  lutunia, 
Yenilia,  Cama  und  Camasene,  von  der  des  Vortumnus  zur  Po- 
mona,  des  röhiischen  Hercules  zur  Acca  l^rentia  und  andern 
Nymphen  wuTste  und  selbst  Varro  ähnliche  Vorstellungen  sdion 
bei  den  alten  Römern  anerkennen  mufste  ^)  .  Doch  sind  diese 
Ehen  in  den  meisten  Fällen  kinderlos,  und  vollends  fehlt  es  der 
italischen  Mythologie  gänzlich  an  dem  Sinn  für  ein  solches  Prm- 
cip,  wie  in  der  gri^ischen  der  allgemeine  Liebesgott  £ros  wirkt, 
durch  welches  die  Götter  unter  sich  und  zu  den  Menschen  in 
eine  lebendige  Wechselbeziehung  des  GeschleclHs  gesetzt  wer- 
den und  dadurch  die  Quelle  der  genealogisdiea  Diditung  eröff- 
net wird,  welche  in  der  griechiiMcAien  Mythologie  gleichfidls  so 
aufserordentlich  reichlich  strömt  Vielmehr  wurden  die  itaüechen 
Götter  insgemein  als  Väter  und  Mutter  gedacht,  im  Sinne  einer 
patriarchahsoben  und  einfadi  gemüthlichen  Vorstelhmgsweise, 
von  welcher  sich  bei  den  Griechen  und  andern  Völkern  wohl 
einzelne  Spuren  3),  nirgends  aber  so  vide  als  in  der  Praxis  des 
römis(Ara  Gottesdienstes  erhalten  haben.   Wenigstois  nufs  in 


1)  Gellius  N.  A.  XIII,  23  ComprecaHones  deum  immortaHum^  quae 
ritu  Rommio  ßwit,  expositae  swit  in  Ubrü  sacerdotwn  popuU  Romani  et 
in  pterisoue  antiquit  oraäonibus.  In  Ms  scriptum  est:  Luam  Satuftd,  Sa- 
laeiam  Septum^  Horam  Quirim,  rirites  Quirimy  Maimn  rolcaniy  Hentm 
lunoräs,  MoUs  MarUs  Nerienemqtte  Mortis. 

2)  Augustin  C.  D.  III,  12  ut  Varro  didt  —  m  omnibus  generibut 
deorum  staut  in  animaUbus  mores  etfemmas.  Ib.  IV,  32  Didt  etiam  de 
generoHombus  deorum  magis  ad  po€tas  quam  ad  physicos  (die  Philoso- 
phen) ßdsse  populos  incUnatos  et  ideo  et  sexum  et  generatienes  maieree 
stios  I.  e.  veteres  credidisse  Romanos  et  eorum  oonstituisse  comugia.  Der 
Eifer  Aodrer  s^sen  die  comugia  ood  matrimonia  deorum ,  z.  B.  des  Stoi- 
kers Balbas  b.  Ctc.  N.  D.  II,  28  und  des  Seneca  b.  AugnsUn  C.  D.  VI,  10 
triflTt  nur  die  Griechen. 

3)  Zevg  naxtj^  und  jifrjfjirJTriQ  bei  den  Griechen,  /leuratvQO^  bei  den 
epirotischen  TymphÜern  nach  Hesycb.  s.  v. ,  d.  i.  wahracheinlich  der  itali- 
sche Jupiter,  Vater  bei  den  Deutschen  für  Gott,  Allvater  Odin  u.  dgl., 
s.  J.  Grimm  D.  M.  20,  nach  welchem  die  Letten  beinahe  jeder  Göttin  das 
Epithet  mahte^  mahnina  d.  i.  Mutter,  Mütterchen  anhängen. 
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imem  der  Zusatz  tod  Pat^r  tind  Mater  m  dem  Namen  des 
Getles  Tiel  aUgemeioer  gewes^  sein  als  man  nach  den  gewöbn- 
Vdi  angefahrten  Beispicühßn  lupite^,  Marspiter,  Liber  Pater  glaa- 
hen  seHte,  da  ans  den  yns  erhaltnen  Qadlen  audi  folgende  Ffille 
tetflfteboi:  lanns  Pater,  Diespiter,  Dis  Pater,  Summanus  Pater, 
Vediovis  Pater,  Qnirinns  Pater,  Satumus  Pater,  Neptunus  Pa- 
ter 1)«  daneben  freilich  nur  die  evnzige  Terra  Mater;  doch  leidet 
es  keioen  Zweifel,  dafs  audi  dieser  Zusatz  bei  den  weiblichen 
Gottheiten  in  aker  Zat  gew(yhnlich  war.  Ja  wir  wissen  aus  Varro, 
dafs  auch  in  den  Indigitamenten  bei  den  Anrufungen  jener  vielen 
kkineren  HAlfiigötter  der  einzelnen  Acte  und  Thätigkeiten  des 
menschlichen  Lebens  dersdbe  Znsatz  herkönmilich  war,  und 
zwar  m  der  verwandten  Formel  Divus  Pater  und  Diva  Ma- 
ter 2),  aus  weteher  ersten  im  gemänen  Sprachgebrauche  nicht 
setten  lupiter  geworden  zu  sein  scheint,  z.  B.  lupiter  Indiges 
fir  Dm»  Pater  Indiges,  lupiter  CKtnmnus  Hkr  Divas  Pater 
CStaniiMis,  lupiter  Rumtnus,  neben  weichem  die  Diva  Rumina 
angdnilen  wurde,  flrDivus  Pater  Ruminus  u.  s.  w.  So  erklärt 
es  siA  wohl  auch  am  besten,  wie  Varro  in  seinen  Satiren  von 
dreifaiBadCTt  Inpitem  sprechen  konnte  ^);  vermuthlich  dachte  er 
dikei  an  eben  jene  sehr  zahhmhen  Divi  Patres  d.  h.  eben  so 
viele  dii  minuti  von  unt^eordnetem  Range,  welche  er  mit 
gralMr  Ml^  aus  den  bald  nSher  zu  besprediettden  Indigüaraen- 
ten  nnammeogesucht  hatte. 

Sehr  (teracteristisch  ist  der  Muige  Gebraudi  des  Wortes 
naroen  för  Gott,  da  dieses  Wort  weit  mehr  unserm  Begrifle  der 
Gottheit  im  Sinne  einer  abstracten  Macht  als  dem  eines  per- 


1)  So  nÜMTte  Lnciliiifl  in  seiner  Gtftterversannihnif  etnm  Gott  re- 
I  ein:  C^  nmno  tit  nosirwn  qmn  pater  opthnti  divimy  Ut  Nepkmu^ 

psUr,  lÄbw  Satumu^  pateTf  Mars  fanu'  Qmrmu^  paUr  nomm  dic4dur  ad 
mmm^  s.  Lactant  Inst.  IV,  3,  12.  Vgl.  Geil.  N.  A.  V,  12  nach  alten  Ge- 
Wtifonneln ;  Sic  et  Neptuntispater  conitmcte  dictus  est  et  Satumuspater 
ei  famispetmr  et  Marspater,  hoc  enim  est  Marspiter,  itemque  levis  Dies- 
pUer  mppeüatHs. 

2)  Aos^tin  C.  D.  VII,  3  ünde  didt  etiam  ipse  Varro,  qaod  Düs  qui- 
hus  Patribus  et  Deabus  Matribus  sieut  hommibus  ignobiUtas  aoddis- 
tetj  wobei  nor  die  Götter  der  IndisiUmenta  gemeint  sein  können.  Vgl.  ib. 
VI,  10,  wo  Augnstin  diese  Götter,  bei  denen  Varro  keine  männliche  oder 
weibiiehe  Hälfte  binzegefägt  hatte,  eaeÜbes  and  viduae  nennt 

3)  Tertali.  ad  IHat.  1,10  Sed  et  Diogenes  nesdo  quid  in  Bereutem 
btsä  et Romani  stiU Diogenes  Varro  trecentos  loves  seu  luppite- 
res  die en dum  est  sine  capiUbus  tndudt.  Vgl.  Tertull.  Apolog.  14  und 
OeMer  Varr.  Menipp.  p.  48.  238  sq.,  TertoU.  VoL  1  p.  171. 
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göidiehenCrottes entspricht  Namen  istndifliiicfaeigeDtlidimtHie 
MaohtSufseruDg  eines  Gottes  oder  eines  geistigen  Wesens  in  der 
Natur  oder  der  Ton  menschlicher  Tbädgkeit  bewegten  WeR,  von 
nuere  in  der  bekannten  Bedentung  der  zustimmenden  Bewegung 
des  Hauptes,  die  durch  die  erhabnen  Verse  der  Dias  1,  528  todi 
Olympischen  Zeus  so  berühmt  geworden  ist  > ).  So  erklärt  na- 
mentlich Varro  1. 1.  VII,  85,  indem  er  aus  dem  ält^en  römischen 
Tragödiendichter  L.  Attius  diesen  Vers  anführt:  Multis  nomen 
Testrum  numenque  ciendo  und  dabei  erkUrend  hinzufügt:  Nu- 
men  diount  esse  imperiun,  dictum  a  nutu  [quod  cuius  nutu] 
oronia  sunt,  eius  imperium  maxiroum  esse  Yideatur.  Itaque  in 
love  hoc  et  Homeros  et  Annalis  et  aliquotiens  Livius  ^)  d.  h.  d^ 
alte  römische  Dichter  und  UeberseUer  der  Odyssee  Livius  An- 
dronicus.  Wie  in  jener  Steile  des  Atttus  offenbar  eine  höchste 
menschliche  Autorität  vorausgesetzt  werden  mufs,  so  wird  es 
auch  bei  Liv.  VII,  30  von  dem  römischen  Senate  gebraucht: 
Adnuite  patres  conscripti  nutum  numenque  vestrum  invi- 
ctum  Campanis,  und  Lucretius  ÜI,  144  sagt  mentis  numen 
von  der  Herrschaft  des  menschlichen  Geistes,  während  unter  den 
Kaisem  oft  vom  numen  Augusti  die  Rede  ist,  welchem  auch 
Altäre  errichtet  wurden.  Gewöhnlicher  aber  ist  der  Gebranch  des 
Wortes  von  dem  unsichtbaren  Walten  der  Götter,  entweder  von 
der  höchsten  Gottheit  im  Allgemeinen,  oder  von  einzelnen  Göt- 
tern, s.  Cic.  d.  Fin.  IV,  5,  11,  wo  er  von  dem  Eindruck  des  ge- 
stirnten Himmels  auf  das  menschliche  Gemöth  spricht,  wie  sehr 
dieses  zugh;ich  von  Demuth  und  von  Zuversicht  durchdrungen 
werde,  quum  cognitum  habeas  quod  sit  summi  rectoris  ac  do- 
mini  numen,  quod  consilium,  quae  voluntas,  und  von  der  gött- 
lichen Vorsehung  im  Allgemeinen  pro  Mil.  30,  83  nee  vero  quis- 
quam  aliter  arbilrari  potest  nisi  qui  nullam  vim  esse  durit  nu- 
menquedivinum.  Dagegen  ein  merkwürdiges  Beispiel  für  den 
Gebrauch  von  der  Willensäufserung  eines  einzelnen  Gottes  diese 
InschriH  aus  Tereventum  ist  bei  Mommsen  I.  N.  n.  5162:  P.  Flo- 
rius  u.  8.  w.  Dianae  numine  iussu  posuit,  und  die  Inschrift 


1)  Vgl.  aar  einem  andern  Gebiete  Liv.  V,  22,  von  dem  Transporte 
des  Bildes  der  Juno  Reg^ina  von  Veji  nach  Rom :  Dein  cum  quidam  xeu  spi- 
ritu  divino  f actus  seu  iuvenali  ioco  yyf^isne  Romam  ire  luno?'*  dixisset, 
adnuisue  ceterideam  conchmarertutt 

2)  So  ist  diese  8  eil«  verbessert  worden  von  Lacbmann  z.  Lucret.  p. 
111.  Bei  den  Annales  wäre  za  denken  an  die  des  Ennius,  aus  denen  Lach- 
mann den  bekannten  Vers  anfahrt:  (ttppfiter  hie  risit  tempestatesque  sere- 
nae  Riserunt  omnet  risu  lovis  omnipotentis. 
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te  JB  Rom  aa(  GcnstaatiQ  erriofatcteii  TrimspldKigöDBY  wo  es 
■nprüngUch  hiefs,  er  habe  seioe  Siege  gewonnen  Nuto  lom 
Optimi  Maximi,  woför  man  später  instweiu  divinitatis  zu  setiseii 
fir  gm  fand  > ).  Sehr  oft,  ja  mit  besonders  prignaniem  Äusdrack 
wird  es  femer  von  den  Offenbarongen  der  Götter  in  den  ver- 
sduedeDsten  Kreisen  des  Naturlebens  gebnAicbt,  z.  B.  bei  Horaz, 
wemi  er  Od.  HI,  10,  7  von  Jupiter  als  dem  Gotte  des  Himmels 
sagt:  Sentis  et  positas  ut  glaciet  nives  puro  numine  luppiter, 
mid  bei  Yirgtl  Aen.  V,  766,  wo  es  eben  so  scbön  vom  Meere 
beifst:  quibus  aspera  quondaro  visa  maris  facies  et  non  tolera- 
bile  numen:  namentlich  auch  von  der  unsichtbaren  Gottheit 
eines  heiligen  Haines  und  von  den  Dämonen  der  Gebirge  und 
Wälder,  für  welche  die  Alten  immer  ein  sehr  lebendiges  Naturge- 
üU  gehabt  haben,  z.  B.  Ovid.  Met  1.  320  Coryddas  nymphas  et 
Bumina  niontis  adorant,  und  Ders.  Fast  HI,  295  Lucus  Aventino 
suberat  niger  ilicis  umbra,  Quo  posses  viso  dicere:  Numen  in* 
est  Ders.  Am.  lU,  17  Stat  vetus  et  densa  praenubilus  arbore 
hices,  Aspice,  concedas  numen  inesse  loco,  endlich  Plinius 
H.  N.  XII,  2  quin  et  Silvanos  Faunosque  et  deorum  genera  sil* 
vis  ac  sua  numina  tanquam  et  caelo  atlributa  credimns,  welcher 
Schriftsteller  ein  andermal  sehr  schön  von  der  Alles  belebenden 
Naturmacht  der  Sonne  sagt  U,  6  hunc  (Solem)  mundi  esse  totius 
animum  ac  planius  mentem,  hunc  principale  naturae  regi- 
raen  ac  numen  credere  decet^).  Und  so  scheint  es  denn  auch 
in  dem  römischen  Cultus  vorzugsweise  von  den  untergeordneten 
GoUera  gebraucht  zu  sein ,  in  welchen  sich  die  durch  die  ganze 
Natur  und  Welt  verbreitete  Gottheit  wie  in  eben  so  vielen  einzel- 
nen Kräften  offenbart;  wenigstens  werden  diese  in  den  pontifica- 
len  Indigitamenten  zu  ganzen  liturgischen  Reihen  zusammen* 
gmppirten  Götter  von  den  Schriflstellern,  welche  darüber  meist 
nach  Varro  berichten,  häufig  numina  genannt,  z.B.  vonCensoria 
d.d.n.3omnes  hisemel  m  unoquoque homine  numinum  suo- 
rum  effeaum  repraesentant  d.  h.  sie  zeigen  ihre  göttliche  Thä- 
tigkeit  bei  jedem  Menschen  in  seinem  Leben  nur  einmal,  wäh- 
roid  der  Genius  durch  das  ganze  Leben  hindurch  sein  unsicht- 


1)  S.  J.  Barckbardt  die  Zeit  CoostaDtins  d.  Gr.  S.  363. 

2)  Taeitas  Aon.  II,  17  gebraucht  das  Wort  sogar  von  einer  begei* 
steradea  Eracbeiniuig  von  acht  Adlern  vor  einer  Seblacbt  der  Römer  mit 
den  newtacben :  Interna  jmlekerrimum  auguriutn,  octo  aqw'tae  peters  sil- 
t€i  et  intrare  visae  imperatorem  {GenNonicum)  advertere.  Exclamat, 
irmt t^querentur  Romanas  aves, proprio Ugionumnutninay  mit  Be- 
xieboag  auf  die  Lc^oaäradler. 
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barer  Begleiter  und  SchutzgoU  ist.  Vgl.  Sorv.  Geiirg.  I,  21 ,  we 
es  von  denselben  göttlichen  Kräften  heifst:  nomina  numinibus 
ex  ofticiis  constat  imposita,  und  Augaslin  G.  D.  Vli,  2  w^  den 
eigentlichen  Haupt-  und  Cultusgöttern  des  römischen  Staates, 
welche  Varro  dii  selecti  nannte,  entgegengesetzt  wird  illa  quasi 
plebeia  numinum  multitudo  minutis  opusculis  deputata:  daher 
auch  bei  Varro  in  einem  bei  Non.  Marc.  p.  167  erhaltnen  Bruch- 
stücke  seines  Cato  vel  de  liberis  educandis  betitelten  Buches  ge- 
wifs  zu  schreiben  ist:  Hisce  numinibus  (für  manibus)  lacte  fit, 
non  vino,  Cuninae  propter  cunas,  Buminae  propter  rumam  d.  i. 
maromam.  Und  in  der  That  werden  wir  sehen,  dafs  die  römische 
Beligion  grade  auf  der  Stufe  ihrer  Entwickelung,  welcher  die  ge- 
.  wohnlich  dem  Numa  zugeschriebenen  Indigitamenta  entsprecht], 
I  noch  weit  mehr  pantlieistisch  gestimmt  war  als  polytheistisch  d.h. 
'  dafs  die  Zahl  der  höheren  Cultusgötter  mit  persönlichen  Eigen- 
namen ,  eignen  Priestern  u.  s.  w.  damals  noch  eine  sehr  geringe 
war,  die  dieser  göttlichen  Kräfte  dagegen,  welche  das  menschliche 
Leben  unsichtbar  umschweben  und  nur  in  einer  besondern  Bezie- 
hung auf  dasselbe  für  das  Gebet  und  den  Gultus  personifidrt 
wurden,  eine  um  so  gröfsere,  ja  unbegrenzte. 

Auch  in  der  Art  und  Weise,  wie  sich  sonst  die  Götter  offen- 
baren und  mit  den  Menschen  verkehren ,  zeigt  sich  überall  die- 
ses pantheistische  Grundgefubl,  welchem  das  griechische  Volk 
durch  seinen  Polytheismus  weit  mehr  entfremdet  wurde.  So  ist 
namentlich  der  Schicksalsglaube  in  allen  seinen  Gestaltungen, 
sowohl  der  Fortuna  als  des  Fatum,  der  Orakel  und  aUer  mögli^ 
chien  Mittel  der  Divination  in  Italien  immer  aufserordentlich  le- 
bendig gewesen  und  geblieben ,  namentlich  auch  der  Glaube  an 
göttliche  Vorbedeutungen,  Warnungen,  Mahnungen,  die  in  den 
verschiedensten  Formen  und  Arten  auftraten  und  in  Bom  be- 
kanntlich einen  so  weit  ins  Einzelne  ausgebildeten  Wunder-  und 
Aberglauben  zur  Folge  hatten,  wie  er  auf  solcher  Stufe  der  Civi- 
lisation  sonst  unerhört  ist.  Denn  niemals  oder  doch  nur  ganz 
ausnahmsweise  treten  die  römischen  und  italischen  Götter  per- 
sönlich unter  das  Volk,  wie  die  griechische  Demeter  und  Dio- 
nysos, wenn  sie  den  Ackerbau  und  den  Weinbau  stiften,  Mi- 
nerva wenn  sie  den  Oelbaum  pflanzt,  Poseidon  wenn  er  das  Rofs 
zähmt,  oder  Apollo  und  andere  Götter  in  ihren  Epiphanieen,  son- 
dern immer  wirken  sie  nur  mittelbar  durch  Zeichen  und  Wun- 
der, Misgeburten,  Erdbeben,  Sonnenfinsternisse,  aufserordent- 
Kches  Brausen  der  Luft  u.  s.  w. ,  abgesehen  von  den  regelmäfsi- 
gen  Beobachtungen  des  VögelQugs  und  des  Angangs  der  Thiere 
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oder  der  Bitie  ond  der  EiBgeweide:  so  da£s  in  dieser  Hinsidit 
aaeb  im  den  Rdiner  die  ganse  Natur  von  GöUem  und  Geistern 
durdidningen  war,  nur  dafs  sein  Glaube  ihn  wohl  zum  Aber- 
gJiwhoD  und  lum  opus  operatum  anleiten  konnte ,  aber  nicht  zu 
KiDst  und  WtasensdiafL  So  hört  man  auch  sehr  oft  von  redenden 
Thierai  und  von  geisterhaft  erschallenden  und  schwer  zu  deu- 
tenden Stiflunen  der  Gotter,  mit  denen  sie  ihren  Willen  aus  den 
Haineo  und  Wäldern  oder  von  den  Bergen  herab  und  aus  ihren 
Terapefai  unter  die  Menschen  rufen ,  wie  solch  ein  Ruf  nach  der 
Zcrstöung  Alba  Longa's  von  der  Höhe  des  heiligen  Berges  über 
der  Stadt  erscholl«  der  über  die  Vernachlässigung  des  alten  Got- 
tesdienstes klagte,  ein  andrer  aus  dem  Tempel  der  Juno  Moneta, 
weldier  bei  einem  Erdbeben  eine  trächtige  Sau  als  Suhnopfer  for- 
derte 1 ),  ein  andrer  aus  dem  Haine  der  Vesta,  der  vor  dem  Ein- 
fale  der  Gallier  warnte,  daher  man  später  an  derselben  Stelle 
tiafea  Altar  des  Aius  Locutius  d.  h.  des  Sagers  und  Sprechers 
errichtete,  endlich  viele  Stimmen  der  Faune  und  Silvane  aus  dem 
einsamen  Dickicht  des  Waldes,  welche  bald  die  Herzen  der  Dorf- 
bewohner mit  sufsem  Zauber  bald  die  der  Feinde  mit  wildem 
Sdvecken  erfüllten.  Und  zwar  sind  es  natürlich  immer  ganz  be- 
sonders die  eminenten  Naturerscheinungen,  Erdbeben,  Sonnen- 
finsternisse u.  dgl.,  welche  den  Staat  und  seine  Priester  am  mei- 
sten in  Bewegung  setzen,  wo  es  denn  wieder  sehr  characteristisch 
ist,  dafs  bei  solchen  Gelegenheiten,  namentlich  bei  Erdbeben,  die 
Ursadie  nidit  auf  einen  bestimmten  Gott  zunlckgefuhrt  wird,  wie 
die  Grieche»  in  solchen  Fällen  zu  ihrem  Poseidon  Asphalios  zu  beten 
pflegten,  sondern  es  wurde  in  Rom  der  dann  immer  beschlossene 
Feiertag  ohne  nähere  Bestimmung  des  zu  versöhnenden  Gottes 
angesagt,  und,  war  ja  bei  diesem  Feste  ein  Versehen  vorgefallen, 
das  dadurch  nöthig  gewordene  Sühnopfer  unter  der  Formel  S  i  D  e  o 
Si  Deae  dargebracht,  so  wenig  getraute  man  sich  den  Namen  oder 
das  Geschlecht  des  Gottes,  welcher  das  Erdbeben  veranlafst  ha- 
boi  könnte,  zu  bestimmen  ^),  Eine  Gewissenhaftigkeit  übrigens, 


/ 


1)  Cic.  de  Divin.  1,  45,  101.  Zu  Satricum  im  Lande  der  Volsker  ret- 
tet eine  vojp  horrenda  edita  templo  cum  tristibus  minis  den 
Teapel  der  Mater  Matota  bei  der  Zerstörung  der  Stadt  dnrcb  die  Latiner, 
Ut.VI,33.  Vfl.ancb  Virgil.  Ge.  I,  476  f^ox  quoque  per  lucos  vulgo 
•xmuiita  siUn  te*  Ingens  et  nrmdacra  modis  paltentia  miris  Fua  iub 
a&aevnrm  noctis  etc. 

2)  Geliios  N.  A.  II,  28  Propterea  veteres  Romanik  cum  in  omnilnu 
afi»  titae  t^ficat  tum  m  canstituendis  religionibtis  atque  m  dis  immortO' 
fikff  afämadcertenäU  oattusmi  cautusüniquey  ubi  terram  movUte  sert" 
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wddie  auch  sonst  in  dem  öffenllkhen  GoUesdieBste  der  i 
d.  b.  dem  unter  Oberaufsicht  der  Ponülices  begangeaen  her- 
kömmlich war,  da  bei  allen  feierlichen  Anrufungen  eines  fiottcs 
oder  bei  Dedicationen  eines  Temi>eis  an  denselben  xu  dem  ge» 
wohnlichen  Namen  hinzugesetzt  zu  werden  pflegte:  Quisquis 
es  und  Sive  quo  alio  nomine  fas  est  appellare,  so  wenig 
glaubte  man  durch  einen  einzelnen  Namen  das  ganze  Wesen  des 
Gottes  umschreiben  zu  können.  Oder  man  liefsin  gewissen  Fätien, 
namentlich  in  solchen  wo  zu  verborgenen  Göttern  undOrtsgeoien 
gebetet  wurde,  deren  Individualität  nicht  genau  zu  bestimmen  war, 
oder  absichtlich  nicht  naher  bestimmt  werden  soUte,  das  Ge- 
schlecht dahingestellt  sein,  entweder  mit  der  schon  bemerktca 
Formel  Sive  Deo  Sive  De^e  oder  mit  den  gleichartigen  Sive  Mas 
Sive  Femina,  Si  Dens  Si  Dea  u.  dgl.  >),  woraus  man  ja  nicht 
die  Folgerung  ziehen  darf,  als  ob  die  Römer  auch  doppdge- 
schlechtige  Wesen ,  wie  die  orientalischen  Völker  und  die  Grie- 
chen, vorehrt  hätten.  Vielmehr  liegt  in  allen  diesen  Fällen  eine 
und  dieselbe  Religiosität  zu  Grunde,  welche  das  persönliche  WV 
sen  eines  Gottes  lieber  ungewifs  läfst  als  zu  eng  umschreibt;  wie 
man  denn  auch  sonst  bei  Opfern ,  Gebeten  und  Sühnungen  im- 
mer von  dem  Glauben  ausging,  dafs  nicht  blos  der  einzelne  Gott, 
dem  die  religiöse  Handlung  zunächst  galt,  sondern  die  ganze 
Götterwelt  solidarisch  betroffen  sei,  so  wenig  wagte  man  den 


serant  ntmHaUsmve  erat,  ferias  eius  rei  causa  edicto  imperabant,  sed  Dei 
notnen  ita  uti  sohl,  ctU  servari  ferias  oporteret,  statuere  et  etticere  quies- 
cebant,  ne  aliitin  pro  alio  normnando  falsa  reli^one  populum  olUgarenL 
Eas  ferias  si  qw's  poUuisset  ptaculoque  ob  hanc  rem  opus  esset,  hostiam 
Si  Deo  Si  Deae  immolabant^  idque  ita  ex  decreto  Pontificum  ob- 
servatum  esse  M.  Farro  dicit,  quaniam  et  qua  vi  et  per  quem  deorum  dms- 
rumve  terra  tremeret  incertutn  esset.  Obwohl  bei  Erdbeben  gewöhnlich 
die  Götter  der  Erde  aogferuPen  wurden,  s.  Tel  Ins. 

1)  S.  Serv.  V.  A.  II,  351,  wo  diese  Unbestimmtheit  der  Scbutzgötter 
und  Ortsgenien  auf  die  Sitte  diese  Götter  bei  Belagerung  einer  Stadt  zu 
evocireo  zurückgeführt  und  dann  hinzugesetzt  wird :  et  in  CapitoHo  fuit 
clypeus  consecratus,  ctd  inscriptum  erat:  Genio  Urbis  Romae  Sive 
Mas  Sive  Femina,  et  PonÜfices  ita  precabantur:  lupiter  Ofiime 
Maxime  sive  quo  alio  nomine  te  appellari  volueris.  Vgl.  die 
Vorschrift  bei  Cato  r.  r.  139  Air  die  Säuberung  eines  Hains,  wobei  man  so 
beten  solle:  Si  Deus  si  Dea  es  quoium  ilUtd  scusrum  est  etc.  und  die 
Acta  fratr.  Arv.  t,  32^  wo  in  einem  ähnlichen  Falle  säromtlichen  Götters 
des  Haines  der  Dea  Dia  geopfert  wird  und  darauf  Sive  Deo  Sive  Deae, 
Firginibus  Divis,  Famulis  Divis  etc.  und  darauf  noch  einmal  Sive  Deo 
Sive  Deae,  in  cuins  tutela  hie  lucus  locusvo  est,  Fonti,  Florae  etc.,  bei- 
demal offenbar  örtlichen  Schntzgöttern.  Vgl.  Marini  Alti  p.  370  sq. 
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FaH  «if  diese  oder  jene  besondre  Gottheit  aHein  zu- 
Man  pflegte  deshalb  nach  jedem  Gebete  zu  einem 
der  Götter  immer  nachträglich  alle  Götter  insgemein 
ü,  wofür  der  Ausdruck  gah  deos  confuse  oder  gene- 
raliterinvocarei). 

Besondre  Gesohlediter  und  Ordnungen  der  Götter,  wie  man 
üe  in  den  mythologischen  Systemen  andrer  Völker  findet,  wer- 
de« wir  in  dem  religiösen  Grundgesetze  desNuma  udd  den  pon- 
tüeaieii  Urkunden  kaum  voraussetzen  dürfen,  sondern  auch  hier 
«erden  mir  die  Formeln  des  Gebetes  eine  gewisse  herkömmliche 
Rciheroige  und  Gruppimng  der  Götter  herbeigeführt  haben.  So 
«wde  «iBter  allen  Umständen  lanus,  der  alte  Sonnengott  des 
Aniangs,  zuerst  genannt  und  Vesta  als  die  Göttin  alles  heiligen 
Heerd-  und  Altarfeuers,  bei  weichem  gebetet  und  geopfert  wurde, 
zuletzt,  80  dafs  diese  beiden  Götter  recht  eigentlich  das  Alpha  und 
Omega  des  römischen  Gottesdienstes  genannt  werden  können  2). 
Zvisdien  ilinen  wurden  die  übrigen  Götter  in  gröfseren  oder  län- 
geren Reihen  eingeschoben,  wie  und  zu  welchem  Zweck  man  eben 
opferte  und  betete.  In  den  meisten  Fällen  folgte  gleich  auf  den 
Janas  der  höchste  Himmelsgott  lupiter,  welchem,  wie  Varro 
sagt,  in  gleicher  Weise  alle  höchste  Majestät  gebührte  wie  dem 
iaaos  aller  Dinge  Anfang  ^).  In  dem  alten  Göttersysteme  desNuma 
folglHi  darauf  nur  noch  die  beiden  obersten  Schutzgötter  der  ver- 
»nigten  Römer  und  Quinten  Mars  und  Quirinus,  daher  Numa 
auch  nur  für  diese  drei  Götter  Jupiter,  Mars  und  Quirinus  eigne 
Opferpriesier  eingesetzt  hatte,  unter  denen  der  Flamen  Dialis  bei 
weitem  der  Tomelimste  war,  während  dieOpfer  des  Janus  von  dem 
Rex  Sacrorum  dargebracht  wurden,  der  Cultus  der  Vesta  aber 
wie  die  Vestahnnen  unter  der  speciellen  Aufsicht  des  Pontifex 
Maximus  stand:  daher  dieser  in  Fällen  der  geistlichen  Etikette 


1)  Senr.  V.  Geor^.  1,  10  Hoc  eniin  in  sacrii  fieri  solebat,  ut  post 
tfteudim  ad  eam  rem,  de  qua  a^ebatur,  mvocata  nunäna  omnes  DU  vd 
Oeae  eonfuse  intoearentur.  Ib.  vs.2]  za  den  Worten  Diqve  Deaeque 
•mmes:  Poet  specialem  invocaUonem  transit  ad  generaUtatem,  ne  quod 
nmtM  praatereat,  inore  Ponüficumy  per  quos  ritu  veteri  in  omnibtis  sac- 
(Tis  post  speciales  Deos,  quos  ad  ipsum  sacrum  quod  fiebat  necesse  erat 
woeari,  g-eneraliter  omm'a  nunäna  invocabantur,  Vpl*  zu  Aen.  VIII, 
1Q3  «Mi  BnssoD.  de  formülis  I,  88  und  89  p.  49  sa. 

2>  Wenn  es  bei  Ovid.  Fast.  VT,  298  a.  A.  beifst,  Vesta  werde  zu  An- 
Cm^  M|;eroreo,  so  ist  dieses  vielmebr  die  griecbiscbe  Sitte,  s.  Griech. 
MytfctL  I,  271. 

3)  JM  AvgüsÜn  C.  D.  VIT,  9  penes  lanum  sunt  prima,  penes  lovem 
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wie  Vesta  beim  Opfer  zuletzt  zu  keimnen  pflegte,  der  Rex  te- 
crerum  aber  immer  zuerst  i ).  Später  änderte  sich  dteeee  Sy- 
stem wesentiich  dadurch,  dafs  Jupiter  als  Schutzgott  des  Gapi- 
tols  und  des  Staates  die  beiden  Göttinnen  Juno  und  Minerva 
zu  seinen  unzertrennlichen  Gefährtinnen  bekam,  wenn  diese 
nicht,  wie  früher  Juno  allein,  bei  dem  Jupiter  des  alten  Systems 
fortan  stillschweigends  mit  einbegriffen  wurden.  Jedenfalls  blie- 
ben diese  drei  Götter  Jupiter,  Juno,  Minerva  fortan  die  ange- 
senensten  des  römischen  Staates,  welche  bei  jedem  feierlichen 
Gebete  gleich  nach  dem  Janus  in  derselben  Folge  genannt  wor- 
den; auch  waren  sie  nach  Varro  die  ältesten 2),  da  namentlich 
die  Sabiner  des  Quirinals  schon  vor  der  Gründung  des  Capitols 
dieselbe  Göttergruppe  gekannt  haben  sollen.  Es  ist  eine  Art  Ton 
höchstem  Ausschui's  der  himmlischen  Götterwelt  in  Form  einer 
Trias,  die  höchste  Macht,  die  höchste  Weiblichkeit,  die  höchste 
Weisheit,  wie  bei  Homer  gleichfalls  Zeus,  ApoU  und  Athene  als  die 
drei  höchsten  Götter  angerufen  werden  und  in  der  deutschen  und 
nordischen  Mythologie  ebenfalls  verschiedene  Spuren  von  drei 
obersten  Göttein  nachgewiesen  sind  3).  Neben  derCapitolinischeo 
Trias  blieb  immer  Mars  der  eigentliche  Nationalgott  der  Rö- 
mer, während  Quirinus  später  mit  dem  verklärten  Romulus  iden- 
tificirt  und  dadurch  zu  einem  Halbgott  herabgesetzt  wurde.   Au- 


1)  Festus  p.  185  Ordo  tacerdotvm  aestimatur  deorttm  [ordine,  ut 
deus]  maacimus  qm'sque.  Maximus  videtur  Rex,  dein  Dialis^  post  htinc 
Martiab's,  quarto  loco  QtärmaltSj  qtänto  Pontifex  Maximus.  ftagne  im 
[convivüs]  solus  Rcx  supra  omnis  accubat,  sie  et  Dialis  supra  Martialmm 
et  Quirinalem^  Martialis  supra  proximum^  omnes  item  supra  Pontificenu 
Es  ist  die  alte  von  IVuma  eingesetzte  Folge  derGötter:  Janus,  Jupiter,  Mars, 
Quirinus,  Vesta,  die  sich  darin  bestätigt,  dafs  die  drei  ßamines  maiores 
immer  in  derselben  Folge  Flamen  Dialis,  Martialis,  Quirinaiis  geoaeot 
werden  und  Janus  und  Vesta  immer  den  Anfang  uod  das  Ende  bilden,  vgL 
auch  Serv.  V.  A.  VIII,  663  SaHi-^sunt  in  tutela  lovis,  Mortis,  Qtarini 
und  Polyb.  111,  25,  wo  die  Fetialen  die  Verträge  beschwören  beim  lup.  La- 
pis, Mars  und  Quirinus.  So  lange  es  Könige  gab,  werden  diese  den  Cult 
des  Janus  und  der  Vesta  besorgt  haben,  letzteren  freilich  auch  mit  Hülfe 
der  Vestalinnen.  Hernach  verglichen  sich  der  Rex  Sacronim  und  der 
Pontif.  Max.  in  der  Weise  wie  Festus  es  andeutet.  Vgl.  Gellius  X,  15,  21, 
Serv.  Aen.  11,  2  und  die  verschiedenen  Erklärungen  von  Ambroscb,  Mer- 
cklin  und  Marquardt  bei  Diesem  Handb.  d.  R.  A.  4,  187. 

2)  Tertnil.  ad  Nat  11,12.  Farro  antiquissimos  deos  [ooemy  [unonem 
et  Minervam  rqfert.  Vgl.  Varro  I.  1.  V.  158. 

3)  J.  Grimm  D.  M.  98.  102.  Es  verdient  Beachtung  und  ist  «io  Be- 
weis von  der  hohen  Achtung,  dessen  das  weibliche  Geschlecht  im  alten 
Italien  genofs,  dafs  von  den  drei  Capitolinischen  Gottheiten  zwei  weibli- 
ehen  Geschlechts  sind. 
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tmiem  wsvden  je  nadi  der  besondera  Veraniassung  und  dem 
bestndm  Cidte  die  andern  Gdtter  in  längeren  oder  kürzeren 
Rdieo  Mgerafen,  wie  davon  die  Urkunden  der  ArvaJiscben  Brü- 
der ud  andre  sacrale  Urkunden  allerlei  Beispiele  an  die  Hand 
gdNL  Aach  die  Redner  und  andre  öffentliche  Verhandlungen 
piegtoi  wohl  mit  einer  feierlichen  Anrufung  der  höchsten  Göt- 
ter 4eg  römischen  Staates  zu  schliefsen,  daher  noch  Velleius  Pater- 
roktt  seme  Geschichte  mit  einer  ähnlichen  Anrufung  abschliefst  ^ 
Sdht  Varro  in  seinem  Abschnitte  über  die  dii  selecti,  obgleich 
er  Bit  denselben  sonst  ziemlich  willkürlich  umgeht,  nannte  zu- 
erst den  ianus  und  Jupiter  und  zuletzt  die  Vesta. 

Die  Sparen  eines  sabinischen  Systems  von  zwölf  Göttern 
lu(  BaD  bei  Varro  1. 1.  V,  74  finden  wollen,  wo  nach  alten  Jahr- 
bflckero  dfar  Stadt  von  Altären  die  Rede  ist,  die  der  König  T.  Ta- 
tHB  ZD  Rom  geweiht  und  mit  Inschriften  in  sabinischer  Sprache 
veneiiett  habe:  nam,  utAnnalis  dicunt,  YOvitOpi,  Florae,  Vediovi 
Satomoqiie,  Soli,  Lunae,  Volcano  et  Summano  itemque  Larun- 
iiae,Teniuno,  Quirino,  Vortumno,  Laribus,  Dianae  Lucinaeque^ ). 
liMlaMo  fehlen  hier  nicht  allein  die  drei  wichtigsten  Götter  des 
Capitobm  vetus  d.  h.  Jupiter,  Juno,  Minerva  (Varro  1. 1.  V,  158), 
s<)Bäcm  auch  noch  andre  Götter,  die  wir  für  altsabinisch  halten 
dvfieo;  mcfa  scheint  die  Folge,  in  welcher  jene  Götter  aufgezählt 
werden,  keineswegs  die  des  gottesdienstlichen  Gebrauchs  zu  sein: 
so  da(s  man  allenfalls  zwölf  Altäre  an  jener  Stelle  annehmen,  aber 
Ml  etwas  Näheres  für  das  Göttersystem  der  Sabiner  daraus 
Bicht  folgern  kann.  Wohl  aber  scheint  mit  so  vielen  andern  Cle- 
Bentoi  der  griechischen  Bildung  und  des  griechischen  Glaubens 
aodida«  griechische  Zwölfgöttersystem  sich  der  italischen 
l^ülkeruog  ziemlich  früh  mitgelheilt  zu  haben,  jenes  System 
^oD  sechs  männlichen  und  sechs  weiblichen  Göttern,  welches  für 
^Griechen,  sowohl  die  des  Mutterlandes  als  die  der  Golonieen, 
*^  Bationale  Geltung  bekommen  hatte  und  deshalb  durch  Al- 
^  önd  Bilder  besonders  an  solchen  Stellen  vergegenwärtigt 
'wfc,  wo  viel  nationaler  Verkehr  war,  z.  B.  auf  dem  Markte  von 
Atel,  in  dem  Haine  des  Zeus  zu  Olympia,  auf  einem  alten  Ver- 
^-ünd  Verkehrspunkte  in  Thessalien,  und  auf  einem  Berge 
*l»er  der  Einfahrt  in  das  schwarze  Meer,  wo  jährlich  so  viele  grie- 
^^'^^  Scbiffer  aus  und  einfuhren.  Im  mittleren  Italien  dürfen 
*v CS  zeitig  bei  den  Etruskem  voraussetzen,  im  südlichen  bei 
^  Samnitem  und  den  von  ihnen  ausgegangenen  Mamertinern, 

1)  Vgl  0.  Möller  Etrnsker  2,  64  und  Fest  p.  XUV. 
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wekbe  nach  Festos  p.  158  diesen  Namen  apgenogiiwt  httteo, 
weil  sie  unter  den  Namen  der  zwölf  GdUer,  von  denen  der  grie- 
chische Apoll  sie  zur  Auswanderung  aus  Samniiun  bewqg,  4esk 
des  Mars,  der  in  ihrem  Dialekte  Mamers  hiefs,  durch  das  Lioos 
gezogen  hatten.  In  Rom  hören  wir  von  demselben  Systeaie  zn- 
erst  zu  Anfang  des  zweiten  panischen  Krieges ,  wo  bei  der  An- 
näherung des  Hannibal  unter  andern  religiösen  Gebrauehen  auch 
drei  Tage  lang  ein  Lectisternium  von  sechs  Kissen  veranstaltet 
wurde,  bei  welchem  die  Decemvim  der  sibyllinischen  Böcber  den 
Dienst  hatten.  Das  erste  Kissen  galt  dem  Jupiter  und  der  Juno, 
das  zweite  dem  Neptun  und  der  Minerva,  das  dritte  dem  Mars 
und  der  Venus,  das  vierte  dem  Apoll  und  der  Diana,  das  fünfle 
dem  Vulcan  und  der  Vesta,  das  sechste  dem  Mercur  und  der  Ce- 
res (Liv.  XXII,  10):  wo  schon  wegen  jener  Decemvim  nur  an 
griechische  Götter  gedacht  werden  kann,  wie  denn  auch  die  Aus- 
wahl und  Paarung  derselben  entschieden  die  des  griechischai  Sy- 
stems ist.  Bald  darauf  geßel  sich  Cnnius  in  seinen  Annalen  darin, 
die  Namen  derselben  zwölf  Götter  in  zwei  Hexameter  zu  brlngeo, 
wodurch  die  rechte  Folge  derselben  freilich  sehr  gestört  wurde  ^), 
und  aus  Varro  d.  r.  r.  I,  1,  4  erfahren  wir,  dafs  dieselben  Zwölf 
als  Consentes  d.  h.  als  hoher  Rath  der  Götter  am  Forum  in 
vergoldeten  Bildern  aufgestellt  waren,  sechs  männliche  und  Beehs 
weibliche,  auch  dieses  also  nach  griechischer  Sitte  und  höchst 
wahrscheinlich  nach  dem  Vorbilde  einer  bestimmten  Stadt  im 
südlichen  Italien  2).  Und  zwar  standen  diese  Bilder,  wie  der 
Fund  eines  Restaurationstitels  vom  J.  367  n.  Chr.  an  derselben 
Stelle  gelehrt  hat,  in  einer  eignen  Halle  beim  Aufgange  vom  Fo- 
rum auf  das  CapitoP),  wo  sie  ursprünglich  gleichfalls,  wie  auf 
dem  Markte  zu  Athen  und  in  andern  griechischen  Städten,  als 
die  höchsten,  allem  Geschäft  der  Menschen  präsidirenden  Götter 
gedacht  sein  mögen.  Der  Name  Consentes,  welcher  jedenfalls 
alteren  Ursprungs  ist  und  ursprünglich  wohl  nur  die  Zusammen- 
seienden, also  eine  Göttersitzung  bedeutete,  wird  von  diesem  höch- 
sten Götterrathe  auch  sonst  gebraucht,  namentlich  in  verschiede- 


1)  laoo,  Vesta,  Mioerva,  Ceres,  Diaoa,  Venas,  Mars, 
Mercurius,  lovis,  Neptuoas,  Vulcanus,  Apollo. 

2)  Varro  nennt  sie  aosdnicklicb  städtische  Götter,  deos  urbrntos, 
and  setzt  ihnen  deshalb  zwölf  ländliche  Gottheiten  entfegen,  laoter  alte 
italische  und  fortwährend  auf  dem  Lande  verehrte  etc.,  auch  diese  nach 
Paaren  geordnet:  Inpiter  Tellus,  Sol  Luna,  Ceres  Liber,  Robigas^ Flora, 
Minerva  Venus,  Lympha  Bonus  Eventus. 

3)  Henzen  z.  Or.  n.  5083,  vgl.  Becker  Handb.  d.  R.  A»  t,  318. 
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ans  Tersdfieden^TheUeDcies  römischeiflteiehs  ^ ). 
D»We8eD(ierSaehedrficktOvid.Met.VI,72  aus:  Bissexcoelestes 
iore  sedÜKis  alUs  Augusta  gravitate  sedent  Die  ganze  Vor- 
sdieiDt  deo  an  einen  starken  Abstand  des  Senats  von  dem 
iMgcB  Velke  gewöhnten  Römern  sehr  gefallen  zu  haben,  daher 
böspileren  SehrifUtdIern  auch  tod  diis  maionim  gentium  und  tm 
fiegeosati«  dazu  von  einer  Plebs  der  Gött^  nidrt  selten  die  Rede 
st>).  la  diesem  Sinne  gefiel  sich  Augustus  darin,  mit  seinen 
Freunden  gelegentlich  ein  "Zwölf- Götter- Mahl"  einzu- 
I,  bei  wdchem  er  selbst  als  ApoUo  auftrat  3).  Auch  die 
wiefatigsten  Deskmtier  des  Zwölfgöttersystems,  die  Ära 
Gabma  uod  die  Ära  Borghese  sind  römischen  Ursprungs. 

Ein  noch  weiter  ausgebildetes  System  der  Götter  fand  sich 
beiden  Etruskern.  Wir  erfahren  davon  durch  Seneca  Natur. 
Qoest  II,  41  in  einem  Excerpte  aus  dem  etruskischen  Schrift- 
sicfer  Anhis  €aecina,  einem  Freunde  Gicero^s,  welcher  den  Ro- 
nen die  Fulguraldisciplm  seiner  Heimalh  in  einem  lateinischen 
Werke  sugänglich  gemacht  hatte,  vgl.  Fest.  p.  129  v.  Hanubiae, 
wo  diesdbe  Qudle  zu  Grunde  liegt  Es  wurde  darin  zwischen 
äokhen  Blitzen  unterschieden,  die  Jupiter  auf  eigne  Hand  schleu- 
derte, aber  nur  zur  Mahnung  und  in  friedlicher  Absicht,  2)  sol- 
ches welche  sdion  viel  gewaltsamer  wirkten  und  von  Jupiter  in 
Uekereinslimmung  mit  dem  Rathe  d^  zwölf  Götter  geworfen 
wdeD,  endlich  3)  solchen  Blitzen,  welche  zünden  und  zerstören 
ud  iKK^  etruskisdiem  Glauben  von  Jupiter  m  Uebereinstimmung 
■Hl  den  Rathe  der  sogenuinten  dii  superiores  s.  involuti 
geworfen  wurden,  also  höherer  und  verhüllter  Götter  einer  ge- 

1)  OrelTi  b.  2119  aus  einer  Stadt  in  Pannonien:  /.  0.  M.  ceter[isque\ 
Bi9€9M9[eH]Hbns  M.  OpelUtu  cet  a.  2120  aus  Spoletttm:  Consentio 
Rttnm  Marftma  Sozomme  etc.  b.  2121  aus  Alba  Julia  ia  Siebenbürgen: 
1.0.  M.  ei  CoHsessui  Deorwn  Dearumque  pro  sahäe  imperä  Romani 
et  tirUtte  %.  Xfff  cet.  V^l.  Arnob.  III,  40  und  Au^usUn  C.  D.  IV,  23  in- 
2«r  C9nsetites,  quos  dieunt  in  consiUum  fovts  adhiheri.  Die  Griechen 
fiagti«  etsea  sotebeo  ooruessus  deorum  eine  dyooa  ^etliv  zu  nennen. 

2)  Gc  Tdsc.  \,  13,  Ovid  Ibis  81,  AugusUn  C.  D.  VII,  2  inter  illam 

rm  plebeiam  ntmnmtm  mtUtitudmem  minutis  opusculis  deputatam. 
3  cum  i^iitr  in  his  minutis  operihtu  —  etiam  ipsos  selectos  videa- 
BWS  lamqttmn  Senatum  cum  plebe  pariter  operari.  Numina  minora 
AerOvaates  in  Gef^ensatz  des  Inpiter  0.  M.  b.  Serv.  A.  III,  189.  Auch  bei 
Pteata»  Gas.  II,  5,  24  aimi  die  dii  minuti  keine  Zweii^,  wofür  J.  Grimm 
D.  M.  409  sie  nimmt,  sondern  du  minores. 

3)  SsetOB  70.  Tiberias  erbaute  bei  seinem  Anrenthalte  auf  Capri 
rm9i\i\\en,  welche  vermutblich  nach  den  zwölf  Göttern  benannt  waren, 
a.  TaciL  Ana.  IV,  67,  Saeton  Tib.  65. 
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heiinen  Weltordanng,  welche  der  mensdifidien  BeobacfaCang 
Bicht  zuganglidi  ist  Man  wufste  weder  die  Zahl  noch  die  Na- 
men dieser  Götter,  wohl  aber  dafs  sie  den  aHerintimsten  Rath 
des  Jupiter  bildeten  und  in  den  innersten  Räumen  des  Himmels 
wohnten,  dahingegen  man  von  den  zwölf  Göttern  glaubte,  dafs 
sie  emer  niederen  Ordnung  angehörten  und  der  bestehenden  Na- 
tur und  d^n  menschlichen  Geschledite  nfiher  ständen:  daher 
man  diese  auch  für  entstanden  und  für  vergänglich  hielt  und  des- 
halb Consentes  und  Complices  nannte;  wenigstens  scheint 
Caecina  mit  diesen  lateinischen  Benennungen  entsprediende 
etmskische  Abersetzt  zu  haben  > ).  Höchst  wahrscheinlicb  waren 
diese  identisch  mit  den  zwölf  Göttern  der  Griechen;  über  den- 
selben aber  standen  nach  diesem  Systeme  also  gewisse  verimr- 
gene  Mächte  des  Schicksals  oder  einer  höheren  Weltordnong, 
wekhe  sich  nur  selten  und  dann  immer  in  gewaltsamen  Kata- 
strophen offenbarte.  Wie  dieselben  sonst  zu  denken  und  wie  das 
Verhäknifs  des  Jupiter  zu  ihnen  gedacht  vnirde,  ist  bei  so  man- 
gelhaften Nachrichten  nicht  klar;  gewifs  aber  ist  es,  dafs  Japiter 
auch  bei  den  Etruskem  fär  den  höchsten  Gott  und  den  wahren 
König  und  Regierer  der  W^  gegolten  hU. 

Endlich  mag  hier  noch  von  solchen  Einthdinngen  der  €>öt- 
ter  die  Rede  sein,  wie  wir  sie  hin  und  wieder  bei  den  röraisdien 
Schriftstellern  finden,  namentlich  bei  d^jenig^,  weiche  aus 
Varros  grofsem  Werke  über  die  ReHgions-AIterthümer  geschöpft 
haben.  Varro  hatte  erst  in  den  drei  letzten  Büchern  dieses  Werk& 
yon  den  Göttern  gehanddt  und  zwar  in  dieser  Folge:  1)  de  diis 
certis,  2)  de  diis  incertis,  3)  de  diis  selectis.  Es  ist  nicht 
leicht  zu  sagen,  vrie  namentlich  die  dii  certi  und  incerti  unter- 
schieden gewesen 3),  doch  ist  das  Wahrscheinlichste  dieses,  vgL 
namentUch  Serv.  V.  A.  H,  141;  V,  45;  VUI,  275;  XR,  139.  Die 
dii  certi  gelten  ihm  für  ab  initio  certi  et  sempitMui,  da- 
her er  sie  auch  dii  perpetui  und  dii  proprii  nannte,  also  für 
eigentliche  und  ausgemachte  Götter,  die  dazu  nicht  erst  durch 
Consecration  geworden,  sondern  von  jeher  Götter  gewes^i  wa- 
ren. Als  Kriterien  dienten  ihm  dabei  ohne  Z\^eifel  die  sacralen 
und  priesterlichen  Urkunden,  namentlich  die  Indigitamenta  und 


1)  Vf^l.  das  confase  Excerpt  aas  Varro  b.  Arnob.  III,  40  and  O.  Mal- 
ler Etrusker  I,  81. 

2)  Merkel  Ovid  Fast  p.  CLXXXV  sqq.  scheint  mir  nicht  immer  das 
Richtige  zu  treffen ,  am  weni^ten  in  der  Art  wie  er  die  einzelnen  Götter 
über  diese  Bücher  vertheilt. 
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ateMMkhai  Gdielflfenndn,  wobm  Setr.  Aen.  H,  141  deu- 
M:  Poitifices  dicont  singulis  actibus  proprios  deos  praeesse: 
kl  Furo  certos  deos  appelht  i).  Und  so  war  es  auch  dem 
famife  seines  Werkes  gemäfs,  eben  nur  oder  doch  haupt- 
ikfaüch  den  positiven  Götterglauben  eriäntem  za  wolbn,  d.  h. 
also  ober  die  Natur  und  Bedeutung  der  einzelnen  Götter  nicht 
Mdi  MiMDi  eignen  Meinen,  sondern  nach  Mafsgahe  der  beste- 
heoritt  sicralen  Ordnungen  zu  referiren.  Dii  incerti  müssen 
also  ian  entsprechend  solche  Götter  gewesen  sein,  welche  nicht 
T«  Anfang  an,  sondern  erst  zu  einer  gewissen  Zeit  d.  h.  durch 
€Mfiecration  zu  Göttern  geworden  waren,  also  im  engeren  Sinne 
fo  W«rt8  nicht  für  Götter  gdialten  werden  konnten  2),  Tgl.  Serv. 
km.  Vm,  275  Varro  didt  deos  alios  esse  qui  ab  initio  certi  et 
ymf^krm  sunt,  alios  qui  immortates  ex  hominibus  facti  sunt, 
d»  Caator  und  Polhix,  Über,  Hercules  u.  Ä.  Auch  glaube  ich 
Ui  uebt  allein  solche  Götter,  die  n>an  nach  der  t«ef  einge- 
fimsenen  eohemerislischMi  Anschauung  der  Zeit,  welcher  auch 
VoTo  ganz  ergdben  war,  für  consecrirte  Menschen  hielt,  in  die- 
««■ibschnitte  behandelt  wurden,  sondern  auch  die  Personifi- 
cUkmi  der  Tugenden  und  Fehler,  vgl.  Gc.  de  Leg.  II,  8,  19. 
ittkk  die  dii  selecti  waren  soldie,  weiche  im  öffentlichen 
üdte  der  Tenpel  und  Bilder  am  meisten  hervortraten,  vgl. 
fa  Bsnrpt  aus  dem  Vorworte  zu  diesem  letzen  Buche  tei 
Mpsün  C.  D.  Vn,  17.  In  tertio  porro  isto  de  diis  sdectis 
^MteaqnMi  praelocutus  est  quod  ex  naturaU  theologia  prae- 
i^qucAdmi  p«lairit.  —  De  diis,  inquit,  Populi  Romani  pubttcis, 


1)  Der  fewöbnlicbe  Text  bat  certe  deos,  doch  liest  die  Ausgabe  von 
SwBtmi,  Marini  Atti  Arv.  p.  381  und  Merkel  Ovid  Fast.  p.  CLXXXV 
ftrif*  deos.  Vgl.  Intp.  Mai.  Virg.  Aen.  X,  76  p.  103  Keil.  Farro  re- 
noidMMnaR  A////  de  diis  eertis^  in  welchem  Bache  nameotlich  die 
^^itter  der  loiligitaaieDta  vorkameo.  VennntbUch  hatte  auch  Gellius  N.  A. 
^23  oad  V,  12  diesen  Abschnitt  des  Varro  vor  Augeo. 

2)  Daher  zur  Einleitans  die  bei  Augustin  C.  D.  VIl,  17  erhaltenen 
^•rte.  Varro,  sagt  Angustin,  komme  bei  allen  aeiaen  BrklMrongen  nicht 
^Mwaakea  «od  Zweifeln  hiiiaaa.  Nam  et  trium  extremorum  primum 
^^  it  diis  eertis  absolvisset  Ubmm^  in  altero  de  diis  ine  er  tis  dicere 
^^pr^tmtail:  ,yCum  in  hoc  Hbeüo  dubias  de  diis  optniones  posuero, 
'^praAewif  non  debeo.  Qui  enim  putabit  iudieari  oportere  et  posse,  cum 
^i^ierü  faeiet  ipse.  Ego  eitius  perduci  possem  ut  in  primo  tibro  quae 
^m  Mittttionem  reroeem ,  ftiom  in  hoc  quae  perseribam  onmia  ad  aii» 
^on  ürigam  summaiu,^''  !ta,  setzt  Augustin  hinzu,  non  solum  de  diis 
'vvtii^  ted  etiaan  iUum  de  cerUs  fecit  incertam.  Es  scheinen  aber  in  die- 
■^  Baebe  besonders  viele  Fabeln  zur  Sprache  gekommen  za  sein,  die 
*«■  Liber  Pater,  vom  Hcrcoles^  vom  Aescolapins  o.  s.  w. 
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qoibus  aedes  dedicafenmt  eosque  phnttus  signis  ornatos 
tayerunt  in  hoc  lilHro  scribam,  sed,  ut  Xeaopiiaiias  Gdopho- 
nias  scribit,  quid  puteni,  doq  quid  contendam  poDam.  Nch»- 
licfa  in  diesem  Buche  ganz  vornehrolidi  hatte  er  »ieh  auf  al- 
legorische Erklärungen  eingdassen.  Es  kanen  also  erst  jetet 
die  eigeatlichen  Haupt-  und  Cultusgdlter  des  römiadieB  Staates 
zur  Sprache,  nidit  blos  die  Consentes,  sondera  aMe  wekhe  im 
öffientlichen  Gottesdienste  der  Zeit  am  meisten  gaken,  obschoa 
sie  unter  andern  Gesichtspunkten  hin  und  wieder  schon  im  er- 
sten und  im  zweiten  Buche  de  diis  certis  und  iucertis  besprochen 
worden  waren  > ).  Es  waren  zwöif  männlidie  und  acht  weibltcfae 
Gottheiten,  die  zwölf  männlichen:  lanns,  lupiter,  Satumus,  Ge- 
nius, Hercurius,  Apollo,  Mars,  Yulcanus,  Neptimus,  So),  Orcvs, 
Lilx»*  Pater,  die  acht  weiblichen:  Telius«  Ceres,  Iuno>  Luaa,  Diana, 
Minerva,  Venus,  Yesta.  Man  darf  behaupten,  dafs  bei  der  gan- 
zen Eintheüung  in  gewisser  Weise  die  belieble  Unterscheidung 
einer  dreifachen  Theologie  (S.  31)  zu  Grunde  liegt.  Die  dii  oerti 
entsprechen  dem  genus  civile,  denn  beide,  sowohl  die  Sicherheit 
jener  Götter  als  der  bürgerlicbe  Character  dieser  Ueberzeugimg, 
beruhe  auf  derselbe  Autorität  der  sacralen  Recbtsquellen.  Die 
dii  incerti  entsprechen  dem  genus  mythicon,  da  die  Gescbidite, 
wie  diese  Götter  aus  Menschen  zu  Göttern  geworden  waren,  we- 
se^ich  Mythologie  ist.  Endlich  die  selecti  dem  genus  physicon, 
wenigstens  hatte  Varro  sich  romehmlich  in  diesem  ßudie  auf 
ausführliche  Erklärungoi  der  einzelnen  Götter  eingelassen ,  im- 
mer nach  den  allegorischen  Principien  der  stoischen  Philosophie 
und  des  damit  verbundnen  Pantheismus. 

Man  hat,  glaube  ich,  nicht  bemerkt,  dafs  diese  Eintheilung 
Yarros,  namentlich  was  die  beiden  ersten  Glieder  betriflTl,  sich 
mit  einigen  Aenderungen  bei  Cicero  de  Leg.  U,  8,  19  wie- 
derholt. Es  werden  dort  nehmlich  unterschieden:  1)  die  Göt- 
ter, qui  caelestes  semper  habiti,  diese  entsprechen  den  diis 
certis  bei  Yarro.  2)  Die  Götter,  quos  endo  caelo  merita  locave- 
runt,  Herculem,  Liberum,  Aesculapium,  Castorem,  Pollucem, 
Qutrinum,  welche  den  diis  incertis  des  Yarrö  entsprechen  wür- 
den. 3)  Die  consecrirten  Yirtutes  oder  wie  er  sich  ausdräckt 
illa  propter  qiiae  datur  homini  adscensus  in  caelum,  d.  h.  die 
Mens,  Yirtus,  Pietas,  Fides  etc.,  welche  Yarro  wahrscheinlich  in 


1)  Augustin  C.  D.  YTI,  2.  Janas,  Jupiter,  Satarnus  kameo  aacb  in 
den  Heiken  der  IndtgitameDta  vor,  Liber  Pater  als  mytbolo^seher  Gett 
vermnüilich  auch  im  zw«tea  Bache,  a.  a.  w. 
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flOMm  fwvitea  Absdmitte  milbehffiiddl  b«tte.  Und  in  der  Thaft 
iitai  iitiiamhiM,  fiafs  Cicero  biei  dieser  EiBtheihiDg  dem  Vairo 
Mgle»  da  er  von  dessen  Verdiensten  um  die  riehtige  Erkenntntfe 
■Ml  fiemtlMihmg  des  römischen  Ahertbnms,  auch  des  alten  Gfam- 
hBs,  im  Eingange  der  Acadranica  postmora  mit  so  grofiser  Em* 
jkm%  spmbt.  Wie  weit  Abrigens  audi  Cicero  im  Eiüienierismiis 
1^^  hefwetst  die  gelegenüidie  Aeufserung,  dafs  selbst  die  obe* 
no  GMer  doch  «goHlieh  nur  Menschen  gewesen  seien  i). 

Es  wfirde  zo  weit  fähren,  wenn  ich  hier  auch  auf  die  Ver- 
der  spSter«!  Schriftsteller  eingehn  weilte,  in  dem  Wirr- 
altitaUscber  Cnltusgebräuche  und  griechischer  Fabefai,  in 
der  6llenthche  Gottesdienst  zuletst  verfiel,  durch  aliego«- 
I  DcvUing  oder  durch  schroffen  Widerspruch  einen  Ausweg 
in  den  reineren  Monotheismus  zu  finden,  den  die  ganze  Zeit  so 
Mögend  empfahl.  Sowohl  die  griechische  Philosophie  drängte 
Mun  ab  die  Uebersättigung  am  Polytheismus,  endlich  auch  der 
VMB  tedeothum  und  Cluristenthum  in  immer  weitere  Kreise  aus- 
gestreste  Glaube  an  den  einen  Gott,  der  zugleich  Schöpfer  und 
Erhalter  aller  Dinge  ist.  Lange  hatte  man  sich  in  Italien  mit  dem 
PjChagerannus  behoMen,  dessen  Schule  bd  den  südlichen  Grie- 
)  namenlfe^  in  Tarent  niemals  ganz  ausgestorben  war.  Dann 
EMeleB  sich  die  keckeren  Gdster  zum  Epicur,  die  skeptischen 
'  Akademie,  die  positiren  zur  Stoa,  mit  deren  Lehrsätzen  na- 
Varro  den  Göttern  ein^  neuen  Schein  von  Leben  und 
Wahrheit  bei  den  Gebildeten  zu  gewinnen  suchte;  obwohl  es  sehr 
hencrkenswerth  ist,  dafs  er  sich  bei  seinen  Mahnungen  zu  einem 
gei8t%eren  Gottesdienste  nicht  blos  auf  die  eigne  Vorzeit  Roms, 
tmdeni  auch  sdion  auf  den  Gott  der  Juden  berief  (Augustin  C. 
D.  IV,  31).  Aus  etwas  späterer  Zeit  sind  die  Aeufserungen  Se- 
beacfatenswerdi,  aus  dessen  Schrift  contra  superstitiones 
C.  D.  VI,  10  einen  bedeutenden  Auszug  erhalten  hat. 
Mirehenvater  hätte  schonungsloser  Aber  den  öffentlichen 


1)  Taseal.  1, 13  Si  ierutmri  vetera  et  ex  bis  ea  qua»  tcriptarei  Gn»' 
«m  predidenmt  entere  eonety  ipH  UU  maiorum  gentium  dii  qm  habenttir 
UM  «  nobU  prqfecü  in  coelum  reperientur.  Er  meint  Geschichten  wie 
▼M  der  Getrart  und  dem  Tode  des  Jupiter,  der  Flucht  des  Saturn  nach 
iMn  n.  s.  w.y  wie  Eddius  sie  den  RSmem  aas  dem  Euhemerus  zasam> 
■nfetm^efl.  V^l.  aaeh  die  gelefentliche  Mittheilno;  bei  Cic  N.  D.  III, 
ISif  49  Nosiri  qutdem  pubUcani^  quum  essent  agri  in  Boeotia  deorvm  im- 
MerteÜutn  eteceptilege  censoria,  negabant  immortales  esse  tillos 
fvt  mliquando  homines  fuissent.  Es  bandelte  sich  mn  die  Grund- 
itiebe  des  Tropbooiiis  bei  Oropos. 

PrtUer,  fU)ni.  MjUiol.  5 
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Gottesdienst  urtbeilen  können  als  dieser  im  Leben  d)eD  so  grfl- 
gjge  als  in  seinen  Sehriilen  ungesluroe  Mann.  Endlich  eifert  Pli- 
nius  d.  ä.  als  vollendeter  Pantheist  gleich  heftig  gegen  alle  Viel- 
götterei, sowohl  die  der  griechisdien  Mythologie,  als  gegen  den 
einheimischen  Pandamonismus ,  wo  j«de  Wirkung  und  Lebens- 
erscheinung  als  die  Thätigkeit  eines  eignen  Geistes  oder  Gottes 
aufgefafst  wurde.  Auch  er  will  nur  von  der  einen  Weltseele 
wissen,  die  unsichtbar  sichtbar  und  überall  fühlend,  hörrad,  be- 
seelend gegenwärtig  sei.  Es  sei  nur  Schwäche  und  Endlichkeit 
der  Menschen,  wenn  sie  diese  eine  Seele  nach  ihren  verschiede- 
nen Wirkungen  und  Erscheinungen  in  eben  so  viele  Theile  zer- 
lege und  als  eben  so  viele  einzehie  Götter  anbete,  welche  sich 
nach  der  Zahl  der  Länder,  Völker,  ja  der  einzelnen  HeDschen  vol- 
lends ins  UnendUche  vervielfadit  habe  (H.  N.  U,  7). 


2.    Die  Genien,  Lm*en^  Penaten,  Manen. 

Wurden  die  Götter,  obwohl  der  alte  italische  Glaube  darin 
nicht  so  weit  ging  als  der  gnechische,  als  selbständ^e  und  per- 
sönUche  Einsei wesen  gedadit  und  durch  ihre  Namen,  Beinaneo 
und  die  an  sie  gerichteten  sinnbildlidien  Handlungen  das  Gotr 
tesdienstes  aus  der  uneadlioben  Gottheit  gewissennalsen  aosge- 
sebieden,  so  waren  neben  ihnod  die  Geister  und  DämMieD  in 
dem  Glauben  der  Römer  imd  ihrer  Verwandten  vollends  ein 
nach  Zahl  und  Wirkung  unbegrenztes  und  unbeslinunbares  Ge- 
soblecbt  und  nußentliefa  im  häuslichen,  örtlichen  und  ländlidiep 
Gottesdi^ste  von  solchem  Belange  wie  nicht  leicht  in  einer  RO- 
dern  Religion  der  heidniadien  Vorzeit 

Das  eigentliche  Gebiet  Aes^  Geiaterweit  ist  die  Erde  and 
die  gaaee  irdische  und  creatäiüche  Erscbeinmig,  wo  aie  N»(vr 
und  Maischaiwdt  von  allen  Seiten  umgeben  und  umscbwdMS, 
in  der  Geburt  wie  im  Tode,  bei  jeder  einzelnen  Lebensregung, 
an  allen  Stätten  und  bei  allen  Stiftungen,  nationalen,  sodaleo 
wad  bürgeriichcB,  wo  «ich  nur  irgend  eine  eige&thdmiiche  und 
individuelle  Thätigkeit  offenbart:  mit  weldier  Thätigkeit  sidi 
diese  Schutz-  und  Lebensgeister  dergestalt  identifidren,  dafs  $ie 
dadurch  und  erst  dadurch  sdbst  eine  eigenihümliche  und  selbstän- 
dige Existenz  gewinnen,  als  Schutzgeister  der  einzeben  Menseben, 
Häuser,  Familien,  Städte,  Völker  u.  s.  w.,  die  unter  ihr«*  un- 
sichtbaren Leitung  und  Beseelung  entstehen,  bestehen  und  ver- 
gehen.   In  der  Natur  entsprechen  diesen  schutzenden  Geistero 
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Ae  Sütaoe  und  Faoiie,  die  Viren  imd  die  Lympbeo,  obwohl  diese 
liBdüdieo  Nalur-  und  Elementargeister  in  der  Religion  des  alten 
Uaiiens,  soweit  wir  sehen  könn^,  lange  nicht  das  Gewicht  hat- 
M  wie  die  allem  menschlichen  Treiben  sich  gesellenden  Genien, 
Laroi  und  Penaten:  so  sehr  überwog  auch  hiei*  das  praktische 
Lebensmteresse  über  das  poetische  Naturgefühl,  wie  sich  jenes 
denn  mcM  allein  durch  alle  Einrichtungen  des  menschlichen 
Lebens  yerfolgen  läfst,  von  dem  einzelnen  Hause  und  Gehörte 
bis  lar  Völkerschaft  und  zum  Staate,  sonden  auch  im  Durch- 
schnitte des  einzelnen  Lebens  von  der  .Geburt  bis  zum  Tode. 
Wohl  aber  hat  der  Grundgedanke  des  Genienglaubens,  dafs  je- 
der geistigen  Wirkung  enrsprechend  ein  individueller  Lebens- 
geist angenonunen  werden  müsse,  sein  Ziel  mit  solcher  Conse- 
^tienz  verfolgt,  dafs  diese  Kette  der  Geister  von  der  £rde  und 
den  Menschen  sich  selbst  bis  zu  den  Göttern  fortsetzte.  Selbst 
jedem  Gotle  entsprechend  wurde  nehmlich  in  Italien  ein  eigner 
Geoias  angenommen,  gleichsam  seine  individuelle  Erscheinung 
und  örtliche  Begrenzung,  sein  numen  in  persönlicher  Vergegen- 
wirtigwig  für  den  Cultus:  wieder  ein  neuer  und  merkwürdiger 
Beweis  von  der  Hinneigung  des  alten  italisdien  Glaubens  zur 
peia  getstigeo  und  jeder  irdischen  Berührung  entrückten  Auf- 
fwBnng  des  Wesens  der  Götter. 

£nie  aUgemeine  Benennung  dieser  ganzen  Klasse,  wie  im 
gewöhnlichen  griechischen  Sprachgebrauch  das  Wort  öaifiovegy 
p/eh^ts  iml.4itefflisdien  nieht;  doch  hat  das  Wort  genius  einen 
sebr  UDifiasMiiden  Sinn.  Offenbar  hängt  es  zusammen  mit 
geos,  gena,  g^o,  so  dafs  also  geoius  eigentlich  ein  scböpfe- 
mthtß  und  bcseelaades  Wesen  ist,  welches  wo  sich  immer  ein 
esge&thümliches  Leben  regt  unsichtbar  thätig  ist,  sowohl  im 
Garnen  uad  im  Grdsen  als  im  Kiazrilnen  und  im  Kleinen.  Die- 
ses wellte  DameHtlich  Vanro  sagen,  wenn  er  bei  Augv^tin  C.  D. 
¥iL  13  den  Genius  schlechthin,  welchen  er  zu  den  dds  seleetis 
fecfaDete,  als  den  Gott  deMnirte,  qui  praepositus  est  ac  vim  ha- 
bet <«iniom  rerum  gignendarum,  und  an  einer  andern  Stelle 
den  Gennis  geradesa  mit  d«r  vernünftigen  Seele  jedes  einzei- 
m  MmsdieD  identifidrte,  daher  es  so  viele  Genien  gebe  als 
«mzcfaie  Menschen,  der  Universalgenius  der  Wdt  aber  für 
t     idealiBch  mit  Gatt  oder  der  göttlichen  Weltseele  gelten  müsse  > ) : 


1)  üid.  yiUo  loeo  gretnym  dieit  esse  wmucuiusque  antmum  ratUmm" 
km  et  iäeo  esse  singidos  stngtdorum:  talem  autem  mundt  antmum  Denan 
«m^  —  mi  ttm^nam  umversaHs  geinus  ipse  mumU  animus  esse  credatw» 
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bei  welchen  Erklärungen  sich  Varro  wieder  von  der  stmsdm 
Philosophie  hat  leiten  lassen.  Doch  nmfs  den  römischen  Theo* 
logen  diese  Ableitung  des  individuellen  Genius  aus  der  allgemei- 
nen Gottheit  auch  sonst  geläufig  gewesen  sein,  da  es  auch  in  der 
Definition  eines  gewissen  Aufustius  bei  Paul.  D.  p.  94  heifst, 
der  Genius  sei  deorum  filius  et  parens  hominum,  ex  quo 
homines  gignuntur,  also  eine  Art  von  mittlerer  Kraft  zwi- 
schen den  Göttern  und  Menschen,  durch  welche  die  Götter  die 
Menschen  entstehen  lassen  und  behüten,  während  es  umgekehrt 
die  Mensdien  beim  Gottesdienste  zunächst  nur  mit  den  Geniea 
der  Götter,  nicht  direct  mit  diesen  zu  thun  haben  würden.  In- 
dessen darf  diese  schöpferische  Kraft  nicht  allein  auf  die  Heo- 
sehen  beschränkt  werden,  da  man  nicht  weniger  innig  von  einer 
unsichtbaren  Obhut  der  Genien  über  ganze  Geschlechter,  über 
Städte  und  Völker,  endlich  über  alle  durch  ein  bedeutendes  Na- 
tnrleben  oder  eine  eigenthümliche  moralische  Wirkung  ausge- 
zeichnete Stätten  überzeugt  war:  wie  dieses  alles  bei  Servius  V. 
G.  1,  302  in  den  Worten  zusammengefafst  wird:  genium  di- 
cd>ant  antiqui  naturalem  deum  uniuscuiusque  loci  vel  ref  vel 
hominis,  vgl  Paul.  p.  94  Ahi  genium  esse  putarunt  unius- 
cuiusque loci  deum:  so  dafs  es  also  in  der  Natmr  des  Ge- 
nius lag  sich  eben  so  sehr  nach  örtlichen  als  nach  persöa- 
lichai  Beziehungen  zu  individualisiren.  Noch  Andre  hielten  den 
Genius  mehr  für  das  absolut  Drastische  und  Energische,  in- 
dem sie  mit  ihren  Eiidärungen  auf  die  Wurzel  gerere  zu- 
rückgingen, s.  Paul.  p.  94  genium  appellabant  deum,  qui  vim 
obtineret  rerum  omnium  gerendarum.  Ib.  p.  95  Geniales  (du) 
dicti  a  gerendo,  quia  plurimum  posse  putabantur,  quos  postea 
gerulos  appellarunti)*  Martian  Cap.  U,  152  specialis  singu- 
Us  mortalibus  genius  admovetur,  quem  etiam  praestitem,  quod 
praesit  gerundis  omnibus,  vocaverunt.  Eine  etymologisch  zwar 
falsche,  aber  in  der  Sache  richtige  Erklärung,  da  diese  absolute 


Vgl.  ib.  VI],  23,  Bach  welcher  SteUe  Varro  in  diesem  Abschnitte  yoib  Ge- 
nius drei  verschiedcDe  Stufen  der  Seele  unterschied,  die  der  vitales  Le- 
benskraft, welche  sich  in  den  organischen  Theilen  des  Körpers  oßenbare, 
die  der  sinnlichen  Empfindung  d.  h.  die  Thätigkeit  der  fünf  Sinne,  ood 
endlich  drittens  die  Seele  als  Geist,  als  Intelligenz,  wodurch  die  mensch- 
liche Seele  den  Vorrang  vor  allen  thierischen  habe  und  den  Göttern  ver- 
wandt sei.  Diese  Seele  nun  heiCse  im  Weltganzen  Gott,  in  uns  Ein- 
zelnen Genius  {hone  partem  anmae  mwuU  dicit  deumy  in  nobU  autem  g^ 
räum  voccai). 

1)  Gloss.  Labb.  Geruli  n^axxriQig,  gerulus  avvrm,  äioutfituto;. 
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ODd  aOgegenwärtige  Activitäl  eben  ganz  vorzugsweise  zum  We- 
sen des  Genius  gehörte. 

Indessen  j^egte  die  ältere  Zeit  diese  dämonischen  Wir- 
koBgen  doch  inuner  ganz  vorzugsweise  als  zeugerische  und 
schöpferische  aufzufassen.  Genius  mens  heifst  es  bei 
PmI.  p.  94  In  diesem  Sinne  ganz  richtig,  nominatur  qui  me 
geouit,  daher  der  Genius  in  den  Familien  vorzugsweise  in  die- 
ser Bedeutung  verehrt  wurde  d.  h.  als  genius  natalis  und  am 
GdMnrtstage  auch  als  genius  generis,  wie  Laberius  sagte, 
fknL  Marc.  p.  119,  Genhis  generis  nostri  parens,  also  als  das 
fortzeugende,  die  Familie  von  einer  Generation  zur  andern  er- 
haHende  Princip.  Ueberhaupt  konnte  eben  deshalb  von  einem 
Gemos  nur  bei  Männern  und  Begriffen  männlichen  Ge- 
schiedits  die  Rede  sein,  bei  Frauen  nur  von  einer  Juno,  der 
idealen  Personification  alles  Weiblichen  und  Empfanglichen. 
Auch  stimmt  damit  überein  der  äufserst  inhaltsreiche  und  viel- 
seitige Gebranch  des  Adjectivs  genialis,  welches  in  den  ver- 
sdi^ensten  Beziehungen  des  Lebens  und  der  Natur  das  Zeu- 
gende, ücppige.  Fröhliche  und  Heitre  bedeutet,  weil  der  Begriff 
einer  göttüehen  Zeugung  nicht  ohne  den  der  Fülle  und  des  über- 
schwenglichen Segens  gedacht  werden  konnte.  Daher  sagte 
man  genialis  lectus  vom  Ehebette,  wo  der  Genius  der  Familie 
segnend  und  befruchtend  waltet,  dafs  es  dem  Hause  nie  an  Kin- 
dern fehle,  s.  Paul.  p.  94,  Arnob.  H,  67,  Horat.  Ep.  I,  1,  87, 
Cic  Chient.  5  extr.  u.  A.  ^ ) ,  sagte  aber  auch  geniales  homi- 
oes  von  gastlich  freigebigen,  qui  ad  invitandum  et  largius  ap- 
parandum  dbum  promtiores  essent,  nach  Santra  b.  Non.  Marc, 
p.  117,  Daher  die  Redensart  genium  suum  defhidare  von 
emem  kärglichen  Lebensgenufs,  und  in  entgegengesetzter  Be- 
deutung genio  indulgere,  weil  der  natürliche  Gemüthszug  des 
Geimis  die  Fülle  des  Lebens  und  seiner  Güter  ist  2).  Femer 


1)  Ovid.  A.  Am.  T,  125  ducuntur  raptae,  genialis  praeda^  ptteU 
Ik.  SttL  SiTv.  n,  3,  108  genial ia  iura  d.  b.  eoniti^dia. 

2)  Bei  Phratns  ist  dieser  Gebranch  des  Wortes  sebr  hänfl§:..  Einer 
der  G^  hat  erklärt  Persa  II,  3,  1 1  nunc  et  andco  tneo  protperabo  et  ge^ 
ne meo  muUa  bona/adam.  Ein  anderer,  dem  Geld  entwendet  ist,  klagt 
ArivUr.  TV,  9,  15  egomet  me  d^raudavi,  Jmicum  meiim  geniumque 
SMWR.  Tmcal.  I,  2,  80  beifst  es:  Sed  isU  qui  cum  genüs  suis  helHgerant 
ftrd  promif  und  von  einem  Gutschmecker  Pers.  I,  3,  28 ,  Sapis  muUum 
ed  gexivm.  Sebr  häoflg  beirst  ancb  der  gnte  Freund  genius  meus.  Vgl. 
Tereat.  Pborm.  I,  1, 11  Quod  ilH  unciatim^  rix  de  demenso  suo  Suum  de- 
frwimn*  genittm  eomparsü  müer. 
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genialis  hiems  von  dem  gastlich  heiteren  und  gastlichen  Leben 
im  Winter,  wo  die  Saturnalien  gefeiert  wurden,  Virg.  Ge.  I,  302, 
festum  geniale  Ovid.  F.  III,  523,  genialia  serta  Met.  XIII,  929, 
geniale  rus  lleroid.  XIX,  9,  geniaUs  Musa  Amor.  III,  15,  19, 
genialis  dies  Juven.  IV,  66  u.  s.  w.  Endlich  auch  in  dem  Na- 
turleben von  allem  productiven  Segen  und  physischer  Schö- 
pftingskraft,  s.  Ovid.  Met.  IV,  14  genialis  consitor  uvae,  X,  95 
platanus  genialis,  Plin.  H.  N.  XVII,  9,  6  genialis  copia  pecu- 
dum,  Stat.  Theb.  XII,  618  Bacchus  et  Ceres  —  geniales  dei: 
daher  dasselbe  Wort  bei  gewissen  Dichtern  oder  Philosophen 
selbst  von  den  vier  Elementen  und  von  den  Gestirnen  ge- 
braucht worden  war,  weil  auch  von  ihnen  ein  mächtiger  Einflufs 
auf  Leben  und  Geburt  abgeleitet  wurde,  s.  Paul.  p.  95  geniales 
deos  dixerunt  aquam  terram  ignem  aerem;  ea  enim  sunt  semina 
rerum.  —  Duodecim  quoque  signa,  lunam  et  solem  inter  hos 
deos  computabant. 

Dazu  stimmt  aber  auch  das  andere  ältere  und  allgemein 
in  Italien  verbreitete  Wort  für  den  Be^iff  des  Genius,  Cerus 
oder  Kerus,  welches  mit  creo  und  Ceres  verwandt  ist  und  auf 
die  Sanskritwurzel  kri  =  kar  d.  i.  facere  zunickweist,  also 
eigentlich  auch  wieder  einen  schöpferischen  Geist  bedeutete.  So 
wurde  in  dem  alten  Liede  der  Salier  Cerus  Manus  in  dem 
Sinne  von  creator  bonus  gesagt,  Paul.  p.  122,  und  wirklich  ist 
bei  Varro  1. 1.  VII,  26  ein  Bruchstück  dieses  Liedes  erhallen, 
wo  es  vom  Janus  heifst  duonuscerusesd.  h.  bonus  creator 
es  ' ).  Dazu  kommt  die  Inschrift  einer  in  Vulci  gefundenen,  jetzt 
zu  Rom  im  Gregorianischen  Museum  aufbewahrten  Sdiale 
KERI  POCOLOM  d.  i.  Ceri  poculum,  endlich  der  häufige  Ge- 
brauch der  Namen  Cerfus  und  Cerfia  in  Verbindung  mit  andern 
Gotternamen  auf  den  umbrischen  Tafeln  aus  Igu\ium  2),  und 

der  entsprechende  Gebrauch  des  Substantivs  kerris  d.  i.  genius 
und  des  Adjectivs  kerriireis  d.  i.  genialis  in  der  oskischen  Weih- 
inschrift von  Agnone,  immer  von  erzeugenden  und  befruchten- 
den Gottheiten  des  ländlichen  Gottesdienstes,  den  Flüssen,  den 
Lymphen,  dem  Hercules  u.  s.  w.  3).  Auch  das  alte  Wort  cere- 
monia  oder  cerimonia,  welches  im  Wesenüichen  dem  Be- 
griffe   sanctimonia    entspricht,    wird  am   besten  von   diesem 


1)  Th.  Bergk  Ind.  lect.  Marb.  hib.  1847—48  p.  VHI. 

2)  Aufrecht  und  KirchholT,  ambr.  Spracbdenkm.  2,  265. 

3)  Mommsen  UnteriUl.  Dial.  S.  128.  133.  270. 
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Stamme  abgeleitet  werden,  desgleichen  der  ältere  Name  des  rö^ 
■ischen  Hercules  Garanus,  s.  Verrius  Flaccus  b.  Serv.  V.  A. 
¥fll,  203,  zumal  da  dieser  Hercules,  wie  wir  sehen  werden, 
ganz  wesentlich  ein  Genius  der  Fruchtbarkeit  war.  Ja  ich 
mftdite  auch  das  alte  Wort  cerriti,  welches  wie  lymphati 
wd  lanrati  von  solchen  gebraucht  wurde,  die  einen 'Geist  ge- 
sdien  und  darüber  ihren  Verstand  verloren  hatten,  lieber  von 
diföem  Worte  cerus  als  mit  den  gewöhnlichen  Erklärem ,  z.  B. 
Non.  Marc  p.  44,  26  und  Serv.  A.  VH,  377  von  der  Ceres  ab- 
Idtea,  zumal  da  man  dieselbe  Wirkung  den  Geistern  aller  iSnd- 
lichen  Haine  zuschrieb,  in  welchen,  wie  Servius  V.  Ecl.  V,  40, 
1,  441  sagt,  die  Geister  der  Seligen  (heroum  animae)  wohnten. 
Seibst  der  Name  Ceres  scheint  in  alter  Zeit  nicht  blos  im 
veiMiehen,  sondern  auch  im  männlichen  Geschlechte  gehraucht 
zu  sein,  gerade  so  wie  es  eine  weibliche  und  einen  männlichen 
Pales  gab  i ). 

Die  Genien  waren  den  Laren  so  nahe  verwandt,  dafs 
schon  die  Alten  die  Identität  dieser  Wesen  ziemlich  allgemein  an- 
eriuinnten,  s.  Censorin  d.  d.  nat.  3  Eundem  esse  genium  et  la- 
rem  muki  veteres  memoriae  prodiderunt,  in  quis  etiam  Granius 
Fbcens  in  libro  quem  ad  Caesarem  de  Indigitamentis  scriptum 
reliquit,  und  in  der  That  entspricht  namentlich  der  lar  familiaris 
gvnau  dem  genius  generis.  Die  Laren  aber  können  wieder 
mdd  ohne  die  Penaten  gedacht  werden,  mit  denen  sie  ge- 
wöhnlich zusammen  verehrt  wurden  und  von  denen  sie  sich 
nur  dorch  die  specieUere  Beziehung  auf  den  Haushalt  und 
Hausstand  unterschieden,  während  die  Laren  gewöhnlich  für 
die  verklärten  Geister  der  Verstorbenen  aus  der  Familie  ge- 
halten wurdeo.  Beide,  die  Laren  und  die  Penaten,  walten 
2ber  auch  auf  dem  Lande,  auf  den  Strafsen,  desgleichen  in  der 
Stadt  als  dämonische  Behuter  der  Strafsenquartiere,  endhch  im 
Kttelpunkte  des  gesammten  Gemeindelebens  als  Lares  Praesti- 
tes  Bttd  Parates  Publici,  immer  mit  der  vorherrschenden  Be- 
a^Hmg  auf  menschliche  Ansiedelung  und  menschlichen  Verkehr, 
ikber  namentlich  die  Penaten  der  Vesta  so  nahe  standen.     Und 


1)  Arnob.  ITT,  40  Caesivt  (wohl  Caecrna  s.  S.  61)  et  ipse  hat  sequens 
l<e.  dUci^inas  Etruscas)  Fortunam  arbitratur  {esse  Penates)  et  Ce- 
rerem  Genium  fovialem  ae  Palentf  sed  non  iüam  feminam  quam 
Tidgantas  aceipit,  sed  mascultni  nescio  quem  generis  mmistrmu  lotis  ac 
^^l^ctim.  Gewöhnlich  iDterpongirt  man  Cererem^  Genium  fovialem ,  aber 
^  Servias  A.  IT,  325  Tusci  Penates  Cererem,  Palem  et  FortU' 
80»  diemt. 
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eben  wegen  dieser  spedfisohen  Beridiiuig  aitf  das  häusliche,  ge- 
sellige, bürgerliche  Leben  treten  sie  durchweg  als  eine  eigne 
Klasse  aus  dem  allgemeineren  Geschlechte  der  Genien  her- 
aus, obwohl  diese  als  genii  iocorum  und  populorum  und  als 
die  dämonischen  Triebe  und  Schutzgötter  so  vieler  Corporatio- 
nen  und  Stiftungen,  der  Gewerke,  der  Heere  von  jenen  oft  sdir 
schwer  zu  unterscheiden  sind.  P e na t es  ist  ohnehin  nur  ein 
Adjectiv,  bei  welchem  man  am  natürlichsten  genii  ergänaen 
wird.  Das  Wort  lar  dagegen  entsprach  wenigstens  in  dem  be- 
nachbarten Etrurien  dem  griechischen  ava^,  freilich  in  an- 
drer Declination,  da  man  lars  lartis  von  dem  hohen  Adel 
sagte,  z.  B.  Lars  Porsenna  ' ),  während  im  Lateinischen  die 
lares  oder  lases  immer  nur  verklärte  Geiste  sind,  Schutzgei- 
ster der  Flur,  der  Wege,  der  Häuser,  die  als  Selige  der  Vorzeit 
gedacht  wurden.  Daher  die  altlatinische  Todesgöttin  Lara  oder 
La  rund  a,  welche  auch  die  Mutter  der  Laren  und  Mania  ge- 
nannt wurde,  desgleichen  Acca  Larentia,  eine  Personification 
der  römischen  Stadtflur  und  ihres  tellurischen  Segens.  Audi 
ist  larva  oflenbar  dasselbe  Wort  wie  lar,  nur  dafs  dieser  im- 
mer männlich  und  als  Schutzgeist  gedacht  wurde,  larva  da- 
gegen weiblich  und  als  anima,  xfjvxri  d.  h.  als  die  umgehende 
Seele  eines  Verstorbnen ,  als  Spukgeist,  woran  sich  sehr  na- 
türlich die  Vorstellung  einer  Strafe  schlofs,  so  dafs  die  Lar^i 
auch  für  die  verklärten  Geister  der  Guten,  die  Larven  und  die 
gleichbedeutenden  Lemuren  für  die  rastlos  umschweifenden 
Geister  böser  Menschen  genommen  wurden.  Dafs  ein  solcher 
Unterschied  in  dem  gewöhnlichen  Todtendienste  nicht  gemacht 
wurde,  beweist  der  alte  und  allgemein  verbreitete  Gebrauch 
des  Wortes  Manes  von  allen  Verstorbenen,  namentlich  mit  dem 
Zusätze  Divi  Manes  d.  h.  die  durch  den  Tod  und  die  Weihe 
der  Bestattungsgebräuche  geläuterten,  erhöhten  und  gleichsam 
consecrirten  Verstorbenen,  welche  fortan  wie  andre  Götter  \md 
Geister  verehrt  wurden.  Denn  Manes  sind  eigentlich  die  Lich- 
ten, die  Reinen,  die  Guten,  daher  mane  und  Mater  Hatuta 
von  dem  aufsteigenden  Lichte  des  jungen  Tages  und  seiner  Göt- 


1)  Liv.  II,  9.  Daher  Larth  Larthia  oft  als  Ehrenname  auf  etroaki- 
achen  Grabschriften  vorkommt  Der  Unterschied  in  der  Declination  wird 
von  den  lateinischen  Grammatikern  angemerkt,  s.  Charis.  1,  142  p.  110  und 
den  alten  Zusatz  zu  Priscian  V,  3  T.  I  p.  175  ed.  Krehl.  Auf  etraskisc^en 
Spiegeln  ist  Lasa  wiederholt  der  Name  einer  weiblichen  Flüselfigur,  G«r- 
hard  L  37.  181,  Lala  der  der  Mondgöttin,  ib.  45. 
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tm,  Buniis  in  der  BedeoliiDg  Ton  bonus,  daras,  pdrosp^, 
immanis  in  der  Bedeutuog  unseres  ungeheuer  ^)j  dahinge- 
gen die  Manen  den  Holden  und  Eiben  unsrer  deutschen  My- 
Ihologie  entsprechen.  Ein  verklärtes  Volk  der  Geister,  wel- 
dw  unter  der  Obhut  der  Mania,  der  mater  larum,  Varro  1. 1.  IX, 
61,  die  stille  Erdtiefe  bewohnen  und  deshalb  auch  die  Stummen, 
Silentes,  und  die  Unteren,  Inferi,  genannt  wurden,  wie  Lara  oder 
Mania  selbst  schlechthin  ''die  Stumme"  hiefs,  s.  Ovid.  Fast  II, 
581  ff.  Indessen  konnten  audi  sie  recht  gut  zu  dem  allgemei* 
Ben  Geschlechte  der  Genien  gerechnet  werden,  wie  diese  d^n 
sehr  häufig  auch  als  die  verklärten  (veister  der  Verstorbnen  ge- 
dacht und  deshalb  an  Gräbern  verehrt  und  angerufen  wurden  ^). 
Ja  die  Manen  wurden  von  späteren  Erklärem  geradezu  mit  den 
Genien  identüicirt  und  der  firüher  nur  von  Verstorbenen  ge- 
brauchte Name  nun  auch  von  den  Schutzgeistern  der  Lebenden 
gebraucht  ^).  Selbst  Varro,  welcher  sich  nach  seiner  Art  zu- 
gleich von  den  positiven  Gründen  der  Alterthumsforscbung  und 
von  der  griechischen  Philosophie  bestimmen  liefs,  erklärte  wo 
er  jenen  folgte  die  Laren,  Manen  und  Larven  d.  h.  die  Geister 
der  Verstorbne  in  gewifser  Hinsicht  für  Genien  ^). 


1)  Varro  1. 1.  VI^  4  Diei  prmdpium  manty  quod  tum  manat  dies  ab 
Oriente,  nisi  potius  quod  bonum  antiqui  dicebant  manum,  ad 
fuoaumodi  reagwnem  Graeci  quoque  quom  Iwnen  adfertur  solent  dicere 
ffv^  ayaB^ov,  Faul.  p.  122  Matretn  Matutam  anitqui  ob  bonitatem  od- 
ftdabant  —  et  !i{feri  DU  Man  es,  ut  suppUdter  appeltaä  bono  essent»  tb, 
f,  125  Mane  a  Diis  Manibus  dia^erwiL,  nam  mana  bona  didtur,  Noo. 
Marc  p.  66.  Manum  dicitur  darum,  —  Inde  volunt  etimn  Deos  Manes 
manes  app^Utri  i.  e.  bonos  acprosperos.  —  Inde  immanes  non  bont,  itt 
me.  V^l.  Serv.  V.  A.  HI,  63.  Die  Eiben  oder  Elfe d  sind  nach  Grimm 
n.  IL  413  nrspriinf lieh  lichte,  weifse,  gute  Geister.  Ueber  die  Holden, 
Holdieben,  Holderchen,  die  sich  zur  Frau  Holde  verhalten,  wie  die 
Manen  zur  Mania,  s.  ib.  425. 

2)  S.  die  reiche  Sammlung  von  Grabinschriften  bei  Fabretti  Inscr.  p. 
70  s^q.  und  OreOi  n.  1723  ff.  Avch  Jnnones  von  Verstorbenen  gab  es, 
Fabr.  p.  74. 

3)  Serv.  V.  A.  Ilf,  63  Sunt  ettam  qxd  putent  Manes  eosdem  esse,  quos 
vetustas  Gentos  appeÜavit,  duosque  Manes  (ein  g^ter  und  ein  böser  Dämon) 
wrporiXms  ab  ipsa  statm  eonceptione  assignatos  fuisse,  qui  ne  mortua 
qmäem  eorpora  deserant  conswnptisque  etiam  corporibus  sepulcra  inha- 
iäemL  Es  sind  die  Nenplatoniker  s.  Augostin  C.  D.  IX,  11. 

4)  Amob.  III,  41  rarro  simiUter  haesitans  nunc  esse  iüos  {sc.  lares) 
Maies  et  ideo  Maniam  Matrem  esse  cognommaiam  Larum,  nunc  aerios 
rvrsus  deos  et  heroas  pronunüat  appeUari,  nunc  antiquorum  sententias 
tequens  Utrtat  dieit  lares,  quasi  quesdam  genios  et  defunctorum 
Minas* 
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Also  ein  sehr  weit  verbreitetes  Reich  der  Geister,  welches 
sich  die  späteren  Theologen  nach  dei*  herkömmlich  gewordenai 
Eintheilung  der  Welt  in  den  höheren  Lichtkreis  des  gestirnten 
Himm^  und  in  die  snblunarische  Welt  des  irdischen  Luft-  und 
Nebelkreises  an  diese  letztere  gebunden  dachten.  So  lehrt  audi 
Varro  bei  Augustin  C.  D.  VII,  6,  die  ganze  Welt  sei  voll  von  Gei- 
stern (animae)  aber  nur  die  im  Aether  lebenden  Geister  der 
leuchtenden  Sterne,  die  man  mit  leiblidten  Augen  sehen  könne, 
seien  unsterblich,  nicht  die  Nebelgeister  der  Luft,  des  Wassers, 
der  Erde,  des  sublunarischen  Kreises  überhaupt,  welche  man 
nicht  sehen  könne,  dieselben  Geister  welche  im  gewöhnlichen 
Gottesdienste  als  Heroen,  Laren  und  Genien  verehrt  würden. 
Aehnliche  und  noch  weiter  ausgeführte  Unterscheidungen  findet 
man  bei  Apulejus  und  bei  Marlianus  Capeila  II,  155  -^  162,  wie 
sich  denn  die  spätere  Theologie  und  Philosophie,  vollends  seit- 
dem sie  von  den  Neupiatonikem  beherrscht  wurde,  immer  mit 
ganz  besondrer  Vorüebe  auf  die  Dämonologie  des  älteren  Volks- 
glaubens eingelassen  hat.  Dieser  selbst  aber  kannte  soldie  Ein- 
theilimgen  und  Abgrenzungen  natürlich  nicht,  der  der  Griechen 
und  der  italischen  Bevölkerung  um  so  weniger,  da  eine  ähnliche 
Verehrung  der  Gestirne,  wie  sie  im  Oriente  gewöhnlich  war  und 
sich  später  von  dort  auch  über  den  Occident  verbreitet  hat,  bei- 
den inremd  war.  Wohl  aber  kannte  der  itaKsche  Genienglaube 
nicht  blos  Genien  der  Menschen,  der  irdischen  Verhältnisse,  der 
Verstorbenen,  sondern  auch  Genien  der  Gölter,  ein  sehr 
cigenthümlicher  Glaube,  welcher  eben  deshalb  nicht  leicht  zu  er- 
klären ist.  So  heifst  es  in  einer  merkwürdigen  Inschrift  aus 
Furfo  im  Lande  der  Vestiner  bei  Momrasen  L  N.  n.  6011, 
Orelli  n.  24S8,  der  Stiftungsurkunde  eines  Tempels  des  lupiter 
Ltber  v.  J.  58  v.  Chr.:  Sei  quei  ad  hoc  templom  rem  deivinam 
fecerit  lovi  Libero  aut  lovis  Genio,  pelleis  coria  fanei  sunto, 
und  in  den  Urkunden  der  Arvalischen  Brüder  t.  32  und  43  wird 
auf  dieselbe  Weise  neben  der  Hauptgötttn  des  Haines,  der  Dea 
Dia,  eine  Inno  Deae  Diae  genannt,  wie  bei  Or.  n.  1882  eine 
Inno  der  Isis  Victrix.  Eben  dahin  gehört  der  Genius  lunonis 
Sospitae  bei  Martian  Cap.  1,  54,  ein  Genius  Priapi  bei  Petron. 
29  ein  Genius  Famae  bei  Martial  VII,  12,  10,  ein  Genius  Fo- 
rinarum, welche  Göttinnen  zu  Rom  verehrt  wurden>  bei  Or. 
n.  49.  1712,  ein  Genius  Somni  bei  Or.  n.  1681:  neben  wel- 
chen Stellen  und  Inschriften  des  eigentlich  römischen  Sprach- 
gebrauchs viele  ähnliche  aus  verschiedenen  Gegenden  des  Rei- 
ches beigebracht  werden  können:   Or.  n.  1731  Genio  Ascle- 
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pfi  aas  der  Gegend  Ton  Lecco  am  Corner  See,  Ib.  n.  1351. 
1352  Genio  Bfartis  aus  Rheinbaiem,  Henzen  n.  5866  Genio 
Mercarii  Alauni  aus  Mannheim,  Creuzer  D.  Sehr.  II,  2,  361  (f. 
Genio  Apollinis  aus  dem  badiscfaen  Unterrheinkreise,  Seidl 
DoNehecuscnlt  S.  69  n.  43  Genium  I.  0.  M.  D.  d.  h.  lovis  0.  M. 
Dotidieni  aus  riiederöstreich.  Also  eine  eben  so  weit  verbreitete 
md  ausdauernde  als  in  ihrer  Wurzel  gewifs  kaiische  und  ahrö- 
mische  VorsteUmig,  deren  Grund  und  Absieht  auf  verschiedene 
Weise  erfciSrt  worden  ist.  Einige,  wie  Creuzer  a.  a.  0.  haben 
sSch  diese  Genien  der  Götter  als  deren  Ausflüsse  und  Cpipha- 
nieen  gedacht,  oder  mythologisch  aufjgerafst  als  zeugungsfähige 
Söhne,  Boten  und  Diener  der  Götter,  deren  Namen  sie  fuhren. 
Andre,  wie  Schömann  und  Ukert  i ),  als  untergeordnete  und  die- 
nende Gebfilfen,  wie  die  dai^oveg  TtqrmoXoi  im  CuJtus  derGrie- 
dien:  gegen  welche  Erklärungen  vorzuglich  dieses  spridit,  dafs 
bei  jedem  Gottesdienste  immer  nur  ein  Genius  genannt  wird, 
nicht  mehrere,  selbst  dann  nicht,  wenn  die  angebetete  Gottheit 
selbst  im  Plural  benannt  ist  z.  B.  Genius  Porinarum.  Es  scheint 
mir  deshalb  richtiger  diese  Genien  den  genüs  locorum  unterzu- 
ordnen, so  dafs  sie  für  die  Beprflsentanten  der  in  einem  be- 
stimmten örtlichen  Cultus  verehrten  Gottheit  zu  hallen  wären, 
welche  gleichsam  för  und  anstatt  dieser  Gottheit  die  Opfer,  Ge- 
bete, Gelübde  der  Frommen  in  Empfang  nehmen:  also  für  das 
localisirte  numen  dieser  Gottheit,  wie  sich  denn  in  der  That 
m  der  Praxis  des  römischen  Gottesdienstes  die  Begriffe  numen 
und  genius  sehr  nahe  standen,  vgl.  Or.  n.  1770  aus  Rom:  Nu- 
mini  Fortis  Fortune,  Ib.  n.  2192  Sacerdos  Publ.  Numinis  Cap 
[oani],  Henzen  n.  5758^,  die  Inschrift  eines  Quellenhauses: 
Nmnini  Aqnae  Alexandrianae,  bei  Fabr.  p.  77,  87  sogar  ein 
Genius  Numinis  Pontis.  Womit  «brigens  nicht  in  Abrede  ge- 
stellt werden  soll  dafs  hin  und  wieder  diese  Genien  wirklich  m 
eine  genealogische  Verbindung  mit  den  Göttern,  welche  sie  zu 
▼ertreten  hatten,  gebracht  oder  auch  mythologisch  für  deren 
Diener  und  Gehülfen  angesehen  worden  sind,  vgl.  den  schon  ein- 
mal angeführten  Ausspruch  des  Aufustius  bei  Paul.  p.  94  Ge- 
nius est  deorum  filius  et  parens  hominum.  Namentlich  scheint 
die  Theologie  der  Etrusker  in  dieser  Hinsicht  sehr  weit  gegangen 
la  sein^  da  z.  B.  das  wunderbare  Kind  Tages,  ein  Kind  an  Jah- 


1)  Ukert  Sber  DämoDen,  Heroen  und  Geaien  in  den  Abb.  d.  Pbilol. 
Histor.  a.  der  K.  SScbs.  GeseUsch.  d.  W.  T,  137^219,  ScbSmuin  de  Dit 
Muibos,  Laribos  et  Genüs,  Opnsc.  acad.  T,  p.  350 — 380. 
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ren,  grau  vor  Weisheit,  wekbes  bei  Tarqoinü  im  fris<Agepflagfm 
Felde  auftauchte  und  den  LucuRionen  £truriens  die  GruDdsdge 
der  Haruspicin  oflenbarte,  Genii  fiiius  und  nepos  lovis  ge- 
nannt wird ,  s.  Fest  p.  359,  Cic.  de.  Divio.  D,  23, 50  u.  A.  Eben 
dahin  gehört  wohl  auch  die  etruskische  Lehre  von  den  Penaten, 
über  welche  Arnobius  lU,  40  aus  verschiedenen  Schriftslell»rn 
allerlei  Unklares  zusammengetragen  hat.  Es  werden  ndbmlich 
hier  zuerst  nach  Nigidius  vier  Klassen  der  Penaten  unterschied 
den,  Penaten  des  Jupiter  oder  des  Himmels,  Penaten  des  Neptun 
oder  der  Gewässer,  Penaten  der  Unterwelt  und  viertens  die  ge- 
wöhnlichen Penaten  unter  den  Menschen  auf  der  Erde,  und  da- 
rauf aus  einem  andern  Schriftsteller  als  Penaten  des  Himmels, 
wie  es  scheint,  namhaft  gemacht:  Fortuna,  Ceres  oder  der  Ge- 
nius lovialis  und  der  männliche  Pales,  ein  Diener  und  gleidi- 
sam  der  ländliche  Statthalter  des  Jupiter,  wie  von  ihm  hinzu- 
gesetzt wird:  wenn  ich  anders  diese  nachlässig  eicerpirtea 
Bruchstücke  einer  dunklen  Lehre  richtig  verstanden  habe  > ). 

Das  Walten  und  Wirken  der  Genien  wurde  natürlich  noch 
geisterhafter  gedacht  als  das  der  Götter,  daher  sich  die  Vorstel- 
hiDg  hier  auch  weit  länger  gegen  die  Bilder  in  menschlicher 
Gestalt  gesträubt  hat  Immer  ist  das  Bild  der  Sdblange  im  Volke 
das  gewöhnliche  für  die  Genien  geblieben,  sdbst  in  Rom  und 
nachdem  die  officielle  Darstellung  z«  B.  des  Genius  Populi  Ro- 
mani  die  menschliche  geworden  war.  Was  das  Geschlecht  be- 
tridl,  so  ist  der  Begriff  des  Genius  zwar  männlich,  doch  Uefe 
man  es  in  gewissen  Fällen  dennoch  dahingestellt  sein  (S.  56,  1), 
während  sonst  die  Frauen  anstatt  der  Genien  ihre  lunones  hat- 
ten 2)  und  in  solchen  Häusern,  wo  Mann  und  Frau  in  blühen- 
der Ehe  lebten,  zwei  Genien  angenommen  wurden,  die  sich  hin 
und  wieder  durch  die  Erscheinung  von  zwei  Schlangen,  ein^ 
männlichen  und  einer  weiblichen,  am  Ehebette  offenbarten.  Und 
so  pflegte  auch  den  Ortsgenien  entsprechend  dne  weibliche 
Fortuna  oder  Tutela  loci  verehrt  zu  werden,  obwohl  der  Ge- 
nius schlechthin  auch  hier  das  Gewöhnlichere  war.    Endlich 


1)  Nigidtus  —  dUcipUnas  Etrtueas  sequens  gcnera  esse  PenäHum 
quatuor  {prodidUi  et  esse  lovis  ex  bis  aÜos,  alios  !\lepttmt,  fnferontm  ter^ 
Uos,  mortaUum  kammum  quartoe,  mexyticabäiB  nesdo  quid  dieens.  Cae^ 
sius  et  ipse  eas  sequens  Fortunam  arlriü'atur  et  Cererem  Genium  lovitdem 
ac  Paiem  ete.  Vgl.  oben  S.  71  und  0.  Müller  Etnisker  2,  88  ff. 

2)  Plin.  H.  N.  n,  7  tnaior  eaeUtuin.  popuhu  eUam  quam,  hominvm  — , 
cum  singuU  quoque  ex  semetipsis  toUdem  deos  fadant,  funones  Gefäos-' 
que  adaptando  sibi. 
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i  sqA  hier  gewisse  ethische  Unterschiede  gelten,  indem 
[  Kchte  mid  dunkle,  freundliche  und  feindliche,  gute  und  böse 
Genial  annahm,  wobei  es  freilich  schwer  ist  den  griechischen 
Omben  der  späteren  Zeit  Yon  dem  älteren  italischen  und  grie- 
dBsdien  zu  unterscheiden.  Da  indessen  nach  italischem  Volks- 
ghoben  selbst  anter  den  Göttern  auf  ähnliche  Weise  unterschie- 
dn  wurde  (S.  47),  so  mag  es  bei  den  Genien  noch  viel  mehr 
dcrPaU  gewesen  sein,  vollends  bei  den  Etruskem,  deren  Dämono- 
kipe  überhaupt  sehr  weit  ausgebildet  war  und  deren  Gemfith 
olmdim  zum  Schrecklidien  und  zur  Selbstpeinigung  neigte; 
waüfstens  sind  die  Bilder  und  Gemälde  ihrer  Gräber  sehr  reich 
an  aUeriei  Schreckgestalten  der  Geisterwelt.  Doch  darf  man 
fdr  gewifs  haken,  dafs  der  gewöhnliche  Glaube  an  den  genius 
natahs  für  jeden  Menschen  nur  einen  solchen  zuliefs,  welcher  in- 
dessen je  Dach  der  individuellen  Begabung,  dem  sittlichen  Ver- 
hatten tmd  dem  Geschick  oder  Ungeschick  des  seiner  Hut  be- 
feUeoen  Menschen  selbst  mächtiger  oder  ohnmächtiger,  reiner 
oder  weniger  rein,  geschickt  oder  ungeschickt  galt,  wie  dieses 
spitcr  weiter  ausgeföhrt  werden  wird.  Hier  sei  nur  auf  den 
ExcBBTB  ühear  die  Genienlehre  bei  Ammian.  Marc.  XXI,  14  verwie- 
sen, wo  die  eigne  sittliche  Anstrengung  des  Individuums  aus- 
Mckiich  vorbehalten  nnd  dem  Tüchtigen  die  unsichtbare  Hülfe 
seines  Gemos  versprochen  wird,  wie  Scipio  d.  Ä.,  Marius  und 
Octavian  mir  im  Vertrauen  auf  ihren  Genius  und  von  demselben 
lota^tötzt  so  Aufserordentlicbes  hätten  leisten  können.  Dage- 
gen soll  dtf  Glaube  an  zwei  Genien  fOr  jeden  Menschen  unter 
den  griediisdien  Philosophen  zuerst  von  dem  Megariker  Eukli- 
des  assgesprochen  und  nach  diesem  von  dem  römischen  Dich- 
ter Lacüios  weiter  ausgeführt  sein,  Censorin  d.  d.  n.  3,  eine 
dvaüstisebe  Lebensansicht  welche  hin  und  wieder  zwar  nachge- 
^rodien  wM  >)t  aber  auf  den 'herrschenden  Glauben  niemals 
Einflnifo  gewonnen  bat 

3.    Die  Semonen  tmd  Indigeten, 

Heroen  in  dem  Sinne  der  griechischen  Heldendichtung  hat 
balien  aHerdings  nie  gehabt;  es  fehlte  eben  die  wesentliche  Be- 
dingong  einer  solchen,  das  nationale  Epos.   W^n  die  griechi- 


1)  Senr.  V.  A.  VI,  743  <stnn  ncutimur  dvos  Genios  sortimnr.  Uiius 
mt  qmköriahir  ad  bona,  alter  qtn  depravat  ad  mala:  qufbus  assistentibut 
fott  mortem  asserimur  in  ineliorem  vitani  aut  condemnatnttr  in  deteriorem. 
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sdien  Schriftsteller  das  römische  Wort  lar  durch  ij^g  öberse- 
4zen '))  <so  ist  dieses  Wort  dabei  Dur  in  seinem  spateren  Sieae 
zu  verstehen,  wo  es  jeden  verklärten  Geist  eines  Verstorbeaea 
bezeichnete  und  beinahe  gleichbedeutend  niit  dai^iav  war.  Wohl 
aber  ist  eine  gewisse  Anlage  zum  Heroenglauben  im  Sinne  der 
ält^en  griechischen  Sage  auch  in  Italien  nicht  zu  verkennen,  ich 
meine  den  Glauben  an  personifieirte  Scbutzgeister,  weiche  für 
die  Urheber  der  ältesten  nationalen  Stiftungen,  Verbändungen  und 
Staaten,  die  ältesten  Könige,  die  ältesten  Anführer  un  Kriege  gal- 
ten und  bei  den  Griechen  gewöhnlich  als  rJQOi^  imiwfioiy  i^ti^ 
%iiqiOLy  Yxlaxai  d.  h.  als  die  idealen  Urheber  der  ältesten  Be- 
nennungen eines  Volkes,  der  Blüthe  seiner  Landschaft  und  der 
Gründung  seiner  Städte  verehrt  wurden.  Nur  dafs  auch  dieser 
Glaube  in  den  meisten  Fällen  so  sehr  bei  den  ersten  Anföngen 
stehen  geblieben  ist  und  so  wenig  die  Kraft  einer  originalen  S»- 
genbildung  bewiesen  hat,  sei  es  dafs  dieselbe  überhaupt  nicht 
vorhanden  war  oder  dafs  ihre  Entwicklung  zu  früh  gestört  wurde, 
dai's  gewöhnlich  auch  hier  die  griechische  Mythologie  hat  aus^ 
helfen  müssen,  z.  B.  beim  Hercules  und  beim  Aeneas,  wo  der 
Kern  ein  latinischer  ist,  aber  d^  Name  und  allerlei  mit  demeti- 
ben  übertragener  Putz  der  griechische.  In  andern  Fält^  wie  in 
gewissen  Sagen  ausPraeneste«  aus  dem  sabinischen  Cures^  selbet 
in  der  Sage  von  Romulus  und  Remus,  sind  die  Bilder  schon  con- 
creter  und  die  Gestalten  so  fest  geworden,  dafs  der  originale  Kern 
sich  auf  die  Dauer  behaupten  konnte.  Aber  merkwürdiger  Weise 
und  ganz  im  Sinne  der  politischen  Vorbestimmung  Italieans  wer- 
den auch  diese  Heroen  mit  besondrer  Vorliehe  als  Urhelrar  der 
ältesten  Staaten  und  als  Gesetzgeber  gescfaiUert,  deraiVerdieo^ 
damit  es  uro  so  glänzender  hervortrete,  gewöhnlich  auf  dem  V&skr 
tergrunde  eines  durch  sie  überwundenen  Lebens  von  anneq  U«r^ 
ten  und  bösen  Räubern  erscheint,  weit  weniger  als  Helden  natio- 
naler Kriege  und  Schlachten,  mit  denen  luch  die  italische  Si^ 
niemals  eingehender  beschäftigt  zu  haben  sdieint. 

Es  handelt  sich  hier  von  den  schwiengen  BegriffiNi  der  Se- 
rn onen  und  der  Indigetes,  die  schon  den  Alten  mit  der  Zeit 


1)  So  überMtst  Diobts.  Hai.  die  Iotm  tomiptiidei  dnrth  {^«ifc  no»- 
v^nioi  und  DeneUbe  IV,  %  md  Pkfeareb  d.  fort.  R#.  10  in  der  Gefdii^^ta 
des  Servius  TuUios  den  Aasdrack  lar  famüiaris  dvreh  o  xur*  otximr 
fj()o)g  oder  7jQ(og  oixov^og.  Vgl.  die  Glos«.  Liibb.  fi^»€^  totes,  lar  es 
imt$ig  xnroixiSioi  und  Cieero  Fragai.  Tinuiei  1 1  ReU^fliermntmUmt,  quos 
Graeei  Sa(fi  ovag  appellant,  nosiri  ut  opinor  lar  es,  si  medo  koe  rede 
antversutn  viäeri  poUsL 
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seht  vBkbNr  geworden  waren,  aber  beide  oaii  einiger  Skherbeit 
ris  nationale  Laren  oder  Genien  definkt  werden  ki5nn^t 
Als  solche  d.  h.  als  SchuUgoUer  und  ideale  Vorstände  einer  gan- 
tm  Landschaft  oder  Nation  hatten  sie  von  derselben  sicher  auch 
gewisse  Gnmdzöge  einer  bestiaunteren  Characteristik  durch  Ei* 
gensefaaften  und  örtliche  Verehrung  angeneniinen  uad  dieses  mag 
die  Ursache  gewesen  sein,  wcAbalb  «an  sie  von  der  alJgemeinQa 
Kksse  der  Genien  und  Laren  ausschied  und  besonders  be* 
nannte.  Offenbar  sind  sie  es  welche  mit  den  griechischen  Ue* 
roen  des  älteren  Glaubens  noch  am  meisten  Verwandtschaft  haben. 
Die  Semones  w^den  als  den  Laren  gleichartige  V^esea 
schon  durch  das  Lied  der  Arvaibrüder  characterisirt»  dessen  erste 
Hälfte  mit  dem  Verse  be^nnt:  £  nos  Lases  juvate,  während  die 
correspondirende  zweite  so  anlängt:  Semunis  alternei  advoea* 
ptt  cofictos  d.  h.  Semones  altenü  advocabite  cunetos  i ),  Den 
Plural  Semones  kennen  auch  Fulgentius  expos.  serm.  p.  561  und 
Martian.  Cap.  II,  156,  obwohl  beide  bei  ihrer  Erklärung  des  Wor* 
h^  irrtbümhch  an  Senis  denken  und  deshalb  die  Semonen  für 
Halbgötter  (Setnidei,  tj^i^Mi)  d.  h.  kn  Sinne  dfff  Griechen  Cir 
Heroca  halten.  Doch  bat  sich  bei  Fulgentius  ein  wichtiges  Bruob- 
stück  einer  S(Arilt  des  Vairo  erbalten,  wo  dar  Semo  entschieden 
dem  Dens  entgegengesetzt  wird  2),  so  daDs  wir  auch  dadurch  aut 
den  Begriff  eines  Genius  oder  eines  Halbgottes  geführt  werden* 
Endlich  kennen  wir  nam^tlidi  den  sabinischen  Semo  Sancns, 
wdcher  identiseb  war  mit  dem  Sohwurgotte  Dius  Fidius  und  den 
rdmiacbea  Itocules  so  nahe  stand,  dais  er  mit  ihm  verwechseit 
unerdeD  konnte,  s.  Varro  L  1.  V,  66.  Aach  dieser  römische  Her* 
cBfes  aber  war,  wie  ich  unten  weiter  ausfähren  werde,  kein  Gott 
im  strengeren  Sinne  des  Worts,  sondern  ein  Genius,  der  schaf- 
fende «md  schütaMde  Genius  der  rOmisehea  Sladtflur,  weicher 
iptter  mk  dem  frühzeitig  auch  in  Itaiimi  für  gköchartage  Gestal* 
teo  sehr  beliebt  gewordenen  Nam^  der  grieeUsehen  Heroen  be-^ 
Bannt  wurde.   Die  rechAe  Worzel  des  Worles  Semo  ist  schwor 


1)  So  die  sewöhnliche  Erklaning  ivelche  fnr  unrichtig  zu  balteo 
■ieb  die  Bedenken  von  Bergk  Ztschr.  f.  A.W.  1856  n.  18  nicht  bestimmea 
teBeD. 

t)  Siaä  ymre  m  M^ttMpgimm  (x\  MyHoftBgwm^  Ubm  mt:  Se- 
mo neque  uiferrus  dereUeie  ueum  pianato  {v.  eUpifm&to)  oraUom*  oM" 
km  eiogma^'  ^^i^^  luitencbieden  iwuehen  0albgötCern  «nd  Haroen,  z.  B. 
Likeo  b.  Aosastia  C.  D.  11, 14,  welcber  Plato  zv  den  Halbgötteni  rechMte, 
vitHemles  «od  Romains.  Smmdeo*  autmn  kermbua  antepomt^  ted  utret- 
fuvUernwnöiacoüocat. 
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ZU  finden,  doch  scheint  es  nicht  blos  dem  sabinischen,  sondern 
auch  dem  latinischen  Dialecte  angehört  zu  haben,  da  es  sidi 
sonst  kaum  in  jenem  alten  Liede  der  ^rvalbrüder  finden  würde. 
Am  natfirlidisten  wird  man  es  mit  Härtung  U.A.  von  dem  Stam- 
me sero,  semen ,  semino  ablöten,  yon  welchem  auch  die  Göttin 
Semonia  ihren  Namen  hatte.  Das  seltnere  und  alterthümliche 
Wort  Semo  würde  dann  genau  dem  gewöhnlicheren  Genius  ent- 
sprechen, da  es  in  einem  ähnlichen  VerhSltnifs  zu  serere  stände 
wie  dieses  zu  genere.  Wie  alt  und  tiefgewurzelt  auch  in  Italien 
die  Uebertragung  der  Vorstellung  des  Säens  auf  Zeugung,  der 
Saatgottheiten  auf  die  Gottheiten  des  Anfangs ,  der  Erzeugung, 
der  Bildung  und  ersten  Cultur  überhaupt  war,  das  beweist  sehr 
deutlich  die  Verehrung  des  Janus  Consivius,  des  Satumus,  der 
Ops  Consivia  u.  dgi.  m. 

Nicht  weniger  schwierig  ist  die  etymologische  Erklärung 
des  Begrifis  der  Indigetes  oder  Indigites,  wo  die  Alten 
mit  ihrer  mangelhafte  Etymologie  meder  fehlgreift),  aber 
durch  ihre  Etymologieen  dod)  wenigstens  die  herrschende  Vor- 
stellung ausdrücken,  s.  S^rvius  zu  Virg.  Ge.  I,  498  und  Aen.  XU, 
794.  Nigidius  Figulus,  ein  eben  so  schlechter  Etymolog  als  Varro, 
leitete  das  Wort  ab  von  egere,  Indigetes  seien  überhaupt  alle  gött- 
lidie  Wesen,  quasi  nullius  rd  egentes  i)*  welche  Erklärung  schon 
dadurch  widerlegt  wird  dafs  das  Wort  im  gewöhnlichen  Sprach- 
gebrauch eine  so  allgemeine  Bedeutung  nie  gehabt  hat.  Andre 
erklärten  Indigetes  proprio  sunt  dii  ex  hominibus  facti,  quasi 
in  diis  agentes,  also  consecrirte  Sterbliche  von  besonderm  Ver- 
dienste, wie  die  Helden  der  Vorzeit  und  die  Divi  unter  den  Kai- 
sem, und  diese  Erklärung,  so  wenig  auch  sie  etymologisch  halt- 
bar ist,  scheint  nicht  allein  am  meisten  Anklang  gefhndai  zu  ha- 
ben^), sondern  auch  das  Wesen  der  Sache  am  meisten  zu  tref- 
fen, nur  dafs  diese  Divi  nicht  wirkliche  Menschen  gewesen  wa- 
ren, sondern  schützende  Genien  des  Landes  und  der  Nation, 
Welche  in  den  Sagen  der  Vorzeit  als  Menschen  ersdiienen.  Noch 
Andre  erklärten  ab  invocatione  Indigetes  dictos ,  quod  indigeto 
est  precor  et  invoco,  wodurch  diese  schwierige  Untersuchung  mit 


1)  Vgl.  M.  Hertz  de  P.  Nipidii  Fig.  stud.  p.  20.  36.  Cato  d.  ».  hatte 
eine  Rede  de  Indigitibns  gehalten,  s.  Fest.  p.  339  Sequester,  so  dafs  also 
die  Vorstellung  bis  dabin  zieiniicb  feststehen  mufste. 

2)  Amob.  I,  64  tyrannos  ac  reges  vestrot  —  appeUatis  Indiß^etes  ac 
Dtvos.  Vgl.  Sil.ltal.  X,  432  Indigetesque  Bei,  sponte  inter  tiutmna  nostra. 
Claudian  de  hello  Gildon.  131  Moerent  Indigetes  et  si  quos  Roma  recepit 
mit  dedit  ipsa  deos. 
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der  gleichfafe  sehwiengen  über  die  Bedeutimg  der  priestertioben 
fpdigiUmepta  in  Verbiodung  gebracht  UDd  dadurch  vollends  er- 
schwert worden  ist  < ).  Blir  scheint,  um  hier  gleich  meine  Anskhi 
über  beide  Benennungen  auszusprechen,  das  Wort  bidigitam^ta 
mk  index  und  indicare  zusammenzuhängen,  wie  denn  auch  der 
sät  August  als  Sol  Indiges  verehrte  Sonnengott  nicht  wohl  et- 
was Anderes  gewesen  sein  kann  als  der  Späher,  der  Anzeiger, 
der  index,  in  demselben  Sinne  wie  in  Athen  ein  Berculee  faidex 
verehrt  wurde,  s.Cic.  d.  Divin.  I,  25,  54.  Der  Name  der  Indigetes 
dagegen  scheint  mir  abgeleitet  werden  zu  m&ssen  von  indu  und 
geno,  zumal  da  auch  die  Form  Indigentes  im  Gebraudie 
war^).  Also  eingebome  Genien  oder  Hero^,  örtliche  Schutz- 
geister die  an  einem  bestimmten  Orte  und  im  engsten  Natur- 
imd  geschichtlichen  Zusammenhange  mit  diesem  Orte  verehrt 
wurdteo,  die  ij^eq  iyxtiqiOL  oder  iTtixciQioi  der  Griedben.  Ge- 
wisaennaisa)  die  ansäfsig  gewordenen  Aboriginer,  denn  auch 
diese  Vorstellung  ist  weit  mehr  eine  mythische  als  eine  histo- 
rische. 

Zu  dieser  Erklärung  führt  auch  die  Analyse  versdiiedner 
alter  Eides-  und  Gebetsformeln  sammt  andern  Stellen,  in  denen 
die  Ind%eteQ  bald  neben  den  Laren  bald  neben  den  Penaten  bald 
utebea  and^n  Genien  und  Schutzgöttem  des  romischen  Staates 
genannt  werden.  So  spricht  der  Ponüfex  bei  der  Devotion  des 
Decius  nach  Liv.  VUI,  9  demsdben  diese  Formel  vor:  laue,  lu«- 
piter, fiiars  Pater,  Quirinus,Bellona,  Lares,  DivfNovensiles, 
Divi  Indigetes,  Divi  quorum  est  potestas  nostrorum  hostium- 
qoe,  Düqne  Manes,  vos  precor  etc.  Desgleichen  in  der  wichtigeUt 
Idder  nur  in  griechischer  Ud>ersetzung  erhaknen  Versehworungs^ 
fatmd  des  Ihnsus  bei  Diodor  Exe  Vat  XXXVn,  4,  wo  es  mit 
eimgen  notiiwendig^  Aenderungen  so  heifst:  ofiw^i  tov  Jim 
xiv  KaTceniXiov  nal  ttjv  ^Etnietv  rijg  ^Pcifing  Kai  tov  Tta^ 
Tf^op  avTfjg  ^^Z'iv  yial  %dv  y&^yi^  ^Ewakiov^)  %ai  vrjv 

1)  Klanseo  Aeneas  und  die  Peoaten  S.  907  ff. 

2)  VgL  die  veratömmelte  loachrift  vom  Formn  ta  Pompeit,  die  ni 
eäeai  Bilde  des  Aeoeas  gehörte,  bei  Mommsen  I.  N.  n.  2188  j4enea9  Fe» 
merü  et  JnekUae  fithiM  —  [cum  ntmbo  exort]o  non  eott[parmsset  dictus] 
ttilmdigene  [et  in  deorwn]  numero  relatu*.  Placidofl  Gloss.  p.  474  ed. 
Mai  Inäigee  dicitur  mterdum  hemüheue  —  tA  mäiffendo  tkvmitatej  qtd 
ena  kamiRee  fuerint,  mdiguemt  tarnen  divmis,  Dicunt  eüam  qtddam 
ledigen  tes  deos  naturmlee  et  eaelestes  a  contrario  y  quod  nuUis  m« 

3)  So  ist  za  lesea  für  das  gewöhDÜcbe  rbv  yivaQx^^  ^HUov  x,  r. 
PnUer,  Rom.  Mythol.  6 
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ev6Qyitiv  ^(pofy  tb  xat  wvriSv  FfjVj  ¥fc  de  tovg  xtiaiTag 
yeyevrjiLiivovg  Tfjg^P(afir]g  'qfiid^iovg  %ai  %ovg  avvav- 
^tjaavrag  trjv  rjyefioviav  avT^g  iJQwag,  auf  Lateinisch 
etwa:  perlovem  0.  M.,  Vestam,  Martern  Patrem,  Quirinum  ge- 
nitorem,  Terram  Matrem,  Deos  Patrios,  Deos  Indigetes,  wo  jene 
Dil  Patrii  entweder  die  Lares  publici  oder  die  Penaten  von  Rom 
sind,  die  Indigetes  aber  (ich  wüfste  nicht  welche  Götter  sonst 
verstanden  werden  konnten)  deutlich  neben  ihnen  als  Schutzgei- 
ster des  Staates  bezeichnet  werden.  Dazu  kommen  die  Stellen 
der  Dichter  bei  der  Anwendung  ähnlicher  Formeln,  voran  Virgil. 
Georg.  I,  498  Dii  patrii  indigetes  i)  et  Romule  Vestaque  Mater, 
femer  Ovid.  Met  XV,  861  Di,  precor,  Aeneae  comites,  qui- 
bus  ensis  et  ignis  cessenint  (die  ti*oischen  Penaten),  Dique 
Indigetes  genitorque  Quirine  Urbis  (d.  i.  Romulus)  et  invicti 
genitor  Gradive  Quirini  (d.  i.  Mars),  Vestaque  Caesareos  in- 
ter  sacrata  Penates.  Endlich  Lucan  Pharsal.  I,  556  Indigetes 
tlevisse  deos  nobisque  laborem  Testatos  sudore  Lares,  und  Si- 
lius  Ital.  Pun.  IX,  294  Indigetesque  Dei  Faunusque  satorqae 
Quirinus,  und  dazu  die  Erklärung  bei  Paul.  p.  106  Indigetes 
dii,  quorum  nomina  vulgari  non  licet 2),  wodurch  sie  gleidi- 
falls  für  schätzende  Genien  der  Stadt  und  des  Staates  erklärt 
werden,  denn  nur  bei  diesen  wurde  der  Name  so  sorgfaltig 
geheimgdialten.  Uebrigens  gab  es  solche  Indigeten  nicht  blos  in 
Rom,  sondern  auch  in  Präneste,  s.  Serv.  V.  A.  VOI,  698  ibi 
erant  pontiflces  et  dii  Indigetes,  sicut  etiam  Romae.  Der 
einzige  etwas  näher  bekannte  Cultus  der  Art  aber  ist  der  noit 
Beziehung  auf  das  alte  Bundesheiligthum  der  Penaten  von  Lari- 
nium  am  Numidus  verehrte  Pater  Indiges  oder  Dens  Indi- 
ges  oder  lupiter  Indiges  d.  h.  Divus  Pater  Indiges,  welcher 
später  allgemein  für  identisch  mit  dem  troischen  Aeneas  gehallen 
und  deshalb  auch  als  Aeneas  Indiges  angerufen  wurde.  Die 
gewöhnliche  Erzählung  lautete,  dab  Aeneas  in  der  Schlacht  mit 


1)  Es  war  seit  alter  Zeit  streitig  ob  tu  interpnnipireB  sei  Du  pairüy 
indigetes  oder  nicbt. 

2)  Vgl.  das  Glossar,  b.  Barth.  Advers.  XXVITI,  19  Indigetes  diz^ 
quorum  nomina  non  audebant  proferre.  Auch  die  ErkläroDgen 
der  Gloss.  Labb.  Indigetes  tnuid-eot,  KovgrjTes  daifioves  uod  Indig»^ 
tes  KovQfJTtg  ol  mgl  tov  Jla^äva  cbaraeterisiren  die  Indigetes  als 
schützende  Dämonen  und  äle^ixttxoty  zumal  da  auch  die  Laren  nicht  selten 
mit  den  Karoten  verglichen  werden,  s.  Lobeck  Agl.  p.  1177.  Bei  Macrob. 
Soran.  Scip.  1,  9  werden  die  Hesiodischen  Dämonen,  Op.  124,  dnrcb  Indi« 
getes  Divi  übersetzt. 
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Timiiis  oder  Mecentios  pldtzlieh  und  zwar  in  dem  Flulse  Numi- 
ciiis  Terscbwonden  sei,  worauf  ihm  sein  Sohn  oder  die  Latiner 
dieses  HeUigthum  errichtet  hätten,  "wie  Dionys.  Hai.  I,  64  auf 
ffiechisch  erzählt:  xat  ccvTip  Ttaraaneva^ovaiv  ol  udarivot 
T(^w  httvqagnj  Toi^de  xoofiovuevw  nar^og  Qsov 
X^ovlov^Og  floTafiov  NofitxLOv  Pevfia  ÖLiTtav  d.  h. 
auf  hteinisch  etwa:  Divi  Patris  Indigetis,  qui  Numicii  amnis  un- 
das  temperat  Es  ist,  wie  ich  später  weiter  ausfuhren  werde, 
nidit  unwahrscheinUch,  dafs  dieser  Indiges,  der  Urheber  der  la- 
unisdien  Penaten  und  der  Penatenstadt  Lavinium,  ursprün^ch 
kein  Andr^  gewesen  als  der  FluTsgott  des  Numicius,  als  ah^ 
Kitaig  dieses  Thaies  gedacht,  wie  Pater  Tiberinus  gleichfalls  för 
efDoi  alten  König  galt  und  zu  Rom  und  anderswo  in  demselben 
Some  emer  schöpferischen  und  cultivirenden  Macht  der  Vorzeit 
verehrt  wurde.  Erst  später  wurde  der  Name  des  troischen  Ae- 
ne»  auf  jenen  Pater  Indiges  übertragen  und  dadurch  die  ganze 
Aeneassage  als  ein  neues  und  ausländisches  Reis  auf  den  alten 
Latinerstamm  der  Sage  und  des  Cultus  von  Lavinium  gepfropft. 
Ejne  Eigenthömlichkeit  dieser  Indigeten  und  der  latinisdben 
und  römischen  Könige  imd  Helden  der  Vorzeit  überhaupt  ist  es, 
da£s  s^  zwar  mensdilich  leben,  aber  dann  auf  eine  geisterhafte 
Weise  versdiwinden,  nicht  wie  die  Homerischen  Helden  sterben,  i 
sondern  wie  die  der  deutschen  und  andrer  Volkssagen  ^ )  ent-  i 
rückt,  aber  dadurch  zugleich  verklärt  und  erhöht  werden.  Der  ge-  j 
wöhnliehe  Ausdruck  dafür  ist  non  comparuit  oder  nusquam 
apparuit,  was  unserm  ^vard  nicht  mehr  gesehn'  entspricht  und 
sdi  bd  den  Römern  in  so  yersdiied^en  Wendungen  und  bei  so 
nel^  Veranlassungen  wiederholt,  daüs  die  zu  Grunde  liegende 
Knscfaanang  eine  sdir  Tolksthümliche  gewesen  sein  mufs.  So  ist 
dieses  namentlich  immer  der  Ausgang  der  Erzählungen  vom 
iene^,  s.  Serv.  V.  A.  IV,  620  nach  Cato,  qui  tamen  Aeneas  in 
980  praeüo  non  comparuit,  und  Augustin  C.D.XVni,19  nach 
Varro:  Sed  Aeneam  quoniam  —  non  comparuit,  deum  sibi 
fecenmt  Latini,  vgl.  Paul.  p.  106  Indiges.  —  Hoc  nomine  Ae- 
neas ab  Ascanio  appellatus  est,  quum  pugnans  cum  Mezentio 
nusquam  apparuisset,  und  Schol.  Veron.  Aen.  I,  259  Ae- 
neas uxore  et  regno  potitus  Latino  mortuo  Etruscos  certamine 
premens  in  conflictu  bellico  [petitus  nusquam  apjparuit  et 
Nmnid  flumims  gurgite  haustus  putatur^).   Daher  Amobius  I, 


1)  J.  Gfimm  D.  M.  903  ff. 

2)  VfL  Boch  die  Inschrift  aus  Pompeii  oben  S.  Sl  «od  Dionys.  1,  64 
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36  parodirend  sagt:  Indigetes  Uli  qui  flumen  repunt  et  in  ad- 
YÜs  Namid  cum  ranis  et  pisciculis  degunt,  so  ganz  und  gar 
Mrurde  dieser  Aeneas  Indiges  als  numen  des  FluTses  Numicus  oder 
Numicius,  also  als  Flufsgott  gedacht,  gerade  so  wie  Rea  Silvia, 
die  Mutter  der  römischen  Zwillinge,  nach  deren  Geburt  in  den 
Anio  oder  den  Tiber  stürzt  und  hier  vom  Pater  Tiberinus  zu  sei- 
ner Gemahlin  d.  h.  zur  Flufsgöttin  erhöht  wird.  Aber  auch  der 
König  Latinus,  vermuthlich  auch  ein  Indiges  und  dem  Aeneas 
nahe  verwandt,  nur  dais  sein  Heiligthum  auf  der  Burg  zu  Lavi- 
nium,  das  des  Aeneas  an  jenem  Flusse  gezeigt  wurde,  verschwin- 
det auf  gleiche  Weise,  Fest.  p.  194  Latinus  rex,  qui  proelio  quod 
ei  fuit  ad  versus  Mezentium,  Caeritum  regem,  nusquam  appa- 
ruerit  iudicatusque  sit  lupiter  factus  Latiaris,  welches  nach 
Analogie  jener  Erzählungen  vom  Aeneas  höchst  wahrscheinlich 
zu  erklären  ist  durch  Divus  Pater  Latiaris  d.  i.  der  verklärte 
König,  Held  und  Vater  seiner  Nation,  zumal  da  auch  der  sabini- 
sehe  Hercules  d.  i.  Semo  Sancus  auf  ähnUche  Weise  als  erster 
König  und  yerklärter  Gott  seines  Volkes  gedacht  und  zu  Reate  als 
Pater  Reatinus  verehrt  wurde  i)f  ^gl-  noch  Schol.  Bobiens. 
Cic.  pr. Plane.  IX,  23  post  obitum  Latini  regis  et  Aeneae,  quod 
ii  nusquam  comparuerunt.  Femer  verschwindet  auch  Ro- 
mulus  auf  dieselbe  Weise,  woraus  später  seine  Himmelfahrt  ge- 
dichtet wurde,  s.  Probus  V.  Georg.  UI,  25  Proculus  luUus  per- 
suasit  populo,  cum  Romulus  non  compareret  und  Ael.  Lamprid. 
Commod.  2  Indutus  autem  toga  est  Nonarum  luliarum  die,  quo 
in  terris  Romulus  non  apparuit  2),  auch  der  Albanische  Ko- 
nig Aventinus,  derselbe  nach  welchem  der  Berg  in  Rom  seinen 
Namen  bekam,  s.  Augustm  C.  D.  XVHI,  21  Alii  noluerunt  eum 
in  proeUo  scribere  occisum,  sed  non  comparuisse  dixerunt. 


t6  ^k  AlvUov  a£fia  tpav^Qov  ov&afjirj  yevo/Lievov  ol  filv  eig 
d-eovg  fisrayacfTrjvai  stxa^ov  ol  cf'  (v  ttp  noiafita  —  diuif^ttQrlvai. 
Zonar.  Ann.  VIT,  1  atfavrjg  Sk  6  AivBlag  vevo/bievog,  ovrc  yocQ 
CwF  a>9>^  hl  oÖTi  fjiriv  TeSvetos,  wj  d^eog  nttga  Aarivoig  T€T£firiTo. 

1)  Augrusttn  C.  D.  XVIII,  19  Salrini  eüäm  vgem  suum  primmn  Smi'- 
gum  —  reUderwit  in  deos.  Vgl.  Or.  o.  1858. 

2)  Liv.  1,  16  subito  coorta  tempestas  cum  mtxgno  frtigore  tonitri- 
busque  tarn  denso  regem  opermt  nimbo,  ui  conspecium  eius  conctmu  abs^ 
tuleritnec  deinde  iti  terris  Romulus  fuit.  Eben  ^  beUst  es  in  der 
Gbronik  des  Hierooymus:  Romulus  i^md  pidudem  Caprae  nusquatm 
comparuit  et  suaaente  luUo  Proctäo  Qmrini  nomine  apud  suos  conse^ 
craius  esty  und  bei  dem  Cbronograpbeo  vom  J.  354  subito  nusquavt, 
comparuit^  s.  Monunsen  ia  dea  Pbilol.  Histor.  Abb.  der  K.  SÜisbs.  G.  d. 
W.  lS.645uDd691. 
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audi  Acca  Larentia,  die  römische  Flurgöttin,  welche  hald  als  die 
Flna  des  Hirten  Faustulus  und  Pflegemutter  des  Romulus,  bald 
ils  liebe  Buhle  des  römischen  Hercules  gedacht  wird  und  an  ei- 
■em  angeblichen  Grabe  von  ihr  im  Yelabrum  verehrt  wurdet), 
«lesgleidien  Satumus,  welcher  gleichfalls  gewöhnlich  als  alter  Kö- 
nig gedadit  wurde,  s.  Macrob.  Sat.  I,  7,  24  cum  inier  haec  su- 
bito SaComus  non  comparuisset,  excogitavit  lanus  bonorum  eins 
aogroenta.  Ja  dersdbe  Glaube  und  derselbe  Ausdruck  wiederholt 
ttcb  auch  von  einem  FluTsgott  in  Campanien^)  und  in  verschie- 
(knen  andern  Wendungen  3),  so  dafs  wir  ihm  jedenfaUs  eine 
weite  Aasdehnung  und  allgemeine  volksthömliche  Gdtung  in  Ita- 
lieD  Kuschreiben  können:  was  dann  wieder  wohl  auf  einen  leb- 
hafteo  Zug  zum  Mährdien  hindeutet,  dem  wir  noch  oft  begegnen 
werden,  aber  keineswegs  auf  eine  Anlage  zur  Heldensage  und  zur 
epischen  Diditung. 

So  ist  auch  die  genealogische  Familiendichtung,  welche  sidi 
bei  einer  mythologischen  Grundanschauung  in  den  Siteren  Ue- 
krüefmmgen  der  Völker  und  Staaten  sonst  so  lebhaft  geltend 
narbt  und  in  Griechenland  bis  auf  die  Zeit  des  Plato  undAlcibiades 
fortwucherte,  ja  das  alte  lacedämonische  Königthum  bis  zu  seinen  i 
klzten  Sprossen  begleitet  hat,  in  Rom  und  Italien  niemals  Aber 
ik  ersten  Anlange  hinausgekonmien.  Romulus  ist  zwar  der  Sohn  ! 
eines  Gottes,  aber  sdbst  ohne  Kinder;  Numa  empfängt  seine  ^ 
Weihe  durdi  die  Auspiden ,  seine  Offenbarungen  von  der  Egeria; 
SernuB  TuHius  ist  der  Sohn  eines  Hauslaren  und  Liebling  der 
Fortuna.  Die  Fabier  Idteten  ihr  Geschlecht  zwar  vom  Hercules 
ab  und  so  mögen  auch  andre  Geschlechter  auf  die  einhdmischen 


1)  PlnUrch  Qu.  Ro.  35  Ifynai  ^k  iwrijv  ly^o^ov  ovaav  tj^rj  xtä 
^iowU^  voui^ofi^vrjv  a(fttvij  y^viad^ai  nfQl  tovtov  rovronov 
h  f  xtä  Tfjr  nQorifgttV  (xeirriv  AaQeyt(av  xeTü^^i.  Von  dem  Hirten 
faiirtnliis,  welcher  gleidifalls  ein  örtlkber  Dämon  ist,  zeigte  man  ein  Grab 
mtiem  Oimitiuni,  Fest  p.  177  Niger  kpis. 

2)  Saeton  d.  dar.  rfaet  4  Bic  Ejridhrg  ortum  se  ab  Epidio  Nurskko 
frmdieakai,  quem  fenrnt  oUm  praecipitatum  in  fontem  flunänU  Samt 
pmdupost  cum  eornibu»  exstiässe  oc  staHm  non  comparutsge  m  im- 
MfofM  deanpn  Mabitum,  Vgl.  Serv.  Aen.  m,  108  vom  Scamander:  rictor 
(»  Xmiko ßumme  lapsus  non  comp aruit 

3)  Aoefa  die  Sibylle  von  Cnma  versehwindet  so,  €ell.  N.  A.  1, 19 
p09lm  nustntmn  hd  visam  eonstitäf  desgleichen  die  Dioskuren  m  der 
ScUacht  bei  Sagra,  Jnstki  XX,  3,  4  «lee  läira  appm'uenmt  quam  pugna- 
tan  9gt.  VgL  ancA  Cicero  de  Divin.  I,  28,  58  von  einem  Tranw  seines 
Biidus,  wo  dieser  ihn  zn  Pferde  in  einem  Phuse  verschwinde«,  {nusqmam 
'ppanäste)  ud  dann  wieder  anftanchen  sah. 


Digitized  by 


Google 


86  BESTER   ABSCHNITT. 

Genien  und  Dämonen  zurückgegangen  sein,  aber  eine  weit^e 
Ausbildung  und  Ausbeutung  solcher  Sagenkeime  durch  Tradi- 
tion und  Dichtung  ist  auch  hier  schwerlich  anzunehmen,  da 
nachmals  die  griechischen  Genealogieen  so  gänzUch  vorherrschen. 
Ist  später  von  Romulus  und  Remus  gesagt  und  gesungen  wor- 
den, dem  Wunder  ihrer  Geburt,  ihrer  Schönheit  und  ihrer  aus- 
serordentlichen Begabung,  wie  der  alte  Annalist  Fabius  Pictor 
sich  nach  einer  Andeutung  des  Dionys  v.  Halicamafs  auf  solche 
Lieder  wirklich  berufen  hatte ' ),  so  dürfen  wir  dabei  kaum  etwas 
Anderes  Toraussetzen  als  die  Lieder  der  Salier,  welche  nach  Al- 
lem was  wir  von  ihnen  imd  von  anderen  derartigen  Gesängen 
wissen  im  höchsten  Grade  einfach  und  weit  mehr  im  Sinne 
einer  Liturgie  als  in  dem  eines  Epos  abgefafst  waren.  Und  so 
werden  auch  Jene  oft  besprochenen  Lieder,  welche  von  den  Rö- 
mern in  alter  Zeit  beim  Mahle  zum  Lobe  ihrer  Vorfahren  gesun- 
gen wurden  2),  weit  mehr  ethischen  als  epischen  Inhalts  gewesen 
sein  d.  h.  mehr  die  bürgerlichen  und  kriegerischen  Tugenden 
der  einzelnen  Glieder  eines  alten  Geschlechts  als  die  Wunder 
seiner  Abstammtmg  und  den  Glanz  seiner  Helden  in  einer  my- 
thischen Vorzeit  hervorgehoben  haben,  welche  letzt«*e  in  Er- 
mangelung einer  lebhaften  Einbildungskraft  überall  gar  nicht 
oder  doch  nur  in  sehr  dürftigen  Zügen  vorhanden  war.  Weiter- 
hin tritt  der  alte  volksthümliche  Glaube  an  die  übematfiriidie 
Abkunft  aufoerordentlicher  Männer  und  die  zeugende  Kraft  des 
Genius  noch  einmal  auf  überraschende  Weise  in  den  Erzähhm- 
gen  von  der  Herkunft  des  altem  Scipio  zu  Tage.  Dann  aber 
kommt  die  Zeit  wo  die  griechische  Bildung,  unterstützt  von  dem 
adligen  Hochmuth  und  der  politischen  Berechnung  der  vorneh- 
men Geschlechter,  sich  ganz  und  gar  auch  dieses  Zweiges  der 


1)  Dionys  H.  I,  79  otovs  äv  tis  a^mam  tovg  ix  ßafftXeiov  u<fW- 
tag  yivovg  xal  anh  &atfi6v<ov  UnoQäg  yev^a&ai  vofit^ofi^vovgt  mg  h 
roTg  TiaTQCoig  vuvoig  vtto  'Ptjfiaitov  ^r*  xal  vvv  ff^€Tai.P\^^ 
Nam.  5  xal^Piofivlov  fiiv  ovroi  naZ6a  d-mv  vfivovffi  (prifiois  xal 
TQo<f^y  Tiva  datfioviov  avrov  xal  atoTvQuev  annfTov  hi^  vrjnlov  U- 
yovutv.  Wobei  zu  bedeDkea  ist,  dafs  (f^HV  und  vfivitv  bei  den  über- 
schwenf^lieben  Griechen  aucb  von  dem  Lobe  in  gebondner  Rede  ge- 
sa^  wird. 

2)  Cicero  Tusc.  IV,  2  grawunmus  auctor  in  Originibus  dixit  Cato, 
m/orem  apud  maiores  kune  e^tdammfuiifey  ut  deinoepg  qtä  aeeubartnt 
eanerent  ad  Ubiam  eUtrorum  virorum  umdes  atque  virtutes.  Vgl.  GcBnit 
18,  19  und  Non.  Marc.  p.  76  Varro  de  vita  pop.  R.  lib.  II:  m  cumimt 
pueri  modesti  ut  oantareni  earmina  anUqua,  in  qtäbus  hudss  erant  tnao- 
rtmiy  et  assa  voee  et  cum  tibicine. 
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rteisdien  Ueb^üefening  bemächtigt  hatte.  Audi  die  gangba- 
RB  Erzähiangeo  Tom  Stamm  der  JuUer,  der  sich  von  Venus  und 
Aeneas  bis  zu  den  Albanischen  Königen  und  darauf  wieder  von 
Mars  und  Romulus  bis  zum  Cäsar  und  Augustus  in  einer  müh- 
sam Terschiungenen  Kette  auslandischer  und  einheimischer  Ue- 
beriietorungen  zusammengefugt  hatte  O?  sind  ganz  in  diesem 
Geiste  erdacht,  vollends  die  Sagen  der  übrigen  sogenannten  tro- 
janscfaen  Geschlechter,  über  welche  Varro  ein  eignes  Buch  ge- 
sciirieben  hatte.  Die  vielen  Griechen,  die  als  Hausfreunde,  Haus- 
lehrer, Haussklaven,  oder  als  Rhetoren  und  Grammatiker  in 
Rmd  lebten ,  hatten  bald  die  Genugthuung  der  vornehmen  Rö-^ 
■erweit  ihre  Huldigung  nun  auch  in  dieser  Form  darbringen  zu 
ktenen;  dahingegen  diese  vornehmen  Römer  selbst,  ob  sie  gleich 
den  mythologischen  Pomp  und  Staat  einer  solchen  VerherrU- 
chimg  nicht  ungeme  sahen,  dodi  wohl  eigentlich  in  der  Sache 
ach  iiamer  sdir  kühl  und  ironisch  verhielten.  So  neckte  Octa- 
mn  dea  Antonius,  der  sich  sehr  mit  seiner  Abkunft  vom  Her- 
aries  brüstete,  Cäsar  würde  ihn  gewifs  adoptirt  haben,  wenn  er 
es  als  Aeneade  hätte  wagen  dürfen  einen  Herakliden  in  sein  Ge- 
sdüecfat  aufzunehmen  2).  Und  als  die  Julier  nicht  mehr  regier- 
Iflo,  sood^n  die  Flavier,  bedadite  man  sich  nicht  länger  selbst 
die  Tifliverfaenüchten  Geschichten  von  Troja  und  dem  troischen 
Aeoeas  zu  den  Fabeln  zu  werfen  3). 


4.  Dienende  Gottheiten, 

ÜAea  den  Hauptgöttem  werden  noch  gewisse  dienende 
Gitter  genannt,  welche  mit  jenen  gewöhnUch  eine  (iruppe  aus- 
machen und  insofern  einen  gewifs  gottesdienstlichen  CoUecti^e- 
griffbilden.  Nach  Paulus  p.  19  hiefsen  sie  anculi  und  anculae, 
dn  Wort  welches  mit  ancüla,  anculare  und  ancus  zusammrai- 
bäogt,  welches  letztere  in  der  Zusammensetzung  cupencus  bei 
den  Sabinem  einen  Priester  des  Hercules  bedeutete,  s.  Serv.  Y. 


1)  S.  CÜMrs  Leicbeorede  sur  Ehre  seiner  Taote  bei  Suetoo  6  und 
VlrgUAeo.VI,  756ff. 

2)  Afpiaa  de  beU.  dv.111,16.  DeraeUie  hebt  es  II;  151  in  einer  Paral- 
Me  Alexanders  d.  Gr.  und  Cäsars  hervor,  dafs  beide  f^ofsen  Männer  vom 
SliBBe  des  Zeus  waren,  6  fxh^  Aiaxidrig  t€  xal  ^H^axXei&fi^,  6  dh  and 

3)  Tacit.  Abb.  All,  58  äomanwn  Troia  demisswn  et  Itttiae  stirjri* 
tmterem  jleneam  aUaque  haud  procul  fabuUe  vetera. 
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AtXUf  534.  Nach  Andern  hieTisen  sie  famuli,  wie  z.B.  bei  Virgil 
Aen.  V,  95  Aeneas,  nachdem  er  am  Grabe  sdnes  Vaters  geopfert 
bat  und  darauf  eine  Schlange  erscheint  mn  dieses  Opfer  zu  yer- 
Behren,  unsicher  ist  geniumve  loci  famulumve  parentis  esse  pu- 
tet,  zu  welcher  Stelle  Seryius  (vgl.  zu  Aen.  Vil,  84.  761)  be- 
merkt, in  gleichem  Sinne  könne  Virbius  für  einen  Diener  der 
Diana,  Adonis  für  den  der  Venus,  Erichthonius  für  den  der  Mi- 
nerva gelten.  Auch  gebraucht  Horaz  A.  P.  239  das  Wort  Canro- 
lus  vom  Silen  in  seinem  Verhaltnisse  zum  Bacchus,  Ovid.  MeU 
Vni,  272  von  dem  kalydonischen  Eber  als  einem  heiligen  Thiere 
A&c  Diana;  endlich  kennen  auch  die  Urkunden  der  Arvalischeo 
Brüder  denselben  Cultusbegriff  und  zwar  in  einer  interessanten 
Zusammenstellung  mit  entsprechenden  weiblichen  Gottheiten, 
indem  sie  neben  den  höheren  Cultusgöttem  des  Hains  der  Dea 
Dia  wiederholt  Virgines  Divae  und  Famuli  Divi  nennen,  s. 
tab.  32  und  43.  Jene  „göttlichen  Jungfrauen''  waren  höchst  wahr- 
sdieinlich  Nymphen,  entweder  Baum-  oder  Quellnymphen,  denn 
von  beiden  wird  das  Wort  auch  sonst  gebraucht,  wie  es  denn 
nach  der  zu  Grunde  liegenden  Vorstellung  offenbar  den  griechi- 
schen Nymphen  entspricht.  So  heifst  es  bei  Fest  p.  261  Quer- 
quetulanae  Virae  putantur  signilicari  nyrophae  praesidenles 
querqueto  virescenti,  quod  genus  silvae  indicant  fuisse  intra  por- 
tam  quae  ab  eo  dicta  sit  Querquetularia.  Sed  feminas  antiqui,  qoas 
scias  dicimus,  viras  appellabant,  unde  adhuc  permanent  virgines 
etviragines,  wobei  zu  bemerken  ist  dafs  der  Ausdruck  midieres 
sdae  auch  sonst  in  der  Bedeutm^  von  weisen  Frauen ,  sagae  (a 
sagiendo)  vorkommt  O*  Diese  also  hiefsen  in  alter  Sprache 
Virae  oder  Vires ,  denn  auch  diese  Form  kommt  vor;  und  zwar 
wurden  sie  vorzuglich  als  Baumnymphen  gedacht,  wie  denn 
audi  das  Wort  vir^e  und  viridis  offenbar  damit  zusammen- 
hängt. Zugleich  aber  wurde  auch  das  Wort  virgines  und  viragi- 
Bcs  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  solcher  herbjungfräuli- 
cher Elementar-  und  Baumgeister  davon  abgeleitet,  wie  andrer- 
seits die  Namen  Sagae,  Sciae,  auch  Fatuae  und  Fata  das  über- 
natürliche Wissen  und  Weissagen  dieser  Frauen  und  Jungfrauen 


1)  Petr«o.  13  Nog^  vom,  oportet  credatU,  sunt  maUertt  f^ 
soiaoy  sunt  noctumae  et  piod  sursum  est  deorsum  fadunL  Vgl.  die  in^ 
nid  Maoeker  za  Hyg^  f.  92  p.  149.  Vira  ist  eif^otlich  Mäonie.  ygt 
dl«  slaviscben  Wileo.  lieber  die  Form  Vires  s.  noten  bei  der  Diana 
«■d  Virbios,  dessen  Name  vermntbUch  ancb  mit  diesem  Worte  \ 
menhängt. 
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avsdrnckeD,  wdche  in  den  Mythologieen  aller  Völker  so  ziemlich 
^eseiben  sind.  Wassernymphen  werden  dagegen  bei  Paul.  p.  63 
Camelis  Virginibns  supplicare  nuptarae  solitae  erant  vorauszu- 
setzen sein,  obgleich  dieselben  sonst  mit  dem  eigentlich  itali- 
sA&k  Worte  Lymphae  genannt  werden.  Was  die  neben  ihnen 
ferehrten  „göttlichen  Diener"  oder  „göttlichen  Gesellen"  betrifft, 
denn  das  oskische  famel  und  das  lateinische  famulus,  wovon  fa- 
Bttha,  drückte  ursprungUch  mehr  das  Yerhältnifs  der  Gesellung 
als  das  der  Bedienung  aus,  so  wäre  nach  jenen  Andeutungen 
zuDädist  an  Cultusgenien  zu  denken,  in  dem  Sinne  der  genii 
deomm,  namentlich  wenn  nur  von  einem  famulus,  nicht  von 
mehreren  die  Rede  ist  Ist  aber  dieses  der  Fall,  wie  in  den  Ar- 
Tafinsdiriflen ,  da  ist  höchst  wahrscheinlich,  schon  der  entspre- 
diHiden  Jungfrauen  wegen,  an  Faune  oder  Silvane  zu  denken, 
wddie  als  männliche  Wald-  und  Naturgeister  jenen  Viren  und 
Viragines  zunächst  standen.  Ueberhaupt  aber  scheint  diese 
Cdl^dvverehrung  der  Götter,  so  dafs  in  einer  bestimmten  Cul- 
tesgmppe  den  örtlichen  oder  natäriichen  Beziehung^  derselben 
gemüs  dem  Hauptgotte  andre  Gottheiten  in  verwandter  aber  un- 
tergeordnete Bedeutung  hinzugefügt  wurden,  wie  in  Griechen- 
iad  ')^  so  ^<^h  ^^  ^^^  ^^^  Italien  etwas  Gewöhnliches  gewe- 
MA  zu  sein,  namentlich  im  ländlichen  und  Naturculte.  So  kom- 
■MQ  nd>en  der  marsischen  Angitia  in  Inschriften  der  Gegend 
mdirere  Angitiae  im  Plural  vor  und  neben  der  römischen  Furina 
gieidiCalls  mehrere  Furinae.  Femer  gab  es  eine  Carmenta  und 
mehrere  Carmentes  und  jenseits  des  Tiber  einen  Cult  der  Divae 
Comiscae,  welche  for  Schutzgöttinnen  der  Krähen,  die  unter  der 
Obhut  der  Juno  standen,  erklärt  wurden.  Auch  gehört  dahin  die 
Verehrung  der  Egeria  in  der  gleichartigen  Umgebung  der  Came- 
nen  und  die  des  umbrischen  Flufsgottes  Clitumnus  als  eines 
INtus  Pater  der  Gegend  in  der  Umgebung  von  kleineren  Quell- 
göttem,  welche  neben  seinem  Tempel  in  kleineren  Capellen  ver- 
dirt  wimtoQ,  s.  Plin.  Ep.  VIII,  8.  Auch  scheinen  mir  auf  gleiche 
Weise  die  sabinischen  Novensiles  oder  Novensides  erklärt 
werden  zu  müssen,  obgleich  schon  die  Alten  über  diesen  Namen 
sdu*  im  Unklaren  waren,  s.  Amob.  DI,  38.  Nach  Livius  VIII, 
9  (S.  81)  wurden  sie  in  alten  Formehi  neben  den  Laren  und  In- 
ügeten  angerufen,  daher  man  sie  in  der  Voraussetzung  dafs 
üae  letzteren  einheimische,  eingebome  Götter  oder  Dämonen 
sden  in  späterer  Zeit  fnr  auslandische  imd  neu  eingefilhrte  Göt- 


1)  VgL  fiber  die  dalfiovis  nqonoloi,  Lobeck  Aglaopb.  p.  1234sq. 
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ter  erklarte  ^ ).  Indessen  erklärt  Yarro  sie  sehr  bestiflunt  für  sa- 
binische  Götter  »),  Ja  wir  wissen  aus  einer  Inschrift  vom  FiKi- 
nersee,  dafs  sie  auch  in  dieser  Gegend,  also  im  Gebiete  der  Mar- 
ser, und  aus  einer  andern  aus  Pisaurum ,  dafs  sie  auch  in  Um- 
brien  verehrt  wurden  3).  Die  Sabiner,  von  denen  Varro  spricht, 
sind  also  die  des  T.  Tatius,  welche  diesen  Gottesdienst  wie 
viele  andre  mit  nach  Rom  gebracht  hatten,  daher  sie  fortan  wie 
der  sabinische  Quirinus  neben  dem  römischen  Mars,  so  diese 
Gottheiten  neben  den  römischen  Indigeten  angerufen  wurden. 
Als  das  Gebiet  aber  im  Lande  der  Sabiner,  woher  sie  stammten, 
wird  Trebia  genannt,  welches  höchst  wahrscheinlich  mit  Trebula 
Mutuesca  identisch  ist,  einem  alten  Centralorte  sabinischer  Got- 
tesdienste, wo  auch  der  sabinische  Mars  und  die  sabinische  Fe- 
ronia  seit  alter  Zeit  verehrt  wurden  *).  Unter  den  verschiedenen 
Erklärungen  des  ^Namens  wird  aber  die  von  novem  die  beste 
sein,  an  welche  auch  Yarro,  Piso  und  Aelius  Stilo  dachten,  wel- 
cher das  Wort  vermuthlich  auch  in  dem  Saliarischen  Liede  ge- 
funden hatte.  Einige  erklärten  sie  für  neun  männliche  Gottheiten, 
Andre  für  Musen,  also  für  Quellnymphen,  welche  den  römischen 
Camenen  gleichen  mochten.  Jedenfalls  war  auch  dieser  Cultus 
ursprünglich  ein  bei  der  alten  italischen  Bevölkerung  veii>reite- 
ter  Collectivbegriif  d.  h.  der  Ausdruck  einer  Göttergruppe,  welche 
namentlich  den  Sabinem  theuer  war  und  durch  sie  auch  in  das 
römische  Göttersystem  eingebürgert  wurde.    Die  spätere  Zeit 


1)  So  oamentUch  Ciocius  b.  Araob.  1.  c.  nam  sdere  Romanos  reÜgio- 
nes  urbium  superatarum,  partim,  privatim  per  fofnäias  spargvre  parüm 
publice  coHMecrare  ac  ne  aUquis  deorum  multitudine  out  ignorantia  prae^ 
teriretur,  brevitatis  et  coinpettdü  causa  uno  pariter  nomine  cunctos  No- 
ve  71  Sil  es  itivocari, 

2)  Yarro.  1. 1.  Y,  74  Feronia,  Minerva,  Novensides  a  Sabinis.  Die 
Vertauschaog  von  d  and  1  ist  in  den  italischen  Dialekten  etwas  sehr  Ge- 
wöhnliches. 

3)  Momrosen  Untental.  Dial.  S.  339  nnd  342,  Huschke  Osk.  und  Sa- 
bell.  Sprachdenkm.  S.  254.  In  beiden  Inschriften  erscheint  die  Form  No- 
vensides  (NOYESEDE)  als  die  urspröngliche. 

4)  Arnob.  1.  c.  Novensiies  Piso  deos  esse  credit  novem  in  Sabinis 
apud  Trebiam  constUutos,  Hos  Gratdus  Afusas  putat.  Consensum  accom- 
modans  Jelio  novenarium  nwnerum  tradit  Farro  etc.  Ygl.  Araob.  HI, 
44  NovensHes  Musae  sunt,  Trebiani  qttfnimmo  du  sunt,  und  Plio.  H.  N. 
in,12,17  y4mo  in  monte  Trebanorttni  ortus,  wo  das  jetzif^  Trovi  gemeint 
ist  Eine  Stodt  Trebia  b.  Sueton  Tib.  31,  Trebiates  in  Umbrien  b.  Plin.  III» 
14,  19.  Der  Name  ist  identisch  mit  Trebia  und  Trebula,  unter  welchem 
Namen  zwei  sabinische  und  eine  campanische  Stadt  bekannt  sind,  s.  Auf- 
recht u.  Kirchhoff  Umbr.  Sprachdenkm.  2  S.  120. 
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hielt  sidi  nach  ihrer  oberflächlichen  Weise  an  den  Klang  und 
ie  Alterthümlichkeit  des  Namens ,  den  sie  bald  hier  bald  dort 
lerwendete'). 

1)  So  nannte  Manilios  die  nenn  Götter,  welehen  Jupiter  nach  etnuki- 
scher  Theorie  den  Blitz  überliefs,  NovensUes ,  während  Andre  alle  dii  no- 
vidi  d.  h.  die  divi  ex  hominibus  facti  so  genannt  wissen  wollten,  s.  Arnob. 
in,  3S^  39.  Martian  Cap.  1,  46  dagegen  verbindet  Fms,  LymphaOf  Du 
Hovenriles. 
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Zur  Geschichte  des  römischen  Caltus. 


Je  wichtiger  im  ZusammenhaDge  des  ganzen  römischen 
Gottesdienstes  der  Cultus  war,  desto  mehr  mofs  uns  daran  ge- 
legen sein,  auch  über  seine  Eigenthümlichkeiten  uns  im  voraus 
eine  Uebersicht  zu  verschaffen.  Dieses  ist  aber  nicht  anders 
möglich  als  in  historischer  Entwicklung,  so  sehr  haben  sich 
auch  hier  im  Laufe  der  römischen  Geschichte  die  verschiedenar- 
tigsten Formen  neben  einander  festgesetzt,  ohne  immer  zu  einem 
Ganzen  zu  verschmelzen.  Schon  für  die  älteste,  die  nationale 
Periode  werden  nicht  ohne  tieferen  Grund  zwei  verschiedene 
religiöse  Gesetzgeber  genannt,  Faunus  und  Numa  i).  Jener  ist 
ein  Ausdruck  für  die  älteste  Naturreligion  und  Naturbegeiste- 
rung, wie  sie  sich  überall  auf  der  ersten  und  elementaren  Stufe 
der  Naturreligion  vorfindet,  dieser  der  Repräsentant  des  sabini- 
schen  Priesterthums  und  des  pontificalen  Cerimonialgesetzes  mit 
seiner  heiligen  Würde  imd  seiner  theokratischen  Haltung.  Eine 
dritte  Periode  beginnt  mit  den  Neuerungen  der  Tarquinier  und 
des  Servius  Tullius,  welche  den  etruskischen  und  hellenischen 


1)  Lactant.  1,  22  Sed  ut  PompiUus  apud  Romanos  insiäutor  inepttt- 
rum  ToUgiontan  fuitj  sie  ante  Pompilhtm  Faunus  in  Lotio,  mä  et  Satumo 
ovo  nt{faria  sacra  eonstiiuit  et  Picum  patrem  inter  deos  nonoravit  Er 
citirt  weit6rhio  diese  Verse  des  Lucilius:  Terrieuias  Lamias,  Fauni  quas 
PompiUique  instituere  ^umae.  Probas  Virg.  Georg.  1 ,  10  ExisHmaiur 
autem  fuisse  Faunus  rex  Aboriginumy  md  dves  suos  mitiorem  vitam  do- 
euerit  ritu  ferarum  viventes  etprimus  loca  cerHs  numinibus  et  aedifitaa 
auaedam  ktcosque  sacraterit  Das  Opfer  bei  den  lateiniscbeo  Ferien  nacb 
Einigen  initum  ex  imperato  Fauni,  Scbol.  Bob.  in  Gic  pr.  Plaoco  p.  256. 
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CoUeftdieDst  herbeizogen,  von  denen  der  letztere  mit  der  Zeit 
immer  mehr  Einfiuüs  bekam. 


1.   Biß  Periode  des  Paunus. 

Yarro  legte  nach  Augostm  C.  D.  IV,  31  em  besonderes  Ge- 
wicht darauf,  dafs  die  Römer  ihre  Götter  über  170  Jahre  ohne 
Götterbild  (sine  simulacro)  verehrt  hätten.  Wenn  sie  dabei 
geUidl)en  wären,  meint  er,  würde  auch  der  Gottesdienst  ihrer 
Nachkommen  ein  reinerer  gebUeben  seini).  Er  berief  sich  da- 
bei u.  a.  auf  die  Juden  und  schlofs  mit  der  Erklärung,  dafs  die, 
wddie  den  Bilderdienst  eingeführt  hätten,  ihren  Mitbürgern  die 
Farcht  Gottes  genommen  imd  dafür  einen  Irrthum  gegeben  hät- 
ten^).  Auch  Tacitus  schildert  deshalb  den  einfachen  und  bilder- 
losen  Cultus  der  (rermanen  mit  so  grofser  Vorliebe.  Es  ist  die 
Sdiosucht  der  des  Polytheismus  und  eines  eben  so  wüsten  als 
äüen  Gepränges  der  Tempel,  der  Processionen,  der  Spiele  über- 
drüssigen Herzen  nach  einer  reineren  Religion,  die  sie  auf  den 
frühesten  Stufen  der  Cultur  zu  finden  glaubten,  da  es  doch  in 
Wahrheit  eines  ganz  neuen  Anfangs  bedurfte.  Denn  die  Natur- 
religion auf  dieser  Stufe  ist  eben  auch  schon  Polytheismus  und 
Symbolik,  nur  sind  ihre  Götter  noch  Geister  und  ihre  Tempel 
and  Bilder  noch  die  unmittelbaren  Räume  und  Gegenstände  der 
Nator:  bis  später  mit  der  höheren  Rildung  und  den  complicir- 
terea  Forderungen  der  Civilisation  auch  die  Idololatrie  und  eine 
Uostlichere  Symbohk  des  Cultus  sich  geltend  machen. 

Suchen  wir  uns  die  Eigenthümlichkeiten  dieser  ältesten  Pe- 
liede  näher  zu  yergeg^wärtigen,  so  könnte  es  Torwegen  erschei- 
aeo  bis  auf  eine  Zät  zurückgehen  zu  wollen,  welche  älter  als  der 
Eönig  Numa  ist.  Doch  darf  man  nicht  vergessen  dafüs  diese 
Gnmdzüge  aBer  Naturreligion  nicht  blos  die  iiifSnge  derselben 
sind,  sondern  sich  auch  fast  überall  neben  den  künstlicheren  i 
Fonnen  des  Ckittesdienstes  erhalten,  namentlich  auf  dem  Lande 
md  unter  einfacheren  Cultuii>ediiigungen,  während  in  den  Städten 
fe  Tempel  und  die  BOder  voriierrschen^).    So  war  es  in  Grie- 


1)  Quod  si  ttdhue  nuuuissety  eastius  da  observareiUur. 

2)  Qui  ffimi  simuiaera  deorum  pojmk*  posuerunt,  eo*  omiatibtu  suis 
ttmeiMm  dempsisse  et  errorem  adduHsse. 

3)  Cicero  de  Lef^.  II,  8,  18  Cautrueta  a  paMbus  delubra  in  urbi» 
(«<  kübentOf  lucos  in  agris  habento  etlarum  sedes.  VgL  10,26 
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chenland ,  wo  z.  B.  Arkadien  sehr  lange  der  einfacheren  Vereh- 
rung seiner  Götter  auf  hohen  Bergen,  in  schattigen  Hainen,  an 
den  Quellen,  in  den  Höhlen  zugethan  hlieb,  während  in  den 
Städten,  auf  welche  es  von  seinen  Bergen  herabsah,  schon  lange 
der  Dienst  einer  glänzenden  Architectur  und  Plastik  begonnen 
hatte.  So  war  es  auch  in  Italien,  wo  der  Apennin  wie  jetzt 
so  im  Alterthum  immer  die  einfachere  Sitte  und  das  ältere 
Yolksthum  bewahrt  hat,  und  auf  dem  Lande,  selbst  in  den  Um- 
gebungen Roms  die  alten  Haine  der  Götter,  die  heiligen  Qudlen 
und  alle  Naturmale  eines  göttlichen  Wirkens  immer  Gegenstande 
einer  lebhaften  religiösen  Verehrung  geblieben  sind.  Es  kam 
hinzu  die  natürliche  Beständigkeit  aller  religiösen  Gewöhnung, 
die  Sitte  der  älteren  Römer  mehr  auf  dem  Lande  als  in  der  Stadt 
zu  leben,  endlich  in  älterer  Zeit  auch  die  strenge  Zucht  des  pon- 
tificalen  Grundgesetzes,  dessen  Geist  aUem  plastisch  BildUcheo 
der  Kunst  und  Mythologie  entschieden  mehr  abgoaeigt  als  zuge- 
neigt war  und  sich  deshalb  eher  mit  jenen  elementaren  Formea 
als  mit  den  künstlicheren  des  Hellenismus  vertragen  mochte. 

Von  der  Verehrung  der  Götter  auf  hohen  Bergen  ist  der  Dienst 
des  Jupiter  Latiaris  auf  dem  majestätischen  Berge  über  Alba 
Longa  ein  gutes  Beispiel ,  ein  andres  die  Verehrung  des  Apollo 
Soranus,  eines  altitalischen  Sonnengottes  mit  griechischem  Na- 
men, auf  dem  durch  Gestalt  und  Anmuth  in  den  Umgebungen 
Roms  gleichfalls  ausgezeichneten  Soracte,  ein  drittes  die  Vereh-' 
rung  der  Diana  auf  dem  Berge  Tifata  über  Capua.  Nach  Dionys 
1,  34  wurde  selbst  Satumus  als  Stifter  des  Ackerbaues  und 
Urheber  aller  Segnungen  desselben  durch  ganz  Italien  auf  den 
Höhen  und  Bergen  verehrt,  und  nach  den  Gromat  vet.  p.  239 
heiligte  noch  August  die  Gipfel  aller  Berge  dadurch  dafs  er  sie 
unter  den  Schutz  der  Rhea  stellte.  Wären  die  örtlichen  Nach- 
richten über  dieCulte  des  alten  Italiens  zahlreicher  vorhanden  oder 
die  von  den  Stiftungen  der  ältesten  Klöster  tmd  Kirchen  auf  hohen 
Beiden  fleifsiger  durchforscht,  so  würden  sich  gewifs  nodi  viel 
mehr  Spuren  eines  derartigen  Gottesdienstes  nachweisen  lassen. 
So  wird  überliefert  dafs  der  h.  Benedict  bei  der  Gründung  des  Klo- 
sters auf  Monte  Cassino  ein  sehr  altes  HeiUgthum  des  Apollo 


die  Erklärang :  Tempel  müsse  es  in  den  Städten  geben ,  nee  seqtwr  magro$ 
Persarum,  qtäbus  auetoribus  Xerxes  mflamnuuse  Umpla  Grasciae  dieitutf 
quod  parietibu9  incUtderent  deos.  Ib.  1 1  MßUus  Graed  atque  nostri,  für 
ut  augerent  pietatem  m  deos,  eatdtm  Ulos  urbes  quas  nos  incoiere  vo^ 
kterunt. 
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d.  h.  des  Sonnengottes  und  andrer  heidnischer  Götter  vorge- 
fonden  habe,  weldien  die  ländliche  Bevölkerong  der  Umgegend 
awh  damals  noch  in  den  rings  um  den  Tempel  gelegenen  Hainen 
fleiliBig  geopfert  habeO* 

Sehr  Yprbreitet  war  durch  ganz  Italien  die  religiöse  Yereh- 
niDg  der  Flüsse  und  Quellen,  namentlich  der  capita  fontium,  wo 
die  reinigende,  nährende,  beseelende  und  begeisternde  Elemen- 
tarkraft  unmittelbar  aus  der  schöpferischen  Hand  der  Natur  zu 
Tage  thtt;  worauf  ich  in  einem  eigenen  Abschnitt  zurückkommen 
werde.  Nicht  weniger  tief  und  innig  durchdrungen  war  es  von 
derHdligkeit  des  Feuers,  wie  davon  die  in  Rom  und  Latium 
sehr  alten  und  bedeutungsvollen  Dienste  des  Yulcan  und  der 
Vesta  Zmignifs  ablegen.  Ganz  vorzüglich  aber  war  auch  in  Ita- 
tien  die  Bevölkerung  dem  Cultus  der  Bäume  und  der  Verehrung 
der  Götter  in  Hainen  ergeben:  auch  dieses  eine  allgemeine  Eigen- 
thömliehkeit  des  früheren  und  ländhchen  Heidenthums,  daher 
»ch  auch  im  Orient,  in  Griechenland  und  bei  den  Deutschen 
and  übttiiaupt  den  nördlichen  Völkern  viele  gleichartige  Ge- 
bräKhe  nachweisen  lassen^).  Ueberbaupt  hatten  die  Alten  zwar 
nicht  den  landschaftlichen  Natursinn,  der  bei  uns  durch  Kunst 
und  Poesie  so  weit  ausgebildet  ist;  wohl  aber  hatten  sie  weit 
flidir  Sinn  für  das  Dämonische  in  der  Natur,  me  es  sich  in  der 
StiDe  des  Waldes,  zwischen  ragenden  Bergen,  an  murmelnden 
Qodlen  offenbart  und  auf  jedes  empfangliche  Gemüth  mächtig 
wirkt.  Da  hörten  sie  vernehmbarer  als  sonst  die  Stimme  der 
Gotthdt  und  selten  blieb  eine  Statte  der  Art  ohne  reUgiöse 
Weihe.  Audi  die  römischen  Dichter  äufs^n  sich  nicht  selten 
recht  ld>endig  über  derartige  Eindrücke  3),  desgleichen  Seneca 
in  sdnen  Briefen^)  imd  Plinius  H.  N.  XH,  1,  2,  welcher  die 


1)  GregorU  M.  Dialogi  U,  8. 

2)  J.  Grimm  D.  Mythol.  59  ff.  und  614,  C.  Bötticher,  der  Baomcaltos 
ier  HeUcDeo,  Berl.  1856. 

3)  Vir^I  Ge.  HI,  332  Sieubi  magna  lovig  anUquo  robare  querctu  In- 
gmies  tendai  ramosy  out  sieubi  nigrum  lUdbus  erebris  sacra  nemus  oe- 
eubet  wnbra.  TiboU.  1,  1,  11  Nam  veneror  teu  ttipes  habet  desertus  in 
agris  Seu  vetus  in  tiivioßorea  serta  lapis.  Ovid.  Amor.  ITI,  1,  1  Stat  vettis 
MwttdiOM  ineaedua  sitva  per  annos,  Credibiie  est  UM  numen  inesse  loeo, 
Pms  saeer  in  media  spduncaque  pumice  pendens  Et  totere  ex  vmni  dulee 
fmuntur  ates.  Vgl.  Virg.  Aen.  1,  165  ff,  and  die  scbÖBe  Beschreibung  des 
«■Iteu  Haines  in  Gallien  b.  Lucan  III,  399  ff. 

4  Ep,  41  Si  tibi  occurrit  vetusüs  arboribus  et  soUtam  atOtudinem 
egressis  frequens  hicus  et  eonspectum  coeU  densitate  ramorum  aUorum 
ies  protegentiUTn  stibmovensjilla  proceritas  sävae  et  secretum  lodetadnd' 
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Bäume  geradezu  die  ältesten  Tempel  der  Götter  nennt,  die  das 
Landvolk  seinen  Göttern  noch  jetzt  heilige.  Da  bete  man  inniger 
als  vor  Bildern,  die  von  Gold  und  Elfenbein  strahlen;  daher  sei 
die  Heiligung  der  einzelnen  Baumarten  für  den  Dienst  gewisser 
Götter  abzuleiten,  der  Eiche  für  den  des  Jupiter,  des  Lorbeers 
für  den  des  Apoll,  des  Oelbaums  für  Minerva,  der  Myrte  für  die 
Venus,  der  Pappel  für  den  Dienst  des  Hercules;  daher  d^ 
Glaube,  dafs  der  Wald  das  eigne  dämonische  Gebiet  der  Wald- 
geister sei,  der  Silvane,  der  Faune,  der  Baumnymphen.  Noch 
bestimmter  spricht  Apulejus  im  Eingange  seiner  Florida  von  den 
verschiedenen  Arten  dieses  eben  so  alten  als  allgemein  verbrei- 
teten Naturcultus,  wie  jeder  Wandrer  über  Land  sie  an  seinem 
Wege  finde,  von  dem  Haine,  wo  er  ein  Gebet  zu  sprechen,  eine 
Gabe  darzubringen,  in  stiller  Andacht  zu  weilen  pQege,  dem  mit 
irischen  Blumen  bekränzten  Altare,  der  Grotte  mit  hängenden 
Laubgewinden,  einer  Eiche  die  mit  den  Hörnern,  einer  Buche  die 
mit  den  Fellen  der  Opferthiere  geschmückt  ist,  einem  für  die 
Andacht  eingehegten  Hügel,  einem  alten  Stamm  mit  künstlich 
ausgeschnitztem  Bilde,  einem  mit  frischer  Spende  getränkten 
Rasen,  einem  mit  Salböl  benetzten  Steine  aus  alter  Zeit. 

Unter  den  Bäumen  war  auch  in  Italien  die  Eiche  vor  allen 
übrigen  heilig,  namentlich  die  alte  mit  weitreichenden  Zweigen 
und  unvordenklichen  Erinnerungen.  Solch  eine  alte  Eiche  war 
auch  auf  dem  römischen  Capitol  das  älteste  Heiligthum  des  Ju- 
piter gewesen;  noch  Romulus  legte  nach  Liv.  1,10  seine  Spolien 
zu  ihren  Füfsen  nieder.  Weiter  sah  man  auf  dem  Vatican  eine 
alte  Steineiche  mit  einer  Dedication  in  etruscischer  Schrift,  w^ 
che  also  auch  nicht  viel  jünger  als  die  Stadt  sein  konnte,  und  bei 
Tibur  eine  alte  Gruppe  von  drei  Steineidien,  die  man  für  älter 
als  Tibur  hielt,  da  der  Gründer  der  Stadt  Tiburnus  der  Sage 
nach  unter  ihnen  die  Weihe  erhalten  hatte,  Plin.  H.  N.  XVI,  44, 87. 
Einen  eignen  Fall,  welcher  recht  deutlich  beweist  wie  tief  der 
Glaube  an  die  Heiligkeit  solcher  alten  Bäume  wurzelte,  erzählt 
Livius  in,  87.  Die  Aequer  lagern  auf  dem  Algidus  gleich  hinter 
Tusculum,  die  Römer  kommen  hinaus  um  im  Namen  des  Senats 


ratio  ttmbrae  in  aperto  tarn  densae  atque  eonäftuae/idem  tibi  numifiis 
faeit  Et  gi  qtiis  tpecus  saxis  pmdhis  exesi$  montem  suspenderit  non  mu- 
nu  f actus,  sed  naturaHbus  causis  in  tantam  laaritatem  excatatus,  animum. 
tuum  quadam  retigionis  ntspicione  pereutieL  Magnorumflummum  eapita 
veneramurf  subita  ex  abdito  vasti  amnis  eruptio  aras  habet,  cotuntur  aqua^ 
rum  calenUumfontes  et  stagna  quaedam  vef  opadtas  vdimmensa  altdudo 
saeravit 
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Gougüraong  zu  fordern.  Der  Föhrer  der  Aequer  heifst  sie  ihren 
Auftrag  an  eine  mächtige  Eiche  ausrichten,  die  sich  über  seinem 
Zdte  erhob,  er  habe  etwas  Andres  zu  thun.  Da  wendet  sich 
einer  der  Gesandten  zu  dieser  £iche  und  beschwört  sie  und  die 
G^ter  des  Ortes,  den  Bruch  des  Bundes  zu  rächen.  So  erzählt 
»ich  Sueton  Vespas.  5  Ton  einer  alten,  dem  Mars  geheiligten 
Eiche  in  dem  sabinischen  Geburtsorte  der  Fla?ier  und  Lu- 
caB  1,  136  ff.  schildert  eine  uralte  Eiche,  wie  sie  einsam  auf  dem 
Acker  dastehe,  Weihgeschenke  der  früheren  Geschlechter  an 
ihren  Zweigen  hängend  i)i  kaum  vermag  sie  sich  noch  auf  ihren 
Wimeln  zu  behaupten,  ringsum  prangt  der  Wald  in  kräftiger 
Jngoid,  doch  betet  das  Volk  niu*  zu  ihr.  Aufser  der  Eiche  ist  nicht 
sdlen  Ton  heiligen  Feigenbäumen  die  Rede,  da  auch  dieser  Baum 
im  Süden  eine  mächtige  Krone  hat  und  zu  hohen  Jahren  kommt 
So  der  bekannte  Ruminalische  Feigenbaum^  in  der  Nähe  des 
Lapercal,  wo  die  Zwillinge  gefunden  wurden,  und  ein  andrer 
F^enbaum  auf  dem  Comitium,  den  man  später  sogar  für  iden- 
üseh  mit  jenem  Ruminalischen  hielt.  Der  berühmte  Augur  Attus 
Naiios  habe  ihn  vom  Lupercal  dahin  gezaubert;  daher  ihn  die 
Geistlichkeit  aufs  ängstlichste  beobachtete  und  unter  allen  Um- 
slandm  zu  erhalten  suchte  ^).  Ein  dritter  hatte  bis  zum  J.  260 
d.  St  vor  dem  Tempel  des  Saturn  gestanden,  wo  ihn  die  Yesta- 
Itsdien  Jungfrauen,  da  er  ein  Bild  des  Silvanus  umzustürzen 
<hohte,  unter  sühnenden  Gebräuchen  entfernten,  doch  hielt  man 


1)  ExtnriOM  popuH  veteris  sacrataque  gestans  dona  ducum.  Exirviae 
iit  Alles  was  au»-  oder  abgezogen  wird,  aach  Spolieo  der  Feinde,  Attribute 
der  Gotter.  Doch  sind  hier  wahrscheinlich  Thierfelle  gemeint  Vgl. 
J.CriiBD  D.  Hl.  616.  Von  der  Eiche  wurde  auch  in  Rom  oFt  das  Laub  zur 
Beirinzong  des  Jupiter  z.  B.  des  Victor  oder  der  höchsten  Verdienste  z.  B. 
fc«  der  civica  eorona  des  August  genommen  s.  Plin.  H.  N.  XVI,  4,3  —  5 
Cmea  iligna  primo/tät,  postea  tnagis  plactät  ex  aetculo  Fovi  sacra^ 
tariahanqwf  et  cum  quercu  est  etc.  luglans  hiefs  eine  besondre  Art 
r«a  ^ufsbanra ,  dessen  Nässe  den  Eicheln  glichen  und  von  aufserordentlich 
aageoehmem  Geschmack  waren,  daher  man  sie  luglandes  nannte,  angeblich 
■ach  Jiq^iter,  8.  Varro  1. 1.  V.  102  quod  cum  haec  nux  antequam  purgaiur 
ämiU gloRdUf  haee  glane  optuma  et  maxuma  ab  love  et  glande 
imgUms  estappeUata,  Vgl.  Macrob.  S.  111,  1$,  3,  Serv.  V.  Ecl.  I,  17.  Doch 
fn^  sich  ob  die  Silbe  iu  in  dieser  Zusammensetzung  nicht  einfach  grofse 
Aaaehfliliehkeit  bedeutet. 

2)  Er  hiefs  daher  gew5hnlich  fieus  Navia,  auch  war  ein  Bild  des 
Aagars  neben  ibm  aufgestellt,  s.  Fest  p.  169,  Dionys  H.  IIl,  71  und  Tacit 
Aia.  Xin,  5S.  Eodem  anno  Riiminaiem  arborem  in  ComiUo^  quae  ocUngen* 
bff  et  quadraginta  ante  amtos  Retni  RomtUique  fr^fantiafn  texerat^  mortuit 
'■■otitcf  ei  areseenfe  tnmco  deminutam  plrodigü  loco  habttum  est,  doneo 
^utee/etus  revtreseeret, 

Prdler,  Rdm.  Myihol.  7 
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einen  jungem,  weicher  um  diesdbe  Zeit  beim  lacus  Gurtius  auf- 
gprofste,  für  seinen  unmittelbaren  Nachkommen,  s.  Piin.  HL  N. 
XV,  20.  So  wird  auch  der  Mars  Ficanus  einer  Inschrift  aus  Ostia  bei 
Henzen  s.  Or.  n.  7194,  wie  der  alle  Ort  Ficana  unweit  der  Tiber- 
raündung,  in  welchem  er  Terehrt  wurde,  höchst  wahrsdieinliefa 
von  einem  ähnlichen  alten  Feigenbaum  benannt  worden  sein. 
Endlich  erzählt  Virgil  Aen.  XII,  766  von  einem  alten  dem  Fau- 
nus  geweihten  Oleaster  an  der  latinischen  Küste,  an  welchem 
die  SchiiTer  nach  glücklicher  Rückkehr  fromme  Gaben  und  ihre 
Kleider  aufzuhängen  pflegten,  Plutarch  Rom.  20  von  einem  hei- 
ligen Cornelkirs(£baum  auf  dem  Palatin,  dessen  Ursprung  man 
von  einer  Lanze  ableitete,  welche  Romulus  vom  Aventin  dahin 
geschleudert  hatte  und  welcher  unter  Caligula  auf  Veranlassung 
eines  Baues  in  dortiger  Gegend  einging,  Plin.  U.  N.  XVI,  44, 
85.  86  von  verschiedenen  sehr  alten  Lotosbäumen  in  Rom,  un- 
ter denen  namentlich  einer  gleichfalls  für  so  alt  als  Romulus  und 
für  seine  Pflanzung  galt. 

Weit  gewöhnlicher  war  indessen  die  Verehrung  der  Götter 
in  Hainen ,  auch  ist  diese  in  culturgeschichtlicher  Hinsidit  von 
nicht  geringem  Interesse.  Man  nannte  soldie  Haine  in  Itali«i 
nemora  und  lucus,  welche  Wörter  beide  sehr  v^iiehmlich,  wie 
so  vieles  Andre  in  den  italischen  Religionsalterthdmem,  an  das 
alte  Wald-  und  Weideleben  erinnern.  Nemus  ist  das  gnechisdie 
vifiog,  also  eigentlich  ein  Weideplatz,  lucus  eine  im  Walde  aus- 
gehauene  Lichtung,  ein  ausgerodeter  Platz,  auf  dem  man  sich 
ansiedelte  und  dann  immer  zugleich  für  die  Götter  sorgte,  zumal 
für  den  Silvan,  welcher  zugleich  der  Gott  des  Waldlebens  und 
der  Ansiedelung  im  Walde,  des  Hinterwäldlers  ist.  Hatten  doch 
die  Lucaner  im  südlichen  Italien  von  diesem  allen  Waldleben  und 
den  Lichtungen,  in  denen  sie  sich  ansiedelten,  ihren  Namen  be- 
kommen i)f  nnd  zwischen  dem  römischen  Gebiete  und  dem  In- 
nern Etrurien  erstreckte  sich  noch  im  vierten  Jahrhunderte  Roms 
ein  so  ausgedehnter  und  unwegsamer  Wald,  dafs  Livius  IX,  36 
ihn  mit  den  Wäldern  Deutschlands  vergleicht.  Vollends  der 
Apennin  mufs  in  ältester  Zeit  ganz  mit  Urwald  bedeckt  gewesen 
sein.  In  diesen  Wäldern  also  siedelte  sich  jene  alte  Bevölkerung 
Italiens  an  wie  unsre  Vorfahren  in  Deutschland,  wobei  sie  zwi- 
schen den  neugewonnenen  Aeckem  und  Weiden  immer  einige 
Baumgruppen  stehen  liefs  und  ihren  Göttern  weihte,  und  so 
entstand  die  religiöse  Bedeutung  der  Wörter  nemora  und  lucus 


1)  Paul.  p.  119  Liicani,  lusUn.  XXfli,  1.  Vgl  Ctlpurn.  Ecl.  VII,  16. 
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m  dem  Sinne  der  ältesten  Hdligthümer  uberhaapt  i ).   In  den 

Hanen  weilte  die  Gottheit,  weilten  die  Seelen  der  Verstorbnen 

ind  die  Laren,  denen  auf  dem  Lande  überall  eigne  Haine  geweiht 

««^en;  in  dem  Haine  feierte  man  opfernd  und  schmausend  die 

G«tthQt,  der  man  sich  aber  nur  bei  solchen  festlichen  Gelegen- 

heiten  und  wenn  die  Rdigion  es  erlaubte  nähern  durfte:  wehe 

dem  wddier  nngeweiht  den  Hain  betrat,  wehe  vollends  dem  der 

gfgen  seine  Bäume,  seine  Heiligthümer  zu  freveln  wagte!  2).  Nur 

in  anfecffordentlidieB  Fällen  erlaubten  die  Götter  eines  solchen 

Runs  wohl  eine  Zuflucht  selbst  unmittelbar  aus  der  Schlacht, 

wie  X.  B.  gidch  nach  der  Niederlage  an  der  AUia  die  flüchtigen 

Miller  schaarenweise  in  einen  ausgedehnten  Hain  in  der  Nähe 

des  Tiber  drängten  und  dort  Schutz  fanden,  welcher  aufseror- 

denllicheD   Rettung   zum   Andenken  jährlich  in  Rom  am  19. 

«nd  21.  Juli  das  Fest  der  Lucaria  begangen  wurdet).    Sonst 

wurde  d^  Heiligkeit  des  Ortes  unter  allen  Umstanden  mit  der 

ängstücfasten  Gewissenhaftigkeit  wahrgenommen,  so  dafs  selbst 

vflT  Alter  umgefallene  oder  vom  Blitz  getroffene  Bäume  eines 

ii»nß  unter  Beobachtung  gewisser  Sühnungsgebräudie  wegge- 

s<iiafll  und  ein  Eisen  nie  ohne  ähnliche  Beobachtungen  in  den 

HaJn  gebracht  werden  durfte,  wie  davon  in  den  Urkunden  der 

Arralisehen  Bruder  verschiedne  Beispiele  zu  fhiden  sind.    Durch 

ganz  Italien  waren  diese  durch  ein  hohes  Alterthum  und  den 

Ghniben  der  Vorfahren  geweihten  Haine,  die  man  überall  am 

Wege  nnd  auf  dem  Felde  traf,  etwas  Hochheiliges  und  Würdiges, 

so    dafs  Quintilian  X,  1  den  Dichter  Ennius  nicht  schöner  aus- 

sefcfanen  konnte,  als  da  er  von  ihm  schrieb:  Ennium  sicut  sa- 

cros  TetusCate  lucos  adoremus.  Unter  den  Göttern  waren  es  vor- 

zö^di  Jupiter  und  Diana ,  die  wie  überhaupt  auf  dem  Lande 


1)  Tacitns  Genn.  9  eeterwn  nee  ceMere  parieübus  deos  neque  m 
kwnwä  ans  sptdem  adttmtUare  ex  ma^ttudme  eodestium  arbi- 

vr.  Lueof  ac  nemora  consecrant  deorumque  nominibus 
affellant  seeretum  Hlud  quod  sola  reverentia  vident 

3)  Piral.  p.  187  Obhuuciasse  dioebant  anUquimente  errasse,  quasi  in 
lue*  äeosum  aiieiä  oecwrisse.  Serv.  V.  A.  1, 441  dicuntur  entm  heroum 
mnmae  bteos  tenere,  Ecl.  V,  40  quia  heroum  animae  habitant  rel  in  fon- 
tihu  rdinnemoribus.  V.  A.  XI,  740  in  altos  lucos.  IlUc  enim  epula- 
kmmim  saeris  dfebus.  Auf  die  Verletzmig  mancher  Haioe  staeden  wenigsteos 
>■  illerer  Zeit  CapitalstraFei,  s.  Paal.  D.  p.  66  capitalis  locus. 

^  Päül.  p.  119  Lucaria  festa  inhtco  cdebant  Romani,  quiperma- 
gnus  inter  vimn  SaUsriam  et  Tiberimf uit,  wo  eo  auod  victi  a  GaUisßt- 
giemies  e  vroeUo  ibi  se  occultaverint.  V^l.  Macrob.  sat.  T,  i,  15  und  Kai. 
ibf.  oBd  Amitero.  x.  XIV.  und  XII.  Kai.  Aug. 
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und  im  Freien,  so  auch  am  meisten  in  Hainen  verehrt  wur- 
den < ),  wie  z.  B.  vor  allen  fihrigen  Hainen  der  Diana  der  am  See  von 
Nemi  berühmt  war  und  Plinius  XVI,  44,  91  von  einem  andern 
in  der  Nähe  von  Tusculum  erzählt,  unter  dessen  Buchen  eine  so 
schön  war,  dafs  ein  vornehmer  Römer  der  Zeit  sich  alles  Ernstes 
in  sie  verliebte.  Selbst  in  Rom  hatte  sich  das  Andenken  an  viele 
Gehölze  und  Haine  aus  alter  Zeit  erhallen,  da  auch  hier  nament- 
lich der  breite  Rucken  des  Viminal  und  Csquilin  dereinst  von  Eichen 
und  Buchen  bestanden  war,  von  denen  die  römischen  Bürger  bis 
zur  Zeit  des  Königs  Pyrrhus  die  Schindeln  für  ihre  Häuser  nahmen. 
Dort  gab  es  z.B.  ein  Fagutal,  ein  Heiligthum  des  Jupiter,  welches 
an  einen  alten  Buchenhain  erinnerte,  dort  wird  auch  der  alte  Hain 
der  Juno  Lucina  in  der  Gegend  von  S.Maria  Maggiore  oft  erwähnt 
Auch  riefen  die  Namen  der  Esquilien,  des  Viminalis  und  der  porta 
Querquetulana  den  Alterthumskundigen  von  selbst  entsprechende 
Pflanzungen  und  Heiligthümer  ins  Gedächtnifs^).  Vollends  aber 
werden  in  der  nächsten  Umgegend  von  Rom  fortgesetzt  viele 
Haine  erwähnt,  z.  B.  der  lucus  Deae  Diae,  der  lucus  Annae  Pe- 
rennae,  der  lucus  Robiginis,  Camenarum,  Furrinarum,  Cornisca- 
rum,  Atbionarum^)  und  andrer  weiblicher  und  männlicher  Gott- 
heiten, deren  Haine  zum  Theil,  wie  der  der  Camenen  gleich  vor 
der  porta  Capena  und  der  der  Furrinen  jenseits  der  alten  Holz- 
brücke später  mitten  in  volkreichen  Vorstädten  lagen.  Aus  an- 
dern Gegenden  Italiens  aber  sei  hier  nur  noch  der  Haine  der  sabi- 
nischen  Stammgöttin  Vacnna  am  Veliner  See  und  des  Hains  der 


1)  Viipl  Aen.  ITT,  679  quales  cwn  vertice  ceUo  airriae  quercus  out 
coniferae  cupitriifn  constitenmt,  säva  alta  fovis  lucusve  Dianas,  Vyl.  Scrv. 
V.  Ge.  III,  332  nmn  —  et  omnvt  quercus  lovi  est  consecrata  et  omni*  ksevs 
Dianas. 

2)  Paul.  p.  87  Parität  sacellum  fovis,  in  quo  fuitfagus  arbor,  qua« 
lovi  Sacra  habehatur.  Plin.  XVI,  10,  15  sitvarum  certe  distinffusbatur  m- 
tignihus  (nehmlioh  Rom),  Fagntali  fovis  etütm  nwic  vhi  luous fag^us 

fuit,  porta  Querquetulana,  eoUe  in  quem  vimina  petebantury  totque 
lucis,  qmbusdam  et  genänis  (er  meint  wohl  die  beiden  des  Vejo>is  auf 
dem  Capitol)  Q.  Hortensius  dictator,  cum  plebs  secessisset  in  fanicuium, 
legem  in  aesculeto  tuUt  etc.  Von  solchen  aescaletis  leitet  Varro  L  1. 
V,  49  mit  Andern  den  Namen  der  Esqailien  ab,  weit  damit  auch  andre  Orts- 
namen der  Umgegend  pbereinstimmten,  quod  ibi  lucus  dicitur  Fagutaits 
et  Larum  Querquetulanum  sacellum  (vgl.  oben  S.  88)  et  lucus 
Mefitis  et  funonis  Lucinae,  quorum  angustißnes.  Non  mintm,  iasn 
diu  enim  lote  avaritia nunc  est.  Ib.  51  Fiminalis  a  fove  Fimino 
quoi  ibi  arae.  Vgl.  Fest  p.  376  Auch  der  Caelius  soll  einmal  Mons  Qiier<^ 
quetalanus  geheifsen  haben,  Tacit  A.  IV,  65. 

3)  Paul.  p.  4  jllbiona  ager  trans  Tiberim  dicitur  a  luco  Albiona^ 
rum^  quo  loco  bos  alba  saor\ficabatur. 
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Aogitta,  der  Göttin  der  Marser,  am  Fuciner  See  gedacht,  weil 
doe  EriiineruDg  an  beide  sich  bis  jetzt  in  den  Oitsaamen  der- 
sdben  Gegenden  erhalten  hat,  so  wie  der  Name  Memi  und  der 
See  Ton  Nemi  noch  jetzt  an  den  Ruhm  des  nemus  Dianae  von 
Aricia  erinnert.  Es  geschah  nehmlich  nicht  selten  dafs  sich  ne- 
ben solchen  alten  und  vielbesuchten  Heiligthümem  allmälich  an- 
dre Ansiedelungen  bildeten,  so  dafs  daraus  zuletzt  ein  kleiner 
Ort  entstand,  auf  den  der  Name  des  Heiligthums  überging. 

Eine  andre  Eigenthümlichkeit  dieses  ältesten  Gottesdienstes 
ist  die  Vergegenwärligung  der  Götter  zwar  nicht  dui^ch  Bilder, 
aber  wohl  durch  Symbole  und  Attribute,  entweder  Bäume,  Pflan- 
len  und  Thiere,  deren  Natur  dem  Wesen  der  zu  vergegenwär- 
tigenden Gottheit  in  gewisser  Weise  entspricht,  z.  B.  der  Adler 
dffli  Jupiter,  der  Wolf  dem  Mars,  oder  es  sind  leblose  Gegen- 
stande und  Artefacta ,  welche  zu  solchem  Zwecke  geheiligt  wer- 
den. Steine,  Stäbe,  Lanzen,  Schilde  u.  dgl.  Auch  in  dieser  Hin- 
sidit  lassen  sidi  viele  Beispiele  aus  dem  römischen  und  italischen 
Allerthum  nachweisen,  unter  denen  die  heiligen  Thiere  im  Ver- 
gleich mit  andern  Gegenden,  namentlich  den  nördlichen  '),  eine 
besondere  Berücksichtigung  verdienen.  Namentlich  war  es  der 
CuJt  des  Mars,  des  volksthümlichsten  von  allen  italischen  Göttern, 
in  dem  sich  manches  Alterthümliche  der  Art  erhallen  hatte.  Wie 
er  sdbst,  so  erinnern  auch  seine  Thiere  vorzüglich  an  Wald  und 
Krieg.  So  zunächst  der  Wolf,  welcher  in  dieser  seiner  italischen 
Bedeutung  ganz  dem  deutschen  Isengrimm  entspricht,  dem  grau- 
samen Thiere  des  Waldes,  welches  einem  Volke  von  alterthum- 
iicber  und  roher  Sitte  zum  Bilde  seines  Kriegsgottes  vorzüglich 
geeignet  erscheinen  mochte.  Auch  waren  Italiens  Wälder  wie  die 
iiD  höheren  Norden  voll  von  Wölfen,  welche  vom  Apennin  im 
Winter  bekanntlich  noch  später  selbst  bis  in  die  Nähe  von  Rom 
streiDten.  Eben  so  der  Specht,  welcher  in  den  Sagen  und  Mähr- 
chen  vieler  Völker^)  als  der  Waldvogel  und  Waldgräber  scblecht- 
fam  gesdiild^rt  wird,  der  dnsam  wohnt  und  grabt  und  hackt  und 
aus  den  Felsen  und  Bäumen  allerlei  geheime  Kunde  herausholt, 
aber  auch  mit  seinem  mächtigen  Schnabel  und  seinem  bissigen 
Wesen  die  Vorstellung  eines  martialischen  Thieres  erweckte:  da- 


1)  Es  verdient  Beachtung,  dafs  der  Specht,  der  Woir,  das  Pferd,  wel- 
che im  CttltDs  des  Mars  al9  heilige  Thiere  besonders  hervortreten,  auch  bei 
iei  aSrdlidieo  Völkern,  den  Slaven,  Germanen  und  Gelten  Hir  heilig  galten, 
ücber  den  Specht  s.  Grimm  D.  M.  639  und  925. 

2)  S.  Cassel ,  Samir,  ein  arcbaol.  Beitrag  zur  Natur-  und  Sagenkunde, 
Dealiehr.  d.  K.  Akad.  d.  gemeiimiitz.  W.  in  Erfurt,  1854  S.  48  —  112. 
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her  er  io  den  HaUschen  Sagm  und  Culten  zu^eieh  der  Pnipket 
des  Mars  und  ein  streitbarer  Held ,  aber  als  Picumnus  auch  ein 
um  Düngung  und  Ackerbau  verdienter  König  der  Vorzeit  ist  Zu 
demselben  Kreise  gehört  femer  das  Pferd,  das  dem  Mars  ganz 
vorzugsweise  geweihte  Thier  und  sein  heiliges  Opfer,  ein  Ho*- 
komnien  welches  wieder  sehr  an  das  deutsche  und  nordische 
Altertbum  erinnert,  namentlich  auch  das  Annageln  des  Hauptes  0> 
Von  den  übrigen  Thieren  hatte  z.  B.  der  Pflugstier  (bos  arator) 
die  Bedeutung  der  Ansiedelung  überhaupt,  der  Botk  und  die 
Ziege  in  dem  Culte  des  Faunus,  der  Juno  u.  a.  die  der  Befruc^ 
tung,  der  Hund  wegen  seiner  feinen  Witterung  eine  besondre 
Beziehung  zu  (reistern  und  Faunen,  dahingegen  der  Fuchs  wegen 
seiner  rothen  Farbe  zugleich  für  ein  Bild  der  feindlichen  Rutder 
und  der  schädlichen  robigo  gelten  mufste.  Allgemein  war  ferner 
die  Schlange,  das  bei  allen  Völkern  in  unzählichen  Mährchen  und 
Sagen  bedeutsame  Thier,  wegen  ihres  Schlüpfens  und  SchieifeBs 
in  der  Erde  und  der  jährlichen  Erneuerung  ihrer  Haut  ein  Symbol 
der  Genien  und  Hausgeister,  daher  die  Schlange  in  Rom  sogar 
zu  den  gewöhnlichen  Hausthieren  gehörte.  —  Lauter  Elemente 
einer  Thiersymbolik,  welcher  man  in  andern  Naturreligionen  auch 
begegnet,  welche  sich  aber  in  Italien,  so  viel  wir  wissen,  we- 
der für  die  Sagen-  noch  für  die  Fabel-  und  Mährchendichtung 
so  fruchtbar  erwiesen  haben  wie  in  Griechenland,  Deutschland 
und  bei  andern  Völkern.  Um  so  wichtiger  war  das  gesammte 
Thierleben,  und  auch  dieses  entspricht  wieder  ganz  dem  mehr- 
fach geschilderten  Charakter  des  italischen  Volksthums,  för  doi 
religiösen  und  priesterlichen  Bedarf  der  Deutung  und  Weissa- 
gung, wie  sie  sich  bei  diesen  Völkern  frühzeitig  in  dem  eignen 
Stande  und  Berufe  der  Augurn  entwickelt  hatte.  Von  den  Uns- 
brem,  Sabinern,  Marsern,  Latinem  wissen  wir  es  gewifs,  dafs 
die  Auguraldisciplin  bei  ihnen  blühte,  von  den  übrigen,  nament- 
lich den  oskisch  redenden  Völkern  darf  man  es  gleichfalls  an- 
nehmen. Das  wesentliche  Gebiet  der  auguralen  Beobachtungen 
war  aber  bekanntlich  die  Thierwelt,  sowohl  der  Angang  der  vicr- 
füTsigen  und  der  kriechenden  Thiere,  des  Fuchses,  Wolfes,  Pfer- 


1)  Fest,  p,  180,  welcher  die  Pferdeopfer  der  Lacedfimonier  verglciciit, 
qui  in  mwite  Taygeto  equtim  ventis  ifnmoiant  ibidemque  adolmty  ut  eorum 
flatu  cinis  eUis  perjhtes  quam  latissime  differattir^  und  die  der  Sailentiiier 
in  Apulien ,  weiche  ihrem  fupiter  Mmzana  ein  Pferd  ins  Fcner  stürzten, 
und  die  Rhodier,  welche  dem  Sol  jährlich  ein  Viergespann  ins  Meer  stürz- 
ten, quod  ü  toH  currieulo  fertur  oireumvehi  mundufn.  Aber  weit  besser 
passen  zum  Vergleich  die  Beispiele  bei  Grimm  D.  M.  42  und  621  ff. 
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im^  te  Seiibuige  a.  s.  w.  i)t  als  die  Bewegangeu  und  das  Ge- 
achiei  dtr  Vö§el  uad  zwar  ganz  besonders  dieser  letzleren,  was 
mfer«  wie  mir  acbeint,  auf  eine  alte  Heimath  zwischen  Bergen 
«dWUd^n  deutet,  zumal  da  der  Waldvogel  schlechthin,  der 
Speda,  der  bedeutungsToUste  Vogel  war  wie  die  Erscheinung 
des  WoUts  die  bedeutangsvollste  unter  den  Quadrupeden  2). 
DebrigieQ»  wurde  bekaaatUch  sowohl  der  Flug  als  die  Stimme 
der  Ve^d  beobachtet  und  demgemäis  für  die  Auspiden  alites  und 
oscioes  unterschieden,  obw<äü  einige  Yöge],  namentlich  der 
Specht  und  die  Elster,  zu  beiden  Klassen  gehörten.  Femer  hatte 
jeder  Vogel  seinen  Gott,  dem  er  entsprach,  so  dafs  alle  Vögel 
hoBg  waren 3),  obgleich  einige,  die  den  Todes-  und  Unglücks- 
^Mcm  entsprachen,  nur  Unheil  bedeuteten.  Weiter  galt  es  die 
Rieteuig  und  die  Art  des  Fluges  und  so  manches  Andre  zu  be- 
obachten. Daa  bekannte  Augurium  aus  dem  Fressen  der  Hühner, 
welches  rerauglicfa  im  Lager  beobachtet  wurde,  ist  für  diesen 
Zveck  offenbar  nur  deshalb  so  aligemein  geworden,  weil  es  un- 
ter aUcn  Umsländen  das  ^fachste  war. 

Aof  eine  sehr  aiterthümliche  Tradition  deutet  femer  der 
Jupiter  L^^  im  HeMigthum  des  Feretrius,  desgleichen  die  Be- 
dcotong  da*  Lanze  im  Culte  des  Mars  und  Quirinus,  sowie  in 
dflü  der  sabioisdieQ  Juno,  der  sogenannten  Ancilien  im  Culte  der 
Sttiier:  biit^  Symbole  des  italischen  Alterthums,  zu  welchen  erst 
^«piler  durch  griechischen  Verkehr  die  Palladien,  die  Kerykeien, 
der  LroriMer  des  Apollo  u.  A.  hinzukamen.  Und  so  scheint  auch 
der  Caat  in  aUmi  Naiurreiigionen  nachweisbare  bildliche  Gebrauch 


1}  Den  ganzen  Kreis  der  au^ralen  Beobachtungen  nennt  Paul.  p.  260 
(fmbffue  gBneta  signorwn  observant  augtires,  ex  coelo ,  ex  aiibuSj  ex  tri" 
pmäSfy  «ur  qm^äru^edibus,  em  diru.  Den  Angaog  (GriniD  D.  M.  1072)  ent- 
■ygnuhe«  lUe  pedestria  auspicia  s.  Paul.  p.  244  Pedestria  auMpida  no- 
rnttnabaatyr  quae  dabantur  a  vulpe,  lupo,  serpente,  equo  ceien'sque  amma- 
Uims  quadrupedibus. 

2)  Fest.  11. 197  Oscioes,  Noo.  Marc.  p.  518  Picaimins,  Plin.  H.  N.  VITT, 
23, 34  rrnm  Wolf:  «mter  augurm  ad  deaieram  ecmfueanintm  praeeUo  iU- 
»mrm,  n  pUmo  id  ore  /eeerit,  nvUum  wmnal  praestantm*.  Nach  Cicero  d. 
Biria.  1,  41,  92  war  die  Beobachtung  der  Vögel  am  weitesten  gediehen  in 
Phrygies,  Pisidien,  Cilicien,  Arabien  und  in  Italien  in  Umbrien,  gröfsten- 
tWib  Gebirgsgegenden.  Vgl.  ib.  42,  94  j4räbes  autem  et  Phryges  et  CiH- 
«« « ^votf  pastu  peeudum  mamme  utuntur  eampo$  et  montes  fäeme  et  a&- 
daim  pera^rtmtes,  propterea /acilius  cantuM  avium  et  volattu  noiaxertmt^ 
'fdtmfm  ei  Pisidiae  eausajuit  et  htric  nostrae  Vmbriae. 

3)  Scnr«  V.  A.  V,  517  NuUa  enim  aviu  earet  conseeratione,  mtia  sin- 
Pdm  m/e»  mnmmmktu  sumt  coneeendae.  Vgl.  Marquardt  Haodb.  d.  R.  Al- 
«L  IV  S.  358. 
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des  mimdichea  ZeugungsgUedes  in  der  Bed^itoiig  einer  xeogen- 
den  und  schöpferischen  Kraft  schon  im  alten  iltlien  «erbraiiet 
gewesen  zu  sein,  da  dieses  Symbol  wenigstens  bei  den  tiindlich^i 
LiberaHen  der  Latiner  eine  nicht  weniger  bedeutsame  Rolle 
spidite  als  bei  den  ländlichen  Dionysien  in  Attii^a.  Auch  liie  bei 
mehr  als  einer  Gelegenheit  beliebten  iescennini  versus  deuten 
darauf,  sammt  der  durch  ganz  Itahen  verbreiteten  Anwendung  ^ies 
fasciuum  als  Amulet  und  Gegenzauber  bei  vielen  einzelnen  Ge- 
legenheiten, bei  denen  doch  wohl  eigentlich  der  Glaube  an  dnen 
Schutz  der  ewig  schöpferischen  Gotteskraft  ausgedrückt  «wer- 
den sollte. 

Damit  wir  uns  aber  diese  Stufe  der  Religion  nicht  gar  zu 
harmlos  vorstellen,  ist  zu  bedenken,  dafs  grade  diese  älteste  Zeit 
wie  anderswo,  so  auch  in  Italien  ganz  vorzugsweise  die  Zeit  der 
Menschenop  fer  gewesen  sein  mufs,  obwohl  dieselben  später  bis 
auf  sdtene  Ausnahmen  abgeschafft  und  durch  stellverlreteode 
Gebräuche  ersetzt  wurden.  Deutliche  Spuren  solcher  Opfer  hal- 
ten sich  z.  B.  bei  den  latinischen  Ferien  efhalten,  bei  denen  noch 
unter  den  Kaisera  ein  verurtheilter  Verbrecher  den  Altar  des  Ju- 
piter zu  Rom  mit  seinem  Blute  benetzen  mufste;  weniger  deut- 
liche bei  der  Feier  der  Satumalien  und  der  Compttalien,  in  dem 
gewöhnlichen  Ritus  der  Blitzsöhne,  dem  sogenannten  Asyl  des 
Yejovis  und  andern  alterthömlichen  Sagen  und  Gebräuchen.  Und 
80  ist  auch  der  in  der  alten  Geschichte  Italiens  oft  erwähnte  Ge- 
brauch einen  heiligen  Frühling,  ver  sacrum,  zu  weihen ')  deut- 
lich der  Ausdruck  einer  religiösen  Stimmung,  welche  den  (jöttem 
und  ihren  Priestern  auch  das  Liebste  darzubringen  nicht  anstand. 
Es  war  der  Gebrauch  in  schweren  Kriegsläuften ,  Sterbeseiten 
und  andern  Calamitäten  den  Göttern,  vorzüglich  dem  Mars  im 
voraus  die  sämmtlichen  Erzeugnisse  des  nächsten  Frühjahrs  d.  h. 
der  Monate  März  und  April  zu  weihen,  Menschen,  Vieh  und  die 
Frucht  der  Felder,  worauf  man  im  nächsten  Jahre  das  Vieh  und 
die  Feldfrüdite  wirklich  opferte,  die  junge  Mannschaft  aber  so- 
bald sie  herangewachsen  war  als  Geweihete  d.  h.  den  GöUem 
Verfallene  zum  Lande  hinaustri^  und  ihrem  Schicksale  lUieriiefs: 
eine  gewöhnliche  Veranlassung  für  diese  sich  unter  dem  Schutze 
des  Mars  und  der  Anführung  seiner  heiligen  Thiere  eine  neue 
Heimath  zu  erkämpfen.    EndUch  lassen  sich  auch  die  bei  ver- 


1)  Vgl.  Marqnardt  Haodb.  IV,  232  und  Schwerter  R.  Gesch.  I,  240  ff., 
welcher  letztere  aber  die  Gebräacbe  der  Devotion  nit  deoen  des  Ver  Sa- 
cnun  verwechselt 
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odatdenen  vidkstkftinlicfaen  Gefegenheken  ia  hsäm  woA  Giie- 
dMohBd  tfwihnteD  osdUa  am  beeCea  duixh  »nnbildliehe  Men- 
scheDopier  und  den  BaumcultUB  erklären.  £s  sind  kleine  sohwe- 
kfide  Figven  und  Masken,  welche  namentlich  bei  der  Feier  der 
MaisdieB  Ferien  an  den  Bäumen  aufgehängt  und  ?on  den  Alten, 
nachdem  der  rechte  Sinn  i^oren  gegangen  war,  auf  sdiir  v^« 
aekiedene  Weise  erklärt  wurden.  Da  in  aller  Vorzeit  die  Köpfe 
imd  Glieder  der  geopferten  Thiere  oder  Menschen  an  die  Bäume 
des  Hams  angehängt  wurden,  so  hatten  diese  Puppen  und  Mas- 
ken wahrschetulich  den  Sinn  einer  bildlichen  SUdlvertretung, 
wie  sie  uns  in  dem  römischen  Q/?ttesdienste  öfters  begegnen  ^ 
wffdi). 

2.  Der  Gottwdimist  des  Numa. 

immer  hat  Numa  für  den  eigentlichen  Begründer  des  romi- 
sckea  Gottesdiei^tes  und  intofem  für  den  ersten  Gesetzgeber 
Rems  gegolten,  da  dessen  Verfassung  yor  den  Tarquiniern  we- 
semMcfa  auf  religiösen  und  theokralisdien  Principien  beruhte. 

Da  die  alte  Ueberltelerung  ihn  einen  angesehenen  Sabiner 
aus  dem  benachbarten  Cures,  der  zweiten  Metropole  Roms 
nennt,  so  werden  wir  den  nationale  Kern  seiner  Gesetzgebung 
bei  diesem  altitalischen  Volke  suchen  müssen,  zumal  da  die  Sa- 
biner auch  sonst  als  ein  sehr  ernstes,  gottesfürchtiges  und  sit- 
tcastrenges  Vok  geschildert  werden  und  ihre  Gottesdienste  in 
Rom  gkichli^  den  Eindruck  einer  sowohl  in  religiöse  als  in 
nlüieher  Hinsicht  weit  gediehenen  Entwicklung  machen  (S.  18). 
Indessen  ist  auf  der  andern  Seite  nicht  zu  verkennen ,  dafs  auch 
das  ahe  Herkommen  und  die  sacralen  Satzungen  der  Latiner  auf 
NiHnas  Verordnungen  einen  bedeutenden  Einflufs  ausüben  muüB- 
toi,  da  es  ohnehin  sein  Huiptzweck  war  aus  den  bisher  getrennt 
gebliebenen  Römern  und  Quinten  d.  h.  der  palatinischen  Latiner 
imd  quirinalis(^en  Sabiner  ein  durch  gemeinsame  Religion 
febondenes  Ganzes  zu  bilden.  Auch  wissen  wir  dafs  vide  von 
Numa  in  sein  Werk  aufgenommene  In^tute,  z.  B.  das  d^ 
pihtinisGfaett  Salier  und  ihr  Dienst  des  Mars,  die  Luperci  und 
ihr  Dienst  des  Faunus,  die  Arvalischen  Bruder  und  ihr  Dienst 
der  Dea  Dia  latinischen  Ursprungs  waren,  während  viele  andre 
z.  B.  die  Culte  des  Satumus  und  der  Ops,  des  Jupiter  und 
des  Veiovis,  der  Diana  und  Lucina,  der  Laren  und  der  Mutter 


i)  Vgl.  J.  Grimm  D.  M.  67  and  Bötticher  Baumcaltiu  80ff. 

y  Google 


Digitized  by  V 


lOÖ  ZWEITE»  ABMUftTT. 

der  Lar«ii,  des  Vukasiie  und  der  Veatt  sowehl  ktiBtech  als  mr 
bmUch  waren:  endlich  dafs  auch  der  geislikhe  Stand  und  das 
Pneeterüuim  bei  den  Latin^ti  weit  gediehen  war.  So  gab  es 
Flamines,  VestaUsche  Jungfrauen,  Ponttfioes  und  Augum,  audi 
Fetialen  so  gut  bei  den  Latinem  als  in  Rom  oder  bei  den  Sahi- 
nem.  Ja  es  scheint  in  Gabü,  einer  Colonie  von  Alba  Lionga 
(S.  9),  eine  eigne  Priesterschide  gegeben  zu  haben,  zunächst 
für  das  Auguralwesen,  worauf  auch  die  Sage  fährt  dafs  Romulus 
und  Remus,  die  ersten  Augum  in  Rom,  ihre  Bildung  zu  Gabü 
empfangen  hatten,  Dionys  H.  1, 84,  Plutarch  Rom.  6.  Weiiigstcsis 
99  wissen  wir  aus  Yarro  L  L  V,\  dafs  die  Auspid^  auf  Römischem 
und  auf  Gabinischem  Stadtgebiete  in  gleicher  Weise  angesteUt 
wurden.  Auch  war  der  sogenannte  cinctus  Gabinus,  eine  eigne 
Art  die  Toga  aufzuschurz^,  weiche  die  freiere  körpeiüche  Be- 
wegung begünstigte  und  deshalb  bei  den  Römern  vorzüglich  im 
Lag^  herkömmlich  blieb,  nach  sichrer  Ueberüeferung  ursprünglich 
vid^ehr  bei  verschiedenen  gottesdienstiichen  Verrichtungen  üb- 
Uch  gewesen,  namentlich  wie  es  scheint  bei  solchen,  welche 
mit  Umzügen  verbunden,  also  schreitend  auszufiähren  waren  < ). 
Die  Verschmelzung  der  getrennten  Römer  und  Quinten 
erreichte  Numa  theils  dm*ch  dieCurienver&ssung,  tfaeäs  durch 
gewisse  centrale  Institute  des  neuen  Staatscultus  und  d^  religiö- 
sen Oberaufsicht  des  Königs,  namentlich  die  Regia  und  den  Ge- 
meindeheerd  dei'Vesta  in  der  Nähe  derselben,  endlich  durch  eine 
solche  Einrichtung  der  Priesterthümer  und  des  öffentlichen  Cvl- 
tus  d.  h.  seiner  Gebräuche,  Opfer  und  Gebete,  dafs  dieselben 
fortan  für  die  gesanmite  Bürgerschaft  der  Römer  und  Qniri- 
ten,  nachmals  auch  für  den  dritten  Stamm  der  Luoeres  verbind- 
lich waren.  Vermöge  der  Curienverfassung  wurden  sämmtlicbe 
Familien  des  Patiiciats  d.  h.  der  ältesten  Bürgerschaft  in  dreifsig 
Curien  eingetheilt,  weiche  zugleich  eine  politische  und  eine  reli- 
giöse Bedeutung  hatten  und  insofern  mit  den  Kirchspiele  man- 
cher deutscher  Städteverfassungen  verglichen  werden  können. 
Jede  Curie  hatte  ihr  besonderes  Local  zu  ihren  corporative  und 
gottesdienstlichoi  Versammlungen  und  zu  demsdben  Behuf  ihren 
eignen  Ciu'io  und  Flamen,  alle  zusammen  aber  standen  unter  der 
geistlichen  Oberaufsicht  eines  sogenannten  Curio  Maximus,  wel- 
cher zu  dem  Gottesdienste  der  Curien  unfi  zu  ihren  Vorstehern 


1)  S.  die  Stellen  bei  MfiUer  Etnisker,  I,  265.  Auch  die  Liren  wurden 
wohl  desbaU»  cinetn  Gabino  bekleidet  gedacht,  weit  sie  für  aUezeit  expedite 
und  hülfreiche,  rasttos  aUgegenwartige  Genien  gehalten  worden. 
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od  Pne^an  ein  IMidieB  VerbUtnift  g«kabl  zu  habea  schäitt 
wie  der  König,  »päter  der  Pontifex  Mazimus  zu  dem  röffiMchen 
Gettesdieoste  und  zu  den  GeisUichen  überhaupt  Die  Re^  war 
iiR|MruDgti€h,  wie  dieses  schon  der  Name  sagt,  der  centrale  Sitz 
des  Königs,  sofern  dieser  zugleich  das  Haupt  und  der  oberste 
Priesler  und  geistliche  Repräsentant  des  Staates  war  und  als  soK 
(^er  zugleich  eme  Oberaufsidit  über  alle  gottesdiensthohe  Uebon- 
g€B  desselben  ausübte,  sowohl  die  des  öfTentlichen  als  die  des 
Familieiilebeas.  In  der  Regia,  welche  am  FuTse  des  palatinischen 
Higels  att  der  sogenannten  Via  Sacra  lag,  wo  diese  in  das  Forum 
nl^ete,  wurde  solange  es  einen  König  gab  von  diesem  und  der 
Ikdnigiii,  später  von  den  dazu  verordneten  Priestern  und  Prie- 
Itarinnen  den  höchsten  (iottern  des  Staats,  namentlich  dem  Ja- 
ins,  Jupiter,  der  Juno,  dem  Mars,  der  Ops  im  Namen  der  ganzen 
Bnrgersdiaft  geopfert.  In  der  Nähe  dieser  Regia  aber  lag  auch 
das  Heiligthum  der  Vesta  mit  dem  Gemeindeheerde,  auf  wdchem 
gleidifiUs  unter  der  umnittelbaren  Aufeicht  des  Königs,  später 
des  Penüfez  Maxiraus,  von  den  reinen  Händen  der  VestaUschen 
luDgfmien  die  heilige  Flamme  unt^halten  wurde,  in  welcher 
sidi  die  unsichtbare  Lebensflamme  des  Staates  und  der  Gemein- 
sdiaft  sdner  Bürger  bildlich  darstellte,  grade  so  wie  jede  der 
dreifeig  Curien  und  jede  einzehie  Familie  auf  ihrem  Heerde  ein 
ymGdies  Feuer  unterhielt  und  dabei  der  schutzenden  und  erhal- 
tenden Götter  und  Genien  gedachte,  von  denen  sie  ihre  besondere 
Eiistenz  imd  ihr  eignes  Gedeihen  ableitete  i). 

In  der  Verfassung  der  Geistlichkeit  lassen  sich  drei  verschie- 
doe  Systeme  untersclu^iden,  deren  erstes  die  Priester  und  den  re- 
gdindfeigen  Dienst  der  höchsten  Staatsgötter,  des  Janus,  Jupiter, 
imd  der  Juno,  des  Mars,  Quirinus  und  der  Vesta  umfafst  Hatte 
hier  früher  der  König  an  der  Spitze  gestanden,  so  scheinen  dessen 
Reehle,  nam^tlieh  die  Aufsicht  über  den  gesammten  Cultus  nach 
Anleitung  der  Gesetze  des  Numa,  schon  unter  den  Königen  zum 
Theil  auf  den  Pontifex  Maximus  übergegangen  zu  sein  >),  und  vol- 
ieadsTeränd^rte  sich  die  alte  Ordnung  der  Dinge,  als  dasKönigthum 
^geschafft  und  nur  noch  ein  Schatten  seines  Namens  geduldet 


1)  AnJbrosdi  Stsdien  md  AndevtiiDgen  S.  1—40. 

2)  Weoigsteos  müssen  wir  dieses  nach  Liv.  1,  20  und  32  vermothen, 
^tiäa^egCB  später  unter  den  Kaisern  die  Sache  gerne  so  dargesteUt  wurde, 
ili  oh  die  Könige  wie  diese  die  Würde  des  Pontifex  Max.  niemals  von 
^Mgea  getrennt  bitten,  s.  Serv.  V.  A.  HI,  81 ,  Phitareh  Noma  9,  Zo- 
«w.  IV,  36. 
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wurde.  Seitdem  gab  es  nur  noch  einen  Opfi^önig,  Bex  Sacro- 
rum  oder  Rex  SacriOculus  genannt,  der  Erbe  der  priesterlichen 
Functionen,  welche  dem  Könige  bis  zuletzt  geblieben  waren,  na- 
mentlich der  Opfer  an  den  Janus  (S.  58).  Auf  ihn  folgten  dem 
geistlichen  Range  nach  die  drei  sogenannten  Flamines  Haioi*es« 
weichen  Beinamen  sie  den  zwölf  Flamines  Minores  niederer 
Ordnung  verdankten,  die  durch  die  Einführung  anderer  CuJte  mit 
der  Zeit  nöthig  wurden  und  auch  den  Plebejern  zugängUch  wa- 
ren 1 ).  Unter  den  Flamines  der  hohem  Ordnung  bUeb  der  Fla- 
men Dialis  immer  der  angesehenste,  als  Repräsentant  des  höch- 
sten Gottes  im  lichten  Himmel,  dessen  Heiligkeit  und  Reinheit 
sich  in  vielen  und  schwierigen  Beobachtungen  ausdruckte,  die 
ihm  für  sein  persönliches  Verhalten  vorgeschrieben  waren.  An 
seiner  Seite  war  seine  Gemahlin,  die  Flaminica  schlechthin,  dem 
Dienste  der  Juno  gewidmet,  wie  sich  denn  bei  den  meisten  die- 
ser höheren  römischen  Priesterthümer  die  Erscheinung  wieder- 
holt, dafs  ihre  Inhaber  in  erster  und  einziger  Ehe  verheirathet 
sein  mufsten  und  dafs  ihre  Frauen  den  Dienst  bei  der  weiblidien 
Gottheit  zu  versehen  hatten ,  welche  der  männlichen  ihres  Ge- 
mahls am  nächsten  stand.  Die  beiden  andern  Flamines,  der  Mar- 
tialis  und  Quirinalis,  entsprachen,  wie  bereits  früher  bemerkt 
wurde,  den  beiden  alten  Stammgöttern  der  palatinischen  Römer 
und  der  quirinaUschen  Sabiner^).  Endlich  folgte  dem  Range 
nach  als  der  letzte  der  Pontifex  Maximus,  obwohl  er  vermöge 
seiner  geistlichen  Macht  wenigstens  im  Laufe  der  Republik  bei 
weitem  der  erste  war  und  für  den  persönlichen  Mittelpunkt  des 
gesammten  römischen  Staatsgottesdienstes  gelten  konnte.  Yoa 
ihm  ging  die  Besetzung  aller  bisher  genannten  priesterlichen 
Würden  aus,  des  Rex  Sacrorum,  der  Flamines  Maiores  und  der 
Vestalischen  Jungfrauen,  ja  er  übte  auch  eine  Disciplinargewalt 
über  diese  Priester  und  Priesterinnen,  welche  insofern  alle  sei- 
ner Oberaufsicht  unteigeben  waren  3).    Femer  war  er  in  aUen 


1)  Paal.  p.  150  Maiores  flamines.  Fest  p.  154  Maximas  dtgntOiomSf 
vgl.  GaL  1,  112.  Eonius  scheint  dem  JVuma  auch  die  EioseUuog  dieser  ge- 
ringeren Flaniiaes  zogeschrieben  haben,  Varro  1.  1.  VII,  45,  und  jedenfalls 
waren  die  »eisten  von  ihnen  alt,  wie  die  Gottesdienste  denen  sie  eotspra- 
eben.  Nur  neun  sind  bekannt,  der^  f^olcanalis,  FoltumaUs,  PalatuaHs^ 
FurrinaUs,  FloraUs^  CarmmtaUsy  PortunaUSf  FaUtcer,  Pomotudu. 

2)  Weil  .Quirinos  später  allgemeio  mit  dem  Divus  Romuius  identifi- 
cirt  wurde,  läfst  Dionys  II,  63  schon  Noma  den  Coltus  des  Romains 
stiften. 

3)  Daher  der  Pontifex  anch  für  den  FI.  Dialis  fungirte,  sobald  dieser 
durch  Krankheit  oder  sonst  verhindert  war.    Auch  während  der  75  Jahre, 
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bnfendeD  Fragen  des  Gottesdienstes  und  des  geistlichen  Rech- 
tes, sowohl  in  öffentlichen  Angelegenheiten  als  im  Familienleben, 
(fie  letzte  Instanz,  so  dafs  er  auch  in  das  Staats-  und  Beamten- 
wesen und  in  das  civile  Recht,  z.  B.  wo  es  über  die  Legitimität 
einer  Ehe  und  über  die  von  der  Religion  vorgeschriebenen 
Pflichten  gegen  die  Verstorbenen  zu  entscheiden  galt,  oft  hin- 
fibergriff  und  dadurch  Veranlassung  bekam  sich  nicht  allein  um 
die  geistlichen,  sondern  auch  um  die  weltlichen  Angelegenheiten 
xa  bekümmern,  welche  bei  diesem  Amte  sogar  je  länger  desto 
mehr  zur  Hauptsache  wurden.  Aufserdem  hatte  er  die  Aufsicht 
über  die  von  Numa  überlieferten,  im  Laufe  der  Zeit  vielfach  er- 
weiterten und  überarbeiteten  Urkunden  des  geistlichen  Rechts 
und  des  öffentlichen  Gottesdienstes,  also  auch  über  den  Kalender 
und  die  von  demselben  abhängigen  Bestimmungen  der  Fest- 
imd  Geschäftstage,  sowie  über  die  jährlichen  Aufzeichnungen 
ausserordentlicher  Ereignisse  von  religiöser  Bedeutung,  aus  wel- 
dier  die  sogenannten  Annales  Maximi  hervorgingen.  Lauter  Ge- 
schäfte die  ein  zahlreiches  Beamtenpersonal  und  ein  bedeutendes 
Archiv  von  selbst  mit  sich  brachten  und  unter  seiner  Leitung 
von  onem  eignen  Collegium  der  Pontifices  besorgt  wurden,  wel- 
dies  zuerst  aus  4,  seit  der  1.  Ogulnia  v.  J.  454  d.  St.  300  v.  Chr., 
darch  welche  die  Plebejer  den  Zugang  zu  diesem  wichtigen 
Amte  erlangten,  aus  8,  seit  Sulla  aus  1 5  und  noch  mehr  Mitglie- 
dern bestand  und  sich  durch  Cooptation  ergänzte,  während  der 
Pontifex  Maximus  durch  Volkswahl  unter  den  Mitgliedern  des 
CoUeghims  bestimmt  wurde  ^ ).  Auch  der  Opferkönig  und  die 
drei  höheren  Fiamines  gehörten  zu  diesem  Collegium,  welches 
'm  allen  Religionssachen,  bis  auf  die  Zulassung  neuer  Gottes- 
dienste, hl  Rom  und  durch  ganz  Italien  die  höchste  consultative 
Behörde  bildete. 

Ein  zweites  System  dieser  Geistlichkeit  vom  ältesten  Datum 
bildete  das  CoDegium  der  Augum,  deren  es  bis  zur  1.  Ogulnia 
^feidifalls  4,  seitdem  9,  seit  Sulla  15  und  mehr  gab.  Ihre  geist- 
fidie  Aufgabe  war  die  Beobachtung  des  Willens  der  Götter  aus 
den  conventionelien  Zeichen  (S.  103)  und  die  Anwendung  dieser 
Beobachtungen  auf  alle  wichtigeren  Vorgänge  des  öffentlichen 
Lebens,  wobei  sie  indessen  niemals  unmittelbar  und  persönlich 
änsdiritten,  sondern  immer  nur  den  vollziehenden  Behörden 


wo  die  Stelle  des  FI.  Diaiis  gar  nicht  besetzt  würde,  sorgte  der  Pontifex 
Ar  den  Dienst»  s.  Tacit  A.  IH  58. 

1)  MerckÜD,  die  CoopUtion  der  R$iner  S.  91  ff.,  131  ff. 
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zurathend  oder  abmahn^d  zur  Seite  standen.  Die  Beobachtun- 
gen selbst  Würden  nach  einer  altfaerkönmificfaen  Technik  und 
sorgfältig  fortgepflanzten  Lehre  (disciplina)  angestellt,  wobei  es 
sich  besonders  darum  bandelte  auf  der  Erde  den  rediten  Stand- 
ponkt  zu  nehmen,  den  Himmel  in  gewisse  Felder  einzuth^^, 
und  demgemäfs  über  die  gute  oder  schlimme,  ein  Unternehmen, 
die  Wahl  eines  Beamten  u.  s.  w.  billigende  oder  mifsbäligende 
Bedeutung  der  göttlichen  Zeichen  zu  entscheiden.  Femer  waren 
die  Augurn  bei  allen  Weihungen  betheiligt,  sowohl  den  Tielen 
persönlichen  der  Priester,  welche  erst  nach  vorgenommener 
Einweihung  (inauguratio)  ihr  Amt  antreten  und  nicht  ohne  eine 
förmliche  Aufhebung  dieser  Weihe  (exauguratio)  von  demselben 
wieder  entfernt  werden  durften,  als  bei  den  örtlichen  Einwei- 
hungen der  Stadt  und  des  Stadtgebiets ,  der  Tempel  und  Heilig- 
thümer,  auch  der  Aecker,  Weinberge  und  Obstgärten,  welche 
dann  durch  gewisse  Umzöge,  Opfer  und  Gebete  zu  bestimmten 
Zeiten  oder  auf  aufserordentiiche  Veranlassung  zugleich  von  al- 
ler Befleckung  gesühnt  und  zu  neuer  Weihe  eingesegnet  wurden, 
bei  welchen  Gelegenheiten  die  Augurn  gewöhnlich  mit  den  Pon- 
tifices  und  andern  Priestern  zusammenwirkten.  Endlich  hatten 
sie  bei  aufserordentlichen  Gelegenheiten,  namentlich  bei  drohen- 
den Erscheinungen  des  Himmels  den  Zorn  der  Götter  zu  sflh- 
nen,  Blitze  zu  beschwören,  und  wieder  unter  and^ti  Umständen 
gewisse  Verfluchungen  auszusprechen,  welche  für  alle  Börg^ 
der  Stadt  galten.  Die  Grenze  ihrer  Beobachtungen  in  der  Stadt 
war  das  sog^annte  Pomoerium,  das  Local  derselben  und  das  ih- 
rer amtlichen  Versammlungen  und  Verhandlungen  das  sege- 
nannte  auguraculum  auf  der  Capitolinischen  Bui^  (in  arce),  wo 
sie  zu  gewisser  Zeit  ein  sehr  heiliges  und  heimliches  Opfer  dai^ 
brachten  ^ ).  Auch  gehörte  es  zu  ihren  amtlichen  Reiften  und 
Verpflichtungen  darauf  zu  achten,  dafs  sie  von  dort  aus  den  gan- 
zen Horizont  der  Stadt  ungehindert  übersehen  konnten.  Seinen 
ersten  Ursprung  leitete  dieses  Collegium  nach  alter  Ueberliefe- 
rung  vom  Romulus  ab,  dessen  lituus,  mit  dem  er  das  bekannte 
Glückszeichen  der  Gründung  gewonnen  hatte,  als  eine  heilige 
Reliquie  bewahrt  wurde.  Aber  erst  seit  dem  sabinischen  Könige 
T.  Tatius  war  die  Stätte  der  Beobachtungen  auf  der  Burg  aufge- 
schlagen worden,  und  erst  Numa  galt  mit  gutem  Grunde  für  den 
Stifter  des  Collegiums.  Uebrigens  gab  es  auch  aufser  diesem 
Collegium  viele  Augurn  in  Rom,  wie  sie  zu  Privatzwecken  oder 

1)  Paul.  p.  16  Arcani,  p.  18  An^raculum. 
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MBsl  befiragt  wurden,  vollends  in  älterer  Zeit,  wo  z.  B.  der  be- 
rafamte  Sabiner  AtUis  Navius  nidit  eigentlich  zum  CoUeghim 
der  öffmlficfa^  Angnm  gehörte.  Es  ist  derselbe  weicher  Tar- 
ffum&  dem  Aelteren  mit  seinen  Zeii^en  und  Wundem  so  im- 
pMiireDd  entgegentrat,  dafs  der  mächtige  König  von  seinen  Neue- 
roDgen  ablassen  mufste,  ein  Vorgang  aufweichen  die  Tradition 
der  Aegam  ein  soldies  Gewicht  legte,  daXis  das  Collegium  seinen 
aafserordentlichen  Einflufs  auf  den  Gang  aUer  öffentlichen  An- 
gd^^iheiten  »^t  von  da  an  datirte  i ).  Ihre  religiöse  Bedeutung 
besldit  ganz  wesentlich  darin  dafs  sie  im  Sinne  der  Vorzeit  för 
die  DoUmetscher  des  unsichtbaren  Willens  der  Götter,  vor  all«i 
des  Jupiter  galtoi^).  Sobald  man  nicht  mehr  an  die  Theilnahme 
dieser  Götter  an  allen  irdischen  und  weltlichen  Angelegenheiten 
und  an  die  Bedeutung  der  Zeichen  glaubte,  sank  das  ganze  In- 
stitut naCörlich  zur  poHtisdien  Farce  herab. 

Eine  dritte  Gruppe  ist  die  der  Sodiditäten  und  Bruderschaf- 
ten, namentlidi  d^  Luporci,  der  Salii,  der  Sodales  Titii  und  der 
Fratres  Arvaies:  ältore  Verbrüderungen  zu  gewissen  Cultuszwe- 
cken,  wekbe  Numa  in  seine  Verfassung  auftiahm  oder  durch 
dieselbe  neu  organisirte  und  dadurch  zu  öffentlichen  Instituten 
mache.  Dur  Unterschied  von  den  gewöhnlichen  priesterlichen 
CoBegien  besteht  theils  in  ihrem  Ursprünge  und  der  Enge  ihrer 
Verbröderong  theils  in  der  Art  ihres  öffentlichen  Henrortretens. 
Dem  Ursprünge  nadi  deuten  sie  entweder  auf  gentilicische  Ver- 
eine oder  sonst  die  dementaren  Zustände  des  Gemeinde?erbands, 
irie  dieses  audi  von  den  Alten  ausdrücklich  anerkannt  wird  und 
z.  R  in  dem  Namen  der  Luperci  Fabian!  und  Qmnctiliani  ^ch 
daitlich  darstellt.  Ihre  Verbrüderung  aber  war  besonders  deswe- 
gen so  enge,  weil  sich  mit  ihrer  Gesellung  das  religiöse  Element 
anfs  innigste  verband,  indem  sie  sich  eben  zunädist  zur  ge- 
ndnsebaftlichen  Feier  eines  Opfers  und  Opfermahles  verbunden 
hatten,  dadurch  aber  überhaupt  zur  innigsten  Befreundung  in 
Noth  ond  Tod  angehalten  wurden,  wie  dieses  ja  auch  der  Name 
Mbles  uBd  Fratres  und  Germani  ausdrückt  3).  Der  Zahl  nach 


1)  Liv.  IT,  36  ut  nihü  bM  dotmque  postea  nisi  aiupicato  s^ereretur, 
fünciÜa  poptih\  exercitus  rocati,  summa  verum,  ubi  aves  non  aamisissent, 
^himerenlur. 

2)  Cic.  de  Leg.  U,  8,  21  interpretes  autem  lovis  Opt  Maw.  pubHei 
ungutes  stgnü  et  auspicäs  providento  (für  postea  vidento).  V^l.  nubino 
intersBeboD^en  über  pö.  Verf.  ond  Gesch.  I,  37  ff. 

3)  Cie.  fr.  Cael.  1 1 ,  26  Fera  quaedam  sodaHta*  et  pastorida  atque 
ogrestü  Germanorum  Luperoorum , qum'um eoitt'o  illa etivestris  ante 
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scheinen  diese  Vereine  gewöhnlich  aus  zwölf  Mit^iedern  be- 
standen zu  haben,  die  sich  durch  Gooptation  ergänzten.  Ihr  reli- 
giöser Dienst  unterscheidet  sich  von  dem  des  gewöhnlichen 
Priesters  dadurch,  dafs  sie  immer  nur  bei  gewissen  fesllichea 
Veranlassungen  hervortreten,  im  Uebrigen  aber  nur  als  rdigiöse 
Corporationen  von  öffentlicher  Geltung  existirten.  So  traten  die 
Luperci  öffentlich  niur  im  Februar  hervor,  wo  sie  im  Dienste  des 
palatinischen  Pannus,  eines  sehr  alten  Cultus,  gewisse  sinnbild- 
liche Gebräuche  der  Sühnung  und  Befruchtung  verrichteten,  die 
Salier  im  März,  wo  sie  zu  Ehren  des  alten  palatinischen  Stamm- 
gottes Mars,  seit  TuUus  Hostilius  auch  zu  Ehren  des  sabiniscben 
Quirinus  mit  eigenthümlichen  Liedern  und  Tänzen  durch  die 
Stadt  zogen,  die  Titier  bei  einer  nicht  näher  bekannten  Veran- 
lassung zur  Erinnerung  an  den  Sabinerkönig  T.  Tatius,  endlich 
die  fratres  Arvales  im  Mai,  wo  sie  zu  Ehren  der  Dea  Dia  in  ihrem 
vor  der  Stadt  gelegenen  Haine  die  voi^eschriebenen  Gebräacfae 
verrichteten  und  gemeinschaftliche  Opfermahlzeiten  hielten. 

Der  Cultus  des  Numa  wird  im  Allgemeinen  dadurch  cha- 
racterisirt  dafs  zugleich  seine  grofse  Einfachheit  und  seine 
aufserordentliche  Mühsamkeit  d.  h.  die  grofse  Zahl  seiner  Ge- 
bräuche und  Beobachtungen,  welche  namentlich  den  Dienst  der 
Priester  sehr  schwierig  machten ,  hervorgehoben  wird.  In  die- 
sem Sinne  äufsert  sich  Cicero  ^ )  und  unter  den  Kirchenvätern 
Tertullian,  welcher  letztere  wiederholt  auf  diesen  Punkt  zurück- 
kommt und  wegen  der  vielen  Gebräuche,  Gelübde  und  Obser- 
vanzen das  Gesetz  des  Numa  sogar  mit  dem  des  Moses  ver- 
gleicht 2),  dabei  aber  gleichfalls  die  grofse  Einfalt  und  Nüchtem- 

ett  msütuta  quam  humanitas  atqtte  leges ,  ri  qtädem  non  modo  nomina 
inter  se  deferunt  Sodales  y  sed  etiam  comfnemorant  sodaUtatcm  m  accu- 
sando,  ut  ne  si  qms  forte  nesdat  iimere  videretur.  Bei  Maerob.  1, 16, 32 
gelten  die  sacrißcia,  sodalitates  und  nundinae  für  Stiftungen  des  Romains 
und  T.  Tatius.  Paul.  p.  296  erklärt  Sodales  dicti  quod  una  sedereni 
et  essent,  vel  quod  ex  suo  datis  vesci  soHti  sint,  vel  quod  inter  se  tnvieem 
suaderent  quod  utäe  esset.  Bei  den  Griechen  waren  die  ^OQyeiavtg  wi 
BiaadJTai  etwas  Aehnliches. 

1)  Cic.  de  Rep.  II,  14  Sacrorwn  ipsorum  düigenUam  difffdlem^  ap* 
paratum  perfacüem  esse  voUät,  Nam  quae  perdiseenda  quaeque  observanda 
essent  multa  consHtuity  sed  ea  sine  tmpensa. 

2)  Tertullian  Apolog.  21  PompiHus  Numa,  qui  Romanos  operosUsi- 
mis  superstitionibus  oneravit  De  Praescript  Haeret  40  Si  Numae  Pom^ 
püü  superstitiones  revolvamusy  si  sacerdotaUa  qffiäa  et  insignia  et  priti' 
tegia,  si  sacrißcaUa  mfmsteria  et  instrumenta  et  vasa  ipsorum  sacrifiäfh 
rum  ac  piaeulorum  et  votorum  evriositates  consideremus,  nomie  manifeste 
diabolus  morositatem  iUam  fudaicae  legis  imäatus  est?  Vgl.  Apolog.  25. 
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heit  dar  Ausstatliing  des  Dienstes  rObmt  Gewifs  ist  dafs  dieser 
Chaiaeter  in  dea  engerea  Kreisen  des  alten  römischen  Staatsgot* 
tesdicasies  sich  trotz  der  später  hinzugekommenen  Tempel  unA 
KMer,  der  prächtigen  Processionen,  der  rauschenden  Spiele  im- 
mer als  fester  Kern  alter  Sitte  mid  Frömmigkeit  erhalten  hat, 
dahtf  auch  die  Patrioten  immer  wieder  darauf  zurückwiesen  und 
namcnlKd  auch  dieses  vor  Augen  haben,  wenn  sie  auf  die 
fislgerülmite  Religiosität  der  Vorfahren  zu  sprechen  komm^, 
wddie  einer  der  wirksamsten  Hehel  des  römischen  Staates  und 
der  römischen  Macht  gewesen  sei  ^),  Denn  ein  religiöser  Mensch 
ist  im  Sinne  des  römische  Sprachgebrauchs  nur  der  gesetzlich  i 
finomrae  und  gewissenhafte,  welcher  sich  streng  an  die  vom/ 
Staate  vorgeschriebenen  Normen  des  Götterglaubens  und  des ' 
Gottesdienstes  hält  und  darin  weder  zu  viel  noch  zu  wenig  thut  2), 
wobei  also  freilich  nur  von  einer  Gesetzlichkeit  im  pharisäischen 
Sime  des  Wortes  die  Rede  sein  konnte,  nicht  von  der  Religion 
und  dem  Glauben  im  Sinne  des  Neuen  Testaments.  Obwohl 
sich  aul  der  andern  Seite  nicht  läugnen  läfst  dafs  diese  pein- 
lielie  Gewissenhaftigkeit  und  Genauigkeit  der  gottesdienstli- 
cben  l}d>ungen  und  der  hohenpriesterUchen  Oberaufsicht  das 
ganze  römische  Staats-  und  Rechtswesen  der  guten  alten  Zeit 
wie  im  Keime  in  sich  enthielt  und  dafs  Numa  als  Urhe- 
ber des  pontificalen  Grundgesetzes  mit  gutem  Fuge  för  den  Ur- 
heber des  alten  römischen  Staates  gelten  konnte,  welcher  trotz 


1)  Qc.  N.  D.  n,  3,  S  Si  cof{ferre  vohtmus  nosira  cum  exiemts,  ce- 
imit  rekus  aui  pares  aiä  eüam  i^erioreM  reperiemur,  reUgione  L  e.  cultu 
^eonan  muUo  superiores.  SaUast  Catil.  12  nostri  maiores  reUgiosissimi 
wtorimks.  Vgl.  unter  deo  Griechen  Polybius  oben  S.22  und  Posidonias  bei 
Albes.  VI,  107  p.  264,  aoier  den  Kircbenväiern  TertnJI.  Apolog.  25  illa 
prmumnptio  dieemUum  Romanos  pro  merito  reÜgiositatis  diUgentissimae 
»  ümhan  subHmitatiM  elaios  ut  orbtm  occuparint,  et  adeo  deos  esse  ut 
pmeter  eeteros  ßoreant  tpä  iüis  qfßciwn  praeter  ceteros  faa'ant. 

2)  Fett  p.  289  ReHgiosi  dtcwitur  qtä  faciendarum  praetermätenda^ 
rmmqye  rermn  dh'üutrwn  secundum  m&rem  civitatis  delectum  habent  neo 
m  superstittotiilnts  (d.  b.  vom  Staate  nicht  recipirten  Sacris)  impHcant  In 
dcBselbea  Siene  sagt  Cotta  bei  Gic.  N.  D.  III,  2  Sed  cum  de  religione 
egitur  Tu  Coruncanium,  P.  Scipionem^  P.  Scaevolam  ponäßces  maiti^ 
mos^  non  Zenonem  out  Cleanthem  out  Cknfsippum  sequor.  Diese  Religion 
verstand  aach  Varro  unter  teioem  genas  civile  (S.31),  obwohl  er  das  Wort 
itH^siu  in  den  Sinne  eines  Uebermaarses  von  Frömmigkeit  erklärte, 
vie  taperstitiosns,  s.  Gellios  N.  A.  IV,  9.  Etwas  Andres  ist  religiosnm 
osttlqectiven  Sinne  des  Wortes,  von  Tagen,  Stätten  n.  s.  w.,  wo  es  von 
Mmna  nad  sanctmn  noterschieden  wurde,  s.  Fest  p.  289,  Macrob.  S.  lll| 
3,  Serv.  V.  A.  U,  686,  Gellios  1.  c. 

PreJJer,  BOm.  Mythol.  8 
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alter  pobÜsdieQ  Neubildungen  der  sp&tem  Könige  und  der  Re- 
publik doch  im  Stillen  noch  immer  sehr  mächtig  nachwirkte. 

Versuchen  wir  uns  diese  £igenthümlichkeit  des  römischm 
Cultus,  seine  Simplicilät  auf  der  einen  Seite  und  die  Ueberladung 
mit  religiösen  Observanzen  auf  der  andern  näher  zu  vergegen- 
wärtigen, so  bestand  jene  zunächst  in  der  noch  immer  dauern- 
den Enthaltung  von  aller  äufsern  Vergegenwärtigung  der  Götter 
durch  Tempel  und  Bilder  >).  Denn  Tempel  im  architectonisdieQ 
Sinne  des  Wortes  gab  es  auch  unter  Numa  nicht,  sondern  nur 
geweihte  Räume  zu  gemeinschaftlichen  Opfern  und  Gebeten,  so- 
genannte Curien  und  Atrien  (z.  B.  das  atrium  Regium,  das  atrium 
Vestae),  wodurch  gewisse  alte  und  einfache  Symbole  und  Unler- 
pßüader  des  göttlichen  Schutzes  und  der  göttlichen  Gegenwart 
nicht  ausgeschlossen  sind,  z.  B.  die  Lanzen  und  die  Anctlien  des 
Mars,  der  Bogen  des  Janus,  das  Feuer  der  Vesta  und  andre 
mehr,  welche  entweder  aus  dem  höheren  Alterlhum  beibehalten 
oder  von  Numa  neu  geschaflen  wurden.  Auch  fragt  es  sich  ob 
es  nicht  auch  damals  schon  sogenannte  pulvinai*ia  gegeben  habe, 
eine  eigenthumliche  Weise  die  Gottheit  für  das  Gebet,  nament- 
lich die  supplicatio  zu  vergegenwärtigen,  auf  welche  ich  gelegent- 
lich zurückkommen  werde.  In  jenen  Bet-  und  Opfersälen  stan- 
den Opfertische  von  einfachem  Holz,  auf  welchen  die  frommen 
Gaben  in  Körben  oder  auf  thönernen  Platten  dargebracht  wur- 
den; die  Altäre,  welche  im  Freien  standen,  waren  meist  von  na- 
turlichem Rasen,  wie  auch  später  in  den  alterthumlichon  Culten 
solche  viel  zu  finden  waren.  Ferner  war  die  alterthömliche  Ein- 
fachheit aller  nach  dem  Gesetze  Numas  zum  Gottesdienste  erfor- 
derlichen Geräthe  und  Gefafse  mit  der  Zeit  zum  Sprichworte  ge- 
worden 2),  namentlich  die  der  Form  und  ihrer  Bestimmung  nach 


1)  TertaUiaD  Apolog.  25  Nam  eUi  a  Numa  concepta  est  curiosiias 
iuperstitiosay  nonäum  tarnen  out  simuUtcn's  atU  temptts  res  divma  mpud 
Momamos  constaöat,  Frugi  religio  et  pauperes  ritus  et  miUa  CapäoÜa 
certantia  ad  caelumy  sed  temeraria  de  cespite  aUaria  et  vasa  adhuc  Samia 
et  nidor  ex  itlis  et  deus  ipse  nusquam,  ISondutn  enim  tunc  ingema  Gra^- 
eorum  atque  Tuseorum  fingendis  simulacris  urbem  inundaverant,  VcL 
PhitNomaS. 

2)  Persiat  II,  59  Aurwn  vasa  Sumae  Satumiaque  impuUt  aera,  Ve- 
stidesque  umas.  Cic.  N.  D.  III,  17  docebo  meliora  me  didicisse  de  cekmäit 
dOs  immortab'bus  iure  pontf/Mo  et  nutiorum  more  eapeduncuUs  O*^  quas 
Numa  nobis  reUqtät,  de  quiöus  in  Uta  aureola  oraäuneuta  didt  LaeUuM 
(S.  24),  quam  rationibus  Stoicorum,  Dionys  H.,  II,  23  iyat  yovr  id^taQa^ 
fifjy  iy  IfQuii  otxtaig  dtinva  nQoxdjueva  d'Sois  iv  xqani^ai^  ^vXirotg 
aQxaixais,  iv  Xicyotg  xai  niraxiaxois  xfQafiioti  aXiftrtoy  fitiC^C  xtä 
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■ammchfaftigep,  aber  dem  Stoflb  nadi  gleichfaBs  sdtr  kunstlose 
Gnfsgeßfse,  Schalen,  Töpfe  Numas,  in  denen  die  Spenden  dar- 
febracbi  oder  die  Opferstöcke  gekocht  oder  die  Erstlinge  des 
Kornfeldes,  der  Weinberge  und  andre  Naturgaben  geweiht 
wivdea,  wie  davon  wieder  die  Urkunden  der  Aryalischmi  Bröder 
maadie  Andeutung  gd>en.  Die  Opfer  selbst  waren  theils  blutige 
d.  h.  Tlneropfer,  welche  von  dem  Gesetze  Numas  keineswegs 
aosgeschiossen,  aber  gleichfalls  durch  sehr  ins  Einzelne  einge- 
bende Vorschriften  geregelt  waren,  gröfstentheils  aber  unblu- 
tige <),  darunter  besonders  die  bei  jedem  Opfer  unvermeidliche 
sola  Salsa ,  welche  gewöhnlich  auch  von  Numa  abgeleitet  wurde, 
abor  gewils  älter  ist  als  er.  Femer  gab  es  sehr  viele  Spenden, 
meisl  ohne  Wein  2),  endlich  sehr  viele  Opferkuchen,  liba,  die  in 
«ehr  verschiedenen  Formen  gebacken  wurden,  zu  welchem  Be- 
hufe  es  anter  dem  dienenden  Personal  der  verschiedenen  Prie- 
slertbömer  eigne  geistliche  Kuchenbäcker,  sogenannte  fictores 
fph^).  Das  allgemeine  Material  dieser  Spenden  und  Opfer  war, 
9011^  Mehl  dazu  erforderlich  war,  das  alte  nationale  Getreide 
lar  oder  ador  d.  i.  Dinkel,  Spelt,  welcher  daher  auch  sonst  auf 
^«"aidassung  vieler  alterthümlicher  Gebräuche  genannt  wird  und 
nameiitlich  den  ältesten  religiösen  Gebrauchen  der  ehehchen 
Verbindung  oder  Trennung  den  Namen  confarreatio  und  diffar- 


nonitvu.  xai  ^iag  xai  xuQntav  TtV(ov  äna^/ag  xal  uXXa  Toiaviu  Xitu 
2uti  iv^uTiora  xal  naarjg  anHooxaXCag  anrjXkayf^^va'  xal  anov^ag 
Mar  iyxix^ftivKg  ovx  iy  aqyvQoig  xal  /QvaoTg^  uyyeaiv,  aXX*  iy 
oiiTQtatiyatg  xvXiaxatg  xal  ngo/oig,  xal  navv  riyaaü^rjv  tü)v  aVi^Qtay 
Ott  Stauiyovntv  iv  ToTg  noTQlotg  i&taiVj  ovShv  l^aXXdrioyrfg  Ttayao- 
XtUmw  UQW  €tg  Tfiv  aXaCova  noXvjiXeiav. 

1)  VoD  Tkieropfern  ist  ausdrücklich  die  Rede  bei  Liv.  1,  20,  auch 
wiiseB  wir  dafs  in  der  Regia  und  bei  andern  Gelegenheiten  Widder  and 
liJMwer  gescblacbtet  worden.  Ueberdies  enthielt  das  Ritnalgesetz  aoch 
iker  aolelw  Opfer  genaue  Vorschriften ,  s.  Varro  1. 1.  V,  98.  Serv.  A.  XU, 
170  a.  a.  Also  gebt  Pletareh  Nnma  8  za  weit,  wenn  er  im  Vergleicbe  Na- 
■aa  oad  der  Fytbagoreer  keine  blutigen  Opfer  anerkennen  will:  irv- 
•ijiuucro«  yitQ  ffifay  af  t€  TtoXXal  Si*  aXtffrov  xal  (tnoyifijg  xal  re5v  €^ 
tut^ncnfy  nfnotfjuiyai, 

2)  Plia.  H.  N.  XV 111,  2  Numa  mshtuit  deos  fruge  colere  et  motm 
aabs  wuppüe&re.  Nach  Dens.  XIV,  12,  14  worden  die  von  Romains  ein« 
geaetxten  Opfer  ohne  Wein  dargebracht,  die  von  Nnma  nur  von  dem  Wein 
hascbaitteaer  Reben. 

3)  Eanioa  b.  Varro  1. 1.  VII,  43  von  Nnma:  mensas  constituit  idmm» 
fM  üneilia  .  .  .  libaque^  fictores,  ArgeoM  et  tutulatos.  Ib.  44 
ßeieres  tUeü  m  ßngendia  Übis,  VgL  die  Nacbweisangen  b.  Marqaard« 
IV,  I«. 
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reatio  gegehai  bat  O*  Mit  wekher  peinlichen  Sorgfiüt  Obrig^as 
z.  B.  die  mola  salsa  für  den  öffentlichen  CulUis  zubereitet  wurde, 
davon  geben  die  darauf  bezüglichen  Gebräuche  der  Vestalischen 
JungfrautiA  eine  deutliche  Vorstellung.  Die  Menschenopfer  schei- 
nen, soweit  sie  überhaupt  noch  bestanden,  durch  Numa  gänzlich 
entfernt  und  durch  sinnbildliche  Gebräuche  ersetzt  zu  sein, 
worauf  namentlich  die  Legende  von  Numa  und  dem  Jupiter  Eli- 
cius  deutet  Ja  die  Aengstlichkeit  vor  allem  Blutigen  und  was 
daran  erinnern  konnte  war  in  dem  römischen  Gottesdienste  so 
grofs,  dafs  der  Gebrauch  des  Eisens  von  allen  heiligen  Handlun- 
gen streng  ausgeschlossen  war  und  auch  der  Leib  der  Priester 
nicht  von  einem  Eisen  berührt  werden  durfte,  eine  Rücksicht 
welche  sich  übrigens  auch  in  andern  alten  Religionen  findet  und 
in  Italien  auch  von  den  Etruskern  und  Sabinem  beobachtet  sein 
soll  2).  EndUch  wird  auch  der  Gebrauch  der  später  bei  Opfern 
und  andern  heiligen  Handlungen  allgemein  herkömmlichen  Flö- 
tenmusik immer  so  bestimmt  von  den  Etruskern  abgeleitet,  dafs 
eine  solche  oder  überhaupt  irgend  eine  Musik  beim  Gottesdienste 
des  Numa  nicht  wohl  denkbar  ist. 

Drückt  sich  in  diesen  Thatsachen  eine  strenge  Nüchtern- 
heit und  eine  ebenso  grofse  Gewissenhaftigkeit  des  religiösen 
Gedankens  aus,  so  ist  die  Seele  einer  andern  Reibe  von  Gebräu- 
chen die  castitas  d.  h.  der  Sinn  für  Reinheit,  welche  sowohl 
von  allen  Betenden  und  Opfernden^)  als  von  dem  Opfer  selbst, 
vor  allem  aber  von  dem  ganzen  priesterlichen  Personal  gefor- 
dert wurde  und  wieder  eine  Menge  von  einzelnen  ritualen  Vor- 
schriften und  Bestimmungen  zur  Folge  hatte.  Daher  die  vielen 

1)  Dionys  II,  25,  PUo.  H.  N.  XVm,  8,  19.  Vgl.  ib.  7,  11  Popaban 
Ranumtim  farre  tantum  e  frumento  CCC  annU  utum  Ferrius  tradUy  und 
3,  3  glariam  deniqtie  ipsam  ajorris  honore  adoream  appMibant,  Noo. 
Marc.  p.  52  ador  fnnnenti  genus  quod  epuUs  et  immolationibus  sacri* 
pknn  putatur.  Ib.  p.  1 14  Farro  de  vita  popuU  Ro,  Hb.  1.  In  eorum  saeris 
liba  quam  sunt  /acta,  inücere  solentfarris  $emma  et  dicere  $e  ea  Je- 
bruare  t.  e.  pura  facere. 

2)  Macrob.  V,  19,  13  Prius  itaque  et  Tutcos  aeneo  vomere  uti,  cum 
conderentur  urbesy  soUtos  in  Tageticis  eorutn  sacris  invcnio,  et  in  Sabmis 
ex  aere  cuUros  quibtu  sacerdotes  tonderentur.  Serv.  V.  A.  1,  448  flamen 
Dialis  aereii  ctütri*  tondebatur.  Aach  bei  dem  Bau  der  alteo  Holzbräcke 
durfte  kein  Eisen  gebraucht  and  in  die  Haine  ond  Heiligthümer  der  Götter 
ohne  vorgängige  Sühnangen  kein  Eisen  gebracht  -werden.  Vgl.  Lobeck 
Aglaoph.  p.  686.  896  ond  Lasaalx  Studien  des  ciass.  Altertbams  S.  117. 

3)  Die  allgemeine  Vorschrift  bei  Cicero  de  Leg.  II,  8,  1 9  ^d  divos 
adeunto  caste,  pietatem  adhibento^  opc$  amevento :  qtä  secus  Jaxit^  deus 
ipse  vindex  erit. 
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Wascbimgai,  BesprengoDgen  und  Räachennigen,  wie  sie  bei  al« 
len  rdigiösen  Handhingeii  erforderlich  waren;  daher  die  äufserste 
Reinlichkrit  und  Sauberkeit  namentlich  beim  Culte  der  Yesta, 
deren  %erd  als  Gemeindeheerd  zugleich  ein  Symbol  des  öfient- 
Schal  Gottesdienstes  überhaupt  war:  daher  femer  die  viel^  und 
häufig  wiederholten  Lustrationen  der  Stadt,  des  Stadtgebietes, 
der  Bürgerschaft,  des  Heeres,  ja  selbst  des  Viehstandes,  wie  sie 
in  den  Ters(Aied«Qsten  Gülten,  namentlich  aber  in  dem  der  alten 
Nationalgötter  Mars  und  Pannus  vorkommen,  alle  mit  der  zu 
Grunde  Kegenden  YorsteUung,  dafs  nur  das  den  Göttern  lieb  und 
angenehm  sein  könne,  was  von  dem  Makel  und  der  Befleckung 
der  irdischen  Natur  und  des  irdischen  Gebrauchs  immer  von 
neuem  gereinigt  werde.  Daher  femer  die  strenge  FeierUchkeit 
in  der  Anwendung  der  einmal  hergebrachten  und  consecrirten 
Formel  des  Gebets  oder  frommen  Gebrauchs,  weil  durch  die  bei 
jeder  Weihe  vorgenommenen  Auspicien  die  Gottheit  selbst  diese 
Formel  genehmigt,  also  ein  für  allemal  geheiligt  hatte,  so  dafs 
die  kleinste  Abweichung  ein  Verstofs  gegen  ihren  Willen  war: 
eine  neoe  Quelle  vieler  Verschuldungen  und  dadurch  veranlafsten 
Söhonngen.  Das  ist  das  Gebiet  der  sogenannten  piacula,  von 
doien  in  den  sacralen  Vorschriften  der  Pontifices  gleidifalls  sehr 
ausführlich  die  Rede  war.  Piaculum  commissum  oder  piacnlaris 
commissio  hiefs  nehmUch  eine  jede  Versündigung  der  Art, 
wekhe  durch  einen  eignen  Act  der  Sühnung,  expiatio,  wieder 
gut  gemacht  werden  mufste;  piaculum  dann  aber  auch  das  Sühn* 
opfer,  weldies  als  Mittel  der  Sühne  dargebradit  werden  mufste; 
aulser  welchen  bestimmt  vorliegenden  Fällen  aber  auch  für  eine 
erentndle  Versündigung  z.  B.  beim  Dienste  der  Todten  vor  der 
&iidte  die  porca  praecidanea  geschlachtet,  oder  in  solchen  Fällen, 
wo  aus  bestimmten  Zeichen  der  Götter  auf  eine  nidit  näher 
nachweisbare  Versündigung  geschlossen  wurde,  sogenannte  po- 
stffiones  oder  postulationes  als  von  den  Göttem  geforderte  Sühn- 
opfer dargebracht  wurden  ^ ).  Und  zwar  war  bei  den  Op£em,  den 


t)  Arnob.  FV,  31  Si  in  cerimomis  vestris  rebusque  dtvinis  postiltO' 
nihus  locus  est  et  piaeularis  dieitur  contracta  esse  eommissio,  si 
ftt  tmpmdeniiae  Utpsum  aut  in  verbo  quispiam  aut  simpuvio  deerrarit, 
mt  si  rursus  in  soüemmbus  ludis  eurricmsque  divinis  commissum 
nmu  staüm  in  rdiffiones  damaUs  saerasy  si  hidius  constiHt  aut  Obicen 
npeiäe  conOcuit,  aut  si  patrimus  iUe  qui  vocitaturpuer  omiserit  per 
morentiam  iarum  aut  tensam  teuere  non  pohät,  Vgl.CficdeHarasp.resp. 
11, 23  vnd  Phit.  Corielan  25.  lo  denselben  Sinoe  sagt  Virg.  Aen.  VI;  56d 
ftmmissa  piacula  Qod  Cic  de  Leg*  ^>  ^  sacrum  commissum^  quod 
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Gebeten,  den  Proeeseionen  der  geringste  VeretoCi  sehen  wichtig 
genug,  am  solche  Sühnungen  oder  audi  eine  WiederholuBg  der 
ganzen  heiligen  Handlung  od^  wenigstens  des  besondem  Ads« 
in  welchem  das  Versehn  vorgefallen  war,  noth wendig  nfmachoi: 
irgend  ein  Versehn  oder  eine  Auslassung  beim  Vortrage  des  Ge- 
bets, eine  falsche  Bewegung  der  Hand  beun  Gufsopfer,  eine 
plötzliche  Stockung  der  Tanzbewegung  oder  der  begleitenden 
FIdte  oder  der  Procession,  indem  etwa  eins  der  Pferde,  welche 
die  Processionswagen  der  Götter  zogen,  scheu  wurde  oder  der 
Knabe,  welcher  den  Wagen  führte,  die  Zügel  mit  der  linken  Hand 
ergriff  oder  foUen  liefs.  Es  soll  vorgekommen  sein  dafs  um 
solcher  Versehen  willen  ein  und  dasselbe  Opfer  wohl  dreifsig 
mal  wiederholt  worden  war.  Femer  mag  hier  der  in  Rom  und 
ganz  Italien  zu  allen  Zeiten  aufserordentlich  zahlreichen  Ge- 
lübde (vota)  erwähnt  werden,  eine  Art  von  Reiigioiität  die  man 
in  so  häufiger  Anwendung  audi  nicht  leicht  in  einer  andern  Re- 
ligion des  Alterthums  wird  nachweisen  können.  Gleich  in  den 
ältesten  Zeiten  der  Nation  kündigt  sich  dieser  Trieb  in  den  häu- 
figen Gelübden  des  heiligen  Frühlings  an  (S.  104),  und  bis  zu 
den  letzten  Zeiten  der  Kaiser  beurkundet  er  sich  in  zahllosen 
Dedicationstiteln  und  in  den  häufigen  Gelübden  für  das  WoU 
des  Kaisers  und  des  kaiserlidien  Hauses,  wie  sie  namentlich  am 
dritten  Januar,  welcher  Tag  danach  der  der  Vota  hieflB,  von 
Staats  wegen  concipirt  wurden.  Zu  Grunde  liegt,  von  dem  MUs- 
brauche  abgesehen,  gewifs  auch  hier  ein  tiefes  GefQhl  der  Ver- 
pflichtung für  alles  Gute  und  alles  Heil,  wdches  man  von  den 
Göttern  durch  fromme  Stiftungen  zu  erlangen  hofft;  die  häufige 
Uebung  hatte  frühzeitig  die  Form  eines  formlichen  Contractes 
angenommen,  vermöge  dessen  der  Gelobende  für  den  gesetzten 
Fall  einer  Erhörung  semes  Gebetes  reus  wird  d.  h.  verpflichtet 
zu  der  angelobten  Gabe,  Stiftung  oder  Heiligung  seiner  eignen 
Person,  wie  er  nach  erfolgter  Erhörung  als  damnatus,  alsa  als 
gleichsam  Verurtheilter  sein  Gelübde  erfüllen  mufs  i ).  Endlich 
die  vielen  Ahndungen,  Träume,  omina,  ostenta,  portenta,  laut^ 


neque  expiari  potent ,  vmpie  ccmmistum  est;  quod  expiari  poterit^ 
piMki  sacerdotes  expktnto,  Docb  sind  pUcala  avch  die  «ictövwe,  pähus 
fmmui  expiabatur  admiseum,  Schol.  Hont.  Od.  1,  28. 

1)  Biacrob.  S.  HI,  2,  6  Haec  vox  propria  sacrorum  esty  ut  reus  vöee- 
tur  qui  susceptü  voto  se  numim'bus  obbgatf  damnatus  auiem  qtä  pro* 
missa  veta  tarn  sokit.  In  diesem  Sinoe  konnte  aneb  eine  VestaUn  rea  bei- 
den ,  nnd  icb  sl^abe  dafs  dieses  der  Grund  der  Beneanun;  der  Rea  SA- 
r^ist. 
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U  Protagon  ond  Merkttiale  des  göOtieheii  WOteaf» 
I  kvkm^esk  auf  jedes  Zeichen  der  göttlichen  Vorsehung,  we 
es  sieb  irgend  zeigeA  mochte  und  konnte,  am  Himmel  oder  auf 
Erden,  ho  Bauche  des  Opferthiers  oder  durch  allerlei  Abnormi- 
ÜAea  des  naCArlichen  Verlaufs  der  Dinge:  diese  merkwürdige 
Superstkioo  des  Lebens  und  der  Naturempfindung,  welche  die 
R6mnr  den  Griechen  gegenüber  alierdnigs  weit  aberglüubisditf 
nad  scbwerfifliger  zu  jeder  Wissenschaft  erscheinen  Idfst,  aber 
dach  auch  eins  von  den  Tielen  Merkmalen  ihrer  tiefinnerlichea 
Farcht  der  Götter  ist. 

Eine  besondre  Beachtung  verdienen  schlielslichdie  vielen  öf* 
ieallichen  Gebete  und  Gebetsformeln  (precationes,  carmina)» 
aekhe  für  uns  um  so  wichtiger  sind,  weil  grade  in  dieser  Hin- 
skht  die  pontificale  Gesetsgdbung  des  Numa  offenbar  einen  sdir 
bedeoleodai  Einflufs  auf  das  Göttersystem  und  den  Götterglau* 
bca,  d.  h.  auf  die  Namen  und  Anrufungen  der  Götter  gehabt  hat 
Wimenüicfa  sind  hier  die  Indigitamenta  wichtig,  ein  eigner 
Ahschniti  der  heiligen  Urkunden,  welcher  in  seiner  ersten  Ab- 
fMsuBg  auch  auf  Nuroa  zurückgeführt  wird,  aber  mit  der  Zeit 
(^hwliffdln  erweitert  und  vielfach  überarbeitet  sein  mag.  Die  Kir- 
cheoviter  und  andre  Schriftsteller,  welche  sie  aber  nur  aus  dem 
grofeen  Werke  Varros  kannten,  pflegen  sie  wie  ein  Repertorium 
alter  Giüemamen  zu  benutzen  und  besonders  bei  ihren  Klagen 
über  den  ausgearteten  Polytheismus  der  Römer  darauf  zurück- 
zo^c^n,  obwohl  Cicero  seinerseits  von  einer  ubergrofsen  Menge 
der  Götter  in  den  pontificalen  Urkunden  nichts  wissen  will  ^  )• 
So  bat  man  auch  neuerdings  in  diesen  Indigitamenten  meist 
Verzeicbnisse,  eine  Art  von  oflicieller  Protokolle  der  ältesten 
Gottemamen  gesehen^),  ich  glaube  mit  Unrecht,  da  man  sie 
viehnebr  ffir  eine  Sammlung  der  alten  Gebetsformeln  des  öflent- 
Ucben,  von  den  Pontifices  überwachten  Gottesdienstes  hätte  hal- 
ten sollen,  in  denen  die  Reihen  und  Namen  der  Götter  nach 


1)  Araob.  n,  73  Non  doctorum  in  Utteris  eontmetur,  j4poUim$  nomm 
Ptmfilimnm  indigitamenta  neseiret  wo  aber  wohl  oor  der  alleste 
TWU  der  Sanmloog  zo  verateben  ist,  denn  die  Vestalinneo  naoatea  in  ih* 
rea  Gebetea  aocb  dea  Apol>-  ^^^'  V.  Ge.  1,  21  in  Indi^tamentU  i.  e.  in 
MKf  pmtißeaHbus,  qm  9t  nomina  deorum  et  rationee  ipsorum  nominum 
tmUinenL  AMb  die.  M.  D.  1,  30,  84  aieioto  gewifs  diese  Bücber:  Deinde 
ntminiuH  non  magnu*  numerus^  ne  in  pont{/icii$  quidem  no*tri»y  deorttm 
mtm  <d.  k  4er  wtrklieb  ejusttreadea  nad  ia  aller  Welt  verebrtea)  mittf 


2)  J.  A.  Aabroscb  über  die  Rellsioaibaeber  der  Rainer,  Boaa  1843. 8. 
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eigenAünlidfteo  Uiurgischen  Prineiiiien  zuMmmBOgetldk  ^ 
Der  Titel  indigilamentum  wird  wohl  am  besten  ah  Freqrontativ 
von  index  zu  verstehen  sein '),  so  dafs  diese  Büchw  insofiBro 
allerdings  Verzeichnisse  waren,  ab^  nicht  von  blo&en  Götter- 
namen,  sondern  von  solchen  Gebeten,  in  denen  nadi  aiterthu»- 
licher  Weise  bei  den  verschiedensten  Veranlassungen  des  Lebcps, 
Geburten,  Hochzeiten,  Todesfällen,  für  die  Aecker,  für  das  Vi^ 
u.  s.  w.  zu  den  Göttern  gebetet  wurdet).  Daher  das  Wort  indi- 
gitare  auch  in  derselben  Bedeutung  wie  Beten  und  Anrufen  ge- 
braucht wird,  namentlich  von  dem  priesterlichen,  mit  reügiöfter 
Weihe  und  bei  einer  feierlichen  Gelegenheit  vorgetragenen  Ge- 
bete der  Ponüfices,  der  Vestalischen  Jungfrauen  und  der  Flsoni- 
nes  ^);  ja  auch  wohl,  weil  man  dem  Gebete  überhaupt  und  vol- 
lends dem  Gebete  der  höchsten  geistlichen  Würdenträger  eine 
magische  Kraft  zuschrieb,  in  dem  Sinne  einer  magischen  Be- 
schwörung durch  Gebet  und  Anrufung^).  Ja  es  ist  gelegenüieh 
ausdrücklich  von  einer  in  den  Händen  der  Pontifices  befindli- 
chen Sammlung  der  öflentlichen  Gebete  des  römischen  Staats- 
cultus  die  Rede^),  so  dafs  man  eben  die  Indigitamenta  daför 
wird  halten  dürfen  d.  h.  für  einen  authentischen  Originalcodex 
sämmtlicher  in  der  Praxis  des  römischen  Staatsgottesdienstes 
bei  dieser  oder  jener  Gelegenheit  vorgetragenen  Gebete,  nadi 
welchem  die  Pontifices  als  Oberaufseher  des  öffentlichen  Cultos 
auch  diese  Praxis  überwachten.  Der  Form  nach  wird  man  sich 


1)  WeoQ  der  Name  nicht  vielleicht  gleichbedeatend  mit  axmneiUa  ist, 
S.  weiter  unten  S.  126. 

2)  Censorin  d.  d.  n.  3  ätn  sunt  praeterea  dei  eomplures  homi- 
num  vitam pro  sua  quisque  porttone  admtniculantesy  quos  vo- 
(entern  oornoseere  Indigitamentoruin  libri  satis  edocebunt 

3)  Varro  b.  JVon.  Marc  p.  352  IS'umeriam,  quam  deam  salent  indigi- 
tare  eticnn  Pontifices,  Serv.  V.  A.  VIII,  330  Tiberinus  —  a  PonUfictbu* 
indigitari  solet.  Macrob.  1,  12,  21  von  der  Maia:  Juctor  est  Comdius 
Labeo,  —  hanc  eandem  Bonam  Fatmatnque  et  Opern  et  Fatuam  Ponttfi- 
eutn  Ubris  indigitari.  Ib.  17,  5  Firgines  Festales  ita  indigitant:  j4poUo 
Medice,  ^poüo  Paean,  Daher  Serv.  V.  A.  XII,  794  indigeto  durch  preoor 
et  invoco  erklärt  Vgl.  Paul  p.  114  indigitanto  impreoanto,  Gl«88. 
Labb.  Indigitamenta  legaTixa. 

4)  Paiü.  p.  114  Indigitamenta  incantamenta  velindida,  TertoU. 
de  leiunio  16  Cum  stupet  coektm  et  aret  annus,  nudipedaäa  denunttantur, 
magistratus  purpuras  ponunt,  fasces  retro  avertimt,  preces  indigi- 
tant,  hosUam  instattrant, 

5)  Gell.  N.  A.  Xin,  2,  23  (22)  Comjyrecatimes  deum  immortaUumy 
quae  ritu  Romano  firntt,  ea^ositae  sunt  in  Ubris  Sacerdotutn  PopuH  ilo- 
mani,  Damoter  sind  die  Pontifices  zu  verstehen. 
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DMfa  Art  der  alten  Utnrgieen  oder  Hymnen  zu  den- 
ken habeo,  alwa  dar  Orpbischen  Hymnen  und  der  ältesten  G^ 
MQge  und  Liturgieen  der  dnistlichoi  Kirche,  wo  aoch  hänfig  der 
Tat  nur  •«&  eun^  Zusammenstellung  Tieier  einzelnen  Namen 
■Bd  Beinamen  besteht  i ).  Ohne  Zweifd  warra  auch  diese  Texte, 
Bocli  tM  mdir  als  die  Fasten  und  der  Kalender,  ursprön^ch 
geheioi  d.  h.  nur  för  die  geweihten  Kreise  der  Priester  bestimmt 
und  der  Oeflentlichkeit  sorgfUtig  entzogt ;  bis  später  bei  d«r 
altgewirinen  Verweltlichung  des  Priesterthums  und  der  priesterii- 
daoiBikittDg  auch  sie  zuganglich  und  ein  Gegenstand  der  gelehrten 
ForsduiDg  wurden,  in  weld^m  Sinne  z.  B.  ein  gewisser  Granius 
Flaccus  ein  eignes  Buch  de  Indigitamentis  an  den  Cäsar  gerichtet 
hatte,  wahrscheinlich  als  dieser  Pontilex  Maximus  geworden  war, 
L  Censorin  d.  d.  n.  3.  Vorzüglich  aber  war  Varro  auch  in  diesen 
wichtigen  Urkunden  sehr  zu  Hause;  namentlich  scheint  er  sie  in 
dem  Abschnitte  seines  Werks  de  diis  certis  (S.  63)  durchgängig 
excerpirt  und  auf  eigenthümliche  Weise  iKberarbeitet  zu  haben, 
aus  micber  Quelle  dann  wieder  die  späteren  Schriftsteller  schdpf- 
len.   Auf  die  in  mehr  als  einer  Hinsicht  höchst  interessanten 
Göttecnamen  der  Indigitamenta,  so  weit  wir  deren  Reihen  aus 
diesen  spateren  Schriftstellern  wiederherstellen  können,  werde 
kfa  m  dön  zehnten  Abschnitt  zurückkommen.  Hier  sei  nur  so- 
lid bemerkt,  dafs  ich  die  grofse  Mehrzahl  dieser  Götter  keines- 
wegs für  GuUusgetter  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts  halten 
kann,  wie  sie  denn  auch  Varro  nicht  als  solche  bebandelt  hatte. 
Vidmdir  können  sie  nd>en  den  wenigen  Cultusgöttem,  welche 
schon  Mvr  Zeit  Numas  galten  (S.  57),  nur  für  numina  und  eine 
eigenthümliche  Art  von  männlichen  und  weiblichen  Genien  gel- 
ten, welche  idi  zum  Unlerechiede  von  den  Orts-  und  Personal- 
genieD  (S.  68)  Gdegenheitsgenien  nennen  möchte,  d.  h.  für  gei- 
stige Kritfte  md  Wirkungen  Aet  allwaltenden  Gottheit,  weldie 
nach  Art  des  ältesten  Göttercultus  eben  nur  fürs  Gebet  und 
durchs  Gebet  um  Schutz  und  Hülfe  nach  Mafsgabe  der  einzehien 
Gdegenheiten,  für  welche  man, sie  anrief,  personificirt  wurden. 
Aach  werden  diese  Gött^  bei  den  Kirchenvätern  sowohl  von  den 
myüiologiscben  als  von  den  Cultusgöttem  ausdrücklich  unter- 
sdiieden  ^)  und  von  TertuUian  gelegentlich  sogar  recht  passend 


2)  Tertoll.  ad  Nat  11,  11  Nee  eontenü  eos  deos  tuMeverare,  qui  visi 
raüra,  Mrito'  e^mtredaHtiue  swit,  quortim  ^fflg^es  desoriptae,  negoHa  dx- 
g^ttm, memoria propagatOf  umbras  neseio  quas  ineorporales  in» 
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mit  den  bibUsdieii  EngeiD  verg^icben  1)9  obwoid  sie  tkh  an  an* 
dem  StellMi  wieder  geflissentUdi  ober  diesen  unberufenen  fxai 
ganz  übarflfiesigen  Gdtterpöbel,  wie  sie  sich  attsdrAcken,  argen 
und  lustig  machen  2);  wozu  ein  gegründeter  Anlafs  zu  ifarer  Zeil 
um  so  woaiger  vorhanden  war,  da  die  grofse  Mehnahl  dieser 
Namra  schon  zur  Zeit  Varros  so  gut  wie  verschollen  war.  Hal- 
ten sie  ja  hin  und  wieder  einen  eignen  Cukos  im  Volke  gehabt 
uod  einzehi  sich  sogar  auf  die  Dwier  in  demselben  behauptet,  so 
darf  man  daraus  keineswegs  auf  den  einfachen  und  bilderio- 
sen  Gottesdienst  des  Numa  zurdckschliefsen.  Es  liegt  in  der 
Natur  solcher  Personificationen  von  geistigen  Kriiten,  auch  die 
dar  Tugenden  bei  Griechen  und  Römern  könnm  als  Beispiel  die* 
nen,  dafs  sie  mit  der  Zeit  an  Consistenz  gewinnen  und  darüber 
selbst  zuletzt  zu  Cultusgdttcm  werden,  vollends  wenn  der  Trieb 
nach  Bildern  und  andrer  sinnlicher  Vergegenwdrtignng  dnmal 
erwacht  ist 

Wie  viel  in  Rom  gebetet  wurde  und  wie  ängstlich  und  ge* 
wissenhaft  man  auch  in  dieser  Hinsicht  war,  erßhrt  man  aus 
einer  wichtigen  Stelle  bei  PBnius  H.  N.  XXVDI,  2,  3,  wo  er  über 
die  magische  Wirkung  von  Gebets-  und  Beschwömngsforraeiii 
spricht  und  bei  dieser  Gelegenheit  verschiedener  noch  zu  seiner 
Zeit  gebrauchter  Pormehi  der  Art  gedenkt.  Der  Glaube  an  die 
Kraft  des  Gebets  sei  so  allgemein,  dafs  kein  Blut  eines  Opfer^ 
thiers,  keine  Beobachtung  des  göttlichen  Willens  ohne  Gebet  für 
wirksam  gelte.  Gewisse  Formeln  werden  gesprochen  wenn  man 
göttliche  Zeichen  zu  haben  wünscht,  andre  wenn  ein  Uebei  ab- 
gewendet werden  soll,  wieder  andre  wenn  den  Göttern  ein 
Wunsch  vorgetragen  wird.  Auch  sind  die  Götter  von  den  höch- 
sten Magistratspersonen  immer  mit  bestimmten  herkömmlichoi 
Worten  beschworen  worden,  und  damit  ja  kein  Wort  des  Textes 
ausgelassen  oder  nicht  in  der  rechten  Folge  gesprochen  werde, 
liest  eine  dazu  angestellte  Person  die  Formel  nach  dem  geschriebe* 


animales  et  nomina  de  rebus  efflagitant  dei^eqtte emtehmL  Aa- 
Sustin  C.  D.  IV,  8  Quaudo  autem  posHnt  uno  loco  Ubri  hmus  commmno' 
rari  omnia  nomina  deorum  out  dearumy  qvae  iiH  grandibus  volumaiibu* 
vix  comvrehendere potuerunt,  singultM  rebus  proprio  disperiien^ 
tes  officia  numinum?  Vsl.]V,24undServ.  Georg.  1,21  IS'am,  utsu- 
pra  iHximus,  nomina  nummibus  ex  officUs  consiat  imposita. 

1)  De  anima  37  nos  ^fßeia  divma  angelis  oredimas. 

2)  Aagustia  C.  D.  IV,  9  turba  minutorum  deorum,  IV,  1 1  turba  quasi 
plebeiorum  deorum,  Vf^l.  obeo  S.  54  aod  Vll,  4,  wo  er  dieae  Götter 
quam  mmuscularios  veeügaUum  caadmtcras  memuL 
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BCB  Teste  vor,  wftbresd  eine  aadre  sur  Gootrele  dabei  steht,  eine 
MteforbeideD  steht  um  jeckestöreade  WortiuTeii>ieten  undend* 
khder  FlötenbUner  dssu  blist,  daaait  ja  niehis  Stdrendes  gehArt 
wtrde:  da  berühmte  Beispiele  vorliegen  dafs  entweder  ein  Fluch 
f^esebadet  hat  oder  das  Gebet  durch  eine  falsche  Wendung  seines 
Zids  verfehlte,  in  welchen  Fällen  z.  B.  die  Merkmale  der  Eingeweide 
oder  das  Herz  des  dastehenden  Opfertlueres  entweder  ganz  ver- 
scbwisden  oder  sich  verdoppeln.  Noch  ist  die  alte  Formel  vor- 
banden, fahrt  er  fort,  mit  welcher  sich  die  beiden  Decier,  Vater 
und  S#hn,  devovirt  haben,  auch  die  Reinigungsformel  der  Ve- 
Stalin  TttGcia ,  als  sie  der  Unkenschheit  angeklagt  das  Wasser  im 
Siebe  trog.  Noch  in  unsrer  Zeit  hat  man  gesehen,  wie  auf  dem 
Fermn  Boarium  ein  Grieche  und  eine  Griechin  oder  ein  Paar 
ans  einer  andeiti  Nation,  mit  welcher  wir  eben  zu  thun  hatten, 
kboidig  begraben  wurde,  wozu  von  dem  Vorsteher  des  CoUe* 
giims  der  Fünfzehn  eine  Formel  gesprochen  wird,  so  grausig 
und  Micbiig,  dafs  man  schon  beim  blofsen  Lesen  ihre  Gewalt 
zn  empfinden  glaubt:  lauter  Thatsachen  welche  die  Erfahning 
von  830  lahren  für  sich  haben.  Ja  wir  glauben  noch  heute  dafe 
UDsre  Veetalischen  Jungfrauen  flüchtige  Sklaven,  wenn  sie  die 
Stadt  noch  nicht  verlassen  haben,  durch  ihr  Gebet  festzuhalten 
vennügeo,  da  man  ohnehm,  wenn  einmal  im  Prindp  zugegeben 
wiri  dafs  die  Gütter  das  Gebet  erhören  und  durch  Worte  be- 
sännt «erden,  diesen  ganzen  Glauben  auch  zugeben  roufe. 
Uosre  Akfordem  wenigstens  haben  immer  daran  gemuht,  selbst 
»  das  Seltsamste,  dafs  BUtze  durch  Worte  vom  Himmel  herun- 
ter besdiworen  werden  können.  Ja  man  hielt,  setzen  wir  hinzu, 
mt  Beschwörung  bei  dem  Namen  der  Götter  unter  allen  Um- 
stinden  fir  so  imwiderstehlich,  da£s  Verbrecher,  sobald  sie  in  öf- 
feathdier  Volksversammlung  eine  solche  Beschwörung  ausgespro- 
chen hatten,  dieselbe  feierlich  zurücknehmen  (resecrare)  mufs- 
ten,  s.  Paul.  p.  280.  Von  einzelnen  herkömmlichen  FäUen  aber, 
in  denen  sonst  von  derartigen  Gebets-  und  Beschwörungsfor- 
mdn  ein  öflentUcher  Gebrauch  gemacht  wurde,  setzen  wir  noch 
folgmide  hinzu;  die  meisten  sind  solche,  wo  die  Pontifices  über- 
haupt, namentlich  der  Pontifex  Maximus  als  Priester  oder  als  Ober- 
ai^seher  des  Gottesdienstes  die  Formel  vorsprach.  Zunächst  viele 
fiaerlidie  Opferhandlungen,  welche  im  Namen  des  römischen 
Talkes  vollzogen  wurden  und  zwar  so  dafs  sehr  oft  auch  die  Pon- 
Uices  dabei  als  Priester  fungirten ' ).   Femer  die  feierlichen  Be- 

i)  S.  üe  NackweinafM  k.  Marf aardt  Baadk.  IV,  197  ff. 
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sc^drangen  der  Gatter  (obsecratioDes)  in  besondern  Un^ok 
Terfaeifsenden  FäHen,  wo  entweder  die  SibylUnischen  FunfiEehner 
oder  der  Pontifex  Maximus  die  Formel  vorsprach,  verba  praei- 
bat,  vgl.  Sueton  Claud.  22;  desgleichen  die  vielen  Einweihungen 
(consecrationes),  wo  der  Pontifex  in  derselben  Weise  thätig 
war  ■ ).  Derselbe  mufste  femer  bei  den  vielen  im  Namen  des 
Staates  ausgesprochenen  Geläbden  den  Behörden  die  Formd 
vorsagen  2),  auch  bei  den  in  älterer  Zeit  nicht  seltenen  Devotio- 
nen, vollends  wo  ein  höherer  Magistrat  oder  gar  der  Feldherr 
seine  Seele  für  das  Wohl  des  ganzen  Volks  den  Unterirdisdien 
verschwor,  z.  B.  nach  der  Niederlage  an  der  Allia,  wo  die  in  den 
Würden  der  letzten  Generationen  ergrauten  Senatoren  sich  fflur 
das  Vateriand  und  ihre  Mitbürger  als  Sühnopfer  dargeboten  ha- 
ben sollen,  und  bei  den  bekannten  Devotionen  der  Deder^). 
Femer  waren  sie  in  gleicher  Weise  thätig  bei  den  Evocationen 
der  Götter  einer  belagerten  Stadt  (Plin.  H.  N.  XXVm,  2,4), 
auch  bei  dem  Sühnopfer  der  Argeer,  wo  die  Pontifices  und  die 
Vestalischen  Jungfrauen  wie  in  andem  Fällen  zusammenwirkten 
(Dionys.  1,  38,  Varro  1. 1.  VII,  44),  endlich  bei  den  Opfern  und 
Gebeten  des  sogenannten  Amburbium  d.  h.  eines  sühnenden 
Umzugs  um  die  Grenzen  des  Stadtgebiets  (Strabo  V  p.  230), 
vermutblich  auch  bei  den  ehelichen  Trauungen  nach  dem  alten 
Bitus  der  Confarreatio,  wo  der  Pontifex  Maximus  und  der  Fla- 
men Dialis  zugegen  waren  und  nicht  blos  symbolische  Gebräuche 
verrichtet,  sondern  auch  bestimmte  Formehi  gesprochen  wur- 
den <).  Ja  es  wurde  selbst  vor  den  öffentlichen  Verhandlungen 
und  Reden  auf  dem  Markte  in  älterer  Zeit,  sogar  bis  zu  der  des 
Cato  und  der  Gracchen,  ein  religiöser  Act  vorgenommen,  na- 
mentlich ein  feierliches  Gebet  zu  den  alten  Göttern  des  Staats 


1)  Liv.  IX,  46,  PHd.  H.  N.  XI,  37,  65.  Immer  worde  bei  solcheo  Ge-- 
legeoheiteD  die  eiuzuweihende  Stätte  zuerst  von  den  Augurn  von  dem  pro- 
fanen Gebrauche  losgesprochen  und  darauf  von  einem  weltlichen  Mii|^- 
strate  unter  dem  Beistande  der  Pontifices  die  Consecration  vorsenomHien. 
Ued  zwar  wurden  mit  dem  Tempel  auch  alle  darin  befindlichen  oder  su 
ihm  gehörigen  Geräthe,  der  Opfertisch,  der  Altar  n.  §.  w.  geweiht,  s.  Serv. 
V.  A.  1,  446;  VIIT,  279.  Mehr  bei  Marquardl  Handb.  IV  S.  2230*. 

2)  Liv.  rV,  27;  XXXVI,  2  u.a. 

3)  Liv.  V,  41;  Vni,9;X,28. 

4)  Scrv.  V.  Ge.  1,  31  Auptiae  fiebant  —  faire y  n  per  Poni^fieem 
Max,  et  Dialem  Ftandnem  per  f  rüget  et  motam  salsam  comungebantury 
Wide  co7{farreatio  appeUabatur.  Vgl.  die  Inschrift  b.  Or.  n.  264S,  Platarch 
Qu.  Ro.  50  und  Gai.  1,  112  nach  welchem  die  Handlung  vorgeDonuBeo 
wurde  cum  eertU  et  soUemnänu  verbisy  praesenOhu»  deeem  iesiüme. 
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IMprocben,  bei  weldiem  venniUlilieh  wieder  der  Pontifex  Ibxi- 
oHis  die  dirigirende  Person  war  d.  h.  dem  Consul  od^  der  soost 
pn&idirenden  Magistratsperson  das  solemne  Carmen  precationis 
Tonagte  ^ ).  Nur  in  den  einzelnen  Gottesdiensten  z.  B.  der  Vesta, 
des  Jupiter,  der  Ackergöttinnen  Teilus  und  Ceres  und  in  ähnli- 
chen FäUoi  sprachen  die  Priester  und  Priesterinnen  dieser  Göt- 
ter selbst  das  Gebet  ^),  auch  dann  naturlich  in  der  hergebradi- 
ten  und  consecrirten  Formel,  welche  wie  vorhin  bemerkt  wurde 
ohne  Zweifel  gleichfalls  in  den  Urkunden  der  Pontifices,  ver- 
mmhlicb  den  Indigitamenten  verzeichnet  war. 

So  hatten  auch  die  Augum  bei  ihren  Beobachtungen,  ihren 
Umzügen  und  Weihungen  ihre  bestimmten  Formeln  der  Anru- 
fimg  mid  des  Gebets ,  von  denen  leider  nur  wenige  Bruchstücke 
orhaltoi  sind  3),  endlich  die  verschiedenen  Brüderschaften  und 
Sodalitäten  gleichfalls  ihre  alten  Gesänge  und  Formeln,  welche 
in  ahen  Urkunden  bei  ihnen  bewahrt  und  nach  diesen  eingeübt 
wurden^).  Und  zwar  waren  alle  diese  Formeln  und  Gesänge 
eossecrirt,  so  dafs  nichts  daran  verändert  werden  durfte  '),  und 
wenn  sie  vorgetragen  wurden,  so  wurden  sie  de  soripto  vorge* 
tragen,  wie  wu*  dieses  aus  den  Urkunden  der  Arvalen  sehen. 


1)  Gdlios  N.  A.  XIII,  23  (22)  vgl  V,  12,  wo  zu  schreiben  ist  irnm^ 
tiqms  precaäonibus.  Von  den  Exordien  der  alten  Redner  Serv.  V.  A.  XI, 
39]  nam  maiores  nuüam  orationem  titsi  invocah's  nummibus  mchoabant, 
mmt  nmt  omne$  oraäones  Catom's  et  GraecM,  \^\,  Symmach.  Ep.  III,  44 
kmm  d$o»fue  eeteros  Catonis  lege  pra^almnur.  DaTs  bei  feierlichen  Qe- 
legeBheiten  der  Pontifex  die  solennen  Worte  des  Gebetes  vorsprach ,  darf 
■an  nach  Liv.  XXXIX,  15  voraassetzen:  concione  advocata  cum  solle- 
mn»  Carmen  precationis,  quod  praefari  priusquam  populum  adlo- 
ftORtmr  m4igistratus  soUtnt,  peregiseet  consul,  ita  coepit.  Gleich  der  Ein- 
guß sener  Rede  beweist  dais  es  eine  Anfzählnng  und  Anrufong^  der  Göt- 
ter cewesen,  quos  coierej  venerari  precarique  maiores  mstttuerunt 

2)  Serv.  V.  Ge.  1,  21,  Macrob.  S.  1,  17,  15. 

3)  Gc.  N.  D.  m,  20,  52  m  ^ugurum  precatione  Tiöerinunt, 
Spinmienty  j4bnonem,  Nodinum,  aUa  propinquorum  ßuminum  nomina  vide^ 
mas^  Tgl.  Serv.  V.  A.  VHI,  95.  Fest.  p.  351  Bene  sponsis  beneque  volucris 
in  precatione  augurali,  Serv.  v.  A.  XII,  175  per  spedem  augurO, 
qeae  precatio  maxima  appeUatur,  —  cum  phires  deos  quam  in  ceteris 
ptrtibus  auguriorum  precatur  Ib.  VI,  167  proprie  t^ffata  sunt  Augu- 
Tum  preees, 

4)  laL  Capitolin.  M.  Antontn.  Philos.  4,  dieser  Kaiser  sei  in  der  Soda- 
Etat  der  Salier  sowohl  praesul  als  vaies  und  magister  i^weseo ,  et  mtdtos 
mauguraeit  atque  exauguravit  neinme  praeeunte,  quod  ipse  carmina 
tuncta  ditticisset, 

5)  Qointil.  1,  11  Saliorum  carmina  vix  saeerdoUbus  suis  satis 
tKteOectamutari  vetat  religio  etconseeratis  utendum,est 
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welche  uns  em  altes  Lied  dieser  BrAderschafl  erhalten  hAeD 
und  zu^ich  über  die  Art  des  Vortrags  belehren.  Die  berühm- 
testen unter  diesen  Liedeiii  waren  bekanntlich  die  der  Salier, 
weiche  axamenta  genannt  wurden  and  als  eine  Reihe  Ton  Versee 
beschrieben  werd^,  von  denen  jeder  etnzehie  einem  bestimmteD 
Gotte  galt,  daher  sie  nach  ihnen  lanui,  lovii,  lunonii,  Minervii  u.8.f. 
genannt  wurden  < ).  Der  Name  axamenta  ist  entweder  ab  axibus 
abzuleiten,  weil  die  älteste  Urkunde  auf  ähnlichen  Hohpyramiden 
wie  die  Solonischen  Gesetze  geschrieben  waren,  oder  von  axare, 
einem  alten  Frequentativ  von  agere  in  dem  Sinne  von  opfern, 
weil  sie  zu  den  Opfern  der  Salier  vorgetragen  wurden  2).  Der 
Ursprung  des  Concepts  wurde  bei  diesen  Liedern  ausdröddieh 
auf  Numa  zurückgeführt,  daher  sie  allgemein  für  das  älteste 
Denkmal  der  römischen  Poesie  und  der  römischen  Sprache  gal- 
ten, s.  Varro  I.  L  VII,  3,  Cic.  de  Orat.  DI,  51,  Horat  Ep. 
1,2,85. 

Also  überall  eine  Neigung  zum  opus  operatum  und  zum 
Formelwesen  und  Buchstabendienste,  welche  in  der  Tbatsehr 
an  Mosaismus  und  Pharisäismus  erinnert.  Es  ist  nicht  zu  ver- 
kennen, dafs  ein  solches  Wesen,  von  den  ältesten  Zeiten  her  in 
den  Schulen  der  Priester  und  den  einzelnen  CoUegien  überiiefert, 
dem  römischen  Rechte  und  dem  strengen  Formelwesen  der  Rö- 
mer mit  ihrem  starren  Festhalten  am  Herkömmlichen  sehr  lum 
Frommen  gereichen  mochte.  Aber  eben  so  einleuchtend  ist  es, 
dafs  eine  freiere  Auflassung  der  Religion  und  des  göttlichen  We- 
sens dabei  nicht  aufkommen  konnte,  am  wenigsten  eine  Mytho- 
logie und  ein  Cultus  wie  der  griechische.  Um  so  merkwürdiger 
ist  die  Revolution,  welche  von  den  hellenisch  gebildeten  Tarqui- 
niern  und  dem  zu  ihnen  gehörigen  Servius  Tullius  wie  über- 
haupt in  der  Geschichte  des  römischen  Staats  und  der  röoi- 
schen  SiUe,  so  ganz  vorzüglich  auf  diesem  Gebiete  herbeigeführt 
wurde. 


1)  Ptiii.  p.  3  j^xmmenta  dtcebattiur  emrmima  SaHaria,  qma$  4  Sa- 
lus Mcerdoiibus  eanebaniur  m  umversos  daemonat  compoHH.  Nam  in  dsot 
Mingtdos  versus  facti  a  nonrniilms  eorum  appeltabantury  ut  lamd^  lorü,  !^ 
nonii,  Minervii.  Für  daemonas  §iebt  der  gewöholiche  Text  homineSi 
wetw  Möller  deos  wollte,  Härtung  Rel.  d.  St.  1,  42  Semmes,  Fir  lünni^ 
lovii  giebt  derselbe  Ttx^lanuli. 

2)  Vgl.  Sealiger  zo  Paol.  p.  301  ed.  Lindem.,  Marioi  Atti  p.  595 
ODd  Corssen  Orig.  Po.  Ro.  p.  45  sq.  vgl.  Paul.  p.  8  axare  nondnaj, 
Gloss.  Labb.  anaxant  orofiaCovaiv,  axamenta  ürixot  inl  ^vciäv 
^HqaxXiovt  (eise  Verweohsloiig  mit  Mtrs). 
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3.  Die  Nmurungm  ä^r  TarqttMer  imd  ikre  Fotg^m. 

Mögen  diese  Tarquinier  non  wirklich  von  dem  Griechen 
OemaraUs,  jenem  Auswanderer  aus  Korinth,  abgestammt  haben 
oder  ein  ekigebames  etruskisches  Geschlecht  gewesen  sein,  ge- 
wiCa  ist  dafs  die  Bildung  der  Einisker  damals  schon  mit  helleni- 
sehen  imd  midem  ausländischen  Civiltsationselementen  gani 
dwchdrungen  waren  und  dafs  durch  sie  der  Strom  dieser  naien 
Bildang  zuerst  in  das  bisher  im  altem  latinischen  und  sabini- 
schen  Herkommen  noch  gleichsam  embryonisch  verschlossene 
Rom  geführt  wurde:  eine  Thatsache  welche  um  so  merkwürdiger 
isl,  weil  das  Zeitaltinr  der  Tarquinier  der  Zeit  nach  mit  dem  der 
griecfaisdien  Tyrannen  vom  altem  Datum,  zu  denen  auch  sie  ge- 
wissermafsen  gezählt  werden  können,  zusammenfallt.  Wie  diese 
im  Kampfe  mit  der  Aristokratie  begriffenen  Tyrannen  überall  zu- 
gleich die  untern  Stände  gehoben  und  eine  glänzende  Architectur, 
eisen  glänzenden  Gottesdienst  gefördert  haben,  so  geschah  es 
auch  in  Rom;  ja  es  ist  geschichtlich  überliefert  dafs  der  letzte 
Tan{uioier  in  p^^önlicher  Verbindung  nicht  allein  mit  den  gleich- 
art^n  Dynasten  in  Latium,  sondern  auch  mit  dem  Tyrannen 
Arisisdemos  von  Gumä  stand.  Die  durch  die  Tarquinier  herbei- 
gefttlfften  Neuerangen  mufsten  aber  in  Rom  schon  deshalb  weit 
fa^eDreicber  sein  als  bei  den  Griechen,  weil  diese  auf  den  Po- 
Iftheemiis  der  Kunst  durch  ihre  Mythologie  und  den  EinOufs 
des  Orients  lange  vorbereitet  waren;  dahingegen  in  Rom,  wie  ich 
■ir  durch  die  Entwickelnng  des  von  Numa  eingerichteten  Gottes- 
Aostes  deutlich  nachgewiesen  zu  haben  schmeichle,  die  alte 
Zeit  mU  der  nun  eindringenden  neuen  im  entschiedensten  Wider- 
^Mtiche  gestanden  haben  mufs. 

Vermuthlich  dachte  Varro,  wenn  er  den  bilderiosen  Cultus 
der  Yorzeit  auf  170  Jahre  berechnete,  an  das  alte  Schnitzbild  der 
Diana  auf  dem  Aventin,  welches  nach  der  herkömmhchen  Chro- 
nologie der  Stadt  zwischen  dem  J.  176  und  219  d.  St.  von  dem 
Kteige  Servius  Tuttius  ^ledicirt  und  dem  Vorbilde  des  Cultus  der 
Artemis  zu  Massaiia,  mittelbar  zu  Ephesus  entlehnt  sein  solP)* 
Indessen  war  genau  genommen  nicht  dieser  Cultus,  sondern  der 
ran  dem  ersten  Tarquinier  begründete,  von  dem  letzten  vollstän- 
tig  ausgestattete  der  Capitolinischen  Trias  der  erste  m  seiner 
neuen  und  bildlichen  Art;  jedenfialls  war  er  es,  durch  welchen 


1)  Strabo  IV  p.  180  rsl.  MommseD  R6.  G^sdu  1,  220. 
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zugleich  eiD  neuer  Geist  ausgesprodien  und  das  yoii>ik[  eines 
neuen  Gottesdienstes  aufgestellt  wurde,  wdiches  für  den  gesamm- 
ten  römischen  Staatscultus  auTserordentlich  folgenreich  werden 
sollte.  Diese  Götter  treten  zuerst  mit  einem  Anfl^rucfa  auf  welt- 
liche Macht  und  Herrlichkeit  auf,  wie  er  gleichzeitig  Ton  ihrai 
Schützlingen,  den  Königen,  später  Ton  den  Prätoren,  Consnln 
und  Dictatoren  im  Namen  des  römischen  Volkes  erhoben  wurde. 
Ihnen  zuerst  wurde  von  etruskischen  ßaumdstern  der  prächtige 
Tempel  auf  dem  Capitol  erbaut,  welcher  immer  eine  der  sehte- 
st^ Zierden  der  Stadt  gebUeben  ist,  ihnen  zuerst  Ton  etrnski* 
sehen  Künstlern  jene  BUder  in  ganz  ausgeführter  menscblieher 
Gestalt  ^richtet,  welchen  ganz  im  Stile  des  etruskischen  und 
hellenischen  G^zendienstes  der  Zeit  von  vielen  dienenden  Per- 
sonen aufgewartet  wurde  < ).  Dazu  kam  die  Einführung  der  ludi 
Romani,  der  ersten  Spiele  in  dem  specifisch  römischen  Sinne, 
wie  sie  sich  bald  in  den  verschiedensten  Kreisen  des  Götterdien- 
stes geltend  machten  und  zuletzt  für  das  Volk  und  die  vomefame 
Welt  bei  weitem  zur  Hauptsache  des  Gottesdienstes  öberiunipt 
wurden.  Zwar  sollen  auch  Romulus  und  Numa  einzelne  Spide 
gefeiert  und  gestiftet  haben ,  doch  können  dieses  nur  elem(Hitare 
Anlange  gewesen  sein,  da  jene  von  den  Tarquiniern  nach  etrus- 
kischen Mustern  gestiftete,  für  welche  Tarquinius  Priscns  den 
grofsen  Circus  zwischen  dem  Palatin  und  Aventin  einrichtete, 
von  allen  Kundigen  für  die  ersten  in  ihrer  Art  gehalten  werden 
und  mit  dem  ganzen  Character  des  neuen  Capitolinischen  Gottes- 
dienstes genau  zusammenhängen.  Zerlegen  wir  sie  in  ihre  ein- 
zelnen Bestandtheile,  so  wird  das  Aufserordentliche  auch  dieser 
Neuerung  noch  einleuchtender  werden.  Da  gab  es  zuerst  reicb- 


1)  Seoeca  b.  Aagastio  C.  D.  VI,  10  j4Uus  numina  deo  tubücU,  aHus 
horas  lovi  nuntiat ,  tdius  Itctor  est,  aUus  unctor^  qui  i*emo  motu  braceMü- 
rum  imitatur  imgentem.  Sunt  quae  lunoni  acMinervae  capälos  (tispotumt; 
long'e  a  temph,  non  tOntum  a  simulacro  ttwttes  digitos  movent  omantivm 
modo.  Sunt  quae  »pecubtm  teneant,  sunt  quae  ad  vadttnonfa  stra  deos  a^ 
vocent,  sunt  qui  Ubiüos  ojferant  et  iUos  causam  suam  doceamt.  Doctus  or- 
cfmmmus,  senex  iam  decrepitus,  quotidieinCapitoUo  tninntmagsbatj  quasi 
da  Ubenter  speciarent  quem  homines  desierant:  —  Sedeni  quaedam  in  Ca- 
pitoUo  quae  se  a  love  amari  putant  etc.  Offenbar  ist  hier  manches  Spätere 
avssascbeiden,  doch  gefaöpen  die  Wurzeln  dieses  Aberglaubens  der  Idoiels- 
trie  der  älteren  Zeit  an,  vgl.  die  Toilette  und  Garderobe  der  griechischen 
Tcmpelbilder  bei  Müller  Haodb.  d.  Archäol.  §  69.  Neuerdings  erzahlt  Gra- 
nius  Licinianus  Annal.  fragm.  p.  32  ed.  K.  A.  F.  Pertz  von  einer  matrooa, 
quae  quasi  mente  eommota  sedü  in  consiUo  levis,  worauf  das  CapitolloD 
Instrirt  wird. 
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Ucfae  Opfer  und  einen  feierlichen  Opferschniaus,  das  epulum  Io> 
TIS,  wie  Bolcbe  Opferschmäuse  fortan  gleichfalls  wesentlich  zu 
4a  heiligen  Spiden  gehörten  > )  und  namentlich  bei  den  Spielen 
Jopto^  immer  den  alten  Mittelpunkt  der  Feier  bildeten.  Ja  diese 
Opfer  und  Opferschmäuse  wurden  mit  der  Zeit  so  zahlreich,  dafs 
die  Stiftung  einer  eignen  priesterlichen  Behörde  für  diesen  Theil 
des  Cultiis  nöthig  wurde.  Bald  nach  dem  zweiten  punischen 
Kriege,  im  i.  196  v.  Chr.,  wurde  nehmlicb  ein  eignes  CoUegium, 
mhaags  IriumTiri,  später  Septem viri  epulones  zu  diesem  Behufe 
eittgeseizt,  Eondchst  zur  Erleichterung  der  Oberaufsicht  der  Pon- 
tifices,  da  sie  propter  sacrificiorum  multitudinem  d.  h.  bei  der 
vsB  Jahr  za  Jahr  zunehmenden  Menge  von  Opfern  und  Opfer- 
s<^0iiisen  so  vielen  Pflichten  nicht  mehr  genügen  konnten  2). 
Od  zweiter  Act  war  die  feierliche  Procession,  pompa,  welche  die 
Attrihnte  der  Gapitolinischen  Götter  auf  sogenannten  Tensen 
d.  L  den  Proeessionswagen  vom  Capitole  herab  zum  Circus  ge- 
küele,  damit  sie  bei  den  dort  zu  ihrer  Ehre  gefeierten  Spielen 
siimbädlidi  gegenwärtig  wären,  ein  buntes  Gewimmel  von  Wagen 
md  Rettern,  von  Tänzern  und  Spielern,  welche  im  etruskischen 
Geschmack  costümirt  waren,  von  Göttern  und  Heiligthumern, 
weiches  gleichfalls  zuerst  bei  den  Römischen  Spielen  aulkam  und 
iaflier  vorzugsweise  bei  ihnen  beibehalten  wurde.  Endlich  und 
drittens  folgtoi  dann  die  Circensischen  Spiele  selbst,  für  welche 
schon  Tarquinius  Priscus  den  Circus  Maximus  angelegt  hatte, 
andi  diese  ein  neuer  Cultusact  der  Gapitolinischen  Götter,  daher 
die  Qoadriga  ein  wesentliches  Attribut  des  Gapitolinischen  Jupi- 
ter and  der  Capitolinische  Tempel  selbst  so  gerichtet  wurde,  dafs 
dieG^kier  auf  den  Circus  Maximus,  den  Schauplatz  ihrer  heiligen 
Spiele,  hinabbUckten.  Auch  dabei  lagen  aber  etruskische  Vorbil- 
te-  zu  Grunde  3),  Ja  man  findet  die  lebendigen  Bilder  zu  jenen 
Processionen,  jenen  Spielen  in  Rom  in  den  Wandgemälden  der 


1)  nio  Cass.  LI,  1  aytSytt  —  UQoVt  ovtcd  yaq  rohg  t^v  alrijaiv 
fx^trraf  ovouaCovai^  xari^H^ev, 

2)  Uv.  XXXm,  42,  Cic.  de  Or.  III,  19,  73,  Marauardt  Handb.  IV, 
291  f.  Weon  luicb  Cicero  diePontißces  illud  ludorum  epulare  sticrificiontm 
Kbeo  oaeb  der  Stiftang  Numas  besorgten ,  so  ist  das  nur  eine  von  seinen 
vielei  Ungeoavigkeiten.  Nach  Paal.  p.  78  biefsen  die  Epoloncis  in  älterer 
Spn^e  Epoloni.  Er  setzt  hinzii:  Datum  est  autem  hü  nofnen,  qttod 
rfwltt  atiÜeendi  fori  eeterisque  diis  potestatem  habmt 

3)  Liv.  I,  35,  9  Ludicrum  fuit  equi  pugilesque  ex  Etrv^ 
ria  mmxime  acciti.  Sollemnes  deinde  annm  mansere  ludif  Romain 
Mmgniqiu  varie  appeUoH, 

PkOct.  Rom.  Mftbol.  9 
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allen  Gräber  der  etruskischen  Stadt  TarquiDÜ.  Wurdött  doch 
selbst  die  ersten  scenischen  Spiele,  wie  sie  in  Rom  zuerst  im  J. 
390  d.  St.,  364  v.  Chr.  beliebt  worden  waren,  nach  etruskischen 
Mustern  und  durch  etruskische  Künstler  besorgt,  bis  später  die 
griechische  Bildung  auch  hier  die  etruskische  verdrängt  hat,  s. 
Liv.  VII,  2.  Ja  damit  der  Gapitolinische  Göttercultus  in  jeder 
Hinsicht  seinen  umbildenden,  die  alte  Sitte  und  den  alten  Cohus 
ganz  erschütternden  Einflufä  bewähre,  wurde  damals  auf  Vöpan- 
lassung  des  neuen  Teropelbaus  auch  die  etruskische  Hanisinein 
zuerst  in  Rofti  geübt  und  somit  auch  eine  neue  Art  von  Divina- 
tion  gestiftet,  welche  sich  neben  der  älteren  und  einheimischen 
Technik  der  Augum  zwar  niemals  völlig  einbürgern  konnte,  aber 
doch  seitdem  gleichfalls  sowohl  für  den  römischen  Staat  als  für 
das  Familienleben  unentbehrhch  geblieben  ist. 

Die  Tarquinier  haben  aber  nicht  allein  den  etru^ischen 
Gottesdienst  nach  Rom  verpflanzt,  welcher  die  heri)en  Eigoi- 
thümlichkeiten  seiner  Heimath  in  späteren  Generationen  wieder 
abgestreift  hat.  Sie  haben  durch  die  Einführung  der  Sibylli6i- 
schen  Spräche  aus  dem  griechischen  Cumä  auch  ein  fruchtbares 
Reis  der  griechischen  Bildung  und  des  griechischen  Gottesdien- 
stes in  den  römischen  Boden  eingesenkt,  welches  mit  der  Zeit 
einen  Sprofs  nach  dem  andern  getrieben ,  ja  auf  die  Dauer  gaw 
vornehmlich  zurHeDenisirung  des  gesammten  römischen  Gottes- 
dienstes beigetragen  hat»).  Tarquinius  Superbus  war  es,  der 
diese  Sprüche  erwarb,  in  dem  neu  erbauten  Tempel  des  Capito- 
linischen  Jupiter  niederlegte  und  für  den  Staatsgebrauch  hefligte. 
Der  Gebrauch,  den  der  Staat  von  diesen  Sprüchen  machte,  be- 
stand darin,  dafs  man  bei  aufserordentlichen  Calamitäten  und 
Prodigien  Sühnmittel  in  ihnen  suchte,  welche  gewöhnlich  in  d«r 
Stiftung  von  neuen  Gülten  und  Cultushandlungen  bestanden,  ihr 
umbildender  Einflufs  beruhte  wesentlich  darauf,  dafs  sie  griedu- 
schen  Ursprungs  waren  und  speciell  zum  Kreise  der  Apollini- 
schen Religion  gehörten,  also  auch  im  Sinne  dieser  Religion 
d.  h.  zur  Verbreitung  Apollinischer  und  verwandter  Griechisch«" 
Sacra  in  Rom  wirkten. 

Die  ApoUinischeReligion  hatte  sich  mit  den  griechisdien 
Colonieen  nach  Italien  verbreitet  und  auch  hier,  wie  überall,  ihren 
seelenvollen  und  bildenden  Character  in  den  hervorragendsten 
Städten  von  Grofsgriechenland  bewiesen,  vorzüglich  dadurch 
dafs  sie  mit  den  Künsten  der  griechischen  Musik ,  Mantik  und 


1)  Marqnardt  a.  a.  0.  S.  294  ff. 
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Efttliailik  Qbenll  Hand  in  Hand  ging  und  in  dieser  Hinsicht  für 
die  Pflege  des  Geistes  sowohl  als  des  Körpers  wie  kein  andrer 
Gottesdienst  sorgte.    Von  dem  Apoll  von  Cumä,  der  nächsten 
Nachbarin  der  Latiner  (S.  15),  dürfen  wir  schon  wegen  der  Si- 
bjDinischeD  Weissagung  annehmen,  dafs  er  vorzugsweise  als 
Pian  d.  h«  als  Heiler  und  Söhner  bei  leiblichen  und  geistigen 
Schitei  angesehen  wurde.  So  erscheint  Apollo  aber  auch  inMe- 
lapont  und  Kroton,  wo  die  Pythagoreische  Schule  ^ch  vor- 
aehmlich  an  diesen  Dienst  anlehnte  und  wo  die  Münzen  eine  sehr 
enge  Veii>indung  mit  Delphi  nachweisen,  auch  in  Kaulonia,  des- 
sen alterihämliche  Münzen  das  Bild  des  sühnenden  Apollo  mit 
aeiiieiii  Lorbeerzweige  zeigen,  auch  in  Rhegium,  wo  die  Sage  von 
der  Zuflucht  des  Orestes  zu  Hause  war.  So  endlich  auch  in  Rom, 
wo  wir  alle  diese  Institute  der  Sübnung,  der  Weissagung,  der 
Musik,  wie  sie  organisch  zusammengehören,  nach  und  neben 
eiBander  auftreten  sehen  werden.    Dafs  aber  der  Apollinische 
Cohus  und  seine  Priesterin  und  Prophetin,  die  Cumanische  Si- 
bylle, schon  so  früh  in  Rom  Anklang  fand,  dieses  beweist  wohl 
nickt  so  sehr  ein  vorherrschendes  Vertrauen  zu  solcher  Prophe- 
Ue,  denn  an  wahrsagenden  Nymphen  und  andern  dämonischen 
Wahrsagern,  die  sich  der  griecUschen  Sibylle  wohl  vergleichen 
Bochlen,  fdilte  es  weder  in  Latium  noch  in  Etrurien.   Wohl 
^»cr  beweist  gleich  die  Aufnahme  jener  Sprüche  eine  sehr  be- 
stimnite  Hinneigung  zum  Apollinischen  Cultus,  welcher  sich  von 
Cumi  ond  den  südlichen  Griechen  frühzeitig  unter  den  Gampa- 
nem  und  Samnitem  verbreitet  hatte  (S.  59)  und  in  der  benach- 
barten Elmskerstadt  Caere  eine  feste  Verbindung  mit  Delphi  un- 
teriiietl.    Ja  es  wird  überliefert  dafs  Rom  selbst  kurz  vor  dem 
A— gang  der  KGnigsherrschaft  und  später  bei  der  Belagerung  von 
V^  seine  Theoren  nach  Delphi  so  gut  wie  eine  griechische  Stadt 
seiideCe.   Dennoch  bleibt  es  eine  aufserordenüich  wichtige,  für 
Rom  und  das  ganze  Gebiet  der  romanischen  Bildung  äufserst 
folgenrncbe  Thatsache,  dafs  die  in  der  griechischen  Welt  allge- 
nein  verbreitete  Religion  nun  auch  in  der  für  die  Zukunft  der 
Wdt  bestimmten  Stadt  einen  neuen  und  fruchtbaren  Boden  ge- 
wann. Kein  Gott  ist  nächst  den  alten  latinischen  und  sabinischen, 
dem  Janus,  dem  Jupiter,  dem  Mars  so  populär  geworden  als  der 
griechische  Apollo,  ja  dieser  ausländische  Gott  hatte  die  Kraft 
sich  in  einer  Zeit,  da  jene  alten  Culte  schon  im  Absterben  be- 
griffen waren,  unter  Augustus,  noch  einmal  zu  verjüngen  und 
neben  dem  Capitolinischen  Jupiter  als  der  mächtigste  und  am 
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meisten  angebetete  Gott  bis  zum  Ausgange  des  Heidenthums  zu 
behaupten. 

Die  nächste  Folge  jener  Aufnahme  der  sibyllinischen  ßücher 
war  die  Gründung  einer  eignen  priesterlichen  Behörde  für  die 
Beaufsichtigung  und  Anwendung  derselben,  einer  bald  durch 
ihren  Einflufs  auf  Religion  und  Politik  so  wichtigen,  dafs  sie  mit 
den  altem  CoUegien  der  Pontiiices  und  Augum  an  Rang  und 
Wurde  wetteiferte  und  die  Plebejer  einen  ihrer  frühsten  Triumphe 
dadurch  erlangten,  dafs  sie  den  Zutritt  zu  diesem  Collegium  ge- 
wannen. Wie  sehr  dasselbe  auf  griechischen  Gottesdienst  und 
auf  griechische  Bildung  angewiesen  war,  siebt  man  daraus  dals 
ihm  zum  richtigen  Verständnifs  der  Sprüche  von  Staatswegen 
zwei  gebome  Griechen  als  Dollmetscher  beigegeben  wurden  und 
dafs  sie  da,  wo  sie  bei  bestimmten  gottesdiensllichen  Veranlas- 
sungen opfernd  auftraten,  dieses  immer  graeco  ritu  thaten, 
also  mit  solchen  Eigenthümlichkeiten  des  religiösen  Herkom- 
mens, welche  dem  griechischen  Gottesdienste  unmittelbar  ent- 
lehnt waren.  Uebrigens  waren  ihrer  anfangs  nur  zwei  Patrider, 
welche  duumviri  sacris  faciundis  genannt  wurden  d.  h.  eingesetzt 
zur  Begehung  solcher,  meist  griechischer  Sacra,  wie  sie  von  den 
sibyllinischen  Sprüchen  befohlen  wurden.  Seit  dem  J.  387  d. 
St.,  367  V.  Chr.,  wo  Patricier  und  Plebejer  in  gleicher  Anzahl 
zugelassen  wurden,  bestand  das  Collegium  aus  zehn  Männern, 
endlich  seit  Sulla  aus  fünfzehn,  daher  sie  seitdem  X  viri  und 
XV  viri  sacris  faciundis  genannt  werden.  Die  specifische  Bezie- 
hung zum  Dienste  des  Apollo  tritt  bei  verschiedenen  Gelegen- 
heiten hervor,  ja  Livius  nennt  sie  gradezu  Priester  des  Apolli- 
nischen Gottesdienstes  >).  Sie  wurden  dieses  vollends  seitdem 
August  die  sibyllinischen  Sprüche  vom  Capitol  in  das  von  ihm 
neu  gestiftete  Heiligthum  des  Palatinischen  Apollo  verlegte,  so 
dals  sie  nun  auch  örthch  und  amtlich  immer  mit  diesem  Dienste 
zu  thun  hatten. 

Eine  weitre  Folge  derselben  Stiftung  war  die  Einführung 
einer  ganzen  Reihe  von  griechischen  Gottesdiensten,  welche  un- 
ter solcher  Autorität  sehr  bald  in  Rom  feste  Wurzeln  schlugen, 
ja  dem  römischen  Volke,  namentlich  allen  Bestandtheilen  dessel- 
ben welche  nicht  zum  Patriciate  und  zur  alten  Ordnung  der  Dinge 

1)  Liv.  X,  8  deceniviros  sacns  faciundis ,  carminwn  SibyUae  ao  fa- 
torwn  popuU  huius  tnter oretesy  anUstites  eosdem  JpoUinaris  sacri  ceri- 
mmiarumque  aUarum.  Vgl.  Jul.  Obseq.  47  (107)  apud  aedem  j4poU*ms 
decemviris  immolantibus. 
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gehörten,  ganz  vorzugsweise  gefallen  zu  haben  scheinen.  Abge- 
sehen von  dem  nächst  verwandten  ApoUodienste  sind  folgende 
Religionen  und  Religionsgebräuche  auf  solche  Weise  nach  Rom 
gekommen:  1)  Im  J.  258  d.  St.,  496  v.  Chr.  der  Dienst  der  Ce- 
res, des  Liber  und  der  Libera  d.  h.  der  griechischen  Götter  De- 
meter, Dionysos  und  Persephone,  welchen  bald  darauf  in  der 
Nähe  des  Circus  Maximus  der  Tempel  erbaut  wurde,  welcher 
immer  der  Mittelpunkt  dieses  Cultus  gebheben  ist.  Eine  um  so 
widttigere  Stiftung,  da  bei  dieser  Gelegenheit  zuerst  griechische 
Könstler  in  Rom  thätig  waren;  denn  vor  diesem  Tempelbau  war, 
wie  Varro  berichtet  hatte,  alle  Einrichtung  der  Tempel  von  den 
Etruskem  besorgt  worden').  2)  Zuerst  im  J.  355  d.  St., 
399  v.Chr.,  dann  später  oft  wird  durch  die  sihyllinischen Bucher 
ein  sogenanntes  Lectistemium  veranlafst,  eine  eigenthümliche 
Art  von  religiöser  Feier,  welche  mit  der  Zeit  immer  allgemeiner 
in  Aufnahme  kam.  Die  Feierlichkeit  bestand  darin,  dafs  man  den 
Göttern  wie  zu  einem  heiligen  Mahle  Pfuhle  (pulvinaria,  lectos) 
bereitete,  auf  diese  ihre  Attribute  oder  ein  Geflecht  von  heiligen 
Zweigen  oder  auch  ihre  Büsten  (capita  deorum),  wahrscheinlich 
als  drapirte  Wachsmasken  legte  und  darauf  ihnen  Speise  vom 
Opfer  oder  von  den  Mahlzeiten  mittheilte,  welche  gleichzeitig 
dorcfa  die  ganze  Stadt  begangen  wurden.  Gewöhnlich  sind  damit 
allgCTieine  Supplicationen  verbunden,  bei  welchen  durch  die 
ganze  Stadt  von  allem  Volke  bei  denselben  Pulvinarien  gebetet 
und  dazu  mit  Wein  und  Weihrauch  geopfert  wurde.  Ich  möchte 
beide  Gebräuche  keineswegs  für  ausschliefslich  griechischen  Ur- 
spnmgs  halten,  da  die  elementaren  Bestandtheile  derselben,  das 
tme  et  vino  supplicare,  die  Vergegenwärtigung  der  Götter  durch 
pol?inaria  mit  ihren  Attributen  und  selbst  die  Sitte  die  Götter  zu 
speisen  sicher  altitalisch  waren  2).    Indessen  leidet  es  keinen 


1}  Plio.  H.  N.  XXXV,  12,  45  Plastae  UtudaUsnmi  fuere  Damovhüus 
(vermatUich  aus  Himera  in  Sicilien  gebürtige,  s.  Bröcker  Unters.  S.  ob)  et 
Gorgasus ,  iidem  pictoresy  qm  Cereiis  aedetn  Rom€te  ad  Circum  Maximtnn 
täroqve  genere  artis  suae  excoUierant,  versihus  inscripti»  graece  qtäbus 
mnfitarent  ab  dextra  DamophiH  esse,  ab  laeva  Gorgasi.  j4nte  hanc  aedetn 
'ntseamea  onmia  in  aedibus  jtasse  auctor  est  Farro. 

2)  Ich  sCimme  also  nicht  mit  Marquardt  Handb.  IV,  52  ff.  überein ,  der 
dies«  Gebräache  fdr  ^iechische  hält,  doch  bedarf  es  einer  ausführlicheren 
Nadnreisang^.  Hier  nur  einige  Stellen  znm  Beweise,  dafs  die  lecti  und  pul- 
TiBaria  deorom,  auch  das  Speisen  der  Götter  und  das  suppUcare  etwas 
Altes  und  Volkstbümnches  war:  Plin.  H.  N.  XXXTI,  2,  10  in  einer  Ver- 
•rdauug  des  Nnma:  ut  convhda publica  et  privata  coenaeque  adpulvi- 
naria  fadUus  compararentur,    Serv.  V.  A.  X,  76  Farro  Pilumnum  et 
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Zweifel  dafs  bei  den  durch  die  sibyllinischen  Bftcher  veranlafsten 
Lectisternien  der  griechische,  speciell  der  Apollinische  Gottes- 
dienst mit  im  Spiele  ist;  erscheinen  doch  gleich  bei  der  ersten 
Feierlichkeit  Apollo  mit  seiner  Mutter  und  Schwester,  die  ge- 
wöhnliche Apollinische  Trias,  neben  andern  griechischen  G(yttem 
als  die  wichtigsten,  s.  Liv.  V,  13,  Dionys  XII,  9.  Auch  kennen 
wir  unter  den  Apollinischen  Cultusacten  ein  Fest,  welches  woU 
als  Vorbild  dienen  konnte,  ich  meine  die  Theoxenien,  wie  sie 
namentlich  zu  Delphi  als  eine  Art  von  Erndte-  und  Freudenfest 
im  Sommer  mit  einer  allgemeinen  Speisung  der  Götter  gefeiert 
wurden,  zumal  da  die  grofsen  Lectisternien  gewöhnlich  durdi 
ganz  Rom  mit  Mahlzeiten  und  mit  grofser  Festlichkeit  und  Geist- 
lichkeit begangen  wurden.  So  erinnern  auch  die  allgemeinen 
Supplicationen  sehr  an  den  Päan,  dieses  acht  griechische  und 
Apollinische  Bitt-  und  Freudenfest,  auch  dadurch  dafs  sie  in  den 
meisten  Fällen  zur  Sühne  von  Prodigien  und  andern  Calamitäten, 
ferner  bei  schweren  Seuchen  mit  dem  Gebet  um  Heilung,  auch 
bei  kriegerischen  Unternehmungen  um  Segen  für  dieselben  xu 
erflehn,  endlich  als  Dank-  und  Freudenfest  nach  gewonnenen 
Siegen  befohlen  wurden.  Auch  wurden  sie  gewöhnlich,  zmnal 
wenn  es  Prodigien  und  böse  Seuchen  zu  beschwören  galt,  von 
den  Decemvim  der  Sibyllinischen  Bücher  dirigirt,  bei  feierliehen 
Gelegenheiten  so,  dafs  das  ganze  Volk,  Männer,  Frauen  und  Rin- 
der, Städter  und  Landleute,  durch  die  Stadt  wogte  um  in  allen 
Tempeln  bei  den  Pulvinarien  anzubeten,  während  von  Staats- 
wegen gleichzeitig  grofse  Opfer  dargebracht  wurden.  Ja  es  ist 
hin  und  wieder  auch  der  Apollinische  Lorbeer  mit  im  Spiele,  das 
Laub  der  Sühne,  des  Heiles  und  des  Glücks,  welches  sich  in  die- 
ser symbolischen  Bedeutung  in  Rom  ohnehin  eine  allgemeine 
Anerkennung  erworben  hatte »)•  3)  Im  J.  463  d.  St,  291  v. 
Chr.  wird  in  Folge  einer  heftigen  Pest  auf  Befehl  der  Sibyllini- 
schen Bücher  die  Schlange  des  Aesculap  von  Epidauros  geholt, 
das  erstemal  dafs  Rom  von  dem  griechischen  Italien  nach  Grie- 
chenland selbst  hinübergreift,  übrigens  auch  nur  eine  weitere 


Picumnum  it^fantiuni  deos  ait  eUque  pro  puerpera  lectum  in  atrio 
Storni,  dum  exploretur  an  vitaUs  sit  qtd  naius  est.  \g\,  die  Sitte  der 
Juno  bei  Geburten  einen  Tisch  zu  bereiten  b.  Tertall.  de  An.  39,  Serv.  V. 
Ecl.  IV,  62.  Im  Liede  der  Salier:  Divum  Deo  supplicante,  Varro  L  I. 
Vn,  27.  Supplicare  ist  eigentlich  kniefallis  beten. 

1)  Liv.  XL,  37  Maiores  äuodedm  annis  onmes  coronoti  et  Imtream 
in  manu  tmentes  supplicaverunt  Vgl.  XXVII,  11.  37;  XXXIV,  55: 
XXXVI,  37. 
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Pdge  des  schon  besteheDden  ÄpoUodienstes,  da  Aescolap  ganz 
wMenÜich  zum  Kreise  des  Heilgottes  ApoUo  gehörte.  4)  Im  J. 
514  d.  SL,  240  v.  Chr.  die  Stiftung  der  Floraiien,  auf  Veranlas- 
sung eines  Hiswacbses.  Obgleich  Flora  sonst  wie  Venus  eine 
iulüdie  Göttin  ist,  so  lag  doch  bei  so  ausgelassenen  Gebräuchen, 
wie  sie  bei  diesen  Floralien  zur  Regel  gehörten,  höchst  wahr- 
scheinhdi  ein  Fest  der  griechischen  Aphrodite  der  Gärten  zu 
Grunde.  5)  Im  J.  518  d.  SL,  236  v.  Chr.  die  erste  Feier  von 
Secularspielen  (nach  der  späteren  Zählung  die  dritte),  ein  Fest 
wdches  ursprünglich  nur  die  Götter  der  Unterwelt  anging  und 
erst  später  durch  August  mit  einer  Feier  des  Apollo  und  der 
himmlisdien  Götter  verbunden  wurde,  damals  aber  von  den 
DecemTim  höchst  wahrscheinlich  nach  dem  Muster  des  chtho- 
mscfaen  Götterdienstes  der  Griechen  begangen  wurde,  s.  Liv. 
XXX\TI,  3,  lul.  Obseq.  1  (55).  6)  Im  J.  537  d.  St.,  217  v.  Chr., 
nadi  der  Schlacht  amTrasimenischen  See  wird  auf  Veranlassung 
der  Decemvirn  u.  a.  der  Tempel  der  Erycinischen  Venus  gelobt, 
einer  sdion  ganz  orientalischen  Gottheit,  deren  Cult  zugleich 
wesoitlich  beigetragen  hat  die  Aeneassage  in  Rom  zu  befestigen. 
7)  Im  J.  549  d.  St.,  205  v.  Chr.,  die  Einholung  der  Grofsenldä- 
isdieo  Mutter  aus  Pessinus,  auf  welche  nach  einigen  Jahren  die 
Stiftung  der  Megalesien  folgte,  ein  gleichfalls  wcsentUch  asiatischer 
Coltas,  welcher  trotz  aller  Reschränkungen,  die  er  sich  anfangs 
gdalien  lassen  mulste,  zur  Verbreitung  des  Fanatismus  und  der 
gastlosen  Superstition  in  Rom  sehr  viel  beigetragen  hat.  — 
Also  eine  ganze  Reihe  von  griechischen  Gottesdiensten,  denn  die 
beiden  zuklzt  genannten  waren,  obgleich  ungriechischen  Ur- 
sprungs, doch  in  der  Form  lange  hellenisirt,  und  ein  Einflufs 
welcher  je  länger  desto  mehr  an  Kräften  gewinnen  mufste,  da 
ohne  Zweifel  alle  diese  Elemente  der  griechischen  Rildung  ge- 
nicioschalUidie  Sache  und  gegen  die  alte  italische  und  römische 
Weise  Partei  maditen.  Kein  Wunder  wenn  nun  bald  die  Römer 
sich  selbst  griechisches  Ursprungs  zu  sein  schienen  und  die  Grie- 
chen in  Rom,  die  ihnen  dieses  vordemonstrirten  und  ihre  Stadt- 
geschidite  danach  zurechtmachten,  gläubig  anhörten. 

Auch  die  Ausstattung  der  Tempel  und  Rilder  blieb  nicht 
zurück;  hatten  darin  ehemals  die  Etrusker  geherrscht,  so  wurde 
Dun  auch  hier  Alles  griechisch.  Und  zwar  findet  man  in  Rom  wie 
in  Griechenland  selbst  zugleich  den  Geschmack  an  alten  Holz- 
ond  Cuhusbildem  und  an  der  ästhetisch  vollendeten  Rildung  der 
Götter  und  Verzierung  der  Tempel.  Eins  der  ältesten  Hobsbilder 
griechischen  Ursprungs  in  Rom  war  jedenfalls  jenes  angeblich 
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von  Servios  TuUius  im  Tempd  der  Diana  auf  dem  Avenlin  auf- 
gestellte, von  welchem  die  Rede  gewesen.  Ferner  galt  für  sehr 
alt  das  troische  Palladion  im  Tempel  der  Vesta,  welches  vermath- 
lieh  von  den  Griedien  im  sudlichen  Italien  herstammte  imd 
jedenfalls  vor  dem  ersten  punischen  Kriege  schon  vorbandeD 
war.  So  werden  auch  die  Heiligthümer  der  Penaten  von  Lavi- 
nium,  von  denen  Timaeos  zu  erzählen  wufste^),  in  der  ältesteo 
Zeit  des  griechischen  Einflusses  dahingekommen  sein.  Aulserdem 
.  wird  ein  altes  Bild  des  Yejovis  von  Cypressenholz  «rwähnt^), 
endlich  zwei  Bilder  von  demselben  Holze,  welche  der  Juno  Re- 
gina auf  dem  Aventin,  im  J.  547  d.  St.,  207  v.  Chr.,  von  emer 
Procession  unter  Anführung  der  sibyllinischen  Decemvim  ganz 
nach  griechischer  Weise  überbracht  wurden.  Dazu  hatte  der 
Grieche  Livius  Andronicus  in  lateinischer  Sprache  einen  Uynmus 
gedichtet,  der  nach  griechischer  Weise  von  einem  Mädchenchore 
aufgeführt  wurde,  wieder  etwas  ganz  Neues  und  eine  für  die 
Poesie  in  Rom  sehr  folgenreiche  Anregung,  da  solch  einHymans 
nach  griechischer  Art  und  die  alten  Gesänge  der  Salier,  der  Ar- 
valen  u.  s.  w.  (S.  126)  etwas  wesentlich  Verschiedenes  waren. 
Beide  Feierlichkeiten,  die  Procession  mit  den  Bildern  und 
Opfern  und  der  Chorgesang  des  Hymnus,  wurden  nach  römischer 
Weise  mehrfach  wiederholt.  Der  Dichter  Livius  Andronicus  aber 
erlangte  durch  sein  Lied,  so  kümmerlich  es  übrigens  ausgefallen 
sein  mochte,  sogar  die  Ehre  und  Concession  eine  Art  von  Schale 
und  Zunft  der  wenigen  Litteraten  und  Schauspieler  jener  Zeit  im 
Tempel  der  Minerva  auf  dem  Aventin  zu  stiften:  eine£inrichtaog 
deren  stillen  Einflufs  wir  in  jenen  Zeiten  immerhin  recht  hoch 
anschlagen  dürfen. 

Man  würde  aber  irren,  wenn  man  sich  den  alten  römischen 
Cultus  so  bald  von  der  griechischen  Weise  überflügelt  denken 
wollte.  Noch  immer  waren  die  Pontifices  und  die  Augurn  mit 
ihren  alten  Gebräuchen  und  Satzungen  die  angesehensten 
Priesterthümer;  immer  von  neuem  erinnerten  die  Umzöge  der 
Salier  im  März,  die  naiven  Gebräuche  der  Luperci  im  Februar 
an  die  ältesten  italischen  Zeiten  und  Gewohnheiten.  Immer  blie- 
ben Janus  und  Vesta  der  Anfang  und  das  Ende  jeder  öffentlichen 
Cultushandlung  und  in   der  langen  Reihe  der  Göllernamcn, 


J)  Bei  Dionys.  H.  1,  67  xti^vxia  atSriQ^  xaX  ;^«ijra  xal  xißtt^^ 
mxov  eJvai  t«  iv  totg  a^vxoig  jotg  iv  Jtaovtvito  xHfiiva  U^* 
2)  Plio.  H.  N.  XVI,  40,  79  Nonne  simulacrum  Feiotis  in  .^J. 
cupresso  dural  a  condita  urbe  DCLXI  anno  dicatum?  Leider  ist  die  a»" 
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wddie  sidi  im  5ffaitlicb«i  Gebete  zwiscb^  diesen  beiden  ein- 
sdiobei,  war  lupiter  Optimus  Maximus  ein  fär  allemal  der  alte 
römisdie  Gott  über  alle  Götter,  römische  nnd  fremde,  auch  der 
Gott,  wdcher  im  Cuttus  bei  weiten  am  meiste  hervortrat,  denn 
die  Römischen  Spiele,  die  Plebejischen  Spiele,  die  oft  wiederhol- 
te Grofsen  Spi^  dienten  alle  zu  seiner  als  des  hödisten  Staats- 
dNsrhaaptes  Veriierrliehung.  Auch  ist  nicht  zu  verkennen  dals 
in  der  Üteren  Zeit,  da  Roms  Eroberungen  und  Erweiterungen 
sich  nodi  auf  Italien  beschränkten,  aus  den  verschiedenen  Ge- 
geodeo  desselben  viele  andre  italisdie  Culte  imd  Götter  nach 
Rom  versetzt  wurden,  die  nothwencMg  zur  Verstärkung  des  na- 
tioiiaieQ  Elementes  der  Religion  dienen  muTsten.  Bald  geschah  es 
dnrdi  Einbürgerung  und  Einwanderung  einzelner  Personen  und 
Getdde<^tar,  oder  in  älteren  Zeiten  auch  wohl  ganzer  Gemeinden; 
in  welchen  Fällen  die  AnzQgler  gewöhnlich  ihre  heimathlichen 
Götter  mitbrachten,  welche  dann  wohl  als  dii  adventicii  von  den 
dns  pubhcis  d.  h.  den  Göttern  des  römischen  Staatscultus  unter- 
schieden i),  mit  der  Zeit  doch  aber  auch  sehr  oit  unter  diese 
m^genommen  wurden.  Auf  solche  Weise  mag  namentlich  auch  die 
grolsentheils  aus  übersiedelten  latinischen  Gemeinden  entstandene 
Plebs  ihre(iöUer  anfangs  für  sich  verehrt  haben,  bis  dieselben  zuletzt 
unter  diesdben  aufgenommen  wurden,  worauf  u.  a.  die  grofse  Zahl 
der  8.g.  flamines  minores  deutet  (S.  108).  In  andern  Fällen  waren 
sokfae  Erweiterungen  die  Folge  der  Verbündung,  namentlich  des 
Tieljährigen  und  sehr  engen  Bundes  mit  den  Latinern,  welchem 
Rom  verschiedene  wichtige  Gottesdienste  verdankt,  zuerst  die 
Diana  auf  dem  Aventin  und  den  Jupiter  Latiaris,  der  auch  in  Rom 
verehrt'wurde,  später  die  Juno  Sospita  von  Lanuvium,  welche 
seit  dem  i.  416  d.  St,  338  v.  Chr.  zu  den  angesehensten  Gülten 
in  Rom  gehörte  2).  Dazu  kommen  femer  die  in  älterer  Zeit 
gtekhfaDs  nicht  seltenen  evocationes  der  Götter  bei  Belagerungen 
und  Eroberungen  feindlicher  Städte,  deren  Schutzgötter  dann 


1)  Tertolliaii  ad  Nat  11,  9.  Anfser  den  yod  Varro  unterschiedenen 
dns  eeitis,  ineertis  and  selectis  sei  noch  zu  unterscheiden  zwischen  den 
düi  pabUeis  «od  adventiciis.  Hoc  enün  arae  docent  adventiciorum  ad 
fmum  Camacy  publicorum  in  Pt^latio].  Das  Heilig^tboro  der  Carna  lag 
asT  d«n  Caelios,  wo  aUerding^s  besonders  viele  MetökengÖtter  zn  finden 
gciwesen  sein  mSgen.  Vgl.  übrigens  Fest  p.  157  Municipalia  sacra 
T9eaUyr  quae  ab  miHo  htUmerunt  ante  eivitatem  Romanani  acceptam, 
pue  obseruare  eös  vokterunt  poniißees  et  eo  more  faeere  quo  adsuestent 
müqttiUis,  was  auch  fdr  die  nach  Rom  eingewanderten  Bürger  ans  solchen 
Stfdten  galt,  s.  Marqnardt  Handb.  IV,  377. 

2)  Liv.  VIII,  14.   Vgl.  Aaibrosch  Studien  S.  183  ff. 


Digitized  by 


Google 


138  ZWEITER  ABSCHNITT. 

feierlich  zur  UebersiedeluDg  nach  Rom  eingeladen  werden  and 
dort  einen  neuen  Culius  erhalten,  z.  B.  die  Juno  Regina  von 
Veji.  Dafs  die  Zahl  solcher  Götter  in  Rom  ziemlich  grols  war, 
beweise  die  oft  auf  diesen  Gebrauch  zurückweisenden  Erklä- 
rungen der  Alterthumsforscher  1 ).  Endlich  die  vielen  neuen 
Stiftungen  von  Tempehi,  Bildern  und  Spielen  ex  voto,  ein  ganz 
besonders  oft  erwähnter  Anlafs  zur  Gründung  neuer  Gottes- 
dienste, nachdem  entweder  der  Senat  durch  die  Consuln  oder 
der  Feldherr  in  heifser  Schlacht  diesem  oder  jenem  Gotte  einen 
Tempel  in  Rom  gelobt  hatte  2),  worauf  diesem  Gelübde  spater 
durdi  Erbauung  des  Tempels,  seine  Einweihung  und  Einridi- 
tung  des  Cultus  von  Staatswegen  Folge  gegeben  wu*d.  Die  letzte 
Entscheidung  hatte  sich  in  allen  diesen  Fällen,  wo  es  auf  die 
Anerkennung  und  Stiftung  eines  neuen  Gottesdienstes  in  Rom 
ankam,  der  Senat  vorbehalten,  ohne  welchen  also  kein  Gott  zu 
der  Ehre  gelangen  konnte,  vom  römischen  Staate  anerkannt  zu 
werden  3).  Im  Uebrigen  hatten  die  Pontifices  die  Einrichtung 
des  neuen  Cultus  und  die  Dedication  und  Consecration  des  Tem- 
pels zu  überwachen,  vor  welcher  der  ganze  Gottesdienst,  wie  er 
in  dem  neuen  Tempel  gehalten  werden  sollte,  und  die  Rechte 
desselben  durch  eine  eigne  lex  consecrationis  aufs  genaueste  for- 
mulirt  wurde*).    Der  Tag  der  Einweihung  wurde  immer  zu- 

1)  Cincius  erklärte  den  Namen  dcrNovensides  durch  diese  SittP, 
8.  oben  S.90, 1.  Vgl.  S.  124  und  Fest.  p.  257  Peregrina  sacra  appel' 
Umtur  quae  out  evocaiü  dis  m  oppttgnandis  urbümt  Rotnam  sunt  coaeta 
aut  quae  ob  quasdam  riMgiones  per  pacem  sunt  petita,  utex  Phrygta 
Matris  Magiiae,  ex  Graeda  Ceren's,  Epidauro  j4escuUwii:  quae  colun- 
tur  eorum  more,  a  quibus  sunt  accepta.  Die  dii  evocali  waren  nt- 
tiirlich  meist  italischen,  die  auf  Veranlassung  der  sibyllinischen  BHcher  ge- 
holten Götter  ausländischen  Ursprungs. 

2)  Liv.  X,  42  in  ipso  discrimine,  quo  templa  das  itnmortMnu  rorfij^ 
mos  erat.  Beispiele  von  ludis  votivis  riebt  Friedländer  bei  Marejuardt 
IV,  474. 

3)  Liv.  IX,  46  ne  quis  te/nplum  aramve  iniussu  Senatus  dedtcaret. 
Tertull.  Apolog.  5  vettts  erat  decretum  ne  qtä  deus  ab  imperatoreoon'^ 
craretur  m'si  a  Senatu  probatus.  Seit  M,  Aendkus  de  deo  suo  ^"^'^^ 
Ad  Nat.  1,  10  ne  qtd  imperator  fanum,  quod  in  bello  vorisset,  priui  ae^ 
casset  quam  Senatus  probasset,  ut  contigit  M.  j^ermUo,  qui  ^'^'^^^^^^ 
bumo  Deo  — ,  ut  deus  non  sit  nisi  cui  esse  vermiserit  Senatus  ^^^'r\ 
Quelle  ist  auch  in  diesen  Stellen  Varro.  Die  (leschichte  des  Gottes  Aiwr- 
Dus  scheint  in  ihrer  Art  berühmt  gewesen  zu  sein.  -   a    t 

4)  Merkwürdige  Beispiele  solcher  leges  consecrationis  sind  die  de«  • 
lovis  Liberi  zu  Furfo  im  Lande  der  Vestiner  b  Or.  n.  2488,  MoHunseD  i. 
JN.  n.  2488,  und  die  des  t.  Martis  Ultoris  b.  Dio  LV,  10.  Mehr  bei  i»«" 
quardt  a.  a.  0.  225. 
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ghkb  der  jibrKche  Fest-  nnd  Kalend^lag  des  Gottes,  sein  Ge- 
burtstag, naialis,  wie  er  in  den  späteren  Kalendern  genannt  zn 
werden  pflegte  i).  Die  Dedication  sdbst  wurde  nach  alter  Sitte 
durch  einen  Consul  oder  Imperator,  wo  mö^ch  den  weldier 
den  Tempd  gelobt  hatte,  später  oft  durch  dazu  ernannte  Duum- 
Tim  ToHzogen,  immer  unter  dem  Bristande  des  GoUeghuns  der 
Pontifices,  namentlich  des  die  Dedicationsformel  vorsprechenden 
Ponttfex  Maximus  (S.  124).  Immer  war  diese  Handhug  eine  der 
feierlidisten  und  die  Ehre  der  Dedication  sehr  begehrt,  da  der 
Name  des  Dedicirendmi  durch  die  Inschrift  des  Tempels  zuglrich 
aufs  höchste  geehrt  und  auf  die  Nachwelt  gebracht  wurde.  Mit- 
hin fehlte  es  weder  an  einer  strengen  und  erfahrnen  Aufsicht 
Doch  an  Gelegenheit  for  die  natüriiche  Eifersucht  des  Priester- 
tboms,  sich  geltend  zu  machei^.  So  lange  diese  Behörden  ihre 
Schuldigkeit  thaten,  konnte  ein  anderer  Verfall  als  derjenige, 
wddien  die  innere  Seelengeschichte  des  römischen  Staates  und 
seiner  Bnrger  von  selbst  mit  sich  brachte,  nidit  wohl  eintreten. 


jlnhatig.  Der  Ratender, 

Auch  der  römisclie  Kalender  trägt  ganz  das  Gepräge  der 
römischm  Staatsreligion,  wie  sie  sich  im  Laufe  der  Jahre  aus 
eioliKfaen  Anfängen  zu  einem  immer  künstlicheren  Systeme  ent- 
wickelt hatte.  Mui  erkennt  wohl  die  alte  Grundlage  der  Natur- 
reiigion,  aber  die  praktischen  und  zufalligen  Beziehungen  des 
bürgerlidien  und  häuslichen  Lebens  haben  sich  doch  weit  mehr 
geltend  gemacht,  und  der  nüchterne  Sinn  der  Bömer,  welcher 
die  Töchter  des  Hauses  nicht  benannte,  sondern  numerirte,  zeigt 
sich  auch  in  der  Benennung  der  meisten  Monate,  welche  bis  auf 
die  ersten  und  letzten  einfach  gezählt  wurden. 

Innerhalb  der  einzelnen  Monate  sind  Jupiter  und  Juno  als 
herrsdiende  Mächte  des  lichten  Himmels  die  bestimmenden 
Gottheiten.  Dem  Jupiter  waren  alle  Idus  heilig  d.  h.  die  Tage 
des  Vollmonds,  welche  immer  in  die  Mitte  des  Monats  fielen, 
abo  denselben  tbeilten,  und  zwar  deshalb  weil  dann  der  Gott 
des  Lichtes  und  der  Helle,  lupiter  Lucetius  und  Diespiter,  sich 
tei  Tag  und  die  Nacht  hindurch  in  einer  beständigen  Folge  Uch- 

1)  Vir^.  Aen.  VITI,  600  Süvano  fama  est  veteres  eacrasse  PeUugoSy 
-^nerwm  peearumqae  deo  lucumque  diemque,  wozu  Servins:  Hoc  a 
üvmmtis  traxitj  apud  quee  nihü  fuit  tarn  soßemne  quam  dies  conseoraUa- 
^'  VfL  die  Naebweisuogen  bei  Marquardt  148. 
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ter  Klarheit  offenbarte,  daher  diese  Tage  für  ein  UnterpSwd  sei- 
ner Weltregierang  galten  und  sehr  heilig  gehalten  wurden  i), 
der  Juno  Lucina  alle  Kaienden,  d.  h.  alle  Tage  an  denen  nach 
der  Verborgenheit  des  Neumonds  die  Mondessichel  zuerst  wie- 
der am  Himmel  erschien  ^).  Einer  der  Subalternen  des  CoUe- 
giums  der  Pontifices  hatte  die  Obliegenheit  diese  Erscheimmg 
zu  beobachten  und,  sobald  er  sie  wahrg^ommen,  nachdem  der 
Rex  und  die  Regina  Sacrorum  zuvor  der  Juno  geopfert  hatten, 
das  Volk  auf  das  Capitolium  zu  berufen  (calare)  und  ihm  anzu- 
zeigen, wie  viel  Tage  es  von  den  Kalendgi  bis  zu  den  Nonen  zu 
zählen  habe,  ob  fünf  oder  sieben:  daher  der  Name  Kalendae.  An 
den  Nonen  versammelte  sich  das  Volk  von  neuem  auf  der  Burg, 
um  von  dem  Opferkönige  zu  erfahren,  welche  Feste  in  jedem 
Monate  zu  feiern  und  welche  Geschäfte  in  demselben  vorzuneh- 
men seien.  Auch  an  den  Nonen  und  an  den  Idus  wurden  regd- 
mäfsige  Opfer  dargebracht,  an  den  Idus  immer  dem  Jupiter.  Man 
erkennt  aus  dieser  ganzen  Ordnung  sehr  deutlich  sowohl  das 
alte  Mondjahr  als  die  religiöse  Begründung  derselben  in  dem 
Culte  der  Lichtgötter.  Erst  seit  dem  J.  450  d.  St,  302  v.  Chr., 
in  welchem  Cn.  Flavius  die  Fasti  bekannt  machte,  mögen  jene 
alten  Gebräuche  eine  wesentliche  Aenderung  erlitten  haben. 

Aufser  jenen  beiden  Göttern,  dem  Jupiter  und  der  Juno, 
ist  der  Dienst  des  Mars  und  des  Jan us  für  den  römischen  Ka- 
lender von  besondrer  Bedeutung.  Mars  ist  der  alte  Nationalgott 
der  schaffenden  Natürkraft,  auch  des  Fnlhlings:  daher  der  Mo- 
nat dieses  Gottes,  der  mensis  Martins,  bei  den  Römern  und  den 
verwandten  Völkern  den  natürlichen  Jahresanfang  bildete  und 


1)  Macrob.  S.  1,  15,  14  Iduum  porro  nomen  a  Ttiscis,  apud  quos  is 
dies  Itis  vocatur,  sumpium  est  Item  autem  HU  interpretantitr  lovis  fi- 
dudam.  Nam  cum  lovem  aocipiamus  htcis  auotorem ,  unde  et  LucetUtm 
Salii  m  carminibus  cantmt  et  Cretenses  JCa  TrjV  rifiiqav  vocant,  ipsi  fuo- 
que  Romani  Diespitrem  appeUant  ut  diei  patrem,  iure  /de  dies  lovis  Ji- 
ducia  vocatur,  cuius  lux  non  finitur  cum  soUs  occasu,  sed  splendoretn 
diei  et  noetem  eonUnuat  iüustrante  luna:  quod  semper  ift  plenilunio  i.  e. 
medio  mense  fieri  solet  lovis  fi ducia  ist  die  Biir^schaft,  das  Unter- 
pFand,  s.  Cic.  de  Off.  III,  17,  pr.  Gaecina  3,  pr.  Flacco  21  u.  a.  Doch  ist, 
wie  ich  imtcn  zeigeo  werde  ^  so  wenig  diese  Idee  blos  etruskisch  als  das 
Wort  idus,  welches  vielmehr  Tbeilang  bedeutet  und  der  griechischen 
6tyofJLiivCa  entspricht,  s.  Macrob.  1.  c.  16  Idus  —  dies  qui  dividä  mensem. 
Iduare  enim  Etrusca  Ungtui  diridere  est,  unde  vidua.  Varro  1.  1.  VI,  28 
Idus  ab  eo  quod  Tusd  Itus,  veljtolius  quod  Sabini  Idus  dieunt.  Das 
Wort  ist  allgemein  italisch  und  Itns  nur  die  etraskische  Form  von  Idus. 
lieber  den  Kalender  der  Etrusker  s.  0.  Müller  Str.  2, 323  ff. 

2)  Macrob.  S.  1,  15,  18,  Ovid  Fast.  1,  55. 
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Bameiiükli  am  erst^  Tage  dieses  Monats  zugleich  die  Juno  ais 
Gddin  aller  Kaioidea  und  der  wiederkehrende  Gott  Mars  mit  un- 
verkennbarer Beziehung  zur  Natur  gefeimt  wurden.  Neben  die« 
sem  nalurlid^en  und  die  längste  Zeit  der  Republik  hindurdi  bd- 
behahenen  Anfange  des  alten  Mondjahres  aber  gid^t  es  nodi 
€aien  zweüen  An^Buog,  den  des  Janus  und  des  ilun  geheiligten 
M<NQats  Januar,  wobei  ohne  Zweifel  andre  und  jüngere  Princi- 
pien  der  Jahresordnung  zu  Grunde  liegen,  ohne  dafs  wir  leider 
etwas  Bestimmteres  zu  sagen  wissen,  als  dafs  die  Einfuhrung 
des  Januscoltus  und  der  Monate  Januar  und  Februar  dem  Numa 
zugeschrieben  wurde.  Höchst  wahrscheinlich  aber  war  Janus 
urspräogUch  ein  Sonnengott,  der  als  solcher  zum  Gott  des  An- 
Cugs  schlechthin  geworden  ist,  weil  man  den  Sonnengott  auch 
kiKumogoiiisch  für  den  Gott  des  Ursprungs  der  Dinge,  für  den 
Ertffiier  aller  Natiir  und  aller  Geschidite  hielt.  Heiligte  man  die- 
sflBi  Gotte  grade  den  Monat,  in  weldiem  nach  dem  kürzesten 
Tage  die  Sonne  und  das  Licht  wieder  zunimmt,  also  nach  dem 
gewöhnUcben  Begriffe  das  Jahr  beginnt  i ),  so  darfauch  darin  eine 
BeziehoDgauf  den  Sonnencultus  erkannt  werden;  nur  ist  es  seit-  . 
sam  dals  der  alte  Jahresanfang  mit  dem  März  dennoch  beibdialten 
und  nur  die  Anfilnge  aller  Monate,  also  die  Kaienden,  von  nun  an 
nidit  blos  der  Juno,  sondern  auch  dem  Janus  geheiligt  wurden. 
So  entstand  die  eigenthümlidhe  Ordnung  des  römischen  Kalen- 
defs,  daÜB  die  Monate  nach  wie  vor  von  dem  März  an  gezählt 
mirdea,  also  auf  den  April  und  Mai  zunächst  der  Quintilis  folgte, 
daim  der  Sextilis  u.  s.  w.  bis  zum  December.  Darauf  folgte 
oacli  dem  kürzesten  Tage  der  Januar  als  Monat  des  Janus,  der 
erst  in  späterer  Zeit  und  sehr  allmälig  auch  als  Gott  des  Jahres- 
anbDgs  sich  geltend  machen  konnte,  und  der  Februarius  als  der 
aDgemeine  Reniigungs-,  Sühnungs-  und  Allerseelenmonat,  in  dem 
gewissermaisen  alle  Ansprüche  und  alle  Belleckung  des  alten 
Jdwes,  des  Winters,  des  Todes  beseitigt  wurden,  damit  im 
Ibn  das  neue  Jahr  in  aller  Reinheit  und  Freudigkeit  begangen 
werden  könne.  Weil  auf  diese  Weise  nur  bis  zum  zehnten  Mo- 
nale,  dem  December,  gezählt  wurde  und  die  beiden  letzten  Monate, 
der  Januar  und  Februar,  wie  spätre  Anhängsel  erschienen,  ist 
bei  den  Alten  ofl  behauptet  worden,  da(s  das  römische  Jahr  ur- 


1)  V«iTO  I.  I.  Vly  28  ut  novus  annus  Rdendae  lanuariäe  ab  novo 
S^le  m^eUatam»  Ovid  Fast.  1,  163  Bruma  novi  prima  est  veterisque  no- 
nummSoitSy  Prineipium  oapiunt  Phoobus  et  annus  idom.  Vg^l. 
naUrA  Qu.  Ro.  19- 


1, 
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sprfingiich  nur  zehn  Monate  und  304  Tage  gehabt  und  erst  durch 
Numas  Zusatz  jener  beiden  Monate  zwölf  Monate  und  355  Tage 
bekommen  habe:  eine  Ordnung  welche,  wenn  sie  überhaupt  je- 
mals bestanden  hat,  unmöglich  jemals  eine  praktische  Bedeutung 
iiir  das  Leben  gehabt  haben  kann. 

Eine  weitere  Beziehung  des  Cultus  zu  dem  natürlichen  Ver- 
laufe des  Jahres  und  seinen  wichtigsten  Abschnitten  hat  gewiljs 
vielfach  stattgefunden,  doch  tritt  sie  bei  weitem  nicht  so  klar  und 
entschieden  als  in  den  Kalendern  und  Monatsnamen  der  Griechen 
hervor.  Aufser  dem  Martius  ist  auch  der  gleichfolls  allgemein 
latinische,  auch  oskische  Malus  nach  einer  Gottheit  benannt,  der 
alten  Frühlingsgöttin  Mala;  ob  auch  bei  dem  Aprilis  eine  ähnli- 
che Beziehung  anzunehmen,  mufs  bei  der  Unklarheit  des  Na- 
mens dahingestellt  bleiben  i ).  Auch  der  Junius  wurde  hanfig  auf 
die  Juno  bezogen,  obgleich  hier  wie  bei  den  andern  Monatsna- 
men schon  von  den  römischen  Gelehrten  die  verschiedenste 
Erklärungen  versucht  wurden.  Gewifs  ist  dafs  die  schaffenden, 
empfangenden  und  begeisternden  Gottheiten  Pannus,  Mars,  Psies, 
Venus,  Bona  Dea  vorzugsweise  in  den  drei  Frühlingsmonate 
d.  h.  vom  Februar  bis  zum  Mai  gefeiert  wurden,  Vulcan  als  hei- 
fser  Gott  des  Feuers  recht  in  der  Mitte  des  heilsen  Sommers, 
Jupiter  vorzüglich  in  den  Herbstmonaten  vom  September  bis 
November,  wo  die  Witterung  in  Italien  am  beständigsten  und 
der  Himmel  meist  heiter  und  freundlich  ist,  endlidi  die  Götter 
der  Erde  und  der  Unterwelt,  Consus,  Saturnus,  Ops  u.  s.  w.  in 
den  Wintermonaten,  namentlich  im  December,  wo  die  Felder 
wieder  bestellt  sind  und  die  HofiDoiung  des  Säemanns  im  veii>org- 
nen  Schoofse  der  Erde  ruht  —  Sehr  auffallend  ist  es  aber,  daCs 
nicht  etwa  blos  die  verschiedenen  Völker  und  Staaten  in  Italien 
verschiedene  Kalender  hatten,  sondern  selbst  unter  den  Latinem 
die  einzekien  Städte,  z.  B.  Tusculum,  Aricia,  Präneste,  Tibur, 
daher  auch  die  Bedeutung  der  Monatsnamen  und  die  Festord- 
nimg in  diesen  Kalendern  eine  verschiedne  war.  So  war  z.  B. 
der  Martius,  welcher  gewifs  in  keinem  italischen  Kalender  fehlte, 
in  Alba,  Aricia  und  Tusculum  wie  in  Rom  seit  dem  neueren 


1)  Der  Mains  uod  die  Maia  werden  allsemein  iatinisck  fenanot  bei 
Fest.  p.  134.  Bei  deo  Oskern  hiefs  er  Mae s ins,  ib.  p.  136.  Im  Monate 
Aprilis  wnrde  seit  alter  Zeit  die  Venus  gefeiert,  s.  dort.  J.  Grimm  D.  M. 
749  vergleicht  mit  den  Monaten  März,  April,  Mai  die  drei  deutschen  Fröh- 
lingsmonate.  Ueber  die  Namen  der  römischen  Monate  vgl.  Macrob.  S.  1, 
12  nnd  Merkel  Ovid  F.  p.  LXXlXsq. 
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lahresanfaDge  der  dritte  Monat,  bei  den  Lanrentem  uod  Falis- 
kem  der  fünfte,  bei  den  Hemikem  d.  h.  zu  Anagnia  der  sechste, 
bei  den  Aequem  der  zehnte,  in  Gores  der  erste  Yon  drei  Mona- 
ten, bei  den  Sabinem  und  Pelignem  der  vierte,  nach  Ovid 
F.  ni,  87  ff. 

Schon  aus  dem  oben  Bemerkten  gdit  hervor,  dafs  der  Ka- 
kndar  nrsprQnglich  eine  Sache  des  Gottesdienstes,  also  auch  der 
Qberaofsicht  der  Pontifices  unterworfen  war.  Sie  kündigten 
nic^t  allein  die  neuen  Monate  und  die  innere  Disposition  jedes 
Monats  sammt  seinen  Festtagen  an,  sondern  sie  hatten  auch 
über  alle  GeschMtstage  im  öffentlichen  und  privaten  Leben  zu 
T<»figen,  welche  Tage  für  Volksversammlungen  und  Gerichts- 
verfaandhingen  geeignet  d.  h.  dies  fasti,  comitiales  sein  sollten, 
weidie  zu  allen  Geschäftstagen  ungeeignet  d.  h.  dies  atri  i),  wel- 
che Tage  religiosi  d.  h.  wegen  gewisser  religiöser  Bedenken  zu 
offodtlidien  Geschäften,  zum  Reisen,  zum  Heirathen  nicht  ge- 
eign^  Aufserdran  hatten  die  Priester,  hier  die  Flamines,  aber 
unter  der  Oberaufsicht  der  Pontifices,  auch  dadurch  einen  be- 
deotmiden  EinfluTs  auf  das  Geschäftsleben,  namentlich  das  länd- 
liche, dafs  die  meisten  Geschäfte  des  Ackerbaus,  des  Weinbaus, 
also  die  Emdte,  die  Saat  u.  s.  w.  von  ihnen  initiirt  d.  h.  durch 
gewisse  religiöse  Gebräuche  eröf&iet  wurden  >).  Endlich  war 
aodi  das  ehea  so  schwierige  als  wichtige  Intercalationswesen  in 
den  Händen  der  Pontifices,  worüber  die  römische  Jahresrech- 
nong  zuletzt  in  eine  gräulidie  Verwirrung  gerieth. 

Eine  politische  Reaction  gegen  diese  Herrschaft  des  Prie- 
sterthnms  erfolgte  in  Rom  sobald  die  Plebs  d.  h.  das  neue  auf 
politisdien  Principien  beruhende  Bürg^hum,  mit  dem  Patri- 
ciate  d.  h.  der  alten,  von  sacralen  Elementen  durchdrungenen 
Bürgerschaft  zu  kämpfen  begann  und  bald  einen  Erfolg  nach  dem 
andom  erlangte^ ).  Dennoch  wurde  erst  im  J.  450  d.  St.,  304  v.  Chr. 
dordi  den  Aedilen  Flavius  jene  wichtige  Veröffentlichung  der 


1)  Dies  atri  waren  z.  B.  aUe  Tage  nach  dea  Kalenden,  Nonen  und 
Uns,  weil  die  römischen  Waffen  an  solchen  Tagen  wiederholt  schweres 
Inginek  erlitten  hatten,  s.  Macrob.  S.  1,  16,  21,  Gellins  N.  A.  V,  17. 

2)  CÄe.  de  Leg.  U,  8, 19.  Die  Feste  sollen  nach  dem  Kalender  began- 
gen werden,  eertasque  fruges  certasque  baeas  saeerdotes  jnibUce  Ubanto, 
Aae  eertis  sacrifieÜM  ac  äiebus,  20.  Itemque  aUos  ad  dies  ubertatem  lactU 
Jeturoeipie  servanto.  Idque  ne  commiiU  possit,  ad  eam  rem  raUone  eurstu 
aimuot  saeerdotes  ßmunto. 

3)  Liv.  rV,  3  Obsecro  vos,  si  non  ad  fastos,  non  ad  commentarios 
pont^/ieum  admitämur  etc. 
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Fasti  vorgenommen,  seit  welcher  der  Kalender  jedem  Bürger  zu- 
gänglich war.  Höchst  wahrscheinlich  wurden  schon  damals  die 
Monate,  die  Wochen,  die  einzelnen  Tage  so  benamit,  abgetheilt, 
gezählt  und  notirt,  wie  es  seitdem  herkömmlich  geblieben  ist  > ). 
Die  einzelnen  Tage  waren  entweder  festi  d.  h.  Feierlage  oder 
profesti  d.h.  Geschäftstage  oder  intercisi  d.h.  halbe  Feiertage >). 
Zum  \^'esen  eines  Feiertags  gehört  für  die  Freien  Ruhe  von  al- 
lem Geschäfts-  und  Gerichts  verkehr,  für  die  Unfreien  Ruhe  von 
der  Arbeit,  wie  dieses  in  den  Urkunden  der  Pontifices  wieder 
sehr  genau  vorgesehen  war  und  von  gewissen  Ausrufern  der 
höheren  Priester,  die  an  solchen  Tagen  keine  Arbeit  auch  nur  se- 
hen durften,  den  Handwerkern  in  der  Stadt  noch  besonders  ein- 
geschärft wurdet).  In  sacraler  Hinsicht  machen  einen  Festtag 
aus  Opfer,  Opferschmäuse  und  feriae  d.  h.  Gottesdienst  und 
Ruhe  von  der  Arbeit.  Diese  waren  theils  stativae  theils  con- 
ceptivae  theils  imperativae  d.  h.  gebundene,  bewegUche  und 
außerordentliche  Festtage.  Feriae  conceptivae  d.  h.  ein  be- 
wegliches Fest,  welches  nicht  immer  an  denselben  Tagen  gefeiert^ 
also  immer  vorher  concipirt  d.  h.  angesagt  wurde,  waren  z.  B. 
die  latinischen  Ferien,  das  Fest  der  Dea  Dia  in  Rom,  dieEmdte- 
teierlichkeiten  u.  a.  ^).  Natürlich  konnten  nur  die  feriae  stativae 
in  den  Kalendern  angemerkt  werden. 

Bekanntlich  gerieth  dieser  ältere  römische  Kalender  durch 
die  Fahriässigkeit  und  Willkür  der  Priester  zuletzt  in  eine  so 
heillose  Unordnung,  dafs  Cäsar  eine  gewaltsame  Reform  vomeli- 
men  mufste,  und  ohne  Zweifel  ist  es  als  eine  Folge  von  dieser 
anzusehn,  dafs  ein  älterer  römischer  Kalender  d.h.  einer  aus  der 
Zeit  vor  Cäsar  und  August  bis  jetzt  nicht  zum  Vorschein  gekom- 
men ist  Viehnehr  sind  die  meisten  aus  der  Zeit  unter  August 
und  Tiberius ,  unter  welchen  also  solche  Kalender  in  Rom  und 


1)  Vgl.  über  die  dabei  üblichen  Zeichen  Merkel  Proleg.  Ovid  Fast. 
p.  XXXI  sqq. 

2)  Varro  1.  1.  VI,  31  Interciti  dies  stmt  per  quos  mane  et  ve- 
spert est  nefaSf  medio  tempore  inter  hoitiam  eaeeam  et  exta  porre- 
etafas. 

3)  Sie  hiefsen  praeciae  oder  praeeiamitatores  und  gehörten 
zu  der  Klasse  der  calatores,  s.  Paul.  p.  224,  Fest  p.  249,  Macrob.  1,  16,  9 
nnd  19,  Serv.  V.  Ge.  I,  268.  Ueber  die  Festtage  und  ihre  Heiligoog  s.  CUc. 
de  Leg.  H,  12,  29,  Serv.  ib.  272,  Marqnardt  S.  233,  1398. 

4)  Macrob.  I,  16,  6  conceptivae  sunt  quae  quokmnis  a  magistratibus 
vel  sacerdotibus  eoncipiuntur  in  dies  vel  certos  vd  etiam  incertos,  yi 
sttnt  LaUnaey  Sementivae,  PagancMa^  Compitalia,  Vergl.  Marini  Att. 
Arv.  p.  128. 
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gans  Italien  auf  den  Märkten  oder  in  öfientlichen  Gruden 
von  Obrigkeitswegen  oder  auf  Veranlassung  ?on  Privatpersonen 
angestellt  wurden  und  auch  in  dem  Gebrauche  der  Privaten  viel 
Toitanden  gewesen  sein  mögen.  Eine  Eigenthümlichkeit  aller 
dieser  Kalender  ist  einmal  die  lange  Dauer  aller  gröfseren  Feste, 
namentlich  der  Spide,  welche,  wie  schon  bemerkt  worden  (S.23), 
eni  in  den  späteren  Zeiten  der  Republik  in  solcher  Weise  aus- 
gedehnt wurden,  zweitens  die  grofse  Anzahl  der  August  und  der 
buserfiehen  Familie  geltenden  ßet-  und  Festtage.  Neben  den  grö- 
ßeren Festen,  welche  sich  als  solche  im  Laufe  der  Zeit  entwidkelt 
hatten,  erscheinen  viele  andre,  zum  Theil  gleichfalls  sehr  alte 
Feste  und  Götteidienste,  nur  als  Dedicationstage  der  Tempel, 
wdehe  jährlich  durch  gewisse  Opfer,  ausnahmsweise  auch  wohl 
darch  Spiele  zu  begehen  waren.  Der  älteste  von  diesen  Kalendern 
imd  Zürich  der  einzige  vollständige  ist  das  Kalendarium  Maffea- 
BOB,  dessen  Original  sich  eh^nals  im  Palazzo  MaiTei  zu  Rom 
befand.  Er  giebt  den  Kalender,  wie  er  unter  August  geordnet 
wwde,  und  ist  auch  deshalb  wichtig,  weil  Ovid  in  seinen  Fasten 
in  den  meisten  Fällen  mit  ihm  übereinstimmt  ^  )•  Nächst  dem  ist 
besonders  wichtig  der  des  Grammatikers  Vegrius  Flaccus  (S.  35), 
welcher  die  von  ihm  selbst  geordneten  Fasten  auf  dem  Markte 
von  Präneste  hatte  aufstellen  lassen.  Davon  wurden  im  J.  1770 
verschiedne  Bruchstücke  gefunden,  welche  aufser  dem  eigentli- 
eheo  Festcalender  der  vier  ersten  Monate  und  des  December  al- 
leriei  erläuternde  Anmerkungen  enthalten^).  Aufserdem  giebt  es 
feudistäcke  eines  Kalendarium  Amiteminum ,  Yenusinum,  Ca- 
pranicorum  (sonst  im  Pal.  Capranica),  Famesianum,  AUifanum, 
Aotiatinum,  Exquilinum,  Pincianum  und  Yaticanum,  deren  Zu- 
sammenstellung in  zuverlässigen  Texten  sehr  zu  wünschen  wäre^). 
Ak  Probe  eines  Festkalenders,  wie  sie  im  Culte  des  Augustus 
gebräuchlich  waren,  haben  sich  in  Cumae  verschiedene  Bruch- 
Studie  des  sogenannten  Kai.  Cumanum  gefunden <),  als  Probe 


1)  S.  den  Abdruck  der  Copie  des  Pigbius  bei  Merkel  Ovid.  Fast 

^x^sq. 

2)  Herausgegeben  von  Foggini,  Rom  1781  fol.  Abgedruckt  bei  F.  A. 
Wolf  zu  Sneton  Vol.  IV  p.  315  ff. 

3)  Eine  unzureichende  Sammlung  ist  die  bei  Orelli  Inscr.  II  p.  379  — 
413.  Verbesserte  Ausgaben  des  Kai.  Amitem.  b.  Mommsen  I.  N.  5750,  des 
Verasinum  ib.  698,  der  Fasti  Capranieorum  ib.  6748,  des  Famesianum 
ib.  6749,  des  AUifanum  ib.  4741 ,  des  Antiatinum  b.  Henzen  Suppl.  Or. 
1.6445. 

4)  Kellermann  bei  0.  Jahn  Spec.  Epigr.  p.  1 — 22,  Mommsen  1.  M. 
1.2557. 

PreUer,  Rom.  Hythol.  10 
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eines  ländlidien  Kalenders,  in  welchem  die  Feldari)eiten  der  ein- 
Keinen  Monate,  die  wichtigsten  Feste  der  ländlichen  Gottheiten, 
der  Eintritt  der  Zeichen  des  Thierkreises  u.  A.  bemerkt  wird, 
i'teai  dasKaJ.rusticumFamesianmn  i).  Endüch  haben  sich  doch 
auch  aus  den  letzten  Zeiten  des  sinkenden  Heidenthums  zwei 
wichtige  Urkunden  der  Art  erhalten.  Das  eine  ist  ein  erst  neu- 
erdings in  den  Ruinen  des  Amphitheaters  zu  Capua  ausgegra- 
benes feriale  d.  h.  ein  Verzeichnifs  blos  der  Feste,  kein  voll- 
ständiges Kalendarium,  und  zwar  der  Feste  wie  sie  in  Capua  und 
in  der  Provinz  Campanien  gefeiert  wurden,  übrigens  erst  im  J. 
387  nach  Chr.  Geb.  concipirt  und  zur  Characteristik  des  religiö- 
sen Verhaltens  der  Zeit  recht  merkwürdig  2).  Das  andre  ist  ein 
unter  Constantius  II.  (337 — 361)  verfafster  römischer  Staats- 
kalender, welcher  wegen  seines  späten  Ursprungs  gleichfalls  in 
vielen  wesentlichen  Punkten  von  jenen  älteren  Kalendern  abweicht, 
also  über  die  Entwicklung  des  öffentlichen  Gottesdienstes  unter 
den  Kaisem  wichtige  Aufschlüsse  giebt^).  Noch  werden  hier  die 
alten  Feste  des  Mars,  der  Yesta,  die  römisclien  Spiele  und  andre 
Festtage  des  ältesten  römischen  Kalenders  gefeiert,  aber  neben 
diesen  altrömischen  Culten  nehmen  nun  auch  die  ausländischen 
Gottheiten,  die  Göttermutter  aus  Phrygien  und  die  ägyptischen 
Sacra  der  Isis  und  des  Serapis,  schon  eine  sehr  bedeutende  Stelle 
im  Kalender  ein,  desgleichen  der  Cultus  der  Divi  d.  h.  der  con- 
secrirten  Kaiser  und  die  Spiele  zum  Andenken  der  von  Constan- 
tin  oder  früheren  Kaisern  über  die  Perser,  dieGothen,  die  Marco- 
mannen, Alamannen,  Franken  und  Sarmaten  gewonnenen  Siege. 


1)  Bei  Or.  Inscr.  11  p.  380.  Vgl.  Mus.  Borbon.  t.  II  tav.  44. 

2)  Zoerst  pablicirt  von  Avellino  Oposcoli  T.  IH  p.  215  —  307  mit 
einem  ausfdhrlichen  Goinmentar.  Nenerdings  berichtig  und  besprocheo  von 
Mommsen  in  den  Berichten  der  K.  Sachs.  Ges.  d.  W.  zo  Leipzig  1850 
S.  63  ff.   Der  Text  auch  bei  Benzen  Snppl.  Gr.  n.  6112. 

3)  Calendarinm  Romanum  sob  Imp.  Gonstantio,  Imp.  GonstaDÜni 
Magni  filio,  circa  a.  Chr.  354  compositam  et  Valentino  cuidam  dedicatmn, 
nach  der  Ausgabe  von  Lambecius  wiederholt  in  Graevii  thes.  Antiq.  Ro. 
T.  Vin  p.  97  sqq.  Vgl.  Th.  Mommsen  über  den  Chronographen  vom  J.  354, 
Abh.  d.  Philolog.  histor.  Classe  der  K.  Sachs.  Ges.  d.  W.  Bd.  I  S.  569  ff. 
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Die  himmlischen  und  die  herrschenden  Götter. 


AUen  diesen  Göttern  ist  die  Naturbeziehung  auf  den  Him- 
mel und  seine  Erscheinungen  eigen,  wie  sie  zumal  beim  Jupiter, 
der  Juno,  dem  Janus,  der  Diana,  der  Mater  Matuta  sehr  vernehm- 
lich henrortritt  und  beim  Jupiter  zugleich  der  reale  Grund  seiner 
höchsten  Obmacht,  Güte  und  Heiligkeit  ist,  dieses  wegen  der 
übertragenen  Bedeutung  des  himmlischen  Lichtes,  welches  in 
der  moralischen  Welt  das  Element  des  Rechtes  und  der  Wahrheit, 
der  Treue  und  der  Heiligkeit  aller  Verträge  ist.  Deutlich  erkenn- 
bar ist  auch  eine  alte  Verehrung  der  beiden  himmlischen  Licht- 
körper, der  Sonne  und  des  Mondes,  welche  alle  alten  Religionen 
so  Tiel  beschäftigt  und  hier  in  den  eigenthümlichen  Gestalten  des 
Janus,  VejoTis,  Jupiter  Anxur  und  Apollo  Soranus  auftritt,  wäh- 
rend die  Verehrung  des  Mondes  im  Culte  der  Juno  und  der 
Diana  durchschimmert.  Juno  ist  zugleich  die  ideale  Weiblichkeit 
und  die  himmlische  Königin,  Minerva  die  Göttin  der  Besinnung 
und  Erfindung,  und  zwar  dieses  so  ganz  vorherrschend,  dafs  sich 
die  alte  Naturbeziehung  beinahe  ganz  verschliffen  hat.  Unter  diese 
italischen  Götter  ist  der  griechische  ApoUo  so  früh  eingetreten, 
dafs  er  fast  für  heimisch  gelten  darf,  vorzüglich  als  Repräsentant 
der  Ideen  des  Heils  und  der  Sühnung,  welche  in  dieser  Auffas- 
«ing  dem  italischen  Alterthum  vermuthlich  fremd  war.  Aber 
auch  in  den  andern  Gülten  hat  sich  mit  den  älteren  italischen  Ele- 
mealen  die  jüngere  griechische  Bildung  vielfach  verbunden  und 
verschmolzen,  besonders  in  dem  der  Minerva  und  der  Diana,  wo 
man  den  EinfluTs  des  griechischen  Athena-  und  Artemisdienstes 
sehr  bald  merkt.  Die  eigenthümlichste  Figur  ist  Janus  geblieben, 

10* 
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mit  dem  wir  einem  alten  Gesetze  des  römischen  Cultus  folgend 
(S.  57)  den  Anfang  machen. 


1.    Jana*. 

Es  fehlte  nehmlich  den  italischen  Völkern  zwar  an  einer 
kosmogonischen  und  theogonischen  Dichtung,  da  ihr  Gottesbe- 
griff und  ihr  Gottesdienst  sie  zu  einer  solchen  nicht  kommen 
iiefs.  Doch  hatten  sie  dafür  den  Gottesdienst  des  Janus,  welcher 
sich  weder  bei  den  Griechen  noch  sonst  in  einer  andern  Mytho- 
logie in  einem  entsprechenden  Bilde  nachweisen  läfst,  in  dem 
alten  ItaUen  dagegen  sehr  verbreitet  gewesen  zu  sein  scheint.  In 
Rom  war  sein  Dienst  nach  zuverlässiger  Ueberlieferung  durch 
Numa  eingeführt  worden,  seit  welcher  Zeit  er  immer  unter  den 
höchsten  und  heiligsten  Göttern  verehrt  wurde.  Hatte  früher  der 
König  selbst  dem  Janus  das  zu  bestimmten  Zeiten  vorgeschrie- 
bene Opfer  in  der  Regia  dargebradit,  so  that  dieses  später  der 
an  seiner  Stelle  eingetretene  Rex  Sacroi*um,  welcher  eben  des- 
halb seinem  geistlichen  Range  nach  für  den  obersten  Priester 
galt  (S.  58,  1).  Ueberhaupt  wurde  er  als  Gott  des  Anfangs  und 
des  Ursprungs  der  Dinge  bei  allen  Opfern  zuerst  bedacht,  bei 
allen  Gebeten  und  in  aUen  Gebetsformeln  zuerst  und  noch  vor 
Jupiter  genannt  ^ ).  Schon  die  alten  Lieder  der  Salier  hüben  mit 
ihm  an  zu  singen  und  nannten  ihn  den  Gott  der  Götter  (Divum 
Deum)  oder  mit  dem  herkömmlich  gebliebenen  Cultusnamen  der 
patriarchalischen  Zeiten  den  Vater  Janus,  welcher  sich  in  diesen 
Cultus  besonders  lange  erhalten  hat  2).  Die  vielen  alten  Cultus- 
namen, welche  Macrob.  S.  1,9,  15  aufzählt:  In  sacris  quoque 
invocamus  lanum  Geminum,  lanum  Patrem,  lanum  lunonium, 
lanum  Consivium,  lanum  Quirinum,  lanum  Patuldum  et  Ousi- 
vium  und  andre  werden  einzehi  erläutert  werden. 


1)  Cic.  N.  D.  II,  27  quumque  in  ommbwt  rebus  vim  haberent  mtKn- 
mam  prima,  mincipem  in  sacrißcondo  lanum  esse  voluerunt  Vgl.  die  De- 
votionsrormel  b.  Liv.  VIU,  9,  die  Formeln  b.  Cato  d.  r.  r.  134  und  141  nod 
die  Götterreihen  der  Arvalischen  Tafeln.  Varro  b.  Augustin  C.  D.  VII,  9 
penes  lanum  stmt  prima,  nenes  fovem  summa. 

2)  Varro  1.  1.  VII,  27  fuhrt  aus  dem  Liede  der  Salier  den  Vers 
an:  Divum  empta  cante,  Divum  Deo  supplicante.  Deortan  Deus 
b.  Macrob.  I,  9,  14.  lano  Patri  s.  die  Acta  fr.  Arval.  t.  XXXII,  1,  25 
und  die  Inschriften  b.  Or.  n.  15S3.  1584.  5739,  vf^I.  die  Münze  des  Gallien 
b.  Eckhel  D.  N.  Vn  p.  396  und  Plin.  H.  N.  XXXVI,  5,  4. 
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Bei  der  Eridäning  seines  NameDs  und  Wesens  ist  häufig 
fiehlgegrifren  worden,  obschon  das  Rechte  ziemlich  nahe  liegt 
So  haben  Cicero  N.  D.  II,  27  und  nach  seinem  Vorgange  Andre 
den  Namen  lanus  ab  eundo  erklären  wollen,  als  ob  dieses  ety* 
mologisch  zulassig  und  ein  Gott  der  Thüren  und  des  Ein-  und 
Ausgehens,  wdcher  nichts  als  dieses  bedeutet  hätte,  im  Sinne 
des  höheren  Alterthums  überhaupt  denkbar  wäre.  Andre  sahen, 
indem  sie  dieselbe  Etymologie  beibehielten,  im  Janus  ein  Bild  d^ 
ewigen  Bewegung  des  Himmels,  Macrob.  S.  1, 9, 11,  noch  Andre 
erklärten  ihn  für  das  uranfangliche  Chaos,  lanus  wie  Hianus, 
PaoL  p.  52.  Das  Richtige  ist  ohne  Zweifel  was  unter  den  Alten 
schon  Nigidius  Figulus  bei  Macrob.  1,  9,  8  gesehen  und  unter 
den  Neueren  besonders  Buttmann  Mythologus  2,  72  geltend  ge- 
Dsacfat  hat,  dafs  lanus  oder  was  dasselbe  ist  Dianus  die  Mascu- 
linform  ist  zu  dem  weiblichen  lana  oder  Diana  d.  i.  der  Mond  ^ ), 
eigentlich  der  Lichte  und  dieLichte,  vondiusunddiuminder 
B^eutung  des  lichten  Himmels.  Also  ein  altitalischer  Licht-  und 
Sonnengott,  welcher  zu  einem  Gott  des  Anfangs  und  des  Ur- 
sprungs schlechthin  geworden  ist,  in  einer  eigenthümlicben  Ab- 
stufung von  Bildern  und  Vorstellungen,  deren  organischer  Zu- 
samm^ihang  mit  dem  ersten  Grundgedanken  sich  indessen  noch 
gut  nachweisen  läfsL 

Dot  Sonnengott  ist  der  Pförtner  des  Himmels  und  des 
himmlischen  Lichtes,  dessen  Thore  er  Morgens  öffnet  Abends 
schliefst,  ausgdiend  und  eingehend:  dieses  einfache  Bild  und 
sdne  bedeutimgsYolle  Anwendung  ist  den  Griechen  wohl  nur 
deshalb  entgangen,  weil  ihnen  in  ihrem  Lande  Okeanos  der  Ur- 
sprungsgott zu  sein  und  Helios  aus  demselben  auf-  und  in  ihn 
unterzutauchen  schien.  Doch  kennen  auch  sie  eine  Schwelle  des 
Himmels,  über  welche  Nacht  und  Tag  sich  flüchtig  begrüfsend 
aus-  und  eingehn,  und  die  heilige  Schrift  spricht  von  der  Sonne 
wie  Ton  einem  Bräutigam,  welcher  Morgens  mit  strahlendem 
Antlitz  aus  seiner  Kammer  tritt.  Bei  den  alten  Umbrern,  Sabi- 
nem,  Latinem  war  aber  grade  diese  Vorstellung  des  Aus-  und 
Eingangs,  des  Oeffnens  und  Schliefsens  die  vorherrschende  ge- 
worden; daher  der  einfache  Bogen,  ianus,  eigentlich  ein  offener 


1)  Varro  r.  r.  I,  37,  3  Nunquamne  rure  audUti  octavo  lanam  et 
tre$eeRtein  et  contra  senescentem?  Nach  TertolUan  Apolog.  10 
biNisieh  ifliLiede  der  Salier  der  Ablativ  laoe.  Ein  Dativ  laoui  Quirino 
ladet  ucii  bei  Fest.  p.  189,  17,  ein  Ablativ  lanu  in  einer  Inschrift  aus  Ca- 
ks  bei  Mommsen  I.  N.  n.  3953. 
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Durchgang  (transitio  pervia,  Cic.  N.  D.  0,  27)  das  Symbol  des 
himmUschen  Gewölbes  und  seines  Pförtners  Janus,  des  himmli- 
schen Lichtgottes  wurde.  Eben  daher  in  der  späteren  Zeit,  so- 
bald eine  bildliche  Darstellung  beliebt  wurde,  der  bekannte  Dop- 
pelkopf des  Janus  (daher  lanus  geminus,  bifrons),  weil  er,  wie 
schon  die  Alten  bemerken,  sowohl  der  Pförtner  des  Aufganges 
als  des  Unterganges,  sowohl  der  OefTner  ist  als  der  Schliefseri), 
wie  Horaz  Carm.  Saec.  9  sehr  schön  Yom  Sonnengotte  sagt: 
Ahne  Sol,  curru  nitido  diem  qui  promis  et  celas.  Deshalb  war 
der  älteste  lanus  Geminus  in  Rom,  der  von  Numa  gestiftete  an 
der  Grenze  des  Forums,  so  gerichtet  dals  der  eine  Kopf  gegen 
Aufgang  der  andre  gegen  Untergang  schauete^). 

So  ward  also  aus  diesem  Pförtner  des  Himmels  zunächst 
der  himmUsche  Oefiher  und  Schliefser  (Patuldus  Clusius) 
schlechthin,  der  sowohl  im  Himmel  als  auf  Erden  über  all^ 
Aus-  und  Eingang  gebietet,  am  Himmel  ein  Herr  über  alle  an 
ihm  aufsteigenden  und  yerschwindenden  Erscheinungen,  welches 
Ovid  F.  1,  117  sogar  in  so  weitem  Umfange  von  ihm  aussagt, 
dafs  er  nicht  allein  den  Himmel  mit  seinen  Wolken,  sondern 
selbst  das  Meer  und  die  Erde  unter  seine  Aufsicht  stellt:  auf  der 
Erde  als  Herr  Ober  alle  Thüren,  Thore  und  Strafsen  und  über 
alles  sich  in  denselben  hin  und  herbewegende  Geschäft  und  Trei- 
ben der  Menschen;  ja  er  ist,  weil  durch  ihn  der  Weg  zu  den  Göt- 
tern des  Lichts  führte,  auch  der  allgemeine  Vermittler  zwischen 
Himmel  und  Erde^),  daher  seiner  wie  gesagt  bei  jedem  Opfer 
und  Gebet  zuerst  gedacht  wurde.  Auch  die  Wege  und  OefiDiun- 
gen  des  Krieges  und  des  Friedens,  die  des  Handels  und  der 


1)  Macrob.  I,  9,  9  lanurn  qtädam  Solem  demonstrari  vohmt  etideo 
ffemmum,  quasi  tUriusque  ianuae  caelestis  potentem,  qui  exoriau  apmtä 
dienty  oceident  daudat, 

2)  Ovid  Fast.  I,  139  t^ic  ego  protpido  caelestis  ianitor  auiae  Eoas 
partes  Hesperiasque  simul.  Procop.  d.  hello  Goth.  1,  25  xal  tov  nQoad^ 
nov  d^axiQov  fih  ngög  avCa^ovra  ro  Sk  Ingov  nQog  dvovra  ijltoy 
jitqanTai,  d-vqai  rh  xaXxat  i(p  kxcniQip  ngoarnntp  (laCv, 

3)  Ovid  F.  I,  171  Moxegoi  Cur,  quamvis  aUormn  mtmina  phcem, 

lofie,  Ubiürimum  thura  merwnquej'ero? 
Ut  possis  aaitum  per  me,  qui  limina  servo, 

u4d  auoscunque  voies,  inqtät,  habere  deos. 
Daher  galt  er  auch  für  den  Stifter  alles  Gottesdienstes  in  Italien,  Macrob. 
1)  9,  3  vgl.  ib.  9,  wo  auch  die  Sitte  ihn  bei  jedem  Opfer  zuerst  ansumfen 
durch  die  Absicht  erklärt  wird  ut  per  eum  pateat  aa  iUttm  cui  immolaittr 
aeeessusy  quasi  preces  suppUcum  per  portas  suas  ad  deos  ipse  transndttoL 
Amob.  in,  29  quem  in  cunetis  anteponiUs  predbus  et  viam  vobis  pandere 
deorum  ad  audienUam  creditis. 
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Sdüftifart,  Ja  die  alles  Lebeos  und  aller  LebensÜiftii^teit  waoesa 
m  seine  Hand  gelegt,  wie  sieb  gleidi  deutlicher  zeig^  wnrd. 

Nor  darf  man  sieb  dieses  Amt  des  Oefihens  und  Schliefseo« 
mcfal  so  ganz  mecbaniscb  denken,  dafs  nicht  auch  die  dynamir 
sdie  Wirkung  seiner  lichten  Sonnenkraft  mit  im  Spiele  wäre« 
wie  dieses  in  folg^den  Fällen  deutlich  zu  sehen  ist  So  wurde  er 
zuDädist  mit  jedem  neuen  Morgen  als  Matutinus  Pater  angerut 
ieo,  Horat.  Sat  11 ,  6,  20,  d.  h.  als  der  Gott  des  anbrechenden 
Tages,  mit  dem,  wie  Horaz  hinzusetzt,  die  Menschen  täglich  alle 
Are  Lebensarbeit  beginnen.  Auch  waren  ihm  deshalb  die  An* 
fäBge  aller  Monate  beilig  d.  h.  die  Kaienden,  wo  sich  das  Licht 
des  xunebmenden  Mondes  zuerst  wieder  am  Himmel  zeigte,  da- 
her er  auch  als  lanus  lunonius  angerufen  und  an  allen  Kaienden 
mit  der  Jimo  verehrt  wurde  ^ ).  Unter  den  Monaten  aber  war  ihm 
der  lanuahus  gewiTs  deswegen  heilig,  weil  dieser  Monat  gleich 
nadi  dem  kürzesten  Tage  begann,  also  den  naturlichen  Anfang 
eines  neuen  Jahres  bildete,  obwohl  Numa  aus  Röcksicht  auf  den 
Odt  d^  Salier  und  des  palatinischen  Mars  den  alten  Frühlings«^ 
»fang  des  Jahres  mit  dem  Monate  des  Mars  auch  femer  gel- 
ten fieib. 

Ein  andres  Merkmal,  dafs  wir  es  beim  Janus  mit  einem 
Soonengotte  zu  thun  haben,  ist  der  Ursprung  der  Quellen,  Flusse 
und  Ströme  vom  Janus;  daher  er  in  örtlichen  Legenden  för  den 
Gemahl  der  Quellengöttin  lutuma  und  für  den  Vater  des  am  la* 
meolum  verehrten  Fontus,  in  andern  selbst  für  den  des  Flufs* 
gottes  Tiberinus  galt,  in  noch  andern  die  Feinde  Roms  dadurch 
abwehrt,  dafs  er  bei  einem  ihm  heiligen  Thore  plötzlich  einen 
beifsen  Sprudel  aus  der  Erde  entspringen  läfst,  Ovid  Fast  1,269 
Qraque,  qua  pollens  ope  sum  fontana  reclusi,  Sumquerepenünas 
eiacolatas  aquas.  Ein  Glaube  dessen  näheres  Verständnifs  er- 
schk>ssen  wird  durch  eine  Erzählung  bei  Dionys  H.  I,  55,  wels- 
cher sich  auf  örtliche  Ueberlieferung  beruft.  Als  Aeneas  mit  sei- 
D»  Trojanen  an  dem  öden  Strande  der  Laurenter  landet,  leiden 
sie  an  brennendem  Durst.  Da  sprudehi  plötzlich  zwei  reiche  Quel- 
len aus  dem  Boden  hervor,  durch  welche  die  Trojaner  gesättigt 
mid  die  ganze  Gegend  befruchtet  wird,  obgleich  Dionysius  sie  zn 
seiner  Zeit  nur  spärlich  fliefsen  sah.  Dieses  Wasser  aber  war 
dem  Sonnengotte  geweiht  und  man  sah  zwei  Altäre  desselben  an 
der  QueDe,  den  einen  nach  Morgen  den  andern  nach  Abend,  an<^ 


1}  Mikeroh.  h^y^^  lunomum  quasi — tMniium  ommum  ingresius  te* 
nmitm;  m  difione  autem  lunoms  sunt  omnes  Kaiendae. 
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geblich  eine  Stiftung  des  Aeneas.  Vielmehr  war  es  hödist  wibr- 
scheinlich  eine  alte  latinische  Ueberiieferung  Yon  jenem  Paler 
Indiges  am  Numicius,  welcher  gewöhnlich  für  den  Aeneas  galt; 
wenigstens  wfifste  ich  einen  ähnlichen  Glauben  Ton  der  Sonne  in 
Griechenland  nicht  nachzuweisen  ^ ). 

Ja  dieser  Gott  galt  auch  für  den  Urheber  des  organisch» 
Thebens,  namentlich  für  den  Erreger  und  Befruchter  des  KeiiDS 
der  menschlichen  Erzeugung,  in  welcher  Bedeutung  er  in  den 
Indigitamenten  als  Consiyius  angerufen  und  auch  hier  vor  aUea 
Göttern  zuerst  genannt  wurde,  Maerob.  1,9, 16  Consiyium  a  con- 
serendo  i.  e.  a  propagine  generis  humani,  quae  lano  auctore  con- 
sentur^).  Daher  Janus  in  einigen  Geschlechtem  pauidscher  Ab- 
kunft gradezu  als  Urheber  des  Geschlechts  wie  sonst  der  Genius 
verehrt  wurde.  So  gab  es  in  Rom  ein  altes  Denkmal  des  Zwei- 
kampfs der  Horatier  und  Curiatier,  das  sogenannte  Sorornim 
TigiUum,  eine  Art  von  Joch  in  einer  der  lebhaftesten  Strafseo, 
unter  welchem  der  Sage  nach  der  letzte  Horatier  zur  Söhne  des 
Schwestermords  hatte  hindurchgehn  müssen.  Daneben  sah  man 
zwei  Altare,  welche  der  luno  Sororia  und  dem  lanus  Curiatias 
geweiht  waren,  Jener  wegen  der  getödteten  Schwester,  diesem 
wegen  des  Todes  der  Cuiiatier,  Fest.  p.  297,  Dionys.  IH,  22, 
Labeo  bei  lo  Lydus  d.  Mens.  IV,  1 ,  nach  welchem  Schriftsteil«- 
es  sogar  einen  eignen  lanus  Patricius  in  Rom  gab,  welcher  von 
den  ältesten  und  eingebornen  Geschlechtern  vermuthlich  in  ahn- 
Ucher  Weise  verehrt  wurde  wie  Apollon  7t(XTQ(^og  von  den  lo- 
niem  in  Athen. 

Nimmt  man  dazu  dafs  lanus  von  den  Saliern  gefeiert  wurde 
als  duonus  cerus  d.  h.  als  creator  bonus  ( S.  70) ,  dafs  er  bei 
ihnen  der  Gott  der  Götter  hiefs  und  von  Andern  der  Aelteste  von 
allen  Göttern  genannt  wird  und  der  Gott  des  Anfangs  schlecht- 
hin, aller  Dinge,  aller  Zeiten,  aller  Götter  3),  so  ist  es  aufiaU^id 


1)  Wohl  aber  fiaden  sich  Spuren  desselben  Glaubens  in  der  devtscli«!! 
und  scandinaviscben  Mythologie,  wo  Phol  nnd  Balder  zagleioh  Sonneii-  wmI 
QneUengö'tter  sind.  Grimm  D.  M.  207. 

2)  TertuJl.  ad  Nat.  II,  11  qtäa  consationibus  concubitalibuM  praesit. 
Aognstin  C.  D.  VII,  2  ipte  primum  Icmus  cum  puerperium  concipttur  — 
aditum  aperit  redpiendo  sermni.  n>.  9  Varro  enumerare  dsos  coepit  a 
eonctmtione  humana,  quarum  numerum  exorsus  est  a  lano, 

5)  luvenal  S.  VF,  393  die  aniiquissime  Divum  —  lane  Pater.  Hero. 
dian  1,  16  ^tog  aQ/aioraToe  rrfg^lraXiag  inix(oQtog.  Marüal  X,  28,  1 
annorum  mtmdique  sator.  Septim.  Seren.  Anthol.  1,  191  0  cot«  rerum  sa- 
tor,  0  prindpium  deorum ,  —  cm  reserata  rmigiunt  aurea  eimtsira  i 
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genqg  dafs  sich  ans  sokb^  YorsleHuflgcfi  Hiebt  eine  bestimm- 
lere kosmogonischeADSchaaimg,  etwa  die  eines  kosmischen  De- 
mnargoi  entwickelt  bat  Und  wirklidi  hatte  der  Begriff  dieses 
Gottes  sieb  bei  einigen  Denkern  und  Gelehrten  bis  dahin  erwei- 
tert. Namadtlich  yerweist  Macrobius  auf  eine  Sdirift  des  lü  Va- 
lertoftlfessalla,  eines  Zeitgenosse  des  Cicero,  worin  derselbe  vom 
Janus  gesagt  hatte:  „Der  Alles  bildet,  Alles  regiert,  alleElemente, 
die  nach  unten  drängende  Natur  des  Wassers  und  der  Erde  und 
die  nach  oboi  entschwebende  des  f  euers  und  der  Luft  in  der 
WMbong  des  Himmds  T^bnnden  und  dadurch  für  immer  an 
mmoder  gek^tet  hat'';  t^.  Io  Lydus  d.  Mens.  IV,  1,  nach  wd- 
chon  dendbe  Messalla  den  Janus  für  identisch  mit  dem  Aeon 
d.  k  im  Sinne  der  damaligen  Theologie  für  den  Demhirgen  er- 
kürte. AehnUche  Vorstellungen  hatte  Varro  ausgesprochen  und 
durcb  eine  sehr  gezwungene  Auslegung  des  gewöhnlichen  Doppel- 
kopfes mDterstützt,  Augustin  C.  D.  VU,  7.  8,  daher  sie  sich  bä 
Orid.  Fast.  I,  103  ff.  wiederholen  und  Martial  X,  28  den  lanos 
denSchöpf(^  aller  Jahre  d.h.  der  Zeit  und  dieser  ganzen  schönen 
Weltordnnng  nennt.  Möglich  dafs  solche  Gedanken  durch  die 
Etrusker  angeregt  wurden,  deren  Litteratur  grade  damals  in  Rom 
nigängiicber  geworden  war.  Wenigstens  sollen  auch  sie  den  Ja- 
■ss  als  einen  Gott  des  Himmels  und  als  den  göttlichen  Aufseher 
^ber  alles  Geschäft  verehrt  haben  > ).  Dafs  aber  bei  diesem  merk- 
würdigen Volke  auch  kosmogonische  Bilder  und  Vorstellungen 
seit  a&er  Zeit  in  der  Litteratur  ihrer  Priester  gepflegt  wurden, /»^  2^7 
beweist  das  vielsagende  Bruchstück  bei  den  Gromat.  veL  p.  350:  / '^  " 
Sdas  mare  ex  aethera  remotum.  Cum  autem  luppiter  terram 
Etruriae  sibi  vindicarit  etc.,  nach  welchem  also  der  Aether  d.  h. 
dCT  reine  leuchtende  Himmd  als  das  Erste  gesetzt  wurde  und 
das  Meer  und  die  Erde  erst  dur<^  Absonderung  und  Nieder- 
schlag ans  demselben  entstanden  sind,  doch  wohl  unter  Bethei- 
ligung  einer  demiurgischen  Gotteskraft. 

In  Rom  erinnerten  zunächst  alle  Thüren  und  Thore  an  Janus, 
denn  sie  hiefsen  ja  nach  ihm  ianuae  und  iani,  bei  weldiem  letz- 
teren Worte  immer  specieH  der  Durchgang  zu  verstehen  ist,  ent- 
weder durch  einen  über  die  Strafse  geschlagenen  Bogen  oder 


ha\,  p.  52  eui  prüno  mppkciÜHmt  vehiti  pareuH  et  a  quo  rerum  ommum 
fmtsm  putabant  miUwn. 


A 


1}  rarro  sagte  Daek  Io  Lydas  d.  Mens.  IV,  2  im  14.  B.  Reraro  Divi- 
■  r^m  Jmous  avrov  netQci  Bovaxoi^  ovQav6v  Xiyia&m  xttl  Ikfo^ov 
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durch  ein  vovdilic&bares  Thor,  auch  die  StadUhore  < ).  Abo  die 
Thore  und  alle  Bogen  erinnerten  an  ihn,  viele  aber  waren  ibni 
audi  ausdröcklich  geheiligt,  namentlich  solche  die  auf  Märkten 
und  besonders  lebhaften  Strafsen  oder  Kreuzwegen  lagen,  in 
welchem  Falle  sein  Bild  dann  aufgestellt  und  aus  dem  Doppd- 
bogen  auch  wohl  ein  verschUefsbarer  Tempel  mit  zwei  Thüren, 
aus  dem  doppdten  Doppelbogen  mit  einem  lanus  quadrifrons  ein 
entsprechender  Tempel  mit  vier  Eingänge  wurde.  Unter  diesen 
Tempeln  war  keiner  so  alt,  so  bed^tsam  und  ehrwürdig  als  d^ 
lanus  Geminus  am  Forum,  als  dessen  Stifter  immer  Numa  ge- 
nannt wird.  Wegen  seiner  kriegerischen  Bestimmung  führte  die- 
ser alte  Janus  und  nur  dieser  den  Beinamen  Quirinus  d.  i.  nach 
Hacrob.  I,  9,  16  quasi  bellorum  potens,  ab  hasta  quam  Sabini 
curin  vocant,  vgl.  Lucan.  Phars.1, 62  beUigeri  limina  lani.  Wirk- 
lidi  gab  es  in  den  Urkunden  der  Pontifices  eine  Vorschrift  des 
Numa  über  die  auf  Veranlassung  von  sogenannten  spoliis  opimis 
darzubringenden  Opfer,  dafs  in  gewissen  Fällen  der  Art  dem  la- 
nus Quirinus  ein  Schaafbock  geopfert  werden  solle,  Fest.  p.  189, 
16,  vgl.  Flut  MarceU.  8,  und  der  Historiker  Piso  erzählte  von 
dem  Gesetze  Numas  dafs  dieser  Bogen  oder  dieses  Thor  immer 
offen  stehen  solle,  nisi  quom  bellum  sit  nusquam,  Varro  1. 1.  V, 
165.  Das  ist  der  bekannte  Gebrauch  von  welchem  bei  den  Dich- 
tem und  Historikern  so  oft  die  Hede  ist  und  um  deswillen  Livius 
1, 19  sagt,  Numa  habe  diesen  Janus  gemacht  zu  einem  index  pa- 
cis  bellique,  apertus  ut  in  armis  esse  civitatem,  clausus  pacatos 
circa  omnes  populos  significaret  Ueber  die  Lage  dieses  Janus 
sind  wir  genau  unterrichtet;  er  stand  nehmlich  an  der  sehr  leb- 
hafte Strafse,  welche  von  dem  alten  Forum  zu  dem  des  Cäsar 
fährte,  daher  er  in  Folge  der  grofsen  Bauten  Domitians  grade 
vor  dem  Senatsgebäude  dieses  Kaisers  zu  stehen  kam,  wdches  in 
jener  die  beiden  Foren  verbindenden  Strafse  lag^).  Sdur  unklar 


1)  Z.  B.  bei  der  p.  CarmentaUs  s.  Becker  Handb.  d.  röm.  Altertb.  1, 
137.  Besonders  bäofig  geoannt  worden  die  drei  lani  auf  den  Foram,  ia 
welcher  Gegend  die  Wechsler  ihre  Buden  hatten,  HoratEp.1,1,54  c.in^ip. 
Nachmals  baute  Domitian  durch  die  ganze  Stadt  viele  lani  und  arcus,  von 
denen  die  letzteren  als  Triumphbögen  mit  Quadrigen ,  Spollen,  Bildern 
der  Feldzüge  und  des  Siegs  geschmückt  waren,  Sueton  Domit.  13. 

2)  Ovid  Fast.  I,  257.  263,  Prooop.  de  hello  Goth.  1, 25,  Becker  Haadb. 
I,  255  ff.,  348ff.  Becker  scheint  mir  auch  S.  119  die  Hypothese  Niebuhra, 
dafs  dieser  Janus  ursprünglich  auf  den  Verkehr  der  Römer  auf  dem  Palatin 
und  der  Sabiner  auf  dem  Qoirinal  berechnet  gewesen  sei,  treffend  wider- 
legt zu  haben. 
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ist  dagegen  üd  Ursache  j^es  alten  Gebrauchs,  diesen  Janus  offm 
la  bidtan  so  lange  es  einen  Krieg  gab  und  nur  dann  zu 
scUiefo^  wenn  überall  Friede  war,  zumal  da  die  Alten  sehr  ver- 
schiedoie  Gründe  angeben.  Einige  erzählen  eine  Stadtlegende, 
wie  sidi  dergleidiai  sdion  im  alten  Rom  im  Munde  des  Volkes 
mdi  gegd>en«i  örtlichen  Merkwürdigkeiten  bildeten  und  im 
Lanfe  d^  Zeit  imm^  ungenirter  fortwucherten.  Als  die  Römer 
und  Sabiner  unter  Romulus  und  T.  Tatius  um  das  Forum 
kiflnpAen,  habe  der  römerfireundhche  Janus  die  durch  das  offene 
Thor  andringoMlen  Sabiner  vermittelst  eines  plötzlich  entsprun- 
genen beifeen  Schwefelqudls  zurückgejagt,  seit  welcher  Zeit  das 
Thor  ihm  heilig  geworden  und  nur  in  Friedenszeitm  verschlos- 
8cn  sei,  s.  0?id.  Fast.  I,  ^9  ff.  Indessen  wurde  diese  Legende 
nicht  allon  Ton  diesem  Thore,  sondern  auch  yon  einem  andan 
m  einer  andern  Gegend  der  Stadt  einzahlt,  wo  auch  ein  solcher 
Spindel  und  ein  offenes  Thor  zu  finden  sein  mochte,  Macrob.  J, 
9, 17.  Andre  erklarten  sich  die  Pforten  dieses  Janus  als  Pforten 
des  Kriegs,  als  ob  dieser  Dämon  in  Friedenszeiten  unter  der  Hut 
des  Janus  darin  yerschlossen  sitze,  im  Kriege  aber  gegen  die 
Fflinde  losgelassen  werde,  Virgtl  Aen.  I,  293,  YII,  607,  Andre 
umgekehrt  als  Stätte  des  Friedens,  als  ob  dieser  bei  verschlos- 
seaen  Thoren  Tom  Janus  festgehalten  werde,  Ovid.  Fast.  I,  281 
paee  fores  obdo,  ne  qua  discedere  possit,  Horat.  Ep.  U,  1,  255 
daoslraque  eustodem  pacis  cohibentia  lanum.  Am  weitesten 
kommt  man  wohl  wenn  man  sidb  den  Janus  auch  hier  als  einen ; 
Gott  aDesEin-  und  Ausgangs  imd  alles  geweiheten  Anfangs  denkt, 
mit  dem  der  alte  Glaube  bei  jedem  wichtigen  Unternehmen  an- 
hub,  also  gewifs  auch  bei  jedem  kriegerischen  Unternehmen,  zu 
wekluna  die  Schaaren  der  bürgerlichen  Jugend  auf  Leben  und 
Tod  ausrückten.  Wie  Janus  seine  Gläubigen  auf  allen  Wegen 
behütete,  so  ganz  vorzugsweise  auf  diesem,  daher  die  Pforten  i 
seines  Heiligthums  offen  standen  so  lange  die  Ländesjugend 
im  Felde  war;  denn  die  Oeffhung  eines  Tempels  stellt  sym-  ' 
boUscfa  die  begleitende  Mitwirkung  eines  Gottes  dar,  daher 
der  Tempel  der  Hora  Quirini,  einer  alten  sabinischen  Se- 
gensgöttin immer  offen  gehalten  wurde,  weil  man  sie  sich  im- 
mer segnend  und  thätig  dachte,  Plutarch  Qu.  Ro.  46.  Ist  aber 
der  Kr^  glücklich  beendet,  das  Heer  zurückgekehrt,  so  wird 
der  Tempd  geschlossen,  denn  der  Staat  bedarf  der  Mitwirkung 
dieses  Janus,  des  Janus  Quirinus,  des  ausdrücklich  für  den 
gUcUichen  Anfang  und  Auszug  zum  Kriege  geweiheten  nun  nicht 
mehr:  eine  Erklärung  welche  schon  bei  den  Alten  angedeutet 
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wird  1 ).  Gewift  ist  dafs  bei  diesem  Tempd  seit  dter  Zeit  beb 
Ausbruch  eines  Krieges  Opfer  gebracht  und  gewisse  sinnbildliche 
Gebrauche  vorgenommen  wurden,  daher  dieser  Janus  allein  ein 
consecrirter  war,  0?id.  F.  I,  257  cum  tot  sint  iani,  cur  stas  sa- 
cratus  in  uno?  Yirgil  Aen.  YII,  607  sunt  geminae  belli  portae 
—  religione  sacrae  et  saevi  formidine  Martis.  Yirgil,  der  diese 
Gebräuche  für  ein  altes  latinisches  Herkommen  hielt,  erzählt  daüs, 
sobald  ein  Krieg  vom  Staate  beschlossen  war,  der  Consul  mit 
emer  Quirinalischen  Trabea  angethan  und  nach  Gabinischer 
Weise  gegärtet,  dieThore  des  Tempels  geöffnet  und  zurSchladit 
gerufen  habe,  welchen  Ruf  die  Jugend  und  schmetternde  Kriegs- 
trompeten wiederholten.  Hödist  wahrscheinlich  wurden  auch 
beim  Abschlufs  des  Friedens  und  dem  Wiedereinrücken  der 
Bürger  entsprediende  Gebräuche  verrichtet,  zumal  da  Numa  im- 
mer als  der  Friedensfürst  geschildert  wird  und  Janus  seiner  Na- 
tur nach  mehr  den  Frieden  als  den  Krieg  heben  nmfste.  Indessen 
wurde  ein  Friede  mit  allen  Nachbarn  in  Rom  immer  seltener; 
daher  das  aufserordentliche  Gewicht,  welches  auf  die  Schliei^uog 
dieses  Janus  gelegt  vrurde.  Nach  Livius  I,  19  war  er  seit  der 
Zeit  des  Numa  nur  zweimal  geschlossen  worden,  einmal  im  J. 
235  V.  Chr.,  sechs  Jahre  nach  dem  Frieden  des  erst^  punischen 
Kriegs,  wo  er  aber  noch  in  demselben  Jahre  wieder  geoioet 
wwrde,  Varro  1. 1.  V,  165,  zum  zweitenmal  im  J.  29  v.  Otr.«  ^ 
August  nach  der  Schlacht  bei  Actium  und  einem  Aufenthalte  in 
Griechenland ,  Asien  und  Aegypten  den  Frieden  auf  die  Dauer 
gesichert  zu  haben  glaubte,  indessen  ist  der  Tempel  auch  da- 
mals nicht  lange  verschlossen  geblieben,  da  August  selbst  sieb 
rühmt  2)  dafs  der  Janus  dreimal  von  ihm  geschlossen  sei,  Dehm- 
hch  zum  zweitenmal  im  J.  25  v.  Chr.  und  zum  drittenmal  im 
Jahre  der  Geburt  Christi.  Nach  ihm  rühmte  sich  Nero  noch  ein- 
mal d^Welt  den  Frieden  gegeben  und  den  Janus  geschlossen  zu 
haben,  daher  auf  seinen  Münzen  dieser  Tempel  oft  zu  sehen  ist, 
ein  kleines  und  niedriges  Gebäude  mit  verschlossener  Thür  and 
von  aufsen  angebrachten  Gewinden  3). 

1)  Serv.  V.A.  1,  294  Ideo  autem  lanus  belli  tempore  patebat,  ut  miw 
dem  conspectuif  per  bellum  pateret,  in  cuiut  potestate  esset  exitus 
reditusque, 

2)  Mon.  Aneyr.  Cum.  postRomam  conditam  lanum  Quirinutn  (^s 
war  der  officieUe  Name.  Bei  Horat.  Od.  IV,  15,  9  heiüit  es  ujigeoaa  la&iun 
Qairini)  bis  omfiino  clausum  ernte  me  /tässe  prodatur  metnoriae,  terme 
principe  claudendum  esse  decrevit  Senatus.  Vgl.  Saetoo  Octav.  22. 

3)  Vgl.  Ovid  F.  T,  275  j4ra  mikiposita  estparvo  eoniuncta  sacello^ 
Hüte  adoUtßammis  cum  struefarra  suis. 
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Aafser  diesem  HeiKgthuin  des  Janas  sdieint  es  an  gleich- 
es sehr  altes  und  angesehenes  auf  oder  bei  dem  Janiculum  ge^ 
gfbea  zu  haben,  welches  Castell  bekanntlich  Yon  dem  Könige 
Ancns  Marcius  zum  Schatze  des  Uebergangs  über  den  Tiber  und 
des  Verkehrs  auf  diesem  Strom  angelegt  ^iirde,  zumal  da  Janus 
nach  holLömmlicher  Ueberiieferung  auf  dem  Janicolum  gewohnt 
hatte  1).  Auch  befanden  sich  dort  alte  Altäre  seines  Sohnes  Föns 
oder  Fontas  und  in  dessen  NShe  das  Grab  des  Numa^).  Weiter 
ist  ausznzeidm^  der  lanus  Quadrifh)ns  mit  ein^n  entsprechen- 
den Gebäude  im  Yelabrum,  der  erste  in  seiner  Art,  da  das  darin 
befindlicfae  Bild  mit  vier  Gesichtern  von  Falmi  gebracht  worden 
war,  Terrauthlich  im  J.  461  d.  St.,  293  v.  Chr.,  Macrob.  1, 9, 13, 
Senr.  V.  A.  YII,  607.  Bekanntlich  hat  sich  dieses  Gebäude,  wel- 
ches auf  einem  lebhaften  Kreuzwege  lag,  in  später  Restauration 
bis  auf  diesen  Tag  erhalten.  Ferner  gab  es  einen  Tempel  des 
lasos  Geminus  beim  Theater  des  Marceil,  gleich  vor  dem  Car- 
mentalischen  Thore  und  wieder  in  einer  sehr  lebhaften  Gegend, 
da  der  ganze  Verkehr  zwischen  dem  Ochsenmarkte  und  dem 
Circiis  Flaminius  hier  durchrauschte;  C.  Dmlius  hatte  ihn  im  er- 
sten punischen  Kriege  gestiftet  und  Augustus  und  Tiberius  re- 
staurirten  ihn,  daher  die  Kalender  ihrer  Zeit  an  bestimmten  Tagen 
(^fer  bei  diesem  Janus  Yorschreiben^).  Endlich  wurden  alle 
diese  Gebäude  an  Pracht  undGröfse  bei  weitem  übertroffen  durch 
den  lanus  Quadrifrons  auf  dem  Durchgangsforum  (f.  transito- 
riom)  des  Nerva,  wo  Domitian  dieses  bis  in  das  Mittelalter  erhal- 
tene Gd)ände  errichtet  hatte,  Martial.  X,  28.  Also  lauter  lebhafte 
Passagen,  daher  es  kein  Wunder  ist  wenn  die  Römer  sich  ihren 
Janas  nicht  blos  als  den  allgemeinen  Schliefser  sondern  audi 
als  rüstigen  Wanderer  dachten  und  deshalb  seine  Bilder,  wenn  er 
in  gmzer  Figur  dargestellt  wurde,  aufser  dem  Schlüssel  mit  einem 
Wanderstabe  ausrüsteten,  Ovid  F.I,  99  ille  tenens  baculiim  dextra 


1)  Vir^l  Aen.  VIII,  358,  Ovid  F.  I,  245,  Macrob.  I,  7, 19  a.  A.  Jeden- 
Eüb  war  hier  ein  alter  und  wichtiger  Durchgang,  s.  Paul.  p.  104  lameuhim 
ikium  quod  per  eum  [montem)  Ronumus  popuhts  primitus  transierit  in 
tgrum  Etnueum. 

2)  Cie.  de  Leg.  II,  22,  56  wo  mit  den  besten  Handschriften  zo  lesen 
ist  od  Foniis  aras.  Vielleicht  sind  zwei  Altäre  anztmehmen ,  wie  bei  der 
QoeDe  in  der  Nahe  von  Lanrentnm,  s.  S.  151.  Vgl.  Amob.  III,  29,  Becker 
Bandb.  1,656. 

3)  Kai.  Capranic.  XVI  Kai.  Sept.  lano  ad  theatrum  Mareelli, 
KaL  Amitem.  XV  Kai.  Nov.  lano  ad  Marcelli.  Vgl.  Tacit.  A.  H,  49  nnd 
Becker  S.  138  259. 
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davemque  sinistra,  Macrob.  I,  9,  7  cam  dayi  et  virga  fignratm*, 
quasi  omniiun  et  portanim  costos  et  rector  viarum. 

Wie  Janus  aber  als  Gott  des  glücklichen  Ein-  und  Ausgangs 
in  allen  Häusern,  allen  Stralsen,  allen  Städten  gedacht  wurde,  so 
scheint  er  auch  ein  Gott  der  Häfen  gewesen,  also  als  Portunus 
yerehrt  worden  zu  sein,  obwohl  dies^  Name  später  gewöhnlich 
auf  den  griechischen  Helikertes  übertragen  wurde.  Portus  war 
in  der  älteren  Sprache  ein  Gebäude  zum  Ein-  und  Ausgehn  i), 
also  auch  das  Haus,  daher  Portunus  ganz  richtig  für  einen  Gott 
sowohl  der  Thore  als  der  Häfen  genommen  ward  und  so  gut 
wie  Janus  den  Schlüssel  in  der  Hand  führte,  also  in  der  That 
eigentlich  Janus  war,  nur  dafs  die  gemeine  Praxis  des  Hafen- 
und  Seelebens  aus  der  besondem  Eigenschaft  des  allgemeinen 
Geleitgottes  einen  besondem  Hafengott  gemacht  hatte.  Als  solcher 
hatte  er  einen  Tempel  am  Tiberhafen  in  der  Nähedes  pons  Aemüius, 
wo  am  17.  August  eigne  Portunalia  gefeiert  wurden,  unter  dem 
Aventin,  wo  noch  jetzt  die  Tiberschiffe  anzulanden  und  auszuladen 
pflegen^).  Dafs  dieser  Cultus  alt  und  volksthümlich  war  beweist 
der  plebejische  Flamen  Portunalis  b.  Fest.  p.  217.  Es  kommt 
hinzu,  dafs  Janus  für  den  Gemahl  der  See-  und  Quellengöttin  Veni- 
lia  galt,  endlich  dafs  Janus  auch  für  den  Erfinder  des  Schiffbaues 
gehalten  wurde;  wenigstens  erklärte  man  sich  so  das  gewöhnlidie 
Gepräge  des  römischen  As,  Januskopf  und  Schiff,  obwohl  Andre 
dabei  an  das  Schiff  dachten,  welches  den  Satumus  über  See  zum 
Janus  brachte  3).  Ist  jene  Erklärung  richtig,  und  sie  wird  da- 
durch dafs  Janus  der  eigentliche  italische  Gott  des  Geschäftsver- 
kehres zu  Wasser  und  zu  Lande  war,  sehr  empfohlen,  so  wurde 
sich  dadurch  auch  das  gleichartige  Gepräge  der  etruskischen  See- 
stadt Telamon  erklären. 

Regelmäfsige  Festtage  des  Janus  waren  alle  ersten  Mo- 

1)  In  den  Zwölftafeleesetzen  stand  portus  noch  fördomus,  s.  Fest, 
p.  233  Die  Wurzel  ist  noQog,  vgl.  hortns  von  chors.  lieber  Portunos  vgl. 
Paul.  p.  56  claudere  et  clavis  ex  Graeco  detcendit,  cinus  rei  tutelmn 
peites  Portunttm  esse  putabant,  qm  clavimtrumu  tenere  fingebatur  et  deus 
putabatur  esse  portarum.  Die  Inschriit  b.  Or.  n.  1585  lano  Por- 
tuno ist  verdächtig. 

2)  Varro  1. 1.  VI,  19  Portunaiia  dicta  a  Portuno ,  cui  eo  die  aedes  in 
portu  Tiberino  facta  et  feriae  institutae,  Intp.  Veron.  Aen.  V,  241  Por- 
tunus, ut  Varro  ait,  deus  port[ uum  porta]  rumque  praeses.  Quare  hdus 
diesfestus  Portunaiia,  qua  aput  veter  es  claves  infocum  add . . .  mare  m- 
stihttum.  Ich  lese:  quo  apud  veteres  aedes  in  portu  et  feriae  in- 
stitutae. Vgl.  die  alten  Kalender  XVI  Kai.  Sept. 

3)  Athen.  XV  p.  692  E.  vgl,  Ovid  F.  I,  233 ff.,  Plularch  Qu.  Ro.  41, 
Macrob.  S.  1,  7,  22. 
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natstage,  wo  demlanus  lunonius  neben  derJuno  geopfert  wurde, 
daher  ihm,  leider  ist  nicht  gesagt  wo  und  von  wem,  zwölf  Altare  für 
eben  so  viele  Monate  geweiht  waren,und  zwar  bestand  das  gewöhn- 
liche Opfier  an  diesen  Tagen  in  einem  Opferkuchen,  den  man  lanual 
nannte  0«  Ohne  Zweifel  war  unter  diesen  Festtagen  der  erste 
Januar  in  dem  nach  ihm  benannten  Monate  von  j^r  besonders 
feierlich.  AuTserdem  wurde  in  diesem  Monate  der  neunte  Tag 
durch  eine  Opferiiandlung  in  der  Regia  ausgezeichnet,  welche  mit 
einem  alterthümlichen,  der  Opferpraxis  enüehnten  Worte  Agonia 
oder  Agonalia  genannt  ward  und  in  den  römischen  Kalendern  zu 
wiederholten  malen  vorkommt,  aber  dem  Janus  soviel  wir  wissen 
nur  an  diesem  Tage  des  Januar  galt^).  Das  Characteristische  be- 
stand ao  demselben  darin  dafs  ein  Widder,  und  zwar  als  Führer  sei- 
ner Heerde  (princeps  gregis)  geopfert  wurde  und  dafs  der  opfernde 
Priester  der  Rex  Sacrorum,  ursprünglich  ohne  Zweifel  das  wirk- 
liche Haupt  des  Staates  (princeps  civitatis)  war,  indem  übrigens 
die  bei  allen  Agonien  herkömmliche  Förmlichkeit  beobachtet 
wurde.  Der  Opfernde  that  nehmlich  die  solenne  Frage  agone? 
d.  L  soD  ich  das  Opfer  herbeiführen?  und  erst  nachdem  es  ihm 
ausdrücklich  geheifsen  war,  brachte  er  das  Opfer  dar.  Unver- 
kennbar entsprechen  sich  bei  jenem  alten  Gebrauche  der  prin- 
ceps civitatis  d.  i.  der  Rex  und  der  princeps  gregis  d.  i.  der 
Widder  als  Opfer,  höchst  wahrscheinlich  sollte  aber  auch  hier 
der  Gott  Janus  als  der  Erste,  der  Anfangliche,  als  princeps  de- 
ornm  gefeiert  werden,  und  vermuthlich  geschah  dieses  ursprüng- 
lich mit  Beziehung  auf  die  Jahreszeit,  da  die  Tage  eben  wieder 
anfingen  länger  zu  werden,  das  uranßingliche  Licht  der  Sonne 
mr  Erde  zurückzukehren.  Eine  bedeutendere  und  allgemeine 
Neigahrsfeier  zu  Ehren  des  Janus  war  freilich  erst  dann  möglich 
als  die  Kaienden  nach  dem  kürzesten  Tage  von  Staats  wegen  Neu- 
jahrsanfang  geworden  waren,  d.  h.  seit  dem  J.  601  d.  St.,  153 


1)  VaiTo  b.  Macrob.  I,  9,  16,  Paul.  p.  104.  Vgl.  lo  Lyd.  d.  Mens. 
l\\  2.  wo  n.  a.  o  <fi  BaqQ<ov  —  xtä  IIoncLViova  (avtbv  Xiyea&ai)  ^lä  t6 
h  tais  xaXav^aig  avaifiqiaii-m  ndnava. 

2)  Varro  spricht  von  mehreren  Tagen,  1.  I.  VI,  12  Agonales  (dies) 
per  quos  reae  m  regia  arietem  immolai,  dicti  ab  agone  J  eo  quod  interro- 
^atttr  a  principe  civitatis  et  princeps  gregis  immolatur.  Vgl. 
PaoL  p.  10  Agonium  and  Ovid  F.  I,  317  ff.  In  den  Kalendern  sind  noch 
drei  andre  Tage  mit  AGON,  AGO  oder  AG  bezeichnet,  der  17.  März,  der 
21.  Mai  und  der  11.  December,  doch  ist  dabei  nur  an  den  alterthümlichen 
Ritus,  nicht  an  ein  und  dasselbe  Fest  zu  denken.  Ovid  F.  V,  721  ad  lanum 
redeat  qtä  quaerü  Agonia  quid  sint  verweist  seine  Leser  auf  das  was  er 
ober  diesen  Aasdruck  im  Mt  Januar  gesagt  habe. 
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V.  Qu*.,  seit  welcher  Zeit  die  Consuln  ihr  Amt  Kalendis  bmuriis 
antraten,  was  zu  der  allgemeinen  Lust  des  Tages  den  eben  so 
leieriichen  als  stattlichen  Act  des  Zuges  der  neuen  Consuln  aaf 
das  Capitol  hinzufugte.  Durch  die  ganze  Stadt,  ja  durch  ganz 
Italien  und  alle  von  römischer  Sitte  bestimmte  Provinzen  wir 
der  erste  Januar  nun  der  Tag  des  neuen,  des  glücklichen  Anfiuigs, 
wo  man  sich  auf  jede  Weise  des  Guten  und  Glücklichai  zu  yer- 
«ichem  suchte,  so  dafs  der  alte  Gott  des  neuen  Anfangs  nun  erst 
recht  zu  Ehren  kam.  Alles  bat  ihn  gleich  mit  dem  ersten  Tages- 
anbruch um  günstige  Zeichen,  Alles  vermied  auf  das  ängsüidbste 
jede  Störung,  jeden  Streit,  jede  Mühe,  da  nach  römischem  Glaa- 
ben  bei  jedem  Werke  unendlich  viel  auf  einen  guten  Anfang  an- 
kam: Alles  wünschte  sich  unter  einander  Glück  und  beschenkte 
sich  mit  geringe,  aber  Glück  und  AnnehmUchkeit  und  einen  ge- 
segneten Anfang  bedeutenden  Geschenken,  s.  Ovid  F.  I,  7111 
Pün.  H.  N.  XXVIII,  2,  5.  Vorzüglich  behebt  waren  zu  diesem 
Behuf  die  sogenannten  strenae,  von  denen  sich  eine  letzte  Spur 
bekannthch  in  den  französischen  ^trennes  erhalten  hat  Das  war 
ein  sehr  alter  Brauch ,  dessen  Name  mit  dem  Culte  der  sabini- 
schen  Segensgöttin  Strenia,  einer  Art  von  Salus  zusammenhängt 
aus  deren  Hain  schon  zur  Zeit  des  T.  Tatius  d.  h.  seit  der  ersten 
Begründung  des  sabinischen  Augural wesens  auf  der  Arx  (S.  HO) 
beim  Jahresanfang  Glück  verheiTsende  Zweige  auf  die  Arx  ge- 
tragen sein  sollen.  Aus  diesem  alten  Gottesdienste  war  der  po- 
puläre Gebrauch  entstanden,  sich  in  Erinnerung  der  alten  Bäs- 
göttin  allerlei  Glück  und  Heil  verheifsendes  Laub,  jetzt  namentlich 
die  Apollinischen  Lorbeer-  und  Palmzweige  mit  entsprediendeu 
Glückwünschen  und  mit  allerlei  Geschenken  zuzuschicken,  wel- 
che vorzugsweise  in  allerlei  süfsen  Dingen  bestanden,  Feigen, 
Datleho  und  Honigkuchen,  zutai  guten  Omen  dafs  das  neue  Jahr 
nur  Süfses  und  Angenehmes  bringen  m^e,  s.  Ovid  F.  I,  iS^^^t 
Martial.  Vffl,  33,  11;  XIÜ,  27.  Dazu  fügte  man  auch  efsbare 
Eichehi,  welche  an  die  älteste  Vorzeit  des  Waldes,  und  einige 
Stücke  der  altherkömmlichen  Asses  mit  dem  Januskopfe  und 
dem  Schiff,  welche  an  die  gesegnete  Vorzeit  des  Janus  und  Sa- 
tumus  und  den  neuen  guten  Anfang  in  allen  Dingen  erinnern 
sollten,  sammt  andern  Münzen  mit  andern  zu  der  Weihe  des  Ta- 
ges passenden  Symbolen;  daher  auf  jenen  Asses  die  häufige  Be- 
krSnzung  des  Janus  mit  Lorbeer,  wie  man  denn  nun  dem  alten 
Gotte  auch  dieErOndung  des  Kranzes  zuschrieb  >)•  Endlich  fügte 

1)  Athea.  XV  p.  692  E,  Klausen  Aeoeas  u.  d.  P.  714. 
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mm  einen  gutai  Wunsch  hinzu  und  hediente  sich  zu  diesem 
Zwed^e,  um  alle  diese  Dinge  in  einem  Minialurbilde  zu  vereinigen, 
genie  jener  eben  so  unscheinbaren  als  zierlichen  Lampen  von 
Tbon  oder  Bronze  mit  dem  Bilde  einer  Victoria,  die  einen  Schild 
imt  der  Inschrift  Annum  Novum  Faustum  Felicem  mihi  oder 
tifai  Sit  in  der  Hand  trägt  und  von  den  kleinen  Bildern  eines 
LorbeerUaUs,  eines  Zweiges  mit  Datteln,  eines  Haufens  geprefster 
Fe^en,  einer  Eichel,  einem  As  mit  dem  Januskopfe  und  andern 
Mnnzen  umgeben  ist,  wie  sich  davon  verschiedene  erhalten  ha- 
bai).  Namentlich  wurden  die  vornehmen  Gönner  von  ihren 
Qienlen  mit  solchen  Gaben  begrufst.  Ja  selbst  die  Kaiser  ver- 
sciunihten  es  nicht  sich  von  ihren  getreuen  Unterthanen  an  die- 
se« Tage  mit  voUen  Händen  beschenken  zu  lassen  und  wieder 
zu  schenken;  der  finstre  Tiberius  mufsle  dem  Andrang  der  Ga- 
ben und  Glückwünsche,  welche  sich  nicht  immer  am  ersten 
Tage  des  neuen  Jahres  anbringen  liefsen,  durch  ein  eignes 
Mcl  steuern  2).  Auch  pflegte  ein  Jeder  sein  tägliches  Geschäft 
an  dieson  Tage  durch  einen  kurzen  und  glücklichen  Anfang,  aber 
BW  dnrdi  diesen  fiir  das  ganze  Jahr  zu  weihen,  sowohl  auf  dem 
Lande  th  in  der  Stadt,  so  sehr  war  man  davon  überzeugt  dafs 
was  an  diesem  Tage  gut  von  statten  gehe  auch  für  die  Folge 
SÜcken  müsse  3).  Die  gröfste  Feierlichkeit  aber  für  die  ganze 
Stadt  war  jenes  erste  Hervortreten  der  neu  gewählten  Hagistrate, 
oameo^ch  der  Consuln  an  demsdben  ersten  Januar,  indem 
mdi  sie  mm  an  diesem  Tage  ihr  Amt  unter  feierlichen  Opfern 
md  Grd>el€si  antraten.  Vor  Tagesanbruch  erhoben  sie  sich,  um 
Boter  frifiem  Himmel  nach  günstigen  Zeichen  zu  suchen,  legten 
darauf  in  ihrem  Hause  die  amtliche  Kleidung  an,  empfingen  die 
Uicinillnsche  von  ihrem  Anhange  und  den  Senatoren  und  zo- 
^en  darauf,  während  alle  Altäre  dampften,  in  der  Begleitung  des 
Soiats,  dar  Ritterschaft  und  einer  zahlrdchen] Menge  hinauf 


1}  Z.  B.  die  irdene  bei  Passeri  Juc.  fictil.  1,  6  und  die  bronzene  ans 
PwMtji  ia  der  Sarnnhing  von  Roux  VI  t,  48,  vgl.  B5ttieer  kl.  Sehr.  3, 
3«7f  ,  Kabretti  Inser.  p.  500  n.  36.  37,  Mommsen  I.  N.  6308,  2—4.  Für 
Badrian  «od  Antoninns  Pins  bestimmte  Münzen  mit  der  Inscbrift  S.  P.  Q. 
K.  A.  N.  F.  F.  d.  h.  Senatns  Popnhisqne  Romanus  Annum  Novum  Faustum 
fcieem  bei  Bckbel  D.  N.  VI  p.  508 ;  VII  p.  1 1. 

2}  SeetoB  Octav.  57,  Dio  Cass.  LIV,  31,  Sueton  Tiber  34,  Calis.  42, 
Mrt46.   nie  Sitte  dauerte  bis  auf  Arcadius  und  Honorins. 

3)  Ovid  F.  1 ,  167  Qtäsque  suas  artes  ob  idem  delibat  agmdo  Nee 
Mf»  puan  soHimn  testfficatw  opus.  \g\,  Seneca  Ep.  83,  Columella  d.  r.  r. 

P»cUav  B«a.  Mytbol.  11 
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zum  Capitol,  um  dort  dem  Jupiter  0.  M.  als  hechstem  Sdmtz- 
herrn  des  römischen  Staates  das  gewöhnliche  Opfer  auserlese- 
ner weifser  Farren  darzubringen  und  gleich  darauf  die  erste  Se- 
natssitzung zu  halten  ^ ).  Der  zweite  Tag  galt  in  jedem  Monate 
für  einen  unglücklichen  (S.  143),  daher  audh  in  diesem  erst  der 
dritte  zu  einer  neuen  Feier  bestimmt  war,  nehmlich  zu  der  der 
Gelübde  für  das  Wohl  des  Kaisers,  weshalb  dieser  Tag  gewöbn- 
lieh  zum  Unterschiede  von  den  Opfern  der  Kalendae  lanuariae 
schlechthin  der  Tag  der  Vota  genannt  wurde.  Es  waren  dieses 
die  üblichen  Vota  pro  salute  principis  d.  h.  Opfer  und  Gebete, 
welche  von  den  höchsten  Hagistraten  unter  Mitwirkung  der  Pen- 
tifices  und  andrer  Geistlichen  für  das  Wohl  des  Kaisers  und  des 
kaiserlichen  Hauses,  wie  sie  im  vorigen  Jahre  gelobt  worden 
waren,  den  Göttern  dargebracht  und  von  neuem  versprodien 
und  in  dieser  Form  von  Jahr  zu  Jahr  immer  zugleich  geleistet 
und  von  neuem  concipirt  wurden  2).  Beide  FeierUchkeiten ,  so- 
wohl die  Sacra  des  ersten  Januars  als  die  Vota  des  dritten ,  ha- 
ben sich  bis  in  sehr  späte  Zeit  erhalten. 

Neben  diesen  Festlichkeiten  bildete  und  erhielt  sieh  allerlei 
volkstbümüche  Ueberlieferung  vom  Janus,  in  welcher  er  bald  als 
der  erste  und  anfängliche  Landeskönig  ersdieint,  bald  als  Gatte 
und  Liebhaber  von  verschiedenen  Nymphen  und  Göttinnen,  wie 
sie  eben  zu  seiner  Natur  pafsteo.  Es  war  eine  heilige  und  selige 
Zeit,  erzählte  man  sich,  als  Janus  regierte,  eine  Zeit  wo  Götter 
und  Menschen  noch  in  ununterbrochenem  Verkehre  standen'). 
Alles  war  voll  Unschuld  und  Sicherheit  und  immer  dampften  dk 
Altäre  von  lodernden  Opfern,  daher  dem  Janus  alle  Eingänge 
und  Ausgänge  der  Häuser  geheiligt  blieben  uttd,  weil  er  die  Men- 
schen opfern  und  beten  gelehrt,  bei  jedem  Opfer  inmier  zuerst 
seiner  gedacht  wurde.  Seine  Residenz  sei  das  Janiculum  gewe- 
sen, behauptete  man  in  Rom,  doch  habe  er  anfangs  gemeitt- 


1)  Ovid  ex  Poöto  IV,  9,  7,  Fast  1,  75ff.,  Becker  Haodb.  II,  2,  122ff. 
Die  Beschreibung  bei  lo  Lyd.  IV,  3  kann  becbstens  Tdr  die  Zeit  der  späte- 
ren Kaiser  gleiten. 

2)  Marini  Atti  Arv.  p.  56,  Avellino  Opusc.  III  p.  241  sqq.,  Marqoardt 
Handb.  d.  R.  A.  FV,  219,  wo  ich  aber  den  Beweis  vermisse,  dafs  am  erste* 
Januar  von  den  neuen  Consuln  vota  pro  salute  reipnblicae  concipirt  wur- 
den. Die  Cass.  21,  19  spricht  von  öffentlichen  Gebeten  der  Priester  iai 
Allgemeinen.  Tacitus  IV,  70  unterscheidet  ausdrücklich  die  Sacra  des 
ersten  und  die  V  o  ta  des  dritten  Januars. 

3)  Ovid  F.  1,  247  Ttmc  ego  regnabam  patiens  cum  terra  deo- 
rum  esset  et  hummiis  mtmina  nuxta  locis. 
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schafUick  mit  einem  andern  eingebornen  Könige  Cameses  re- 
giert, nadi  welchem  das  Land  Camasene  genannt  worden  sei, 
teni  Aer  allein  nnd  mit  solcher  Umsicht  und  Weisheit,  dafs 
Bian  ihm  deshalb  spater  das  doppelte  Gesicht  zugeschrieben 
habe  < ).  Hernach  sei  Saturnus  über  See  zu  ihm  gekommen  und 
dem  Janus  ein  Lehrer  im  Ackerbau  und  vielen  nutzlichen  Erfin- 
dungen geworden,  namentlich  im  HAnzprägen  und  im  Schiffbau. 
Andre  Schriftstdler  nennen  Camesene  oder  Camasene  die  Schwe- 
ster od^  die  Frau  des  Janus,  mit  welcher  er  den  Flufsgott  Ti- 
berinus  erzeugt  habe  3);  wobei  entweder  eine  den  römischen 
Carmentes  nnd  Casmenen  verwandte  Quellengöttin  oder  eine 
Ennnenmg  an  den  alten  umbrischen  Stammnamen  der  Camer- 
les  EU  Grunde  liegt,  welcher  sich  in  der  Umgegend  von  Clushun 
Vaoge  bdiauptet  hatte.  Andre  Ueberlieferungen  nannten  die 
Fhtfo-  und  Seegöttin  Venilia  seine  Gattin  und  Canens,  die  schöne 
oad  gesangreiche  Nymphe,  die  zärtliche  Gattin  des  laurentischen 
Picos,  seine  Tochter,  Ovid  Met.  XIV,  335  ff.,  wieder  andre  nann- 
ten ilm  Gemahl  der  durch  ganz  Latium  verehrten  Heil-  und  Se- 
gmsf^öttin  Jotuma  nnd  Vater  des  Fontus,  Arnob.  HI,  9,  lauter 
Erzililangen  in  denen  seine  alte  Natur  des  Ursprungs-  und 
QneSei^ottes  deutlich  durchblickt.  Dahingegen  das  naiv  drol- 
lige Yoftsmahrchen  von  seiner  Liebe  zur  Cama  bei  Ovid  F.  VI, 
101  ff.  »peciell  d^  Gott  alles  Aus-  und  Eingangs  vor  Augen 
hatte,  wie  diese  Göttin  alle  Liebe  und  Liebhaber  floh,  bis  kein 
Versteck  «ie  vor  dem  Doppelgesicht  des  Janus  zu  schützen  ver- 
mag uihI  der  mächtige  Gott  dann  ihre  Hingebung  mit  dem  Eh- 
reoamte  über  die  Thnren  und  Schwellen  und  mit  der  Gabe  des 
WcJTsdoms  belohnt,  einem  wirksamen  Gegenzauber  gegen  jede 
ABfechttiog  der  Strigen  ^), 

Schliefslich  mag  von  dem  bekannten  Doppelköpfe  des  Ja- 
nas wkI  Ten  andern  bildlichen  Darstellungen  des  auch  in  dieser 
Qii^icht  eigenthümlichen  Gottes  die  Rede  sein.  Obwohl  es  die 
Frage  ist  ob  der  Doppelkopf  eine  eigenthümliche  Erfindung  des 


1)  Ein  beliebter  WiU,  s.  Seneca  de  morte  Claadii  9  qui  semper 
riiet  afia  nQoaaia  xal  onCaau).  Fers.  1,  58  0  lane ,  a  tergo 
fwei»  nulla  ciconia  pinsit 

2)  Sen-.  V.  A.  Vül,  330,  Demophilns  b.  Athen.  XV  p.  692  E.,  Plutarch 
5fcHo.  22,  welche  SchriflsteUer  mit  thessalischen  und  cpirotischen  Völ- 
Untmen  bei  diesem  Paare  anknüpfen.  Camese  konnte  stehen  für  Camere; 
♦SL  Tatere. 

3)  Bei  Martiaa.  Cap.  1,  4  lanusque  j4rgionam  utraque  rmratur  rf- 
f^  ist  wohl  zo  lesen  Carnam. 

11* 
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alten  Italiens  ist  oder  ob  auch  dieses  Symbol  den  Etmskern  und 
Römern  von  den  Griechen  zukam ,  da  es  sich  bei  diesen  in  sehr 
yerschiedner  Anwendung  findet,  namentlich  auch  in  dem  alten 
Bilde  des  gestirnten  Himmels  Ärgos,  den  Hermes  tödtet.  Genug 
man  findet  diesen  Doppelkopf  nicht  blos  auf  römischen  Munzmi^ 
sondern  auch  auf  den  etrurischen  von  VolaterrS  und  Telamon 
und  den  campanischen  von  Capua;  ja  nach  Athen.  XV  p.  692  E 
hätten  auch  sonst  viele  Städte  in  Griechenland,  Italien  und  Sid- 
lien  mit  dem  Januskopfe  und  einem  dem  römischen  As  entspre- 
chenden Reverse  gemünzt.  Was  Rom  betrifft  so  ist  es  kaum 
wahrscheinlich  dafs  dieses  Gepräge  dort  erfunden  wurde,  daher 
man  aus  dem  Schiffe  auf  der  Kehrseite  nicht  zu  viel  folgon 
sollte.  Immer  sind  beide  Gesichter  des  Doppelkopfs  von  der- 
selben Bildung,  in  Rom  bärtig,  in  Yolaterrä  und  Capua  beide  un- 
bärtig, wobei  vielleicht  die  Verehrung  des  Quellengottes  Fontas, 
des  jüngeren  Janus  zu  Grunde  liegt,  dessen  Doppelkopf  auf  den 
Münzen  der  römischen  Familie  Fonteia  gleichfalls  unbärtig  er- 
scheint. Wie  nahe  die  bärtige  griechische  Doppelherme  dem 
römischen  Januskopfe  stand,  sieht  man  daraus  dafs  Augustas 
ein  Bild  für  diesen ,  man  wufste  nicht  ob  es  ein  Werk  des  Sco- 
pas  oder  des  Praxiteles  war,  aus  Aegypten  (doch  wohl  aus  Alex- 
andrien)  mitbrachte,  Plin.  H.  N.  XXXVI,  5,  4, 28.  Eine  Bildung, 
wo  der  eine  Kopf  bärtig,  der  andre  unbärtig  wäre,  dürfte  aus  äl- 
terer Zeit  nicht  nachzuweisen  sein,  doch  sieht  man  einen  Janus 
in  ganzer  Figur  mit  solchem  Doppelkopfe  auf  Münzen  des  Kai- 
sers Gallien.  Ueberhaupl  scheinen  die  Bilder  in  ganzer  Figur 
auch  beim  Janus  mit  der  Zeit  gewöhnlich  geworden  zu  sein. 
Bereits  «*wähnt  ist  die  mit  den  Attributen  des  Schlüssels  und 
des  Stabes;  bei  andern  hatte  man  die  Finger  der  rechten  Hand  so 
gesteUt,  dafs  sie  die  Zahl  CCC,  die  der  linken  dafs  sie  die  Zahl 
LXV,  also  beide  zusammen  die  Zahl  der  365  Tage  des  Jahres 
darsteOten  > ). 

2.  Jupiter, 

Dieser  Name  ist  ein  Compositum  wie  Marspiter,  die  Wur- 
zel der  ersten  Silbe  aber  ist  lov  oder  lü,  wie  sie  deutlicher  in 


\)  Plin.  XXXIV,  7,  16,  Macrob.  S.  1,  9,  10,  Suid.  v.  'lavovuQiog  lo 
Lyd.  IV,  1.  Ein  Jannsbild  mit  dem  Stabe  bat  Panofka  auf  einer  Gemme 
nacbgewiesen.  Auf  der  M.  Galliens  eracbeint  Janus  stans  togatus  d.  va~ 
teram  s.  seeptrum.  Eckhel  D.  N.  VII  p.  396. 
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dem  der  Üteren  Sprache  noch  sehr  geläofigen  Namen  Diovis 
odo*  Jovis  hervortritt  Jene  Wurzel,  ein  Erbgut  aller  indoger- 
nanisdieQ  Stammsprachen  und  mythologischen  Systeme,  bedeu- 
tet in  ihnen  den  lichten  Himmel,  die  Tageshelle,  den  ätherischen 
Glanz  des  Lichtes  der  vom  Himmel  ausgeht;  und  sie  hat  allen 
jenen  Völkern  zur  Bezeichnung  des  höchsten  Gottes,  ja  der  Göt- 
ter überhaupt  gedient,  weil  die  naturliche  Erscheinung  des  Him- 
mels mit  dem  leuditenden  Gewölbe,  dem  Alles  durchdringenden 
mid  belebenden  Lichte,  der  furchtbaren  Gewalt  des  Bhtzes,  dem 
befinichtenden  und  sättigenden  Regen  ihrer  Vorstellung  von  der 
Natur  der  Götter  am  nädbsten  kam  * ).  So  heifst  der  Himmel  im 
lodischea  djaus  und  die  Perser  nannten  ihn  und  ihren  höchsten 
Gott  mit  demselben  Nam^  in  wenig  veränderter  Form,  Hesych. 
T.  Jiav^  Herod.  1,  131.  Bei  den  Griechen  ist  der  gewöhnliche 
Name  Zevg  nur  eine  scheinbare  Abweichung,  da  Z  aus  dj  ent- 
standen ist  (tt;;^(^v  =  jugum),  in  den  Dedinationsformen  Ji6q 
0.  s.  w.  der  alte  Wurzelidang  alsbald  wieder  hervorbricht,  und 
bei  d^a  Kretern  die  Form  Jrjv  für  Ziqv  im  gewöhnlichen  Ge- 
brauche sich  erhalten  hatte.  In  Rom  ist  die  Verwandtschaft  von 
Diovis  oder  Jovis  mit  Divus,  Dius,  Dius,  Dil  von  Varro,  Verrius 
und  andern  Forschern  anerkannt  worden^),  obgleich  sie  nicht 
&  riditige  Folgerung  für  die  Wurzelbedeutung  ihres  Jupiter 
daraus  zu  ziehn  wufsten.  Auch  der  etruskische  Name  des  Tinia 
oder  Tina,  welcher  dem  griechischen  Zeus  entsprach,  hängt  ge- 
wils  mit  demselben  Stamme  zusammen,  mag  man  ihn  nun  für 
eine  Nd[»enrorm  des  griechischen  Jig  oder  Jt^v  halten  oder  die 
Wurzel  in  nördlichen  Göttersystemen  suchen,  endlich  der  alt- 


1)  Lncret  V,  1186  m  caeioque  deum  sedes  et  Utnpla  locarunty 

ver  eaehtm  vohi  quia  lux  et  luna  videtur, 
Iwia,  dies  et  nox  et  noctis  sigtia  serena, 
noctivagaeque  faees  codi  flammaeque  volanteSy 
nubila,  sol,  imbres,  mx,  venti,  fubninay  grando   % 
et  rapidi  fremüus  et  murmura  magna  mmarum, 

2)  Varro  1. 1.  V,  66  oben  S.  45,  vgl.  Lackmtnn  z.  Lncret.  IV,  211,  wo 
Mek  Sker  suh  diu  und  snb  divo.  Panl.  p.  71  Diurn  antiqtü  ex  graeeo 
mfeBabant  ut  a  deo  ortum  et  diurmtm  sub  eado  hinten,  anh  tov  Jiog. 
ßide  mikue  sub  diu  fieri  dieimus  quod  non  fit  sub  teeto  et  int  er  diu 
tm  eentraHum  est  noctu»  Ib.  87  Dialis  autem  appeilatur  {flamen)  a 
diöj  aquo  vita  dari putabatur  hwninibus,  weil  vom  Himmel  Licht  und  Le- 
ku  kommt  Fest  p.  185  Dialis  —  umversi  mundi  sacerdosy  qui  appeüa" 
Aoter  dium,  wo  mundns  i.  q.  caelum  ist,  vgl.  Lucret  V,  1434  tigiles 

magnum  versatUi^  templum  Sol  et  hma  suo  lustrantes  Iwnine 


Digitized  by 


Google 


166  DRITTER  AB8GINITT. 

deutsche  Zk),  wek^iem  ein  gethisdies  Tkis  mtspradi.  In  i 
war  es  die  alte  Gewohnheit  der  patriardialischen  Cultussanifinig 
(S.  51),  welche  neben  der  sonst  herkdnimlidien  Fonn  DiuTis, 
Diovis,  lovis  >)  die  Zusammensetzang  Jupiter  oder  Jnppiter  ge- 
bildet hat,  die  aus  Ioy  oder  H-pater  zu  einem  Worte  Tersdimol- 
zen  ist  und  als  solches  die  andre  Namensform  aus  don  gemei- 
nen Sprachgebrauche  zuletzt  verdrängt  hat^).  Daneben  hat  ach, 
wie  es  scheint  vorzüglich  in  der  ritualen  Praxis  der  Fetialen,  als 
eine  andre  Zusammensetzung  Diespiter  erhalten  d.  i.  speciell  der 
Gott  des  lichten  Tages,  des  Lichtes  überhaupt  m  seiner  physi- 
schen und  moralischen  Bedeutung. 

Also  einen  Guten  Vater  im  Himmel  meinten  die  alten 
Völker  Italiens,  wenn  sie  zu  ihrem  Jupiter  beteten,  einen  Vater  des 
Lichts,  der  im  Himmel  wohne  und  von  dort  seine  Zeichep  sende 
und  alle  himmlische  und  irdische  Natur  als  höchste  Gott  regiere, 
keineswegs  einen  abstracten  Gott  der  Hülfe,  wie  man  seit  En- 
nius  den  Namen  lupiter  a  iuvando  zu  erklären  pflegte  3);  viel- 
mehr ist  auch  der  Sinn  dieses  Wortes  iuvare  für  alles  Förder- 
liche, Hülfreiche,  Heilsame,  Wohkhuende  aus  jener  älter^i  Na- 
turempfmdung  der  Wurzel  lov  zu  erklaren,  die  auch  sonst  noch 
in  vielen  bedeutsamen  Worten  und  Zusammensetzungen  ihre 
reiche  Kraft  bewährt  Die  Sprache  und  die  C^wohnheit  war  in 
dieser  Hinsicht  correcter  als  die  gelehrte  Etymologie,  denn  so 
lange  man  sub  divo  und  interdiu  sagte  und  in  vielen  Wendung^i 
Jupiter  anstatt  des  Himmels  imd  seiner  Erscheinungen  nannte  ^), 


1)  J lovßti  FfQOOQet  TavQou,  Oskische  Inschrift  b.  Mommseii  Ua- 
terital.  Dial.  S.  191.  ADonym.  b.  A.  Mai  Anct  Class.  V  p.  151  Legimus 
m  Capro  hie  lovis.  Etiam  Naevius,  Attiiis,  PacuvitUy  omnet  isU  utun- 
tur  exemplo.  Diove  statt  love  auf  einem  Erztäfelchen  ans  repablikaoi- 
scher  Zeit,  Archäol.  Ztg.  1846  n.  257. 

2)  Varro  1. 1.  Vllf,  74  nunc  in  consuetudxne  aUter  (Heere ,  pro  lotis 
fuppäer,  pro  bovis  bos.  Sowohl  Jupiter  als  Jnppiter  findet  sicli  auf  Mün- 
zen und  Steinen  ^ter  Zeit,  doch  ist  eig^entlicli  kein  Grund  zu  der  Ver- 
doppelung des  p,  da  lupiter  aus  lu — pater  gebildet  ist  wie  ju — cnndus  aus 
jov — cundus,  nuper  aus  Dov — per,  vgl.  naufragium,  auspex,  augur.  Dickt 
aus  loyispater,  wie  man  in  Hom  gewöhnlich  erklärte,  s.  GelL  V,  12.  Die 
iguvinischen  Tafeln  haben  gewöhnlich  luvepater,  daneben  aber  a«eh  Im> 
pater.  Interessant  ist  ^sittcctvoos  bei  einem  epirotiscfaen  Volke,  s. 
oben  S.  50, 3. 

3)  Ennius  Epicharm.  p.  169  Haece  propter  luppüer  sunt  ista  (die 
Luft,  der  Wind,  der  Regen)  quae  dico  UbL  quofdam  martaUs  atme  itrhos 
beluasque  onrnes  iuvat  Vgl.  Cic.  N.  D.  11,  25,  64,  GeU.  N.  A.  V,  12  /«>- 
vcm  Latini  veteres  a  iuvando  appeüavere  etmdemque  aUo  vocabulo  itmeta 
jatrem  dixerunt, 

4)  Cic.  N.  D.  II,  25,  65  Hunc  igitur  Ennius  —  nuncupat  ita  dieenm  .- 
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I  die  ridilige  VonteUuBg  nicht  ganz  yerloren  gdia.  Auch 
fltigle  4er  CuUus  und  manche  alte  Gebetsformd  in  Rom  dafür, 
Mft  man  bei  diesem  Namen  immer  zuerst  seine  Gedanken  da- 
hin riditele,  wo  der  Mensch  zu  allen  Zeiten  die  Quelle  des  Guten 
oad  alles  göttlichen  Segens  gesucht  hat  und  wo  vollends  die 
YeHLer,  wddie  mit  ihren  Gedanken  auf  der  Stufe  der  Naturreli- 
gion verweilten,  im  Hinblick  auf  alle  die  Wunder  der  himmli- 
schen £rseheinnngen  und  das  tagUche  Wunder  des  Lichtes,  auf 
die  Quele  des  Regens,  des  niederfahrenden  Blitzes  und  rollenden 
Donners  > )  nothwendig  alles  Höchste  und  Erhabenste  suchen 
oralsten,  was  sie  auf  dieser  Stufe  der  religidsen  Erkenntnifs 
überiiaiipt  zu  erfiaiasen  vermochten. 

Man  darf  für  gewifs  annehmen  duSs  Jupiter  nicht  allein 
dweh  ganz  Italien,  sondern  auch  dafs  er  überall  im  Wesentli- 
chen ab  derselbe  Gott  verehrt  wurde,  als  Gott  der  Hohen  und 
des  Himmels,  als  höchste  Quelle  aller  OITenbarung  durch  seine 
hnuidisciie  Zeichen,  auch  als  die  aller  Ordnung  auf  Erden,  alles 
Sieges,  aUer  letzten  Hülfe  und  alles  Heils;  nur  dafs  allerdings  je 
flach  dar  Natur  der  einzelnen  Landschaften  und  dem  Gemüth  der 
Stimme  aocfa  die  Auffassung  dieses  Gottes  sich  veränderte.  So 
scheinen  die  Sabiner  vorzugsweise  von  der  Idee  der  lichten  Rein- 
heit and  Heiligkeit  des  himmlischen  Vaters,  seiner  höchsten 
Treue  und  der  von  ihm  ausgehenden  Stiftung  alles  Rechtes  und 
aBcr  Ordnong  durchdrungen  gewesen  zu  sein;  wenigstens  deu- 
ten darauf  die  vielen  Reinigungen  und  Heiligungen,  dem  sich  der 
von  Numa  eingesetzte  Flamen  Dialis  unterwerfen  roufste,  der 
Dienst  des  Dius  Fidius,  der  Fides,  des  Terminus,  welche  von  den 
Safanem  abgeleitet  wurden.  Dahingegen  bei  den  Etruskem  Ju- 
piter vorzugsweise  für  den  Herrn  der  Blitze  und  aller  Verhäng- 
nisse bn  Himmel  und  auf  Erden  galt,  die  er  durch  seine  BUtze 
aBein  oder  mit  Hmzuziehung  des  Götterratbes  lenkt  (S.  61),  da 
flieh  in  diesem  an  Wundem  und  Erscheinungen  besonders  rei- 


J9mif  koe  sublime  candens,  quem  invocant  omnes  lovem. 
—  mume  ^ütm  Augures  nostri,  quum  dieunt  love  fulg;ente,  tonante. 
Bvii.  Od.  1,  1, 25  sub  Iwe  frMdo.  VI,  10,  7  audis  ut  gladet  nives  puro 
•tmme  Jupiter.  Vir;.  Ecl.  VII,  60  lupiter  et  laeto  descendet  pturi" 
tmenrnbri. 

1)  £ooia8  AoD.  561  divum  domus  aUUonum  oael,  Non.  p.  180 
^mrrQ  Bimareo:  Turne  repente  caeUium  altutn  tonitribus  templum  t<H 
teeit.  Loeretins  1030  Susdpäo  caeH  darum  purmnque  colorem  quae^ 
femse  eohibet  paUmtia  sidera  paeshn,  bmamque  et  soUs  praedara  Uice 
«Wum.   1039  eaeU  lucida  tempta. 
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Am  Lande  die  Beobachtung  und  Yer^roBg  de»  Velke  und  sei- 
ner Priester  am  meisten  auf  diesen  Punkt  fbdrt  hatte.  Indessen 
verehrten  auch  sie  und  die  Latiner,  so  sehr  mufs  n»  sidi  Tor 
einer  Trennung  der  einzelnen  Rdigionen  Itali^is  hütrai,  den  Ju- 
piter Zugloch  als  die  hödiste  Quelle  des  Lichts  und  aller  Ord- 
nung, da  Jupiter  Luoetius  und  die  Bedeutung  dw  Mus,  lemer 
die  Vei^hrung  des  Jupiter  Terminus,  des  Jupiter  Rex  und  Im- 
perator auch  bei  ihnen  verbreitet  war.  Selbst  die  gemeinsdiaft- 
liehe  Verehrung  der  drei  höchsten  Götter  auf  dem  Gapitol,  des 
Jupiter,  der  Juno  und  der  Minerva,  scheint  in  Italien  aUgemein 
herkömmlich  gewesen  zu  sein,  da  auch  die  Sabiner  des  römi- 
schen Quirinals  (S.  58)  und  die  £trusker  (Serv.  V.  A.  1,  422) 
sich  zu  ihr  bekannten. 

Fassen  wir  zuerst  die  Bedeutung  des  Jupiter  im  Naturleben 

I  bestimmter  ins  Auge,  so  tritt  in  Italien  noch  mehr  als  in  den 

'  stammverwandten  Religionen,  namentlich  auch  in  GriedienlaBd, 
die  Bedeutung  des  Lichtgottes  in  den  Vordergrund,  wie  dieses 
schon  der  alte  Cultusname  Diespiter  lehrt,  femor  der  gleioh&Us 
sehr  alte  und  verbreitete  Name  Lucetius,  imter  welchem  er  na- 
mentlich in  den  Saliarischen  Liedern  ang^iifen  und  auch  bei  den 
oskisch  redenden  Völkern  verehrt  wurde  <).  Und  zwar  ist  Jupi- 
ter als  Lichtgott  nicht  etwa  Mos  der  Urheber  der  tiglidien  Heile 
des  Tages  (dies),  welchen  die  Sonne  bringt,  sondern  auch  der 

;  Gott  der  lichten  Erscheinungen  des  Himmels  Oberhaupt,  aodi 
des  leuchtenden  Wetterslrahls  2),  auch  des  nichtUchen  VoU- 

;  monds,  welcher  die  dem  Jupiter  heiligen  Idustage  bringt,  an  de- 
nen die  Tageshelle  und  die  nächtliche  Helle  sich  zu  einer  mnin- 
terbrochenen  LichtofTenbarung  des  himmlischen  Vaters  znsam- 
menschlofs,  daher  jeder  VoUmondstag  mit  einem  den  Etruskem 
entlehnten  Ausdruck  lovis  fiducia  genannt  wurde,  d.  h.  eine 
Bürgschaft  des  Jupiter,  ein  immer  wiederkehrendes  Unterpfand 
seiner  himmlischen  Gegenwart  und  seines  göttlichen  Segens.  Es 


1)  Paul.  p.  114  Lucetium  lovem  appeüabmU  quod  eum  bteü  ess0 
tarn  credebanL  Mtcrob.  1,  15,  14  oben  S.140,  Gell.  V,  12,  6  itsm^ut 

lovis  Diespiter  appeUatus  i.  e,  diei  et  htcis  pater.  (Vielmehr  seMkt  das 
8  in  Dies  znm  Stamme.)  Iddreoque  sinäU  nomine  levis  Diiovis  di^fts  est 
et  Lucetius,  quod  nos  die  atque  luce  quasi  vita  ipsa  qffieeret  et  iwemreL 
Lueetium  autem  lovem  Cn.lfaevius  in  Hbro  belli  Poemci  appeOai.  Serv. 
V.  A.IX,570  UnguaOseaLueetius  est  lupiter  dictus  a  luee^quam  praestare 
didtwr  hofmmbus.  Vgl.  Mommsea  UnteriUl.  Dial.  S.  274. 

2)  Das  Gebet  der  Salier  nach  der  HerstellaDS  Bergks.«  Cume  Umas, 
Leucesie,  prae  tet  tretnonti. 
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I  obea  S.  140iHnBerkt  worden,  dafls  sowohl  dieser  sditae 
wai  tiefe  Gedanke  als  das  System  der  Idns  etwas  nicht  Uos 
EtHMkiaciies  su  sein  sdieine,  sond^n  sich  auch  bei  den  SM- 
Dem  and  LaUnem  wiederfindet,  da  überall  dem  Jupiter  die  Mus 
heilig  waren  und  namentlidi  ia  Rom  deshalb  dem  Jupiter  an  je- 
dem Voünondstage  die  Iduha  Sacra  gebracht  wurden.  Uehtf- 
£eft  scheint  mir  aber  auch  die  Legende  yon  dem  Ursprünge  der 
zwäf  Aneäieii,  die  sich  unferkennbar  auf  die  zwölf  Monde  des 
Jahres  heziehn,  aus  demsdb^  Ideenzusammenbange  erklärt  wer- 
den zn  müssen,  da  Jupiter  dem  Numa  das  erste  Andle,  das  himm- 
lische Uiiuld  d«  übrigen,  auf  sem  Gebet  unmittelbar  vom  Himmel 
und  zwar  glridifaDs  als  Unterpfand  (pignus)  seines  göttlichen 
Segens  sendet.  Endlich  decken  sich,  worauf  ich  unten  ausfuhr- 
licber  «uriiekkommen  werde,  in  einer  ganzen  Reihe  alter  religiö- 
ser Regrifie,  namentlich  in  dem  Gülte  des  Diespiter,  der  Fides 
und  des  Kus  Fidius  die  Vorstellungen  Ton  Licht,  Recht,  Wahr- 
heit uoA  Treue,  so  dafs  dafür,  wie  mir  scheint,  ein  alter  itali- 
scher, Dtfnentlich  sabinischer  und  latinischer  Wurzelbegriff  noth- 
wendig  angenommen  werden  mufs. 

Ein  andres  Gebiet  des  Jupiter  wie  das  aller  ihm  verwand-  J^ 
ten  Götter  der  Griechen,  der  Deutschen  u.  s.  w.  ist  das  Wetter 
«id  Gewitter,  von  der  segnenden  Wolke  bis  zum  zerstörenden 
Strahl  der  Wetterwolke;  nur  dais  sich  auch  hier  in  Italien  aus 
der  gegdbenen  VorsteUung  keine  Bilder  imd  Mythen,  sondern 
Bir  Gebete  und  aber^ubische  Gebräuche  entwickdt  hatten. 
EigentUoh  ist  Jupiter  heiter,  serenus;  wenn  Jupiter  lacht,  so 
bfdki  der  ^mze  Himmel,  wie  Ennius  sich  ausdrückte  i  )•  l^och 
ist  er  auch  befiruchtender  Regengott,  imbridtor,  phivius,  phivia- 
Ms  imd  ds  soldier  befiruditend  und  nährend,  sowohl  für  die 
Weide  als  für  den  Acker  und  Weinberg,  daher  man  ihn  als  al- 


1)  Bei  Serv.  V.  A.  1,  254  s.  oben  S.52,2,  vgl.  Virg.  Aen.  1,254  OUi 
mtkHdens  hommum  sator  aique  deorum  VvUu  quo  eoelum  tempestatesque 
serenat,  Apnl.  de  Moodo  p.  371  DieUur  et  Fulgurator  et  Tont' 
truaUe  ei  Fulminator,  etiam Imbrieitor  et  iiemSerenator,  et 
pJMref  eum  FrugiJeTum  voeant.  Esoiiis  b.  Varro  1. 1.  V,  65  letie  est  ü 
ft^pifer  quem  dtco,  quem  Graed  vocant  ASrem:  qui  ventus  est  et  nukes^ 
imker  peetea  j4tque  ex  imbre  ßigus,  ventus  post  fit,  aSr  denuo.  Als  Re- 
geagott  beifst  lopiter  dIbyIos  bei  Tiball.  1,  7,  26,  pluvialis  in  einer 
inscbr.  aot  Pompeji  b.  Mommsen  n.  2254.  Imbrieitor  sagt  Ennius  aneh  vom 
Wiade:  spiritus  Austri  imbrieitor,  b.  Maerob.  VI,  2.  lup.  Serenus 
•der  Serenator  ist  voraüglicb  der  Anfheitemde  naeb  dem  Sturm,  daber  er 
Mben  der  Fordua  Rednx  nnd  in  äbnlicben  Verbindnogen  genannt  wird,  s. 
Or.  1.1262.  1761.4310. 
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HHis  und  fhigifer  anrieh  Ud)eriiaapt  sind  alle  YertedeningeB 
der  Luft  sem  Gebiet  und  seine  Herrsdiafl,  namentlich  «och  die 
Wmde  und  Stönne,  welcke  auch  auf  Italiens  Bergen  ohd  Meeren 
tapfer  zu  hausen  pflegen,  daher  Jupiter  und  die  Tempestates  d.h. 
die  Gewitterstürme  nicht  selten  zusammen  genannt  wurden'). 
Vor  allen  übrigen  Lufterscheinungen  aber  war  es  Blitz  und  D«h 
ner,  in  welchem  man  die  Gewalt  des  höchsten  Gottes  im  Himmel 
erkannte;  daher  die  vielen  darauf  bezuglidien  Beinamien,  ui^er 
denen  er  verehrt  wurde:  lup.  Fulgur  oder  Fulgurator  von  dem 
leuchtenden  Strahle,  auch  lup.  Fulgur  Fulmen  oder  Fulminaris 
und  Fulminator,  wo  der  niederfahrende  Donnerkeil  des  Blitzes 
(fulmen)  zu  dem  aufleuchtenden  fulgur  hinzutritt,  endlich  auch 
als  Tonans  oder  Tonitrualis,  ein  seit  August  in  Rom  beliebter 
Cultus,  wo  der  erschütternde  Donner  zur  Hauptsache  geworden 
ist  3).  In  ganz  Italien  sind  die  Gewitter  hSuißg,  vor  allem  im 
Frühlinge  und  im  Herbste,  wie  Plinius  auseinandersetzt^),  und 
zwar  pflegen  solche  Erscheinung^  im  Süden  weit  heftiger  und 
plötzlicher  aufzutreten  als  bei  uns.  Wie  oft  Rom  von  stürmi- 
schen Gewittern  heimgesucht  wurde,  lehren  die  Verzeicfanisse 
der  Prodigien  bei  Livius  und  Julius  Obsequens:  und  die  Verdi- 
rung  eines  eignen  Gottes  der  nächtlichen  Blitze,  des  Sommanus, 
femer  die  des  lup.  Elicius,  der  seit  alter  Zeit  einoa  eignen  Altar 
auf  dem  Aventin  hatte,  beweist  drfs  man  nicht  blos  inEbiirien  mit 
einer  sorg^tigen  und  superstitiösen  Beobachtung,  Beschwörung 
und  Sühne  der  Blitze  beschäftigt  war.  Namentlich  soll  auch 
Numa  sich  auf  die  Beschwörung  der  Blitze  gut  verstanden  ha- 
ben, nach  der  Legende  bei  Ovid  u.  A.,  weil  Picus  und  Faunua, 
die  mächtigen  Waldgeister  ihn  den  Zauber  gelehrt  hatten,  den 
der  fromme  König  nur  zum  Besten  seiner  Römer  anwendete  ^). 
So  hefüge  und  häufige  Blitze  schreckten  Stadt  und  Land,  dafs  er 
den  Jupiter  im  Blitze  vom  Himmel  beschwor,  um  von  ihm  selbst 


1)  Inschriften  aus  Lambaese  in  Numidien  bei  Marini  Atd  p.  774,  Or. 
n.  1271,  Renier  Inscr.  Ro.  de  TAlgerie,  n.  6  lovi  0.  M,  Tempesta-' 
tium  DUßinarum  Potenti  Leg;,  III  etc.  b.  7  Fentis  Bonarum 
Tempos  tat  tum  Potentibus  Leg.  ffleie, 

2)  lap.  Fulgur  b.  Fest  p.  229,  2,  lovi  Folguri  Fnlmiai  b.  Henzen  z. 
Or.  B.  5629,  lovi  Fiümiiiari  ib.  o.  5630,  lovi  Fulgeratori  Or.n.  1238. 1240. 
3931, 1.  0.  M.  Fulm.  FnL  ib.  n.  1239,  lovi  Fulmin.  Folg.  Tonanti  ib.  1241. 

3)  Plio.  H.  N.  n,  50  vgl  lo  Lydas  de  Osteotis  43,  auch  Locret  VL 
357  ff.  and  die  schöne  Schilderung  bei  VirgU  Ge.  1,  311  ff. 

4)  Ovid  Fast  HI,  261  ff.,  Plnt  Naina  15,  Valer.  Antias  b.  Amob.  V, 
1,  vgl.  Varro  I.  i.  VI,  94,  Liv.  1,  20. 
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IGtld  der  Bütoflhne  zu  erfebroD.  Jupiter  ersdiieD 
«od  forderte  das  Haupt  und  die  Seele  eines  Menschen,  worauf 
ttnatt  statt  des  Hauptes  (caput)  eine  Zwiebd  (cepa)  darbradite, 
statt  d^  Meosehenhauptes  (caput  hominis)  dessen  Haare  (capil- 
los),  statt  der  lebendigen  Seele  (anima)  den  Fisch  (maena),  und 
ivfilflT  sich  lädidnd  auch  damit  zufrieden  eriüärte.  Doch  sollte 
At  böchale  Auszeichnung  in  solchen  Künsten  und  Gebrauchen 
den  afaerglBabisdien  Etruskem  yorbebalten  bleiben,  die  mit  ihrer 
laust  dimn  in  Rom  und  sonst  in  Italien  aushalfen.  Hatte  do<^ 
€»8t  Volsinü,  als  ein  schreckliches  Ungeheuer  sein  Gebiet  yer- 
beerte  und  die  Stadt  bedrohte,  durch  Blitzbeschwörung  Rettung 
geAmdeo,  und  ?on  dem  Könige  Porsenna  wufste  man  gewifs 
dafo  er  sich  so  gut  als  Numa  auf  diese  Kunst  verstanden  hatte  > ). 
Abb  den  langjährigen  Gewitterbeobachtungen  und  Blitzsühnen 
der  etroskischen  Priester  aber  hatte  sich  dne  Doctrin  gebildet, 
wckhe  praktisch  in  Rom  durch  die  Haruspices  (S.  14)  sehr  oft 
geübt  wurde  und  theoretisch  später  auch  zugänglich  wurde,  na- 
mcntüdi  durch  Aulus  Caedna  aus  Yolaterrä,  wdcher  die  Römer 
in  seinen  Werke  über  die  ^ruskische  Disdplin  sowohl  mit  dem 
weemtlichen  Inhalte  der  allen  Ubri  fulgurales  und  tonitruales  als 
ssDst  mit  den  Grundzügen  der  Theologie  und  Divioation  seiner 
Uemu^  bekannt  madite^).  Der  oberste  Grundsatz  auch  dieses 
Systems  war,  dafs  die  Blitze  eine  Offenbarung  des  Willens  der 
Götter  seien,  und  zwar  hielt  man  sie  in  £trurien  für  die  sicher- 
sten und  zuveriässigsten  unter  allen  himmlischen  Zeichen.  In 
der  weitem  Ausfuhrung  wurden  yerschiedene  Arten  von  Blitzen 
uotersdiieden,  die  Götter  von  welchen  sie  geschleudert  wurd^, 
ihre  Bedeutung  und  Veranlassung,  nadi  denen  sie  yerschiedent- 
Kdi  benamit  wurden.   In  Rom  galten  solche  Blitze  immer  för 


1)  Piin.  H.  N.  II,  53  Exstat  annaUum  memoria  sacris  quibtisdam  et 
precatiombus  vel  eogi  fuhmna  vel  impetrari.  Fetus  Jama  Etruriae  est 
impeiraittm  Folsimos  urbem  depopulatis  agris  subeunte  monstro  quod 
rtcvrere  f^oÜmn,  evocatum  et  a  Porsenna  suo  rege.  Et  ante  eum  a  ?iwna 
MOtpws  hoefactüatum  in  primo  anntüüim  suorum  tradidit  L,  Piso  gravis 
msetar,  quod  imitatmn  parum  rite  TuÜum  HostHium  iotumßdmine.  Noch 
ar  Zeit  iet  AUrich  beschwören  die  etraskischeB  Priester  ein  Donnerwet- 
ter gegen  die  Barbaren,  Zosim.  V,  41. 

2)  Anf  die  alten  Beobachtnngen  der  Etmsker  deutet  Lncret.  VI,379Cr. 
Vm  Caedna  s.  Qc.  de  Div.  1,  33.  Wichtige  Aoszüge  ans  seinem  Werke 
bei  Seneca  On.  Nat  IL  32—49.  Auch  Varro,  Nigidius  Figulus  u.  a.  hatten 
aber  die  Lehre  von  den  BUtzen  nach  römischem  und  etruskischem  Ge- 
braacb  geM^rif^en,  irgL  PUn.  H.  N.  U,  52—54,  Serv.  V.  A.  1,  42,  lo  Ly- 
te  d.  osteat  21—52,  0.  Müller  Etmsker  2,  31  ff. 
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die  bedanUichstai,  wdche  geheiligte  oder  fOr  das  öffentliche  Le- 
ben wichtige  Statten  trafen,  die  alten  Haine  der  GöUer  oder 
ihre  Tempel,  die  geweihten  Denkmäler  des  bürgerlichen  Lebens 
der  Stadt,  oder  wohl  gar  das  hehre  Capitol  und  den  eignen  Tem- 
pel des  Jupiter  ^ ).  Auch  gab  es  eine  eigne  ars  fulguritomm, 
welche  für  eine  Eingebung  der  etruskischen  Nymphe  Begoe  ge- 
halten und  seit  August  mit  andern  Schriften  der  Art  im  Tempd 
des  Palatinischen  Apollo  aufl>ewahrt  wurdet),  d.  h.  eine  techni- 
sche Anweisung  zur  Weihe  der  vom  Blitz  getroffenen  Stätten 
und  Gegenstande  (fulgurita),  welche  für  heilig  galten,  weil  Jupi- 
ter selbst  davon  Besitz  genommen  zu  haben  schien.  War  der 
Blitz  in  die  Erde  gefahren,  so  wurde  die  von  dem  himmlisdien 
Feuer  berührte  Erde  zuerst  sorgfölüg  gesammelt  und  einge- 
scharrt (fulgur  condere),  dann  die  Stätte  durch  das  Opfer  eines 
zarten  Lamms  (daher  bidental)  geweiht  und  endlich  in  Form 
einer  Brunnenmündung  (puteal)  bedeckt  imd  ummauert;  daher 
das  puteal  Libonis  oder  Scribonianum  auf  dem  römischen  Fo- 
rum, von  welchem  die  Denare  der  Familie  Scribonia  eine  An- 
sicht geben,  und  andre  derartige  BUtzgräber,  welche  in  Bom  und 
Italien  etwas  sehr  Gewöhnliches  gewesen  sein  müssen  ^),  Waren 
die  Bäume  eines  Hains  getroffen,  so  wurden  sie  nach  sorgfältigen 
Sühnungen  entfernt  und  mit  gleicher  Sorgfalt  neue  gepflanzt^). 
Auch  der  vom  Blitz  erschlagene  Mensch  gdt  nach  einem  Gesetie 
Numas  für  geweiht,  nach  welchem  man  die  Leiche  nicht  weg- 
tragen und  bestatten  durfte,  sondern  an  Ort  und  Stelle  liegen 
lassen  und  einscharren  mufste.  Wurden  aber  Personen  hohes 
Standes  von  dem  Blitze  nur  berührt,  ohne  getödtet  zu  werden, 
so  durften  sie  dieses  für  ein  sichres  Zeichen  der  höchsten  Ehre 
für  ihre  Nachkommen  halten^).  —  Endlich  gab  es  eine  der 

1)  Bei  Seneea  Qu.  N.  II,  49  werden  n.  a.  ^nannt  regalia  ful- 
mina  d.  h.  solche  quorum  vi  Umgitur  vM  conäUum  vMprincwaUa  urbis 
hberae  loca,  quomm  significalu*  regnwn  dvitaä  nUnatur.  Ein  BliU  io 
das  Prätorium  des  La^rs  bedeutet  Erobenug  desselben  und  Tod  des  Feld- 
herrn, Dionys  IX,  6,  ein  Blitz  in  den  T.  der  Juno  Gefahr  der  Frauen.  JUv. 
XXVII  27. 

2)'  Serv.  V.  A.  VI,  72,  Paul.  p.  92  fulguritum  iä  quod  est  ßd- 
mme  ichtm,  qiä  loeus  statimßeri  putabatur  reHgionu^  quod  eum  deus  tibi 
vmdicatse  videretur. 

3)  Becker  Handb.  d.  R.  A.  1,  280.  t  5,  6,  MarqnardtIV,  250. 

4)  Acta  fr.  Arv.  I.  43,  Paul.  p.  295  strufertarios. 

5)  F«st  p.  178,  Plin.  H.  N.  II,  54.  Vgl.  Serv.  V.  A.  H,  649  und  dea 
Fall  bei  Ammian.  Marc.  XXm,  5,  13.  Ein  Q.  Fabius  Ebnmeus,  welchen 
ein  Blitz  am  After  getroffen  hatte,  bekam  darüber  den  Spitznamen  PoUus 
lovis,  Fest  p.  245. 
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Blitzbesdiwörung  entsprechende  Kunst  der  Wolken-  und  Regen- 
besdiwörung,  welche  man  aquilicium  nannte  und  gleichfalls 
foitügiidi  den  Etruskem  verdankte.  Sie  wurde  bei  grofser 
Mrre  angewendet,  wo  das  römische  Volk,  Männer  und  Frauen, 
ioch  wohl  mit  blofsen  Föfsen  auf  das  Capitol  zu  eilen  und  die 
Beschwörung  durch  brAnsüge  Gebete  zum  Jupiter  zu  unterstQ- 
tzen  pflegte  > ). 

jUs  RegengoU  war  Jupiter  zugleich  der  Befruchtende,  der 
FlÜhrende,  in  wddier  Eigenschaft  er  besonders  auf  dem  Lande 
▼id  verehrt  wurde.  So  pflegte  ihm  der  Landmann  vor  der  Aus- 
saat im  Heii>ste  oder  im  Fröhjahre  ein  Mahl  (daps)  zu  bereiten 
und  dazu  Wein  zu  spenden  und  zu  dem  lupiter  dapalis  um  Re- 
gen fOr  seine  Fdder  und  sein  Ackervieh  zu  beten  ^)  und  audi 
Tor  der  Emdte  wurde  zu  ihm  und  der  Juno  gebetet,  ehe  der  Ce- 
res die  herkömmlidie  porca  praecidanea  geschlachtet  wurde 
(Cato  d.  r.  r.  134).  Eben  deshalb  nannte  man  ihn  almus  und 
frupkr  und  Ruminus  d.  i.  der  Alles  wie  an  semer  Brust  (ruma) 
Nlhroide*),  auch  Pecunia,  welches  Wort  sich  gewifs  ursprung- 
fidi  auf  den  Segen  des  Viehstandes  bezog.  Dahingegen  der  Bei- 
name Pistor,  unter  welchem  Jupiter  auf  dem  Capitole  verehrt 
wurde,  doch  wohl  besser  durch  „Zerschmetterer,  Blitzschleude- 
rer^  ifibersetzt  wird,  obwohl  man  später  aus  Misverstand  des 
Wortes  pistor  an  Gebäck  und  die  Gallische  Noth  zu  denken 
pflegte;  Jupiter  habe  damals  den  Bdagerten  die  List  an  die  Hand 
g^ben,  den  Fdnden  wie  im  Ueberflusse  Brode  ins  Lager  zu 
WCTfcn  *).  Wohl  aber  gehört  hieher  der  in  Italien  weit  und  breit 
verdate  lupiter  Liber,  ein  um  so  mehr  bemerkenswerther  Cul- 
tns,  da  er  wesentlich  und  eigenthumlich  italisch  ist,  denn  die 


1)  Tertallian  Apolog.  40,  vgl.  Petron  Sat  44  uod  die  ahnlicbeu  Ge- 
briodie  bei  Grinrni  D.  M.  159.  Etwas  Anderes  ist  der  Tuschs  aqoilex  bei 
Varro  Noo.  Marc.  p.  69,  s.  0.  Muller  Etr.  2,  340. 

2)  Cato  r.  r.  50.  131.  132,  Paul.  p.  68  daps  apud  anh'auos  dice- 
kdur  res  dtvina  quae  fiebat  aut  hihema  sementi  out  vema.  Vgl.  Grimm 
D.M.  1185ff. 

3}  Almas  und  Ruminus  keifst  er  bei  Augustin  C.  D.  VIT;  11  quod 
sUret  amnia,  quod  ruma  i.  e.  mamma  aleret  omnia.  Ib.  VII,  12  et  Pe- 
eunia  voeahir,  quod  eius  sint  omnia. 

4)  OvidF.  Vi,  343ff.,  Lactant.  1,20,  33.  Man  gefiel  sich  sehr  die 
Roth  der  damaligen  Belagerung  auszumahlen  und  bezog  darauf  auch  einen 
Ahar  des  lop.  Soter  auF  dem  Capitol,  s.  Serv.  V.  A.  VlII,  65l  Doch  gab 
es  bis  zu  dem  Kriege  mit  Perseus  keine  pistores  in  Rom,  auch  bedeutet 
viBsere  überhaupt  tundere,  meiere,  frangere,  s.  Plin.  H.  N.  XVIII,  H,  28, 
Varro  b.  Non.  Marc.  p.  152. 
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Griechen  haben  för  diese  Thitigkeit  einen  eignen  Gott,  den  Sohn 
ihres  Zeus,  Dionysos  angenommen.  Wir  kennen  diesen  Jupiter 
Liber  durch  InscfarifLen  aus  Capua  (Mommsen  I.  N.  n.  3568)  n&d 
aus  dem  Gebiete  von  Furfo  im  Lande  der  Vestiner  (Or.  n.  2488, 
Mommsen  I.  N.  n.  6011),  ferner  durch  ein  Gewicht  in  der  Form 
eines  alterthumlichen  Jupiterkopfes  mit  oskischer  Inschrift 
(Mommsen  Unterital.  Dial.  S.  170  t  Vif),  endlich  durch  eine 
Inschrift  aus  Amitemum,  der  alten  Hauptstadt  der  Sabiner,  wd- 
che  in  ihrem  Stammvater  Sabus  oder  Sabinüs  den  ersten  Wm- 
zer  verehrten  (Mommsen  I.  N.  n.  5760).  Dazu  kommt  ein  dordi 
verschiedene  Inschriften  bekannter  lupiter  Libertas,  welcher 
namentlich  in  Lathim  und  Rom  verehrt  wurde,  s.  Or.  n.  1249 
und  die  Inschrift  aus  Tusculum  n.  1282,  femer  gab  es  in  Rom 
auf  dem  Aventin  drei  Tempel  der  Minerva,  der  Juno  Regina  und 
des  Jovis  Libertas,  ein  Neubau  des  Augustus  nach  dem  Monu- 
mentum  Ancyranum,  dessen  griechisdier  Text  ungenau  Zevg 
^EXevd-eQiog  übersetzt.  Diese  Namen  Liber  und  Libertas  kön- 
nen nichts  wesentlich  Anderes  bedeuten  als  bei  der  Benennung 
des  Liber  Pater  und  der  Libera,  also  Fülle  und  üppigen  Seg^i 
und  die  damit  verbundene  Stimmung  ausgelassener  Lust,  wie 
sie  ein  reicher  £mdtesegen  vollends  der  Weinberge  von  selbst 
mit  sich  bringt.  Auch  wissen  wir  dafs  in  Latium  der  Weinbau 
und  die  Weinlese  vorzugsweise  unter  den  Schutz  des  Jupiter 
und  der  Venus  gestellt  war,  welche  letztere  der  Libera  ^tspridit. 
So  waren  die  ländlichen  Vinalien,  welche  schon  am  19.  August 
gefeiert  wurden  und  unter  der  Betheilignng  der  Priester  das 
Signal  zur  Weinlese  im  September  und  October  gaben,  diesen 
beiden  Göttern  geweiht,  s.  Yarro  1. 1.  VI,  20,  Paul,  und  Fest  p. 
264.  265  Rustica  Vinalia.  Namentlich  wurde  dann  vom  Flamen 
Dialis,  also  dem  Jupiterspriester,  die  Weihe  der  Weinlese  in  der 
Weise  vorgenommen,  dafs  er  zuerst  einige  Trauben  abschnitt 
und  dabei  zur  Weinlese  feierlich  aufrief,  darauf  dem  Jupiter  ein 
Lamm  als  Opfer  schlachtete  und,  während  man  mit  der  Zube- 
reitung desselben  beschäftigt  war,  abermals  mit  seiner  auspici- 
renden  Weinlese  fortfuhr ').   Darum  war  in  den  Weinpflanzun- 


1)  Varro  1. 1.  VI,  16  Finalia  a  vino.  Hie  dies  lovis,  non  Feneris» 
Htmu  rei  cura  non  levis  in  Lotio ,  nam  aliquot  locis  tindemiae  primum  ab 
sacerdotihus  pitbk'ce  fiebant ,  ut  Rotnae  etiam  nunc,  Nam  Jltnnen  THtüs 
auspicatur  vindemiam  (dieses  auspicari  ist  immer  zugleich  ein  incboare 
der  eiozuweihenden  Handlang,  s.  oben  S.  161 )  et  ut  iussit  vinum  legere 
(dieses  ist  das  kalare  des  Anschlags  in  hortis  Tasculanis)  agna  lovi  faeü, 
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^  d«r  TnsGulaner  das  aosdröckliche  yeri>öt  angeschlageD,  man 
solle  keinen  neuen  Wein  in  die  Stadt  fahren,  ehe  die  YinaMen 
aasgerufen  wären  i),  wie  denn  auch  eben  dieses  Hineinschaffen 
des  ersten  heurigen  Weins  in  die  Stadt  mit  besondem  Feierlich- 
keilen Terbunden  gewesen  zu  sein  scheint  Auch  die  Meditrina- 
Ha  am  11.  Octbr.  waren  nach  dem  Kalender  von  Amitemum  mit 
einer  religiösen  Feier  des  Jupiter  verbunden.  Wie  bei  der  Feier 
der  Dea  Dia  im  Mai,  welche  hinsichtlich  der  Feldfrüchte  6em 
Feste  der  ländlichen  Vinalien  uod  jenen  Cerimonien  des  Flamen 
Dialis  entsprach,  die  Arvalbruder  zugleidi  von  den  frischen 
Frücht^i  des  neuen  Jahres  und  von  denen  des  vergangenen 
Jahres  g;enossen,  so  kostete  man  an  diesem  Feste  zugleich  d^ 
beorigen  und  den  alten  Wein  und  sprach  dazu  die  Worte,  indem 
san  skh  der  heilenden  Krall  des  Weins  erfreute  (MeditrinaUa 
a  medeoido):  Neuen  Wein,  alten  Wein  trinke  ich,  mit  neuem 
Weine,  altem  Weine  heil'  ich  mich  2).  Auch  im  nächsten  Fräh- 
jähre,  wo  man  am  23.  April  wieder  Yinalia  feierte,  auch  diese 
dem  Jupiter  und  der  Venus,  gedachte  man,  ehe  der  junge  Wein 
angezapft  wurde,  zuerst  des  Jupiter  mit  einer  Spende,  welche 
man  nach  dem  dabei  gebrauchten  Gefaüse  calpar  nannte,  s.  PauL 
p.  46  und  65,  Ovid  Fast  IV,  863  fr.,  Kai.  Ifaffl  Praen. 

Unter  den  Eig^schaflen,  welche  den  Jupiter  mit  den  Men^  Ji 
sAm  und  dem  Nationalleben  veii>anden,  sei  zuerst  seiner  krie- 
gerischen gedacht,  welche  in  der  älteren  Zeit  sogar  am  mei- 
sten hervortraten,  so  dafs  Jupiter  durch  ganz  Italien  neben  Mars 
als  der  eigentliche  Entscheider  der  Schlachten  und  Gott  des  Sie- 
ges verehrt  vnirde.  Diese  Eigenschaften,  die  des  Stator  und  Fe- 
retrius,  werden  auch  in  der  Römischen  Geschichte  zuerst  ge- 
nannt und  Augustin  C.  D.  Vn,  11  hat,  vomuthlich  aus  Varro 


mtar  quakts  exta  caesa  et  perreota  flamm  prorsut  (codd.  porui)  vtnum 
(egU,  MaUer  bat  diese  Stelle  nicht  richtig  verstanden. 

1)  Ib.  In  Tuseuiants  ortis  est  scriptmn:  Finum  novum  ne 
tekatuT  in  urbem  ante  quam  Finalia  kalentur,  Paul.  p.  264 
Rustiea  FinaHa  XIF  Kai.  Sept.  cdebrabantf  quo  (Heprimum  vina  m  urbem 
^erebanL  Für  ortis  haben  die  Ausgaben  sacris,  doch  hat  der  cod. 
Flor,  sortis  und  es  ist  kein  Grand  zn  ändert),  vgl.  Varro  1. 1.  VI,  20  Fi* 
näHa  RusUoa  tUcuntur  a,  d.  XfF  Kai.  Sept. ,  quod  tum  Feneri  dediccttm 
äedes  et  orti  ei  deae  dieantur.  Hör tns  ist  in  der  älteren  und  rändlichea 
Spncbe  jeder  eingehegter  Platz,  sowohl  eine  Pflanznng  als  der  ganze 
hlnerliche  Hof,  also  auch  eine  Weinpflanzung.  Vgl.  Mommsen  UnteritaU 
KaL  S.  131. 

2)  Novum  vetujs  linitm  bibo,  novo  veteri  vino  morbo  medeor.  Varro 
LI.  VI,  21. 
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und  alten  Gebeten,  eine  ganze  Reihe  alter  Cultusnamen  erfaalteo, 
welche  Jupiter  als  den  Gott  der  Schlachten  nach  Art  der  Indigi- 
tamenta  in  verschiedenen  Acten  des  Kampfes' schildern:  Dixe- 
runt  eum  Victoren),  Invictum,  Opitulum,  Impulsorem,  Statorem, 
Centumpedam,  Supinalem,  wo  Centumpeda  der  wie  auf  hundert 
Föfsen  Stehende  ist,  eine  so  feste  Stutze  bot  er  den  Seinigeo, 
Supinalis  der  die  Feinde  rückwärts  Hinstreckende  > ).  Als  Stator 
ist  Jupiter  zugleich  Versor  der  Feinde  {TQOTtaiog),  unter  wel- 
chem Beinamen  ihm  in  einer  oskischen  Inschrift  bei  Mommsen 
Unterital.  Dial.  S.  191  ein  Stier  geweiht  wird.  Endlich  ist  er 
auch  Praedator,  als  welcher  er  einen  eignen  Cultus  in  Rom  hatte, 
in  welchem  Stucke  der  Beute  geweiht  wurden,  Serv.  V.  A.  lU, 
222.  Die  wichtigsten  Culte  dieses  kriegerischen  Jupiter  sind 
aber  doch  die  des  Stator,  des  Feretrius  und  des  Victor.  Als 
Stator  hatte  ihm  Romulus  den  Tempel  am  Aufgange  von  der  Via 
Sacra  auf  den  Palatin  gewidmet,  wo  die  Römer  sich  von  neuem 
zum  Kampfe  mit  den  Sabinem  gesammelt  hatten.  Später  ge- 
lobte der  Consul  M.  Atihus  Regulus  in  einer  heifsen  Schlacht 
mit  den  Samnitem  im  J.  460  d.  St.,  294  v.  Chr.  einen  zweiten 
Tempel,  welcher  wahrscheinlich  in  der  Gegend  des  Circus  Fla- 
minius  erbaut  wurdet).  Auch  war  derselbe  Cultus  sonst  in 
Italien  und  in  den  romanisirten  Gegenden  verbreitet.  lupiter 
Victor,  der  höchste  Gott  des  Siegs,  scheint  seinen  ersten  Tem- 
pel in  Rom  durch  den  berühmten  Sieger  der  Samniterkriege  Q. 
Fabius  Maximus  Rullianus  auf  Veranlassung  einer  Schladit  vom 
J.  457  d.  St.,  297  v.  Chr.  erhalten  zu  haben  s).  Später  gab  es 
mehr  als  einen  Tempel  desselben,  einen  dessen  Dedications-  und 
Festtag  auf  die  Iden  des  April  fiel  (Ovid  F.  IV,  621)  und  einen 
andern  welcher  an  den  Iden  des  Juni  dem  lupiter  Invictus  ge- 


1)  Quod  häberet  tmpeüendiy  statuendi,  resumnandi  poiettatem^  setzt 
Augustin  hinzu.  Mit  Farcbt  erfüllte  Jupiter  auch  die  Plebs  auf  dem  Moos 
sacer,  daher  sie  sich  zur  Rückkehr  nacli  Rom  entschlofs  und  jenen  Hogel 
unter  einem  entsprechenden  Beinamen  dem  Jupiter  weihte,  s.  Paul.  p.  319, 
Dionys  VI,  90. 

2)  Liv.  X,  36  vgl.  Varro  b.  Macrob.  III,  4,  2,  Orelli  n.  33,  Becker 
Haadb.  I,  608.  Ein  Signum  levis  Statoris  bei  Arretium  erwähnt  Gic  de 
Divin.  1,  35,  77.  lup.  Sutor  in  Alba  Fucentia  b.  Mommsen  I.  N.  n.  5628 
-~5633.  Vgl.  Or.  n.  1263.  1264.  2155.  5644  und  eine  Inschrift  aus  Tha- 
gaste:  /oft  Opt  Max,  Statori  et  lun,  y4ug.  Reg.  b.  Renier  Inscr.  de  TAI^ 
gerie  1  n.  2898. 

3)  Liv.  X,  29.  Wenige  Jahre  daraur,  nach  dem  glorreichen  Siege  des 
L.  Papirius  Cursor  bei  Aquilonia  im  J.  461  (293)  ist  wieder  von  diesem 
Jup.  Victor  die  Rede,  Uv.  X,  42. 
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Stiftet  war  (Ovid  F.  VI,  644,  Kai.  Venus.).  Einer  von  diesen 
Tempeln  lag  auf  oder  an  dem  Palatin,  vermuthlich  in  der  Nähe 
des  lup.  Stator  * ),  ein  andrer  auf  dem  CapitoJ,  wo  dieser  Jupiter 
des  Siegs  wenigstens  in  späterer  Zeit  einen  eignen  Tempel  hatte, 
in  wdchem  er  in  der  Umgebung  von  Victorien  thronte,  einen 
Eidienkranz  auf  dem  Haupte,  eine  Victoria  auf  der  Rechten  2). 
Endlich  das  Heiligthum  des  lupiter  Feretrius  war  bekanntlich 
das  älteste  Capitolinische  und  eins  der  ältesten  auf  römischem 
Grand  und  Boden  überhaupt.  Der  Sage  nach  wurde  es  von  Ro- 
molus  gestiftet,  als  er  gleich  nach  dem  Raube  der  Sabinerinnen 
im  Kampfe  mit  den  Latinem  oder  Sabinem  von  Caenina  deren 
König  Aoron,  einen  Sohn  des  Hercules,  erschlagen  und  die  nahe 
bei  Rom  gelegene  Stadt  erobert  hatte.  Bei  der  Rückkehr  mit 
dem  siegreichen  Heere  habe  er  selbst  die  Spoüen  des  feindlichen 
Königs  auf  dem  dazu  bereiteten  Gestell  (feretrum)  getragen,  sei 
mit  denselben  triumphirend  aufs  Capitol  gestiegen  und  habe  sie 
dort  unter  einer  heiligen  Eiche  niedergelegt  (S.  96).  Bei  dieser 
Eiche  soll  Romulus  jenes  Heiligthum  des  lup.  Feretrius  gegrün- 
det haben,  welcher  nach  seinem  Vorgange  speciell  der  Siegesgott 
der  Spolia  opima  war  d.h.  solcher Spolien,  welche  wie  damals 
fon  einem  Anführer  des  römischen  Heeres  einem  feindlichen 
Könige  oder  Heerführer  im  Zweikampfe  abgenommen  wurden 
(Liv.  1,10).  Der  Name  Feretrius  ist  von  feretrum  abzuleiten,  das 
ist  jenes  aus  Baumstämmen  gezimmerte  GesteU,  auf  welchem  die 
Spolien  d.h.  die  dem  Feinde  abgenommenen  Stücke  der  Rüstung 
g^ragen  und  aufgestellt  zu  werden  pflegten  3).  Numas  Gesetz 
bestätigte  die  Stiftung  (Fest.  p.  189)  und  Ancus  Marcius  soll  den 


1)  Cic.  de  Leg,  IT,  11,  28  eognomma  Statoris  et  Invicti  lovis.  Vei^l. 
Becker  Handb.  1,422. 

2)  Er  wird  bald  nach  dem  Tode  C'asars  und  seitdem  wiederholt  er- 
wiOiat  Die  Cass.  XLV,  17  wo  der  Blitz  eioscblagt  hrbv  V€(ov  rbv  t^ 
Jit  T^ KanitolCip  Iv  t(^  Nixaiip  ovra.  XL VIII,  40  /$■  rbv  rov  NixaCov 
Jibs  ßoifiov.  LX,  35  71  avtofiaiog  rov  vaov  rov  Jibg  rov  NixaCov 
hfoi^ig.  Also  ein  eigner  T.  des  lup.  Victor,  einer  von  den  vielen,  die  den 
gröberen  Tempeides  Capitolinischen Jupiter  umgaben.  Das  Bild  vergegen- 
wärtigt eine  Inschrift  aus  Cirta  bei  L.  Renier  Inscr.  de  TAlg.  1  n.  1890  in 
eiMB  Verzeichnifs  von  Tempelschätzen :  lovis  Fictor  argenteus  in  Kapi- 
UHq  Habens  in  capite  coroitmn  argenteam  querqueam  foUor.  XX f^,  in  qua 
gknäes  n.  XF,  Jerens  in  manu  dextra  orbem  argenteum  et  Fictoriam 
pdmam  ferentem  .  .  .  XX  et  coronain  folior,  XXXX  .  .  .  .,  sittistra  ha-' 
*tm  arg,  tenens.  Ohne  Zweifel  nach  einem  Vorbilde  des  Römischen  Ca- 
pitols. 

3)  Virg.  Aen.  XI,  83  Indutosque  iubet  truncos  hosüUbus  armU  Ipsos 
firre  duees  inimieaque  nommaßgL 

PttUer,  Rdm.  Mytbol.  12 
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Tempel  erweiterfi  haben  (Liv.  1,  33),  welcher  ia  der  Nähe  des 
groIjBen  Cafütit^liBisohen  Tempels  gelten  zu  habm  scheint  Nui 
zwei  Römer  waren  so  glücklich  zu  jenen  Spolien  des  Romuhis 
neue  hinzuzufügen:  A.  Cornelius  Cossus,  welcher  als  Führer  dar 
römischen  fteiterei  im  J.  317  d.  St,  437  v.  Chr.  dem  V^eoter^ 
könige  Tolumnius,  dem  Führer  der  feindlichen  Reiterei,  ia  ^er 
Schlacht  vor  den  Mauern  Fidenä's  die  Rüstung  abgewann,  welche 
er  neben  jener  des  Acron  von  Caenina  mit  dem  üblichen  Dedi- 
cationsütel  aufstellte  (Liv.  IV,  20),  und  M.  Marcellus,  nachdem 
er  als  Consul  im  J.  532  d.  St*,  222  v.  Chr.  den  celtischen  König 
und  Führer  der  insubrischen  Gallier  Viridomar  während  einer 
Schlacht  am  Po  in  ritterUchem  Zweikampfe  bezwungen  hatte 
(Liv.  Epit.  XX,  Plut  Marc.  7  u.  A.).  Andre,  wie  T.  Manilas  Tor- 
quatus,  Valerius  Corvinus,  Scipio  Aemilianus,  hatten  zwar  auch 
mit  gleicher  Tapferkeit  feindliche  Heerführer  im  Zweikampfe 
getödtet,  aber  sie  mufsten  auf  die  gleiche  Ehre  verzichten,  weil  sie 
nicht  unter  eigner,  sondern  unter  eines  Andern  Anführung  diese 
That  gethan  hatten  i ).  Der  alte,  gewöhnlich  verschlossene  Tem- 
pel war  mit  der  Zeit  so  verfallen,  dafs  Augustus  ihn  wiederher- 
stellen mufste.  Eine  Vorstellung  von  seiner  Gestalt  giebt  d^ 
kleine  Rundtempel  des  Mars  Ultor,  welchen  derselbe  Augustus 
bald  darauf  für  die  von  den  Parthem  ausgelieferten  Adler  des 
Crassus  als  Gegenstück  erbauen  liefs,  wie  uns  die  Münzen  der 
Zeit  denselben  vergegenwärtigen  2). 
)  Nächst  dem  wurde  die  sittliche  Idee  des  Rechtes  und  der 

V  Treue  früh  und  mächtig  angeregt  durch  den  mit  dem  Institute 
der  Fetialen  innig  verwa(^enen  Cult  des  Diespiter  und  den  der 
Fides,  des  Dius  Fidius,  des  Terminus  und  andre  alterthümliche 
Traditionen,  auf  die  ich  zurückkommen  werde.  In  Rom  scheint 
die  Regia  und  die  Capitolinische  Arx  durch  T.  Tatius  und  Numa 
ganz  vorzugsweise  demCulte  dieses  alten  Vat^^  des  himmlischen 
Lichtes  und  der  himmlischen  Erscheinungen  geweiht  worden  zu 
sein,  worauf  die  an  beiden  Punkten  an  den  Kaienden,  Nonen  und 
Idus  gebrachten  Opfer  deuten,  namentlich  die  letzteren,  welche 
dem  Jupiter  der  Idus  galten.  Leider  erfahren  wir  nur  wenig  von 
diesen  Sacra  Idulia,  doch  wissen  wir  dafs  sie  aus  dem  Opfer 
eines  ausgewachsenen  weifsen  Lammes  bestanden,  welches  der 


1)  Vater.  Max.  111,  2,  3,  vgl.  Hertzberg  in  Schneidewios  PhiloL  I  p« 
331  -  339. 

2)  Dio  Gass.  LIV,  8,  vgl.  Pinder  in  den  Abh.  der  phiIoL  hUtor.  Kl.  d. 
BcrI.  Akad.  1»55  S.  612  und  t  IV,  3. 
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fhm&i  Ksüs  dem  Jupiter  darbrachte,  and  zwar  so  dafs  zugleich 
gewisse  söhn^de  und  weihende  Umzöge  auf  der  daher  Sacra 
¥ ia  genannten  StraTse  yon  der  Regia  bis  zur  Arx  stattfanden  ^ ). 
Bin  andres  Merkmal  aber  des  Begriffs  von  höchster  Reinheit 
undHeiligkeit,  welchenNuroamit  dem  Namen  des  Jupiter,  dem 
er  selbst  al^  Priester  diente  (S.19,1),  verbunden  hat,  sind  die  in 
dieser  Hinsicht  höchst  merkwürdigen  Vorschriften  für  das  per- 
sönlicbe  Yeiiialten  des  Flamen  DiaUs  und  seiner  Gemahlin,  der 
Flannaica,  welche  vermöge  derselben  gewissermafsen  wie  lebende 
KUer  jener  Götter  des  Lichtes,  denen  sie  dienten,  vor  dem  Volke 
wandeln  sollten.  Der  WiederhersteUung  jener  priesterlichen 
Wfirde  durch  August  (S.  25)  verdanken  wir  wohl  die  ausführ- 
licfaen  Nachrichten  darüber  2),  wobei  allerdings  zu  bedenken 
Mäbt,  dafs  die  alten  Bestimmungen  des  Numa  in  manchen 
Punkten  durch  spätere  Zusätze  erweitert  oder  verändert  wurden. 
Dem  Range  nach  war  er  unter  allen  Flamines  der  höchste  und 
angesehenste;  so  war  auch  seine  Kleidung,  seine  Gewöhnung, 
sein  Auftreten  im  Publicum  ein  sehr  würdiges  und  feierliches 
Nor  durfte  er  allein  unter  allen  Priestern,  obgleich  der  Senat  für 
ihn  inmier  offen  stand,  kein  weltliches  Amt  bekleiden  noch  sich 
am  ein  solches  bewerben,  eine  Bestimmung,  welche  ursprünglich 
gleichfalls  seine  specifisch  geistliche  Dignität  ausdrücken  sollte,/ 
bei  den  nachmals  vorherrschend  weltlichen  Interessen  aber  frei-! 
lieh  von  den  Patridem,  die  zu  den  Stellen  der  drei  fiamines  ma-' 
iores  allein  wählbar  blieben,  sehr  schwer  empfunden  wurde. 
Femer  durfte  der  Flamen  Dialis  allein  nie  ein  Pferd  besteigen, 
kdne  bewaffnete  Mannschaft  aufserhalb  des  geweihten  Pomoe- 
riums  sehen,  wie  die  Vestalinnen  nie  einen  Eid  schwören  3),  kei- 


1)  PavI.  p.  104  fdulis  ovis  dicebatur  quae  omnibus  Idibus  lovima- 
ttahatur.  Fest  p.  290  Sa  er  am  Ftam,  —  quod  eo  itinere  utatitur  sacev' 
dotm  iduliufn  sacrorum  confictendorum  causa,  ftaque  ne  eate- 
nuM  qmdemf  ut  vulg^  opmatur,  sacra  appeUanda  est^  a  Regia  ad  domum 
Regit  SacrifictUi,  sed  eäam  a  Reeis  donio  ad  saceUrnnStreniae  et  ntrsus  a 
Regia  usque  in  j4rcem.  Varro  1.  1.  V,  47  qua  sacra  quotquot 
mensibu*  feruntur  in  Arcem,  Vgl.  Macrob.  I,  15,  16,  Ovid  F.  1,1^5^ 
u4  5S7. 

2)  Besonders  bei  GelKns  N.  A.  X,  15,  welcher  seine  Mittheilongen 
■it  den  Worten  beginnt:  Cerimoniae  impositae  flamini  Diali  muliae^  item 
castus  multipUceSf  quos  in  Ubris  qui  Je  sacerdotibus  pubUds  compositi 
MBit,  Uem  in  Fabä  Pictoris  Ubrorum  primo  scriptos  legimus.  Anderes  ist 
dvch  Pestos  und  Paolos,  Servios  zom  Virgll  ond  Plntarch  erhalten.  Vgl. 
Marqoardt  Haodb.  d.  R.  A.  IV,  271. 

3)  Geilins  1.  c.  lurare  Dialemfas  nunquam  est  Daher  weiterhin  die 
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nen  geschlossenen  Ring  an  seiner  Hand,  keinen  Knoten  an 
seinem  Apex  oder  seiner  Gürtung  oder  sonst  an  seinem  Leibe  >), 
sondern  nur  Spangen  an  seiner  Kleidung  haben.  Sein  Haar 
und  Bart  durfte  nur  von  einem  freien  Manne  und  mit  einem 
ehernen  Messer  geschoren  werden;  die  Abschnitte  seiner  Nä- 
gel und  seiner  Haare  mufsten  unter  einem  fruchttragenden 
Baume  eingescharrt  werden.  Eine  Ziege,  einen  Hund  und  rohes 
Fleisch,  den  umstrickenden  Epheu  und  die  den  Todten  geweihte 
Bohne  durfte  er  nicht  anrühren,  ja  nicht  einmal  nennen,  auch 
einen  in  der  Gährung  begrilfenen  Teig  nicht  berühren  und  unter 
geile  und  verstrickte  Schöfslinge  eines  Weinstocks  oder  eine  von 
solchen  Schöfslingen  gebildete  Laube  nicht  treten.  Die  Füfse 
seines  Bettes  mufsten  mit  einem  leichten  Anstrich  vonLehm  ver- 
sehen sein,  auch  durfte  er  nicht  drei  Nächte  hinter  einander 
aufserhalb  dieses  Bettes  zubringen  noch  durfte  ein  Andrer  in 
demselben  schlafen^) ;  am  FuTsende  des  Bettes  aber  mufste  immer 
eine  Lade  mit  den  gewöhnlichen  Opfergaben  (Capsula  cum  strue 
atque  ferto)  zur  Hand  sein.  Niemals  durfte  er  unter  freiem  Himmel 
ohne  seinen  Apex  sein;  dafs  er  ihn  zu  Hause  abnehmen  durfte, 
war  erst  später  durch  einen  eignen  Beschlufs  der  Pontifices  er- 
laubt worden,  welcher  auch  sonst  Manches  milderte;  noch 
L.  Corn.  Merula  hatte,  als  er  in  dem  blutigen  Jahre  des  Marius 
und  Cinna  (S7  v.  Chr.)  seiner  Ermordung  durch  Selbstmord  zu- 
vorkam, eine  eigne  Urkunde  darüber  hinterlassen,  dafs  er  seinen 
Apex  bevor  er  sich  die  Adern  geöffnet  abgenommen  habe.  Fer- 
ner durfte  der  Dialis  sich  nie  unter  freiem  Himmel  entkleiden. 


Worte  aus  dem  Edict.  Perpet  des  Praetors :  Sacerdotem  Festalem  et  Fla^ 
tm'nem  Dialrnn  in  ormn  sua  ittrisdictione  iurare  non  cogam.  Der  Grand  ist 
auch  hier  die  besondre  Heiligpiog  aod  Reinheit  der  Person.  Ein  blofses  Ja 
soUte  genügen. 

1)  Gellius  1.  c.  j4nntilo  uti  nisi  pervio  eassoque  fas  non  est,  —  N€h- 
dum  in  apice  neque  in  cinctu  neque  aUa  in  parte  nUam  habet  Es  sollte 
nichts  Bindendes,  nichts  Fesselndes  an  diesem  geweihten  Leibe  sein.  Denn 
auch  der  geschlossene  Ring  ist  eine  Art  von  Fessel,  wie  in  der  Mvth«  vom 
Prometheus.  Der  apex  ist  eigentlich  das  Reis  vom  Oelbaume  auf  dem  ga- 
lerus,  dann  der  geweihte  Hut.  Es  wurde  gewöhnlich  mit  geweihten  wolle- 
nen Fäden  befestigt,  auf  dem  Hute  des  Dialis  also  ohne  Knoten.  Der  gale- 
ms  selbst  war  ein  albogalerus  d.  h.  genommen  von  einer  hostia 
alba  lovi  caesa,  Paul.  p.  10.  Auch  darin  ist  die  Symbolik  des  Lichtes 
durchgerührt. 

2)  Er  durfte  nach  der  altem  Bestimmung  keine  Nacht  aufserhalb  der 
Stadt  zubringen,  auch  nach  Augusts  Bestimmung  nicht  mehr  als  zwei  Nächte 
und  nur  zweimal  in  demselben  Jahre  und  mit  Erlaubnifs  des  Pont.  Max.  ab* 
weseod  sein,  s.  Liv.  V,  52,  Tacit.  Ann.  III,  71. 
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damit  Jupiter  nicht  den  ihm  geweihten  Priester  entblöfst  slhei)* 
kAef  Tag  war  für  ihn  ein  Feiertag.    Niemals  durfte  Feuer  aus 
setDon  Hause  genommen  werden,  es  sei  denn  dafs  es  zu  einer 
heiligen  Handlung  dienen  sollte.    Er  und  sein  Haus  waren  eine 
Zuflucht  der  Gefesselten  und  zur  Hinrichtung  Geführten.  Gelang 
es  einem  solchen  dem  Dialis  zu  Fufsen  zu  fallen ,  so  durfte  die 
Hinrichtung  an  dem  Tage  nicht  vorgenommen  werden  und  Ge- 
fessebe  wurden,  wenn  sie  in  sein  Haus  traten,  alsbald  gelöst,  ihre 
Fessehi  aber  durch  den  innem  Hof  des  Hauses  auf  das  Dach  und 
TOD  dort  auf  die  Strafse  geschafil.  Heirathen  durfte  er  nur  ein- 
ma]  und  unter  den  alten  religiösen  Formen  der  confarreatio. 
Eäfie  Scheidung  der  Ehe  war  für  ihn  nur  durch  den  Tod  möglich; 
starb  aber  die  Frau  vor  ihm ,  so  mufste  er  sein  priesterliches 
Amt  aufgeben.    Einen  Ort,  wo  sich  ein  Grab  befand,  durfte  er 
nicfat  betreten,  einen  Todten  nicht  anrühren,  einem  Leichenbe- 
gängnisse zwar  beiwohnen,  aber  die  klagenden  Weisen  der  dabei 
gelnincfalichen  Flöten  nicht  hören.  Dazu  kamen  noch  höchst  ri- 
gorose Vorschriften  hinsichtlich  seiner  priesterlichen  Functio- 
nen 2),  bei  denen  er  entweder  durch  seine  eignen  Söhne  oder 
durch  Opferknaben  von  edler  Geburt,  denen  Vater  und  Mutter 
noch  kbten,  unterstützt  wurde  3).  Seine  Frau,  die  Flaminica  Di- 
alis, war  zugleich  eine  priesterliche  Dienerin  der  Juno  und  das 
Moddl  einer  römischen  Matrone  nach  den  Gebräuchen  und  Sit- 
ten der  ahen  Zeit.    So  durfte  der  Dialis  nur  eine  solche  Toga 
tragen,  welche  seine  Frau  gewebt  halte*),  während  sie  selbst 
das  Haar  nach  alter  Sitte  in  dem  pyramidalen  tutulus,  aber  mit 
«Dein  purpurnen  wollenen  Bande  durchflochten  trug.  Aufserdem 
gdbörte  zu  ihrer  unterscheidenden  Kleidung  die  sogenannte  rica, 
ein  gro/ses  Kopftuch  von  dunkelrother  oder  blauer  Farbe,  wel- 
ches von  edlen  und  unverwaisten  Jungfrauen  aus  frisch  vom 
Lamm  genommener  Wolle  gewebt  und  gefärbt  wurde.  Bei  jeder 
heiligen  Handlung  trug  sie  auf  dem  Haupte  ein  sogenanntes  ar- 


GeUiw  1.  e.  tmncam  inUmam  täsi  in  locis  tecUs  non  exuä,  ne  sub 
■MiMm  sub  octäu  lovis  midus  sit  V^l.  Plut  Qu.  Ro.  40. 

2)  Val.  Max.  1, 1,4  ConsimiU  ratione  P,  CloeUus  Sicultis,  M,  Cornelius 
^stk^usj  C  CUmdüis  propter  exta  partim  curiose  admotadeorumimmorta' 
iMm  mris  tarüs  iemporibus  beiHsque  dirersis  ftaminio  abire  iussi  sunt  co- 
octtfve  eäam,    At  Stäpido  inter  sacrißcandum  e  eapite  ap9x  prolapsus 

"m  saesrdoUum  abstutit  Vgl.  Liv.  XXVI,  23,  Plut  Marc.  5. 

3)  Paa].  p.  93  Flamioius  camiUus.  Eine  ähnliche  camilla  ging  der  Fla- 
KB  zar  Haiid,  s.  ib.  v.  Flasünica. 

4)  £s  war  eine  toga  praetexta  aus  schwerer  Wolle,  daher  laena  ge- 
Aach  die  Flaminica  und  überhaupt  die  Priester  trugen  Wolle. 
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crIübi  oder  inarcutum  d.  h.  den  Zweig  eines  GraBatbaams,  «d- 
cber  zusammengebogen  (arcuare)  und  an  den  Enden  mit  einem 
Faden  von  weifser  Wolle  zusammengebunden  war^.  Dabei 
durfte  sie  weder  Schuhe  noch  Sohlen  von  dem  Leder  eines  ge- 
fallenen Viehs  tragen  noch  sich  über  die  Kniee  aufgörten  noch 
eine  sogenannte  griechische  Treppe  höher  als  die  erstm  drei 
Stufen  steigen.  Andre  Vorschriften  galten  für  gewisse  heilige  Ge- 
bräuche und  Zeiten  des  Jahres,  z.B.  dafs  sie  im  März,  solange  die 
Ancilia  umgingen,  im  Juni,  solange  das  Heiligthuro  der  Yesta 
gereinigt  wurde,  weder  ihr  Haar  machen  noch  ihre  Nägel  schnei- 
den noch  ihren  Mann  berühren  durfte,  endlich  dafs  sie  auch  beim 
Argeenopfer  mit  uogekämmtem  Haar  und  ohne  den  gewöhnli- 
chen Kopfputz  erscheinen  mufste. 

Als  den  Gott  der  innem  Monatsabtheilung  bewährt  Jupiter 
sich  auch  dadurch,  dafs  ihm  an  allen  Nundinen  von  der  Flami- 
nica  in  der  Regia  ein  Schaafbock  geschlachtet  wurde,  worauf 
diejenigen  sich  beriefen,  welche  diese  Tage  für  alte  Festtage  ge- 
halten wissen  wollten,  während  andre  Alterthumsforscher  und 
mit  ihnen  Varro  behaupteten,  dafs  eine  religiöse  Feior  der  Nun- 
dinen erst  nach  Vertreibung  der  Könige  und  zwar  zuerst  zum 
Andenken  an  den  guten  König  Servius  TuUius  aulgekommen 
sei  2).  Gewifs  ist  dafs  die  neuntägige  Woche  in  Rom  und  in 
Italien  etwas  Altes  war,  auch  bei  den  Etruskem,  weldie  noBo 
quoque  die  ihren  König  zu  begriifsen  und  sich  gemeinschafUich 
zu  berathen  pflegten  3);  ja  diese  Woche  ist  in  Italien  und  in  der 
romanischen  Welt  bis  zum  Schlüsse  des  zweiten  Jahrhunderts 
die  officielle  geblieben.  In  den  älteren  römischen  Zeiten,  wo  die 
Burger,  namentlich  die  vermögenden  Plebejer  meist  auf  dem 
Lande  lebten,  hatte  diese  Eintheilung  zugleich  die  Bedeutung, 
dafs  man  sieben  Tage  lang  seines  Geschäftes  auf  dem  Lande 
pflegte,  am  achten  aber  jedesmal  einen  Feiertag  machte,  um  zur 
Stadt  und  auf  den  Markt  zu  gehn  ,und  bei  dieser  Gelegenheit 

1)  Serv.  V.  A.  IV,  137,  Paal.  p.  113  InaroiilmD.  Offeobar  ist  4er 
Zwei^  der  Granate  ein  SiDobild  der  Fraehtbarkeit,  welche  eben  lo  aelir 
zum  Wesen  der  Juno  ala  zu  dem  einer  guten  Hauefrau  gehörte.  Der  ge- 
weihte Oeliweig  auf  dem  Apex  des  Diolis  und  der  andern  Prieater  ist 
analog  aufzufassen,  also  etwa  als  Symbol  des  Segens  und  der  Pniekt- 
barkeit 

2)  Macrob.  S.  1,  16,  28  ff.  Vgl.  Niebubr  R.  G.  2,  242  ff,  Becker 
Handb.  II,  3,  61. 

3)  Macroh.  1,  15, 13  vgl.  Varro  r.  r.  11  praef.,  Dionys.  Bf,  28,  Orelü 
User.  II  p.  406  sq.,  Merkel  Ovid  Fast.  p.  XXXI  sq.  Von  der  Verbreitang 
und  Einführung  der  siebentägigen  Woche  im  Ocddent  8.  Grimm  D.M.  111. 
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atteh  tße  städtischen  GcüBchSfte  ^zumachen;  4äfa^  bis  ^nfi  J. 
287  ▼.  Chr.  keine  Comitien  am  solchen  Tagen  gehalten  i/ii^rden 
darften. 

Auf  die  Zeiten  des  Numa  folgten  die  der  Tarquinier  und 
damit  ein  neuer  Aufsch^img  des  Jnpiterdienstes,  sowohl  des  la- 
tinisdieo  als  des  römischen ,  freilich  mehr  ein  politischer  und  in 
cnhnrgescbichtlicher  Hinsicht  merkwürdiger,  als  religiöser,  wie 
ich  die  neoe  Entwicklung  dieser  Zeit  schot  ohen  S.  127fr.  ange- 
deutet habe.  So  entstand  der Cultus  des  lupiter  Optimus  Ma- 
limos auf  dem  Capitol  d.  i.  des  idealen  Staatsoberhauptes,  wel- 
ches im  Sinne  der  Zeit  Rex  genanntwurde,  wie  höchst  wahrscheiti- 
fich  auch  der  pränestinische  lupiter  Imperator,  dessen  Bild  man 
später  auf  dem  römischen  Capitole  sah,  die  ßedetitung  eines  sol- 
fkak  höchsten  Staatsoberhauptes  hatte,  in  dessen  Namen  das  whli- 
Kehe  Staatsoberhaupt  oder  die  höchsten  Magistrate  handeltehi). 
b  Rom  ist  die  ganze  Anlage  und  Ausführung  des  Capitolinischen 
Jupita^eBstes  ein  redender  Beweis,  dafs  rtian  bei  diesem  Jupiter 
▼orzii^sweise  wdtüthe  H«cht  und  Ehre,  Triumph  und  Maje^tSt 
TOT  Augen  hatte,  nicht  mehr  |6ne  äuperstitiöse,  aber  stille  und 
andäditige  imd  von  einem  tiefen  religii^sen  Gefühl  durchdrun- 
gene fleUiglteit  Md  Reinh^t  des  alten  Lichtgottes.  Und  ih  die- 
sem Sinne  sind  ^ch  jene  beiden  Beinameh  Optiknus  und  Mäxi- 
mus  zn  erkläiren,  welche  durch  den  Capitolinischen  lut^iter  zu 
einem  so  Iresentlichen  Sferkmal  dek*  höchstteh  Majestät  des  röUii- 
9Am  Namens  ^«mrden,  d^fs  sf«  sith  ^hiäKch,  j^  tnishr  die  Macht 
des  tOmisch^  Staates  sieb  dü^breilete,  übe^  das  gtoi^  R^th 
ausgedehnt  tUid  wie  em  römi^ch^r  Grundton  in  die  V^k^chiMen- 
stenGöttersyst^ne  eingeschlichen  haben.  Zwar  pflegte  man  spä- 
ter gerne  das  Optimus  von  der  höchsten  moralisdien  Gate  zu 
Tcn^ito,  ^e  Cicero  sagt,  Jupiter  werde  ztrerst  Optimus,  dann 


1)  Qc  de  Rcp.  m,  13,  23  Sunt  mim  omneg  qtä  in  popuhm  Mii  üb- 
cUfu^ potß^Uxtem  käb&ntfynmni,  ted st  loviitOptitni htmifib  malunt 
re^es  voeari.  Vgl.  CKsArs  Worte  b.  Dio  Ciw.  XLIV,  11  j  Ulis  Ahtonias 
llo  Etttt  KSnt^  macfaeA  wUl,  8n  Zevg  ftSvog  rwv  'Ptouatt^  ßaiftXEvg  itrj, 
wemf  er  das  Diadem  auf  dem  Ca]»itole  niederi^geik  I&»t  Jupiter  ^rtt  nur 
asDfthmsweise  Rex  geoftont,  WiMt  das  Wort  dek*  Re))ablik  überhaupt  ntal 
war,  desto  bänfiger  Jono  neben  ibm  Regina.  Derlnp.  ImpterÄtorvon 
PraeBeste  (Liv.  VI,  29)  i«t  ztt  vcfsteben  wie  Eanids  Aan.  86  ^mnihtucura 
tiru  uter  esset  tnduperator,  nehmlicb  ob  Romnlas  odck*  Remus.  Auch  der 
laptter  Hains  derTusctüaner  wurde  erkVälrt  A  mAgüitudinA  et  tuMi^stAte, 
Maerob.  1,  12, 17.  Doch  halte  ich  es  Rir  richttger  ihn  ittit  der  Maii  zii  ver- 
bimdea. 
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Maximus  genannt,  weil  Güte  göttlicher  sei  als  Macht»)-  Aber  ur- 
sprünglich sollte  Optiraus  gewifs  nichts  Anderes  bedeuten  alsd^ 
an  Macht  und  Ehre  Vorzüglichste,  der  Höchste  unter  allen  Göt- 
tern^), dahingegen  Maximus  speciell  Majestät  im  politischen  Sinne 
des  Wortes  bedeutet,  d.  h.  die  Fülle  von  Macht  und  Hoheit,  wie 
sie  sich  unsichtbar  in  dem  Capitolinischen  Jupiter  als  höchstCTi 
I  Oberhaupte  des  römischen  Staates  darstellte,  sichtbar  ik  den 
Königen,  später  im  Römischen  Volke  und  seinen  höchsten  Behör- 
den 3),  noch  später  in  den  Kaisern.  Daher  die  Dichtung  bei  Ovid 
Fast.  V,  dafs  zu  Anfang  der  Dinge  noch  keine  feste  Ordnung  ge- 
wesen sei,  bis  Honor  und  Reverentia  sich  der  Gewalt  bemächUgt 
hätten.  Von  diesen  stamme  die  Maiestas,  welche,  umgeben  von 
Pudor  und  Metus,  über  alle  Welt,  alle  Götter  und  Geister  herrsche 
und  neben  dem  Jupiter  thronend  seine  treueste  Dienerin  sei  und 
es  ihm  möglich  mache  ohne  Gewalt  zu  regieren.  Selbst  die  spä- 
tere Uebertragung  des  Titels  Optimus  Maximus  auf  die  Person 
des  Kaisers  *)  ist  nur  insofern  ein  Frevel,  als  er  dem  höchsten 
Gotte  entlehnt  war.  Seiner  ältesten  und  eigentüchen  Bedeutung 
nach  pafste  er  eben  so  gut  auf  den  Kaiser  als  auf  den  Ju- 
piter. 

Ehe  ich  diese  neue  Richtung  der  Tarquinier  und  ihre  Fol- 
gen far  den  römischen  Jupitercultus  weiter  verfolge,  genüge  es 
das  Bild  dieses  Gottes,  wie  es  sich  mit  der  Zeit  den  Römern  ge- 
staltete, auch  von  andern  Seiten  her  abzurunden.  So  war  Jupiter, 
wie  er  auf  dem  Lande  für  Fruchtbarkeit  und  Wachsthum  sorgte, 
auch  in  der  Stadt  der  Mehrer  der  Jugend,  daher  er  selbst  als 
luvenis ,  luventus  und  Adultus  und  in  seinem  Tempel  die  Göttin 


1)  Cic.  N.  D.  n,  25,  64  lupiter  i.  e.  iuvans  pater  (s.ob«n  S.166,3)  — 
a  maioribus  nottris  dicius  Opttmus  Maseimusy  et  qtädem  ante  optimus  u  e. 
beneficentistimus  quam  maxünusy  quia  nuäus  est  certeque  gratius  prod- 
esse  omnihus  quam  magnas  opes  habere.  Die  Pontifices  beteten  weislich : 
lupiter  OpUme  Maxime  sive  quo  alio  nomine  te  appeUari  volueris.  Scrv. 
V.A.n,351. 

2)  Das  Wort  hängt  zusammen  mit  optare  und  ist  wie  optimas  von  dem 
angesehensten  Bürger  zu  verstehn,  vgl.  Mercklin  die  Cooptation  d.  R.  S.  6. 
Als  höchster  von  allen  Göttern  wurde  dieser  lupiter  0.  M.  oft  einfach  ne> 
ben  den  übrigen  genannt,  vgl.  die  alte  Formel  der  Votivinschrift  des  Cin- 
rinnatns  b.  Liv.Vif,  29  und  die  Formel  lovi  Optiino  Maximo  ceterisque  dns 
deabusque  immortalibus  bei  Orelli  o.  1211.  1218,  Henzen  n.  5654,  7414  y 
p.  495,  7414  aß  p.  498  u.  a.  Vgl.  Horat.  Od.  1,  12,  17  ünde  nil  maius  ^. 
neratur  ipso.  Nee  viget  quidquam  simile  aut  secundum:  Proximos  ilH  ta- 
rnen occupavit  Pallas  honor  es, 

3)  Vgl.  Becker  Handb.  II,  2  S.  69. 

4)  Zuerst  beim  Caligula,  Marini  Atti  p.  359. 
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lofeDtas  als  eigne  Personification  verehrt  wurde.  Ferner  wurde 
er  audi  in  den  Häusern  viel  verehrt  als  deus  penetralis  d.  h.  als 
böcbsler  Glücks-  und  Segensgott  der  Familie,  wie  der  griechische 
Zeig  eQxeiOQf  und  als  hospitalis  d.  h.  als  ^ivcog,  als  Gott  der 
Gastfreundschaft  und  ihrer  Rechte  >).  Endlich  war  er  der  allge- 
meine Gott  der  Hülfe,  des  Segens,  der  gütige  und  gnädige  Gott 
schlechthin,  daher  die  später  allgemeine  Erklärung  des  Jupiter 
durch  luvans  Pater.  Auch  in  diesem  Sinne  heilst  er  Opitulus 
and  Opitulator  d.  i.  opis  lator  (Paul.  p.  1S4,  oben  S.  176)#iuch 
Praesles  d.  h.  der  Gott  der  sichern  Erfüllung  2),  und  Obsequens 
(I.  h.  der  Gott  aller  gnädigen  Erhörung  und  Hülfe  3).  Hatte  ihm 
doch  Hercules,  selbst  ein  Glücksgenius,  nachdem  er  seine  Rinder 
wiedergefunden,  unter  dem  Aventin  einen  eignen  Altar  als  Patri 
lureoton  gestiftet  (Dionys  1,  39).  Andre  Beinamen  der  Art  ent- 
sprechen schon  meist  dem  griechischen  Zeig  ^wri^QxmA^le^i' 
xcoLog,  dessen  Cultus  zu  Rom  in  den  späteren  Zeiten  grofsen 
Anklang  fand.  So  wurde  Jupiter  nun  in  öflentlichen  und  privaten 
Angelegenheiten  als  Conservator^)  und  als  Gustos  verehrt,  unter 
welchem  Namen  ihm  Domitian  einen  prächtigen  Tempel  auf  dem 
Capitol  stiftete,  auch  als  Tutor  und  Tutator,  oder  auch  als  Yin- 
dex  und  Ultor,  wenn  es  Verbrechen  zu  bestrafen  galt.  Doch  ist 
er  gewöhnlich  Salutaris,  ein  Gott  des  Heils  und  der  Erlösung  von 
leiblichen  und  geistigen  Uebeln ,  wie  er  namentlich  in  schweren 
und  bedrängten  Zeiten  angerufen  wurde  ^).  Auch  als  lup.  Valens 


1)  Cic.  de  FiD.  III,  20,  Paul.  p.  101  Herceus  luppüer  intra  conseptum 
domus  cmusque  colebatur,  quem  etiam  deum  penetralem  appellabant. 
Vgl  deo  Inp.  0.  M.  Domesticus  bei  Or.  o.  1236. 

2)  Ein  Mc«Ilttm  lovis  PraesUtis  bei  InL  Capitol.  Max.  et  Baibin.  5. 
VfL  die  Inschrift  aus  TU)ur:  lovi  Praestiti  Hercules  rictor^  Or.  n.  1253, 
Bdlet  Arcbeol.  1846  p.  91. 

3)  Or.  n.  1249,  Henzen  n.  5638.  5639. 

4)  In  Privatangele^nheiten  als  Bewahrer  des  Haoses  und  Hofes  z.  B. 
kei  Benzen  z.  Or.  n.  5619  lovi  0,  M.  Conservatori  possessionum  Roscio- 
nan,  lop.  Tutato  r  wird  auf  Münzen  und  Inschriften  wiederholt  genannt, 
Iip.  Tutor  in  einer  Inschrift  aus  Ostia  bei  Henzen  n.  5650.  lup.  Vi n dex 
bei  Tacit.  Aon.  XV,  74.   Ultor  bei  lul.  Capitol.  Pertin.  11. 

5)  Cic.  de  Fin.  DI,  20  At(me  etiam  lovem  quum  Optimum  et  Maxi- 
mam  dicimus  quumque  eundem  Salutarem,  Hospitälern,  Statorem,  hoc  in- 
temgi  volumus,  sidutem  hominum  in  eius  esse  tutela.  Vgl.  Or.  n.  1260 
MSdutari  Ulpianus  gravi  infimätate  Uberatus.  Treb.  Poll.  Gallien.  5, 
Mchdem  das  Reich  von  schwerem  Unglück  heimgesucht  worden :  Pax  igt- 
btr  deum  quttesita  inspectis  SibyUae  libris  factumque  lovi  Salutari  ut 
frwceptumfuerat  sacrificium. 
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wurde  dieser  Gott  neben  andern  Heihgöttem  gefeiert  ^ ),  desglei- 
chen ak  Liberator,  unter  welchem  Namen  er  auf  dem  Aventio 
verehrt  wurde-).  Endlich  gehört  dahin  der  ^eichfalls  vorzugs- 
weise in  den  sinkenden  Zeiten  genannte  lup.  Depulsor,  wdcher 
bei  drohenden  Zeichen  und  Prodigien  angerufen  wird,  oder  auch 
in  Fällen  von  Noth  und  Krankheit  für  die  bedrohte  Person,  na- 
mentlich des  Kaisers  3),  hin  und  wieder  aber  auch  als  Scbntz- 
geist  einer  bestimmten  Stätte  z.  B.  eines  Bades  ^).  Auch  der  lup. 
Profugnator  in  Palatio,  welcher  wiederholt  in  Brudistücken  der 
Fasten  eines  priesterlichen  CoUegiums  der  späteren  Zeit  erwähnt 
wird  (S.  39,3),  hatte  wohl  nur  die  besdu*änktere  Bedeutung  eines 
Schutzgeistes  des  kaiserlichen  Palastes  und  Hauses. 

Unter  den  Stiftungen  der  Tarquinier  mag  zuerst  von  der 
erneuerten  Stiftung  der  latinischen  Ferien,  dann  von  der  Grün- 
dung des  Capitolinischen  Dienstes  mit  seinen  weitem  Folgen  die 
Rede  sein. 

lupiter  Latiaris  oder  Latialis  ^)  ist  das  höchste  Ober- 
haupt des  latinischen  Bundes  in  demselben  Sinne  wie  der  Gapi- 
tolinische  Jupiter  das  hödiste  Oberhaupt  des  römischen  Staates 
und  Staatscultus  sein  sollte.  Mithin  gehört  seine  volle  Bedeutung 
dem  höheren  römischen  Alterthum  an,  wo  Rom  noch  als  Glied 
und  Hauptstadt  des  latinischen  Bundes  mit  den  übrigen  Städten 
und  Gemeinden  desselben  zu  demsdben  Jupiter  betete,  bis  diese 
Städte  von  ihrem  Haupte  am  Tiberstrom  immer  abhängiger  wur- 


1)  Inschrift  aas  Lambaese  in  Nomidien  bei  L.  Renier  Inser.  de  l'Al^. 
1  n.  2S  /ort  Falenti,  j4esculapio  et  SaluiL 

2)  Tacit  Ann.  XV,  64;  XVI,  35.  In  den  sinkenden  Zeiten  wnrd^  er 
im  Monate  October  darcli  Spiele  gpefeiert.  Vgl.  m.  Regionen  d.  St  Rom 
S.  192. 

3)  Plaut.  Amnhitr.  11,  2,  107  nennt  ihn  lup.  Prodigialis,  vgL  PÜe- 
gon  TraU.  Mirab.  o,  wo  der  Kaiser  Clavdins  auf  Veranlassung  der  Gebort 
eines  Hermaphroditen  dem  Z.  Idl^lxaxog  anP  dem  Capitole  einen  Altar 
stiftet,  nnd  Cr.  n.  1230  lovi  DepuUori  pro  saluie  Dom.  N.  Imp.  M,  j4ur, 
jintonini, 

4)  Henzen  n.  5621  lovi  DeptUsori^  Genio  LoeL  Or.  n.  1231  lotfiDt- 
ptdsori  et  Nvmpfds,  A.  de  Boissie«  Inser.  de  Lyon  p.  3  n.  1  /.  0.  M,  De- 
puliori  et  diu  deabusque  omnibus  et  Genio  loci  etc.,  in  einem  Bade  ge- 
ftinden. 

5)  Cic.  pr.  Mil.  31,  85  Latiaris  sancte  lupiter.  Lncan  Phars.  I,  19S 
et  residens  cdsa  Latialis  lupiter  j4U>a,  Die  Schreibart  schwaniit,  weil 
die  Aussprache  zwischen  1  und  r  schwankte,  wie  Palilia  nnd  Patilia  v. 
dgl.  Doch  gilt  Latiaris  far  die  bessere,  s.  die  Ausleger  zu  Sueton  Calig. 
22  und  zu  Liv.  XXI,  63,  8.  Bei  Henzen  n.  7415  p.  499  Andet  iich  lup. 
Latioi. 
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im  «nd  rnktai,  nach  dem  Kri^e  vom  J.  414  d.  St,  340  ▼.  Chr. 
sich  zu  g§Dzlieher  Abbnigigkeit  bequemen  muTsten.  Ohne  Zwei- 
fel war  die  Yerehnmg  des  Jupiter  auf  dem  schönen  Berge  über 
Alba  Longa,  dem  sogenannten  Mons  Albanus,  eine  sehr  alte,  und 
schon  jener  ältere  Vorort  mochte  hier  die  mit  ihm  verbfmdeten 
oder  Ton  ihm  abhangigen  Städte  zur  gemeinschaftlichen  Fest- 
f»er  Yersammelt  haben ').  Indessen  verfiel  diese  mit  der  Zerstö- 
mng  Ton  Alba  Longa,  bis  die  Tarquinier,  deren  Macht  sich  vor- 
nehmlich auf  dem  Beistande  der  Dynasten  von  Latium  stfitzte, 
den  Bund  und  das  Bundesfest  wieder  herstellten  und  zu  ihren 
Zwecken  ausbeuteten,  natürlich  in  der  Form  dafs  Rom  nun  als 
das  Haupt  des  Bundes  und  der  römische  König  als  dessen  ober- 
ster Torstand  anerkannt  wurde.  Den  Tarqulnius  Superbus  nennt 
Dionys  fV,  49  als  Urheber  dieser  Erneuerung,  aber  derselbe 
SchrUtsteiler  berichtet  VI,  95,  dafs  der  erste  und  älteste  Festtag 
nach  einem  Siege  über  die  Etrusker  gestiftet  worden  sei,  welcher 
kein  andrer  sein  kann  als  der  von  ihm  selbst  III,  57  ff.  und  Flo- 
ms  1, 5  erwähnte  Sieg  des  Tarquinius  Priscus,  welcher  vermuth- 
Mdi  mit  Hälfe  der  Latiner  gewonnen  wurde.  Ein  zweiter  Festtag 
sofi  nadi  der  Vertreibung  der  Könige  aus  Rom  hinzugefügt  wor- 
den sein,  welche  insofern  die  Latiner  und  die  Römer  geraein- 
MfaalUich  betraf,  weil  die  Tarquinier  sich  in  den  meisten  Bun- 
desstädten mit  den  edelsten  Familien  verschwägert  hatten  (Liv. 
L  49),  so  dafs  die  Reaction  der  Aristokratie  gegen  die  Dynastie 
der  Tarquinier  und  ihren  Anhang  sich  in  vielen  Städten  wieder- 
holt haben  mag.  Im  J.  260  d.  St.  erfolgte  die  Auswanderung  der 
rämiscben  Piebs  auf  den  heiligen  Berg  und  die  Herstellung  der 
Eintracht  nach  Einsetzung  des  Volkstribunats,  im  J.26i  die  Er- 
neuerung des  Bündnisses  mit  den  Latinern  durch  den  Consul 
Sp.  Cassius:  bei  welcher  Gelegenheit  zu  den  latinischen  Ferien 
ein  dritter  Festtag  zur  Erinnerung  an  die  Aussöhnung  Roms 
mit  seiner  Plebs  hinzugefügt  wurde,  mit  Dankopfem  und  Spie- 
len, welche  die  mit  den  Volks tribunen  zugleich  eingesetzten 
Volksädilen  zu  besorgen  hatten  (Dionys  VI,  95):  so  nahe  sdiien 
üest  Aussöhnung  das  gesammte  Latium  anzugehn,  welchem  die 


1)  Daber  die  Ueberlieferang  dafs  das  Fest  ex  imDerato  Fauni  (S.  92) 
eder  naeh  dem  Verschwinden  des  Königs  Latinus  fpestiitet  worden,  b.  Fest, 
f.  IH  OscUlaBtes  and  Scbol.  Bobiens.  Cic.  pr.  Plancio  IX,  23,  obwohl  der 
lapiter  Latiaris  in  der  Geschichte  des  Latinns  anders  za  erklären  sein 
■Sehte,  8.  oben  S.  84.  Aach  die  Prodigien  auf  dem  Mons  Albanas  b.  Lir. 
1, 31  deuten  aof  sehr  alten  Gottesdienst. 
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römische  Plebs  nach  ihrer  Abstammung  bekanntlich  zum  gröfs- 
ten  Theile  angehörte.  Ja  es  soll  noch  im  J.  387  d.  St.  (367  v. 
Chr.),  als  wieder  einmal  die  Eintracht  zwischen  den  Patriciero 
und  Plebejern  hergestellt  worden  war,  ein  vierter  Festtag  zu  den 
latinischen  Ferien  hinzugefügt  worden  sein  * ).  Auch  war  der 
vorherrschende  Cbaracter  des  ganzen  Festes  der  des  Friedens 
und  der  allgemeinen  Befreundung  der  sonst  oft  getrennten  La- 
liner,  daher  während  des  Festes  die  bestehenden  Verträge  von 
Jahr  zu  Jahr  erneuert  und  durch  ein  gemeinschaftliches  Opfer 
und  Opfermahl  und  Gebete  der  verschiedenen  Theilnehmer  für 
einander  aufs  feierlichste  bekräftigt  wurden  2).  Selbst  nach  der 
Unterwerfung  der  Latiner  im  J.  340  v.  Chr.  wurde  wenigstens 
das  fortbestehende  Bundnifs  mit  den  Laurentem  jährlich  gleich 
nach  den  latinischen  Ferien  erneuert  (Liv.  VIII,  11),  und  immer 
galt  es  in  Rom  für  sehr  bedenklich  in  dieser  einst  durch  ganz 
Latium  den  Gefühlen  desFriedens  und  derStammgenossenschafl 
geweihten  Zeit  einen  Krfeg  zu  beginnen  oder  eine  Schlacht  zu 
wagen  (Macrob.  I,  16,  16).  Eine  feste  Zeit  hatte  das  Fest  nicht, 
sondern  es  wurde  in  jedem  Jahre  von  neuem  concipirt  d.  h.  von 
den  römischen  Consuh)  gleich  nachdem  sie  ihr  Amt  angetreten 
hatten,  auf  einen  bestimmten  Tag  angesetzt  und  durch  ganz  La- 
tium angesagt.  Dieses  nannte  man  concipere  Latiar  oder  ferias 
Latinas,  von  welchen  Ausdrücken  jener  wahrscheinlich  specieU 
das  dem  lupiter  Latiaris  dargebrachte  Opfer  bezeichnete,  dieser 
die  ganze  Dauer  des  Festes  und  die  beiden  folgenden  Tage,  wel- 
che auch  für  religiosi  galten  ^).  Die  Zeit  scheint  ehedem  der  Be- 
ginn des  Frühlings  gewesen  zusein,  im  April  oder  Anfang  Mai  ^), 
dahmgegen  es  in  der  späteren  Zeit,  aus  welcher  verschiedene  auf 
dem  Albaner  Berge  gefundene  Bruchstücke  der  auch  hier  gefuhr- 


1)  So  berichten  Dionys  a.  a.  0.  and  Plntarch  CamiU.  42,  doch  Uegt 
hier  wahrscheinlich  eine  Verwechslang^  mit  den  römischen  Spielen  zu 
Gmnde,  s.  Mommsen  Rö.  Gesch.  1,  429. 

2)  Dionys  VI,  49  vgl.  Macrob.  1.  c.  Latinarum  tempore ^  quo  pu- 
blice quondam  mduciae  inter  poptdum  Romanum  Latinosque  firmatae 
sutit. 

3)  Cic.  ad  Qa.  Fr.  11,  4.  Latiar  ist  wie  Palatoar  zu  verstehen,  s.  Fest. 
p.  148  ctd  sacrifichtm  quod  fit  Palatuar  dicitur.  V§fl.  Lupercal,  lanual 
u.  dergl. 

4)  Vgl.  die  Data  bei  Marqoardt  IV,  443.  Im  MÜrz  hätten  die  Römer 
wegen  der  Feier  der  Salier  nicht  gekonnt  und  auf  den  April  lauten  die  mei- 
sten Angaben.  Bei  Cic.  de  Div.  1,  11,  17  ist  von  Schnee  die  Rede,  der  sich 
dort  oben  sehr  lange  halt.  Die  Reste  der  Fasten  s.  bei  Marini  Atli  p.  129, 
Or.  Q.  2471.  2472,  Mommsen  I.  N.  6750. 
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tcD  Fasten  Torhanden  sind,  vom  Juni  bis  zum  August  begangen 
wurde.  Eigentlich  sollten  immer  die  Consuln  das  Opfer  bringen 
und  nicht  eher  als  nachdem  sie  diese  religiöse  Pflicht  erfüllt  in 
ihre  Provinzen  gehn,  doch  finden  sich  Ausnahmen  und  nament- 
lidi  wurde  bisweilen  eigens  zu  dieser  Handlung  ein  Dictator  er- 
nannt (dictator  feriarum  Latinarum  causa),  während  die  Consuln, 
so  lange  sie  wegen  dieses  Festes  aufserhalb  der  Stadt  blieben,  in 
derselben  von  einem  dazu  ernannten  Praefectus  Urbis  feriarum 
Latinarum  vertreten  wurden ').  Aufeer  den  Consuln  waren  auch 
die  andern  Magistrate  zugegen,  selbst  die  Tribunen  und  die  Ae- 
dilen  der  Plebs,  welche  im  Namen  der  letzteren  die  sie  betrefien- 
den  Dankopfer  brachten  und  dabei  in  königlichem  Schmucke 
auftraten  (Diooys  VI,  95;  VIU,  87),  endhch  die  Magistrate  und 
SteOvertreter  sämmtlicher  übrigen  Städte  und  Staaten,  welche 
theihiahmen.  Dieser  waren  bei  der  Erneuerung  des  Festes  durch 
Tarqninius  Priscus  oder  Superbus ,  wo  neben  den  Römern  und 
Latinem  auch  die  Herniker  und  Volsker  sich  betheiligten,  47 
gewesen  2),  eine  Anzahl  welche  sich  mit  der  Zeil  natürlich  sehr 
verringerte,  obgleich  die  einmal  eingeschriebenen  Mitglieder  auch 
in  der  Zeit  des  Verfalls  bis  zum  letzten  Athemzuge  ihrer  Existenz 
an  diesen  alten  und  erinnerungsreichen  Festlichkeiten  festhielten. 
Denn  es  ist  zu  vermuthen  dafs  nicht  allein  die  Römer,  sondern 
auch  die  übrigen  Latiner,  namentlich  in  der  älteren  Zeit,  das  An- 
denken an  Epoche  machende  Vorfalle  ihrer  Geschichte  durch  ent- 
sprediende  Acte  an  diesem  Stammfeste  gepflegt  hatten. 

Der  religiöse  Mittelpunkt  des  Festes  war  wie  gewöhnlich 
das  Opfer  mit  dem  Gebete  und  das  darauf  folgende  Opfermahl, 
zo  welchem  Behuf  das  Opferthier  in  gewissen  herkömmlichen  Stü- 
cken unter  den  Theilnehmem  des  Bundes  und  des  Bundesfestes 
vertheitt  wurde  ^).  Das  Opfer  war,  wie  bei  den  gröfseren  Jupiters- 


1)  Vgl.  Marquardt  S.  441  und  über  den  Praef.  Urbi  Latinanmi  causa 
GcUins  XIV,  8,  Becker  Handb.  II,  2,  149. 

2}  Bionys.  IV,  49.  Plinius  H.  N.  III,  5,  9  giebt  ein  alphabetisches 
Verzeichnifs  verschollener  Städte,  welche  einst  am  Opfer  und  an  dem 
Fleische  des  Opferstiers  theilgenommen  haben  sollen ,  cum  his  camem  in 
mimte  j4tbano  soUti  accipere  popuU :  Mbenses  (dieses  sind  die  Einwohner 
TM  Alba  Pucentia,  die  auch  bei  Strabo  V  p.  240  zu  Latinm  gerechnet 
Verden,  vgL  Klausen  Aeneas  S.  794),  Mbani^  y4esutam,  v4ccienses,  AboUmi, 
ßubetani  u.  s.  w.,  indem  er  zuletzt  hinzusetzt:  fta  ex  antiquo  Latio  LI  ff 
fopuH  interiere  stfie  vesägä*. 

3)  Von  dem  Opfermahl  spricht  ausdrücklich  Dionys.  a.  a.  0.  tvu  aw- 
f^ufvoi  xoB-*  Ixaarov  Ivtavrbv  ttg  rbv  tinoSefx^ivra  ronov  ncevrj- 
yv^f^foüixal  avveaTiijVTaixalxoiV(ov  Uqcjv  fiiTaXafißäv(0(fiv.  Auch 
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festen  gewöhnlicb,  namentHch  aoch  bei  den  Römi^faen  Spiden, 
ein  junger,  eben  Ton  der  Mutter  genommener,  von  keiner  AiMt 
berührter  Stier  (iuvencus)  von  weifser  Farbe,  zu  welchem  Zwe^k 
es  eigne  Gezächte  von  Jupitersstieren  gab,  namentlich  auf  dra 
schönen  Wiesen  in  der  Gegend  von  Falerii  und  in  der  von 
Mevania  am  Ch'tumnus  > ).  Das  Opfer  wurde  in  Gegenwart  ider 
übrigen  Behörden  der  Städte  von  dem  Consul  dargebracht  und 
dazu  von  den  Anwesenden  Gebete  gesprochen,  in  welchen  Rom 
für  die  Latiner  und  alle  Latiner  für  Rom  um  Heil  und  Segen 
zum  Jupiter  flehten  2).  Der  Bundesstier  wurde  von  allen  Theil- 
nehm^n  gemeinsam  gestellt,  während  andre  Lieferungen  an 
Lämmern,  Käse,  Milch,  Opferkuchen  u.  s.  w.  den  einzelnen  Hit- 
gliedem  oblagen.  Das  gemeinschaftliche  Opfermahl  hatte  ur- 
sprünglich gewils,  wie  das  epulum  lovis  bei  den  Römischen 
Spielen  und  andre  Festlichkeiten  der  Art,  den  Character  eines 


hegt  es  io  dem  Aasdracke  visceratio  von  der  Vertheilang  des  Fleisches 
bei  Serv.  V.  A.  1,  211.  Von  den  Tbeilnebmenden  beifst  es  gewöhnlich  car- 
nempetere,  weil  Jeder  ein  Recbt  aur  sein  Stück  hatte,  s.  Cic.  pr.  Plancio 
IX,  23  nisi  forte  te  Labicana  aut  Gabma  aut  BovüUma  vidnües  aäutaki^ 
quibus  e  muntctpüs  via;  tarn  qui  camem  LaUnis  petani  reperiuntw.  Varro 
1. 1.  VI,  25  Latinae  feriae  —  a  Latinis  populis^  qw'bus  ex  Mono  monte 
ex  sacfis  camem  petere  fuit  ius  cum  Romams.  Dionys.  a.  a.  0.  ^rof^f 
TftvQoy  xotrwg  vnb  naadiv  xhvo/n^vov  tx^oog  kxaatri  ro  Tfxayßtvov 
XttfÄßaV€i,  üvovai  (fi  vnkQ  ttccvtcdv  xal  Tiyv  rjyfjuoviav  T(av  isQ^V  gfouff* 

1)  Ovid  F.  1,  83,  Virg.  Ge.  11,  146.  Vgl.  Arnob.  IT,  68  in  Mono  an- 
tiqtätus  in  monte  nuUos  aUos  Ucebat  quam  nivei  iauro*  immolare  cando- 
Tis,  Es  sind  iavenci,  Farren,  männliche  Kälber,  welche  rriscb  voi  der 
Weide  und  der  Mutter  kommen,  s.  die  schönen  Verse  bei  Lueret  H,  3521i. 
und  Virgil  Aen.  IX,  625  ff.  Die  Homer  waren  bei  solchen  Opferstieree  i^ 
mer  vergoldet,  sie  selbst  mit  Binden  behängen,  daher  Virg.  Aeo.  V,  366 
velatum  atrro  vittisque  ittvencum,  IX,  627  aurata  fronte  iuvencum  candm- 
iem.  Einige  Alterthümler  behaupteten,  dem  Jupiter  dürften  keine  tauri 
egopfert  werden,  s.  Macrob.  S.  III, '10,  3  und  Serv.  V.  A.  III,  21,  doch  sind 
junge  Stiere  auch  Stiere,  daher  sich  auch  Virgil  Aen.  III,  20  nicht  gcnirt 
zu  sagen  superoque  nitentem  CoeUcolum  regi  mactahmn  in  litore  taurum^ 
vgl.  die  oscische  Inschrirt  bei  Mommsen  Unterit.  Dial.  S.  191  t  XU  Diovei 
Fersorei  taurom.  Ja  Numa  selbst  hatte  das  Opfer  eines  bos  für  die  Spo- 
lia  Opiroa  erster  Ordnung  an  den  lup.  Feretrius  vorgeschrieben,  Fest, 
p.  189. 

2)  Liv.  XLI,  16,  wovon  mehreren  Opfertbieren  die  Rede  »s^^'^* 
nen  indessen  der  eine  weifse  Bundesstier  recht  wohl  bestehen  kann,  verg[l- 
Dionys  a.  a.  0.  x«l  (fiQovatv  üg  ravrag  atun^x^vam  twv  legaiv^^ 
Xfig  ttl  ^kv  itQvag  at  Sh  rvqovg  ul  ^k  yalaxrog  n  fi^TQOV  etc.  Von 
einer  Spende  mit  Milch  zur  Einweihung  des  Festes,  die  der  Consul  braehte, 
spricht  Qc.  de  Div.  1,  11,  17,  von  einer  lacUta  potio  Scbol.  Bob.  Gc.  pr- 
rtÄnciolX,23.  ^ 
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Liebe»-  jmA  Veri>t6deruQgsniahls.  Aufserdem  werden  gewisse 
folkstbömfiche  FeierUcbkaiteii:  erwihnl,  nameatlich  die  sog^ 
aaimiea  Osoilla  (S.  1K)6),  wekke  später  für  eine  Gedaditiii&feier 
des  mythisdien  Königs  Latimis  und  des  Aeneäs  galten.  Da  bei 
dem  ganzen  Feste,  spwohl  beim  Condpiren  als  bei  dem  Opfer, 
dem  Gebet«  und  derVertbeihing  des  Fleisches  viele  Räcksichten 
auf  so  Tide  Betheifigte  zu  nehmen  waren,  so  kommt  bei  diesen 
latioisdien Ferien  besonders  oft  eine  sogenannte  Instauration 
Tor  d.h.  eine  Wiederholung  einzehier  Acte  oder  auch  des  ganzen 
Festes  in  Folge  der  yorgeMenen  Verseben  ^ ).  Während  dieses 
Opfer  auf  dem  ganz  Latium  überragenden  Berge  im  Namen  Al- 
ler dargebracht  wurde,  scheinen  auch  die  einzelnen  Städte  da- 
heim d^  Jupiter  Latiaris  durch  entsprechende  Gebräuche  gefeiert 
zu  habfflL  Wenigstens  wissen  wir  ?on  solchen  in  Rom.  Es  flofs 
hier  nehmlidi  nach  dem  einstimmigen  Zeugnisse  vieler  Schrift- 
steller  ^)  in  denselben  Tagen  dem  Jupiter  Latisois  zu  Ehren  das 
Bhit  dnes  zum  Tode  vermtheilten  Veii>rechers  (bestiarius),  und 
auf  dem  Capitole  wurde  ein  Wettrennen  mit  QuMJrigen  gehalten, 
bei  welchem  der  Sieger  Absinth  zu  trinken  bekam,  zur  Andeu- 
tung der  Gesundfadt  und  körperlichen  Rüstigkeit,  die  seine  An- 
strengungen lohnen  werde  3).  Auf  dem  Albaner  Berge  aber  würde 
Jupiter  wenigstens  später  wie  auf  dem  Capitole  als  Optimus  Ma- 
ximus und  neben  der  Juno  und  Minerva  verehrt,  neben  welchen 
auch  die  Yesta  Albana  erwähnt  wird^).  Noch  jetzt  sieht  man 
auf  dem  Gipfel  des  Berges  in  den  Mauern  des  dort  hegenden 
Passionistenklosters  die  Ruinen  eines  Tempels,  auf  einer  schö- 
Dm  Höhe  mit  weiter  Aussicht  über  das  Gebirge ,  die  Campagne 


1)  S.  Liv.  V,  17  und  Plat  CamiU.  4,  wo  etwas  bei  der  €oDception 
renebeo  ist,  Liv.  XXXJI,  1,  wo  Ardea  sein  Stück  Fleisch  nicht  bekommen 
hat,  XXX VII,  ^,  wo  die  Laarenter  nicht  das  rechte  Stück  Fleisch  bekom* 
■ea  kabea,  XLI,  16,  wo  der  Magistrat  von  Lanuvinm  das  Gebet  nicht  rich- 
tig gesprochen  bat  \gl  oben  S.  118  und  Ritschi  Parerga  Plantina  S.309Cr., 
Friedläader  b.  Marqnardt  Handb.  d.  R.  A.  IV,  476. 

2)  TertnlL  Apolog.  9,  Scorp.  7,  LacUnt  1,  21,  3,  Minne  Fei.  13;  30, 
4,  Pnideot  adv.  Symmach.  I,  379,  Porphyr  de  Al>stin.  II,  56  u.  a.  Aach 
sab  es  io  Rom  seit  alter  Zeit  einen  collis  Latiaris,  Varro  1. 1.  V,  52. 

3)  Püo.  H.  N.  XXVII,  7,  28,  vgl.  QuintU.  III,  1,  5  parwn  lue  Über 
Kfy  absmtkU  muUum,  salubrior  qwttn  duidor, 

4)  Vom  Bilde  des  Jupiter  ist  wiederholt  bei  Dio  die  Rede,  s.  XXXIX, 
l^XLVH,  40,  vom  T.  der  Juno  ib.  XXXIX,  20.  Vgl.  Or.  n.  1288  lummt 
jAoMoe  nad  n.  1393  lovi  OpUmo  Maximo,  Minenae,  lunonif  Festae  Air 
hmu  Saar.  Eia  eignes  Haus  znn  Aufenthalte  für  die  Gonsuln  erwähnt  Dio 
UV,  29. 


Digitized  by 


Google 


192  DRITTER  ABSCHNITT. 

und  das  Meer.  Aach  hat  sich  am  Abhänge  des  Berges  ein  an- 
sehnlicher Rest  der  heiligen  Strafse  erhalten,  auf  welcher  einst 
die  Bürger  und  die  Processionen  von  Rom  und  ganz  Latium  zu 
dieser  ehrwürdigen  Statte  hinaufzogen. 

Auch  der  Triumph  auf  dem  Albaner  Berge  beruhte  wahr- 
scheinlich auf  Vorgängen  der  Zeit,  wo  Rom  und  Latium  zu  glei- 
chen Rechten  verbündet  ihre  kriegerischen  Erfolge  nicht  blos  ^n 
jeder  daheim  in  seinen  Mauern,  sondern  auch  auf  dieser  Allen 
gemeinsamen  und  heiligen  Höhe  des  lupiter  Latiaris  feierten. 
Später  wurde  er  bekanntlich  von  solchen  römischen  Feldherm 
gehalten,  denen  der  Triumph  in  Rom  nicht  bewilligt  wurde,  also 
ohne  Bevollmächtigung  von  Seiten  des  Staates  und  nur  als  mi- 
litärisches Schauspiel.  C.  Papirius  Maso,  Consul  des  J.  523  d. 
St.,  231  V.  Chr.,  war  der  erste  welcher  nach  einem  siegreidien 
Feldzuge  in  Corsica  auf  diese  Weise  triumphirte,  und  seinon 
Beispiel  folgten  viele  Andre.  Der  Ehrenkranz  bei  diesem  Trium- 
phe war  nicht  der  Lorbeer,  sondern  die  Myrte,  wie  bei  der  Ova- 
tion, einer  geringern  Art  des  Triumphes,  welche  gleichfalls  auf 
dem  Albaner  Berge  begann,  von  wo  der  Sieger  nicht  auf  einem 
Wagen,  sondern  zu  Pferde,  in  alter  Zeit  sogar  zu  Fufse,  und 
auch  sonst  mit  geringerer  Auszeichnung  in  Rom  ein  und  auf  das 
Capitol  zog:  so  dafs  sie  vielleicht  ursprünglich  nur  der  letzte  Act 
eines  Triumphes  auf  dem  Albaner  Berge  war,  wie  er  ehemals  im 
Namen  des  verbündeten  Latiums  gefeiert  sein  mag.  Jedenfalls 
deutet  die  Myrte  auf  den  Dienst  der  Venus ,  einer  C^ttin  die  wir 
unten  näher  als  eine  alte  latinische  Bundesgöttin  kennen  lern«) 
werden. 

Endlich  der  lupiter  Optimus  Maximus  auf  dem  CapitoL 
Die  ersten  Anfange  auch  dieses  Cultus  fallen  in  die  Zeit  des  Tar- 
quinius  Priscus.  Er  gelobte  den  Tempel  in  einem  Kriege  mit  den 
Sabinern  und  legte  den  Grund  dazu,  indem  er  den  bis  dahin  für 
eine  solche  Anlage  ungünstig  beschaffenen  Hügel  durch  aufser- 
ordenlliche  Anstrengungen  zu  einer  breiten  Fläche  urascbuf  > ). 
Auf  derselben  wurde  dann  der  Tempel  von  Tarquinius  Superbus 
erbaut,  mit  Hülfe  der  Beute  von  Pometia  und  vieler  Künstler  aus 
Etrurien,  während  das  römische  Volk  in  harter  Arbeit  karren  und 
Ziegel  streichen  mufste.  Die  Einweihung  erfolgte  im  ersten  Jahre 
der  Republik,  man  wufste  nicht  bestimmt  durch  welchen  Consul. 
Bei  den  Vorbereitungen  zum  Bau  ereigneten  sich  die  bekannten 

1)  Liv.  1 ,  38;  Dionys.  IIT,  69,  v^L  meinen  Aufsatz  'Zar  Gescb.  und 
Topogr.  des  röm.  Capitols'  im  Philolo^s  1  S.  72. 
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Wander,  dafs  von  den  sabinischen  Heiligthümern,  welche  seit  T. 
TitiQs  auf  dieser  Höbe  angesiedelt  waren,  das  des  Terminus  und 
der  Juventas  nicht  weichen  wollte,  ein  sichres  Zeichen  dafs  die 
Mae  Anlage  ewig  währen  und  ewige  Jugend  haben  werde.  Und 
als  man  don  Grund  legte,  fand  sich  in  der  Tiefe  des  Felsens 
ein  mensditidies  Haupt  mit  unzerstörten  Gesichtszügen  (integra 
fade),  wdches  die  etruskischen  Seher  alsbald  dahin  deuteten, 
daDs  diese  Stätte  in  Zukunft  das  Haupt  des  Reiches  und  der 
Welt  sein  werde.  Daher  der  Name  Capitolium,  welcher  viel- 
mehr eigentlich  Burg  bedeutete  ^ ) ,  indem  die  mit  der  Zeit  noch 
weiter  ausgesponnene  Legende  erst  aus  dem  gegebenen  Namen 
einfanden  ist,  wie  jene  Legende  vom  Terminus  und  der  Juven- 
tas  daraas  dalii  beide  im  Tempel  des  Jupiter,  also  als  zu  ihm  ge- 
hörige Personificationen  verehrt  wurden.  Der  in  dieser  um- 
mauerten und  verschiiefsbaren  Burg  gelegene  und  nach  ihr 
gksidiCalls  Capitolium  benannte  Tempel  war  nach  der  sogenann- 
ten toskanischen  Ordnung  erbaut  und  hatte  fär  die  drei  Götter 
drei  CeDen,  in  deren  mittler  Jupiter  thronte,  während  die  zu 
seiner  Rechten  für  Minerva,  die  zur  Linken  für  Juno  bestimmt 
war  2).  Es  konnte  den  Tarquiniern  dabei  sowohl  das  Beispiel 
der  Sabiner  als  der  Etrusker  vorschweben  (S.  168),  doch  deutet 
der  welllicbe  und  fürstliche  Character  der  ganzen  Anlage, 
wie  ihre  architectonische  und  übrige  Ausstattung  entschiedoa 
nach  Etmrien.  Denn  auch  das  Tempelbild  war  die  Arbeit  eines 
etmskischen  Künstlers  aus  Yeji,  welcher  den  Römern  auch  ihr 
ältestes  Bäd  des  Hercules  geschaffen  haben  soll.  Es  war  von 
Tbon  und  mit  dem  Attribute  des  Blitzes  in  der  Rechten  ausge- 
rfistet  3),  übrigens  nach  Art  der  älteren  griechischen  Tempelbil- 


1)  V^l.  das  Capitalmn  Hernicnm  b.  Plin.  H.  N.  ITT,  5,  9,  63,  Strabo  V 
p.  138  «ad  ScaUger  lud  J.  G.  Vossius  b.  Schwegler  Rö.  Geseh.  1,  793.  Die 
gewohaiidw  Legeode  b.  Liv.  1,  55.  Bei  Plin.  XXYIII,  2,  4  ist  sie  schon 
erweitert.  Noch  später  wird  der  Kopf  der  eines  berühmten  etmskischen 
Sdwrs  Glos  oder  Anlas,  noch  später  ein  caput  humanum  litteris  tascis 
MripCu  Caput  Oli  Regis,  s.  Aroob.  VI,  7,  Serv.  V.  A.  Vlll,  345,  Catal. 
lafar.  p.645  MonnseiL  Isidor  XV,  2.  Natörlich  spricht  dann  auch  die  Si- 
bylle eia  Wort  mit,  s.  Dio  Gass.  fr.  25,  9  oti  ^tßvXXris  XQV<^M^^  (ItfaaxB 
ro  KtuiiTtüliov  xeipalatov  iaea^at,  rijs  oixovfiivrig  f^^XQ^  ^^f  ^ov  xo<y- 
(unt  xaiaXvafmq. 

2)  Vgl.  Bckbel  D.  N.  VI  p.  327,  0.  Jahn  Archäol.  Beitr.  S.  80.  Ge- 
waaBth  siad  alle  drei  Götter  thronend  abgebildet,  bisweilen  die  beiden 
Gittiaaeo  stehend.  Auf  den  Platz  der  Minerva  zur  Rechten  beziehn  sich 
fe  oben  S.  1S4,2  citirten  Worte  des  Horaz.  Die  gewöhnliche  Formel  der 
J^mfaag  war  dagegen  lovi  lonooi  Minervae  s.  Marini  Atli  p.  104. 

3)  Plia.  H.  N.  XXXV,  12,  45  Praeterea  Mboratam  hoM  arttm 
Prdler,  R5m.  MythoL  13 
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der  ein  Gegenstand  zahJreicher  Bedienung  und  Aufwartung  (S. 
128);  namentlich  pflegte  es  an  Festtagen  auch  mitzufeiern  und 
zu  dem  Ende  das  Gesicht  an  solchen  Tagen  mit  Menntch  roth 
angestrichen  zu  werden.  Das  Tempelgebäude  war  von  einem 
geraumigen  Tempelplatze  (area)  umgeben,  welcher  sich  mit  der 
Zeit  mit  allen  höchsten  und  heiligsten  Erinnerungen  und  An- 
denken an  Tapferkeit,  Sieg  und  Ehre  der  römischen  Geschidite 
anfüllte.  Was  die  Lage  des  Tempels  betrifft,  so  wird  ihm  so- 
wohl durch  deutliche  Aussagen  der  alten  Schriftsteller  als  durch 
eine  örtliche  Tradition,  welche  sich  bis  in  das  Mittelalter  yerfol- 
gen  läfst,  der  dem  Palatin  und  Aventin  zunächst  gelegene  Hügel, 
auf  welchem  jetzt  der  Palast  Caffarelh  liegt,  angewiesen.  Wenn 
dessenungeachtet  die  römischen  Topographen  und  Architeeten 
behaupten ,  dafs  der  Tempel  auf  der  Höhe  Ton  Araceli  gelegen 
haben  müsse,  so  hegt  dabei  eigentlich  nur  das  Postulat  zu 
Grunde,  dafs  man  die  Fa^de  vom  römischen  Forum  habe  sehen 
müssen.  Ja  dieses  Postulat  ist  im  Sinne  der  alten  Zeit  nidit 
einmal  zulässig,  da  zur  Zeit  des  Tempelbaus  das  römische  Fo- 
rum seine  spätere  Bedeutung  noch  nidit  hatte,  während  die  Ge- 
gend wohin  der  nach  Mittag  gerichtete  Tempel  (Dionys  IV,  61) 
und  die  Götter  in  ihm  blickten,  das  Palatium  mit  seinen  alten 
Heiligthumern  und  Erinnerungen,  die  Ära  Maxima  des  Hercules, 
endlich  der  gleichzeitig  erbaute  Circus  Maximus,  entweder  för 
den  Glauben  und  die  Geschichte  der  Römer  im  höchsten  Grade 
bedeutsam  waren  oder,  wie  namentlich  der  Circus  Maximus,  mit 
dem  Culte  und  der  Festfeier  der  CapitoUnischen  Götter  unmit- 
telbar zusammenhingen. 

Wie  dieser  Cultus  von  allen  römischen  der  angesehenste 
war  und  in  allen  öffentlichen  Angelegenheiten  am  meisten  ge- 
feiert wurde,  so  waren  auch  seine  Opfer,  Opfermahlzeiten  und 


ipUuticen)  ftab'as  et  maxirne  Eiruriae,  et  Fokanium  (?)  Feüs  aeciivmy 
ciä  locaret  Tarqumius  Prisctts  lovis  effigiem  in  Capitolio  dicandam;  ßcti- 
lern  cum  fuüse  et  ideo  mhUari  sotitum.  —  j4b  hjoc  eodem  factum  ffercu- 
lern  qiä  hodieque  materiae  nomen  in  ürbe  reiinet.  XXXIII,  7,  36  Enttme- 
rat  atictoren  Ferritis,  quibtis  credere  necesse  sil,  lovis  ipsius  simulacri/it' 
dem  diebus  festis  minio  inlini  solitam  triumphantiumque  corpora^  sie 
CamiUum  trinmphasse.  Hac  reUgione  etiamnum  [minium]  aadi  in  im- 
guenta  eenae  triumphaUs  et  a  censoribus  in  primis  fovem  mrm'andum  lo- 
cari.  Roth  ist  nebmlich  die  Farbe  der  festlichen  Freude  und  des  Glücks, 
der  felicitas,  auch  eine  Symbolik  der  Etrusker,  s.  Macrob.  S.  III,  7. 
Uebrigens  vgl.  Aroob.  VI,  25  ricrnfatus  Ivpiter  atque  barbatus,  dextrafo- 
müem  sustinens  perdolatum  tnfuhninis  morem.  Ovid  F.  1,  202  inque  fo- 
ms  dextraßctilefubnmi  erat. 
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Feste  die  slattlicbsten  und  für  das  römische  Staatsleben,  seine 
EffUiDeruDgen  und  seine  Auszeichnungen,  bedeutungsvollsten. 
Es  gehören  dahin  die  ludi  Romani,  Magni,  Plebeji  und  Capito- 
lini,  Yon  welchen  im  Folgenden  zunächst  die  Rede  sein  wird. 
Sei  allen  wird  festzuhalten  sein  dafs  sie  sowohl  aus  dem  religiö- 
sen Äcle  eines  Opfers  und  Opfermahles,  des  epulum  lovis,  als 
aus  dem  festlichen  d^  Procession  und  der  Spiele  bestanden, 
welche  letztere  anfangs  blos  circensische  waren,  bis  später  auch 
die  scenischen  hinzutraten.  Femer  dafs  der  Hauptfeiertag,  also 
namentlich  das  Opfer  mit  dem  dazu  gehörigen  Gebete  und  dem 
epuhun,  immer  auf  den  Tag  der  Idus ,  den  alten  Festtag  des  Ju- 
piter (S.  140)  gefallen  sein  wird,  bei  den  Römischen  Spielen,  so 
vid  ich  sehe,  auf  die  Idus  des  September,  bei  den  Plebejischen 
auf  die  des  November,  bei  den  Capitolinischen  auf  die  des 
Odober. 

Dafs  die  Römischen  Spiele  (ludi  Romani)  in  den  Septb. 
fielen,  von  Tarquinius  Priscus  gestiftet  wurden  und  in  ihrer  Art 
d.h.  als  circensische  Spiele,  die  mit  grofsem  Aufwände,  zu- 
nächst nach  dem  Vorbilde  etruskischer  Ritterschaft;  und  Sitte 
geeiert  wurden,  die  ältesten  waren,  ist  sonst  bekannt i);  dafs 
der  wichtigste  Tag  des  Festes  auf  die  Idus  des  September  fiel, 
folgt  schon  daraus  dafs  an  diesem  Tage  der  Tempel  eingeweiht 
worde,  im  ersten  Jahre  der  Republik,  im  J.  245  d.  St.,  509  v. 
Oir.  (Plnt.  Popl.  14).  Es  kommen  aber  auch  noch  andre  Um^ 
stände  hinzu,  um  diesen  Tag  als  sehr  wichtig  und  bedeutsam 
für  den  älteren  römischen  Staatscultus  erscheinen  zu  lassen,  na- 
mentlich dafs  nach  einem  alten  Gesetze  der  Republik  der  höchste 
Magistrat  (qui  praetor  maximus  sit)  an  den  Iden  des  September 
den  Nagel  in  die  rechte  Wand  des  Jupitertempels  einschlagen 
soDle  (Liv.  VlI,  3),  femer  dafs  die  Consuln  in  den  ersten  Jahren 
der  Republik  an  diesem  Tage  ihr  Amt  antraten  2).  Dazu 
kommt  dafs  die  Plebejischen  Spiele,  welche  nach  dem  Torbilde 


1)  Liv.  1,  35,  Plin.  TO,  5,  9  vgl.  ob«n  S.  129.  Cic.  in  Verp.  V,  14, 36 
3ftDic  mm  designatut  yiedüU:  — -  mihi  ludos  anUquUsimos^  qtn  primiRo- 
mmd  stmt  nominoH,  maannta  cum  difftritate  ac  reUgione  !ovi  Ixmtmi  Mi- 
Mnmmpte  esse  /adendos.  Vgl.  de  Rq».  II,  20,  35. 

2)  Diooys  V,  1  vgl.  Becker  Handb.  11,2,95.  So  wurde  aacb  die  Mola 
Salsa  von  den  Vestalinnen  an  den  Lupercalien,  den  Vestalien  und  den  Idna 
4e8  September  bereitet,  Serv.  V.  Ect.  Vlll,  82,  endlich  die  Corona  grami- 
■ca  oder  obaidionalis,  die  b?ichste  aller  militärischen  Anszeiohnungen 
▼OB  Senate  dem  August  an  den  Idus  des  September  überreicht.  Plin.  H. 
X  XXll,  %  6. 

13* 
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der  Römischeo  im  November  gefeiert  wurden,  ihr  epjixm  hm 
gleichfalls  an  den  Mus  dieses  Monates  feierten.  Endlich  bemerkt 
wenigstens  das  Kai.  Antiatinum  auch  an  den  Iden  des  Septem- 
ber ein  epulum  lovis  ^ ).  Der  Opferschmaus  setzt  aber  notbweQ- 
dig  ein  Opfer  voraus,  welches  auch  \m  dieser  Gelegenheit,  wie 
bei  den  latinischen  Ferien  und  dem  gewöhnlichen  Amtsantritt 
der  Consuln  ein  junger  Stier  von  weifser  Farbe  und  mit  vergol- 
deten Hörnern  war,  zu  welchem  für  Juno  gewöhnlich  eineM 
hinzugefugt  wurde'-').  Das  Opfermahl  war  zugleich  eine  Spei- 
sung für  die  drei  Capitolinischen  Götter,  denn  auch  Juno  und 
Minerva  nehmen  an  dieser  Ehre  TheiP)  und. ein  Liebes-  und 
Yerbrüderungsmahl  für  sämmtUche  höhere  Beamten  des  römi- 
schen Staats  und  den  Senat,  welche  dann  auf  dem  Capitol  vor 
dem  Angesichte  des  höchsten  Gottes  gespeist  wurden^),  umge- 
ben von  den  grofsartigsten  Erinnerungen  der  Vorzeit  und  auf 
die  mächtige  Stadt  zu  ihren  Füfsen  hinabschauend.  Auch  ist 
dieses  epulum  lovis  auf  dem  Capitol  immer  einer  der  festlich- 
sten Tage  im  römischen  Kal^der  geblieben^). 

Nicht  minder  wesentlich  als  das  epulum  lovis  geborten  die 
Procession  in  den  Circus  und  die  dortigen  Spiele  zum  Capitoli- 
nischen Culte  der  Tarquinier;  m  welcher  Beziehung  dab  Symbol 
der  Quadriga  interessant  ist,  welches  vielleicht  ursprünglich  nur 
ein  Attribut  des  Donnergottes  Jupiter  war,  bei  den  Etruskem 
aber  und  in  Bom  ganz  wesentlich  königliche  Ehren  und  Sieg 
und  Triumph  bedeutete  <^).  Ja  eine  alte  Quadriga  von  Tbon  und 

1)  Kai.  Antiat.  Id.  Sept.  EPVLI LV,  d.h.  epulum  lovis  lodomm  cansa, 
v^l.S.202,2.  Das  Kai.  Capranic.  bemerkt  zu  demselben  Tage  10 VI.  Unter 
Tiberius  wurde  die  Vereitelung  der  Verschwörung  des  Libo  an  den  Idcn 
des  Sept.  gefeiert,  s.  Tacit  Ann.  II,  32,  Kai.  Amitera. 

2)  Serv.  V.  A.  IX,  628,  Marini  Atü  p.  47. 

3)  Valer.  Max.  11.  1,  2  lovis  epulo  ipse  in  lecUdunty  Itmo  et  Minerti 
in  seUas  ad  coenam  invitabantur^  quod  genus  severitaäs  aeUu  nostra  M- 

fentius  in  CapitoUo  quam  in  suis  domSnis  conservat.  Vgl.  Plin.  XXV,  9, 
9  hac  lovis  mensa  verritur. 

4)  Vgl.  die  Geschicbie  von  P.  Africanus  d.  Ä.  und  T.  Gracchus  den 
Vater  b.  Gell.  N.  A.  XII,  8,  Liv.  XXXVIII,  57  und  die  Anecdote  vom  Lu- 
cuU.  b.  Fun.  H.  N.  XXVIII,  5.  Es  ging  bei  dieser  Mahlzeit,  wie  bei  den 
pontificalen  und  saliarischeo,  sehr  hoch  zu,  s.  Martial.  XII,  48, 1 1  hw  ^^' 
hana  mihi  sü  comnüssaUo  ianU  nee  CapitoHnae  Pontificwnque  dope*' 
Daher  Lucilius  b.  JNon.  p.  204  Idern  epulo  dbus  atque  epulatio  (I.  f^ 
es()  hvis  OmnipotenUs,  Auch  die  Epulones  waren  specieil  Epulones  levis 
0.  M.,  s.  Cic.  d.  Harosp.  resp.  10,  21,  oben  S.  129. 

5)  Vgl.  Dio  XXXIX,  30,  Sueton  Domit.  13,  AeL  Lamprid.  Alo. 
Sev.  36. 

6)  Dionys  II,  34  von  dem  Triumphe  des  Romulus:  %va  wo  ßaOlUtoV 
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ettnsldsdier  Abkunft,  welche  auf  dem  Criebel  des  Capttolinisdieii 
Tempels  stand,  hatte  sogar  die  Bedeutung  des  Sieges  über  alle 
Siege,  daher  sie  für  eine  der  vielen  Burgschaften  einer  ewigen 
Wohlfahrt  galt,  deren  sich  Rom  zu  rühmen  wufste.  Vor  der 
Einweihung  des  Tempels,  so  erzählte  die  Legende,  und  kurz  vor 
sdner  Vertreibung  hatte  Tarquinius  jene  Quadriga  in  Veji  be* 
stdli.  Sie  geht  im  Ofen  nicht  zusammen  wie  gewöhnlich,  son- 
dern sie  schwillt  und  schwillt,  dafs  man  Decken  und  Wände 
emreifsen  mufs,  um  sie  nur  aus  dem  Ofen  nehmen  zu  können. 
Die  Seher  weissagen  dafs  diese  Quadriga  ihren  Besitzern  die 
höchste  Macht  sichere,  daher  sich  die  Yejenter  der  Auslieferung 
weigern.  Aber  als  bald  darauf  Spiele  in  Veji  gefeiert  werden, 
rennt  die  Quadriga  des  Siegers  in  wilder  Hast  davon  und  nach 
Rom,  wo  der  Sieger  bei  der  porta  Ratumena  gleich  unter 
dem  Capitole  vom  Wagen  stürzt  und  seinen  Geist  aufgiebt, 
worauf  dieVejenter  erschreckt  die  Quadriga  ausliefern  i).  Genug  , 
das  Viergespann  gehört  eben  so  wesentlich  zum  Capitolinischen 
Jupiter  als  der  Dreifüfs  zum  Pythischen  Apollo,  daher  es  wieder-  / 
höh  unter  den  Weihgeschenken  des  Jupiter  genannt  wird  (Liv. 
X,  23;  XXXV,  41).  Femer  gehörten  zu  jener  Procession  und 
deo  Spielen  im  Circus  Maximus,  welcher  immer  als  nothwendi- 
ger  Anhang  des  Capitolinischen  Cultus  zu  denken  ist,  nicht  min- 
der wesentlich  die  sogenannten  tensae  d.  h.  die  Processions- 
wagen  der  drei  Capitolinischen  Götter  mit  ihren  exuviis  d.  h.  ih- 
ren Attributen,  welche  man  an  solchen  Tagen  den  Göttern  ab- 
nahm und  anstatt  der  Götter  selbst  vom  Capitol  hinab  in  den 
(ärcus  führte,  wo  sie  auf  dem  sogenannten  Pulvinar  niedergelegt 
worden  3) ,  so  dafs  die  Spiele  gleichsam  unter  der  persönlichen 
Betheiligung  der  Götter  gehalten  wurden.  Und  zwar  sind  die 
exuriae  lovis  Opt.  Max.,  welche  bei  dieser  Gelegenheit  erschie- 


u^itiua  acaCri  Te&Q^nntp  naQe/ußfßrjxwg.  Vgl.  ib.  54  und  Flut  Rom.  24 
▼OB  der  ehernen  Quadriga,  welche  Romulus  als  Siegeszeicben  auf  dem  Vul- 
caial  aufstellt 

t)  Nach  einer  andern  Version  der  Legende  erobern  die  RSmer  die 
Qaadriga,  worauf  jenes  Viergespann  aus  Veji  gelaufen  kommt,  der  Sieger 
bei  der  p.  Ratumena  stirbt  und  die  Pferde  sich  erst  beim  Anblicke  der  Qua- 
driga auf  dem  Gipfel  des  Tempels  beruhigen,  s.  Fest  p.  274  Ratumena 
psrta,  Plat.  Poplic.  13,  Serv.  V.  A.  VII,  188. 

2)  Pest  p.  364  Tensam  (von  tendere)  att  vocari  Sinnius  Ciwito  veM^ 
tAtm,  quo  exweiae  deorum  bidicris  Ciremsibus  in  Circutn  aa  pulvinar 
tthtnUtr.  Fiat  et  ew  ebore  et  ex  argento,  VgL  Serv.  V.  A.  1,  IT,  Asoob. 
iaVerr.  p.  200. 
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nm  und  auf  der  ihm  geweiheten  tensa  <)  io  den  Circus  gefUffien 
wurden,  wieder  die  Attribute  seiner  königlichen  Weltherrschaft 
und  des  Sieges  und  Triumphs,  der  Blitz  und  das  Adlerscepter 
und  der  goldne  Kranz,  endlich  die  tunica  palmata  und  toga  picta, 
von  denen  das  Adlerscepter  und  die  zuletzt  genannten  Kleider 
sammt  dem  Stuhle  yon  Elfenbein  in  Etrurien  und  seit  Tarqui- 
nius  Priscus  in  Rom  den  königlichen  Ornat  bildeten,  während 
später  nur  noch  von  den  Führern  der  grofsen  Procession  und 
den  Triumphirenden  ein  solcher  Schmuck  von  dem  höchsten 
Gotte  entlehnt  werden  durfte  2). 

Diese  Procession  (pompa) ,  welche  die  Spiele  im  Circus  er- 
ölTnete,  zog  vom  Capitol  herunter  über  das  Forum  durch  den 
Vicus  Tuscus  zum  Velabrum  und  in  den  Circus,  den  sie  gleich- 
falls in  seiner  ganzen  Länge  durchzog;  alle  diese  Plätze,  diese 
Strafsen  und  die  langen  Gallerieen  des  Circus  waren  dann  festlich 
geschmückt  und  von  einer  gedrängten  Volksmenge  besetzt:  es 
gab  in  den  besten  Zeiten  Roms  keine  bedeutungsvollere,  keine 
Volks thümlichere  Feier  als  diese  3).  Den  Mittelpunkt  des  Zuges 
bildeten  jene  Tensen  der  Götter,  vor  allen  die  der  drei  Capitoli- 
nischen,  deren  jede  von  einem  edlen  und  unverwaisten  Knaben 
mit  der  gröfsten  Sorgfalt  geführt  wurde,  denn  hier  war  jedes, 
auch  das  geringste  Versehen  bedenklich^).  Allen  Tensen  voran 


1)  Nach  Saeton  Vespas.  5  erhielt  Nero  vor  seioein  Sturze  im  Traame 
die  Mahnang,  ut  tensam  lovis  0.  M.  e  sacrario  in  domvm  yespatiam  et 
tnde  m  Cireum  deduceret,  vgl.  Dio  LXVl,  1.  Das  sacrariam  ist  der  beson- 
dre Raum  für  die  Tensen  aaf  dem  Capitol ,  auf  den  einige  Militardiplome 
deuten:  tabula  aenoa,  quae  fixa  est  in  CapitoHo  ad  latus  sinistntm  tken- 
sarum  extrinsecus.  Die  tensa  lovis  zerbricht  bei  Dio  L,  8,  die  der  Minen'a 
b.  Dio  XL  VIT,  40.  Alle  drei  Capitolinische  Götter  und  ihre  Tensen  sind 
zu  sehen  auf  den  Denaren  der  Rubria,  die  des  Jupiter  mit  dem  Blitz,  wor- 
über eine  Victoria  schwebt,  die  der  Juno  mit  dem  Prau,  die  der  Minerva 
mit  der  £ule.  Merkwürdig  ist  die  Goldmünze  mit  dem  Kopfe  Octavians  bei 
Riccio  59,  27,  wo  eine  Quadriga  als  Symbol  des  Jupiter  in  einer  Tense 
vom  Grcus  gefahren  wird. 

2)  Dionyslll,  61,  Liv.  X,  7,  Sueton  OeUv.  94,  Müller  Etmsk.  1, 
373  ff.  Der  Stuhl  des  Jupiter  mit  seinen  Attributen,  dem  Blitz,  dem  Adler, 
dem  Scepter  u.  s.  w.  bei  Braun  Vorschule  der  Kunstmythologie  t  6. 

3)  S.  die  Stellen  b.  Becker  Handb.  1,  491,  Friedländer  b.  Marquardt 
IV,  498  ff.  ^ 

4)  S.  oben  S.  118.  Es  machte  viel  Sensation  als  C.  Terentius  Varro, 
derselbe  welcher  als  Consul  die  Schlacht  bei  Cannä  verlor,  als  Aedil  einen 
^emietheten  Knaben  von  grofser  Schönheit  auf  der  tensa  lovis  die  Exuvien 
dieses  Gottes  tragen  liefs,  worüber  Juno,  wie  man  glaubte,  eifersüchtig  ge- 
worden jene  Niederlage  herbeigeführt  habe.  Val.  Max.  1,  1,  16,  Lactant. 
II,  16,  16. 
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aber  ftüur  der  Sbgistrat,  dem  die  Ehre  geworden  war  den  Zug 
za  feilen  und  bei  den  Spielen  den  Vorsitz  zu  fuhren,  aufs  fest- 
Mdiste  geschmückt,  denn  seine  Tracht  war  keine  geringere  als 
die  der  Triomphirenden  i ),  während  ein  Staatssklave  einen  nach 
etruskisdier  Weise  aus  Gold  und  Edelsteinen  verfertigten  Eichen- 
kraiz  über  seinem  Haupte  hielt  und  die  Begleitung  seiner  Kin- 
der, vieler  dienten  und  andres  Geprange  das  Glück,  welches  ihm 
geworden,  noch  mehr  hervorhob  (Juvenal  X,  36fir.).  Vor  diesen 
Heiligtbömemund  hinter  denselben  aber  sah  man  viele  andre  Grup- 
pen und  Haufen  von  Knaben,  Jünglingen  und  Männern  zu  Pferde 
und  zu  FuTis,  viele  Spielleute  mit  Blas-  und  Saiteninstrumenten, 
vide  Tänzer  und  Springer,  die  sich  im  WalTentanze  oder  in  dem 
Costüme  der  etruskischen  Ludionen  oder  in  andrer  Tracht  und 
Vermumroung  sdien  liefsen,  viele  Priester  und  Bilder  der  Götter, 
&eit  Caesar  und  August  auch  der  Kaiser,  viele  Opferthiere  und 
prachtvolles  Geräth,  sammt  andern  Prachtstücken  der  Vorzeit 
oder  eines  auserwählten  Ruhms  ^),  Kurz  es  war  ein  buntes  Ge- 
dränge aller  Klassen  und  aller  Arten  des  Volks,  aller  Stände,  aller 
(]oUegien,  aller  Lebensalter. 

Da  nach  den  Kalendern  am  14. September,  dem  Tagenach 
den  Idus  eine  Prüfung  der  zum  Rennen  eingemeldeten  Pferde 
vorgenommen  wurdet),  worauf  am  15.  die  Spiele  selbst  began- 
üHk,  so  wird  man  auch  die  Procession  auf  diesen  Tag  setzen 
dürfen,  w^dier  die  Spiele  sich  unmittelbar  anschlössen.  Nach 
denselben  Kalendern  dauerten  diese  Spiele  im  Circus  damals 
fünf  Tage  lang,  vom  15.  bis  19.  Sept,  welche  Ausdehnung  sie 
erst  aJimäh'di  bekommen  hatten,  da  wie  bei  den  latinischen  Fe- 
rien und  andern  Festen  auf  besondre  Veranlassung  ein  Tag  nach 
dem  andern  hmzugefügt  wurdet).  Mit  der  Zeit  traten  die  sce- 
nischen  Spiele  hinzu,  seit  390  d.  St.  (364  v.  Chr.)  im  etruski- 
sehen  Geschmack,  seit  etwa  514  (240  v.  Chr.)  im  griechischen, 
da  m  diesem  Jahre,  gleich  nach  dem  ersten  punischen  Kriege, 
Livius  Andronicus  zuerst  Dramen  auf  die  Bühne  brachte,  ein 
Mir  vor  der  Geburt  des  Ennius.  Auch  das  geschah  zuerst  bei 


1)  Liv.  V,  41  quae  augustUnma  vesiU  est  iensas  duoenäbus  irittm" 
jiJ^frtMirr 

2^  VgL  DioDys  VII,  72,  welcher  Mch  Fabins  Pictor  berichtet,  aber 
tid  Frra^irtige»  einnischt,  und  TertnU.  de  SpecUc  7,  wo  das  GewShi 
der  PfvcessidB  recht  lebendig  bescbriebeo  wird. 

3)   Prebatio  equorum.  vgl.  Dio  LV,  10. 

4>  Liv.  VI,  42;  XXXIX,  7.  Der  fonfte  Tag  wurde  nach  dem  Tode 
Catars  biazagefagt. 
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den  Römischen  Spiden,  welche  darauf  mit  den  übrigen  FestoD 
auch  in  dieser  Hinsicht  immer  mehr  beladen  wurden.  Dod 
zwar  waren  zu  diesen  scenischen  Spielen  bestimmt  die  Tage  Tor 
den  Idus,  nach  den  Kalendern  yom  4.  Sept.  bis  zum  12.,  also 
neun  Tage  hintereinander:  eine  Erweiterung  welche  namentlich 
seit  der  Zeit  des  zweiten  punischen  Kriegs  erfolgt  sein  mag. 
Wenigstens  wissen  wir  aus  Liv.  XXIV,  43,  dafs  schon  im  J.  540 
(214  T.  Chr.),  zwei  Jahre  nach  der  Schlacht  bei  Cannä,  die  Bnh- 
nenspiele  vier  Tage  lang  dauerten.  Gegeben  wurden  sie  b^ 
kanntlich  von  den  curulischen  Aedilen,  denen  auch  bei  der  gro- 
fsen  Procession  und  den  circensischen  Spielen  die  Einriditung 
im  Ganzen  und  die  polizeiliche  Oberaufsicht  oblag,  während  das 
Geleite  der  Tensen  bei  der  Procession  und  der  Vorsitz  im  Cir- 
cus,  ursprünglich  eine  Sache  des  Königs,  später  den  Consulo 
oder  in  ihrer  Abwesenheit  dem  städtischen  Prätor  zustand,  nach 
dem  Fall  der  Republik  aber  natürlich  den  Kaisem  und  den  von 
ihnen  ernannten  Stellvertretern  zufiel  > ). 

Neben  den  Römischen  Spielen  werden  die  Grofsen  Spiele 
(iudi  Magni  oder  Maximi)  gewöhnlich  in  solcher  Weise  g^ 
nannt^),  dafs  beide  lange  für  identisch  gegolten  haben.  Eine 
genauere  Beobachtung  aber  hat  gelehrt,  dafs  sie  sich  von  jenen 
dadurch  wesentlich  unterschieden,  dafe  sie  nicht  regelmäfsig» 
sondern  nur  in  Folge  aufserordentlicher  Veranlassungen  und 
als  votivi  gefeiert  wurden,  indem  ein  solches  Gelübde  beim  Be- 
ginn schwerer  Kriege  oder  sonst  in  gefahrlichen  Lagen  des  Staa- 
tes feierlich  ausgesprochen  und  die  Spiele  selbst  nach  glückli- 
cher Beendigung  des  Kriegs  oder  Abwendung  der  Gefahr  zu 
Ehren  des  höchsten  Gottes,  der  seine  Römer  wieder  einmal  zum 
Siege  geführt,  gefeiert  vnirden.  Das  erste  Beispiel  fällt  in  die 
Zeit  des  Kriegs  gegen  die  Tarquinier  und  die  mit  ihnen  verbün- 
deten Latiner,  welcher  durch  den  Sieg  am  See  Regillus  im  /.258 
(496  v.Chr.)  entschieden  wurde;  welche  Spiele  zugleich  sehr  oft 
als  Beispiel  der  strengen  Gewissenhaftigkeit  angeführt  werden, 
mit  welcher  solche  Gelübde  in  den  alten  Zeiten  beobachtet 


1)  Becker  Handb.  II,  2,  324  ff.  Statt  der  cnrolischen  Aedilen  beb- 
men  unter  den  Kaisem  die  Prätoren  die  Aufsicht  über  die  Spiele,  ib- 
11,3,264. 

2)  Cic.  d.  Rep.  II,  20,  35  eundem  primum  ludos  Maaxmos,  q»  R^ 
fnam  dicti  nrnt^fecisse  accepimus,  Liv.  1,35  soUemnes  deinde  armtäm^' 
sere  Iudi,  Romani  Magnique  varie  appelUUi.  Paul.  p.  122  Magnosbidos 
Romanos  Utdos  appeüabant^  mos  in  honorem  fovisy  quemprindpem d^ 
mm  putabantj  fadebant.  Vgl  Ritscbl  Parerga  p.  XXIII  sqq.  und  290, 
Marqnardt  Handb.  IV,  474. 
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wurden  >).  Das  erstemal,  so  erzählt  die  Legende,  hatte  eii^l5tz- 
Kcher  Deherfdl  des  Feindes  die  Feier  unterbrochen.  Das  zweite 
mal,  als  es  zur  wirklichen  Ausfährung  kam  und  der  Circus 
sdion  Yoll  Ton  Menschen  war,  wurde  ein  strafbarer  Sklave  Tor 
Aller  Augen  mit  der  Gabel  auf  dem  Rucken  durch  den  Circus 
geffihrt  und  gefuchtelt:  was  den  frommen  Sinn  eines  Plebejers 
▼om  Lande  so  empörte,  dafs  er  auch  zu  Hause  keine  Ruhe  fand. 
Jupiler  erschien  ihm  im  Traume,  höchlich  verletzt  durch  solch 
men  Vortänzer  hei  seinen  Spielen;  er  solle  gehn  und  bei  den 
Consnln  auf  Wiederholung  der  Spiele  dringen.  Der  Landmann 
zögerte,  da  starb  sein  Sohn  und  er  selbst  wurde  gelähmt  an  al- 
len Gliedern,  bis  er  sich  endlich  in  den  Senat  tragen  liefs  und, 
sobald  er  den  Auftrag  ausgerichtet,  gesund  wieder  heimkehrte. 
Der  Senat  aber  beschlofs  alsbald  die  Instauration  und  zwar  mit 
einer  Ausstattung,  die  viermal  so  kostbar  war  als  die  erste.  Die 
älere  Republik  mochte  solche  Spiele  um  so  lieber  sehen  und 
um  so  mehr  auf  sie  verwenden,  weil  bei  ihnen  allein  beide 
Stände,  die  Patricier  und  Plebejer,  vereinigt  waren,  welches  auch 
woU  der  Grund  ist,  weshalb  man  sie  vorzugsweise  die  Grofsen 
nannte;  doch  wurden  sie  auch  im  weitern  Verlaufe  der  Republik 
sehr  oft  gelobt  und  immer  mit  grofser  Gewissenhaftigkeit  und 
kostbarer  Ausrüstung  gehalten,  gewöhnlich  zehn  Tage  lang^). 
Wie  die  Römischen  mögen  sie  aus  einem  Opfer  und  Opfer- 
schmause, der  Procession  und  den  circensischen  Spielen  be- 
standen haben,  dahingegen  von  scenischen  Spielen  bei  ihnen  nicht 
^  Rede  ist  Wohl  aber  wurden  nicht  selten  anstatt  der  Spiele 
grolse  Opfer  dem  Jupiter  geweiht,  meistens  Stieropfer,  seit  dem 
Hannibalischen  Kriege  auch  wohl  nach  griechischer  Sitte  ganze 
Hekatomben  3),  einmal  sogar  und  zwar  auf  Veranlassung  der  si- 


1)  Cic.  de  Div.  1,  26,  Liv.  U,  36,  Dionys  VIF,  68,  Macrob.  S.  1,  11, 3, 
Ab^dsUd  C.  D.  rV,  26  n.  A. 

2)  Vgl.  Sigoniu8ziiLiv:XXXTX,22,  1.  Das  Gelübde  wurde  von 
6tm  CoDSul  oder  dem  Dictator  praeeante  Pontifice  Maxinio  gesprochen, 
Uy.  IV,  37.  Als  Beispiel  diene  das  vom  J.  191  v.  Chr.  beim  Ausbrach  des 
Kriegs  gegen  Antiochns,  s.  Liv.  XXXVI,  2.  Die  Indi  votivi  des  Pompejus, 
wel^e  er  im  Kriege  gegen  Serlorius  gelobt,  dauerten  15  Tage,  Cic.  in 
Verr.  Act.  1,  10,  vgl.  Sueton  Octav.  23  rovii  ei  MagnoM  hidos  lati  Opt, 
Max.y  n  respubUca  in  meHorem  statum  vertisset  (nach  der  Varusschlacht), 
quod factum  Cimhrieo  Marsicoque  betto  erat.  Ib.  Ner.  11  ludi$,  quos  pro 
aetemitate  tmperü  susceptos  appeüari  Maximos  vohnt. 

3)  Scipio  opfert  nach  seiner  Rückkehr  aus  Spanien  eine  Hekatombe 
von  Stieren  anf  dem  Capitol,  Liv.  XXVIII,  38.  Nach  der  Schlacht  am  1. 
Trasimenus  wurde  sogar  bubus  trecentis  geopfert  and  das  Ver  Sacrum  ge- 
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bytlinischen  Bücher  ein  Yer  Sacrum,  wdcbes  in  älteren  Zei- 
ten nur  in  dem  Culte  des  Mars  herkömmlich  gewesen  zu  sein 
scheint. 

Aufser  den  Römischen  Spielen  im  September  und  diesen 
Grofsengab  es  eigne  Plebejische  Spiele  im  November,  welche 
ursprünglich  speciell  für  die  Plebs  bestimmt  waren  und  von  ih- 
ren Obrigkeiten,  den  plebejischen  Tribunen  und  Aedilen  besorgt 
wurden,  man  weifs  nicht  genau  seit  welcher  Zeit  und  auf  welche 
Veranlassung  I);  ohne  Zweifel  lag  aber  noch  die  alte  Scheidung 
der  Patricier  und  der  Plebejer  dabei  zu  Grunde.  Später  verlor 
sich  diese  Scheidung,  aber  die  beiden  Spiele  bestanden  dennoch 
neben  einander  fort,  übrigens  bei  gleichartiger  Eiurichtang, 
denn  auch  bei  den  plebejischen  Spielen  wurde  an  den  Idus  ein 
epulum  lovis  gehalten^),  worauf  gleichfalls  circensische  Spiele 
folgten,  welche  aber  nicht  im  Circus  Maximus,  sondern  in  dem 
des  Flaminius  gehalten  wurden,  vor  dessen  Einrichtung  ver- 
muthlich  im  freien  Marsfelde.  Endlich  gingen  auch  hier  dem 
epulum  scenische  Spiele  voran,  welche  die  plebejischen  Aedilen 
zu  veranstalten  hatten  ^).  Nach  den  Kalendern  der  Augustei- 
schen Zeit  dauerte  das  ganze  Fest  vom  4.  bis  zum  17.  Novb., 
von  welchen  Tagen  die  ersten  acht  auf  die  scenischen  kommen 
würden,  die  Idus  auf  das  Opfer  und  das  Opfermahl,  an  welchem 
ursprünglich  gewifs  nur  die  plebejischen  Magistrate  theilnahmAi, 
endlich  die  Zeit  vom  14.  bis  zum  17.  auf  die  scenischen  Spide 
und  den  vorbereitenden  Act  der  probatio  equorum.  Von  einer 
Procession  zur  Eröffnung  der  Spiele  ist  nie  die  Rede. 

Endlich  gab  es  auch  Capitohnische  Spiele  des  Jupiter, 
über  welche  wir  aber  nur  mangelhaft  unterrichtet  sind.  Nach  En- 
nius  hatte  Romulus  bei  der  Einweihung  des  Tempels  des  Jup.  Fe- 


lobt  d.  h.  ein  Opfer  von  allem  qaod  ver  attalerit  ex  soillo,  ovillo,  caprino, 
bovillo  grege,  welches  später  wirklich  ffebracbt  wird,  s.  Liv.  XXII,  9.  10; 
XXXIII,  44;  XXXIV,  44. 

1)  Aacon.  in  Verr.  p.  143  PUbm  ludi  quos  exaotU  rogilnu  pro  Über- 
täte plebis  fecerunt  out  pro  reconciUaUone  plebü  post  secesnonem  m 
Avenimum.  Am  wahrscheinlichsten  ist  die  Elnsetzang  dieser  Spiele  oach 
der  Rückkehr  vom  h.  Beri^e ,  wo  anch  zu  den  latinischen  Ferien  ein  neuer 
Tag  hinzugelagt  warde. 

2)  Vgl.  die  Kalender  und  Liv.  XXV,  2,  XXVU,  36,  XXIX,  38,  XXX, 
9,  XXXI,  4,  XXXIl,  7,  XXXm,  42.  Immer  helTst  es  et  epulum  lovis 
fuit  ludorum  causa^  so  sehr  wurden  die  Spiele  überall  zur  Hauptsache. 

Die  Kalender  bemerken  zu  den  Idus  Nov.  Epul.  indict.  oder  Epulum 
indicitur. 

3)  S.  die  Didaskalie  b.  RiUchl  Parerga  p.  261. 
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r«trio8  Spiele  Teran^altet,  welche  noch  ganz  den  Stempel  ländU- 
cher  Einfalt  trugen;  es  wurden  nebmlicb  geölte  Felle  auf  den 
Boden  gebreitet,  auf  welchen  sich  dann  seine  Römer  im  Faust- 
kampf und  im  Wetüauf  sehen  liefsen.  So  erzählen  auch  Andre 
Ton  einer  ähnlichen  Stiftung,  welche  Romulus  Tarpejische  oder 
Capliolinische  Spiele  genannt  habe  i).  Wieder  Andre  wissen  von 
einem  Triumphe  des  Bomulus  über  Veji,  welcher  an  den  Iden 
des  October  gefeiert  worden  wäre  und  wo  unter  andern  Gefang- 
nen auch  der  König  von  Yeji,  ein  kindischer  alter  Mann,  aufge- 
führt worden  sei;  daher  man  am  Tage  der  Capitolinischen 
Spiele  d.  h.  bei  der  Feier  dieses  Triumphs  immer  einen  alten 
Mann  in  königlichem  Aufputz  und  mit  der  Bulle,  wie  sie  die 
Kinder  zu  tragen  pflegten,  über  das  Forum  aufe  Capitol  führe 
und  dazu  von  einem  Herolde  durch  öflentUchen  Ausruf  „zum 
Kauf  der  Sarder''  einlade,  weil  von  den  Sardern  mit  den  übrigen 
Etroskern  auch  die  von  Yeji  abstammten^).  Endlich  berichtet 
Liv.  V,  50,  dafs  nach  dem  Abzüge  der  Gallier  Capitolinische 
Spiele  zur  Erinnerung  an  die  Rettung  des  Capitols  unter  dem 
Schutze  des  Jupiter  gestiftet  und  zu  diesem  Behuf  von  CamiUus 
ein  eignes  CoUegium  gebildet  worden  sei ,  aus  denen  welche  auf 
dem  Capitol  imd  der  Burg  d.  h.  auf  den  beiden  Hügeln  des  Ca- 
pitolinischen Berges  wohnten.  Aus  dem  Allen  darf  man  wohl 
folgern,  dais  auch  an  den  Iden  des  October  ein  altes  Triumph- 
und  Siegesfest  zu  Ehren  des  Capitolinischen  Jupiters  gefeiert 
wurde,  ein  so  altes,  dafs  man  es  für  eine  Stiftung  des  Romulus 
hielt;  und  wirklich  mag  es  älter  sein  als  die  Plebejischen  Spiele, 
da  diese  sonst  kaum  in  den  November  verlegt  worden  wärra. 
Doch  scheint  dieses  Fest  nur  eine  beschränkte  örtliche  Bedeu- 
tung gehabt  d.  h.  specieil  die  Emwohner  der  beiden  Capitohni- 
sdieo  Hügel  betroffen  zu  haben  3),  welche  später  nicht  mehr  ge- 
duldet wurden. 


1)  Serv.  V.  Ge.  U,  384,  TertaU.  de  Spectac.  5.  lap.  Tarpeias  bei 
OvM  F.  VI,  U  und  UlpUn  tit  XXU  §  6. 

2)  Fiat  Rom.  25,  wo  die  Worte  d^vovreg  intvixta  nicht  auf  dea 
Trionph  überbaapt,  sondero  auf  den  des  Romulus  vom  15.0ct.  za  bezieben 
sM,  vgl.  Qn.  Ro.  53  und  Fest  p.  322  Sardi  veoales.  Andre  leitete» 
dieses  Sprichwort  richtiger  von  einem  entscheidenden  Siege  über  die  Sar- 
4er  ab.  Vgl.  den  Gebranch  bona  Porsermae  regis  vendendi  b.  Liv.  11,  14. 

3)  Eben  dieses  scheint  der  Sinn  der  Worte  bei  Festos  1.  c.  zu  sein: 
fwotf  ludis  [CapitoHnü  qm\fiunt  a  victnis  [praetextatis  au]eiio  FeUn- 
titm  Ifieri  $ohi],  wo  gewöhnlich  mit  Scaliger  a  vicanis  gelesen  wird. 
Nach  der  Hiarichtang  des  Manlins  Capitolinus  wurde  verboten  ne  qtä$  pa- 
trieku  m  Are^  aut  CapitoUo  habitarety  Liv.  VI,  20. 
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Wie  nun  Siegesfeier  und  Triumph  bei  aUen  diesen  Festen 
des  Jupiter  0.  M.  der  leitende  Gedanke  war,  so  war  auch  d^ 
Triumph  im  engeren  Sinne,  nehmlich  der  der  heimkehrenden 
Feldberm,  kein  blos  militärisches,  sondern  zugleich  wesentlich 
ein  religiöses  Schauspiel,  eine  Verherrlichung  desselben  höchsten 
Gottes  auf  der  Capitolinischen  Burg,  dessen  Stellvertreter  die 
Inhaber  der  höchsten  Staatsgewalt  waren.  Daher  das  Opfer  an 
den  Jupiter  beim  Amtsantritte  der  Consuln  (S.  161),  daher  feier- 
hebe  Gelübde  bei  jedem  Auszuge  derselben  zum  Kriege,  wo  sie 
vorher  jene  C^Iübde  auf  dem  Capitole  concipirten  und  darauf 
von  ihren  Freunden  mit  grofser  Feierlichkeit  itnd  aUen  gutmi 
Wünschen  aus  der  Stadt  hinausgeleitet  wurden ' ).  Diesem  Vor- 
gange entspricht  der  Triumph,  von  Seiten  des  Feldberm  als 
Erfüllung  jener  Gelübde,  von  Seiten  des  Staates  als  höchste  An- 
erkennung die  dem  Bürger  zu  Theil  werden  konnte.  Gewöhn- 
lich betrat  der  Feldherr,  nachdem  er  das  siegreiche  Heer  and 
den  Triumphzug  vor  der  Stadt  geordnet  hatte,  das  Gebiet  dersel- 
ben bei  der  porta  triumphalis  an  der  Grenze  des  Marsfeldes,  bis 
wohin  ihm  die  Behörden,  der  Senat  und  ein  grofser  Theil  d^ 
Burger  entgegenkamen.  Darauf  bewegte  sich  der  Zug  durch  den 
Circus  Flaminius  in  die  Stadt  und  über  das  Forum  Boarium, 
wo  der  Hercules  der  Ära  Haxima  in  seiner  Weise  theUnahm,  in 
den  Circus  Maximus;  endlich  von  dort  um  die  Palatinische  Alt- 
stadt herum  und  auf  der  Via  Sacra  über  das  Forum  und  hinauf 
zum  Capitol,  dem  Zielpunkte  der  ganzen  Feier.  Voran  gingen 
der  Senat  und  die  Behörden,  dann  folgte  Musik,  darauf  die  lange 
Reihe  der  erbeuteten  oder  eroberten  Gegenstande,  deren  glän- 
zende Darlegung  immer  mehr  zur  Hauptsache  wurde,  darauf 
die  weifsen Opferstiere  ^),  dann  die  vornehmeren  Gefangnen,  end- 
lich der  Triumphator  selbst,  wieder  ein  lebendes  Bild  des  Capi- 


1)  Liv.  XLTI,  49  Per  hos  /orte  die*  P.  Lktnius  consul  votis  in  Ca- 
pitotio  nuncupatU  pahtdatus  ab  Urbe  profecttu  est.  Semper  quidem  ea 
res  cum  ma^na  dignitate  ac  maiestate  geritur  etc.  XLV,  39  Düs  quoqve^ 
non  soUtm  hominibus  debetur  (triwnpkus), —  Consta  proßciscens  praetorte 
paludatis  lictoribus  in  provindam  et  ad  bellum  vota  in  CanitoUo  nuneupat, 
Fictor  perpetrato  eode?n  in  Capitolio  triumphans  ad  eosaem  deos ,  qtäbus 
vota  nuncupavit,  merita  dona  populi  Romani  tradudt.  Vgl.  Becker  Handk 
n,  2,  64  QDd  von  den  Bedinguugen  des  Triumphs  ib.  79,  vod  der  Feier 
selbst  Marqoardt  HI,  2,  446  ff. 

2)  Virg.  Ge.  11,  148,  Plotarcb  Aemil.  Paul.  33,  Gomment.  Cniq.  Horat. 
Ep.  9,  22.  JNach  Serv.  V.  A.  IX,  627  worden  von  den  TriomphireBdeB 
auch  Suovetaurilien  dargebracht,  aber  nicht  dem  Jupiter,  sondern  den  an- 
dern Göttern  des  Kriegs. 
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toGniscben  Jupiter,  von  dem  er  Macht  und  Sieg  empfangen 
hatte  und  in  dessen  Schoofs  er  jetzt  den  errungenen  Lorbeer 
niederzulegen  im  Begriff  stand,  während  er  die  übrigen  Insi- 
g^ien  dieses  höchsten  Ehrentages  mit  in  sein  Haus  nehmen  und 
seinen  Nachkommen  zum  ewigen  Angedenken  hinterlassen  durfte. 
Wie  der  hohe  und  vergoldete,  seit  Camill  gewöhnlich  von  vier  wei* 
Isen  Rossen  gezogene  Triumphwagen  ein  Bild  der  quadriga  lovis 
war')»  ^  <li6  n^it  Palmenzweigen  und  Victorien  gestickte  Tu- 
nica,  die  mit  Ck>ld  auf  purpurnem  Grunde  gestickte  Toga  des 
Triumphators,  das  elfenbeinerne  Adlerscepter  in  seiner  Hand, 
der  über  seinaw  Haupte  schwebend  gehaltene  Triumphalkranz 
Ton  Gold  und  Edelstein,  sein  eignes  nach  dem  Vorbilde  Jupiters 
mit  Mennich  hochroth  gefärbtes  Antlitz  recht  eigentlich  der  or- 
natus  lovis  Optimi  Maximi^):  daher  einer  solchen  Erhebung  der 
sterblichen  Menschen  als  heimliches  Amulet  gegen  den  Neid  und 
bösen  Blick  ein  Fascinus  unter  dem  Wagen  dienen  mufste  und 
deshalb  audi  den  folgenden  Soldaten  jeder  beliebige  Spott  er- 
laubt gewesen  sein  soll  3):  so  sehr  fürchtete  der  Glaube  der  Al- 
ten bei  jedem  aufserordentlichen  Gedeihen  die  dämonische  Ge- 
walt des  Neides.  Umgeben  von  den  Genossen  seines  Ruhms 
verliefs  er  endlich  oben  auf  dem  Capitole  angekommen  den  Wa- 
gen, stieg  die  Stufen  zum  Tempel  hinan  ^),  nahete  sich  anbetend 
dem  Bude  Jupiters  und  legte  den  Lorbeer,  gewöhnlich  den  der 
vor  ihm  getragenen  Fasces,  der  Sinnbilder  seiner  Gewalt,  oder 


1)  Liv.  V,  23  /otTT  SoHsqae  equis  aequiparatum  tUctatorem  in  reJH 
gumem  trahebant.  Mitbin  war  auch  die  teosa  lovis  gewifs  so  bespannt. 

2)  Liv.  X,  7,  vgl.  Serv.  V.  Ecl.  X,  27,  Saeton  Octav.  94.  Es  scheint 
sogar  dafs  die  tanica  palmata  und  die  toga  picta  den  Triumpbirenden  e  Ca- 
pitolio  verabfolgt  wurden,  s.  Lamprid.  Alex.  Sev.  39,  lul.  Capitol.  Gordian 
4,  Vopisc.  Prob.  7.  Von  dem  Kranze  s.  Plin.  H.  N.  XXXIU,  1,4  und 
oben  S.97, 1  u.l99,  von  der  Färbung  des  Gesichts  S.  194  und  Serv.  V.Ecl. 
Vi,  22,  X,  27. 

3)  So  ist  Plin.  H.  N.  XXVÜI,  4^  7  zu  verstehn:  fascinus  imperato^ 
mm  quoque,  non  solum  infantium  custos,  qui  deus  —  eurrus  triumphan- 
dum  sub  Ms  pendens  defendit  medieus  invidtae,  iubetque  eosdetn  resi^' 
futere  (so  schreibt  Sillig  mit  Recht  f.  respicere)  simiUs  medicina  tingnae 
(■efamlieh  die  Spottlieder  der  Soldaten) ,  ut  sit  exorata  a  tergo  Fortuna 
glmae  cam\fex.  Vgl.  Dio  Cass.  LIX,  17,  wo  Calignla  vor  seinem  Trium- 
phe bei  Puteoli  dem  Neptun  opfert  xal  alloig  tiaX  ^eolg  (p&6v(p  re,  fjif\ 
»d  gUtaxttvCa  TIS  ttVTifi  tos  ^(fttOxe  y^ytirat. 

4)  Der  grofse  Cäsar  machte  diesen  letzten  Gang-  auf  seinen  Knieen, 
wis  Claudius  nachahmte,  s.  Dio  Cass.  XLIU,  21,  LX,  23.  So  kletterte  auch 
Ctrl  d.  Gr.  die  Stufen  von  S.  Peter  knieend  empor,  indem  er  jede  Stufe 
kälste. 
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auch  eine  Palme  in  den  Schoofs  des  Gottes  ' ).  Dann  folgte  das 
Opfer  und  ein  festliches  Opfermahl  im  Tempel,  an  welchem  der 
ganze  Senat  und  alle  Behörden  theilnahraen  und  der  Triumphi- 
rende  natürlich  die  Hauptperson  war,  bis  er  zuletzt  von  diesem 
Mahle  feierlich  heimgeleitet  wurdet)  und  somit  wieder  in  die 
gewöhnliche  Lebensordnung  zurückkehrte.  Die  freudige  Aufre- 
gung, das  Gedränge  der  ganzen  Stadt  bei  solchen  Gelegenheiten, 
zumal  wenn  der  Triumphirende  beliebt  war,  kann  man  sich 
nicht  lebhall  genug  vorstellen^).  Auch  wurde  in  späterer  Zeit 
das  Volk  gewöhnlich  von  dem  Triumphator  im  Saale  des  Her- 
cules der  Ära  Maxima  oder  sonst  in  der  Stadt  gttpeist  und  mit 
scenischen  Spielen  und  andern  Ergötzlichkeiten  unterhalten^). 

Haben  wir  so  die  verschiedenen  Feste  und  festlichen  Ver- 
anlassungen übersehen,  bei  denen  der  Capitolinische  Jupiter  als 
der  höchste  Gott  aller  römischen  Staatsgewalt  und  aller  ihrer 
Erfolge  verehrt  wurde,  so  mag  schliefslich,  um  das  Bild  örtlich 
und  historisch  abzurunden ,  auch  von  der  Ausstattung  und  Um- 
gebung seines  Tempels  und  der  späteren  Geschichte  des  Capitols 
die  Rede  sein ,  da  auch  in  diesen  der  Grundgedanke  dieser  An- 
lage, das  terrestre  domicilium  lovis  darzusteUen  (Cic  Yerr.  IV. 
58,  129),  deutlich  hervortritt. 

Zahllos  waren  zunächst  die  kostbaren  Geschenke  und  Stif- 
tungen sowohl  des  frommen  Glaubens  der  Einheimischen  und 
des  Staates  als  der  verzagten  Ehrfurcht  auswärtiger  Völker  und 
Könige,  welche  ihre  huldigende  Anerkennung  der  Obmacht 
Roms  durch  Geschenke  an  seine  höchste  Götter -Trias  auszu- 
drücken pflegten.  Gewöhnlich  bestanden  solche  Tribute  in  gold- 
nen  und  silbernen  Schaalen  und  anderm  Cultusgerälh ,  goldnen 
Kränzen  und  andern  Kostbarkeiten,  wie  sie  die  mehrfach  erhal- 


1)  Von  dem  Lorbeer  der  Fasces  s.  Dio  Cass.  LIV,  25  ond  Lipsins 
Exe.  D.  Tacit  Ann.  II,  26.  Auf  zwei  alten  Gemälden ,  welche  die  Kaiser 
Hadrian  und  Antoninus  Pins  auf  Trinmpbwageo  darstellen,  Mon.  dell*  InsL 
in  tX.XI,  haben  die  Kaiser  den  zu  weihenden  Lorbeer  in  der  Hand.  Auch 
das  palmam  dedit  der  Trinrnphalfasten  ist  auf  diesen  Act  zu  beziehn, 
vgi.  Macrob.  11,  7,  8. 

2)  Vgl.  Liv.  XLV,  39,  Varro  b.  IVon.  Marc.  p.  94  caenatus  und  Cato 
Orig.  b.  Gell.  N.  X,  24,  wo  mit  Beziehung  auf  dieses  Festmahl  der  Be- 
fehlshaber der  punischen  Reiterei  zum  Hannibal  sagt:  Mute  mecum  Ro- 
main eqtätaium;  die  quinti  in  CapitoUttm  tibi  cena  cocta  erft, 

3)  Vgl.Liv.  Ilf,29;  IV,  20  u.  a. 

4)  Vgl.  Plut.  Lucnil.  37,  Dio  LV.  2,  wo  Tiber  das  Volk  auf  dem  Ca- 
pitol  und  durch  die  ganze  Stadt  speist,  Livia  und  Julia  aber  im  Paiatiom 
die  Damen.   AehnUch  ib.  8. 
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teilen  Verzeichnisse  andrer  TempelscMtze  aufzählen,  nicht  sel- 
ten aber  auch  in  solchen  Gegenständen,  welche  zu  den  Attribu« 
ten  und  Symbolen  der  Götter  gehörten,  z.  B.  in  Blitzen  von  Gold 
oder  Silber,  Quadrigen  u.  dgl.  Die  grofse  Masse  solcher  Weib- 
geschenke wurde  von  Zeit  zu  Zeit  eingeschmolzen,  die  übrigen 
in  den  sogenannten  Favissen  niedergelegt,  kelleraitigen  Anlagen 
unter  dem  Tempelhofe,  in  welchen  auch  das  abgängig  gewordene 
Teropelgerätfi  und  veraltete  Cultusbilder  verwahrt  wurden.  Ue- 
berdies  gab  es  noch  einen  besondern  Schatz  des  Capitoliniscben 
Jupiter,  welcher  unter  seinem  Sitze  in  dem  Throne  niedergelegt 
war.  Camill  hatte  ihn  angelegt,  als  die  Gallier  endlich  abziehn 
muisten,  und  treulich  verwahrte  und  mehrte  ihn  die  Republik, 
bb  mit  der  Zeit  des  Marius  und  Sulla  zugleich  der  Brand  des 
Capitols  und  die  Plünderung  bedürftiger  Feldherm  auch  diese 
Schätze  störten.  Was  Sulla  wiederhergestellt  hatte,  ging  von 
neuem  durch  Crassus  und  Caesar  verloren,  bis  Augustus  wieder 
auf  einmal  16000  Pf.  Goldes  und  eine  entsprechende  Menge  von 
Eddsteinen  und  Perlen  in  der  Cella  des  Jupiter  niederlegte  * ). 

^ßcht  weniger  zahlreich  und  für  die  Geschichte  des  römi- 
schen Staates  und  des  römischen  Ruhms  im  höchsten  Grade 
lehrreich  waren  die  vielen  von  Privaten  oder  von  Staatswegen 
dahin  gestifteten  Andenken,  Inschriften,  Ehrenschilde,  Tropäen, 
Tictonen  u.  dgl.  m.,  so  zahlreich  dafs  der  Tempel  und  seine 
Säfdm  von  Zeit  zu  Zeit  von  dem  Ueberflufs  gesäubert  werden 
mufsten  (Liv.  XL,  51).  Schon  die  vielen  historisch  merkwürdi- 
gen Inschriften,  welche  es  dort  zu  lesen  gab,  waren  für  den  Pa- 
trioten ein  wahrer  Schatz,  wie  z.  B.  die  Feldherm,  ehe  sie  trium^ 
phirien,  ein  Verzeichnifs  ihrer  Thaten  in  Saturnischen  Versen 
auf  dem  Capitole  anzuschlagen  pflegten ,  wovon  einige  Beispiele 
durch  die  Schriftetdler  erhalten  sind,  darunter  die  alte  und  ehr- 
vrfirdige  Inschrift,  in  welcher  T.  Quinctius  Cincinnatus  mit  ein- 
hAen  Worten  von  seinen  durch  die  Gnade  Jupiters  und  aller 
Gotter  im  J.  374  (380  v.  Chr.)  erfochtenen  Siegen  über  Prä- 
Deste  berichtete  2).   Die  stille  Würde  dieser  älteren  Zeit  mochte 


1)  LW.  V,  50,  PHn.  H.  N.  XXXIO,  1,  5,  Sueton  Cae«.  54,  Octav.  30, 
Wm  XLI,  39. 

2)  Atil.  Fortunat.  p.  2680  P.  apud  nostros  in  tabulis  antiqms ,  quas 
trfumphttturi  äuces  in  Capitotio  figehaut  victoriaeque  sitae  tiiulum  Satur- 
MÜM  rersikus  nrosequebantur,  talia  repperi  ewempla  etc.  Vgl.  Marioi  Atti 
p.  37,  Ritscbl  ioscriptio  qoae  fertur  colnmnae  rostratae  DueKianae,  Bona 
1&52.  Die  erbalteneo  Beispiele  sind:  1)  das  vom  Gincinnatas  b.  Liv.  VI» 
29  vgl  Fest.  p.  363.   2)  die  an  den  Seesieg  des  L.  Aemilius  RegiUos  über 
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merklich  abstechen  gegen  die  goldne  und  silberne  Pracht  der 
späteren,  wo  Rom  von  seinen  Feinden  lernte,  auch  seiner  eig- 
nen Siege  und  Götter  mit  grofsem  Aufwand  und  mit  einer  an- 
spruchsvollen Kunst  der  Darstellung  zu  gedenken.  So  lernte 
man  von  den  Puniem  die  goldnen  und  silbernen  Ehrenschilde 
mit  eingegrabenen  Bildern  kennen,  wo  es  sich  denn  gelegentlich 
zutrug,  dafs  derartige  auf  dem  Capitol  befindliche  Schilde  von 
Silber  von  den  Censoren  lange  für  eherne  gehalten  wurden 
(Plin.  H.  N.  XXXV,  3,  4).  Au<i  wurde  es  um  dieselbe  Zeit  be- 
liebt, in  ausgeführten  Bildern  der  Schlachten  zum  Volke  zu  spre- 
chen 1 ),  wie  man  auch  im  Mittelalter  in  Florenz  und  Rom  durch 
historische  und  allegorische  Bilder  sich  an  das  Volk  wendete. 
Später  mehrten  sich  die  nach  griechischer  Weise  aufgestellt^! 
Victorien,  namentUch  seitdem  der  goldnen  Victoria,  welche  Hle- 
ron  dem  Senate  in  schwerer  Bedrängnifs  übersendet  hatte,  so 
grofse  Ehre  erwiesen  worden  war  2).  Auch  die  grölseren  Tro- 
päen,  wie  man  deren  noch  jetzt  auf  dem  Capitole  sieht,  wor- 
den immer  häufiger,  und  die  Kette  der  Triumphbögen,  welche 
auf  dem  Forum,  vor  den  Thoren  und  in  den  belebtesten  Stra- 
fsen  die  gewöhnliche  Richtung  der  Triumphzüge  bezeichneten, 
begann  unter  August  und  Tiber  den  Fufs  des  Capitols  zu  errei- 
chen, unter  Nero  dasselbe  zu  ersteigen  ^). 

Dazu  kamen  die  vielen  Tempel  und  Bilder  andrer  Götter, 
welche  sich  allmälich  um  den  grofsen  Capitolinischen  Haupt- 
tempel wie  um  ihren  Mittelpunkt  ansammelten ,  die  Menge  von 
Bildern  und  Statuen  berühmter  Männer,  die  vielen  alten  Gesetze 
und  öffentlichen  Anschläge,  da  auch  aufserhalb  des  Tabulariums 
viele  Gesetze  auf  besondem  Säulen  von  Erz  oder  an  die  Mauern 
und  Flächen  der  Tempel  und  der  Monumente  angeheftet  wur- 
den 4),  endlich  eine  grofse  Menge  von  kostbaren  Bildern  und 

die  Flotte  des  Antiochos  erionerDde  Inschrift  b.  Liv.  XL,  52.  3)  die  des 
Ti.  SemproDius  Gracchus,  welche  voo  einer  bildlichen  Darstellung  der  Insel 
Sardinien  und  seiner  auf  ihr  gefochtenen  Schlachten  begleitet  war,  Liv. 
XLI  28.  o  / 

'l)  Plin.  XXXV,  4,  7  vgl.  Papencordt  Cola  di  Rienzo  S.  73. 

2)  Liv.  XXII,  37.  Vgl.  die  von  dem  numidischen  Könige  Boccbus  dem 
SuUa  zu  Ehren  aufs  Capitol  geweihten  Nixai  rqonaio(p6qoi  b.  Platarch 
Mar.  32,  Sulla  6.  Fictoria  quadrigam  in  sublime  rapiensj  ein  Gemälde 
des  Nicomachus  auf  dem  Capitol,  Plin.  XXXV,  10,  36. 

3)  Propert  in,  11,  45  von  den  Tropäen  des  Marias.  Tropa«i  Ger^ 
manid  in  tribunaU  quae  sunt  ad  aedem  Fidei  PopuU  Bomani  auf  einesL 
Mililärdiplome.  Vgl.  Tacit.  Ann.  XV,  18  und  Henzen  in  den  Jbb.  d.  V.  v- 
Alterthumsfr.  im  Rheiul.  XIII  S.  26  und  59. 

4)  Vgl.  Cicero  Cat  III,  8,  Dio  XXXVII,  9,  XU,  14,  Sueton  Vespat .  8. 
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Gemakien  griechischer  Kunst,  welche  die  Sieger  nach  Rom  bradi- 
len.  Unter  den  Götterbildern  mag  vorzüglich  der  historisch 
wichtigen  des  Jupiter  gedacht  werden :  namentlich  des  von  Sp. 
Gmilius  Maximus,  dem  Sieger  aber  die  Samniter  vom  J.  461 
(293  v.  Chr.),  aus  den  Rüstungen  der  heiUgen  Schaar  geweihten 
Colosses,  der  von  solcher  Höhe  war,  dafs  man  ihn  vom  Gipfel 
des  Albaner  Berges  deutlich  unterschied  i),  und  des  auf  einer 
Säule  au^esteiiten  Bildes,  dessen  unter  den  Prodigicn  des  J.  65 
V.  dr.  gedacht  wird,  wo  ein  Gewitter  so  aufserordentliche  Ver- 
wöfitongen  auf  dem  Capitole  anrichtete,  dafs  man  das  Schlimm- 
ste bef&jTchten  mufste^).  Andre  Bilder  kamen  aus  Griechenland, 
z.  B.  eine  Statue  des  Zeus  Urios  d.  h.  des  Senders  guter  Winde 
ans  Macedonien,  welchen  Flaminius  auf  das  römische  Capitol 
Tereetzte,  wo  man  den  griechischen  Namen  durch  lup.  Impera- 
tor übersetzte,  ein  dreifsig  Ellen  hoher  Apoll  aus  Apollonia  am 
schwarzen  Heere,  den  Lucullus  mitgebracht  hatte,  verschiedene 
Bilder  des  Mars,  des  Hercules  u.  s.w.  ^),  Weit  zahlreicher  müs- 
sen aber  die  Statuen  der  verdienten  Bürger  gewesen  sein,  da  es 
ivihr«nd  der  Republik  für  eine  der  höchsten  Auszeichnungen 
galt,  in  der  Nähe  des  Jupiter  0.  M.  ein  Bild  von  sich  aufstellen 
zu  dürfen.  Sah  man  doch  selbst  die  Bilder  der  sieben  Könige 
auf  dem  Capitole  und  neben  ihnen  das  des  Brutus,  neben  wel- 
chem man  später  das  des  Cäsar  stellte,  was  den  damaligen  Bru- 
tus, den  Mörder  Cäsars,  ganz  besonders  zur  Theilnahme  an  der 
Ferschwörung  gereizt  haben  soll  4).  Daran  schlössen  sich  so 
fiele  andre  Statuen  berühmter  Männer  mit  entsprechenden  In- 
schri/len,  z.  B.  die  des  L.  Caecilius  Metellus,  des  Siegers  von 
Fanormus,  der  ab  Pontifex  das  Bild  der  Vesta  rettete,  des  M. 
Aemfiius  Lepidus,  wie  er  sich  schon  als  Knabe  in  der  Schlacht 
ausgezeichnet  hatte,  des  Scipio  Africanus  und  seines  Bruders 
Locitts,  wdcher  sich  in  griechisdier  Tracht  hatte  abbilden  las- 

1)  Plio.  H  N.  XXXIV,  7,  18.  Zu  den  Fäfseo  des  Colosses  stand  ein 
Ucues  Bild  des  Carvüios,  welches  aas  den  AbfäUen  der  Feile  gegossen 
«ar.  Kletaere  Votivtempel  des  Jupiter,  wahrscheinlich  Betkapellen  mit 
rntm  Altare  ond  Bilde,  werden  erwähnt  bei  Liv.  XXXV,  41.  Eine  eo- 
immam  —  secoodom  lovemArricum  auf  Militärdiplomen. 

2)  Cic  Catil.  III,  8,  de  Divin.  1,  12,  Dio  XXXVH,  9,  vgl.  Becker 
Htadb.  1,  394. 

3)  Gc.  Verr.  IV,  57,128ff.,  ad  Att.VI,l,17,  Plin.IV,13,27,  XXXIV, 
T,  IS.  Di»  XLi,  14,  XLII,  26. 

4)  In  der  Nahe  derselben  alten  Königsbilder  fiel  Ti.  Gracchus ,  s. 
Vfm.  XXXIII,  1,  4.  6.  XXXIV,  6,  11,  Appian  b.  civ.  1,  16,  Dio  XUII,45, 
AwM.  Ckc.  Scaar.  p.  30  Or. 

PrUct,  Boa.  Mythol.  14 
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sen,  des  Q.  Marcius  Rex  und  vieler  Andrer  i)i  dafs  August,  weil 
der  Platz  zu  eng  wurde ,  eine  grofse  Anzahl  dieser  Statuen  Tom 
Capitol  nach  dem  Marsielde  versetzte.   Der  höchsten  Ehre  unter 
Allen  war  aber  doch  Scipio  Africanus  d.  Ä.  gewürdigt  worden, 
da  nicht  allein  der  Tempelhof  seine  Statue  zeigte,  sondern  ein 
Bild  von  ihm  selbst  in  dem  eignen  Tempel  des  Jupiter  hatte  auf- 
gestellt werden  dürfen,  eine  Wachsmaske  welche,  so  oft  das  Ge- 
schlecht der  Cornelier  ein  feierliches  Leichenbegängnifs  zu  be- 
gehen hatte,  von  dort  zu  dem  Zuge  der  Ahnenbilder  abgeholt 
wurde-).    Auch  mochten  wenige  Römer  die  Herrlichkeit  des 
Capitolinischen  Jupiter  und  seinen  unsichtbaren  Schutz  der  rö- 
I  mischen  Gröfse  mit  so  innigem  Gemüthe  erfafst  haben  als  die- 
I  ser  Scipio,  welcher  mit  seiner  an  griechischen  Enthusiasmus 
^  erinnernden  Begeisterung  in  dem  nüchternen  Rom  ohnehin  eine 
'  auffallende  Erscheinung  ist  und  wegen  seiner  religiösen  Hinge- 
;  bung  an  den  höchsten  Gott  und  seiner  auTserordentlichen  Erfolge 
beim  Volke  sogar  den  Glauben  an  eine  übernatürliche  Abkunft 
erweckt  hatte.  Schon  als  junger  Mann  war  er  Jeden  Morgen,  so- 
bald der  Tag  graute,  von  seiner  gleich  unter  dem  Capitol  geleg- 
nen Wohnung  hinauf  in  die  Burg  und  in  den  Tempel  gegangen, 
wo  die  Hunde  ihn  nicht  mehr  anbellten  und  die  Wächter  still- 
schweigend aufschlössen.    In  stiller  Sammlung  weilte  er  dann 
eine  Zeitlang  vor  dem  Bilde  Jupiters,  um  sein  tägliches  Geschäft 
und  das  Wohl  des  Staates  mit  sich  und  mit  ihm  zu  beratheo, 
bis  diese  Morgenandacht  ihm  zur  unentbehrlichen  Gewohnheit 
geworden  war,  so  dafs  seine  spätem  Erfolge  und  Triumphe,  der 
vom  J.  201  V.  Chr.  und  der  über  seine  Ankläger  im  J.  187,  nur 
als  die  letzte  Erfüllung  von  dem  erscheinen,  was  sich  in  seiner 
Seele  früher  still  gebildet  hattet).  Auch  war  ja  grade  dieses  die 
Zeit,  wo  Jupiter  die  alte  Verhcifsung,  dafs  seine  Burg  in  Rom 
das  Haupt  über  alle  Welt  und  ihre  Grenze  niemals  verrückt  w^- 
den  solle,  durch  unerhörte  Siege  und  Eroberungen  der  Rö- 
mer jährlich  mehr  zu  einer  allei»  Welt  einleuchtenden  Wahrheit 
machte. 

Der  alte  Tempel  hatte  über  400  Jahre  ge-standen  und  sdiien 
wie  den  Anfang,  so  auch  das  Ende  der  Republik  erleben  zu  wol- 
len, als  er  am  5.  Juli  des  J.  83  v.  Chr.  durch  eine  bei  Nacht  aus« 


1)  Cic.  ad  Att.  VI,  1, 17,  Dionys.  H,  66,  Valcr.  Max,  III,  1,  1 ;  %  2, 
Saeton  Cal.  34. 

2)  Liv.  XXXVm,  56,  Val.  Max.  Vni,  15,  1,  Appian  Hisp.  23. 

3)  Liv.  XXVI,  19,  Gell.  VI,  1,  Dio  Cas».  fr.  57,  40  p.  65  Bekk. 
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gebrochene  Fenersbrunst  zerstört  wurde,  mitten  im  Kriege  zwi- 
sdien  Marius  und  Sulla,  welcher  letztere  gleicli  zur  Wiederher- 
steUung  schritt;  doch  war  diesesmal  nicht  er  der  Glücklidie, 
sondern  Q.  Lutatius  Catulus,  der  Consul  des  Jahres  der  Einwei- 
hung, 78  ▼.  Chr.,  dessen  Name  seitdem  unter  dem  Giebel  neben 
dem  des  Jupiter  0.  M.  prangte.  Der  alte  Bauplan  wurde  beibe- 
halten, aber  prächtiger  ausgeführt;  auch  war  jetzt  das  Bild  des 
Japiter  ein  ganz  und  gar  griechisches,  eine  Copie  des  Jupiters 
in  Olympia,  in  welchem  sdion  L.  AemUius  Paulus,  der  Sieger 
des  Persens,  das  wahre  Urbild  des  Capitolinischen  Jupiters  er- 
kannt hatte  I ) ,  und  von  einem  griechischen  Künstler  ApoUonios 
^  Gold  und  Elfenbein  und  mit  prachtiger  Gewandung  ausge- 
führt Hernach  war  Augustus,  der  grofse  Restaurator  des  rö- 
mischen Gottesdienstes,  auch  für  die  Verschönerung  und  Wie- 
derfaerstelhing  des  Capitols  auf  mehr  als  eine  Weise  bedacht, 
namefitlicfa  auch  dadurch,  dafs  er  einen  ganz  neuen  Tempel  des 
lopiter  Tonans  bauete,  wozu  ihn  ein  Abenteuer  seines  spa- 
nischon  Feldzugs  vom  J.  26  v.  Chr.  bestimmte.  Als  er  nehmlich 
einst  bei  Nacht  unterwegs  war,  fuhr  ein  Blitz  mit  furchtbarem 
Donnerschlage  so  dicht  bei  der  Sänfte  nieder,  dafs  er  selbst  ge- 
blendet, der  vorieuchtende  Sklave  erschlagen  wurde;  daher  Ju- 
pilCT  nun  auch  in  dieser  dem  griechischen  Zeig  BQOvtoiy^) 
eolsprechenden  Form  einen  Cultus  auf  dem  Capitole  bekam. 
Der  Tempel  ward  an  den  Kaienden  des  September  im  J.  22  ein- 
geweiht und  vmrde  seitdem  von  so  vielen  Andächtigen  besucht, 
dafs  der  alte  Jupiter  sich  darüber  bei  dem  Stifter  im  Traume 
beklagte;  worauf  dieser  den  Giebel  des  neuen  Tempels  mit  klei- 
nen Glöckcben  versehen  liefs,  als  ob  dieser  neue  Jupiter  Tonans 


1)  LiT.  XUW,  28  lavem  vdut  praesentem  intums  moiui  animo  est 
Itmfm§  hamd  secus  quam  n  in  Camtob'o  immolaturus  esset ^  sacrificium 
mmntms  sokto  avparari  iussiL  Vgl.  Cbaicid.  in  Plat  TiiD.p.440  ed.  Meurt. 
UMTBmiB  Gesch.  d.  sriecb.  Künstler  1,  543.  Daher  schrieb  Varro  de  vita 
p«fBU  Ro.  Über  1  b.  Non.  Marc.  p.  162  Quid  inter  hos  loves  intersit  et  eos 
fM  €x  marmcre  ebore  auro  nunc  fiunt  etc. 

2>  So  überseUt  Dio  LIV,  4  den  lop.  Tonans.  Z.  Bqovxtav  ist  eine 
wAt  fefiuiflse  Forai  des  Zenscnltos  der  späteren  Zeit,  namentUch  in  Kleia- 
Bsiea.  Der  aaf  rÖHiiseben  Münzen  zuweilen  s^Dt^Dn^«  I<ip*  Cantaber 
mtkamX  ideotiscb  mit  dem  lup.  Tonans  zn  sein,  lieber  die  Glöckcben  am 
GieWI  s.  Soeton  91 ,  welcher  hinzusetzt  dafs  solche  Glöckchen  meist  an 
4m  Tbarea  zo  hangen  pflegten.  Anders  Dionys  LIV,  4,  wo  Aogast  dem 
iBfitt  I  ToMBS  selbst  ein  Glöckcben  anhängt,  ol  yao  rag  avvoixCag  vvx- 
tm^  tfx^laaaovTtg  xtüStovotpogovaiV,  ^ntog  atjfiaivttv  CiflaiV  onotav 
fovl^9^mci  dvvttvtai. 
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nur  die  Bedeutung  eines  PfOrtners  an  der  Schwelle  des  alten  Ju- 
piter 0.  M.  habe.  Schon  deshalb  kann  dieser  Tempel  nicht 
unten  am  Aufgange  zum  Capitol  gelegen  haben,  wo  die  gewöhn- 
liche Tradition  der  römischen  Topographie  ihn  sucht 

Der  neue  Tempel  verbrannte  wieder  bei  dem  von  Tacitns 
80  anschaulich  beschriebenen  Sturme  der  Vitellianer,  wo  sidi 
die  Yespasianer  auf  dem  Capitole  festgesetzt  und  hinter  dessen 
Thoren  mit  den  Statuen  der  Vorzeit  eine  mächtige  Barrikade  er- 
richtet  hatten.  Yespasian  hatte  den  Tempel  kaum  wiederher- 
gestellt und  dabei  auf  die  Mahnung  der  Haruspices  wieder  den 
alten  Bauplan  befolgt,  als  er  diu^h  die  grofse  Feuersbrunst  unter 
Titus  im  J.  80  von  neuem  zerstört  wurde.  Domitian  vollendete 
den  Tempel  im  J.  82,  wie  die  unter  ihm  geprägten  Münzen 
lehren  ^).  Derselbe  Kaiser  hatte  noch  eine  besondre  Veran- 
lassung dem  CapitoKnischen  Jupiter  zu  huldigen ,  da  er  bei  je- 
nem Sturme  der  Vitellianer  auf  dem  Capitole  gewesen  und  kaum 
gerettet  worden  war;  daher  er  noch  unter  der  Begierung  seines 
Vaters  auf  dem  Platze  der  Kusterwohnung,  wo  er  sich  versteckt 
hatte,  eine  Capelle  des  lup.  Conservator  mit  einem  Altare 
stiftete,  dessen  Beliefs  die  Geschichte  seiner  Bettung  bildlich 
darstellten,  später  aber  als  Kaiser  dem  lup.  Custos  einoi 
grofsen  und  mächtigen  Tempel  erbaute  und  sich  selbst  in  dem- 
selben als  Schützling  des  Gottes  darstellte  3).  Ueberdies  stiftete 
Domitian  neue  Capitolinische  Spiele,  deren  bei  den  Schrift- 
steUern  und  Dichtem  der  Zeit  nicht  selten  gedacht  wird  ^).   Sie 

1)  Eckbel  D.  N.  VI  p.  377  and  Pinder  in  den  Abb.  d.  Bert.  Akad.  1855 
S.  625  t.  VI,  7.  Zwiscben  den  Säulen  tbront  in  der  Mitte  Jupiter,  wiib- 
rend  Juno  und  Minerva  zur  L.  und  zur  R.  stehen.  Oben  auf  dem  Gipfel 
siebt  man  die  Quadriga,  lieber  verschiedne  Reliefs,  welcbe  Ansiebten 
von  dem  Giebclfelde  dieses  Tempels  geben,  s.  Brunn  sul  frontone  del  ten- 
pio  di  Giove  Capitolino,  Annal.  dell'  Inst.  1851  p.  289  sq.  Vgl.  Cayedoni 
Ballet.  Arch.  1852  p.  157,  0.  Jabn  Arcbäol.  Beitr.  S.  81. 

2)  Tacit.  Hist.  III,  74,  wo  mir  aramque  posuit  easas  saes  in 
marnore  expressam  die  richtige  Lesart  zu  sein  scheint.  Weiterhin 
deaten  die  Worte  seque  in  sinu  Dei  sacravit  auf  ein  Tempelbild.  Der 
lup.  Conservator  ist  auf  den  M.  Domitians  dargestellt  stans  d.  feinen  s. 
bastam,  der  lup.  Custos  sedens  d.  fulmen  vel  Victoriolam.  Beide  entspre> 
eben  dem  Z.  2:wr^o  der  Griechen,  s.  Or.  n.  1225—1228,  Benzen  n  5619^, 
besonders  Or.  1228  aus  Tuder^  wo  im  Namen  dieser  Colonie  und  ihrer 
Obrigkeiten  lovi  Opt.  Max.  Custodi  Conservatori  gedankt  wird, 
weil  er  einen  bösen  Zauber,  den  ein  servus  publicas  gegen  die  hohe  Obri^w 
keit  gerichtet  hatte,  vereitelt  hatte.  Von  dem  T.  des  lup.  Custos  auf  dem 
Capitol  glaubt  man  gleich  hinter  dem  Palaste  der  Conservatoren  Trümmer 
geninden  zu  haben. 

3)  Das  gewöhnliche  Thema  waren  die  laudes  Capitolini  lovis  and  ba- 
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bestaDden  nadi  grieehischer  Weise  aus  musischen,  ritterliehen 
md  gymnastischen  Wettkämpfen,  und  zwar  durfte  bei  den 
musisdi^i  sowohl  in  Poesie  als  in  Prosa  und  sowohl  in  griechi- 
scher als  in  lateinischer  Sprache  concurrirt  werden. 

So  hatte  sich  der  alte  Cultus  zwar  noch  einmal  verjüngt 
nod  immer  blieb  daher  Jupiter  der  höchste  Repräsentant  der 
Majestät  des  römischen  Namens  und  Staates.  Aber  wie  der 
Kaiser  jetzt  in  diesem  Staate  zur  Hauptsache  geworden  war,  so 
war  er  es  nun  auch  auf  dem  Capitol:  worüber  das  Geistliche 
nod  das  Weltliche,  Adulation  und  Andacht,  wie  in  dieser  ganzen 
kMm  Pmode  der  römischen  Staatsreligion,  oft  auf  eine  recht 
iriderwärtige  Weise  vermengt  wurde.  Für  den  Kaiser  wurde  zu 
Anfiing  jedes  neuen  Jahres  (S.  1 62)  und  an  seinem  Geburtstage 
und  dem  Tage  seines  Regierungsantritts,  aber  auch  bei  vielen 
anlsarordentlichen  Veranlassungen  auf  dem  Capitole  gebetet  und 
geopfert  i)t  sdtner  freiwillig  und  von  Herzen  als  unter  dem 
strängen  Gebote  der  Tyrannei  und  mit  verstohlenen  Fluchen, 
wekhe  eben  deshalb  nach  dem  Tode  des  verhafsten  Gewalthabers 
um  so  leidenschaftlicher  hervorbrachen.  Mit  den  Statuen  der 
Käser  füllte  sich  jetzt  der  Yorhof  des  Tempels,  meist  mit  silber- 
nen und  goldnen,  wie  namentlich  Domitian  nur  solche  duldete, 

gen  Trajan  nur  eherne  2).   Die  Kaiser  verliefsen  wie  weiland 


tSiilch  die  des  Domitian,  s.  Quintil.  ITI,  7,  4j  Sneton  Domit.  4  und  die  In- 
sdirifl  h,  Or.  n.  2603  and  Mommsen  I.  N.  n.  5252.  Ancb  Herodian  1 ,  9 
spricht  von  diesen  Spielen.  Vgl.  Ritocbl  Rb.  Mos.  N.  F.  1,  309  nnd  Studer 
ik  n,  210. 

1)  Bei  Sneton  Octav.  59  verfügen  einige  alte  Herrn  sogar  testamen- 
tariscfa ,  dafs  ibre  Erben  nacb  ibrem  Tode  auf  dem  Capitol  opfern  sollten 
^«od  saperstitem  Angnstnm  reliqoissent.  Vgl.  Sneton  Calig.  5  von  der  all- 
geaeiaen  Verzweiflung  bei  den  bösen  Nachricbten  über  die  Kraokbeit  des 
Criiiaifm  Lapidata  sunt  temploj  $ubver$ae  deutn  arae,  lares  a  qtäbus- 
dam  ^anätiare$  m  pubUcum  alnecti,  parttu  corriugum  exposiU.  Als  es 
dasB  beifst,  es  gebe  besser,  läuft  Alles  aufs  Capitol,  ptusim  cum  lumimlms 
ßt  vie4iwds  in  CapiioUum  concurntm  est  ac  paene  reversae  tempU  foreSf 
me  fiäd  g^stientes  vota  reddere  morarentur.  Vgl.  Sneton  Tib.  bi  und  von 
den  uablasaigen  Opfern  unter  Domitian ,  quum  saevtssmä  dommi  atrods^ 
Sana  ^ffigi^  tanto  victimarum  cruore  coleretur,  quantum  ipse  humani 
sm^fumis  proßmdebai,  Plin.  Panegyr.  53,  aus  späterer  Zeit  Flav.  Vop. 
Prob.  12. 

2)  Sneton  Domit.  13,  Plin.  1.  c.  52.  Die  silbernen  Statuen  waren  den 
lern  zuerst  dnrcb  den  Triumpb  des  Pompejus  bekannt  nnd  unter  Augu- 
I  schon  zu  einem  gewÖbnUcben  Mittel  der  Adulation  geworden,  Plin.  H. 

N.XXXIII,  12,54.  Dem  Kaiser  Claudius,  dem  Besieger  der  Gotben,  wurde 
se^ar  eine  goldne  sUtua  equestris,  10  F.  bocb,  vor  dem  grofsen  Tempel 
erriditet,  Gros.  Hist  VI^  23,  TrebeU.  PoU.  Claud.  3. 
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die  CoDsuln  nie  ohne  einen  Gang  au&  Capitol  und  feierliehe  Ge- 
lübde an  Jupiter  die  Stadt,  und  so  war  auch  bei  ihrer  Räckkdir 
gewöhnlich  ihr  erster  Gang  dahin  gerichtet  und  erst  der  zweite 
in  die  kaiserliche  Pfalz  auf  dem  Palatino)-  So  war  natürUdi 
auch  der  Triumph  jetzt  ein  kaiserliches  Monopol,  von  wdchem 
August  vor  lauter  Ehren  zuletzt  gar  nicht  einmal  Gebrauch 
machte  2),  bis  später  Trajan  und  andre  Kaiser  auch  diese  alte 
Verheriiichung  des  Capitolinischen  Reichsgottes  wieder  zu  Ehren 
brachten  und  seinen  Tempel  bei  solchen  Gelegenheiten  mit  kost- 
baren Geschenken  überhäuften.  Bei  Trajan,  welcher  nicht  den 
Schwur  bei  seinem  Genius,  sondern  nur  den  beim  numen  lovis 
0.  M.  duldete,  wollten  seine  Verehrer  auch  darin  eine  besondre 
Fügung  erkennen,  dafs  Nerva  seine  Adoption  zuerst  auf  dem 
Capitol,  im  Angesichte  des  höchsten  Gottes,  feierlidi  ausgerufen, 
dann  dem  Senate  und  ihm  selbst  angezeigt  hatte  ^).  In  dem- 
selben Sinne  einer  Anerkennung  des  Capitolinisdien  Jupiters 
als  des  höchsten  Reichsgottes  handelten  auch  Aurelian  und 
Diocietian,  welcher  letztere  durch  geflissentliche  Verehrung  die- 
ses Jupiter,  dessen  Stellvertreter  auf  Erden  der  Kaiser  war,  die 
schon  in  der  Auflösung  begriffene  römische  Staatsreligion  sogar 
noch  einmal  zu  stützen  versuchte*),  wie  Jupiter  denn  auch  sonst 
in  diesen  letzten  Zeiten  vorzugsweise  als  Praeses  Orbis,  Pacator 
Orbis,  Propugnator,  Tutator,  Sponsor  Saeculi  Augusti  verehrt 
wurde,  immer  mit  specieller  Beziehung  auf  den  Kaiser.  Dazwi- 
schen wird  er  in  dem  Gewirr  so  vieler  verschiedner  Götter  und 
Götterculte  nun  auch  wohl  als  der  summus  excellentissimus  und 
summus  exsuperantissimus,  wie  sich  die  schwülstige  Spradie  der 


1)  Vgl.  Herodian  ü,  14,  Ilf,  8,  Lamprid.  Alex.  Sev.  56,  Treb.  PoUio 
GftUien.  8,  wo  der  Zug  aofs  Capitol  besonders  feierlicb  ist  Die  Stande 
vorao,  das  ganze  Volk,  die  Frauen  mit  Liehtem  und  Fackeln,  anendlicli 
viele  und  reich  geschmückte  Opfer,  100  weifse  Ochsen  mit  vergoldeten 
Hörnern  n.  s.  w. 

2)  Mon.  Ancyr.  1,  23  cumque  piuris  triumpkos  müd  SenatuM  deert- 
visset,  iis  agendis  super $edi  et  tantum  laurus  deposm  in  CapitoHo  votis 
quae  pro  repubUca  in  quoque  hello  ntmcuparam  reddüi$,  s.  Zumpt  p.  45. 
Eben  so  Domitian  Sueton  6,  vgl.  Nero  13.  Die  Feldberrn  mufsten  sich  mit 
den  Insignien  des  Triumphs  begnügen,  welche  sogar  bald  zur  gewöhnUebea 
Decoration  wurden. 

3)  Plin.  Pancgyr.  1,  8,  Dio  LXVÜI,  3. 

4)  A.  Vogel  der  Kaiser  Diocietian,  Gotha  1857  S.  230*.  Daher  nannl« 
Diocietian  sich  lovius,  auch  sind  seine  Münzen  voll  von  Beziehungen  anf 
diesen  Cultus,  s.  Eckhel  D.  N.  VIII  p.  49.  In  Rom  stiftete  er  einen  Campus 
lovis  und  ein  Nvmpheum  lovis,  s.  m.  Regionen  S.  136.  169.  Ueber  Aore* 
linn  vgl.  Flav.  Vopisc.  29.  33. 


Digitized  by 


Google 


lUPITER.  215 

Ze^  ausdrückte  1),  gefeiert.  Sonst  treten,  wie  bemerkt,  in  die- 
äen  sinkenden  Zeiten  am  meisten  die  Culte  des  lup.  Depulsor 
und  Salataris  hervor,  und  die  Culte  der  Vermengung  der  romi- 
sdien  Begriffe  mit  den  orientalischen ,  z.  B.  im  Dienste  des  I.  0. 
M.  Hehopolitanus,  Damascenus,  Dolichenus  u.  s.  w.,  oder  auch 
denen  der  celtischen  und  germanischen  Völker  des  Nordens, 
deren  verwandte  Götterdienste  nun  gleichfalls  auf  diese  Weise 
übersetzt  wurden.  So  namentlich  die  auf  den  hohen  Bergen  der 
nördfa'chen  Grenze  verehrten  Götter,  welche  zugleich  als  schützende 
IHk^te  der  Wandrer,  die  diese  Strafsen  zogen,  angerufen  wur- 
den, z.  B.  I.  0.  H.  Poeninus,  dessen  Sitz  der  grofse  S.  Bernhard 
waur^),  und  ein  I.  0.  H.  Culminalis  in  der  Steiermark,  neben 
wddiem  sogar  die  Wege  und  die  Stege  götüich  verehrt  werden. 
Zu  dieser  Verschmelzung  hat  der  Umstand  nicht  wem'g 
beigetragen,  dafs  nicht  blos  die  ausländischen  Culte  in  Bom  zu- 
gelassen, sondern  auch  das  römische  Capitol  mit  seinen  Göttern 
Tiel&cfa  in  Italien  und  in  den  Provinzen  nachgeahmt  wurde,  ver- 
mnthlich  zuerst  in  Italien,  wo  man  sich  in  den  städtischen  Ein- 
richtungen und  Benennungen  immer  gerne  nach  der  Hauptstadt 
richtete').  Anderswo  kam  die  Huldigung  gegen  Bom  hinzu, 
z.  B.  in  Antiochien,  wo  Antiochus  Epiphanes,  nachdem  er  lange 
abGeiDiel  in  Bom  gelebt  halte,   einen  prächtigen  Cultus  des 


1)  Or.  B.  1267—1269,  Mommsen  I.  N.  n.  1068.  3581.  Bei  Or.n.l269 
keifst  es:  lovi  0.  M.  Summo  Exsuperantissimo,  Divinarum 
Bumanarvmque  Herum  Rectori  Patorumque  Arbitro,  vgl. 
Ü9  Isschr.  b.  ilenzen  d.  5609  und  die  Gebetsformeln  b.  Vogel  a.  a. 
0.  S.  90. 

2)  Or.  D.  228 ff.,  HenzeD  5642,  vgl.  J.  Grimm  D.  M.  154  and  die  Jbb. 
IV.  der  A.F.  im  Rheinl.  XI  S.  17  ff.  Daaebeo  gab  es  aber  aucb  einen  T.  0. 
M.  Apenninas  s.  Or.  n.  1220,  Henzen  5613,  vielleicht  derselbe  welchem 
Aaretian  ie  seinem  Tempel  des  Sonnengottes  Apenninis  sortibos  ad- 
4itii  «Bter  dem  Namen  Consnl  oder  Consalens  ein  Bild  stiftete,  Flav. 
Vopisc.  Firm.  3.  Votivsteine  des  In p.  0.  M.  Culminalis  und  I.  0.  M.  et 
riii  semitibnsqueb.  Mommsen  in  den  Monatsber.  d.  Ak.  d.  W.  za  Ber- 
Ui  1857  S.  454. 

3)  Namentlich  scheint  es  in  Benevent  ziemlich  friib  ein  Capitoliom 
■it  dem  Calte  der  drei  Götter  gegeben  zn  haben,  s.  Sneton  d.  illostr. 
Gramm.  9,  vgl.  die  Inschr.  b.  Mommsen  I.  N.  n.  1377  —  1383,  wo  aoTser 
itm  top.  O.  M.  auch  ein  lup.  Tutator  und  lup.  Tonans  erwähnt  wird ,  auch 
Ino  Regina.  Ein  Capitolium  in  Maruvium  s.  b.  Mommsen  I.  N.  n.  3301, 
za  Histooum  ib.  5242  Capitolium  Fabius  Maximus  instauravit.  Das  zu  Ca- 
PH  weihte  Tiberias  ein,  Sueton  Tiber.  40,  Calig.  57.  Andre  Capitole  sind 
Kbant  aus  Florenz,  Ravenna,  hin  und  wieder  in  Spanien,  in;Toulonse, 
^Monne,  Nismes,  Besannen,  Rheims,  Köln,  Augsburg  u.a.  Vgl. Braun,  die 
Cipttole,  Bonn  1849. 
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Capitolinischai  Jupiter  einrichtete  >).  Ycdlends  unter  den  Kai- 
sern verbreiteten  sich  diese  Filialculte  des  römischen  Capitids 
über  das  ganze  Reich  und  sämmüiche  Hauptstädte,  dahw  der 
Name  des  Capitols  immer  mehr  zu  einem  Symbol  der  römische 
Staatsreligion  wurde  und  in  diesem  Sinne  namentlich  in  d^ 
Legenden  der  christlichen  Märtyrer  oft  erwähnt  wird.  Beispiele 
lassen  sich  sowohl  in  den  westlichen  Provinzen  nachweisen,  in 
Afrika,  wo  auch  das  neu  erstandne  Karthago  sein  Capitol  hatte, 
Spanien,  Gallien  und  Germanien,  als  in  Kleinasien,  am  kimmeri- 
sehen  Bosporus,  auch  in  Syrien  und  Palästina,  wo  Hadrian  auf 
der  Stelle  des  Salomonischen  Tempels  einen  T.  des  Capitolini- 
schen  Jupiter  erbauen  liefs,  nachdem  sich  die  Juden  schon  frü- 
her, seitVespasian  und  Titus,  zu  einer  jährlidien  Abgabe  an  den 
römischen  Jupiter  hatten  verstehen  müssen 3);  endlich  in  Con- 
stantinopel,  wo  nachmals  eine  Art  von  Akademie  auf  dem  Capi- 
tole  bestand.  Da  diese  Tempel  gewöhnlich  auf  den  höchsten 
Punkten  der  Stadt  errichtet  wurden,  wo  sich  die  übrigen  Sdiulz- 
götter  des  Landes  oder  des  Reiches  anschlössen,  so  ist  es  kein 
Wunder,  dafs  der  Capitolinische  Jupiter  zuletzt  zum  Repräsen- 
tanten des  Heidenthums  überhaupt  wurde.  War  doch  auch  das 
römische  Capitolium  immer  mehr  zu  einem  Pandämonium  aller 
mächtigeren  Götter  des  heidnischen  Glaubens  geworden^). 

Selbst  nach  dem  Siege  desChristenthums  scheint  das  römi- 
sche Capitol,  wenigstens  der  grofse  Tempel  in  der  Wiederher- 
stellung des  Domitian  sich  noch  ziemlich  lange  erhalten  zu  ha- 
ben. Stilicho  beraubte  ihn  der  goldnen  Platten  seiner  Thüren, 
Genserich  der  einen  Hälfte  seiner  vergoldeten  ßronzeziegel,  der 
Papst  Honorius  der  andern.  Noch  bis  ins  9.  Jahrb.  ist  von  dem 
templum  lovis  die  Rede,  aber  schon  verräth  die  geschäftige 
Legende,  welche  sich  der  Trümmer  des  alten  Roms  bemächtig- 
te und  in  den  sogenannten  Mirabilien  der  Stadt  zu  einer  festen 
Gestalt  gediehen  ist,  eine  eben  so  grofse  Zerstörung  als  plötz- 
liche Unwissenheit,  bis  in  den  Stürmen  des  Mittelalters,  nadidem 
die  römischen  Barone  die  alten  Gebäude  zu  Burgen  umgeschafllai 


1)  Liv.  XLI,  20,  v^l.  0.  Möller  Qnaest  Aotiocben.  1  p.55  u.C.Gnuii 
LidniaDi  fV.  ed.  Pertz  p.  46,  nach  welchem  Epipbanes  zwei  eherne  Colosse 
von  12  EUeo  Höhe  errichtete,  tmum  Oiympio  aUertan  Capitolino  loci, 

2)  Dio  LXVI,  7,  LXIX,  12. 

3)  Tertnll.  d.  Spectac.  12  CapitoUum  omnium  daemonum  tempUtau 
Serv.  V.  A.  II,  319  m  CapitoHo  omnium  deorum  simulacra  colebwätar. 
Vgl.  Vitmv.  1,  7,  Amob.  1,  34,  IV,  16^  V,  9,  Uctant  1,  11,  39. 
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hMm^  aadi  die  letiten  Beete  der  örtlichen  Traditk>Q  und  vieler 
Raifitti  verloren  gingen. 

Ich  stelle  hier  dne  Anzahl  von  Nebenfiguren  und  eigenthümli- 
dien  Formen  des  römischen  Jupiterdienstes  zusammen,  welche 
grölstentheils  das  Interesse  eines  hohen  italischen  Alterthums 
/ur  sich  haben  und  gewisse,  dem  römischen  Jupiter  mit  der  Zeit 
veriorea  gegangene  £igenthumlichkeiten  in  einer  abgesonderten 
Entwicklung  zeigen.  So  gehört  dahin  zunächst 

a.  Sunmurntts 

ein  Gott  des  nächtlichen  Himmels,  den  Varro  1. 1.  V,  74  unter 
den  sabinischen  Göttern  des  T.  Tatius  nennt.  Auch  auf  dem  Ca- 
pitole  wurde  er  verehrt,  sowohl  in  einer  eignen  Capelle  als  in 
einem  Bilde  von  Thon,  welches  auf  dem  Giebel  des  grofsen  Tem- 
pels stand  und  gelegentlidi  so  hart  von  einem  Wetterstrahle  ge- 
troffen ward,  dafs  man  den  Kopf  im  Bette  des  Tiber  wieder- 
fand i).  Das  geschah  zur  Zeit  des  Pyrrhus  (27S  v.  Chr.)  und  es 
scheint  dafs  ihm  damals  zur  Sühne  ein  eigner  Tempel  beim  Cir- 
ciis  Maximus  gestiftet  wurde,  wo  man  ihm  jährlich  am  20.  Juni 
ein  Opfor  bradite^).  Auch  wurden  eigne  Opferkuchen  für  ihn  in 
der  Form  eines  Bades  gebacken,  welches  Symbol  sich  wahr- 
scheinlich auf  den  Wagen  des  Donnergottes  beziehen  sollte  3). 
Die  gewöhnliche  Veranlassung  seines  Cultus  waren  nehmlich 
nächtBche  Gewitter,  welche  wegen  der  gröfseren  Kälte  der  Nacht 
seitner  sind  als  die  am  Tage  und  deshalb  um  so  sorgfaltiger  be- 
obachtet wurden.  Man  unterschied  deshalb  zwischen  dem  ful- 
fftt  dium  oder  diurnum  und  dem  fulgur  nocturnum,  indem  man 
jene  dem  gewöhnlichen  Jupiter,  diese  dem  Summanus  zuschrieb, 
m  stratigra  Fällen  ab^,  wenn  man  nicht  gewifs  wuiste  ob  es 
Bodi  Nacht  oder  schon  Tag  gewesen  sei,  (noctu  an  interdiu  sit 
fectom),  beid^i  Göttern  opfrate^).  Ein  Beispiel  geben  die  Acta 


1)  Cic  d.  Div.  1,  10,  Liv.  Epit  XIV,  Plin.  XXIX,  4,  14. 

2)  Ovid  F.  VI,  725,  Kai.  Amitern.  fixqiiil.  Venus.  V^l.  Liv.  XXX, 
29  unter  d«n  Prodigien  des  J.  197  v.  C3ir.  ^d  aedes  Ftdoani  Summam- 
fw  dB  eado  tücta  erant 

3)  Fest.  p.  348  Summanalia.  Vgl.  Hesycb.  v.  IXaaCßqovxa  —  kmX 
^oxii  ojpifui  TQv  ^ä>g  ^  ßQovtJi  ilvui.   Grimm  D.  M.  151. 

4)  Fest.  p.  229  provorsnm  folgnr,  Paul.  p.  75  di«m  fiilgar,  PUb. 
H.  N.  n,  52. 
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fr.  Arv.  t.  XLm,  wo  das  Gewitter,  durch  welches  der  Hain  der 
Dea  Dia  beschädigt  wurde,  in  diese  Zeit  der  Dämmerung  gefall^d 
sein  mufs,  denn  es  wird  bei  der  Söhnung  sowohl  dem  Jupiter 
als  dem  Summanus  Pater  geopfert,  diesem  mit  zwei  sdiwarzen, 
jenem  mit  zwei  weifsen  Widdern  i)*  E)in  Beispiel  von  einem 
nächtlichen  Blitze  dagegen,  welche  wie  die  des  Tages  begraben 
wurden  (S.  172)  giebt  die  ?on  Marini  p.687  angeführte  Inschrift: 
Fulgur  Sum  [manum]  conditum.  Der  Name  bedeutet  eigentiidi 
einen  Gott  der  Nacht  vor  dem  Tage,  wobei  zu  bedenken  ist  dafs 
die  Römer  den  Tag  von  Mitternacht  an  rechneten,  denn  Sum- 
manus ist  Sub  —  manus  und  dieses  ist  in  der  Bedeutung  zu 
nehmen  wie  in  den  Wörtern  mane,  Manius,  Matuta,  in  weldhem 
Sinne  auch  einige  alte  Glossen  erklären^).  Doch  blieb  der  vor- 
herrschende Begriff  der  eines  Gottes  der  dunkeln  Nacht,  daher 
Plautus,  der  den  Summanus  auch  Bacchid.  IV,  8, 54  nennt,  diesen 
Gott  parodirend  einen  Gott  der  Diebe  nennt  und  von  seinem  Na- 
men das  Zeitwort  summanare  in  der  Bedeutung  von  stehlen  bil- 
det, Curcul.  in,  43,  wie  die  Göttin  Lavema,  wahrscheinlich  eine 
Nebenform  der  Lara  und  Mater  Lamm,  also  eine  Göttin  der 
dunklen  Unterwelt,  als  solche  zugleich  fär  eine  Schutzgöttin  der 
Diebe  galt.  Ganz  verfehlt  ist  die  Erklärung  der  späteren  Zeit, 
welche  den  Zusammenhang  des  Gultus  nicht  mehr  kannte  und 
deshalb  den  Summanus  für  einen  Summus  Manium  nahm,  also 
mit  dem  Pluto  oder  Dis  Pater  identificirte'). 


b.  Diespiter  und  das  Institut  der  Fetialen. 

In  wie  hohem  Grade  die  Idee  des  Rechtes  und  der  Gewis- 
senhaftigkeit zum  Wesen  des  alten  italischen  Jupiter,  des  himm- 
lischen Lichtgottes  gehörte,  erkennt  man  am  besten  aus  den  Ge- 
bräuchen und  Gebeten  der  Fetialen,  welche  vorzugsweise  die 
Diener  dieses  Gottes  waren  und  ihn  in  den  noch  vorhandnen 
Gebetsformeln  gewöhnlich  als  Diespiter  anrufen  d.  h.  als  den 
Gott  der  lichten  Tagesklarheit,  als  Lucetius  (S.  168).   Bedenken 


1)  Vgl.  die  Inscbr.  b.  Or.  n.  1216  r.S.L.  M.  lovi  Mto  Sumnumo  d.i. 
j4Uitonanti  et  Sumtnano. 

2)  Gloss.  Labb.  p.  105  xigavvoßoXiov  jifjKotvoVyftdgvritnn  L  ßtlgvr 
dntm,  xiQnvvoßoXiov  ctno  tiqoA'  vvxt€qiv6v  ,  fulg^  submanum.  Wenn 
dieselben  Glossen  p.  179  den  Sumnianus  durcb  ITQOjtifj&ivg  erklärten,  so 
dachten  sie  ibn  als  nächtlicben  Licbtgott 

3)  Arnob.  V,  37,  Martian  Cap.  II,  161,  ygL  Ansostio  C.  D.  IV,  23. 
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wir  dafs  dieses  Institut  ein  allgemein  italisches  war  (denn  es  fin- 
det si^  auch  bei  den  Aeqaem,  den  Ardeaten,  den  Latinem,  den 
Sanmiien)  und  dafs  es  in  Rom  nach  der  gewöhnlichen  Tradition 
dordi  Numa  oder  Ancns  Marcius,  die  Könige  sabinischer  Abkunft 
eingeführt  wnrde,  so  werden  wir  auch  diese  Ueberlieferungen 
ZOT  VeryoUständigung  des  Begriffs  von  götüicher  Reinheit  und 
Holigkat  benutzen  dürfen,  den  wir  in  den  älteren  römischen 
Uebarüeferungen  des  Jupitercultus  schon  früher  nachgewiesen 
haboa. 

So  sind  gleich  die  Symbole  der  Fetialen  jenem  ältesten  Ju- 
pttercnltus  und  einer  Zeit  enüehnt,  wo  dieser  Gott  noch  nicht  in 
dffln  grofsen  Tempel  der  Tarquinier  und  im  menschlich  gestal- 
tet» Bilde,  sondern  als  geistig  allgegenwärtiges  Wesen  und  nur 
astar  and^itenden  Symbolen  verehrt  wurde.  Zunächst  gehören 
dahm  die  s.  g.  sagmina  oder  verbenae,  ein  Büschel  geweihten 
Grases,  wddies  die  Fetialen  bei  ihren  Sendungen  von  dem  Kö- 
nige oder  dem  Gonsul  mitbekamen  und  wodurch  sie  selbst  und 
3ffe  amtlichen  Handlungen  geweiht  wurden.  Dieses  Gras  wurde 
ei  Arce  genommen,  worunter  im  genaueren  Sprachgebrauche 
noEMT  der  Gipfel  des  Gapitolinischen  Hügels  zu  verstehn  ist,  wo 
die  Aogum  seit  T.  Tatius  und  Numa  ihren  geweihten  Sitz  hat- 
ten (S.  110);  und  zwar  wurde  das  Gras  auf  dieser  Stelle  mit  der 
Worzd  und  der  daran  hängenden  Erde  ausgehoben  ^ ) :  ein  Ge- 
brauch welcher  sich  bei  verschiednen  Völkern  in  analogen  Ge- 
bräuchen des  höheren  Alterthums  wiederfindet,  immer  in  dem 
Same  daTs  die  mit  dem  Grase  ausgehobene  Scholle  stellvertre- 
tend den  ganzen  Grund  und  Boden,  aus  welchem  sie  ausgehoben 
worden,  bedeuten  soll.  Mithin  wird  auch  hier  jenes  geweihte 
Büschel,  welches  die  Fetialen  durch  einen  eignen  Verbenarius 
wie  eine  beilige  Bürgschaft  des  Friedens  vor  sich  hertragen 
liefeen  und  durch  dessen  Berührung  vor  jeder  amtlichen  Hand- 
hmg  der  dazu  bevollmächtigte  pater  patratus  geweiht  wurde,  für 
eine  Stellvertretung  ^n  jener  Gapitolinischen  Arx  anzusehen 
sem,  in  welcher  sowohl  die  Beobachtungen  und  Umzüge  der 


1)  PUo.  H.  N.  XXII,  2,  5  utroque  nomine  {sagmina  und  verbenae) 
Hern  sigmfieaiur  h.  e.  gramen  ex  /free  cum  sua  terra  revulsum, 
m  temper  e  legatis  cum  ad  hostes  ckaigaiumque  mittereniur  u  e.  res  ra~ 
pks  ehre  repeUtum  unus  utique  verbenarius  vocabatur.  Fest.  p.  321. 
Sagmina  vöcanhtr  verbenae  i.  e.  herbae  purae^  quia  ex  loco  sancto 
Artis  daniur  (v.  arcebantur)  a  consule  praetoreve  legaUs  proficiseenUbus 
9i  Joedus  faciendum  beüumque  indieendum,  vel  a  sanciendo  t.  e.  conftr- 

'     Mebr  Stellea  bei  Marquardt  IV,  385.  390. 
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Augurn  ab  andre  Gd^räuche  eine  alte  SlAtte  des  sabinisdiai  Jup^ 
terdienstes  und  der  Einweihung  aller  amtlichen  Handlungen  erkcR- 
nen  lassen.  Femer  gehörte  lu  diesen  Symbolen  der  Fetiaka  «ia 
heiliger  Kiesel,  den  man  lupiter  Lapis  nannte,  und  ein  altes  80»- 
ptrum  lovis,  welche  Heiligthümer  gewöhnlich  in  dem  T.  des  ia- 
piter  Feretrius  aulbewahrt  und,  wenn  die  Fetialen  zu  einer  ihrar 
völkerrechtlichen  Functionen,  namentlich  zurAbschliefsuDgeiMe 
Bündnisses  über  Land  zogen,  ihnen  aus  demselben  verabfolgt 
wurden  ^ ).  Von  dem  Scepter ,  welches  als  hasta  pura  zu  denkea 
ist,  weifs  auch  Servius  Y.  A.  XU,  206,  nach  welchem  es  die 
Schwörenden  in  die  Hand  nahmen,  wie  auch  bei  den  altra  Grie- 
I  eben  die  Könige  und  ihre  Stellvertreter  die  Herolde  nie  ohne 
I  einen  solchen  amtlichen  Stab  auftraten  und  die  Atriden  ihr  Skc|h 
I  tron  d.  h.  das  Symbol  ihrer  königlichen  und  ritterlichen  Amts- 
gewalt gleichfalls  unmittelbar  vom  Zeus  ablöteten.  Dahingegoa 
jener  Kiesel  schon  wegen  der  Benennung  lupiter  Lapis  für  inehr 
als  ein  gewöhnliches  Symbol  genommen  werden muTs.  Höchstwahr- 
scheinlich war  es  ein  s.  g.  Donnerstein,  weldier  als  Flins  (silex) 
des  Donar,  als  Miölnu*  des  Thor  auch  in  der  deutschen  und  nof- 
dischen  Mythologie  so  oft  genannt  wird  ^)  und  hier  wie  in  den 
Gebräuchen  der  Fetialen  als  Symbol  des  niederfahrenden  Don- 
nerkeils speciell  die  rächende  Strafgewalt  des  himmlischen  Got- 
tes ausdrückt 

Die  einzelnen  amtlichen  Handlungen  der  Fetialen,  welche 
hier  noch  zur  Sprache  kommen  mögen,  sind  ihre  Eidesleiston- 
gen,  der  Ritus  mit  welchem  sie  ihre  Bündnisse  abschlössen,  und 
endlich  ihre  Genugthuungsforderungen  und  die  Ankündigung  des 
s.  g.  bellum  pium.  Bei  allen  wird  sich  zeigen,  dafs  Jupiter  oder 
in  ihrer  Sprache  Diespiter  die  unsichtbare  göttliche  Macht  ist, 
in  deren  Dienst  und  Auftrag  sie  wie  Priester  handelten,  Jupijtf 
als  Gott  des  höchsten  Rechtes  und  eben  deshalb  auch  dies  Krie- 
ges und  des  Sieges,  wenn  das  Recht  nicht  anders  als  durch  die 
Gewalt  der  Waffen  zu  erlangen  ist  Bei  einigen  dieser  Handlon- 


1)  Panl.  p.  92  Feretrius  lupiter  — ,  ew  cuius  templo  sum^HmttC9- 
ptrumy  per  quod  iurarent,  et  lapidem  siHcem,  quo  foedus  ferirent.  Ua  Ai- 
cos  Marcias  den  T.  des  Jop.  Feretriat  erweitert  (S.  177)  nod  das  iosfe- 
tiale  in  Rom  ein^fübrt  haben  soll  (Liv.  1, 32),  to  mögen  jene  HeiligtkiBer 
dorch  ihn  dort  niedergelegt  worden  sein. 

2)  J.  Grimm  D.  M.  163.  117t.  Ist  in  tpikerer  Zeit  von  »direrM 
Kieseln  der  Art  die  Rede,  die  fdr  verschiedne  gleichzeitige  Sendangea  itf 
Fetialen  bereit  Uegea  (Liv.  XXX,  43),  so  kima  das  ebea  aar  eine  AM^tib 
der  späteren  Praxis  gewesen  sein. 
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gen  wurde  neben  ihm  wie  sonst  in  dem  titesten  Gottesdienste 
aneh  üars  und  Quirinns  angerafen  (S.  57).  Aber  immer  ist 
Diespiter  der  höchste  Schatzpatron  der  Fetialen  und  ihrer  amt- 
lidien  Handlungen. 

Vorzüglich  erscheint  Jupiter  dabei  als  Schwurgott,  wie 
er  denn  bei  den  Römern  überhaupt  der  älteste  und  heiligste 
Sdiwnrgott  war,  wieder  als  Lucetius,  in  welchem,  wie  wir  oben 
sahm  (S.  168)  sich  die  Eigenschaft  des  aUgegenwärtigen  Licht- 
gottes, der  in  dem  Schwur  beim  Dius  Fidius  deutlich  zu  erken- 
nen ist,  mit  der  des  strafenden  Blitzschleuderers,  den  wir  beim 
hqpiter  Lapis  Toraussetzen  mufsten,  auch  sonst  verbindet.  Der  letz- 
tere ist  es  welcher  als  höchster  Gott  aller  Treue  zugleich  alleUntreue 
mit  seinem  Blitze  rächt,  daher  er  bei  Eidschwören  gewöhnlich  dann 
ganeint  ist,  wenn  mit  der  eidlichen  Versicherung  der  lautem  Treue 
beim  Namen  des  höchsten  Gottes  (der  precatio)  die  Selbstver- 
fluchnng  f&r  den  Fall  einer  Untreue  (die  exsecratio)  verbunden 
wurde  1).  Daher  auch  die  Fetialen  gewifs  diesen  Jupiter  meinten, 
warn  sie  bei  ihren  Eiden,  die  sie  im  Namen  des  römischen  Staates 
lu  schwören  hatten,  den  Jupiter  Lapis  in  die  Hand  nahmen  und 
zu  dem  Eide  selbst  zuletzt  die  leider  nicht  in  ihrer  ursprtingU- 
eben  Fassung  überlieferten  Worte  hinzusetzten:  „So  ich  die 
Wahrheit  sage,  möge  mir  GoU  helfen.  So  ich  aber  nicht  mit 
lautrer  Treue  geschworen  habe,  so  soll  mich  Diespiter  ohne  al- 
len Naditheil  Mr  Stadt  und  Burg,  wie  ich  hier  diesen  Stein  von 
mir  sdileudre,  aus  meiner  Heimath  und  allem  Hab  und  Gut  nach 
menschlichem  und  nach  göttlichem  Rechteherausschleudem^,  nach 
welchen  Worten  er  den  heiligen  Kiesel  von  sich  schleuderte  >), 
der  dabei  gewifs  nicht  die  passive  Bedeutung  jedes  beliebigen 
Kiesds,  sondern  die  active  eines  vom  göttlichen  Geiste  beseelten 
Donnerkeils  hatte.  Es  war  dieses  der  älteste  und  heiligste  Eid, 
von  dem  die  Römer  wufsten;  auch  wih'de  er  in  späterer  Zeil,  wie 


1)  Virg.  Aen.  XIT,  200  audiat  haec  i 
tanxit.  Vgl.  die  Erzählung  bei  Pansan. 
Batksliaase  za  Olympia ,  bei  dem  die  Ra'mp 
opferten  Scbweios  sehworen,  daTs  sie  die  Gesetze  des  Olympisehen  Kampf- 
spiels in  keiner  Weise  verletzen  wollten :  6  6k  h  ry  ßovXevrrjoCtp  nar- 
Tur  onoaa  aydlfiora  /liog  fiaXiara  ig  txnXri^iv  a^Cxtov  dvOQUv  m- 
noirjrai'  (nfxlriais  f^h^Oqxiog  iüTiv  avr^,  f^^ei  dh  Iv  kxariqff  xi- 

2)  ranhjtAib  Lapidem  *t7tccwi,  wo  ja  nicht  mit  Müller  bei  Di  spi- 
ter  oder  Diespiter  an  den  Inp.  infernus  za  denken  ist.  Ausführlicher 
giebt  Polyb.  ITT,  2ß  die  Formel,  aber  auch  er  nicht  voUständig.  Vgl.  Danz 
der  sacrale  Schatz  im  rSm.  Rechtsverkehr,  Jena  1857  S.  13  ff. 
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es  sdieint,  selbst  im  privaten  Rechtsveriiehre  angewendet,  natftr- 
lieh  ohne  den  begleitenden  Ritus,  zu  wdchem  der  heilige  Kiesd 
aus  dem  T.  des  Jup.  Feretrius  erforderiich  war  i ).  Ja  der  Eid 
überhaupt  galt  in  so  eminentem  Sinne  für  eine  Sache  des  Jupi- 
ter, dafs  Ennius  selbst  das  Wort  ius-  oder  iousiurandum  dordi 
lovis  iurandum  erklärte. 

Auch  bei  Abschliefsung  von  Bündnissen  und  dem  dabei 
gebräuchlichen  Opfer  eines  männlichen  Schweins  (porcus),  wie 
uns  die  Münzen  der  italischen  Bundesgenossen  ein  solches  Opfer 
oft  vergegenwärtigen,  gebrauchten  die  Fetialen  den  Jupiter  Lapis 
in  gleicher  Bedeutung.  Es  wurde  bei  solchen  Gelegenheiten,  wie 
das  Beispiel  des  Bündnisses  zwischen  Rom  und  Alba  Longa  bei 
Liv.  1,  24  lehrt,  zuerst  die  Bundesformel  vorgelesen  und  darauf 
von  dem  bevollmächtigten  Fetial,  dem  s.  g.  pater  patratus  diese 
feierüchen  Worte  (precatio,  Carmen)  gesprochen:  „Höre  Jupi- 
ter, höre  Du  Bevollmächtigter  der  Gemeinde  von  Alba,  höre  Du 
Gemeinde  von  Alba.  Wie  jene  Punkte  deutlich  von  Anfang  zu 
Ende  von  der  Tafel  abgelesen  sind  ohne  böse  List  und  wie  sie 
heute  hier  im  rechten  Sinne  verstanden  worden  sind,  von  denen 
wird  das  Römische  Volk  gewifs  nicht  abfallen.  Sollte  es  zuerst 
von  ihnen  abfallen  nach  gemeinem  Beschlüsse  und  mit  böser 
List,  dann  treffe  Du  Diespiter  das  Römische  Volk,  so  wie  idi 
hier  heute  dieses  Schwein  treffen  werde,  und  triff  es  um  so  vid 
stärker  wie  Du  selbst  viel  stärker  bist  und  mächtiger *^  Nadi 
welchen  Worten  er  das  Schwein  mit  eben  jenem  Kiesel  traf,  wel- 
cher den  Jupiter  Lapis  vorstellte,  also  auch  hier  specidU  seine 
strafende  Gerechtigkeit  bedeutete  2). 

Und  so  ist  auch  bei  der  clarigatio  d.  h.  ubi  res  repetuntur 
Jupiter  der  höchste  Schirmherr  des  römisdien  Staates  und  der 
Fetial^,  die  in  seinem  Namen  handehi.  Der  Fetial  betrat,  wie 
Liv.  I,  32  berichtet,  die  Grenze  des  Staates,  von  dem  Genugthu- 
ung  gefordert  wurde,  mit  den  Worten:  „Höre  Jupiter,  hört  es 
ihr  Grenzgötter,  höre  es  Du  heiliger  Götterspruch  des  Rechts 


1)  Gell.  N.  A.  1,  21  Fovem  lapidem,  qtiod  sancHssimum  iusiurandum 
est  habitwn,  paratus  ego  iurare  tum.  Vgl.  Cic.  ad  Famil.  VII,  12,  ApnleL 
de  Deo  Sacr.  p.  131  Oudend.  Auch  die  Art  wie  Hortt.  Od.  III,  2,  29  deo 
Namen  Diespiter  gebraucht:  Saepe  Diespiter  neglectus  incesto  adäidä 
integrum  ist  wohl  ans  dieser  alten  Recbtspraxis  der  Fetialen  za  er- 
klären. 

2)  Vgl.  Liv.  IX,  5  Einige  wollten  sogar  den  Beinamen  des  lop.  Fere- 
trius, bei  dem  jenes  Symbol  der  Strafgewalt  aufbewahrt  wurde,  a  ferieadis 
hostibus  erklären,  Prop.  IV,  10,  46. 


Digitized  by 


Google 


BISSPITEB«  223 

(bs).  Idi  bin  der  Bote  des  römischen  Volks,  komme  in  g^^ch- 
ter  and  guter  Sache  und  meine  Worte  verdieoen  allen  Glauben/' 
Darauf  wurde  die  Forderung  ausgesprochen  und  dazu  wieder  Ju- 
piter als  Zeuge  angerufen:  „Wenn  ich  gegen  Recht  und  Gewis- 
sen fordre  dafs  diese  Personen  und  diese  Gegenstände  mir  dem 
Boten  des  römischen  Volkes  ausgeliefert  werden  sollen ,  so  lasse 
mich  niemals  wieder  in  mein  Vaterland  zurückkehren'' ').  Die- 
selbe Formel  und  dieselbe  Beschwörung  wiederholte  er  mit  ge- 
ringen Abänderungen  wenn  er  über  die  Grenze  ging,  wenn  er 
zuerst  einem  Bürger  der  feindlichen  Gemeinde  begegnete,  wenn 
er  10  das  Thor  der  Stadt  eintrat  und  wenn  er  auf  ihrem  Markte 
angekommen  war.  Waren  die  geforderten  Gegenstände  oder  Per- 
sonen in  33  Tag^,  dieses  war  die  gewöhnliche  Frist,  nicht  ausgeUe- 
fert  worden,  so  kündigte  er  den  Krieg  mit  diesen  Worten  an :  „Höre 
Jupiter  und  Du  Janus  Quirinus  (S.  47)  und  alle  ihr  Götter  des 
Himmels  und  der  Erde  und  der  Unterwelt,  ich  rufe  euch  an  zu 
Zeugen,  dafs  dieses  Volk  ungerecht  ist  und  nicht  am  Rechte  hält. 
Wie  wir  aber  zu  unserm  Rechte  gelangen  sollen,  darüber  wollen 
wir  daheim  die  Aeltesten  der  Stadt  berathen  lassen  ^^  Darauf 
kdirte  der  Fetial  nach  Rom  zurück ,  wo  nun  der  König  oder  der 
ConsuJ  die  Sache  dem  Senate  vortrug,  und  nadidem  hier  be- 
schk>ssen  war:  „dafs  man  nun  sein  Recht  in  einem  reinen  und 
gerechten  Kriege  geltend  machen  müsse",  ging  der  Fetial  wieder 
an  die  feindUche  Grenze,  kündigte  dort  in  der  Gegenwart  von 
wenigstens  drei  erwachsenen  Männern  formlich  und  feierUch  den 
beschlossenen  Krieg  an  und  schleuderte  zugleich  eine  mit  Eisen 
beschlagene  oder  blutige  und  an  der  Spitze  versengte  Lanze  über 
die  Grenze  hinüber^),  worauf  der  Krieg  selbst  seinen  Lauf  nahm. 
Später  wurde  bekannthch,  als  im  Kriege  mit  Pyrrhus  die  feind- 
liche Grenze  nicht  mehr  zu  erreichen  war,  vor  dem  Thore  der 
Stadt  beim  Tempel  der  Bellona  ein  kleiner  Platz,  den  ein  gefan- 
gener Soldat  des  Pyrrhus  zu  diesem  Zwecke  kaufen  mufste,  für 


1)  Vgl.  Dionys  H.  11,  72,  nach  welchem  der  Fetial  für  deo  Fall  der 
Uotreae  sowohl  sich  als  seinen  Staat  mit  den  stärksten  Flüchen  ver- 
loebte. 

2)  Bei  andern  Völkern  wurde  vor  dem  Kriese  eine  Fackel  in  das  feind- 
Uche Land  geworfen,  von  einem  eignen  nvQ^poQog,  welcher  gleichralls  eine 
geheiUgte  Person  war,  s.  Schol.  Enr.  Phoeniss.  1377  und  Welcker  über  die 
Dariusvase  in  d.  Arcb.  Ztg.  1857  S.  52.  Ueber  den  ganzen  Ritus  der  da- 
rigatio  und  Rriegsankündigung,  wodurch  der  Krieg  erst  zum  bellum  pi- 
«11  oder  ins  tum  wurde,  s.  Cic.  de  Off.  1,  11,  36  und  Varro  b.  Non.  Marc 
^  529  Fetiales. 
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ausländisches  Gebiet  erklärt  und  auf  demselben  ein  symbolischer 
und  so  zu  sagen  collectiver  Grenzpfeiler  errichtet,  den  man  die 
columna  bellica  nannte,  lieber  diesen  warf  damals  und  über- 
haupt fortan  bei  ausläiidischen  Kriegen  der  Fetial  seine  Lanze  >). 


c.    Fides, 

Auch  dieser  Cuhus  ist  ein  Beweis  von  der  grofsen  Innigkeit 
and  Feierlichkeit,  mit  welcher  im  allen  Italien  die  Rechtsbe^ifTe 
erfafst  wurden,  in  Rom  seit  der  Ansiedelung  der  Sabiner  und 
der  Gesetzgebung  Numas ,  denn  auf  diese  wird  sowohl  die  Stif- 
tung des  Dienstes  der  Fides  (Varro  1. 1.  V,  74)  als  des  Terminus 
zurückgeführt,  dieser  beiden  Säulen  alles  privaten  und  öffentli- 
chen Rechtsverfahrens  in  Sachen  des  Eigenthums  und  des  ge- 
genseitigen Verkehrs.  Was  insbesondre  den  Begriff  fides  betrifft, 
so  ist  sie  eigentlich  das  auf  Treu  und  Glauben,  gewöhnlich  durch 
einen  Handschlag  unterstützte  Wort  des  Mannes,  weldies  in  dem 
älteren  Rom  so  heilig  gehalten  wurde,  dafs  es  so  gut  wie  ein  Eid 
war  und  in  streitigen  Fällen,  wo  Zeugen  fehlten,  nach  der  Ver- 
sicherung auf  Treu  und  Glauben  entschieden  zu  werden  pflegte  2) : 
daher  fides  auch  sehr  oft  die  anerkannte  Gewissenhaftigkeit 
eines  Bürgers  oder  eines  Staates  selbst  ist,  wie  in  den  Redens- 
arten conferre  se  in  fidem  et  dientelam  oder  in  amicitiam  et 
fidem  oder  in  fidem  et  tutelam  alicuius.  Dafs  dieser  Begriff  einen 
tieferen  reUgiösen  Grund  hatte,  beweist  schon  die  Stiftung  des 
Numa;  der  bestimmtere  Grund  ist  aber  auch  hier  durch  den  alten 
italischen  Cult  des  Diespiter  und  des  lup.  Lucetius  gegeben:  weil 
nehmlich  Jupiter  als  der  Gott  des  lichten  Himmels  zugleich  selbst 
die  höchste  Treue  und  das  höchste  Gesetz  aller  himmlischen  und 
irdischen  Verhältnisse  ist^),  in  welchem  Sinne  sowohl  der  ter- 


1)  Serv.  A.  IX,  53,  Ovid  F.  VI,  205  u.  A.  b.  Becker  Handb.  1,  607. 

2)  Dionys  II,  75,  Plut  Numa  16.  Vgl.  Cic.  de  Off.  1,  7  fundamentwn 
iustitiaeßdes  t.  e.  dictorum  corwentorumque  constantüi  et  veritas,  ftirtit. 
22  extr.  tustitia  in  rebus  crediiis  fides  nominatur.  Tercnt.  Andr.  1 ,  5, 
55  te  oro  per  tuam  fidem.  Ad.  HI,  4,79  komo  antiqua  virhtte  etfide,  Cic 
de  Fin.  11,  20  Regtäus  sua  vohmtate^  nuUa  vi  coactus  propter fidem  quam 
dederat  hosti  ex  patria  Karthagern  reverUt 

3)  Vgpl.  den  Spruch  des  Freidank:  Niman  dock  gevelschin  mae  Goiis 
Wort  Wide  lichten  taCy  der  im  alten  Ratbbause  zu  Erfurt  in  einer  Reihe 
von  Bildern  und  Sprüchen  aus  dem  Freidank  von  einem  edlen  Prauenbilde, 
einer  Art  von  Fides  gesprochen  ward.  P.  Gassei  das  alte  Erf.  Rathbans  u. 
s.  BUder,  Erf.  1857  S.  43. 
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auf  Erden  als  der  regelmäfsig  wiederkehreDde  Tag  und 
VoUrnend  am  Himmel  i'ur  sein  Werk  gehalten  und  letzterer  sogar 
lork  fiducia,  seine  Bürgschaft  (S.  140, 1)  genannt  wurde.  Scheint 
doch  selbst  der  Name  der  Fetialen,  dieser  geheiligten  Diener  des 
inlemationalen  Rechtsverkehrs,  mit  fides  und  fidus  zusammen- 
zubängen,  welchem  jedenfalls  das  Wort  und  der  Begriff  foedus 
aufs  engste  verwandt  ist  i ).  In  Rom  gab  es  ein  altes  Heiligthum 
der  Fides  publica  odei*  der  Fides  Populi  Romani,  welches  sogar 
Uta-  war  als  der  groise  CapitoUnische  Tempel,  denn  es  war  von 
Nama  gegründet  worden  2).  Der  später  wiederholt  erneuerte 
Tempel  lag  in  der  Nähe  dieses  grofsen  Tempels,  auf  welchen  für 
das  yfesean  beider  Gottheiten  bedeutungsvollen  Umstand  der  alte 
Caio  gelegentlich  in  einer  Erinnerung  an  die  römische  Vorzeit 
Uogewiesen  hattet).  In  der  That  war  diese  Fides  publica  auf 
dem  Capitole  nichts  weiter  als  eine  Personification  des  guten  Ge* 
wissois  des  römischen  Staates ,  wie  dasselbe  sich  in  der  treuen 
Aufreditoiialtang  und  gewissenhaften  Beobachtung  aller  von  ihm 
angq^angenen  Rechtsverhältnisse  und  Bundnisse  bewähren  sollte 
und  in  der  alten  guten  Zeil  auch  zu  bewähren  pflegte;  daher  der 
Senat  sidi  oft  in  diesen  Tempel  versammelte  und  die  verbün- 
deten Völker  und  Städte  auch  wohl  in  öflentlichen  Monumenten 
I.  B.  auf  ihren  Münzen  dieser  fides  populi  Romani  die  Ehre  ge- 
ben * ).  Von  dem  Cultus  dieser  Capitolinischen  Fides  publica  hat 
Liv.  1,21  die  merkwürdige  Nachricht  bewahrt,  dafs  nach  der 
Satzung  des  Numa  die  drei  von  ihm  eingesetzten  Flamines  des 
Jopiler ,  Mars  und  Quirinus  zu  diesem  Gottesdienste  in  einem 
Wagen  hinaonahren  sollten,  welcher  mit  einem  gewölbten 
Schirmdacfae  versehen  war,  und  dafs  sie  beim  Opfer  ihre  rechte 


1)  Varro  1. 1.  V,  86  Fetiales  quod  fidei  publicae  inter  papttios 
frmeermUy  nam  per  hos  ficbat  ut  hutum  coudperetur  bellum  et  mde  den- 
tew  td/oedere  fides  pacis  constituerehtr.  —  Per  hos  eüam  nunc  fit 
Jeedusj  quod  fidus  Emnus  scribit  dictum. 

2)  Becker  Handb.  1,403,  wo  aas  dem  oben  S.20S,3  citirten  Militärdi- 
p4iae  die  tropaea  Germaaici  —  quae  sunt  ad  aedem  Fidei  Populi  Ro- 
mmmi  hinzazaseUeD  sind.  Vgl.  Valer.  Max.  III,  2,  17  m  aedem  Fidei 
Pmhlieae  conrocati  Patres.  VI,  6, 1  «te  Fide  publica, 

3)  Cic  de  Off.  III ,  29  qui  iusiurandum  vioLt,  is  Fidem  violat,  quam 
m  CaptioHo  vieinam  levis  0.  M,y  ut  in  Catonis  oratione  est,  mmores  no- 
stri  esse  voktertmt. 

4)  Roma  voa  der  niatig  bekränzt  aof  einer  Miiaze  von  Locri  in  Ita- 
fica.  Val.  Max.  VI,  5,  5  ilUan  euriam  mortaUum  quis  condHum  an  nem 
PHei  iemplum  dixerüt  Der  alte  T.  der  Fides  in  Palatio,  von  welcbem  der 
Gffieebe  A^lbokles  bei  Fest.  p.  269  spricht,  scheint  ein  blofses  ConpUmenft 
aa  Ran  zq  sein. 

Prclicv,  Rom.  Mylhol.  15 
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Hand  bis  zu  den  Fingern  in  eine  weifse  Binde  wickeln  sollten  >). 
Jenes  hatte  die  sinnbildliche  Bedeutung,  dafs  die  Fides  nidit 
sorgfältig  genug  behütet  und  beschirmt  werden  könne,  dieses 
dafs  ihr  Sitz,  die  rechte  Hand,  rein  und  heilig  gehalten  werden 
müsse.  Denn  immer  wurde  die  Hand  und  der  Handschlag,  na- 
mentlich der  mit  der  Rechten,  als  das  Symbol  eines  Yersprechais 
und  einer  Verbindlichkeit  auf  Treu  und  Glauben  angesehn  ^), 
und  die  Umwicklung  eineß  Gliedes  mit  geweihten  Binden  ist  dem 
Alterthum  auch  sonst  als  Sinnbild  der  HeiUgung  dieses  Gliedes 
bekannt  3).  Auch  das  Bild  der  Fides  war  mit  vorgestreckter 
Rechten  dargestellt  und  mit  einem  weiTsen  Schleier  versehn,  d«m 
weiTs  ist  die  Farbe  des  Lichts  und  der  lautem  Treue  ^),  d^ 
Schleier  aber  bedeutet  dasselbe  was  bei  der  Fahrt  der  Flamines 
zum  Tempel  das  schirmende  Dach  des  Wagens.  —  Die  römi- 
sehen  Dichter  sprechen  von  der  alten  Treue  wie  die  griechischen 
von  der  Zeit  da  uildidg  und  Na/ieatg,  die  hehren  Göttinnen, 
noch  auf  der  Erde  weilten.  In  diesem  Sinne  nannte  Ennius  sie 
beschwingt  (apta  pinnis),  weil  sie  sich  zum  Himmel  aufge- 
schwungen, Virgil  altersgrau  (cana),  weil  sie  dem  vergangnoi 
Geschlechte  der  Vorzeit  angehört,  und  endhch  führt  Silius  es  wei- 
ter aus,  wie  sie  die  Erde  verlassen  habe  seitdem  Mord,  Ungeredi- 
tigkeit  und  Geiz  auf  derselben  heimisch  geworden,  und  wie  sie 
nun  im  Himmel  weile,  älter  als  Jupiter,  eine  Zierde  unter  Göttern 


1)  ^d  id  tacretrium ßamines  higis  curru  arcuato  vehi  iussit  manuque 
ad  diß^tos  usque  involuta  rem  divintan  facere ^  tign^ficemtes  fidem  tutof 
dam  sedemque  ehis  etüan  in  dextris  sacratam  esse.  \gi.  Serv.  V.  A.  1, 
292.  Das  Wort  tuUri  gilt  dem  Schirmdache  des  Wagens,  s.  Liv.  III,  22 
Folsd  tutabantur  se  vallo.  Cic.  N.  D.  II,  57  genae  ab  ü{feriore  parte  tu- 
tantes  (oculos)  subiectae.  Tacit.  A.  I,  30  Hiems  imbribus  adeo  saevis  ut 
non  egredi  tentoria,  vix  tutari  stgna  possent 

2)  Plio.  H.  N.  XI,  45,  103  inest  et  aUis  parUbus  quaedam  reHgio,  «r- 
cut  dextera  osctdis  mrersa  appeUtur,  inßde  porrigitur.  Vgl.  die  Redens- 
arten dextram  fidemqoe  dare  o.  dgl.  bei  Danz  der  sacrale  Schutz  im  Rechts- 
verkehr S.  133.  139. 

3)  Ueber  die  heiligen  Binden  und  ihre  Anwendung  zur  Weihe  s.  BSt- 
ticher  Baumcultns  S.  43.  418.  Nach  Phot  p.  180,  7  und  Lex.  rheL  p.  273,  25 
banden  sich  die  Mysten,  wahrscheinlich  bei  den  Eleusinien,  einen  Faden  vm 
die  rechte  Hand  und  den  rechten  Pnfs,  vermuthlich  ober  dem  KnScheL 
Auch  dieses  scheint  der  symbolische  Ausdruck  einer  Heiligung  oder  eines 
Gelübdes  zu  sein. 

4)  Horat.  Od.  I,  35,  21  aWo  Fides  telatapanno.  Val.  Max.  VI,  6,  1 
etäus  imagine  ante  oculos  posita  venerabile  Fidei  numen  dextentm  suam^ 
cerizssimum  salutis  humanae  pignus  ostentnt.  Vgl.  Hesiod.  T.  W.  197 
X€vxoTatv  (pa^^eaai  xaXv^ta^ivuf  XQoa  xaXov   —   At^ta^  xdl    JV^ 


Digitized  by 


Google 


TERMINUS.  237 

mul  Menschen,  ohne  welche  weder  die  Erde  noch  das  IMeer  den 
Segen  des  Friedens  kennen  würde,  eine  Gesellin  der  Gerechtig- 
keit nnd  eine  stille  Gewalt  in  der  Brust  jedes  guten  Menschen  i). 

d,    Terminus, 

Auch  die  Grenze  und  der  sie  darstellende  Grenzstein  oder 
Grenzpfahl  (termen,  terminus)  galten  im  höheren  Alterthum,  wo 
die  bildliche  Darstellung  einer  Idee  noch  mehr  vermochte  als  ihr 
ahstracter  Ausdruc]^,  für  etwas  Heiliges  und  von  den  Göttern 
Eiflgeselztes,  unter  welchen  Göttern  in  Griechenland  und  Italien 
der  höchste  Gott  des  Himmels,  Zeus  und  Jupiter,  als  Princip  al- 
ler Ordnung  auch  der  eigentliche  Schutzherr  und  Urheber  der 
Grenzsteine  ist.  Man  wufste  es  wohl  dafs  die  Abtheilung  und 
Abmarkong  des  Grundeigenthums  nach  Gemeinden,  Gorporatio- 
nen  oder  Privat^rundstöcken  der  Anfang  aller  Befriedigung  und 
Berechtigung  der  sonst  einander  vnld  widerstrebenden  Ansprüche 
AUer  auf  Alles  ist.  In  Bom  sind  es  wieder  die  beiden  fürstlichen 
Sabiner,  auf  welche  auch  in  diesem  Kreise  die  elementaren  Ord- 
nungen zurückgeführt  wurden.  T.  Tatius  soll  den  bekannten 
Tenninas  auf  dem  Capitole  geheiligt  haben  (Liv.  1,  55  vgl.  Varro 
L  1.  y,  74),  Numa  galt  für  den  Stifter  der  Teiminalia,  wie  sie  zu 
Ende  jedes  Jahrs  d.  h.  am  letzten  Februar  in  Bom  und  auf  dem 
Lande  begangen  wurden  (Dionys  H,  74,  Plut.  Numa  16,  Qu.  Bo. 
15).  Weil  solch  ein  Fest  ohne  Grenzen  und  Abmarkung  des 
ländlichen  Grundeigenthums  nicht  denkbar  ist,  machte  man  den 
Numa  auch  zum  Urheber  der  Begrenzung  überhaupt  und  der  auf 
ihr  beruhenden  Eintheilung  des  ländlichen  Gebietes  nach  s.  g. 
pagis  d.  h.  Landgemeinden,  welche  aus  verschiednen  Dörfern 
und  zerstreut  liegenden  Höfen  bestehend  durch  gemeinsame  Ver- 
waltong  und  gemeinsamen  Gottesdienst  verbunden  waren  2). 


1)  SU.  IUI.  Pan.  U,  484ff.  VgL  Virgil  Aen.  1,  292  and  Ennius  b.  Cic. 
de  Off.  ni,  29,  104  0  Fides  abna  apta  pirmis  et  iunurandum  lovü,  im 
Tbyest,  wo  nur  die  Rede  von  verletzter  Treue  sein  kann,  vgl.  die  folgen- 
den Verse  bei  Ribbeck  v.  411  nuUa  sancta  societas  nee  fides  regni  est 
Sonst  heifsen  Cnpido,  die  Musen,  Fama  bei  den  römischen  Dichtern  pinna^ 
tae,  was  immer  dem  griechischen  nnqtotaC  entspricht 

2)  Cic.  Rep.ll,  14,  2G  primum  agrosy  quos  beUo  Romulus  ceperat, 
ünsä  vtriüm  dtibus.  Vgl.  Dionys  II,  76.  Der  magister  pagi  war  zugleich 
der  Grenzaafseher  in  jedem  pagns,  dessen  Mitglieder  pagani  hiefsen,  wie 
die  Glieder  jedes  vicns  vicani.  Das  Wort  pagns  hängt  zusammen  mit  pago 
md  pax  und  bedeutet  eigentlich  DorfTrieden,  den  ländlichen  Gemeindever- 
band sammtlicher  zu  demselben  pagus  gehörenden  Bauernschaften. 

15* 
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Und  weU'diese  Grenzen  und  Grenzsteine  nach  altem  Herkommea 
durch  religiöse  Gebräuche  geheiligt  und  durch  sehr  strenge  Ge- 
setze geschützt  wurden,  galt  Numa  auch  für  den  Begründer  dieser 
Gebräuche  und  dieser  Gesetze,  namentlich  des  eben  so  strengen 
als  alterthümhchen  und  häufig  wiederkehrenden ,  dafs  derjenige 
welcher  einen  Grenzslein  auspflüge  verflucht  sein  solle,  er  und 
das  mitschuldige  Joch  Ochsen  ' ).  Jeder  durfte  den  Schuldigen 
ungestraft  und  ohne  sich  zu  verunreinigen  wie  den  Frevler  gegen 
ein  Heiligthum  todtschlagen;  wofür  freilich  mit  der  Zeit  mildere 
Strafen  eintraten,  d.  h.  Geldstrafen  anstatt  der  Capitalstrafen. 
Nach  deutschen  Weisthümem  sollte  einem  solchen  Verbrecher 
mit  vier  wilden  Pferden  das  Haupt  abgepflügt  und  er  selbst  auf 
der  Stätte  des  ausgeackerten  Grenzsteins  vergraben  werden. 

Auch  die  bekannte  Legende  von  dem  Capitolinischen  Ter- 
minus, dafs  er  dem  Jupiter  nicht  habe  weichen  wollen  und  des- 
halb in  dessen  Tempel  mit  aufgenommen  werden  mufste,  ist  nur 
eine  Umschreibung  seiner  Unverrückbarkeit  und  seines  idealen 
Zusammenhanges  mit  Jupiter.  In  dem  Tempel  hatte  man  über 
diesem  alten  Symbole  eine  Oefl'nung  im  Dache  angebracht;  so 
wesentlich  schien  Terminus  und  sein  Cultus  unter  den  hebten 
Himmel  zu  gehören  2).  Später  giebt  es  dann  auch  einen  eign^ 
Jupiter  Terminus  oder  Terminahs ,  der  dem  Z.  OQcog  der  Grie- 
chen nachgebildet  ist  und  auf  römischen  Familienmünzen  als 
Herme  mit  starkem  gelocktem  Haupthaar  und  gleichem  Bart  3), 


1)  Paul.  p.  368  Tcrmino  und  Dionys  IT,  74.  Natürlich  galten  diese 
Gesetze  eben  so  sehr  für  die  GebietsnacbbarD  und  die  Grenzsteioe  des 
Gebiets  als  Tdr  die  Besitzung^en  auf  römischem  Grund  und  Boden.  Ueber 
verwandte  Gesetze  und  Gebräuche  s.  Rudorff  zu  den  GromaU  vel.  II 
p.  236  sqq.  und  J.  Grimm  Deutsche  Grenzalterthümer,  Abb.  der  Berl.  Akad. 
V.  J.  1843. 

2)  Paul.  p.  368  Terminus,  Serv.  V.  A.  IX,  448  unde  m  Capitolm  pro- 
na  pars  tecU  patet,  quae  lapidem  ipMum  Termini  spectat,  nam  Termino 
nonntsi  sub  divo  sacrißcabatur. 

3)  Auf  Münzen  des  M.  Terentius  Varro ,  des  berühmten  Gelehrten, 
der  sie  als  Proquästor  im  Gefolge  des  Pompejus  schlug.  Ueber  die  Herme 
aus  der  Gegend  von  Ravenna  mit  derlnschr.  lOV.  TER.  M.  VAL.  ANT.  A-\. 
Tl.  CO.  V.  L.  S.  s.  Gerhard  Annali  delf  Inst.  1847  p.  327  PI.  S.  T.  und 
Henzen  z.  Or.  n.  5648,  der  nur  eine  Dedication  dieser  Herme  an  den  lup. 
Terminalis,  nicht  eine  Darstellung  desselben  gelten  lassen  will.  Jedenfalls 
ist  es  eine  griechische  Form  der  Darstellung,  vgl.  Griech.  Myth.  1,  252, 
und  nichts  daraus  für  das  italische  Altertbum  zu  schliefsen.  Scheint  man 
doch  später  jenen  alten  symbolischen  Grenzslein  im  T.  des  Capitolinischen 
Jupiter  rrir  den  Stein  ausgegeben  zu  haben ,  den  Saturnus  anstatt  des  Jupi- 
ter verschluckt  haben  soll,  s.Lactant.  1,  20. 
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auf  «ner  aus  der  Gegend  von  Ravenna  erhaltnen  Herme  sogar 
mh  den  Merkmalen  beider  Geschlechter,  also  nach  Art  der  grie- 
diischen  Hermaphroditen  dargestellt  wird.  Dagegen  sich  der  alte 
italische  Volksglaube,  etwas  modificirt  durch  die  Lehre  etruski- 
scher  Priester,  erhalten  hat  in  dem  merkwürdigen  Fragmente 
«nes  Orakels  oder  einer  Offenbarung,  welches  in  dem  Sammel- 
werke der  römischen  Landmesser  steht i)  und  so  lautet:  „Wisse 
da/s  das  Meer  aus  dem  Aether  abgeschieden  ist  (S.  153).  Als  aber 
Jupiter  das  Land  Etruiien  für  sich  in  Beschlag  nahm ,  beschlofs 
er  und  befahl,  dafs  man  die  Felder  messen  und  die  Aecker  ab- 
gruizen  solle.  Denn  er  kannte  die  Habsucht  der  Menschen  und 
ihre  irdische  Begierde,  daher  er  Alles  durch  Grenzsteine  abge- 
markt haben  wollte.  Diese  werden  die  Menschen  im  achten  Se- 
coluro,  wo  es  bald  zu  Ende  geht,  antasten  und  verrücken.  Aber 
wehe  dem  der  sie  antastet  und  verrückt  um  seinen  Besitz  zu 
mehren,  den  des  Nächsten  zu  mindern:  er  ist  wegen  dieses  Ver- 
brechens verdammt  von  den  Göttern.  Wenn  Sklaven  es  thun,  so 
sollen  sie  von  ihrer  Herrschaft  harte  Strafen  leiden.  Wenn  es 
mit  Wissen  der  Herrschaft  geschieht,  so  wird  deren  Haus  schnell 
ausgerottet  werden  und  all  ihr  Geschlecht  untergebne).  Die 
aber,  deren  Hände  den  Stein  verrückt  haben,  werden  mit  schlim- 
men Krankheiten  und  Wunden  geschlagen  und  ihre  Glieder  wer- 
den schwach  werden.  Dann  wird  auch  die  Erde  unter  Gewitter- 
stürmeD  und  Wirbelwinden  erbeben  und  einstürzen,  die  Feldfrucht 
von  Sturm  und  Hagel  zerschlagen,  von  den  Hundstagen  verbrannt, 
vom  Mehlthau  gefressen  werden,  und  im  Volke  wird  viel  Kampf 
und  Streit  sein  3).  Das  wird  geschehn  wenn  solche  Verbrechen 
begangen  werden.  Deshalb  merke  es  Dir  und  hüte  Dich  vor  Be- 
trug und  Falschheit  und  bewahre  diese  meine  Lehre  in  einenr 
fdnen  Herzen*'. 


1)  Gromat  vet.  p.  350.  Die  Ueberschrift  ist:  Ex  libris  Vegpoiae  Ar- 
nioti  Veltymno.  Also  ein  aas  den  Biicbern  des  Vegoia  entlebotes  Orakel, 
welches  ao  den  Armns  Veltymnus  ^erlebtet  war.  Nach  den  ersten  Worten 
Scias— remotnm  ist  etwas  ansgeralleo,  da  notbwendigvonder  Bntstehungder 
Erde  und  ihrer  Vertheilung  unter  den  verschiedenen  VUlkem  die  Rede  sein 
BsDste.  Aocb  weiterhin  nach  den  Worten  qaos  qaandoqae  qnis  scheint 
etwas  ansgefaUen  zo  sein.  Der  ganzen  Sprache  merkt  man  die  lieber- 
setzang  ao. 

2)  VgL  die  Inschr.  eines  terminos  bei  Or.  n.  4332  quUqttu  hoc  tu- 
ttiderit  aut  iaeserit,  uUimtu  suorum  moriatur. 

3)  Vgl.  Cic.  de  Hamsp.  resp.  19  ond  25.  IVach  Dentschem  Glauben 
nnd  die  unseligen  Geister  nnd  Irrwische  solche  die  bei  ihren  Lebzeiten 
a«  Ackerfeld  frevelten  oder  die  Heiligkeit  der  Grenze  nicht  achteten,  s. 
Mosers  Patriot  Pbantas.  3,  309,  Grimm  D.  M.  870. 
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Die  durch  die  Heiligkeit  der  Grenze  veranlafsten  religiösen 
Gebräuche  betreßen  theils  die  Setzung  der  Grenzsleine  theUs  das 
städtische  und  ländliche  Fest  der  TerminaUen  am  23.  Febr.  d.  h. 
am  alten  Ausgange  des  Jahrs,  welches  durch  dieses  Fest  selbst 
begrenzt  und  abgeschlossen  wurde  ^ ).  Beim  Setzen  der  Grenz- 
steine wurden  diese  Gebräuche  beobachtet.  Zuerst  wurden  die 
Steine  in  der  Nähe  der  Gruben,  in  welche  sie  eingelassen  werden 
sollten,  aufgerichtet,  gesalbt  und  mit  Binden  und  Kränzen  ge- 
schmückt. Dann  wurde  in  den  Gruben  ein  Opfer  dargebracht 
und  verbrannt,  der  Boden  der  Grube  mit  dem  Blute  des  Opfer- 
thiers  getränkt  und  dazu  Weihrauch  und  Feldfrüchte,  Honig  und 
Wein  hineingeschüttet.  Wenn  das  Opferthier  ganz  verbrannt 
war,  wurden  die  Steine  auf  die  noch  heiTsen  Kohlen  und  die 
Knochenreste  des  Opferthieres  aufgesetzt,  weil  diese  in  der  Erde 
nicht  verwittern,  also  dem  künftigen  Friedensrichter  als  sichres 
Merkmal  dienen  konnten.  Endlich  wurden  die  Steine  selbst  mit 
der  gröfsten  Sorgfalt  in  die  Erde  eingerammelt.  Und  zwar  be- 
theiligten sich  bei  diesen  Feierlichkeiten  entweder  beide  Nach- 
barn oder,  wo  drei  Grundstücke  an  einander  stiefsen,  alle  drei  2). 
Die  ländlichen  Terminalien,  welche  Ovid  F.  H,  641  ff.  beschreibt, 
waren  ein  gemüthliches  Fest  der  Familien  und  der  guten  Nach- 
barschaft. Denn  auch  hier  vereinigten  sich  die  Nachbarn,  indem 
der  eine  die  eine,  der  andre  die  andre  Seite  des  Grenzsteins  be- 
kränzte und  an  derselben  opferte,  gewöhnlich  mit  einem  Opfer- 
kuchen und  unblutigen  Opfern,  wobei  sich  immer  die  ganze  Fa- 
milie betheiligte.  Mann  und  Frau,  die  Kinder  und  das  Gesinde, 
jeder  etwas  zum  Opfer  herbeitragend,  alle  festlich  und  andächtig. 
Von  Andern  wurde  auch  wohl  ein  Lamm  oder  ein  Ferkel  geopfert 
und  der  Grenzslein  mit  dem  Blute  besprengt  3).  Endlich  verei- 
nigte sich  die  ganze  Nachbarschad  zum  gemeinschaftlichen  Mahle 
und  sang  Lieder  auf  den  Terminus,  den  Urheber  aller  Grenzen 
zwischen  Gemeinden,  Städten  und  mächtigen  Reichen,  ohne  den 
überall  Streit  und  Hader  sein  würde*).   Gewifs  wurden  an  die- 


1)  Varro  1. 1.  VI,  13  Termtnalia  quod  i>  dies  anni  exiremus  «w- 
ttUutus;  duodecimus  enim  mensü  ftät  Februarius  et  quotn  intercaUüwr 
inferiorei  qtänque  dies  duodedmo  demuntur  mense.  \g\,  Ovid  F.  IT,  49, 
aiacrob.  S.  1,  13,  15,  Censorin  20,  6,  Liv.  XLIÜ,  11,  XLV,  44. 

2)  Sicnli  Flacci  de  condicionibus  agprorain,  Gromat  vetp.  141. 

3)  Ovid  F.  n,  653,  Horat  Epod.  2,  59  vel  agnafestU  caesa  Termi- 
natibu*. 

4)  Vgl.  Gromat.  vet.  p.  366  und  Varro  ib.  p.  393,  wo  nicht  aUeio  die 
Begreasang  der  Aecker  und  der  Friede,  sondern  auch  alle  Mefskunstia 
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um  Tage  auch  auf  dem  Capitole  und  an  der  alten  Grenze  der 
romischeo  Stadtflur  entsprechende  Gebräuche  verrichtet;  auf  die 
letztere  bezieht  sich  der  Hain  des  Terminus  an  der  Via  Laurentina, 
sechs  Meilen  von  Rom,  wo  an  den  Terminalien  mit  einem  Lamme 
geopfert  wurde.  Yermuthlich  war  dieses  die  alte  Grenze  zwi- 
sdien  dem  Gebiete  der  Stadt  Rom  und  dem  der  Laurenter,  wo 
dn  alter  Grenzstein  imd  ein  nachbarlicher  Cultus  desselben  sich 
am  längsten  erhalten  konnte,  weil  Laurentum  und  Lavinium  von 
den  Römern  fort  und  fort  als  zu  gleichen  Rechten  verbündete 
Gemeinden  angesehen  wurden. 


e.    Der  Nagd  in  der  ceOa  lovis. 

Da  dieser  Nagel  nach  einer  alten  ritualen  Yorschrifl,  die 
<^edem  an  der  rechten  Wand  der  cella  lovis,  da  wo  die  cellaMi- 
nervae  an  dieselbe  stiels,  zu  lesen  war,  jährlich  an  den  Iden  des 
September,  dem  Einweihungstage  des  CapitoUnischen  Tempels 
und  dem  heiligsten  Festtage  der  Römischen  Spiele  (S.  195)  von 
d^  höchsten  obrigkeitlichen  Person  des  Römischen  Staats  (qui 
praetor  maximus  sit,  Liv.  VII,  3)  eingeschlagen  werden  sollte,  so 
kann  er  unmögUch  blos  die  praktische  Bedeutung  gehabt  haben, 
die  Jahre  in  Ermangelung  einer  bessern  Einrichtung  zu  zählen, 
sondern  er  mufs  auch  eine  religiöse  Bedeutung  gehabt  haben. 
Das  Vorbild  finden  wir  auch  hier,  wie  bei  den  meisten  andern 
Qnrichtungen  des  Capitolinischen  Cultus,  bei  den  Etruskern,  wie 
Damentlich  in  Vulsinii  die  ähnliche  Sitte  bestand,  mit  jedem  Jahre 
in  dem  Tempel  der  Schicksalsgöttin  Nortia  einen  Nagel  einzu- 
schlagen und  diese  Nägel  als  eine  Art  von  Jahresregister  zu  be- 
nutzen. Auch  fehlt  es  nicht  an  sichrer  Kunde  der  symbolischen 
Bedeutung  eines  solchen  Balkennagels,  dafs  nehmlich  dadurch 
der  feste  und  unwiderrufliche  Beschlafs  des  Schicksals  ausge- 
drückt werden  sollte,  daher  Balkennägel,  Klammem  und  flüssiges 
Blei,  lauter  Mittel  um  die  Glieder  eines  Gebäudes  unerschütterlich 
fest  zusammenzufügen,  bei  Horaz  Od.  1,  35, 18  die  Attribute  der 
ehernen  Notbwendigkeit  sind,  und  in  einer  andern  Stelle  bei  IIo- 
raz  Od.  Ol,  24,  5  so  wie  auf  einem  etruskischen  Spiegel  die  un- 


Zeit  und  Raam  vom  Termioiis  abgeleitet  wird.  Vgl.  Fiat  Nnina  16,  Qm 
iU.  15,  Nama  habe  den  terminas  geheiligt  tag  InCaxonov  xa\  (pvXaxa  (pi-* 
Uag  xal  c/^yi7;,  weshalb  aoch  fräberkeioe  blutigen  Opfer  erlaubt  gewese« 
wireo.   Dasselbe  versichert  Dionys.  IT,  74.  ^ 
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abwendbare  Stunde  des  Todes  durdi  einen  von  der  Paroe  dber 
dem  Haupte  des  der  Zeit  Verfallenen  eingeschlagenen  Nagel  skm- 
bildlich  ausgedrückt  wird  ^ ).  Dazu  kommt  der  sprichwörtliche 
Gebrauch  der  Nägel  und  des  Nageleinschlagens  für  alles  unwider- 
ruflich Abgemachte  und  unerschütterlich  Ergrilfene^),  «idlkh 
dais  Jupiter  selbst  unter  andern  Beinamen  als  Tigillus  angemfien 
wurde  d.  h.  als  fester  Stütz-  und  Tragebalken  des  Himmels  und 
der  himmlischen  Erscheinungen  ^ ).  Mithin  wird  auch  jener  aa 
den  Iden  des  September  eingeschlagene  Nagel  etwas  Aehnliches 
bedeutet  haben,  entweder  das  Unerschütterliche  seiner  himsdi- 
sehen  Beschlüsse  überhaupt,  oder  speciell  die  lichte  Jahresord- 
nung der  Idus  (S.  140),  unter  denen  die  des  September  für  den 
Capitolinischen  Göttercultus  so  besonders  bedeutsam  waren  und 
deshalb  auch  zu  einer  regelmäfsigen  Zählung  der  Jahre  gut  die- 
nen konnten.  Uebrigens  wurde  dieser  Nagel  seit  dem  Einwd- 
hungsjahre  des  Tempels  eine  Zeitlang  regelmäfsig  von  den  Con- 
suln  eingeschlagen.  Dann  wurde,  seit  der  Einführung  der  Dicr 
tatur  im  J.  253  d.  St.  dem  Dictator  als  hödister  Obrigkdt  nach 
dem  Wortlaute  jenes  Gesetzes  die  Yolliiehung  jener  Ceremome 
übertragen  und  dadurch  ihr  regelmäfsiger  Verlauf  von  selbst 
unterbrochen.  Bald  wurde  sie  nach  römischer  Weise  zum  blofsai 
opus  operatum  mit  wunderbarem  Erfolge,  wie  man  z.  B.  im  J. 
260.  d.  St.,  dem  Jahre  der  Secession,  dem  vom  Dictator  einge- 
schlagenen Nagel  einen  sonderbaren  Einflufs  der  Sühnung  und 
Beruhigung  zuschrieb  und  bei  einer  andern  Gelegenheit  dd&  Auf- 
hören einer  Pestilenz  mit  demselben  A^cte  in  Verbindung  brachte 
(Liv.  Vn,  3;  Vni,  18).  Später  ward  der  Gebrauch  nur  ausnahms- 
weise angewendet,  so  dafs  jedesmal  ein  eigner  dictator  dm 
figendi  causa  gewählt  wurde,  namentlich  im  J.  391  d.  St.  auf 
Veranlassung  einer  Pestilenz,  bei  welcher  man  sich  jenes  firühe- 


1)  Auf  dem  Spiegpel  ist  Atropos  (Athrpa)  d.  h.  des  unabwendbare 
Schicksal  eben  im  Begriff  den  Nagel  über  dem  Haapte  des  Meleager  einzu- 
schlagen, 8.  bei  Gerhard  1,  176. 

2)  Cic.  Verr.  V,  21,  53  ut  hoc  bmeficiuin^  quemadmodum  tHdtury 
elavo  trabalifigeret,  Petron.  71  nwh*,  quod  semel  destinaviy  clavo  traJbcü 
fixumest  Plaut.  Asinar.  1,  3,  4  fixus  hie  apud  nos  est  animus  tuus  cktvo 
Cupidmis,  Vgl.  Aeschvl.  Snppl.9ü7  tcSv^  lipi^XtoTai  toQ(og  yofjiipog  <fMK/u- 
na^  (og  fjiivHV  «qa^ormg, 

3)  Augnstin  C.  D.  VII,  1,  wo  mundus  der  Himmel  ist,  das  diurn,  t. 
oben  S.  165, 2.  Vgl.  den  Ansdmck  columen  reipublicae,  familiae,  rerom  und 
Horax  in  dem  Gedichte  auf  dieF^rtona  Antias  Od.  1,  35,  13  tmuriasone 
pedeproruas  stantem  oolumnam  d.  h.  die  bestehende  Ordnang  d«r 
Dinge. 
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fOi  Frils  orimierte,  und  im  J.  423,  da  viele  Personen  an  Gift 
starben  und  endMch  eine  Magd  rerrieth  dals  römische  Matroned, 
darunter  zwei  patridsdier  AULunft,  dieses  Gift  gebraut  hatten: 
öue  so  unerhörte  Unthat,  dafs  man  an  eine  geistige  Störung  und 
GemöChskrankheit  dachte  und  dabei  sich  des  Nagels  im  Jahre 
der  Seeession  erinnerte.  August  bestimmte  dafs  die  abgehenden 
Censorm  in  dm  T.  des  Mars  Ultor  einen  Nagel  einschlagen 
Boütm  (Dio  LY,  1 0).  Das  Privatleben  kannte  denselben  Gebrauch 
äts  abergläobisches  Heil-  und  Sufanungsmittel,  durch  welches 
man  Krankheiten  und  dämonische  Einünsse  abzuwenden  und 
anderswo  zu  fixiren  (defigere)  glaubte  i ). 


/.  luventas. 


I » 


Auch  Juventas  wollte  nicht  weichen,  als  man  das  Gapitol 
baute,  daher  msm  ihr  in  der  Nähe  Jupiters,  in  der  Vorhalle  der 
Minerva,  eine  eigne  Capelle  eingeräumt  hatte,  zum  gunstigen  Zei- 
cfaeo  der  ewigen  Jugend  des  römischen  Staats.  So  die  bekannte 
Legmde^),  doch  ist  in  Wahrheit  auch  diese  Göttin  nur  die  ab- 
gesoDdarte  Personification  einer  Eigenschaft,  welche  zum  Wesen 
des  Jupitm*  gehörte,  da  derselbe  als  Gott  des  Segens  und  natör- 
liehen  Wachsthums  auch  das  göttliche  Urbild  und  der  Hort  aller 
raimilichen  Jugend  ist.  Daher  lupiter  Juventus  in  den  beiden  In- 
schriften bei  Henzen  n.  5634.  5635  und  der  altherkömmliche, 
angidkUch  von  Servius  TuUius  eingeführte  Gebrauch,  dafs  für  je- 
den Knaben,  der  zum  Jüngling  wurde,  ein  Stück  Geld  in  den 
Kastat  der  Juventas  gelegt  werden  mufste,  wie  für  jedes  Kind  in 
den  der  luno  Lucina,  für  jeden  Verstorbenen  in  den  der  Venus 
Libitina  (DionysFV,  15).  Denn  immer  ist  Juventas  die  Göttin  der 
männlichen  Jugend  und  ihrer  besten  Blüthe,  wo  der  Bart  zu 
wadisen,  der  Geist  und  Character  sich  zu  bilden  beginnt  und  der 

1)  PUn.  H.  N.  XXVm,  6,  17  ctavum  ferreum  defigere  in  quo  loco 
frmutm  eapuifixerit  corruent  morbo  conääaU  absolutorium  eius  mali  di- 
tüur.  Vgl.  die  Zaoberniigel  bei  0.  Jahn  über  den  Aberglauben  des  bösen 
BUcks  bei  den  Alten,  in  den  Bericbten  über  d.  V.  d.  R.  Sachs.  G.  d.  W. 
L^pzig  1855  S.  107  nnd  die  Geschichte  aus  Falerii  bei  Plntarch  ParaU.  35, 
w«  eine  Pestilenz  dnrch  das  Opfer  einer  Jungfrau  beschwichtigt  werden 
mU.  Da  kommt  ein  Adler  vom  Himmel,  der  das  Opfer  unterbricht  und 
•inen  Hammer  auf  den  brennenden  Altar  legt,  mit  welchem  dann  die 
JoBgfrta  die  Kranken  schlägt  nnd  dadurch  heilt. 

2)  Dionys  HI,  69,  PUn.  H.  N.  XXIX,  4,  14;  XXXV,  10,  108;  Dio 
UV,  19. 
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Knabe  zum  Bürger  wird,  welcher  zunächst  als  iunior  dem  Staate 
durch  seine  Wehrkraft,  später  als  maior  demselben  auch  durdi 
seinen  Rath  nutzen  wird.  Der  Gebrauch  war  dafs  der  junge  Bär* 
ger,  wenn  er  auf  dem  Forum  die  toga  praetexta  derKnabenjadire 
mit  der  toga  virilis  vertauscht  und  die  BuUe  mit  dem  Arnulf 
abgelegt  hatte,  da  er  sich  nun  selbst  zu  schützen  Mannes  genug 
war,  dafs  er  dann  alsbald  aufs  Capitol  hinaufging,  um  dort  der 
Juventas  seinen  Tribut  zu  zahlen  und  vor  ihr  und  dem  Jupiter 
anzubeten  * ) :  ein  Familienfest  welches  bei  angeseheneren  Familien 
von  selbst  einen  öffentlichen  Character  annahm  und  unter  den 
Kaisem  vollends  ein  Gegenstand  der  Ostentation  und  Adulation 
wurdet).  Ueberdies  wurden  der  Juventas  regehnäfsige  Opfer  zu 
Anfang  des  Jahres  und  zwar  gleichfalls  pro  iuvenibus  gebracht^). 
Seit  dem  J.  193  v.  Chr.  gab  es  einen  zweiten  Tempel  von  ihr 
beim  Circus  Maximus,  seit  August  einen  eignen  T.  der  Juventas 
in  Palatio  *),  wahrscheinlich  ffir  die  Opfer  imd  Gebete  im  nach* 
sten  Kreise  der  kaiserlichen  Famih'e.  Auch  wurde  es  seit  August 
Sitte  dafs  der  kaiserliche  Prinz  und  bestimmte  Thronfolger,  so- 
bald er  iuvenis  geworden  war,  an  die  Spitze  der  Ritterschaft  trat 
und  als  solcher  princeps  iuventutis  genannt  wurde,  was  neue 
Festlichkeiten  und  Auszeichnungen  zur  Folge  hatte.  Die  Göttin 
Juventas  wurde  in  den  Zeiten  der  griechischen  Bildung  gewöhn- 
lich mit  der  Hebe  identiücirt^). 


1)  Serv.  V.  Ecl.  IV,  50  Iwem  merito  puerorum  dicunt  mcrementa 
curare,  quia,  cttm  pueri  to^am  virilem  sttmpsermt,  ad  CapitoUum  eunL 
Au^stin  G.  D.  IV,  11  ipse  (fupiter  sit)  Dea  fitrentas,  quae  post  prasUa^ 
tarn  excipiat  ittvenüis  exordia  etc.  Vgl.  Valer.  Max.  V,  4,  4,  Sneton  Claud. 
4,  Petron.  88. 

2)  ImKaLCumanum  (S.  145,4)  beifst  es  zum  IS.Octbr.:  Eo  die  Caesar 
togatn  virilem  sumpsit  Supplicatio  Spei  et  luvelntati].  Vgl.  das  Kai.  An- 
tiat.  zu  dems.  Tage.  Es  geschah  in  seinem  14.  Lebensjahr.  Auch  die  erste 
Schur  des  Bartes  gab  zu  ähnlicbeb  Festlichkeiten  Anlafs,  indem  man  die 
Erstlinge  der  Fortuna  Barbata  oder  dem  Apoll  darbrachte,  oder  sie  aneh, 
wie  Nero,  auf  dem  Capitole  niederlegte,  s.  Dio  XLVm,  34,  luvenal.  Ol, 
186,  Martial.  1,  31,  Petron  29  und  über  Nero,  der  bei  dieser  Gelegenheit 
s.  g.  luvenalia  d.  h.  Spiele  der  vornehmen  Jugend  veranstaltete,  Sueton 
Nero  12,  Dio  LXI,  19,  Lips.  z.  Tacit  Ann.  XIV,  15.  Eine  ähnliche  Be- 
ziehung hat  vermuthlich  dieluventas  und  lup.  Iuvenis  auf  Münzen  des 
M.  Aurel  und  des  Commodas. 

3)  Cic.  ad  Att.  1, 18,  4,  Paul.  p.  104,  Liv.  XXXVI,  36. 

4)  Mon.  Ancyr.  Auch  in  den  Provinzen  wurde  die  luventas  oder  In- 
ventus  auf  ähnliche  Weise  verehrt,  s.  den  flamen  Iuventutis  bei  Or. 
B.  2213. 

5)  Liv.  XXI,  62,  Cic.  N.  D.  1,  40,  112,  Ovid  F.  VI,  65. 
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^.    IHiovU  und  Feiovis, 

Diese  beiden  Götter  werden  znsammengenannt  bei  Qnintil. 
1,  4,  17  und  Gellius  V,  12,  welcher  sich  auf  alte  Gebetsformeki 
beruft  >))  üi  denen  diese  Namen  neben  einander  vorkamen.  Di- 
iovis  worde,  wie  es  scheint,  Yon  dem  gewöhnlichen  Diovis  oder 
lopiter  als  Compositum  Ton  Di  und  lovis  unterschieden,  obgleich 
der  Name  nichts  Anderes  als  Diovis  bedeutet  haben  kann,  nehm- 
Hch  ein^i  wohlthätigen  Gott  des  Himmels  und  des  himmlischen 
Lidites.  Vedüovis  ist  dasselbe  Wort  mit  dem  Praefix  ve,  welche 
SUbe  in  solchen  Zusammensetzungen  immer  eine  nachtheilige, 
sich  in  sich  selbst  aufhebende  Wirkung  imd  Eigenschaft  des  Be- 
grifb  ansdrückt,  der  in  dem  Stammworte  ausgesprochen  ist, 
z.B.  vdiemens  oder  vemens,  vecors,  vesanus,  vegrandia  farra, 
d.  h.  im  Sprachgebranch  der  Landleute  solche  die  nicht  recht 
wadisen  woDten,  vescus  d.i.  ein  solcher  der  entweder  nicht  essen 
mag  oder  mit  Heifshunger  und  ohne  Erfolg  für  seine  Ernährung 
ifst  Daher  kann  weder  die  Erklärung  solcher  Grammatiker  die 
richtige  sein,  welche  den  Yeiovis  für  einen  kleinen,  nicht  ausge- 
wachsenen Jupiter  hielten  (Paul.  p.  379,  Ovid  F.  lil,  445  ff.) 
nodi  die  andrer,  welche  in  der  Voraussetzung  dafs  Jupiter  a  iu- 
fando  abzoleiten  sei,  den  Veiovis  fiir  das  Gegentheil  von  einem 
hülfreichen  Gott,  also  für  einen  schädlichen  und  bösen  Jupiter 
erklärten.  Jedenfalls  gehörte  dieser  Gott  zu  den  altitalischen,  da 
er  sich  namentlich  bei  den  Sabinern  ^)  und  Latinem  nachweisen 
Ulst  und  nach  Rom  aus  Alba  Longa  gekommen  zu  sein  scheint 
Ans  der  kleinen  Stadt  Bovillae  am  Fufse  des  Albaner  Gebirgs, 
einer  alten  Colonie  von  Alba  Longa,  hat  sich  nehmlich  ein  alter* 
thümlicher  Altar  erhalten  3),  welcher  auf  der  einen  Seite  die  In- 


1)  Für  io  antiquis  speetationibus  ist  zn  lesen  precationibas. 
VgL  Beiae  Abbdl^.  in  deo  Leipz.  Berichten  der  K.  Sachs.  G.  d.  W.  1855 
S.  203  ir. 

2)  Varro  1. 1.  V,  74,  wo  zn  lesen  ist  Vediiovi  Satnrnoqne.  Die 
iarcb  Miller  beliebt  ^ewordne  Form  Vedius  findet  sich  nnr  bei  Martian« 
Cap.  n,  142.  166.  Bei  Ammian  Marc.  XVII,  10,  ans  welcher  Stelle  man 
eiaen  blitzschlendemden  Veiovis  der  Etmsker  j^efolg^ert  hat:  ut  in  Tage" 
UeU  Übris  Ugitur  Feiovis  fuhnbie  mox  ta/igendos,  haben  die  Mss.  Ve- 
gaaicis,  so  dafs  eher  Ve^oiieis  zu  schreiben  sein  möchte,  v^l.  Plin.  H.  N. 
11,54. 

3)  S.  Klansen  Aeneas  n.  d.  Penaten  S.  1083  T.  FV,  3.  Ritschi  Mon. 
Epigr.  p.  29,  Caoina  Via  Appia  p.  209  t.  XLVIIl,  2.  Die  Einwohner  von 
Beriilae  nennen  sieh  anf  Inschriften  gewöhnlich  Albani  Longani  Bovil- 
leases. 
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Schrift  trSgt'.Vediovei  Patrei  Genteiles  luliei,  auf  der  andern 
diese:  Leege  Albana  Dicata,  woraos  also  abzunehmen  ist  dafs 
dieser  Altar  nach  einer  aus  Alba  Lon^  traditionell  äberkonune- 
nen  oder  mit  den  dortigen  Gottesdiensten  bewahrten  ritualen 
Vorschrift  geweiht  worden  war.  Die  Gentiles  lulii  sind  die  Sip- 
pen der  Gens  lulia,  welches  Geschlecht  notorisch  zu  den  ältesten 
Albanischen  gehörte  und  in  Bovillae  wie  zu  Rom  seit  alter  Zeit 
angesiedelt  war.  In  Rom  hatte  Veiovis  ein  berühmtes  Heiligthum 
zwischen  dem  Capitolium  und  der  Arx  d.  h.  zwischen  den  beid«i 
Gipfeln  des  Capitolinischen  Hügels,  wo  das  sogenannte  Asyl  des 
Yeiovis  und  in  späterer  Zeit  sein  Tempel  zwischen  zwei  Hainen 
lag,  daher  der  gewöhnliche  Zusatz  inter  duos  lucos  ^).  In  dem 
Tempel  sab  man  sein  Bild  mit  einem  Bündel  Pfeile  in  der  Hand, 
daher  man  ihn  später  gewöhnlich  für  den  griechischen  Apollo 
erklärte.  So  ist  er  auch  auf  verschiedenen  Familienmünzen  als 
Apollo  gedacht  und  abgebildet,  der  Kopf  immer  jugendlich  und 
unbärtig,  das  Haar  mit  Lorbeer  bekränzt,  gewöhnlich  so,  daXs  er 
mit  der  Rechten  mehrere  in  einen  Bündel  zusammengefafste 
Pfeile  zückt,  die  man  nach  einer  herkömroUcben  und  weit  ver- 
breiteten Allegorie  des  Alterthums  am  besten  für  ein  Bild  der 
schiefsenden  Sonnenstrahlen  erklären  wird.  Auch  bei  der  Ver- 
gleichung  dieses  Gottes  mit  dem  griechischen  AvxtiQtjg  oder  ^v- 
x(OQ€vg,  auf  die  der  römische  Alterthumsforscher  Piso  geführt 
worden  war  ^),  liegt  Apollo  zu  Grunde,  denn  Lykores  ist  kein 
andrer  als  Apoll  von  Delphi  in  der  spcciellen  Bedeutung  eines 
Gottes  der  Sühne.  Eine  andre  Eigenthümlichkeit  dieses  Cultus 
war  das  Symbol  der  Ziege,  welche  in  dem  Tempel  neben  dem 
Bilde  des  Veiovis  stand  und  auf  jenen  Münzen  gleichfalls  abge- 
bildet wird,  gezügelt  von  einem  auf  ihr  sitzenden  geflügelten 
Knaben,  den  man  mit  Recht  für  den  Genius  des  Veiovis  (S.  74) 
erklärt  hat  3).  Die  \<^ahre  Bedeutung  des  Gottes  scheint  die 
eines  jugendlich  gedachten  Jupiter  zu  sein,  der  zugleich  Sonnen- 
gott war  und  als  solcher  namentlich  im  Frühhnge,  wo  durch  die 
heifse  Sonne  leicht  Epidemieen  erzeugt   werden,    gefürchtet 


1)  Becker  Handb.  1,  387.  400. 

2)  Serv.  V.  A.  IT,  761,  0.  Jahn  in  den  Leipz.  Ber.  1S47  S.  421  r 

3)  Dieselbe  Ziege  erscheint  wieder  auf  den  Münzen  des  Antoniaos 
Pins  and  des  Gallien,  anf  jenen  mit  dem  Attribute  eines  Adlers,  anf  diesen 
mit  der  Inschrift  lovi  Crescenti,  Eckbel  D.  N.  VII  p.  33.  398,  so  dafs 
also  die  Erklämog  des  Veiovis  durch  den  kleinen  Japiter  haften  blieb. 
Auch  haben  einige  Familienmünzen  dentlicb  einen  Doppelblitz  und  keine 
Pfeile,  obwohl  Ovid  nur  von  letzteren  wissen  will. 
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wvde;  weHigstens  fährt  darauf  sowohl  der  Vei^ich  mit  Ter- 
wandten  Erscheinnogen  als  das  was  wir  sonst  von  diesen  Got- 
tesdienste wissen.  Die  Nonen  des  März  waren  der  herkömmliche 
Festtag,  s.  Fast.  Praenest.  und  Ovid  F.  UI,  429  fr.  Die  Ziege  war 
das  gewöhnliche  Opfer,  und  zwar  wurde  sie,  wie  Gellius  a.  a.  0* 
sich  ausdrückt,  ritu  humano  dargebracht,  das  will  yermuthlich 
sagen:  als  stellvertretendes  Suhnopfer*).  Deshalb  verglich  Piso 
den  Yeiovis  mit  d^n  Apollo  Lykoreus  von  Delphi,  ja  selbst  die 
Sage  vom  Asyle  des  Romulus  erklärt  sich  unter  dieser  Voraus- 
setzung am  natürlichsten.  Immer  heifst  es  dafs  Romulus  zwi- 
schoi  jaien  beiden  Hainen  des  Yeiovis  eine  Zufluchtsstätte  für 
flüditige  Verbrecher  gegründet  und  auf  diese  Weise  viele  Bürger 
für  sein^i  jungen  Staat  gewonnen  habe,  dem  dieser  zweideutige 
OrspruDg  später  oft  genug  vorgeworfen  ist  Die  Griechen  haben 
diese  Einrichtung  nach  ihrer  Art  ein  Asyl  genannt  und  wirklich 
wurde  sie  auch  in  Rom  später  dafür  gehalten  (Dio  XL VII,  19). 
Der  wahre  Zusammenhang  ist  aber  vermuthlich  der,  dafs  Veiovis 
als  Gott  der  Sühne  zu^eich  ein  Gott  der  Zuflucht  verurtheilter 
und  ausgestofsener  Verbrecher  war,  welche,  wenn  sie  ihr  Vater- 
land meMen  mufsten,  in  der  Stadt  wo  sie  Sühnung  fanden  auch 
einen  neaexk  Heerd  finden  mochten;  wie  sich  denn  verwandte 
Gebräuche  der  Ausstofsung  (exsecratio)  und  Wiederherstellung 
nadi  efflem  Todschlage  oder  andern  todeswürdigen  Verbrechen 
ans  dem  griechischen  und  römischen  Alterthum  nachweisen 
lassen.  Gevirifs  ist  dafs  die  Ziege  und  der  Bock  in  Rom  auch 
sonst  als  Sühnopfer  herkömmlidi  waren,  z.  B.  imCulte  der  Juno 
Qod  des  Lupercus.  —  Aufser  dem  alten  Heiligthum  auf  dem 
Capitole  gab  es  noch  einen  Cult  des  Veiovis  auf  der  Tiberinsel, 
nur  daTs  sein  Name  hier  seltsam  mit  dem  des  Jupiter  oder 
Dhovis  abwechselt,  daher  es  wahrscheinlich  ist  dafs  vorzüg- 
lich m  diesem  Culte  beide  Götter  neben  einander  verehrt  vmr- 


I)  Paml.^AOb Humanum  tacrijicium  dicehant  quod  mortui 
emusayiebat.  Dieses  mortuus  ist  entweder  von  einem  Getödteten  im 
Siane  derBiatsiihne  zu  verstebn  oder  in  dem  eines  homo  sacer  d.h.  eines  Für 
todeswördig  erklärten  unddeshalbausgestorsenenVerbrecbers,  der  eigentlich 
get5dtet  werden  sollte,  aber  nach  einem  stellvertretenden  Sühoopfer  wie- 
der ZH  Gnaden  angenommen  wird ,  vgl.  Virgil  Aen.  V ,  482 ,  wo  Entellos, 
BacMem  er  den  Stier  anstatt  des  Dares  erschlagen,  hinzufügt:  Hone  tibi^ 
Bryje,  meliorem  animam  pro  morte  Daretit  persolvo.  Eben  des- 
bafli  uotersdiied  man  hostiae  animales  d.  h.  solche  wo  die  anima,  das 
der  Gottheit  dargebrachte  Leben  die  Hauptsache  war,  und  consultatoriae, 
wo  es  auf  die  Untersuchung  der  Eingeweide  abgesehen  war,  s.  Macrob.  III, 
5, 1,  Scrr.  V.  A.  IV,  56. 
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den  !)•  Geopfert  wurde  in  diesem  Culte  am  1.  Januar  und  ne- 
ben dem  Aesculap,  so  dafs  er  hier  vollends  als  ein  Gott  der  Hd- 
lung  erscheint.  Möglich  dafs  auch  der  neuerdings  auf  derselben 
Statte  bekannt  gewordne  lupiter  lurarius  mit  diesem  Doppel- 
culte  zusammenhängt  2),  zumal  da  Diiovis  dem  auch  auf  der  Ti- 
berinsel verehrten  Schwurgotte  Dius  Fidius  oder  Semo  Sancus 
sehr  nahe  gestanden  haben  mufs.  Später,  nachdem  das  Ter- 
sländnifs  der  älteren  italischen  Götter  verloren  gegangen  war, 
ptlegte  man  auch  den  Vejovis  mit  dem  Dis  Pater,  dem  Gott  des 
Todes  und  der  Unterwelt  zu  identificiren^),  vermuthlich  nur 
deswegen  weil  man  ihn  für  einen  bösen  und  finstern  Jupiter  hidt 


A.    lupiter  Anwur, 

lup.  Anxur  war  der  Gott  der  alten  Volskerstadt  Anxur, 
welche  ihren  andern  Namen  Tarracina  vermuthlich  den  einst  auch 
in  dieser  Gegend  herrschenden  Etruskem  verdankte,  dahingeg^ 
j^er  gewifs  italischen  Ursprungs  ist,  vgl.  die  Stadt  Anxanum 
mit  dem  Gentile  Anxas  im  Gebiete  der  Marser,  eine  andre  Stadt 
Anxa  in  dem  der  Sallentiner,  femer  die  bei  den  Marsem  ver- 
ehrte Göttin  Ancitia  oder  Angitia.  lupiter  Anxur  oder  Anxu- 
rus,  und  die  Frühlings -Quellen-  und  HaingötUn  Feronia  waren 
nach  Virgil  Aen.  VII,  799  die  herrschenden  Götter  der  Geg«[id 
von  Tarracina.  Jener  wurde  nach  Servius  in  der  Gestalt  eines 
unbärtigen  Jünglings  dargestellt,  also  wie  der  Albanische  und 
Römische  Vejovis,  diese  als  Juno  Virgo,  also  als  seine  Gattin  und 
von  gleicher  Jugend  und  Schönheit.  Auf  den  Münzen  der  Gens 
Vibia  sieht  man  das  Cultusbild  des  lovis  Axur,  wie  er  hier  ge- 
nannt wird,  ein  thronendes  jugendliches  Götterbild  mit  Scepttf 
und  Schale,  das  Haupt  mit  einer  grofsen  Strahlenkrone  ge- 
schmückt, so  dafs  also  auch  er  zugleich  dem  Jupiter  und  di»! 
Apollo  verwandt  gewesen  sein  mufs. 


1)  Die  Fasti  Praenest  Dennen  Veiovis,  Ovid  F.  1,  289  ff.,  Liv.XXXI, 
21  uod  XXXI V,  53  Jupiter  oder  Diiovis,  welcher  Name  bei  Livius  XXXI, 
2 1  mit  H.  Valesias  zu  restituiren  ist. 

2)  Eine  auf  der  Stelle,  wo  der  T.  des  Aesculap  j^estanden,  gefandeBe 
Inschrift:  \Ex  sententia]  C,  Folcad  C,  F,  Har[u*picü]  de  stipe  lovi  lu- 
rar  10  [factum  fn]ommentotn.  Vgl.  Canina  Bullet,  d.  Inst  Arch.  1854  p. 
XXXVII,  Benzen  Suppl.  Or.  u.  5633a.  Vielleicht  ist  dieser  lup.  lurarius 
aber  auch  nur  eine  Uebersetznng  des  Z.  ooxiog, 

3)  Macrob.  S.  HI,  9,  10,  MarÜan.  Cap.  1,  58;  D,  142. 166. 
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I.    j4poÜo  Soranus, 

So  hiefs  später  der  auf  dem  Gipfel  des  malerischen  Berges 
Soracte  in  der  Nähe  des  alten  Falerii  verehrte  Gott,  über  wel- 
dien  m  leider  gleichfalls  nur  mangelhaft  unterrichtet  sind. 
Mit  dem  griechisdien  Namen  Apollo  benennt  ihn  namentlich 
YirgiL  Aat.  XI.  785  summe  deum,  sancti  custos  Soractis 
Apoüo,  vgl.  Sü.  Ital.  Pun.  V.  175,  VO,  662,  VIU,  494,  ohne 
Zwetfei  um  ihn  als  Sonnengott  zu  characterisiren.  Der  Name 
Soranus  scheint  nicht  nach  dem  des  Berges  gebildet  zu  sein, 
sondern  dieser  seinen  Namen  erst  durch  den  Cult  des  Sonnen- 
gottes bekommen  zu  haben,  denn  das  Wort  Soracte  oder  Sau- 
racte  hängt  höchst  wahrscheinlich  zusammen  mit  dem  lateini- 
schen Soi  oder  Saul,  dem  gothischen  Savil,  litth.  Säule,  da  die 
tenoes  1  und  r  in  den  italischen  Dialecten  sehr  oft  in  einander 
übcrgehn  und  alle  diese  Wörter  ihre  gemeinsame  Wurzel  ha- 
ben in  dem  Sanskritstamm  svar  d.i.  glänzen  <).  Merkwürdig  ist  es 
dafs  anch  hier  Feronia  neben  dem  Sonnengotte  verehrt  wird, 
daher  skfa  dieser  Apollo  Soranus  von  selbst  zu  jenem  lupiter 
Amur  sidit  Was  wir  sonst  noch  von  seiner  Verehrung  erfah- 
ren, hängt  zum  Theil  mit  der  Natur  des  Berges  Soracte  zusam- 
men. Dersdbe  ist  aus  der  Mitte  einer  fruchtbaren  Landschaft 
TOR  vulkanischen  Kräften  in  die  Höhe  getrieben;  noch  jetzt 
befindet  sich  an  seiner  östlichen  Seite,  in  der  Nähe  der  Kirche 
S.  Romana,  dne  Höhle  mit  tiefen  Spalten  (le  Voragini),  aus  wel- 
chen böse  Dünste  aufsteigen,  von  denen  auch  die  Alten  elrzäh- 
Jen').  Das  jetzige  Dorf  Sant  Oreste  ist  wahrscheinlich  der  alte 
Ittcos  Fat>niae,  aus  welchem  mit  der  Zeit  eine  kleine  Stadt  ge- 
worden war,  die  sehr  alte  Kirche  San  Silvestro  oben  auf  dem  So- 
racte liegt  v«rmuthlich  auf  der  Stdle  des  alten  Apollotempels. 
Der  Apennin  ist  so  nahe,  dafs  die  Wölfe  im  Winter  zahlreich  in 
dieser  Gegend  streifen,  während  sie  sich  in  der  besseren  Jahres- 
zeit wieder  ins  Gebirge  zurückziehn.    Daher   die  Legende  b. 


1)  G.  CiirUiis  in  der  Zettsehr.  f.  vergl.  Spraehf.  1, 29ff.  Vsl.  Cato  bei 
Varr«  r.  r.  H,  3,  3  m  Sauraeü  Fisceüo  caprae  ferae  sunt  clc,  wo  von 
fimem  nmien  Borge  die  Rede  ist  Die  Endnog  acte  ist  zu  vergleieheo  mit 
TeaU,  Beate. 

2)  Püo.  H.  N.  II,  93,  95.  Varro  wofste  auch  von  einer  heifsen  OueUe 
*■  Soracte,  die  am  Sonnenaufgang  besonders  stark  fliefse  und  deren  Was- 
•«r  4ea  Vögeln  tödtUch  sei,  ib.  XXXJ,  2,  19.  Ueber  die  Oertlichkeiten  s. 
l^aais,  die  Städte  and  BegHibnifsplätze  Etroriens,  Lpz.  1852  S.  119  IT. 
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Servius  zu  Aen.  XI,  785,  dals  einst,  als  man  grade  dem  Dis 
Pater  auf  diesem  Berge,  der  ihm  und  den  Todten  geweiht  sd, 
geopfert  habe,  plötzlich  Wölfe  erschienen  seien  und  die  Opfer- 
^  stücke  von  dem  brennenden  Altare  geraubt  hätten.  Als  die 
^v;  Hirten  sie  verfolgten,  seien  sie  an  eine  Höhle  gekommen,  aus 
^  ^reicher  ein  mefitischer  Dunst  mit  solcher  Stärke  hervorgedron- 
X  gen  sei,  dafs  die  Hirten  alsbald  todt  niederfielen.  Ja  es  habe 
^  sich  darüber,  dafs  die  Hirten  die  Wölfe  verfolgten,  eine  Pest  über 
"^  das  ganze  Land  verbreitet,  von  welcher  ein  Orakel  Erlösung 
versprochen  habe,  sobald  die  Einwohner  wie  die  Wölfe  vom 
Raube  leben  würden.  So  sei  das  Geschledit  der  Hirpi  Sorani  d. 
h.  der  dem  Gotte  des  Soracte,  den  man  also  später  auch  für  emen 
Dis  Pater  nahm,  geweiheten  Wölfe  entstanden  > ),  ein  Geschlecht  von 
welchem  sich  einige  Familien  bis  in  die  Zeit  der  römischen  Kaiser 
erhalten  hatten.  Es  scheinen  Geweihte  des  Gottes  vom  Soracte 
gewesen  zu  sein,  welche  beiläufig  auch  die  in  Italien  seit  alter  Zeit 
sehr  verbreitete  Kunst  der  Vogelschau  trieben.  Besonders  berühmt 
aber  waren  sie  durch  die  Künste,  mit  denen  sie  bei  dem  jäbrikhen 
Feste  des  Apollo  und  der  Feronia,  welches  bei  Feronia,  dem  jet- 
zigen Sant  Oreste  gefeiert  wurde,  hervortraten.  Sie  gingen  nehm- 
Heb  dann  mit  blofsen  Füfsen  durch  brennende  Haufen  Hohes 
ohne  sich  zu  verbrennen  und  waren  dafür  vom  römische  Senate 
ein  für  allemal  vom  Kriegsdienste  und  andern  gemeinen  Ver- 
pflichtungen freigesprochen.  Eigentlich  sollte  es  die  Begeiste- 
rung des  Gottesdienstes  sein ,  welche  dieses  Wunder  vernditete, 
doch  wufste  Varro  von  einer  Salbe,  mit  welche  diese  s.  g.  Wölfe 
ihre  Fufssohlen  bestrichen.  Der  Gebrauch  als  solcher  erinnert 
sehr  an  die  Oster-  und  Johannisfeuer  in  Deutschland  und  andern 
Gegenden,  welche  gleichfalls  der  Sonne  galten  und  nach  dem  Glau- 
ben h*üherer  Zeiten  eine  reinigende  Kraft  hatten,  so  dafs  die  hin- 
durchgehenden oder  springenden  Menschen  oder  das  hindurch- 
getriebene  Vieh,  wie  dieses  auch  bei  den  römischen  Palilien  ge- 
sdiah,  dadurch  gesühnt  und  gereinigt  wurde;  ja  wir  wissen  von 
einem  schottischen  Feste,  welches  dem  alten  celtischen  Sonnen- 
gotte  Beal  oder  Belenus  galt,  wo  eine  durch  das  Loos  bestimmte 


1)  Hirpi  oder  irpi  ist  das  sabiniscbe  Wort  für  lupus  und  nur  dialek- 
tisch davon  verschieden.  Der  Wolf  heirst  nehmlich  sanskr.  vrka,  slav.  ulk, 
Volk,  vliiku,  j^riech.  Xt/xog,  lat.  lupus,  sab.  irpus  (p  für  k),  ^otb.  >Knlfs  (f 
für  das  lat  p),  immer  dasselbe  Wort.  Auch  die  samoitiscben  Hirpiner  hat- 
ten ihren  Namen  daher.  Ueber  die  Hirpi  Sorani  s.  Varro  b.  Serv.  A.  XI, 
787,  Plio.  H.  N.  Vif,  2,  Strabo  V  p.  226,  Solin.  8.  Aug^  Soranus,  Cic.  ^ 
Divin.  1,  47,  105. 


Digitized  by 


Google 


APOLLO  SOBANUS.  241 

PierBon  dreimal  durch  ein  angeztiiidetes  Feaer  springe  mnfste 
uod  dabei  sein  Leben  riskirte,  doch  glaubte  man  sich  auf  diese 
Weise  d^  Gunst  des  Gottes  zu  versichern  und  das  Jahr  frucht- 
bar zu  machen  1).  So  mögen  auch  jene  geweiheten  Wölfe  ihren 
gefifai^cb^i  Gang  durchs  Feuer  ursprünglich  stellvertretend  für 
das  Land  oder  die  Gemeinde  der  Falisker  gethan  haben,  um  das- 
sdbe  zu  snbnen  und  ihm  die  Gunst  des  auf  dem  Gipfel  des  So- 
raete  thronenden  Gottes  ßr  das  bevorstehende  Jahr  zu  gewin- 
nen, denn  die  Wölfe  und  die  Pestilenz  erinnern  sehr  an  den  Win- 
ter.—  Noch  ist  zu  bemerken,  dafs  auch  dieTuskuIaner  einen  Jupi- 
ter des  Frühlings  kannten,  den  sie  Deus  Mains  oder  lupiter 
Malus  nannten  und  neben  der  Maia  verehrten^),  welche  mit  der 
Bona  Dea  identisch  ist  und  dem  Maimonate  seinen  Namen  gege- 
ben hatte:  ein  Paar,  welches  von  selbst  an  den  volskischen  Ju- 
piter und  die  Juno  Virgo  und  an  den  Gott  vom  Soracte  und  die 
Feronia  erinnert  Dafs  das  Bild  eines  jugendlichen  Jupiter,  der 
zugleich  als  Sonnengott  verehrt  wurde,  überhaupt  in  Italien 
veibretlet  war,  beweist  auch  eine  im  Gebiete  des  alten  Picenum 
gefondene  Bronzefigur  in  der  Gestalt  eines  anmutbigen,  halb  be- 
kleideten Jünglings,  dessen  Haupt  wie  beim  Jupiter  Anxur  mit 
StrriiieD  umgeben  ist,  mit  einer  sonst  nicht  verständlichen  In- 
sdirift,  in  welcher  man  aber  das  Wort  Juve  für  Jovi  leicht  er- 
kennt«). 


3.  Juno. 

Juno  ist  Jovino,  das  Femininum  von  Jovis,  also  eine  weib- 
lidie  Macht  des  Himmels  und  des  himmlischen  Lichtes,  näher 
des  neu  erscheinenden  Mondes;  daher  zugleich  Geburtsgöttin  und 
die  wdblicbe  Göttin  schlechthin,  als  himmlische  Matrone  und  Kö« 
nigin^  in  welcher  Bedeutung  sie  neben  dem  lupiter  Rex  als  Regina 
verehrt  wurde.  Die  Geburt  des  Lichtes  aus  dem  Dunkel  ward 
den  Alten  immer  zur  Allegorie  der  Geburt  und  der  Entbindung 
Oberhaupt,  daher  in  Italien  auch  die  Mater  Matuta  zugleich  die 
Göttin  des  frühen  Tageslichts  und  eine  Geburtsgöttin  ist  und  so- 


1)  i.  Grimm  D.M.  S.  579  ff. 

2)  Maerob.  S.  1, 12,  17,  vgl.  Benzen  Snppl.  Or.  n.  5637. 

3)  S.  Mommsen  ünterit.  Dinl.  t.  XVI  S.  359 ff.,  Anfrecht  nnd  Kirch- 
MTUmbr.  Spraebdenkm.  11,  400,  Tb.  Bergk  Zeitsebr.  f.  A.  W.  1856  n.  18. 
Die  Inscfarift  ist  Com  Patz  Fariens  (der  Name)  Iwe  saUeMure. 

Prcllcr,  BOn.  Mytliol.  16 
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wohl  in  Italien  als  in  Griechenland  Diana  oder  Artemis  zugleich 
Mond-  nnd  Geburtsgöttin.  Juno  aber  repräsentirte  in  Italien  so 
ganz  wesentlich  die  weibliche  Natur  überhaupt,  als  gebarende 
Göttin,  Mutter  und  Matrone,  dafs  sie  in  dieser  Hinsicht  ganz  dem 
Genius  der  Männer  entsprach,  d.h.  wie  dieser  zeugerisch  ist  und 
als  solcher  in  jedem  Manne  von  neuem  individualisirt,  so  ist  June 
als  das  weibliche  Wesen  schlechthin  auch  in  jedem  einzelnen 
weiblichen  Wesen  individualisirt  Daher  bekanntlich  Jede  Frau 
und  jedes  Mädchen  so  gut  ihre  Juno  hatte  wie  jeder  Mann  seinen 
Genius,  ihrer  Juno  am  Geburtstage  opferte,  bei  ihrer  Juno 
schwur  u.  s.  w.i). 

Unter  den  einzelnen  Gülten  ist  zunächst  der  der  Inno  Lu- 
cina wohl  der  älteste  und  durch  ganz  Italien  am  allgemeinsten 
verbreitete^).  Sie  entspricht  als  solche  dem  lup.  Lucetius  und 
ist  wie  dieser  zunächst  Lichtgott,  d.  h.  wie  Jupiter  der  Gott  aller 
Idus,  der  Yollmondstage  war,  so  Juno  die  Göttin  aller  Kalendoi, 
wo  die  Mondsichel  nach  dem  Neumonde  zuerst  wieder  erschien, 
also  wie  von  neuem  geboren  wurde  (S.  140);  daher  Juno  bei  den 
Laurentem  den  Beinamen  Kalendaris  führte  und  in  Rom  an  je- 
dem ersten  Monatstage  ihr  regelmäfsiges  Opfer  bekam.  Sobald  der 
Pontifex  Minor  die  Mondsichel  wieder  am  Himmel  sah,  meldete 
er  es  dem  Rex  Sacrorum,  der  darauf  mit  ihm  das  Capitol  bestieg 
und  in  der  Curia  Calabra  der  Juno  opferte,  während  ihr  gleich- 
zeitig in  der  Regia  von  seiner  Gemahlin,  der  Regina  Sacrorum, 
ein  Lamm  oder  ein  Schwein  dargebracht  wurde.  Dann  rief  eb^i 
jener  Subalterne  des  Collegiums  derPontifices  bei  derselben  Curie, 
welche  deshalb  Calabra  hiefs,  vor  dem  versammelten  Volke  aus, 
wie  viele  Tage  in  jedem  Monate  bis  zu  den  Nonen  sein  wurdoi, 
ob  fünf  oder  sieben,  vne  Yarro  berichtet  mit  diesen  Worten:  Dies 
te  quinque  calo  luno  Covella,  oder  Septem  dies  te  calo  Inno  Co- 
vella,  welcher  Beiname  mit  cavus,  xoiXog  und  coelum  zusammen- 


1)  S.  oben  S.  76  und  Seneca  Ep.  110  tingtdU  aut  Genntm  auf  lu- 
nonem  dederunt.  Tiball.  lU,  6,  47  eist  perque  suos  faUax  iuravii  oceüos 
lunonemque  suam  perque  sitam  Fenerem.  IV,  6,  1  NataUs  luno  sanetos 
cape  tttris  acervos.  \g\.  Petron.  25  and  die  Inschriften  b.  Fabretti  Inacr. 
Antiq.  p.  73  sq.,  Or.  n.  1319  — 132S.  Gharisius  p.  117  ed.  Lindem,  kennt 
den  Schwur  EJuno,  wie  Ecastor,  Edepol. 

2)  luno  Lucina  unter  den  Göttern  des  T.  Tatius,  Varro  1.  \.  V,  74,  in 
Campanien  s.  die  Inschr.  aus  Cales  bei  Mommsen  I.  N.  3953.  Eine  sehr  al- 
terthümliche  bei  demselben  n.  6762  IVNOINEI  LOVCINA.  Nach  Apoleü 
Met.  VI,  4  p.  389  nannte  der  ganze  Orient  die  Juno  ZvyCa,  der  g^nze  Oc- 
cident  Lucina.  Nach  Martian.  Cap.  II,  149  ^b  es  auch  eine  Inno  LueeUa. 
Die  Griechen  übersetzen  "Hqu  iptaatfoqog. 
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hliigt,  also  den  ausgehöblteD,  nehmlich  den  zunehmenden  Mond 
bedeutet  (Macrob.  1,  15,  10,  Varro  1. 1.  VI,  27).  Zweitens  galt 
dann  aber  eben  diese  Mond-  und  Lichtgöttin  Juno  in  Italien  zu- 
gleich för  die  erste  und  mächtigste  aller  Geburtsgöttinnen,  daher 
sie  als  solche  yon  allen  Frauen  in  den  heifsesten  Stunden  ihres 
Ld^ens  angerufen  i)  und  auch  sonst  in  vielen  eigenthümlichen 
und  alterthürolichen  Gebräuchen  verehrt  wurde.  Varro  erzählt 
da/ä  die  Frauen  der  Inno  Lucina  ihre  Augenbrauen  zu  heiligen 
Regten,  weil  die  Augen  das  Licht  des  Leibes  und  die  Augen- 
brauen ein  Schutz  der  Augen  sind^) ,  Tertullian  dafs  die  schwän- 
gern Frauen  ihren  Leib  mit  Binden,  die  im  T.  der  Lucina  geweiht 
waren,  umwickelten  und  nach  ihrer  Entbindung  derselben  eine 
ganze  Wodie  lang  einen  Tisch  deckten.  Andre  dafs  solche  Frauen, 
wran  sie  zum  Gottesdienste  der  Lucina  gingen,  alle  Knoten  an 
ihrem  Leibe,  auch  die  des  Haares  auflösten,  weil  jeder  Knoten, 
sdbst  die  Yerschränkung  der  Hände,  als  Hindemifs  einer  leichten 
Geburt  angesehen  wurde^).  In  Rom  lag  ihr  Heiligthum,  eins  der 
itesten  und  angesehensten  der  Stadt,  an  den  Esqi^en,  nicht  weit 
von  der  Subura  und  den  Carinen,  umgeben  von  einem  Haine, 
dessen  Ovid.  F.U.427  ff.  in  einer  für  diesen  Gottesdienst  charac- 
teristischen  Legende  gedenkt.  Die  neuvermählten  Sabinerinnen, 
die  Stammmütter  des  römischen  Patriciats,  sind  unfruchtbar. 
Ißnner  und  Frauen  pilgern  zum  Haine  der  Lucina ^)  und  beten; 
da  ertdnt  aus  den  Wipfeln  der  Bäume  plötzlich  eine  Stimme,  der 
heilige  Bock  solle  den  Rücken  der  Mütter  besteigen  (Italidas  ma- 
tres  sacer  hircus  inito),  eine  Mahnung  an  den  Gott  der  Befruchtung, 
im  Pannus,  Lupercus  oder  Inuus,  den  römischen  Frauen  Frucht- 
barkeit zu  verleihn.  Ein  Seher  schlachtet  nun  einen  Bock,  schneidet 
Riemen  aus  dem  Fell  und  schlägt  mit  diesen  den  Rücken  der 
Frauen,  worauf  sie  mit  Lucinas  Hülfe  schwanger  werden:  ganz 
nach  dem  gewöhnlichen  Ritus  der  Luperealien  im  Februar,  bei 


1)  Plant.  Aalol.  IV,  7,  11,  Tepcnt.  UI,  4,  41,  Propert.  IV,  1,  95,  vgl. 
OvM  F.  n,  447 ff.,  Plnt.  Qu.  Ro.  77,  TertnU.  d.  An.  39,  Arnob.  III, 
21.  23  Q.  a. 

2)  \$h  Paol.  p.  304  Supercüia. 

3)  Serv.  V.  A.  IV,  518,  Ovid  F.  HI,  257  ff.  Man  schenkte  deshalb  den 
PraiieD  Schlüssel,  ob  si^ificandam  partus  racilitatem,  Paal.  p.  56  clavim. 
Nach  Fnl^Bt.  p.  389  pflegte  die  von  Zwillingen  Entbundne  der  Jnno  s.  g. 
ores  Mnbigoas  zu  opfern  d.  h.  ein  Mntterlamm  mit  zwei  kleinen  zu  beiden 
Seiten  angebundenen  Lämmern. 

4)  Dieser  Hain  galt  für  älter  als  die  Stadt,  man  leitete  sogar  den  Na- 
sen Lndna  davon  ab,  s.  Plin.XVI,44,85.  Vgl.  ib.  31,  57  von  einem  Haine 
der  Juno  in  Nnceria. 

16* 
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welchen  auch  Juno  betheiligt  war.  Nach  einer  ang^licben  Be- 
stimmung des  Servius  Tuilius  mufste  für  jede  männliche  C^burt 
in  den  Kasten  der  Lucina  ein  Stück  Geld  gethan  werden  (S.  233). 
Das  dauernde  Ansehn  des  Cultus  zeigt  sich  auch  in  yerschiede- 
nen  Inschriften  und  Münzen,  von  denen  die  letzteren  zugleich  das 
Bild  der  alten  Nationalgöttin  vergegenwärtigen,  wie  es  yerschleierl 
sitzt  oder  steht  und  in  der  rechten  Hand  eine  Bluthe,  das  Sym- 
bol der  Hoffnung,  in  der  linken  ein  Wickelkind  hält  i)*  D^s  ^^' 
i;esehenste  Fest  dieser  Göttin  fiel  auf  die  Kaienden  des  März,  weä 
diese  Kaienden  als  die  ersten  des  neuen  Jahrs  nach  alter  RechDang 
auch  die  Göttin  des  neuen  Lichtes  und  der  Geburt  Yor  allen  übri- 
gen in  Erinnerung  brachten.  Es  war  ganz  ein  Fest  der  M  a  tronen 
d.  h.  der  Mütter  Yon  altrömischer  Abkunft^),  daher  es  auch  dea 
Namen  derMatronalia  fährte:  wohl  das  angesehenste  und  po- 
pulärste von  den  verschiedenen  Frauenfesten,  welche  in  Rom 
gefeiert  wurden.  Nur  Jungfrauen  oder  unbescholtene  Ehefrauen 
durften  theilnehmen,  dem  Kebs weihe  (pellex)  war  es  durdi  ein 
Gesetz  des  Numa  ausdrücklich  untersagt  worden,  den  Altar  der 
Juno  zu  berühren;  hatte  sie  ihn  ja  berührt,  so  mufste  sie  mit 
gelöstem  Haar  der  Göttin  ein  Lamm  opfern  (Gell.  N.  A.  IV.,  3). 
Uebrigens  ein  heitres  und  gemüthliches  Fest,  welches  im  Schoofse 
der  Familien  begangen  wurde,  daher  die  Unverheiratheten  übd 
daran  waren  (Horat.  Od.  HI,  8,  1).  Ueberall  wurde  für  das  Glück 
der  Ehe  geopfert  und  gebetet,  die  Männer  beschenkten  dieFrauoti, 
die  Frauen  aber  bewirtheten  an  diesem  Tage  die  Sklaven,  wie  die 
Männer  an  den  SatumaUen;  daher  der  behebte  Atellanendichter 
L.  Pomponius  ein  Stück  unter  dem  Titel  Hartiae  Kalendae  ge- 


1)  Vg^l.  namentlich  die  aof  Veranlassnn^  einer  g^löcklichen  EDtbiDdang 
der  LaciHa  gescblag^enen  Münzen  mit  der  Inschrift  Innoni  Lncinaeb. 
Eckhel  D.  N.  VII  p.  99.  Aach  wiederholt  sich  derselbe  Typns  auf  M.  der 
Mammäa  und  Salonina.  Die  von  H.  Brann  Ann.  d.  Inst.  1S48  p.  430  sq.  be- 
sprochene Darstellung  der  tav.  N. ,  wo  die  GSttin  eine  Fackel  in  der  R. 
hält  und  mit  der  linken  Brost  ein  Kind  stiUt,  wahrend  hinter  ihr  eis  Bam 
mit  einer  Jag^dtascbe  zu  sehen  ist,  scheint  die  Inno  Lucina  im  Sinne  6tr 
späteren  Zeit  zu  sein,  wo  sie  oft  mit  der  Diana  identificirt  wurde,  vgl.  €a- 
tuU.  34, 13  und  die  auf  eine  Entbindung^  der  Kaiserin  Salonina  geschlaf^oe 
M.  mit  der  Inschr.  lononi  Con8(ervatrici)  Aug.  und  dem  Bilde  eines  Hir- 
sches. Verschiedne  Inschriften,  welche  in  der  Gegend  des  alten  Heilig- 
thums  gefunden  sind  und  sich  auf  Gelübde  und  Geschenke  glürklich  entbood- 
ner  Frauen,  Gebete  für  das  Wohl  der  kaiserl.  Familie  n.  a.  beziehn,  b.  Or. 
n.  874.  1297.  1298,  Stephani  BuUet  Archeoi.  1845  p.  65  sq. 

2)  Mater,  materfamilias  und  matrona  ist  so  ziemlich  dasselbe,  s.  Pa«l. 
p.  125,  Serv.  V.  A.  IX,  21|;  Xf,  474.  581,  GelUus  N.  A.  XVIU,  6. 
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dklil^  hatte.  Zugleich  eilte  an  diesen  ersten  Tagen  des  März, 
wo  auch  der  Stiftungstag  des  hald  nach  der  Zerstörung  Roms 
doFGh  die  GaUier  erbauten  Tempels  der  Lucina  gefeiert  wurde, 
Alles  zu  diesem  alten  Heiligthum,  Mädchen  und  Frauen,  um 
fromme  Gaben  und  Gebete  darzubringen  und  Mars  und  Juno  zu 
feiern,  den  männlichsten  aller  Götter  und  die  grofse  Schutzgöttin 
aller  wetblichen  Natur,  welche  den  starken  Mars,  das  Urbild  aller 
Mamieskraft  an  diesem  Tage  geboren  und  damit  das  neue  Jahr 
erdffiiet  hattet).  Audi  gedachte  man  der  Geburt  des  Romulus 
und  des  Raubes  der  Sabinerinnen,  der  ersten  Ehefrauen  und  der 
ersten  ehelichen  Vermählung  der  römischen  Geschichte:  Tor 
allen  übrigen  Sabinerinnen  der  Hers ilia,  der  bräutlichen  Ge- 
mahlin des  Romulus -Quirinus,  hinter  welcher  sich  yermuthlich 
eine  ältere  Liebes-  und  Ehegöttin  yerbirgt.  Auch  die  bei  Gdiius 
Un,  23  (22)  erwähnte  Herie  lunonis  scheint  in  diesen;  Zu- 
sammeohang  zu  gehören,  da  beide  Namen  mit  dem  umbrischen 
and  osdschen  Stamm  her  oder  hers  zusammenhängen,  wdcher 
ein  Yarlangen  ausdrückt  und  uns  in  andern  Renennungen  der 
äheren  latinischen  Mythologie  wieder  begegnen  wird. 

Auch  Terschiedne  andre  alterthümUche  Reinamen  der  Juno 
beziehn  sich  auf  Schwangerschaft  und  Geburt  und  es  ist  zu  ver- 
mothen,  dafs  Yorzugsweise  Lucina  in  öffentlichen  Gebeten  mit 
solchea  Cultusnamen  angerufen  wurde.  So  wird  eine  Inno 
Floonia  oder  FluTiona  genannt  als  Göttin  der  Menstruation, 
weldie  diese  während  der  Schwangerschaft  hemme  und  auf  die 
Weise,  wie  man  Raubte,  die  Leibesfrucht  nähre 3),  eine  andre 
wddie  man  Ossipago  nannte,  weil  man  ihr  die  Verdichtung 
und  BefestigUDg  derKnochen  des  Kindes  imMutterieibe  zuschrieb, 
endKch  eme  luno  Opigena,  welche  im  Augenblick  der  Geburt 
ak  Hülfe  angerufen  wurde  ^). 


1)  Ovid  F.  m,  noir.,  XibuU.  in.  l,  Plut  Romul.  21,  Paul.  p.  147 
Martias  Kaleodis  ond  die  Stelleo  bei  Marquardt  Haodb.  TV,  446. 

2)  Panl.  p.  92  Fluoräam  lunonem  imUiere*  colebant^  quod  eam  san- 
gmads  ßuorem  in  eonceptu  retinere  putabant  V^l.  TertnU.  ad  Nat.  U,  1 
ttd  PUn.  VJI,  J5,  13  haec  est  generando  hammi  materia.  Augustin  C.  D. 
VH,  2  keont  eine  ei{^  Dea  Mena,  guae  menttruisfluoribus  praeest,  lo- 
tir  fiUa, 

3)  Arnob.  IIL  30  Si  aer  iUa  esty  —  nuUß  toror  et  ccnumx  omnipo- 
temüs  reperietur  /ovw,  nuUa  Fluvionia,  ntäla  PomanOf  nuUa  Ossi- 
pagina,nuilaFebrutiSy  Populonia,  Cinaia,  Caprotina,  Ib.  IV, 
7  JVom  qutie  durai  et  soUdat  ir^antilnu  panis  ossa,  Ossilago  ipsa  me- 
marahir.  Ao  jeoer  Stelle  ist  zu  lesen:  nuüa  Lucina,  nuUa  Opigena 
ntdla  Februlisj  vf^l.  Martian  Cap.  II,  149,  an  dieser  Ossipago. 
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Ein  andrer  sehr  alterthümlicher  und  durch  ganz  Latium  sehr 
angesehener  Cultus  war  der  der  Inno  Lanuvina  oder  Sospita 
und  Sispita  (auch  Sospes  und  Sispes),  deren  alter  Hain  und 
Tempel  in  Lanuvium  auch  für  Rom  sehr  heilig  war  > ).  Auch  gab 
es  einen  eignen  Tempel  dieser  Göttin  in  Rom  am  forum  Olitorium 
und  einen  zweiten  auf  dem  Palatino);  obwohl  das  angesehenste 
Ueiligthum  immer  jenes  alte  zu  Lanuvium  blieb,  dessen  Tempel 
und  Hain,  von  Priesterwohnungen  umgeben  und  reich  durdi 
seinen  Schatz,  auf  Veranlassung  von  Prodigien  und  andrer  Um- 
stände oft  erwähnt  wird^).  Die  römischen  Consuhi  mufsten  hier 
jährlich  zu  einer  bestimmten  Zeit  ein  Opfer  darbringen  (Gc  pro 
Murena  41,  90),  undnochAntoninus  Pius,  weicherauf  einer  Villa 
in  der  Nähe  von  Lanuvium  das  Licht  der  Welt  erblickt  hatte  *), 
erbaute  einen  neuen  Tempel  dieser  Göttin,  welche  ohne  Zweifel 
auch  Geburtsgötlin  war.  Ihr  vollständiger  Name  ist  in  Dedica- 
tionsinschrilten  Inno  Sospita  Mater  Regina^).  In  dem  Haine 
befand  sich  eine  Höhle,  in  welcher  eine  Schlange  hauste,  vermulh- 
lieh  als  Symbol  der  Inno  lunonis  (S.  74),  welcher  alljäluüch  im 
Frühjahre  von  einer  Jungfrau  ein  Opferkuchen  dargebracht  wurde, 
wobei  sie  mit  verbundenen  Augen  in  die  Höhle  geführt  wurde. 
Genofs  die  Schlange  von  diesem  Opfer,  so  galt  dieses  für  einen 
Beweis  der  Reinheit  des  Mädchens  und  der  Fruchtbarkeit  des 
Jahres,  verschmähte  sie  es,  so  war  das  Mädchen  nicht  rein  ge- 
wesen (Propert.  IV,  8,  3  ff,,  Aelian  H.  A.  XI,  16).    Sehr  eigen- 


1)  Liv.  Vnr,  14,  Fest.  p.  343  Sitpiiem  lunonem,  quam  vtäga  Sos- 
pitem  appeUabantf  antiqtä  usurpabant,  lunone  Seispitei  Uensen  d. 
D659a.  Auf  M.  des  Antoninus  Pias  und  b.  Or.n.  1309  heifst  sie  Sispita, 
bei  Or.  1292.  1293  Laoumvina. 

2)  Liv.  XXXn,  30,  XXXIV,  53  wo  Pur  1.  Ma tut ae  mit  Sigonios  zu 
schreiben  ist  Sospitae.   Vgl.  Ovid.  F.  II,  55. 

3)  Liv.  XXli;  1,  lul.  Obseq.  5.  46  u.  A.  Besonders  machte  das  Ge- 
sicht der  Caecilia  im  J.  90  v.  Chr.  Sensation,  nach  welchem  der  Senat  sieh 
des  vernachlässigten  Cultus  eifrig  annahm,  s.  Cic.  d.  Divin.  1,  2.  44^  lul. 
Obseq.  55.  Inschriften  erwähnen  eine  Priesterin  der  Juno  und  einen  Sa- 
cerdos  et  Pontifex  Lanuvinorum  immunis,  s.  Mommsen  I.  N.  n.  5786 — S9. 
Im  Tempel  befanden  sich  u.  a.  zwei  Bilder  der  Helena  und  der  Atalante 
d.  h.  der  hingebenden  und  der  spröden  Weiblichkeit,  Plin.  XXXV,  6,  17. 
Ueber  die  Lage  des  Tempels  s.  Abeken  Mittelitalien  S.  215. 

4)  S.  lul.  Capitolin  8.  Daher  die  Münzen  dieses  Kaisers  und  des 
Commodus,  welcher  gleichfalls  dort  geboren  war,  mit  dem  Namen  und  dem 
Bilde  der  Göttin,  s.  Eckhel  D.  N.  V  p.  293. 

5)  Or.  n.  1308.  1309,  Benzen  n.  5659  a,  Mommsen  I.  N.  6763  vgl.  Or. 
4014.  Abgekürzt  I.  S.  M.  R. ,  auch  auf  den  Denaren  des  Thorius  Balbos 
mit  dem  Stier. 
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thümlich  war  das  Bild  der  Göttin,  welches  wir  theils  durch  Be- 
schreibungen der  Alten  theils  durch  das  Gepräge  verschiedner 
Münzen  römischer  Familien  kennen i),  weldie  aus  Lanuvium 
stammten  oder  sich  aus  andern  Gründen  zu  diesem  Culte  be« 
kannten;  auf  welchen  Münzen  man  hin  und  wieder  auch  jenes 
Wunder  der  Schlange  und  des  Mädchens  abgebildet  findet  An- 
gdhan  mit  einem  matronalen  Gewände  ist  diese  Juno  darüber 
beklddet  mit  einem  Ziegenfell,  welches  zugleich  als  Helm  und  als 
Panzer  dient,  gebogenen  Schnabelschuhen  alter  Sitte  und  einem 
ausgeschnittenen  Schilde,  wozu  sie  den  Jagdspiefs  schwingt. 
Also  war  sie  als  Sospita  zugleich  eine  wehrhafte  Göttin,  wie  Juno 
denn  auch  zu  Tibur  und  bei  den  Sabinem  als  solche  gedacht 
wurde,  auch  in  Griechenland  und  in  Rom,  wo  sie  Gewitter  er- 
regt und  Blitze  schleudert  so  gut  me  Jupiter  2).  Doch  war  sie 
auch  Mater  d.  h.  eine  Muttergöttin  der  weiblichen  Natur,  der 
Ehe,  Entbindung  und  Kinderzucht,  wie  Lucina;  auch  wird  dahin 
jenes  Ziegenfell  zu  deuten  sein,  welches  gewifs  dasselbe  bedeu- 
tete wie  das  Bocksfell  im  Culte  der  Luperealien,  nehmlich  Reini- 
gung und  Befruchtung,  daher  das  Bocksfell  der  Luperci  auch 
amiadum  lunonis  d.  h.  eine  Gürtung  der  Juno  genannt  und 
diese  Göttin  selbst  als  Februlis  oder  Februata  an  der  Feier 
der  LupercaUen  betheiligt  wurde 3).  Es  ist  eben  deshalb  zu  ver- 
muthen  dafs  auch  das  Hauptfest  der  Juno  zu  Lanuvium  im  Fe- 
bruar war  und  zwar  an  den  Kaienden  dieses  Monats,  zumal  da 
nach  Ovid.  F.  H.,  55  in  Rom  derselbe  Tag  der  Sospita  heilig  war. 
Auch  bei  den  Sabinem  wurde  Juno  unter  eigenthümUchen 
Formen  verehrt,  namentlich  als  Curitis  oder  Quiritis,  welcher 


1)  Gc.  N.  D.  1,  29,  83  tüam  vestram  Sospitam,  quam  tu  nunquam 
MB  m  sammis  qtädem  vides  tun  cum  pelle  caprina,  cum  hasta,  cum  scutulo^ 
etan  eaiceoÜs  repandis.  V^I.  die  Grabiascbrift  einer  Priesterin  dieser  Juno 
k  Or.  B.  1308,  quae  in  aede  lunonü  Sospitae  MatriM  Reginae  seutulum  et 
tfypettm  et  hattam  et  calceot  rite  novavit  voto  und  die  FamilieDmünzen  der 
Conl6cä,  MetUi,  Papii,  Procilü,  Roscii,  Thorii,  und  die  nach  den  M.  der 
Roscü  resUarirte  Statue  im  M.  Pio  Q.  b.  Visconti  II  t.  21.  Wichtiger  Kopf 
k.  Panofka  Terracotten  des  K.  Mus.  z.  Berlin  T.  X. 

2)  Virg.  Aen.  1,  42  u.  dazu  Serv.,  welcher  Stellen  aus  Attius  und 
Varro  citirt,  vgl.  Liv.  XXXII,  1  lavi  donum  fulmen  aureum  pondo  L 
fiKtum,  lunoni  Minervaeqtie  ex  argento, 

3)  Paul.  p.  85  Febnumus  mensis  quod  tum  —  popuhis  /ebruaretur 
te.  luttraretur,  vel  a  lunone  februata,  quam  alii  februalem^ 
Romani  februlim  vocant,  quod  ipsi  eo  mense  sacra  fiebani  eiutqt^ 
feriae  erant  LupercaHa,  quo  die  mutiere*  februabmitur  a  Lupercis  ami' 

culo  lunonis  i.  e.  peUe  caprina,  quam  ob  causam  is  quoque  diesfebrua" 
tus  appeäabatur. 
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Cultas  darch  die  Sabiner  nach  Rom  kam  und  dort  mit  der  Eio- 
richtUDg  der  Curien  in  engem  Zusammenhange  stand;  doch  tuA 
sich  derselbe  Cultus  auch  zu  Tibor  und  zu  Faleriii),  wddie 
letztere  Stadt  wie  Rom  und  andre  Städte  dieser  Gegend  in  Mher 
Zeit  ein  starlies  Element  sabinischer  oder  umbrischer  Be?61ke* 
rung  in  sich  aufgenommen  zu  haben  scheint.  Der  Name  ist  m 
der  des  sabinischen  Quirinus  und  der  Quirites  abzuleiten  von  dem 
Worte  quiris  oder  curis,  welches  Lanze  bedeutete,  das  Symbol 
des  wehrhaften  Mannes,  hier  speciell  in  seinem  ehelichen  ye^ 
hältnifs  zur  Frau,  der  Mutter  seiner  Kinder,  welche  sich  auf  Leben 
und  Tod  in  seine  Gewalt  gegeben  hat,  aber  daför  auch  von  ihm 
▼ertreten  werden  mufs,  rechtlich  oder  mit  Gewalt,  daher  die« 
Juno  als  Schutzgöttin  der  Matronen  die  Lanze  in  dor  Hand  fnhrt 
Als  Göttin  der  Ehe  und  des  auf  der  Ehe  beruhenden  Familien- 
lebens  in  seinen  engeren  und  weiteren  Kreisen  wurde  sie  vonüg- 
lich  in  den  Curien  verehrt^),  die  sogar  nach  ihr  benannt  zu  sein 
scheinen,  wie  die  einzelnen  Curien  in  Rom  ihre  Namen  von  den 
ersten  sabinischen  Muttern  bekommen  haben  sollen;  ja  es  scheint 
wohl  dafs  auch  der  alte  römische  Hochzeitsgebrauch,  das  Haar 
einer  Braut  mit  einer  s.  g.  hasta  celibaris  d.  h.  einer  Jungfern- 
lanze  zu  scheitehi^),  mit  dem  Culte  dieser  Juno  zusammenhängt, 
indem  dadurch  vermuthlich  symbolisch  ausgedrückt  werden  soltte, 
dafs  die  Braut  als  eheliche  Frau  sich  zwar  in  der  Gewalt  des 
Mannes,  aber  auch  unter  dem  Schutze  der  Juno  befinden  werde. 
In  Tibur,  wo  es  gleichfalls  Curien  gab  (Or.  n.  3740),  schemt 
diese  Juno  zugleich  wie  die  Lanuvinische  als  kriegerische  und  ab 
befruchtende  Schutzgöttin  der  Stadt  verehrt  worden  zu  sein; 
daher  man  zu  ihr  betete^):  „0  Juno  hoch  zu  Wagen,  erhalte  mit 


1)  Tertull.  Apolog.  24  FaUtcorum  in  honorem  PatrU  Citm  et  flow- 
pit  cognomm  luno.  Vgl.  die  Inschriften  b.  Or.  n.  1304  und  Henien  ■• 
5659  nnd  die  aas  Tibar  b.  Or.  n.  1303.  Die  ans  Bene^'ent  b.  MommseB  L 
N.  n.  1381  hält  Henzen  Soppl.  Or.  III  p.  135  für  nnäcbt. 

2)  Dionys.  U,  50  von  T.  Tatins:  ^v  antiaaig  ratg  xovQ^aig  "i^W 
rqani^ai  t^iTO  KvQiUtjc  (1.  KvQtridi)  Xfyofi^vi^,  a2  xal  ds  To<?«/|?oyov 
xsTyrtci,  Paul.  p.  64  Cttritdes  mensae^  in  qtäbus  immolabatur  limonij  quae 
Curis  appeüata  est.  Da  die  Curie  ein  weiblicher  Begriff  ist,  konnte  ibre 
Schutzgottin  nur  eine  Juno  sein. 

3)  Paul.  p.  62  coelibari  hasta,  vgl.  Plut.  Qu.  Ro.  87,  Ovid  F.  11,559, 
Amob.  II,  67.  Man  nahm  dazu  gerne  eine  Lanze,  die  in  dem  Körper  eine« 
dadurch  getödteten  Gladiators  gesteckt  hatte.  Vgl.  den  verwandten  Abe^ 
glauben  b.  Plin.  H.  N.  XXVIH,  4,  6. 

4)  Serv.  V.  A.  1,  17  w  sacri^  Tiburtibus  —  sie  precantur:  Imo  en- 
ruUs  tuo  curru  clypeoque  tuere  meos  curiae  vemulas  sane  (1.  sanos)^  wo 
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deiDen  Wagen  und  mit  deinem  Sdiilde  den  jungen  Nachwudis 
Boner  Curie  bei  guter  Gesundheit.^  Also  eine  Göttin  die  für  die 
Fniditbarkeit  der  Mütter  und  somit  zugleich  für  den  Nachwuchs 
der  Bevölkerung  sorgt,  daher  sich  hier  auch  die  in  verschiedenen 
Gegenden  Italiens  verehrte  Inno  Populona  oder  Populonia 
anschBefiBeB  mag,  eine  Göttin  welche  ohne  Jupiter,  also  als  Göttin 
sowohl  der  männlichen  als  der  weiblichen  Bevölkerung  verehrt 
wurde  1).  Auch  die  übrigen  Beiwörter,  mit  wdchen  Juno  bei 
öflSsntlidien  Gelegenheiten  als  Ehegöttin  angerufen  wurde,  mögen 
hw  woi^stens  angeführt  werden,  da  ich  auf  Veranlassung  der 
fadigitamenta  noch  einmal  auf  sie  zurückkommen  mufs,  die  Iter- 
doca  und  Domiduca,  welche  den  Hochzeitszug  vom  Hause  der 
Braut  in  das  des  Brfiutigams  geleitet,  die  Unxia,  welche  die 
Pfosten  ihres  neuen  Hauses  zum  guten  Zeichen  salbt,  die  Gin- 
xia,  welche  den  brautlichen  Gürtel  schürzt  und  löst,  endlich  die 
famo  Pr  onuba  (Virg.  A.  IV.,  166)  und  Inga,  von  welcher  letzte- 
ren der  vicns  lugarius  in  Rom  seinen  Namen  Alhrte,  in  welchem 
tkh  ein  Altar  dieser  Göttin  befand  (Paul.  p.  104).  Wurde  doch 
auch  Juno  selbst  wie  die  griechische  Hera  an  der  Seite  ihres 
Gemahls  als  Nupta  verehrt  2),  d.  h.  als  seine  bräutliche  Gattin, 
wie  Jopiter  selbst  das  Vorbild  aOer  männlichen  Jugendblüthe  war 
und  eben  deshalb  wohl  auch  der  Flamen  Dialis  bei  den  Hoch- 
zeiten nadi  altem  religiösen  Brauch  zugegen  sein  mufste. 

An  der  Küste  von  Picenom  gab  es  eine  Göttin  Namens 
Cupra,  welche  fär  eine  Juno  und  etruskischen  Ursprungs  gehal- 
ten wurde;  noch  Hadrian,  der  sein  Geschlecht  vom  Picentinischen 
HMria  lierieit^e,  hat  den  Tempel  erneuert^).  Doch  ist  der  Name 
wihrsdieinUch  durch  das  sabinische  Wort  cyprus  d.  i.  gut  zu 
erklären,  daher  der  vicus  Cyprius  in  Rom  und  ein  Mars  Cyprius 
in  Umbrien,  so  dafs  diese  Göttin  also  eher  eine  Bona  Dea  oder 
eine  Feronia  gewesen  zu  sein  scheint,  welche  auch  mit  der  Juno 


ywnmime  in  demselben  Sinne  zn  verstehen  sind  wie  in  dem  Gebote  Nomas 
für  das  yereinifte  Volk  der  Römer  und  Qoiriten  b.  Fest.  p.  372  vemae. 

J)  Araob.  IJI,  30,  Macrob.  III,  11,  5,  Seneca  b.  Aug.  C.  D.  VI,  10,  der 
fiese  Göttin  nnter  den  vidnae,  d.  h.  ohne  einen  Gemahl  verehrten  nennt, 
Martian  Gap.  II,  149  und  die  Inschriften  ans  Aesemia  und  Teannm  Sidici- 
m  b.  Or.  n.  1306,  Mommsen  I.  N.  n.  3983—3987,  vgl.  dessen  Unterit. 
DiaLS.  143. 

2)  Plant.  Gas.  11,  3,14  Heia,  mea  funo,  non  decet  te  esse  tarn  tristem 
tuo  fovi.  Vgl.  Varro  b.  Serv.  V.  Ed.  VIII,  30. 

3)  Strabo  V  p.  241 ,  Sil.  Itol.  VÜI,  432,  Gmt.  p.  1016,  2,  vgl.  Varro 
1 1.  V,  159,  Mommsen  Unterit.  Dial.  S.  350. 
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verglichen  wurden.  Desto  bestimmter  wird  immer  die  G6ttin 
von  Falerii  in  der  Gegend  von  Civita  Castellana  und  des  Soracte 
für  eine  Juno  erklärt;  ja  dieser  Cult  der  Juno  war  einer  der  be- 
rühmtesten, daher  Falerii  später  den  Namen  der  Colonia  Innonia 
erhielt  und  ihre  Einwohner  bei  Ovid  F.  VI,  49  lunonicoiae  Falisd 
heifsen.  Dafs  auch  diese  Göttin  eine  Inno  Curitis  oder  Quiritis, 
also  vermuthlich  sabinischen  oder  umbrischen  Ursprungs  war, 
ist  bereits  nachgewiesen;  wenn  die  Griechen  sie  dessenungeach- 
tet für  die  argivische  Juno  und  Falerii  deshalb  für  eine  Colonie 
der  Argiver  und  der  Pelasger  erklarten,  so  lagen  dabei  nur 
äufserliche  Aehnlichkeiten  des  Cultus  zu  Grunde,  die  sich  tbeils 
von  selbst  erklären  theils  durch  spätere  Einwirkung  der  griechi- 
schen Cultur  entstanden  sein  mögen,  s.  Dionys  1,  21.  Das  Fest 
in  Falerii  beschreibt  Ovid  Am.  lU,  13,  dessen  Frau  aus  Falerii 
gebürtig  war,  leider  ohne  die  Jahreszeit  anzugeben.  Die  gamze 
Umgegend  strömte  dann  zusammen  und  der  feierlichste  Act  war 
die  Procession  aus  dem  alterthümlichen  und  ehrwürdigen  Haine 
der  Göttin  zur  Stadt,  wo  Opfer  und  Spiele  gefolgt  sein  mög^i. 
In  jenem  Haine  wurde  zuerst  gebetet  und  geopfert,  dann  gaben 
Flöten  das  Zeichen  zur  Procession,  die  Ovid  sehr  lebendig  schil- 
dert. Zuerst  kam  der  Zug  der  Opferthiere,  schneeweifse  Fersen 
(iuvencae),  welche  auf  den  Wiesen  von  Falerii  gezogen  wurden, 
Kälber  und  Ferkel,  ihnen  voranschreitend  ein  auserlesaier  Stier 
mit  gewundnen  Hörnern.  Nur  die  Ziege  war  der  Göttin  verbafsU 
man  erzählte  sich  dafs  Juno  durch  dieses  Thier  auf  einer  Flucht 
ins  Gebirge  verrathen  sei,  daher  die  Knaben  bei  diesem  Feste 
auf  die  Ziegen  f5rmlich  Jagd  machten;  obwohl  sich  hinter  sol- 
chen Gebräuchen  und  Legenden  gewöhnlich  eine  speciellere  Gul- 
tusbeziehung  verbirgt,  welche  der  zu  Lanuvium  entsprochen  ha- 
ben mag.  Wo  der  Zug  mit  dem  Bilde  der  Göttin  durchkam, 
breiteten  Knaben  und  Mädchen  (Camillen)  Teppiche  über  die 
Strafsen,  die  Mädchen  im  höchsten  Schmuck,  Gold  und  Ge- 
schmeide in  den  Haaren,  in  langen  Kleidern  und  goldgesticktaa 
Schuhen.  Andre  Mädchen  trugen  nach  Art  der  griechischen  Ka- 
nephoren  in  weifser  Kleidung  und  verschleiert  die  Heiligthümer 
auf  dem  Kopfe.  Darauf  folgte  der  Zug  der  Priesterinnen  und  die 
Göttin  selbst,  ganz  wie  sie  in  Arges  zu  erscheinen  pflegte.  Nach 
der  Ermordung  des  Agamemnon,  so  hiefs  es,  war  sein  Abkömm- 
ling, der  fromme  Halesus  aus  Arges  entflohn  und  über  Land 
und  Meer  bis  in  diese  Gegend  verschlagen  worden,  wo  er  Falerii 
gegründet  und  das  Volk  in  dem  Gottesdienste  seiner  Heimath 
unterwiesen  hatte.    Dagegen  einheimische  Lieder  den  Halesus 
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oder  Faiesus,  den  Stammvater  der  Falisci  und  Grunder  der  Stadt 
Fakrii,  als  einen  Sohn  des  Neptun  und  Stammvater  eines  Ge- 
sAIechtes  priesen,  dessen  Spröfsling  Morrius,  ein  König  von 
Vcji,  die  Salier  gestiftet  habe,  welche  jene  Lieder  sangen  < ).  Wie 
dieser  Name  Morrius  wahrscheinlich  mit  Mavors  zusammen- 
hängt, so  kann  jener  Pater  Curis  der  Falisker,  nach  welchem  ihre 
hmo  Coritis  hiefs,  nicht  wohl  ein  Andrer  gewesen  sein  als  der 
Stammvater  Halesus  oder  Faliscus,  dessen  Name  gleichfalls  auf 
era  altes  italisches  Stammwort  hinweist.  WahrscheinUch  liegt 
die  Worzel  hal  oder  fal  zu  Grunde,  welche  eine  befestigte  Höhe 
(aKum)  bedeutete  2),  wie  denn  das  alte  Falerii  in  der  That  eine 
sehr  feste  Stadt  war;  obwohl  es  auch  in  Rom  einen  Divus  Pater 
Falacer  mit  einem  eignen  flamen  Falacer  gab  (Yarro  1. 1.  Y,  84, 
Yn,  45),  welcher  mit  der  Zeit  gleichfalls  unverständlich  gewor- 
doi  war.  Genug  es  galt  in  der  gewöhnlichen  Ueberlieferung  und 
schon  zur  Zeit  Catos  für  ausgemacht,  dafs  Halesus  wie  Evander, 
Komedes,  welcher  nachmals  in  Lanuvium  für  den  Grunder  des 
dortigen  Heiligthums  der  Juno  gehalten  wurdet),  Odysseus  und 
andre  Heroen  aus  Griechenland  nach  Italien  gekommen  sei. 
Yirgtt  Aen.  YH,  723  fr.  läfst  ihn  mit  seinen  Schaaren  aus  Campa- 
nien  beranziehn,  wo  man  also  gleichfalls  von  ihm  zu  erzählen 
wuSstBj  vgl.  oben  S.  16,  1. 

Aufser  den  Frühlingsfesten  der  Juno  scheint  es  ziemlich 
allgemein  auch  Sommerfeste  gegeben  zu  haben;  wenigstens  wa- 


1)  Serv.  V.  A.  YOI,  285  quidam  dicunt  SaHo$  a  Morrio  rege  Veim- 
läMnan  insUtutos,  ut  j4lesu$  Neptuni  ßlius  eorum  carmme  laudaretuTf 
fM  eiusdem  regis  familiae  aucior  ulämus  ftät  Yeji  and  Falerii  erschei- 
MB  in  der  römischen  Geschichte  meist  eng  verbändet;  möglich  auch  dafs 
Yeji  einmal  seinen  König  von  Falerii  bekommen  hatte.  DaTs  Halesus  ein 
S«ha  des  Neptun  heifst,  hängt  wahrscheinlich  mit  ritterlichen  Uebuagen 
fluamioeDy  s.  Yirg.  Aen.  YII,  723  Hinc  Jgamemnoniui ,  Troimä  nominU 
hosUs,  eurru  iungit  equos. 

2)  Paul.  p.  91  Faleri  oppidttm  afale  dictum.  Ib.  p.  88  falarica 
gants  teä  ndssäe,  quo  uhmtur  ex  JaUs  i.  e.  ex  locis  exitrucHs  dimioanr- 
fef,  nad  falae  diciae  a6  altitudme,  a  falando ,  quod  apud  Etruscos  si" 
gmÜieai  eodum.  Ein  kleiner  sabinischer  Ort  in  der  Nähe  von  Reate,  der 
Geburtsort  Vespasians,  hiefs  Falacrine  oder  Falacrinom,  Sueton  Vespas. 
2,  Anton.  ItiAerar.  Auch  Alsium,  der  Hafen  von  Caere,  hatte  nach  Sil.  Ital. 
Vm,  476  seinen  Namen  von  Halaesus  bekommen. 

3)  Appian  d.  bell.  civ.  II,  20,  weil  auch  Diomedes  Argiver  und  als 
loldier  ein  Diener  der  Juno  war.  FaJUsca  Argü  orta,  ut  auetor  est  CatOy 
Plin.  H.  N.  in,  5,  8.  Auch  die  Picentiner  in  der  Gegend  von  Salemum  ver- 
ehrten eine  Juno ,  die  sie  für  die  argivische  und  zwar  für  eine  Gründung 
ies  lason  hielten,  Plin.  ib.  9. 
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rea  in  Rom  nicht  allein  die  Kaienden  des  Man,  sondern 
die  des  Juni  der  Juno  vorzugsweise  heilig,  und  ein  nach  der 
Juno  benannter,  dem  römischen  Junius  entsprechender  Monat 
fand  sich  in  den  Fasten  der  Laurenter  und  in  denen  yod  Lano- 
vium,  Arida,  Tibur  und  Präneste  i ).  Namentlich  galten  in  Rom 
die  Kaienden  dieses  Monats  für  den  StiAungstag  der  Inno  Mo - 
neta  in  Arce,  welcher  Tempel  im  J.  410  d.  St,  344  v.  CSir.  wat 
Veranlassung  eines  Gelübdes  des  Camill  auf  dersdben  Stelle  er- 
baut worden  war,  wo  früher  das  Haus  des  Manlius  CapitoUnos 
gestanden  hatte  2).  Weil  die  Münze  der  Republik  in  der  Nähe 
lag,  ist  der  Name  Moneta  auf  diese  übergegangen,  obwohl  der 
Name  der  Göttin  a  monendo  abzuleiten  ist,  nehmlich  Ton  eiiier 
Mahnung  weiche  von  dieser  Juno  ergangen  war,  nach  der  zay«^ 
lAssigsten  Ueberlieferung  bei  einem  Erdbeben,  wo  sie  das  Opfer 
einer  trachtigen  Sau  forderte  3).  Als  Höhen-  und  BurggöUin, 
wie  Juno  auch  bei  den  Griechen,  den  Etruskem  und  sonst  in 
Italien  verehrt  wurde,  wird  sie  auch  dadurch  characterisirt  dal^ 
die  Krähen  ihr  heilig  galten,  daher  sie  jenseits  des  Tiber  in  der 
Umgebung  von  sogenannten  Krähen-Göttinnen,  Divae  Comiscae 
verehrt  wurde  ^).  Denn  die  Krähen  lieben  die  Höhen  und  die- 
nen deshalb  auch  sonst  als  Umgebung  der  Burggöttinnen  s.  B. 
der  Pallas  in  Athen.    Zugleich  sind  sie  Wettervögel  und  verkön- 


1)  Ovid  F.  VI,  57«r.,  Macrob.  1,  12,  30,  vgl  Paul.  p.  103  Funium 
mentem  dictum  putanf  a  Itmone,  lidem  ipsum  dicebant  lunoniufn  ei 
lun  onalem,  Varro  b.  Ceosorin  22. 

2)  Becker  Handb.  1,  392.  Es  ist  die  Höhe  der  Kirche  «nd  dea  Klo- 
sters voD  S.  Maria  in  Araceli. 

3)  S.  obeo  S.  55.  Aach  auf  dem  Albaner  Ber^e  gab  es  eineu  T.  der 
Moaeta,  Liv.  XLV,  15.  In  Beoeveat,  wo  man  wie  iu  Ron  ein  Gapitol  hmUe, 
eine  Regio  Exquilioa,  eine  Regio  Viae  Novae  ete.,  auch  den  lup.  O.M.  mmi 
die  Inno  Regina  verehrte^  gab  es  eine  Inno  Veridica  s.  Mommsen  I.N.b. 
1384,  welche  vermutblich  der  Moneta  entsprach.  Den  Kopf  der  römiacheii 
1.  Moneta  sieht  man  auf  den  Münzen  der  gens  Carisia.  Von  ihrem  Cntte  am 
1.  Juni  8.  Ovid  F.  VI,  183,  Macrob.  i.  c,  lo  Lyd.  IV,  57,  Kai.  Venus.  Spi> 
tere  Erklümngen  des  Mamens  b.  Soidas  v.  Movrira  und  Schoi.  Laemm.  1, 
379.  Der  alte  Dichter  Livins  hatte  in  seiner  Odyssee  die  grieekUche 
Mvrifuoavvri  durch  Moneta  übersetzt,  die  dadurch  zur  Mutter  der  Gaaae- 
nen  wurde. 

4)  Paul.  p.  64  Cornisearum  Divarum  locus  cr^t  tnms  Tiberim 
eomiikbus  dicaius,  quod  in  lunonis  tuteta  esse  putabantur.  Vgl.  die  trmiis 
Tiberim  gefundne  Inschr.  b.  Or.  n.  185U  DEIVAS  CORNISCAS  SAGRVli, 
wahrscheinlich  für  den  Dativ  DeivaTs  Comiscais,  s.  Ritschi  de  ficiU.  UUcr. 
p.  26.  Auch  zu  Lanuvium  waren  die  Kraben  der  Juno  heilig,  s.  die  M .  d«r 
g.  Comificia  bei  0.  Müller  Denkm.  A.  K.  I,  45,  341. 
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ügen  diireh  ihr  Geschrei  Regen  i)t  welches  sie  gleichfalls  zn 
weissageoden  Vögeln  speciell  der  Juno  machen  konnte. 

Endlich  ist  Inno  Regina  d.h.  die  himmlische  Königin,  die 
Gemahlin  des  lupiter  Rex,  daher  sie  neben  diesem  oder  auch 
allein  auf  den  herrschenden  Burg^  und  als  Schutzgöttin  der 
SUdte,  namentlich  aller  Matronen  verehrt  wurde:  ein  Cultus  wel- 
cher Tornehmhch  bei  den  Etruskem  geblüht  zu  haben  scheint*), 
obwoU  er  sich  auch  sonst  in  Italien  nachweisen  läTst,  z.  B.  in 
Ardea,  in  Lanuvium,  zu  Pisaurum  in  Umbrien  und  an  andern 
Orten  ^).  In  Rom  hatte  diese  Bedeutung  zunächst  die  Capitoli- 
nisdie  hmo,  welche  Ovid  deshalb  die  Matrona  Tonantis  mit  dem 
goMnen  Scepter  nennt;  auch  heifst  sie  in  Inschriften  und  oflfi- 
ddlen  Urkunden  gewöhnlich  Regina  *),  Ihr  gewöhnliches  Opfer 
waren  Kühe,  in  dem  Tempel  selbst  aber  wurden  bekanntlich 
GiDse  unt^lialten,  welche  als  Thiere  von  feiner  Witterung  ^)  in 
jener  verhängnifsvollen  Nacht  die  Gallier  noch  früher  als  die 
Bande  merkte,  daher  sie  seitdem  von  der  Republik  mit  Ehre 
iberii&iifl  wurden.  Die  Censoren  pflegten  die  Fütterung  der  Ca- 
piCelinisdien  Gänse  unter  den  ersten  Pachtartikeln  zu  nennen, 
md  auf  dem  Capitole  wurde  jährlich  zur  Erinnerung  an  jenen 
Tag  eine  Gans  mit  grofser  Pracht  auf  einer  Sänfte  um  den  Tem- 
pel getragen,  während  ein  Hund  sich  in  dessen  Nähe  lebendig 
ans  Kreuz  schlagen  lassen  mufste.  Der  Juno  aber  waren  die 
Ginse  ans  demsdben  &unde  heilig,  weshalb  sie  auch  bei  römi- 
adien  und  griechischen  Hauslhiuen,  sdbst  der  Pradope  beliebt 


1)  Lwret.  V,  1082,  Virs-  Ge.  1,  388,  Hont.  Od.  HI,  17, 12,  Ovid  Am. 
0,6,34. 

2)  Serv.  V.  A.  1,  422,  Appian  bell.clv.V,49  von  Penisia,  diese  Stadt 
»^  eue  4er  12  Haoptstiidte  Etrarieos  gewesen,  ^i6  xal  "Hqov  Jlaeßov  oitt 
Tv^i^n^ei.  Vgl.  Dio  XLVin,  14  und  die  Jone  Regina  in  Veji. 

S)  Die  Inno  v.  Ardea  s.  Virg.  Aen.  VII,  419  und  die  Inschrift  des 
KiMllers,der  denTenpel  derGöttin,  Reginae  Innonis  sopremi  con- 
iigit  tenplan,  Bit  Gemälden  verziert  hatte,  b.  Plin.  H.  N.  XXXV. 
\%  37.  Die  lasehrifl  ans  Ptsaumm  b.  Ritsehl  Rh.  Mns.  F.  Philol.  IX  p.  19 
iVlVOflS  RBg  MATRONA  PISAVRBSE  DONO  DBnROT  d.h.  lunmd  Re- 
gmmt  tmainmae  PisaurenM0$  dona  ^Merun^  eine  ans  Tereventnm  b.Momm- 
•es  I.  N.  o.  5164.  Aach  die  Inno  Moneta  fährte  den  Titel  Regina  Or. 
«1299. 

4)  Vgl.  die  Acta  ft.  Anr.  t.  XXXD  z.  A.  und  Marin!  p.  160 ,  Ovid  F. 
V]^34oa4  37. 

5)  Laeret  IV,  680  kumanum  hmge  prMsmtH  odarem  RrnrnMantm 
mrU  Mrr«tor,  emdidM»  mnser.  Vgl.  Liv.  V,  47,  Plin.  H.  N.  X,  22,  XXIX, 
4,  Phü.  de  fort  Ro.  2.  Silberne  Gans  in  Capitolio,  zun  Andenken,  Senr. 
V.  A-  Vni,  6S5. 
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waren,  weil  dieses  Thier  nehmlich  zugleich  an  häusUcbes  und 
ein  leicht  befruchtetes  ist  > ).  Ein  zweiter  Cultus  dieser  Göttin 
war  der  auf  dem  Aventin,  wohin  a*  mit  dem  alten  Cultusbilde 
aus  Veji  nach  der  Zerstörung  dieser  Stadt  verpflanzt  worden 
war  (Liy.  V,  22).  Wie  viel  Gewicht  die  römischen  Blatronen  auf 
die  Gunst  auch  dieser  Göttin  legten,  sieht  man  aus  verschieAoeii 
Vorfalloi  während  des  Hannibalischen  Krieges.  Gldch  im  zwaten 
Jahre  desselben  (21 7  v.  Chr.)  wurde  bei  der  Annäherung  Hannibab 
den  drei  Capitolinischen  Göttern,  der  Juno  Regina  auf  dem  Aycih 
tin  und  der  Juno  Sospita  zu  Lanuvium  ein  gröfseres  Opfer  ge- 
bracht, und  zu^eich  sammelten  die  Bfatronen  Geld,  um  der  Juno 
auf  dem  Aventin  ein  Weihgeschenk  zu  bringen  und  ein  Lecfi- 
stemium  zu  bereiten,  wie  es  die  Libertinen  gleichzeitig  ihrer 
Schutzgöttin  Feronia  bereiteten.  Zehn  Jahre  später  beschlofs 
das  CoUegium  der  Ponüfices  auf  Veranlassung  einer  monströsen 
Geburt,  dafs  drei  Chöre  von  neun  Mädchen  nach  griediiseher 
Weise  durch  die  Stadt  ziehn  und  ein  Lied  zu  Ehren  der  Juno 
Regina  singen  sollte,  welches  Livius  Andronicus  gedichtet  hatte 
und  mit  den  Mädchen  im  T.  des  Jup.  Stator  einübte.  Da  schlug 
gar  der  BUtz  in  den  T.  auf  dem  Aventin,  worauf  die  Matronen 
der  Stadt  und  der  Vorstädte  innerhalb  des  zehnten  Meilensteil» 
neue  Gaben  und  neue  Opfer  darbrachten  und  nun  auch  die  De- 
cemvirn  der  sibyllinischen  Spruche  einschritten.  Auf  ihren  Be* 
trieb  wurde  eine  feierliche  Procession  angestellt,  die  sich  beim 
Tempel  des  Apoll  vor  der  p.  Carmentalis  in  Bewegung  setzte. 
Voran  schritten  zwei  weifse  Kühe,  dann  folgten  zwei  Büder  der 
luno  Regina  von  Cypressenholz,  darauf  die  27  Mädchen  in  lan- 
gen Kleidern,  ihr  Lied  auf  die  Juno  singend,  endlich  die  Decem- 
vim,  bekränzt  mit  Lorbeem  und  in  priesterlichen  Gewändern. 
Vom  Thore  zogen  sie  durch  den  Vicus  lugarius  auf  das  Forum, 
wo  die  Mädchen  ihr  Lied  im  Reigen  umschreitend  vortrugen; 
dann  ging  der  Zug  weiter  durch  den  Vicus  Tuscus,  das  Vela- 
brum  und  das  Forum  Boarium  nach  dem  Givus  Publidus ,  der 
sie  hinauf  zum  Aventin  und  zu  dem  T.  der  Juno  führte  3).  Ein 
dritter  Tempel  der  Juno  Regina  wurde  im  J.  575  (179  v.  Chr.) 


1)  PetroD  Sat.  137  ocddUU  Priapi  deUcias,  anserem  omnibus  matro- 
ms  accepUs$imum.  Daher  Japiter  bei  der  Leda  nicht  selten  die  Gestalt 
einer  Gans  annimmt. 

2)  Liv.  XX VIT,  37.  Die  zwei  Kühe  und  zwei  Bilder  sollten  vennnA- 
lieh  fdr  die  Matronen  intra  et  extra  nrbem  gelten.  Dieselbe  Peieriicbkett 
wurde  nach  römischer  Weise  später  bei  ähnlichen  Veranlassungen  unver- 
ändert wiederholt,  s.  lul.  Obseq.  46.  48. 
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TOD  dem  Censor  M.  Aemilius  Lepidus  in  der  Vorstadt  des  Circos 
naminins  gestiftet,  vermuthlich  für  die  zahlreich  beyölkerten 
Vorstädte  im  Nord^  der  Stadt 

Noch  ein  alterthämlicher  Dienst  der  Juno  war  der  der  luno 
Caprotina,  doch  ist  über  ihre  Bedeutung  nicht  mehr  aufs  Klare 
m  komBEieiL  Am  5.  Juli,  zwei  Tage  vor  den  Nonen,  wurden 
Kor  Erinnerung  an  eine  alte  Gefahr  die  Popliftigia  gefdert,  an 
d^  Nonen  selbst  das  Fest  der  luno  Caprotina,  daher  der  Tag 
Nonae  Caprotinae  hiefs.  Nach  der  Gallischen  Noth,  so  heifst  es, 
aJs  Rom  sehr  geschwächt  war,  benutzten  die  eifersüchtigen 
Nachbarn  am  obem  und  untern  Tiber  den  günstigen  Augenbück 
zu  einem  allg^neinen  Angriff,  wobei  Postumius  Livius,  der  Dic- 
tator  Ton  Fidenae,  das  feindliche  Heer  führte.  Er  fordert  vom 
Senat  die  Auslieferung  aller  römischen  Frauen  und  Jungfrauen. 
Eine  Magd  Namens  Tutela  oder  Tutula  oder  Philotis  (ein  römi* 
sdier  und  em  griechischer  Name)  erbietet  sich  mit  den  übrigen 
lügdai  anstatt  der  Römerinn^  ins  feindliche  Lager  zu  gehn. 
^  kleiden  sich  danach,  begeben  sich  ins  Lager,  wissen  die 
Feinde  zu  einem  lustigen  Gelage  zu  bereden  und  geben,  als  jene 
im  tidm  Schlafe  liegen,  den  Römern  ein  Zeichen  von  einem 
wilden  Feigenbaume  (capri6cus)  aus,  welcher  dicht  bei  dem  La- 
ger stand.  Der  Ueberfall  der  Römer  gelingt  und  der  Senat  be- 
scfalieÜBt  die  Freilassung  aller  Mägde,  ihre  Ausstattung  auf  Staats- 
kosten und  dafs  sie  die  Tradit  der  Matronen,  in  welcher  sie  in 
das  feindliche  Lager  gegangen  waren,  für  immer  beibehalten 
soUten.  Der  Tag  der  Poplifügia  wurde  zur  Erinnerung  der  er- 
sten Bedrangnifs,  in  welche  die  Römer  durch  jenen  Angriff  ge- 
nthen  waren,  jährlich  durch  eine  sinnbildliche  Fludit  gefeiert, 
Ton  welcher  sich  auch  später  einige  Spuren  beim  Gottesdienste 
dieses  Tages  erhalten  hatten  < ).  Am  Tage  der  Nonen  folgte  der 
Auszug  der  Mägde  und  am  Tage  darauf  die  Siegesfeier  mit  einer 
sogenannten  vitulatio.  An  den  Nonen  zog  das  Volk  haufenweise 
▼ors  Thor  und  rief  sich  unter  einander  mit  allerlei  Vornamen« 
Caius,  Marcellus,  Lucius  u.  s.  w.  Dann  erschienen  die  Mägde  im 
Putz  und  trieben  allerlei  Muthwillen  mit  ihnen.  Endlich  folgte 
ein  Opfer  und  ein  festliches  Mahl  bei  jenem  Feigenbaum,  dessen 


1)  Varro  1.  1.  VI,  18,  KaU.  Half.  Amilern.,  Macpob.  1,  11,  36,  III,  2, 
14,  PhiL  Rom.  29,  GamilL  33,  Ausod.  EcI.  de  Ter.  Rom.  9.  Auch  Aofostia 
C  D.  II,  6  fcbeint  sich  aof  dieses  Fest  zu  bezieho :  ubi  Fugalia  celebra- 
rmiuT  effitta  omni  lieenUa  turpitudintan  et  vere  Fugalia^  $ed  pudaris  ei 
kcneatatis. 
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Blilch  beim  Opfer  gebraucht  wurde  und  dessen  Laub  an  dem 
heifsen  Sommertage  einen  willkommnen  Schatten  bot.  Andre 
glaubten  dafs  sich  diese  Gebräuche  auf  den  Tod  des  Romulus 
bezögen,  weicher  an  den  Nonen  des  Julius  beim  Ziegensumpf  (ad 
caprae  paludem)  unter  plötzlich  hereinbrechendem  Gewitter- 
sturm, vor  dem  das  Volk  auseinander  floh,  yersch wunden  war. 
Es  scheint  wohl  dafs  bei  diesen  Ueberlieferungen  zwei  Terschie- 
dene  Feste  combinirt  und  darüber  misverstanden  wurden ,  die 
Poplifugia  mit  ähnlichen  sinnbildlichen  Gebräuchen  eines  Hand- 
gemenges und  einer  Flucht,  wie  sie  auch  sonst  bei  gewissen 
Sühnopfem  vorkommen  i)  und  ein  altes  Frauenfest  der  Inno 
Caprotina,  welches  auch  sonst  in  Latium  gefeiert  wurde  ^).  Auch 
scheint  der  Name  und  die  Natur  des  caprificus  auf  weibliche 
Befruchtung  zu  deuten,  da  sowohl  der  Bock  (caper)  als  die 
Feige  (ficus)  in  dieser  sinnbildlichen  Bedeutung  herkömmlich 
waren  und  die  sogenannte  caprificatio  d.  h.  die  künstliche  Zeiti- 
gung der  Feige  mit  Hülfe  der  Frucht  eines  wilden  Feigenbaums 
um  dieselbe  Jahreszeit  vorgenommen  zu  werden  pflegte  3). 

Schon  zum  griechischen  Gebiete  von  Italien  gehört  der 
Cultus  der  Inno  Lacinia  in  der  Nähe  von  Kroton,  doch  war  er 
so  angesehn,  dafs  die  Verehrung  dieser  Göttin  auf  alle  benach- 
barten Völker  und  somit  später  auf  die  Römer  überging.  Sechs 
Millien  von  der  Stadt  lag  der  Tempel  mit  einem  Haine,  mitten  in 
einem  dichten  Tannengehölz.  In  dem  Haine  befanden  sich  schöne 
Vfeiden  für  die  heiligen  Heerden  der  Göttin,  die  einen  so  reich^i 
Ertrag  lieferten,  dafs  eine  Säule  von  solidem  Golde  davon  gehei- 
ligt werden  konnte.  Dafs  die  Kunst  der  Griechen  sehr  zur  Vei^ 
schönerung  des  Ortes  beigetragen  hatte,  beweisen  die  Münzen 
von  Kroton  und  Pandosia  mit  dem  prächtig  geschmücktoi 
Kopfe  dieser  Juno.  Pyrrhus  und  Hannibal  ehrten  diese  Göttin, 
der  letztere,  welcher  in  ihr  die  Schutzgöttin  seiner  Vaterstadt 
wiedererkennen  mochte,  stellte  in  dem  Haine  einen  Altar  au( 
auf  welchem  er  in  punischer  und  griechischer  Sprache  ein  Ver- 
zeichnifs  seiner  Thaten  eingegraben  hatte  ^).  Als  der  römische 


1)  Lobeck  Agiaoph.  p.  680,  Marqaardt  Handb.  d.  R.  A.  IV,  267. 

2)  Varro  1.  i.  VI,  18  Nonae  Caprotmae  quod  eo  die  in  Latio  iumom 
Caprotinae  muHeres  sacr\ficantur  et  sub  eaprißco  faduntf  e  caprißeo  ad- 
hibent  virgam, 

3)  Plin.  H.  N.  XV,  19,  Colam.  XI,  2,  59  Pallad.  IV,  10,  28;  Vü,  5,  Z 
Vgl.  Martial  IV,  52  Gestari  iuncHs  nisi  desinis  ffedyie  eapri*,  Qtä  fiaocfo 
/Iciff  «rof ,  tarn  caprificus  eris, 

4)  Liv.  XXIV,  3,  XXVm,  46,  XXX,  20,  Cic.  d.  Divii.  1,  24,  4S. 
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Censor  Q.  Fulvius  Flaccus  im  J.  174  y.  Chr.  den  Tempel  der 
ffiHle  seiner  Marmorziegel  beraubte  und  diese  Ziegel  bei  einem 
Ban  in  Rom  yerwenden  wollte,  wurde  er  deswegen  Tom  Senate 
sdiarf  getadelt  und  muTste  die  Ziegel  wieder  an  Ort  und  Stelle 
schaffen,  wo  man  sie  aber  leider  nicht  mehr  einzufügen  ver- 
stand 1 ).  Zur  Zeit  der  Seeräuber  wurde  der  Tempel  geplündert 
und  zerstört,  doch  hat  der  Cultus  unter  den  Kaisem  fortbestan- 
den 2).  ?on  der  Inno  Coelestis,  der  alten  Schutzgöttin  Kartha- 
gos, wird  unten  die  Rede  sein.  Schon  im  zweiten  punischen 
Knege  wurde  sie  als  solche  von  den  Römern  feierlich  beschwo- 
ren, im  dritten  förmlich  evocirt  (Serv.  V.  A.  XII,  841),  daher  sie 
andi  bei  den  Dichtern,  zuerst  beiNaevius,  später  bei  Yirgil  eine 
bedeutende  Rolle  spielte.  Andre  lunones  sind  die  oft  in  den  In- 
schriften der  nördlichen  Gegenden  erwähnten  lunones  Montanae, 
häufiger  Matres  und  Matronae  genannt,  segnende  Göttinnen 
ierFhir  und  des  Waldgebirges,  welche  von  der  celtischen  Bevölke- 
rung des  nördlichen  Italiens  und  des  südlichen  Deutschlands  bis 
zur  Donau,  auch  GaUiens,  Spaniens,  so  wie  am  Niederrhein  und 
in  Britannien  viel  verehrt  wurden  und  auf  den  zahlreich  vorhand- 
nen  Votivsteinen  in  der  Gestalt  von  drei  neben  einander  sitzen- 
den Frauen  vergegenwärtigt  werden,  welche  gewöhnlich  Blumen 
und  Früchte  in  ihrem  Schoofs  habend). 

Wie  Jupiter  zuletzt  vorzugsweise  für  einen  Schutzgott  der 
Kaiser  galt,  so  Juno  der  Kaiserinnen,  daher  sie  bei  ihren  Entbin- 
dongen  als  Lucina,  sonst  als  Augusta  und  Conservatrix  oft  an- 
gerufen vrurde^).  Eine  eigenthümliche  Gestalt  dieses  späteren 
römischen  Junodienstes  ist  die  Inno  Martialis  mit  dem  Attribut 
der  Scheere  und  einer  Lanze,  wahrscheinlich  auch  eine  Ent- 
bindongsgöttin  ^). 

1)  Lir.  XLÜ,  3,  vgl.  LacUnt.  H,  7,  16. 

2)  Plut  Pomp.  24,  Strabo  VI  p.  261,  vgl.  die  Inschr.  ans  Kroton  b. 
Monosen  1.  N.  d.  72  Herae  Laciniae  Sacrum  pro  salute  Marcianae  Soro* 
fis  Jug.  Oedus  Üb.  Proc, 

3)  Boissiea  Inscr.  AoUqaes  de  Lyon  p.  55 sqq..  De  Wal  de  Moeder- 
godiooen,  Leyden  1846.  Sehr  oft  ist  von  ihnen  in  den  Jbb.  des  Vereins  d. 
A.  F.  in  d.  Rheinlanden  die  Rede,  da  solche  Denkmaler  besonders  häufig 
tm  Niederrfaein  gefunden  werden. 

4)  Vgl. Or.n.  849. 1290.  1301  und  oben  S.  244, 1.  Wie  in  Rom  in  sol- 
eben Fällen  der  luoo  Lucina,  so  wurde  in  Aegypten  bei  ähnlichen  Veran- 
lassoagen  der  Isis  uioxtfii  geopfert,  s.Letronne  Rec.  des  Inscr.  Gr.  etLat. 
de  l'Egypte  1  p.  379. 

5)  Eckhel  D.  N.  VII  p.  358,  Welcker  kl.  Sehr.  3,  199. 

PrelJer,  Rum.  Mylhol.  17 
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4.  Mmerva, 

Audi  diese  Göttin  ist  dem  Namen  nach  italisch,  doch  schei- 
nen etruskische  und  griechische  Einflüsse  in  ihrem  Culte  we- 
nigstens in  Rom  bald  die  Oberhand  gewonnen  zu  haben.  Der 
Name  Hinenra  oder  Menenra,  auf  etruskischen  DenkmSlon  Me- 
nerfa  und  Menrfa  ist  auf  den  Stamm  men  zurückzuführen,  zu 
welchem  auch  die  Wörter  mens,  roemini,  das  griechische  //ivo$, 
im  Sanskrit  manas  gehören,  so  dafs  die  Grundbedeutung  auf 
eine  göttliche  Macht  des  Verstandes,  des  sinnigen  Denkens  und 
Erfindens  hinweist  i)*  Sie  wurde  auch  bei  den  Sabinern  als 
Burggöttin  verehrt,  in  wdcher  Bedeutung  sie  u.  a.  in  d^  Geg^id 
Ton  Beate  einen  sehr  alten  Tempel  hatte  ^).  Vorzüglich  aber 
sdieint  ihr  Cultus  doch  bei  den  Etruskem  gepflegt  zu  sein,  als 
der  einer  blitzschleudemden  Göttin  der  Höhen  und  aller  sinnrei- 
dien  Erfindungen,  namentlich  auch  der  gottesdiensüicfaen  FI6- 
tenmusik,  welche  diese  etruskische,  in  mancher  Hinsicht  an  Lj- 
dien  erinnernde  Minerva  wahrscheinlich  mit  sich  nach  Born  ge- 
bracht hat.  Noch  später  trat  der  griechische  Einflufs  hinzu,  der 
sich  namentlich  im  Gebiete  der  Poesie  und  der  Schauspielkunst 
geltend  machte,  welche  wie  wir  sehen  werden  in  Born  gleich- 
falls unter  den  Schutz  der  Minerva  gestellt  wurden.  Ueberhaopt 
kannte  Bom  zwar  auch  die  blitzschleudemde  und  die  kriege- 
rische Minerva  3),  die  griechische  Pallas,  doch  herrschten  ihre 
friecHichen  Beschäftigungen  vor,  bis  Minerva  eben  in  Bom  znleCst 
ganz  einseitig  die  Göttin  aller  Erfindungen  und  aller  Kunst  mid 
Wissenschaft  geworden  ist  i 


1)  Quintil.  1,  4,  17  Qtäd?  non  ß  quoque  I  loco  fiät?  ut  Menerva  ei 
leber  et  magetter  et  Dijove  et  Fefove  pro  Dnovi  et  Feiovi?  Vgl.  die 
Inschr.  b.  Or.  n.  1421  PL  Speoiot  Menervm  donomport.  nod  die  Farm 
promeoervat  föp  raonet  aas  dem  carmea  Saliare  b.  Fest  p.  205.  Das  V 
nvird  oft  Dach  R  eingeschoben,  wie  in  dem  Liede  der  Arvaien  loerve  d.  i. 
InerTem  für  loerem  steht  und  amim  von  arare  gebildet  ist,  vgl.  auch  <a- 
terva,  nervas,  servas,  cervns  n.  a.  Bei  Paal.  p.  123  bcifst  es  Miaerra  dirte 
^od  bene  raoneat.  Sonst  pflegen  die  Alten  speciell  die  Thätigkeit  des  G^ 
dächtoisses,  der  memoria,  von  der  Minerva  abzuleiten,  s.  Aogustia  C.  D. 
VH,  3,Arnob.  in,  118. 

2)  Dionyt  I,  14,  vgl.  Varro  1. 1.  V,  74  and  das  Capitoliom  vetna  ifc. 
158.  Aach  bei  den  Aarankern  and  in  Campanieo  and  Samniam  wurde  Mi- 
nerva verehrt,  s.  Mommsen  I.  N.  n.  4093.  5356,  Klaasen  Aeneas  S.  692. 

3)  Vgl.  Liv.  XXXII,  1,  XLV,  33  and  Virgil.  Aen.  I,  42,  XI,  259  nH 
den  Noten  des  Servias. 
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Die  ältestoi  und  wichtigsten  Heäigthümer  der  Hiner?a  lan- 
gen alle  auf  den  Höhen  der  Stadt,  auf  dem  Capito),  dem  Aventin 
and  dem  Caelius.  Auf  dem  Capitol  befand  sich  ihre  Cella  zur 
Rechten  des  Jupiter  (S.  193),  welcher  Platz  nicht  immer  noth- 
«endig  der  Ehrenplatz  war,  wie  denn  Juno  als  Gattin  des  Jupi- 
ter und  als  Regina  jedenfalls  mehr  zu  bedeuten  hatte  als  Minerra. 
Jhk  diese  aucJb  auf  dem  Capitol  vorzugsweise  das  geistige  Prin- 
cip,  Intelligenz  und  £rflndsamkeit  vertrat,  sieht  man  aus  dem 
Gebrauch,  den  Jahresnagel  in  der  Wand  zwischen  ihrer  und  Ju- 
piters Cella  einzuschlagen,  weil  die  Zahl  eine  Erfindung  der  Mi- 
nerva sei  1 ).  Uebrigens  hatte  sie  sowohl  an  den  Römischen 
Spideo  als  bei  andern  Gelegenheiten  den  gleichen  Antheil  wie 
/uoo,  mit  welcher  sie  auch  das  Opfer  einer  Ferse  (iuvenca)  ge- 
mein hatte  ^).  Dafs  auch  der  Tempel  auf  dem  Aventin  alt  und 
aogesehn  war 3),  folgt  aus  seinem  engen  Zusammenhange  mit 
dem  Feste  der  Quinquatrus,  sowohl  der  gröfseren  als  der  klei- 
ncfen,  bei  denen  wahrscheinlich  diese  Minerva  als  Schutzpatro- 
nin  der  Pfeiferzunft  vorauszusetzen  ist  Eben  dieses  mag  der 
Gnaid  gewesen  sein,  warum  später  auch  die  scribae  und  histrio- 
nes  d.  b.  die  Dichter  und  Schauspieler  von  Dramen  in  griechi- 
scher Manier  unter  den  Schutz  derselben  Minerva  auf  dem  Aven- 
tin gestellt  wurden  und  dort  ein  amtliches  Local  für  die  Ver- 
saouniungen  und  Uebungen  ihrer  Zunft  angewies^  bekamen. 
Es  geschah  zur  Zeit  und  zur  Ehre  des  Livius  Andronicus,  weil 
desMn  Gedicht  auf  die  Juno  Regina  (S.  254)  einen  vorzügli- 
chen Erfolg  gehabt  hatte,  daher  die  Zunft  der  Dichter  und  der 
Sdiauspieler  den  Livius  später  in  diesem  Tempel  als  ihr^ 
Stifter  verehrte^)  und  Yerrius  Flaccus  zum  19.März  diesen  Tag, 


1)  liv.  Vn,  3.  Varro  erklärte  Jupiter  för  den  Himmel,  Jano  für  die 
Brde,  Minerva  för  die  Ideen,  dieses  im  Sinne  der  Piatonischen  Philosophie, 
e$ebm  a  quo  fiai  aÜmddy  terrom  de  qua  fiat,  exemplum  secundum  quod 
ßgi,  Aa^ost.  C.  D.  VII,  28. 

2)  Foliant,  p.  560  inioges  boves.  Kühe,  die  das  Joch  noch  nicht  ge- 
logen haben,  sind  invencae.  Die  Beziehung  anf  die  Jnngfränlichkeit  der 
Minerva  ist  später  hineingelegt 

3)  Ueber  die  Lage  s.  Becker  Handb.  1,  454,  wo  Orosins  Hist.  V,  12 
ibersehen  ist,  nach  welcher  Stelle  dieser  Tempel  nicht  weit  von  dem  der 
Diana  la^.  Nach  Verr.  Flaccns  in  den  Pränestin.  Fasten  n.  Fest.  p.  257 
warde  der  Tag  der  gröfseren  Qninqoatrus  d.  h.  der  19.  März  zugleich  als 
GebortsUg  der  Minerva  und  als  SUrtnngstag  dieses  Tempels  gefeiert,  nach 
Ovid  r.  \1,  722  und  dem  Kai.  Amitem.  nnd  Esquil.  der  19.  Jnni,  bald  nach 
^  kleineren  Qainqoatms. 

4)  Fest.  p.  333  Scribat  proprio  nomine  antiqui  et  Hbrariot  ei  poeia» 

17* 
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^en  Einweihaiigstag  des  Tempels,  dnen  Tag  der  KünsÜer  (dies 
artificum)  nennt.  Endlich  auf  dem  Caelius  wurde  eine  Minerva 
Capta  oder  Capita  verehrt,  deren  Tempel  nach  Ovid  n.  A.  am 
Tage  der  Quinquatrus  eingeweiht  worden  war,  so  dafs  also  andi 
sie  bei  diesem  Feste  betheiligt  gewesen  sein  mufs.  Der  Name 
wird  sehr  verschieden  erklärt,  am  wahrscheinlichsten  dadurch 
dafs  der  Kopf  für  den  Sitz  des  Verstandes  und  Minerva  in  Rom 
vorzugsweise  für  die  Gottin  der  Intelligenz  galt  ^ ). 

Wie  der  Juno  so  scheint  auch  der  Minerva  seit  alter 
Zeit  der  März  und  der  Juni  geweiht  gewesen  zu  sein,  und  zwar 
in  beiden  Monaten  der  fünfte  Tag  nach  den  Idus,  welcher  nadi 
einem  im  älteren  Italien  ziemlich  aligemeinen  Sprachg^rauche 
Quinquatrus  genannt  wurde  ^):  also  der  19.März  und  der  19, 
Juni,  welche  Tage  zugleich  als  Einweihungstage  der  Tempel  auf 
dem  Aventin  und  dem  Caelius  gefeiert  wurden.  Auch  galt  die 
Fünfzahl  überhaupt  für  die  der  Minerva  und  der  19.  März  für 
ihren  Geburtstag.  Indessen  hatte  man  später  das  richtige  Verstand- 
nifs  des  Wortes  Quinquatrus  verloren,  daher  man  dieses  Fest 
nun  fünf  Tage  lang  vom  19.  bis  zum  23.  März  feierte,  von  wel- 
cher Feier  Ovid  F.  III,  809—834  eine  Uebersicht  giebL  Der 
erste  Tag,  also  der  ursprünglich  einzige,  sei  friedlicher  Art,  weil 
Minerva  an  ihm  geboren  sei,  die  folgenden  vier  würden  der  krie- 
gerischen Minerva  zu  Ehren  mit  Gladiatorenspielen  begangen. 
Indessen  scheint  dieses  erst  seit  August  der  Fall  gewesen  zu 
sein  3),  da  die  Gladiatoren  erst  seit  264  v.Chr.  und  lange  nur  bei 


vocabant  —  Itaque  cum  Livtus  j4ndronicus  hello  Pimico  secimdo  scrifnis^ 
sei  Carmen,  quod  a  virginibus  est  cantatum,  quia  prosperius  resp.  popuU 
R.  geri  coepta  est,  pttbUce  adtributa  est  et  (vulg.  et)  in  Jventino  aeau  Mi- 
nervacr  in  qua  liceret  scribis  fästrionibusque  consistere  ac  dona  ponere  m 
'honorem  Livi,  quia  is  et  scribebatfabulas  et  agebat.  V§fl.  Valer.  Max.  lü, 
7,  11  und  0.  Jahn  in  den  Leipz.  Berichten  1S56,  2937. 

1)  Ovid  F.  III,  835  ff.  Capitale  vocamus  ingenimn  soUers:  ingetnoMi 
Dea  est^  Vgl.  lo  Lyd.  de  Mens.  IV,  39  xftfaXatav  J^  ^i»rjvttv  rrjy  qsQo- 
vriaiv  av  Tig  ilnoi,  und  Cic.  ad  Q.  Fr.  II,  13,  4  von  dem  Historiker  Phi- 
listus:  Siculus  iUe  capttalis,  creber,  acutus  etc.  Trebell.  P.  XXX  tyr.  10 
capitali  eUam  ioco  regna  prmnennt.  Die  bei  Ovid  zuletzt  erwähnte  Be- 
ziehung des  Namens  auf  Capitalstrafen  wird  durch  Paul.  p.  66  capitalis  lo- 
cus unterstützt,  vgl.  ßpunn  Annal.  dcll'  Inst.  1849  p.  376. 

2)  Man  zählte  nehrolich  von  den  Idus  an  Tnatrus,  Quinquatrus,  Se- 
xatpus,  Septimatrug,  Decimatrus,  s.  Varro  1.  1.  VI,  14,  Fest  p.  254.  VeL 
Charis.  1  p.  62  und  Serv.  V.  Georg.  J,  277. 

3)  Vgl.  Dio  LIV,  2S.  Auch  Domitian  Feierte  sie  auf  seinem  Albanom 
mit  Gladiatoren,  Dio  LXVII,  1.  Von  Rom  und  Italien  verbreiteten  sich  diese 
blutigen  Spiele  auch  nach  Griechenland,  z.  B.  nach  Korinth  und  Athen,  wo 
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Ldehenspiel^i,  erst  gegen  das  finde  der  Republik  auch  bei  got- 
tesdiensüichen  Spielen  zugelassen  wurden.  Yoin  19.  März  wis- 
sen wir  überdies  dafs  dann  eine  Feier  der  Salier  auf  dem  Comi- 
tiiun  stattfand,  doch  scheint  diese  mehr  der  sabinischen  Nerio, 
wdche  spater  mit  Minerva  verwechselt  wurde,  als  dieser  gegolten 
zu  haben,  wie  die  Tubilustrien  am  23.  März  d.  h.  die  Weihe  der 
zum  Gottesdienste  erforderlichen  Trompeten.  Sonst  überwog 
bei  den  Quinquatrus  ganz  der  friedUche  Character  von  Kunst  und 
Wissenschaft,  beides  im  weitesten  Umfange  genommen,  von  dem 
Lesen  und  Lernen  der  lieben  Schuljugend  und  der  weiblichen 
Bandarbeit  an  bis  zu  dem  Pinsel  des  Malers  und  dem  Meifsel 
des  Bildhauers.  So  waren  die  Quinquatrus  zunächst  im  Kreise 
der  Schulen  ein  sehr  populäres  Fest,  sowohl  für  die  lernenden 
Kinder  als  für  die  Lehrer,  von  denen  jene  Ferien  bekamen  und 
nach  dem  Feste  einen  neuen  Cursus  begannen,  diese  in  der  Form 
eines  freiwilligen  Geschenks  des  sogenannten  Minerval,  ihr  Ho- 
norar erhielten,  s.  Horat.  Ep.  U,  2,  197,  luvenal.  X,  114  — 117 
0.  A.  Ferner  verehrten  Mädchen  und  Frauen  die  Minerva  vor- 
zü^ch  an  diesem  Feste  als  die  Urheberin  der  künstlichen  Woll- 
dibät  im  Spinnen  und  Weben,  welche  nach  alter  Sitte,  da  die 
Haasfrau  noch  selbst  für  die  Bekleidung  des  Mannes  und  der 
Kinder  sorgte,  in  Rom  immer  sehr  hoch  geschätzt  wurde.  Da- 
her konoimt  es  wohl  auch  dais  die  solchen  Beschäftigungen  nahe 
verwandte  Zunft  der  Walker  (fullones),  welche  die  Kleider  durch 
Stampfen,  Waschen,  Pressen  u.  s.  w.  zum  neuen  Gebrauche  her- 
stellten, an  diesem  Feste  merklich  hervortritt:  ein  zahlreiches 
Gewerbe,  welches  zu  Rom  im  volksthümlichen  Leben  eine  gewisse 
RoUe  spielte  und  deshalb  auch  auf  der  volksthümlichen  Bühne 
oft  bedacht  wurde.  Wie  sie  die  Minerva  überhaupt  als  ihre 
Schutzpatronin  verehrten  und  dieselbe  deshalb  in  ihren  Werk- 
stätten durch  ihre  Bilder  und  Attribute  vergegenwärtigten,  so 
wurden  namentlich  von  ihnen  die  Quinquatrus  in  heitrer  Lust 
begangen  1).  Aber  auch  andre  Handwerker,  die  Schuster,  die 
Tischler,  feierten  das  Fest  in  ihrem  Sinne  mit,  femer  dieAerzte, 
weldie  allmälich  mit  der  griechischen  Wissenschaft  nach  Rom 


uter  den  Kaiflera  sowohl  bei  den  Panatheoäen  als  bei  den  Dionysien  Gla- 
diatoren auftraten,  Pbilostr.  v.  ApoUon.  IV,  22. 

1)  Plin.  H.  N.  XXXV,  11,  40,  wo  vcrmuthlich  zu  lesen  ist:  Simus 
{fmjn()  iuvenem  requieseeniem,  officinamfullonis  Quinquatrus 
eelebrantem.  Vgl.  0.  Jahn  Arcb'aol.  Zt{^.  1854  S.  191  und  das  Fragm. 
des  riovins  bei  Non.  Marc.  p.  508,  20  fuUmem  compreisi  Qumqua^ 
tmbu9. 
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kamen  und  dort  in  der  Minerva  Medice  ihre  Schutzpatronin  ver- 
ehrten  > ),  endlich  die  Maler,  die  Bildhauer,  die  Redner  und  Dich- 
ter, sammt  andern  Professionisten  der  geistigen  Arbeit,  deren 
VerhältniDs  zur  Minerva  durch  die  bekannten  Redensarten  pingui, 
erassa,  invita  Minerva  und  das  dem  Griediischen  nachgebildete 
Sprichwort  sus  Minervam  (Fest.  p.  310)  angedeutet  wird.  Also 
eine  festliche  und  volksthümliche  Bewegung  durch  alle  Häuser 
und  die  verschiedenartigsten  Berufskreise,  dsdier  dieses  Fest  auch 
BBter  den  Kaisem  immer  mit  grofser  Heiterkeit  begangen  wurde, 
seit  Nero  vermuthlich  auch  mit  öffentlichen  Spenden  ^). 

Die  kleinen  Quinquatrus  an  den  Iden  des  Juni  entspradien 
im  Wesentlichen  den  grofsen,  nur  dafs  sie  speciell  ein  Fest  der 
Pfeiferzunft  waren,  deren  Angehörige  dann  in  der  Stadt  umher- 
schwärmten, in  ihren  langen  Kleidern  und  maskirt,  häufig  auch 
betrunken,  denn  die  Musik  hat  von  jeher  den  Wein  geliebt,  wie 
Livius  bei  dieser  Gelegenheit  hinzusetzt.  Auch  sie  versammelten 
sich  dann  beim  Tempel  der  Minerva,  ihrer  Schutzpatronin  3), 
hatten  aber  auch  das  Recht  auf  einen  festlichen  Zunftschmaus  im 
Tempel  des  Capitolinischen  Jupiter  an  diesem  Tage,  und  dieses 
gab  gelegentlich  zu  einer  nicht  geringen  Störung  Anlafs,  die  glück- 
licher Weise  mit  allgemeiner  Heiterkeit  endigte.  Diese  Zunft  der 
Pfeifer  war  nehmlich  seit  alter  Zeit  eine  sehr  zahlreiche  und 
wichtige,  da  bei  den  meisten  Opfern,  Spielen,  auch  bei  den  L^ 
chenbrgängnissen  die  Musik  und  Begleitung  der  Flöte  nicht  zu 
entbehren  war;  daher  sie  nicht  allein  sehr  gut  bezahlt,  sondern 
auch  sonst  ausgezeichnet  und  verzogen  wurden.  Als  ihnen  da- 
her während  der  berühmten  Censur  des  Ap.  Claudius  Caecus  und 
C.  Plautius  im  J.  312  V.  Chr.  j^es  alte  Recht  des  Zunftschmau- 


1)  S.  m.  Regionen  S.  133.  Es  scheint  dafs  Varros  Satire  Quinqnatrut 
eine  Gesellschaft. von  Aerzten,  welche  dieses  Fest  feierten,  darsteUte. 
Auch  die  Minerva  Memor  verschiedner  Inschriften  ans  der  Gebend  voa 
Plaeentia,  Velleja  und  Mediolannm  b.  Or.  n.  1427—1429  kann  von  der  M. 
Medica  nicht  wesentlich  verschieden  gewesen  sein. 

2)  Sueton  Octav.  71  QuinqtuUrus  satis  iucunde  egimus.  Vgl.  Tacift. 
Ann.  XIV,  4  und  12  und  die  Münzen  von  Nero,  Titos,  IVerva  o.  A.b.Eckbel 
D.  N.  VI  p.  270.  276  u.  a.,  wo  bei  der  Inschrift  CONG.  nAT.  POP.  S.  C. 
der  Kaiser  auf  einer  Tribüne  sitzend  die  Geschenke  vertbeilt ,  das  Bild  d«* 
Minerva  und  ihre  Attribute  neben  ihm  aber  wahrscheinlich  auf  die  Qoiii- 
quatrus  deutet. 

3)  Varro  1. 1.  VI,  17  Qumquatrtis  Minwcuhie  dictae  Itmiae  läus  mb 
simititudme  Maiorumj  quod  tibicmes  tum  feriaÜ  vaganiur  per  uröetu  et 
luwemunt  ad  aedem  Minervae,  Vgl.  Fest  p.  149,  Ovid  F.  VI  645»;  JLir. 
IX,  30,  Valer.  Max.  H,  5,  4,  Gensorin  d.  d.  n.  12. 
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WS  im  T.  des  Jupiter  genommen  wurde,  waren  sie  sehr  empört 
jsdA  besdilossen  die  Römer  durch  eine  formliche  Secession  von 
3irer  Unentbehrlichkeit  zu  überzeugen.  Sie  rottirten  sich  also 
Bsammen  und  zogen  nachTibur,  worüber  man  in  Rom  wirklich 
in  Verlegenheit  kam.  Also  sdiickte  der  Senat  nach  Tibur,  man 
möge  eine  Ausgleichung  in  Güte  herbeiführen.  Die  Tiburtiner 
sachten  ihre  Gäste  zu  überreden;  als  sie  nicht  hören  wollten^ 
gelang  eine  wohlberechnete  List.  An  einem  Festtage  ladet  man 
sie  ein,  trinkt  ihnen  weidlich  zu,  bis  sie  berauscht  und  dnge« 
sddummert  sind;  darauf  packt  man  sie  in  grofse  Wagen  und  zu-- 
rock  geht  es  nach  Rom.  Auch  sollen  sie  nicht  eher  zum  B^ 
wofstsein  gekommen  sein,  als  nachdem  sie  auf  dem  Forum  rieh» 
tig  angelangt  waren  und  der  junge  Tag  den  Katzenjamnm' 
bdenditete.  Da  lief  alles  Volk  zusammen  und  sie  liefsen  sieh 
bereden  zu  bleiben  und  feierten  seitdem  jährlich  diesen  Tag  mit 
lustigen  Aufzügen  durch  die  Stadt,  auch  wurde  denen,  die  zu 
Opfern  aufspielten,  das  Recht  des  Mahles  auf  dem  Capitol  wieder 
hergestellt  Ovid  erzählt  dieselbe  Geschichte  mit  einigen  Abwei'^ 
chungen,  denen  man  den  Humor  des  Tages  anmerkt. 

Je  länger  Minerva  in  Rom  verehrt  wurde,  desto  mehr  trat 
natürlich  die  griechische  AuHassung  in  den  Vordergrund.  So 
warn  Pompeius  ihr  nach  seinen  Feldzügen  im  Orient  von  der 
Beute  ein  Heiligthum  gründete  und  in  demselben  ein  Verzeich« 
nift  seino-  Thaten  aufstellte,  Plin.  H.  N.  VII,  26,  27,  wobei  ihm 
die  Athena  Nike  der  Griechen  vorschwebte;  und  wenn  Cicero  das 
Bild  der  Blinerva,  in  welchem  er  die  Göttin  in  seinem  Hause  ver- 
ehrte,  bei  seiner  Verbannung  aufs  Capitol  weihte,  als  CustosUr^ 
bis,  wie  die  Inschrift  sagte,  d.  h.  als  eine  solche  welche  Volk  und 
Senat  mit  ihrem  Geiste  erfüllen  und  behüten  sollte,  s.  Flut.  Cic. 
31,  Gc  de  Leg.  U,  17.  Es  ist  die  von  den  Griechen  allgemeili 
verehrte  Athena  ßovXaia  und  dyoQala^  welcher  in  Rom  das 
erste  Heiligthum  von  August  gestiftet  wurde,  in  Verbindung  mit 
setnon  Neubau  der  Curie  am  Forum,  welche  er  die  Julische 
nannte  und  mit  einem  der  Minerva  geweiheten  Chalcidicum  d.  h. 
einer  Eingangshalle  Versah,  s.  Dio  LI,  22.  Als  diese  Curie  in 
späteren  Feuersbrünsten  unterging,  bauete  Domitian,  der  Her- 
steller des  Forums,  an  ihrer  Stelle  einen  eignen  T.  der  Minerva, 
welcher  neben  dem  der  Castoren  und  dem  des  Augustus  auf  Mi- 
litärdiplomen bis  in  die  Zeit  der  Gordiane  erwähnt  wird.  Das 
D^e  Senatsgebäude  dagegen  wurde  von  ihm  in  der  Gegend  des 
alten  Janustempels  (S.  154)  erbaut  und  mit  demselben  auch  hier 
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ein  eignes  atriiim  Minervae  verbunden.  Minerva,  die  personü- 
drte  Intelligenz,  gehörle  seitdem  sa  wesentlich  zum  Senate,  daÜB 
auch  in  Constantinopel,  dem  neuen  Rom,  ihr  Bild  vor  der  Curie 
stand  1 ).  Bei  Domitian  kam  noch  die  persönliche  Vorliebe  iür 
den  Dienst  der  Minerva  hinzu,  wie  er  denn  für  einen  besondem 
Schützling,  ja  sogar  für  den  Sohn  der  jungfräulichen  Göttin  gel* 
ten  wollte  2).  Wie  er  daher  die  Stadt  und  ihre  öffentlichen  (Ge- 
bäude, auch  seine  Münzen  zum  Ueberdrufs  mit  den  Bildern  und 
Attributen  der  Minerva  erfüllte,  so  pflegte  er  auch  die  Quinqua- 
trien  in  seiner  burgartig  befestigten  Villa  am  Albaner  Berge  (in 
der  Gegend  von  Castel  Gondolfo)  mit  besonderm  Eifer  zu  fei- 
ern; ja  es  war  von  ihm  zu  diesem  Zweck  ein  eignes  CoUegium 
gestiftet  worden,  welches  für  die  Feier  und  für  Jagden,  scenische 
Spiele  und  die  damit  verbundenen  rhetorischen  und  poetischen 
Wettkampfe,  deren  die  Dichter  der  Zeit  wiederholt  gedenken,  zu 
sorgen  hatte  3).  Auch  in  Rom  entstanden  durch  diesen  Kaiser 
noch  zwei  Tempel  der  Minerva,  der  der  Minerva  Chalcidica  in  der 
Gegend  der  Kirche  und  des  Klosters  von  S.  Maria  sopra  Minervai, 
wo  die  schöne  Statue  der  Pallas  Giustiniani  gefunden  sein  soll, 
und  der  Tempel  auf  dem  von  Domitian  erbaueten,  aber  erst  unter 
Nerva  vollendeten  Durchgangsforum  (f.  transitorium)  in  der  leb- 
haften Passage  zwischen  dem  f.  lulium  und  dem  f.  Pads.  Die 
Ruine  dieses  Tempels  hatte  sich  bis  in  das  16.  Jahrhundert  er- 
halten, ein  Theil  der  Ringmauer  aber  steht  noch,  geschmückt 
mit  Bildwerken,  welche  die  Sorge  der  Minerva  für  weibliche 
Handarbeit  nnd  die  Bestrafung  der  übermüthigen  Arachne  ver- 
gegenwärtigen. Dm*ch  Hadrian  wurde  in  Rom  auch  ein  eignes 
Athenaeum  d.  h.  eine  unter  diesem  griechischen  Namen  dem 
Schutze  der  Minerva  empfohlene  Bildungsanstalt  in  griechischer 
und  lateinischer  Rede  und  Poesie  gestiftet  ^).  Ja  noch  Gordian 
wurde  der  Stifter  eines  neuen  Spieles  der  Minerva,  indem  er  die 
von  Nero  den  cydischen  Spielen  der  Griechen  nachgebildeten 


1)  Zosim.  V.  24.  Sonst  pfleget  auch  die  Sapientta  und  Providentia  Prin^ 
cipis  durch  die  Attribute  der  Minerva  ausgedrückt  zu  werden ,  s.  Eckhel 
D.  N.  VIII  p.  65. 

2)  Sueton.  Domit.  15,  Quintil.  X,  1,  91,  Philostr.  V.  ApoUon.  VH,  24. 

3)  Sueton.  4,  Dio  LXVII,  1,  Stot  Silv.  III,  5,  28,  IV,  2,  64ff.;  5,  21. 
Auch  V,  3,  228  und  oft  bei  Martial  wird  auf  diese  Wettkämpfe,  bei  denoa 
goldne  Kränze  vertheilt  wurden,  angespielt. 

4)  Die  späteren  Kaiser  unterhielten  diese  Stiftung,  s.  Anrel.  VieU 
Caes.  14,  Lamprid.  Alex.  Sev.  34,  lul.  Capitol.  Pertinax  11,  Gord.  3,  Dio 
LXXIII,  17. 
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Naonia,  das  erste  Beispiel  der  Art  in  Rom,  wiederherstellte  und 
da*  Minerva  weihte  > ). 

Auch  das  Bild  der  römischen  Minerva  war  ganz  das  griechi- 
sdie,  ja  es  fand  sich  neben  den  kunstgerechten  Bildern  der  Göt^ 
üsk  auch  hier  ein  sogenanntes  Palladion,  welches  wie  gewöhnlich 
für  das  troische  galt  und  für  eins  der  wirksamsten  Unterpfander 
des  göttlichen  Segens  gehalten  wurde.  Die  Familie  der  Nautii, 
angeblich  trojanischen  Ursprungs,  machte  auf  die  Ehre  Anspruch, 
ä(ses  Bild  über  Lavinium  nach  Rom  gebracht  zu  haben.  Ihr 
Stammvater  Nantes,  hiefs  es  in  der  gewöhnHchen  Ueberlieferung, 
habe  es  von  Diomedes  für  den  Aeneas  in  Empfang  genommen, 
DioBiedes  aber  sei  von  göttlichen  Mahnungen  getrieben  worden, 
das  heilige  Bild  den  trojanischen  Helden  freiwillig  auszuliefern^). 
Es  wurde  unter  den  heiligsten  Heiligthömem  im  Tempel  der  Vesta 
bewahrt  und  gegen  den  Ausgang  des  ersten  punischen  Kriegs 
bei  einer  Feuersbrunst  durch  den  Pontifex  Maximus  L.  Metellus 
(S.  209)  gerettet,  worüber  er  seine  Augen  verlor,  aber  die  bis 
^dtm  unerhörte  Ehre  gewann,  in  den  Senat  fahren  zu  dürfen  3). 
Unter  Gommodus  mufste  das  Bild  nochmals  bei  einem  Brande 
des  Vestatempels  gerettet  werden,  bei  welcher  Gelegenheit  es  von 
versdiiednen  Personen,  damals  zuerst  von  profanen  Augen  ge- 
sehen fyirde^). 

5.   ^poUo, 

Der  erste  rein  griechische  Gottesdienst,  welcher  uns  begeg- 
net Von  seiner  Verbreitung  in  Italien,  seiner  hohen  Bedeutung 
fir  die  römische  Religionsgeschichte,  seiner  engen  Verbindung 


1)  Aarel.  Vict  27,  CaUl.  Imp.  p.  647  ed.  Mommsen.  Ueber  die  ISero- 
■it  8.  Taeit.  Ado.  XIV,  20,  Dial.  de  Orat.  11,  Säet.  Nero  12. 

2)  So  berichtete  Varro.  Nach  einer  anderD  Erzählung,  welcher Virf^il 
ood  Diooys  VI,  69  folgen,  war  Nantes  schon  in  Troja  ein  Liebling  and 
Priester  der  Pallas.  Vgl.  Virgil  Aen.  V,  704  und  Serv.  zn  d.  St.  nnd  zu 
Aeo.  II,  166,  m,  407,  Cassins  Hemina  bei  Solin.  8,  Sil.  Fun.  XIII,  65  ff., 
Procop.  beU.  goth.  1,  15.  lieber  das  troische  Palladion  im  südlichen  Italien 
ud  in  Rom  s.  Strabo  VI  p.  261 ,  XIII  p.  601 ,  Lycophr.  Alex.  1261.  Neben 
so  vielen  andern  Städten  rühmte  man  sich  später  auch  in  Neu  Ilion  es  zu 
besitzen,  s.  luI.  Obseq.  56,  Serv.  V.  A.  II,  166. 

3)  Cic.  pr.  Scauro  2,  48,  der  das  Palladium  ein  pignus  nostrae 
sthitis  atque  imperii  nennt,  vgl.  Phil.  XI,  10,  24,  Dionys.  I,  69,  II,  66, 
Ovid  F.  VI,  425 ff.,  Val.  Max.  1,  4,  4,  Plin.  H  .N.  VII,  43,  45,  Lucan  I,  592, 
IX,  991  H.  A. 

4)  Herodian  I,  14  vgl.  V,  6,  Lamprid.  Heliog.  6.  Bei  der  Neronischen 
Feaersbmnst  wird  seiner  nicht  gedacht,  s.  Tacit.  A.  XV,  41. 


Digitized  by 


Google 


DRITTER   ABSCHNITT. 

mit  den  durch  Tarquinius  Superbus  nach  Rom  verpflanzteo  si- 
bf  llinischen  Sprüchen  und  den  wichtigen  Folgen  des  GebraudM 
dieser  Spräche  bei  so  vielen  Veranlassungen  ist  S.  130  ff.  die  Rede 
gewesen ,  so  dafs  hier  nur  das  Nöthige  zur  Geschichte  und  Cha- 
racteristik  des  Apollodienstes  in  Rom  und  der  mit  ihm  im- 
mer eng  verbundenen  sibyllinischen  Spruchbücher  binzozu- 
setzen  ist 

Die  Sibyllen  sind  von  Apollo  begeisterte  Prophetinnen,  wel- 
die  in  sehr  verschiednen  Gegenden  genannt  werden,  am  frühe- 
sten in  den  Umgebungen  des  troischen  Ida ,  wo  auch  Kassandra 
zu  ihnen  gehört,  dann  in  dem  ionischen  Erythrae,  dessen  Sibylle 
mit  der  Zeil  vor  allen  übrigen  berühmt  wurde,  femer  auf  Samos, 
in  Delphi  und  in  dem  italischen  Cumae.  Immer  werden  sie  als 
Jungfrauen  geschildert,  die  in  einsamen  Höhlen  oder  Schluchten 
wohnen,  von  dem  Geiste  Apollos  ergriffen  in  wilder  Entzückung 
wahrsagen  und  dabei  im  Volke  das  höchste  Ansehn  genossen; 
bald  nennt  die  Sage  sie  Apollos  Priesterinnen,  bald  seine  Gelieb- 
ten, Schwestern,  Töchter  oder  Gattinnen.  Da  sie  dem  Geiste  nach 
verwandt  waren,  lag  es  nahe  genug  sie  auch  äufserlich  mitein- 
ander in  Verbindung  zu  setzen;  so  galt  namentlich  die  Cunuini- 
sehe  gewöhnüch  für  identisch  mit  der  Erythräischen,  welche,  so 
erzählt  man,  von  Apollo  so  viele  Lebenstage  als  der  Sand  an 
Strande  ihrer  Heimath  Kömer  zählte  erlangt  habe,  doch  unter 
der  Bedingung  dafs  sie  ihre  Heimath  verlassen  solle  und  deren 
Erde  nie  wiedersehn  dürfe.  Also  habe  sie  sich  nach  Cumae  bege- 
ben und  dort  ein  unendlich  langes  Leben  gelebt,  bis  sie  zuletzt 
aufs  sehnlichste  nach  dem  Tode  verlangte  und  denselben  endlich 
durch  einen  mit  der  Erde  ihrer  Heimath  versiegelten  Brief  fand  0* 
Oder  sie  soll  zuletzt  nur  noch  als  Stimme  gelebt  haben,  welche 
als  flüsternder  Laut  durch  die  unterirdischen  Räume  und  Gänge 
rauschte,  die  sich  unter  dem  Apollotempel  zu  Cumae  und  in  den 
Felsen,  auf  denen  die  Stadt  lag,  in  vielen  unter  einander  verzweig- 
ten Höhlen  weit  hinein  ins  Land ,  man  sagt  bis  zum  Avernersee 
erstrecken  und  die  Sage  von  der  Sibylle  bis  jetzt  bewahrt  haben. 
Auch  bei  Virgil  sind  diese  Felsen  und  diese  Höhlen  der  Schau- 
platz ihrer  Weissagung.  Dort  sitzt  sie  und  schreibt  ihre  Gesichte 
„in  Zeichen  und  Namen"  auf  Palmblätter,  welche  sie  dann»- 
sammenlegt  und  in  der  Höhle  verbirgt,  bis  der  Wind  sie  ver- 
weht und  unter  die  Menschen  bringt.    Oder  er  schildert  sie  wie 


1)   Serv.  V.  A.  VI,  321,  vgl.  Aristot.  Mirab.  95,  Paasaa.  X,  12, 8,  P«- 
troo.  Sat.  48,  laatin  M.  Cobort.  37. 
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die  Priesterin  des  Apollo  und  der  nnterirtisdien  Diana,  deren 
Weissagung  aus  den  Katakomben  der  Tiefe  in  den  darüber  lie- 
genden Tempel  ApoUos  hinaufquillt  und  die  denselben  Aeneas 
sp&ter  zu  den  Opfern  am  Avemus  anleitet  und  seine  Ffihrerin 
in  der  Unterwelt  ist  ^ ).  Lange  vor  Virgil  hatte  Naevius  in  seinem 
Gedichte  Tom  Punisehen  Kriege  dieselbe  Sibylle  die  kimmerische 
genannt^),  weil  der  Sage  nach  einst  das  mythische  Volk  der  Kim- 
merier  in  denselben  unterirdischen  Gängen  bei  Cumae  gehaust 
hatte.  In  Rom  erscheint  diese  Sibylle,  von  deren  Sprüchen  sich 
in  aher  Zeit  jedenfalls  eine  Sammlung  zu  Cumae  befand,  bekannt- 
h'cfa  unter  Tarquinius  Superbus  in  der  Gestalt  einer  Greisin,  welche 
dem  Könige  zuerst  9,  dann  6,  endlich  3  Bände  immer  für  den- 
selben Preis  anbietet^).  Auch  war  es  dieser  König,  welcher  die 
Commission  zur  Aufbewahrung  und  Befragung  dieser  Sprüche 
(S.  132)  begründet  und  eine  hochverrätherische  Verletzung  ihres 
Geheimnisses  mit  der  Strafe  der  Vatermörder  und  Tempelschän- 
der zuerst  bestraft  hatte.  Nie  durften  diese  Spräche  anders  als 
auf  Befehl  des  Senats  befragt  werden. 

Von  einer  Verehrung  des  Apollo  in  Rom  erfahren  wir  aus 
sidirer  Nachricht  erst  zur  Zeit  der  Decemvim ,  doch  darf  man 
wegen  des  engen  Zusammenhanges  seines  Dienstes  mit  der  si- 
byllim'schen  Weissagung  ein  höheres  Alterthum  ohne  Bedenken 
annehmen.  Und  zwar  ist  es  auch  hier  neben  der  Weissagung 
der  andre  Grundgedanke  dieser  Religion,  die  Heilung  Ton  leib- 
lichen und  geistigen  Schäden,  mit  denen  uns  Apollo  zuerst  ent- 
gegentritt, bis  in  späteren  Zeiten  auch  die  Apollinische  Musik  in 
Rom  Emgang  fand.  Das  Zutrauen  zur  Apollinischen  Inspiration 
wBrde  auch  durch  die  in  Italien  früh  verbreitete  Verehrung  des 
Orakels  zu  Delphi^)  befördert,  wohin  bekanntlich  auch  Rom 
seine  Sendungen  schon  zur  Zeit  der  Vertreibung  der  Tyrannen, 


1)  Virgil  A«D.  ni,  443  ff.,  VI,  9  ff.,  vgl.  Ovid.  Met.  XIV,  101  ff. 

2)  Varro  bei  LacUdI.  1,  6,  9,  vgl.  Strabo  VI  p.  243  sq. 

3)  Dionys  H.  IV,  62,  Gellins  N.  A.  1,  19,  Tzetz.  Lycophr.  1278—80. 
VaiTo,  welcher  zehn  Sibylleo  unterschied  and  die  Erscheinung  der  Cnma- 
■iscfaen  aus  chronologischen  Gründen,  die  aber  hier  nicht  gelten  können, 
■ater  Tarqninins  Priscni  setzte,  scheint  gleich  die  erst«  Sammlung  fdr  eine 
geaischte  gehalten  zu  haben ,  wie  es  die  spätere  wirklich  war,  s.  bei  Lac- 
Unt  1,  S,  7,  vgl.  Serv.  V.  A.  VI,  36,  Plin.  H.  N.  XIII,  13. 

4)  Schatzhänser  von  Caere  und  Spina  zu  Delphi,  s.  Strabo  V  n.  214. 
220,  vgl.  Herod.  1 ,  167.  Eine  spätere  Sendung  der  Römer  nach  Delphi  ist 
die  nach  der  Schlacht  bei  Cannä,  wo  der  Annalist  Q.  Fabius  Pictor  theil- 
■ahm,  s.  Liv.  XXII,  57,  XXIH,  45,  XXVIII,  45,  Appian  Hanoib.  27.  Vgl. 
muk  Uf.  XXXVUI,  48,  XLV,  27. 
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dann  während  der  Belagerung  von  Veji  gerichtet  haben  soll.  Den 
sühnenden  und  heilenden  Apollo  aber  verehrten  die  Römer  so 
aUgemein  und  vorzugsweise  * ),  dafs  auch  die  Yestalischen  Jung- 
frauen beteten:  ApoUo  Medice,  Apollo  Paean!,  offenbar  weil  die 
sibyllinischen  Spruche  und  der  Cultus  der  für  sie  bestimmten 
Decemvirn  den  griechischen  Gottesdienst  am  meisten  von  dieser 
Seite  empfahlen.  Auch  der  häufige  Gebrauch  des  Apollinischen 
Lorbeers  in  Rom  und  andre  Spuren  deuten  darauf,  dafs  ApoUo 
in  Rom  vorzüglich  in  dieser  Eigenschaft  des  aAc^/xaxog  Eingang 
fand.  Selbst  die  älteren  Namen  des  römischen  ApoUo  hangen 
mit  dieser  Auffassung  und  Herkunft  seiner  Religion  zusammen. 
Die  Etrusker  nannten  den  griechischen  Gott,  den  auch  sie  als 
Licht-  und  Heilgott  allgemein  verehrten ,  Aplu ,  eine  Form  des 
Namens  welche  sich  in  Griechenland  bei  den  Thessalem  im  Ge- 
brauch erhalten  hatte.  Die  Römer  aber  gebrauchten  die  in  älte- 
rer Zeit  bei  den  Griechen  des  südlichen  Italiens  herkömmliche 
Form  Apello,  die  sie  im  Sinne  ihrer  Sprache  vom  Abwenden  der 
Krankheiten  und  andrer  Uebel  verstanden  ^).  Oder  sie  machten 
sich  den  fremden  Namen  dadurch  verständUcher,  dafs  sie  ihn  im 
Sinne  des  offenbarenden  Orakelgottes  umbildeten,  so  dafs  ans  Apello 
Aperta  wurde,  wie  aus  Persephone  Proserpina  ^).  Von  der  spä- 
ter recipirten  Form  Apollo  bildete  man  zunächst  den  Genitiv 
ApoUonis ,  bis  später  ApoUenis  und  Apollinis  das  Gewöhnliche 
wurde. 

Die  erste  Spur  eines  Apollinischen  Heiligthums,  etwa  eines 
Lorbeerhains,  findet  sich  wie  gesagt  in  der  Zeit  der  Decemvirn, 
und  zwar  in  derselben  Gegend,  wo  später  der  Flaminische  Grcus 
und  das  Theater  des  Marcellus  erbaut  wurden,  eine  Gegend  die 
eigentlich  Vorstadt  war,  aber  sich  aufserordentlich  schnell  bevöl- 
kerte^). Zwanzig  Jahre  später,  in  den  Zeiten  desMilitäi'tribunats, 

1)  Macrob.  S.  1,  17,  15.  lu  den  lodigitamenten  des  Noma  fehlte 
Apollos  Name,  s.  oben  S.  119, 1.  Auf  die  Verehmog  des  süboendeD  ApoUo 
deutet  auch  die  Uebertraguogp  der  Reliquien  des  Orest  von  Rbefiom  Dadi 
Aricia  und  von  dort  nach  Rom,  s.  Hvffio.  f.  261,  Serv.  V.  A.  II,  116, 
VI,  136. 

2)  Paul.  p.  22,  Macrob.  1,  17,  14. 

3)  Paul.  p.  22  Aperta  idem  ApoUo  vocabatur,  quia  patente  eortma 
resporua  ab  eö  dentur,  V%\.  RiUcbl  im  Rh.  Mus.  f.  Pbilol.  1857  S.  10«  ff. 
und  476.  In  einem  vermuthlich  Ennianischen  Verse  bei  Cic.  de  Divin.  1, 
21.  42  heifst  es  noch:  ut  se  Sdoceret  Sbtecrant  Apollonem.  Vgl.  die  Fom 
APOLONES  bei  Or.  n.  1433,  APOLENEI  auf  einem  Stein  ans  Pisannun, 
APOLLINEI  bei  Benzen  n.  5700.  Der  Pythische  Apollo  hiefs  lateinisch 
Putius,Placidigl.  p.  492. 

4)  Liv.  lU,  63  m  prata  Flaminia,  übt  nunc  aedes  ApolÜnü  est^  C 
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wnrde  bei  einer  Pestilenz  auf  GeheiTs  der  sibyllinischen  Sprüche 
aof  derselben  Stelle  der  Tempel  des  Heilgottes  Apollo  gelobt  und 
Tier  Jahre  darauf  (429  v.  Chr.)  eingeweiht  ^ ) :  ein  geräumiger 
Tempel,  welcher  oft  zu  Senatssitzungen  benutzt  wurde  und  aufser 
dem  Bilde  des  Apollo  gewifs  auch  die  seiner  Mutter  und  seiner 
Schwester  enthielt,  übrigens  bis  August  der  einzige  dieses  Got- 
tesdienstes geblieben  ist.  Bald  darauf,  seit  dem  Jahre  399  v.  Chr., 
beginnen  dieLectistemien  in  Rom,  aufderen  oft  wiederholte  Feier 
der  Apollinische  Cultus  gleichfalls  einen  bestimmenden  Einflufs 
ausübte;  namentlich  ist  die  allgemeine  Heiterkeit,  Versöhnlichkeit 
und  Gastlichkeit,  mit  welcher  diese  Lectisternien  in  älterer  Zeit 
▼on  Haus  zu  Haus  begangen  wurden ,  ein  Grundzug  der  Apolli- 
nischen Sommer-  und  Erndtefeste ^).  Endlich,  aber  erst  200 
Jahre  später  (212  v.  Chr.)  wurden  auch  Apollinarische  Spiele  in 
Rom  eingeführt,  wie  sie  bei  den  Griechen  als  Pylhien  so  weit 
▼erbreitet  waren.  Die  Veranlassung  gaben  der  schwere  Krieg  mit 
Hannibal  und  die  Sprüche  eines  berühmten  Sehers  der  italischen 
Vorzeit ,  des  Marcius ,  welche  kurz  vorher  sehr  vernehmlich  auf 
die  Niederlage  bei  Cannä  gedeutet  hatten.  Jetzt  empfahlen  sie 
Spiele  des  Apollo  als  ein  sichres  Heilmittel  gegen  den  Feind, 
„dieses  garstige  Geschwür  im  Leibe  Italiens",  und  zwar  sollten 
Äese  Spiele  in  aller  Lust  und  Heiterkeit  (comiter)  gefeiert  und 
die  Kosten  durch  eine  CoUecte  von  Haus  zu  Haus  gedeckt  wer- 
den, der  städtische  Prätor  ihnen  vorstehen,  die  sibyllinischen 
Decemvim  aber  das  Opfer  nach  griechischem  Ritus  verrichten 3). 
Es  war  grade  die  Zeit  wo  Hannibal  Tarent  eroberte  und  wieder 
bis  Campanien  vorrückte,  während  Hasdrubal  von  Spanien  her 
mit  dem  Einfall  in  das  obere  Italien  drohte.    Apollo,  der  Arzt, 


ifonJpollinarem  appeUabant,  avocavere  senatum.  Es  ist  wohl  hinzu- 
^nieoken  lucuin, 

1)  Liv.  TV,  25  yiedis  ApolUni  pr o  valetudin e  populi  vota  est  etc. 
Der  bei  Liv.  VII,  20  erwähnte  Tempel  ist  wahrscheinlich  derselbe,  auch 
^T.  ApolUnis  Medici  bei  Liv.  XL,  51,  wo  wohl  zu  lesen  ist:  et  post  Spei 
ad  Tiberim  [et  ad\  aedem  j4p.  M. 

2)  Vgfl.  oben  S.  133  und  Liv.  V,  13  tota  ürbe  patenUbus  ianxäs  pro- 
mscuoqus  usu  rerum  oimihtm  in  propatuio  positis  notos  ignotosque  passim 
eitenas  in  hospitiuin  ductosferunt  ei  cvm  inimicis  quoque  benigne  ac  co- 
miter sermones  habitosj  turgiis  ac  UUbtis  temperatum,  vinctis  qtwque 
dempta  in  eos  dies  vineula;  reHgioni  deinde  fuisse  j  qtäbtts  eam  opem  dei 
tuMssentj  rtnciri.  So  mögen  von  den  Griechen  die  Theoxenien,  die  Meta- 
geitaiciii  und  ähnliche  Feste  des  Apollo  begangen  sein. 

3)  Liv.  XXV,  12,  Macrob.  1,  17,  27  ff.  (bei  beiden  ist  nach  Apollini 
w  ergiozcn  et  Dianae),  vgl.  Liv.  XXVI,  23,  XXVII,  11.  23,  Paul. 
p.23. 
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der  Abwender,  sollte  auch  in  dieser  Noth  helfen,  und  er  half 
wirklich,  nachdem  man  das  Opfer  in  der  vorgeschrid>enenWdfte 
dargebracht  und  die  Spiele  im  Circus  Maximus  aufgeführt  hatle, 
wobei  das  Volk  mit  Lorbeer  bekränzt  zusdiauete  und  die  Matronen 
für  Alle  beteten:  wieder  ein  sehr  festlicher  und  heiterer  Tag,  der 
wie  jene  LecUstemien  mit  Familienschmäusen  und  offenen  Thü- 
ren  durch  die  ganze  Stadt  gefeiert  wurde.  In  den  folgenden 
Jahren  wurden  dieselben  Spiele  von  dem  Prätor  von  neuem  ge- 
lobt und  gehalten,  bis  sie  endlich  im  J.  208  t.  Chr.  auf  Veran- 
lassung einer  Pest  ein  für  allemal  gelobt  und  auf  den  festen  Tag 
des  5.  Juli  verlegt  wurden,  inmier  unter  der  Ob^^ufsicht  des 
städtischen  Prätors.  Man  stritt  sich  später  ob  diese  Spiele  das 
erstemal  des  Sieges  oder  des  Wohlseins  wegen  (victoriae  an  tr- 
letudinis  ergo)  gelobt  worden  waren,  da  eigentlich  beide  Meinun- 
gen Recht  hatten,  denn  Apollo  der  Gott  des  Heils  ist  als  solcher 
auch  der  Gott  des  Siegs,  wie  dieses  ja  auch  in  jenem  Spruch  des 
Harcius  sehr  bestimmt  angedeutet  wurde  i ).  Doch  ist  es  inter- 
essant bei  dieser  Gelegenheit  eine  Legende  kennen  zu  lemea, 
welche  den  Glauben  an  die  schnelle  Hülfe  des  Heilgottes  und 
Schützen  Apollo,  den  die  Jonier  deshalb  als  ßorjdQÖfiios  verehr- 
ten, gleichfalls  gut  ausdrückt.  Das  Volk  habe  eben  bei  diesm 
Spielen  gesessen  und  dem  gesticulirenden  Gesänge  eines  alten 
Mimen  zugehört,  als  es  plötzlich  durch  alle  Reihen  hiefs:  der 
Feind  ist  vor  der  Stadt.  Alles  eilt  nun  schnell  hinaus  und  dem 
Feinde  entgegen,  siehe!  da  stürzt  eine  ganze  Wolke  von  PfeUen 
herab  auf  die  Feinde,  so  dafs  diese  eilig  umkehren  und  die  Römer 
eben  so  eilig  zu  den  Spielen  des  Helfers  in  der  Noth  (dei  sospi- 
talis)  zurückkehren  konnten  s).  Ja  jener  alte  Mime  hatte  die 
ganze  Zeit  über  unverdrossen  fortgetanzt  und  fortgesungen,  so 
dafs  die  Spiele  nicht  einmal  instaurirt  zu  werden  brauchten. 
Eine  Erzählung  die  auch  insofern  zu  beachten  ist  als  daraus  ^- 
hellt,  dafs  diese  Apollinarischen  Spiele  gleich  von  Anfang  an  so- 


1)  Hostes  Ronund  n  ex  agro  expellere  vuHts,  Fomica  qwM»  ^wi- 
tium  vem't  lange  etc. 

2)  Macrob.  1,17,  25,  Fest.  p.  326  Saha  res  est  dum  cantat  seneac^  eis 
«OS  diesem  VorTaU  eoUtaodenes  Sprichwort.  Die  welche  auch  bei  dieaea 
Spielen  an  deo  Heilsott  Apollo  dachten,  beriefen  sich  auf  die  Zeitnaitlea 
im  heifsen  Sommer.  Die  bei  Festos  I.  c.  erwähnten  parasiti  Apollinis  sind 
die  für  seine  Spiele  eingesetzten  Schauspieler,  Mimen  u.  s.  w.,  deren  Zvaft 
zo  seinem  Tempel  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  gestanden  zu  liabea 
scheint  wie  die  der  Pfeifer  und  der  Dichter  za  dem  der  Minerva  auT  den 
Aventin,  s.  Friedländer  bei  Marquardt  IV,  533. 
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«ohl  seenische  als  circengische  waren.  Auch  sind  sie  jedenfaih 
bald  nach  den  Römischen  Spielen  nnd  den  Megalesien  mit  dra- 
matisdien  Anfführungen  Terbonden  worden,  da  schon  im  J.  179 
T.Chr.  TOD  der  Erbauung  eines  Theaters  und  eines  Prosoeoiams 
beim  T^npel  des  Apollo  die  Rede  ist  und  zehn  Jahre  später, 
kurz  iFor  dem  Tode  des  Ennius,  dessen  Thyest  bei  den  Spiden 
des  Apoflo  im*  Aufföhrung  kam  ^ ).  Der  gewöhnlich  Schauplatz 
der  drcensisdien  Spiele  des  Apollo  war  nachmals  der  Circus 
F^mmitts,  wddien  C.  Flaminins  zwei  Jahre  vor  der  Schlacht  am 
Trasknenisefaen  See  angelegt  hatte.  Wie  alle  Spiele  in  Rom,  so 
hab^m  andi  diese  sich  mit  der  Zeit  immer  weiter  ausgedehnt,  bis 
flie  nach  den  vorhandnen  Kalendern  vom  6.  Juli  bis  zum  13. 
gefeiert  wurden,  nur  dieser  letzte  Tag  im  Circus. 

Also  wurde  Apollo  seit  dem  zweiten  Punischen  Kriege  in 
dem  ganzen  Umfange  seines  Wesens  zu  Rom  verehrt,  als  Sühn* 
und  HeiJgott,  in  welcher  Hinsicht  der  einheimische  Veiovis  je 
Uinger  d^to  mehr  hinter  dem  gleichartigen  griechischen  Gottes* 
Aeoste  zurücktrat,  als  Orakelgott  und  ab  festlicher  Gott  der  Mu- 
sik «nd  der  heiteren  Lebensfreude,  obgleich  auch  der  römische 
ApoHo,  w^m  er  gereizt  wurde,  ein  strenger  und  eifriger  Gott 
sein  konnte  3).  Manche  Neuerungen  brachte  die  Zeit  des  Sulla, 
unter  dessen  Vorfahren  der  erste  welcher  den  Namen  Sulla  führte 
ris  Hner  der  Sibyllinischen  Decemvirn  die  Stiftung  der  Apollina- 
rischen  Spiele  vorzuglich  betrieben  und  darüber  eben  jenen  Na- 
men bekommen  hatte ').  So  war  auch  der  Dictator  Sulla  ein 
abei^ubischer  Verehrer  des  Apollo  äke^ixccKog,  von  dem  er 
em  kleines  goldnes  Rild,  welches  aus  Delphi  stammte,  in  den 
Standen  der  Schlacht  bei  sich  zu  tragen  pflegte:  was  ihn  übrigens 
nicht  abhidt  das  Orakel  zu  Delphi,  dessen  Ansehn  freilich  damals 
sdur  gesunken  war,  schonungslos  zu  plündern^).    Eine  sehr 


1)  Ge.  Brat  20,  78  ver^l.  Liv.  XL,  51  und  Ritgcbl  Parerga  S. 
117.  291. 

2)  Vgl.  Valer.  Max.  1,  1,  18,  AppiaD.  Pan.  127.  Weniger  UmstÜDde 
■achte  nan  mit  einem  alten  Bilde  det  Apoll,  welches  nach  dem  plötzlichen 
Tode  des  jangeren  Scipio  drei  Tage  lang  weinte.   Dio  Cass.  Fr.  84. 

3)  Maerob.  1,  17,  27,  vgl.  Chan».  1,  18,  20  und  Serv.  V.  A.  VI,  70, 
velclMr  diese  Ueberlieferang  falsch  verstanden  bat.  Daher  anf  einem  As 
4n  P.  SVLA  an  der  prora  novis  der  KopF  der  Sibylla  angebracht  ist  Auf 
dem  riimiscben  Foram  befanden  sich  in  der  Nähe  der  Rostra  drei  eherne 
Bader  der  Sibylla,  die  man  für  sehr  alt  hielt,  Plin.  H.  N.  XXXIV, 
5,  11. 

4)  Phit  Solu  12.  29,  Valer.  Max.  1,  2,  3.  Vgl.  Cic.  de  Divinat  1, 
19,11,57. 
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yerbSognifsvolle  Katastrophe  war  dann  audi  für  die  sibyBiniscben 
Sprüche  und  den  Apollodienst  jene  Feuersbrunst,  wdche  im  J. 
83  y.  Chr.  den  Capitolinischen  Tempel  und  mit  ihm  die  ältere 
Sammlung  der  Spruche  yerzehrte.  Alsbald  wurden  Boten  in  alle 
Welt  ausgesendet,  um  in  Italien,  Sicilien,  Afrika,  Samos,  Dium, 
vorzüglich  aber  in  Erythrae  Alles  was  von  sibylUnischen  Sprüch^i 
in  Apollinischen  Tempeln  oder  bei  Privaten  aufzutreiben  war  zu 
sammeln  und  zu  sichten,  woraus  eine  neue  Sammlung  sehr  ge- 
mischten Inhalts  in  mehreren  Büchern  entstand  i),  unter  welchen 
nur  die  Spruche  der  erythraischen  Sibylle  bestimmter  nachweis- 
bar waren,  da  dieselbe  sich  in  dem  Vorworte  ihrer  Weissagungen 
ausdrücklich  nannte  und  sich  dabei  zugleich  ihrer  Abkunft  aus 
Babylon  rühmte.  Schon  dieses  weist  nach  dem  Orient;  audi  ist 
nicht  zu  verkennen,  dafs  mit  dieser  neuen  Sammlung  auch  sonst 
manche  Elemente  orientalischer  Weissagung  und  Anschauung 
nach  Rom  kamen,  selbst  monotheistische  Ueberzeugungen  und 
messianische  Hoflhungen,  welche  bald  deutlich  verlauteten.  So 
war  nun  auch  von  Apollo  in  einem  ganz  andern  Sinne  die  Rede; 
er  wurde  mit  dem  orientalischen  Sonnengotte  identifidrt  und  in 
dem  bevorstehenden  zehnten  und  letzten  Weltalter  eine  Herr- 
Schaft  des  Apollo  in  diesem  Sinne  geweissagt,  welche  später 
Augustus  gerne  auf  sich  anwenden  hörte  ^).  Auch  die  Vermab- 
rung  des  Collegiums  der  sibyllinischen  Zehnmänner  um  fünf 
Stellen  scheint  aus  dieser  Zeit  zu  stammen,  desgleichen  die  völ* 
üge  Verschmelzung  dieses  Priesterthums  mit  dem  Apollinischen 
Gottesdienste,  daher  sie  von  diesem  nun  auch  die  Insignien  des 
Lorbeers,  des  Dreifufses,  des  Delphins  und  des  Raben  an- 
nahmen 3). 


1)  Vgl.  Dionys.  H.  I\^  62,  welcher  sich  auf  Varros  UntersudioDgeii 
bezieht,  uod  Tacit.  Ann.  VI,  12.  Spräche  von  stark  monotheistischer  Fir- 
bnog  fuhren  InsUn.M.Coh.lG  n.  Lact.  1,  6  an,  vgl.  Aug.  C.  D.  XVIII,  23  ond 
die  Andeutung  einer  der  römischen  Staatsreligion  gefährlichen  Tendenz 
bei  Cic.  de  Divin.  11,  54,  110.  Auch  jüdische  Weissagungen  hatten  sich 
in  diese  spätere  Sammlung  eingedrängt,  sowohl  aus  Palästina  ab  aus 
Alexandrien,  s.  Pausan.  X,  12,  5. 

2)  Vgl.  Virgil  in  der  bekannten,  wahrscheinlich  gegen  Ausgang  des  J. 
40  V.  Chr.  gedichteten  Ecl.  IV,  4  und  dazu  Servius.  Die  Verkeilung  der 
verschiednen  Weltalter  an  verschiedne  Götter  stammt  aus  der  ägyptischen 
Theologie,  s.  Nigidius  Figulus  bei  Servius  zu  vs.  10.  Auch  Horaz  in  dem 
Carmen  Seculare  identificirt  Apollo  mit  Sol,  Diana  mit  Luna. 

3)  Arnoh.  IV,  35,  Serv.  V.  A.  III,  332.  Vgl.  die  M.  des  L.  TorquaUis 
m  vir  mit  dem  K.  der  Sibylle  und  dem  Drejfufs  und  Eckhcl  D.  Pi.  VI 
p.  316. 
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Eisten  nea^i  Aufschwung  nahm  der  Dienst  des  Apollo  in 
Rom  unter  AugusL  Dieser  Fürst  verband  mit  einer  griechischen 
Bildung  eine  persönliche  Vorliebe  für  diesen  Gottesdienst,  welche 
lum  Theil  auf  älteren  Traditionen  seiner  Familie  beruhen 
mochte ' ) «  ^i  ihm  und  seinen  Verehrern  aber  um  so  mehr  An- 
klang fand,  als  die  Erfahrungen  seines  Lebens  und  seine  persön- 
liche Erscheinung  in  mancher  Hinsicht  einen  besondern  Schutz 
des  liebten  Gottes  zu  bestätigen  schienen.  Schön  und  jung  trat  er 
in  das  durch  Cäsars  Ermordung  von  neuem  aufgeregte  Römer- 
reich als  Ordner  und  Friedensstifter,  und  als  nun  vollends  der 
unter  den  Augen  des  Aktischen  ApoUo  gewonnene  Seesieg  über 
Antonius  und  Kleopatra  seine  Alleinherrschaft  entschieden  hatte  2), 
nahmoi  sowohl  die  mythologischen  Huldigungen  der  Dichter  als 
Augusts  wohlberechnete  Stiftungen  zu  Ehren  seines  Schutzgottes 
einen  immer  kühneren  Anlauf.  Die  Dichter  combinirten  die  alte 
Weissagung  von  der  Herrschaft  der  Aeneaden  mit  dem  Bilde  des 
troischen  Apollo,  wie  ihn  die  Uias  und  die  troische  Sage  schil- 
derte, ab  den  mächtigen  Schutzgott  des  alten  Troja,  der  Aeneas 
gerettet,  Achill  getödtet  und  seinen  Schutz  nun  auf  Rom,  das  neu 
erstandene  Troja,  und  auf  seinen  LiebUng  Augustus  übertragen 
habe').  Die  Schmeichler  gingen  emen  Schritt  weiter  und  be- 
haupteten gradezu,  dafs  Apollo  der  wahre  Vater  des  August  sei, 
welcher  seinerseits  gerne  auf  solche  Fictionen  einging,  indem  er 
flieh  bald  in  ApoUinischer  Haltung  und  mit  Apollinischen  Attributen 
darstellen  liefs,  bald  wohl  gar  selbst  als  Apollo  auftrat^).   Dazu 


1)  VfL  ^D  GentilcaU  des  Vejovis  —  Apollo  bei  den  Jaliern,  obea 
8.236.  EiBi§e  erklärten  den  Namen  der  Cäsaren  und  die  traditionelle  Vereh- 
rvB^  des  Apollo  yon  einer  Gebart  durch  den  Kaiserschnitt,  s.  Serv.  V.  A. 
VII,  761,  X,  315. 

2)  Vf^l.  Vir^l  Aen.  VTII,  704  in  der  poetischen  Beschreibung  der 
Schlacht  bei  Actiam:  yIctiuM  haec  cemens  arcum  intendebat  ApoUo  denh 
pmr  Hc  end  Propert.  IV,  6,  29  cum  Phoebus  —  attitü  Augusti  puppim 
amper  et  novafltanma  luxit  in  obUqtutm  ter  ainuata /acem. 

3)  Horat.  Od.  IV,  6  ad  Apollineniy  ein  prooeminm  des  carmen  secnlare, 
wa  dieses  |;eflissentlich  hervor^^eboben  wird.  Achill  würde  Troja  zerstSrt 
hmbem ,  ni  tms  vtctus  f^merisque  gratae  vodbus  Ditofn  Pater  annw'sset 
rekme  Aeneae  poUore  duetos  aUte  muron ,  ^nz  im  Sinne  der  griechischen 
&i^,  a.  m.  Gnech.  Mytbol.  2,  308.  Bei  Virgil  Aen.  VI,  69  ff.  erscheint  so- 
gar iim  Erbaanog  des  T.  des  Palatinischen  Apoll  wie  die  Lösung  eines  Ge- 
BUes  dea  Aeneas,  vgl.  Serv.  zu  v.  69. 

4)  Sneton  Octov.  70,  vgl.  Serv.  V.  Ecl.  FV,  10  tangit  Jugt/sfumj  etä 
Hmuiacrum  factum  est  cum  jipoUtnis  cwtctis  insignibtu.  Comm.  Cmq. 
Hm*.  Ep.  1,  i3,  17  Palatmus  j4poUo  dictus  ent  a  tnonte  Palatino,  ubi  Cae- 
emr  im  bihliotheea  sibi  siatuam  posuerat  hälritu  ac  statu  j4poUatis, 

Prellcr,  ROm.  Mjthol.  Iß 
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kam  dieTerherriichung  des  Apoll  durch  die  Stiflung  neuer  Tem- 
pel, Tempelbilder  und  Spiele,  sowohl  zu  Ehren  des  Aktisdien 
Apollo,  welchem  gleich  nach  jenem  am  2.  Septbr.  des  J.  31  t. 
Chr.  gewonnenen  Siege  die  Aktien,  ein  nach  griechischer  Weise 
mit  musischen  und  gymnischen  Spielen  und  mit  Wettrennen  aHe 
vier  Jahre  zu  begehendes  Kampfspiel  gestiftet  und  der  Tempel 
erweitert  und  mit  den  Spolien  der  Schlacht  umgeben  wurde,  dk 
zu  Ehren  seines  speciellen  Schutzgottes  d.h.  des  Palatinischen 
Apollo,  welcher  seit  August  zu  den  angesehensten  Göttern  in 
Rom  gehörte.  Schon  vor  der  Schlacht  bei  Actium  hatte  August, 
als  er  sich  auf  dem  Palatium  ein  Haus  baute  und  der  Blitz  in 
dasselbe  einschlug,  den  Platz  zu  einem  Tempel  des  Apollo  be- 
stimmt, welcher  nun  yollends  nach  dieser  Schlacht,  unter  dem 
Eindrucke  so  aufserordentlicher  Ereignisse  mit  der  gröfsten  Pracht 
und  allen  Hulfsmitteln  der  damaligen  Kunst  ausgeführt  wurde').  In 
den  Umgebungen  des  Tempels  sab  man  die  Bilder  derDanaiden  und 
derAegyptiaden,  welche  ycrmuthlich  gleichfalls  an  die  Niederlage 
Aegyptens  erinnern  sollten,  in  dem  Tempel  die  Statue  des  Apollo 
zwischen  Latona  und  Diana,  welche  letztere  den  Namen  Victrix 
fahrte,  da  Augustus  ihr  einen  ähnlichen  Antheil  an  dem  Siege 
über  S.  Pompejus  zuschrieb  2)  wie  dem  Apoll  an  dem  über  An^ 
tonius  und  Kleopatra:  lauter  Werke  berühmter  griechischer  Mei- 
ster, denen  sich  ähnliche  Kunstschätze  in  der  benachbarten  Bi- 
UioÜiek  anschlössen.  Ferner  wurden  seit  dem  J.  12  v.  Chr., 
nachdem  auch  das  Pontificat  an  Augustus  übergegangen  war,  (fie 
sibyllinischen  Sprüche  nicht  mehr  auf  dem  Capitol,  sondern  in 
diesem  Tempel  des  Palatinischen  Apollo  aufbewahrt,  nachdem 

1)  VeUeL  Pat.  11,  81,  Soetoo  (kUv.  29,  Dio  XLIX,  15,  vgl.  Becker 
Handb.  I,  425.  Im  J.28  wurde  er  eingeweiht,  wie  es  scheint  am  Jahrestage 
der  Schlacht  bei  Actiam,  da  gleichzeitig  die  Feier  der  Actischen  Spielt 
in  Rom  eingesetzt  wurde,  s.  Dio  LIII,  1,  daher  auch  Propert.  IV,  6  in  dem 
Gedichte  vom  Palatioischen  Apoll  zugleich  von  der  Schlacht  bei  Actram 
singt  Die  vierte  Feier  dieser  römischen  Aktien  erwähnt  Dio  LIV,  19,  eiae 
spätere  LIX,  20,  Stat.  Silv.  11,  2,  8,  Or.  n.  2633  u.  A. 

2)  Eckhel  D.  N.  VI  p.  93  sq.  lieber  die  Aosstattnng  des  Tempels  s. 
0.  Müller  Handb.  der  Arch.  §  125,  4,  361,  4,  0.  Jahn  Archäol.  Aufs.  S.  22f. 
DtL  der  Tempel  nach  dem  Neronischen  Brunde  von  Domitian  neu  erbaut 
oder  resUurirt  wurde  (Tacit.  Ann.  XV,  39,  Martial  XH,  3,  9)  und  unter 
Commodus  ein  neuer  Brand  den  kaiserlichen  Palast  verheerte  (Dio  LXXII,  1 
24),  wirdanchdieTempelstatuespäter  nicht mehrdieselbe  gewesen  sein; und  ! 
wirklich  ist  auf  den  Münzen  des  Commodus  das  Bild  des  Palatiniscben 
Apoll  ein  andres  als  auf  den  früheren.  Um  so  schwieriger  ist  es  den  Bei- 
namen Ap.  Rhamnusius  zu  erklären,  der  nur  aus  den  Regionen  bekannt 
ist,  s.  m.  Reg.  S.  182. 
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Aogust  nochmals  eine  strenge  Sichtung  derselben  Torgenommen 
und  eine  grofse  Menge  yerdächtiger  Sprüche,  die  sich  immer  von 
neuem  einschlichen,  hatte  yerbrennen  lassen  ^ ).  Die  natürliche 
Folge  dieser  Einrichtung  war,  dafs  auch  die  Quindecimyim  yon 
nun  an  spedeli  die  Kmer  des  Palatinischen  Apollo  wurden,  wie 
Aeses  besonders  in  einem  Gedichte  des  Tibull  (11,  5)  ausgespro- 
chen ist,  mit  welchem  er  den  ältesten  Sohn  seines  Gönners  Mes- 
sab  bei  seiner  Aufnahme  in  das  CoUegium  der  Quindecimvim 
b^grüfste.  Mithin  war  dieser  Apollo  zugleich  der  Gott  des  Heiles 
und  des  Si^es ,  wie  der  ahe  römische,  und  der  Aktische  Apollo^ 
und  der  der  Weissagung  und  der  musischen  Künste,  in  welchem 
Sinne  der  Tempel  und  die  Tempelstatue  ausgestattet  waren; 
?onngsweise  aber  doch  auch  er  wieder  der  alte  Heilsgott,  worin 
zugleich  der  wahre  Grund  des  hervorragenden  Antheils  zu  su- 
cboiist,  denAuguslus  dem  Palatinischen  Apollo  an  den  von  ihm 
im  J.  17  y.  Chr.  neu  eingerichteten  Secularspielen  einräumte. 
Hatt«!  diese  Spiele  nehmlich  früher  nur  den  Göttern  der  Unter- 
welt gegolten,  so  verschmolz  zuerst  Augustus  mit  diesem  Culte 
den  der  himmlischen  Götter,  namentlich  des  alten  Capitolinischen 
Jupiter  und  des  neuen  Palatinischen  Apollo,  offenbar  weil  diese 
baden  Götter  unter  den  himmlischen  die  vornehmsten  Heilsgöt- 
ter waren  und  die  Ideen  jenes  Festes  damals  und  früher  vor- 
nebmlich  die  der  Heilung  und  Sühnung  aller  alter  Schäden  ge- 
genüber einer  neuen  Zukunft  waren.  Auch  werden  solche  Vor- 
stellungen deutlich  in  dem  bekannten  Secular-Gedichte  des  Horaz 
ausgesprochen,  welches  durch  dieselben  Secularspiele  des  August 
Teranlafst  und  zum  Vortrage  im  Tempel  des  Palatinischen  Apollo 
9m  dritten  Tage  des  ganzen  Festes  bestimmt  war'-). 

Neben  dieser  neuen  Stiftung  blieb  aber  auch  jener  aHe 
Koist  des  Apollo  vor  der  porta  Carmentalis  immer  sehr  ange- 
sebn;  ja  es  scheint  dafs  dieser  alte  Tempel  zur  Zeit  des  August 
von  C.  Sosius,  welcher  unter  Antonius  Befehlshaber  in  Syrien 


1)  Sueton  Octav.  31,  vgl.  Dio  LIV,  17  und  die  Anspielnogeo  bei  Virgii 
Aea.  VI,  69  IT.  mit  Servias  zu  vs.  72 ,  so  wie  die  epikritischeo  Maafsregelo 
Tibc«  bei  Tacit.  Add.  VI,  12  und  Dio  LVII,  18. 

2)  Horat.  carm.  sec.  37  If.  und  61  IT.,  Od.  1,  21,  13  Ate  bellum  lacr^ 
■www,  tdc  miseram  famem  pestemque  a  poptlo  et  prirtctpe  Caesare  in 
^ta$  atque  ßritannos  vestra  mottu  agtt  yrece.  Vgl.  Zosimus  II,  1 
<ffnrr(lfT  Sk  JtQoq  Xoiu^v  xal  w^oQtiv  Tcal  voatov  ux^aeig  und  4,  wo  es 
▼OD  August  heifst,  er  habe  das  Fest  aus  denselben  Gründen  erneuert  An- 
^  erklärt  den  Zusammenhang  K.  F.  Hermann  de  loco  Apollinis  in  carmine 
HoratU  seculari,  Gott.  1843. 

18* 
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und  Cilicien  war,  kunstvoller  ausgebaut  und  bei  der  Gelegenheit 
mit  einem  neuen,  \on  Seleucia  nach -Rom  geführten  Bilde  des 
Apoll  von  Cedernholz  und  jener  berühmten  Gruppe  derNiobiden 
ausgestattet  wurde,  um  derentwillen  Sosius  und  sein  Tempel 
seitdem  so  oft  genannt  ist^).  Auch  die  ApoUinarischen  Spiele 
wurden  fortgesetzt  gefeiert,  sowohl  die  circensischen  als  diesce- 
nischen^).  Daneben  beweisen  manche  hin  und  wieder  erwähnte 
ßilder  und  Heiligthumer  des  Apoll 3),  dafs  dieser  Gott  vollends 
seit  August  zu  den  beliebtesten  in  Rom  gehörte  und  sowohl 
den  Sinn  für  Kunst  und  Bildung  vielfach  anregte  als  in  schlimmen 
Zeiten  die  beängstigten  Gewissen  zu  trösten  wufste.  Erst  das 
zunehmende  Gewicht  des  orientalischen  Sonnendienstes  und  die 
mit  der  Zeit  immer  rücksichtsloser  durchgeführte  Tendenz,  die 
individuellen  Bilder  und  Gestalten  der  Götter  in  die  Abstraction 
allgemeiner  Weltmächte  aufzulösen,  scheint  den  griechischen 
Apollo  allmälich  in  den  Hintergrund  gedrängt  zu  haben.  Am 
längsten  dauerte  das  Ansebn  des  Palatinischen  Apoll  und  der  si- 
byllinischen  Sprüche,  welche  noch  zur  Zeit  des  Aurelian  mit 
eifrigem  Glauben  befragt  und  unter  Julian  bei  einem  Brande  des 
Tempels  mit  grofser  Mühe  gerettet  wurden,  bis  sie  endlich  in 
der  Zeit,  da  Rom  von  den  Gothen  und  andern  Barbaren  bedrängt 
war,  in  solchem  Grade  eine  Quelle  des  Aberglaubens  und  schäd- 


1)  Plin.  H.  N.  Xm,  5,  11,  XXXVI,  5,  28,  wenn  dieser  Tempel  wirk- 
lich mit  jenem  alten  identisch  ist.  Es  könnte  auch  ein  kleinerer  Tempel  m 
der  Nähe  des  gröfseren  gpewesen  sein,  vorzügplich  zur  Aufnahme  jener  selt- 
nen Kunstwerke  bestimmt. 

2)  Von  einer  Feier  des  Agrippa,  als  er  Priitor  war,  s.  Dio  XLVID^  20, 
von  einer  Feier  der  circeoses  Apoilinares  nnter  Antoninns  Pias,  bei  welcher 
der  Circtts  einstürzte,  Catal.  Imper.  p.  647,  Inl.  Capitol.  Antonin.  P.  9.  Auf 
sceniscbe  ApoUinares  scheint  sich  die  Terracotta  bei  D'Ag^ncoort  Ree.  de 
f^gm.  de  sculpt  en  terre  cuite,  P.  1814  Titelv.  zu  beziebn,  vgl.  O.  Jaka 
Arcbäol.  Beitr.  S.  209. 

3)  Der  Ap.  Sandaliarins  und  Tortor  d.  i.  der  Schinder  des  Mar- 
syas  gehörten  zu  den  von  August  und  Agrippa  an  den  Kreuzwegen  und 
Wasserbassins  aurgestellten  Kunstwerken ,  s.  Sueton  OcUv.  57  und  70. 
Andre  Bilder  befanden  sich  hin  und  wieder  in  den  Tempeln  und  Hallea, 
darunter  Apollo  und  die  neun  Musen  in  einem  eignen  T.  bei  der 
Halle  der  Octavia  oder  jenem  alten  Tempel  s.  Plin.  XXXVI,  5, 84,  luvenaL 
VII,  37,  Martial.  XII,  3,  9.  Ein  Apollo  Monetae  wird  genannt  auf  Mut- 
zen des  Coromodus,  eine  area  Apolliais  bei  den  Regionariem.  Der 
Heilgott  Apollo,  Salutaris,  Conservator  etc.  wird  auf  den  Münzen 
des  Caracalla  und  der  späteren  Kaiser  oft  genannt  und  scheint  mit  dem  filte- 
ren Palatious  identisch  zu  sein,  daher  bisweilen  neben  ihm  die  Diana  Vic- 
trix  erscheint,  s.  Eckhel  D.W.  VI!  p.  212.  357.  372.  383.  395. 


Digitized  by 


Google 


DIANA.  277 

licher  Aufregung  wurden,  dafs  Stilicho  sie  verbrennen  liefs>). 
Noch  ist  zu  bemerken  dafs  in  den  sinkenden  Zeiten  manche  Göt- 
ter der  nördlichen  Völker,  Torzüglich  der  Gelten,  mit  dem  Namen 
Apollo  genannt  werden,  welche  auf  eine  weite  Ausbreitung  des 
Sonnendienstes  auch  in  diesen  Gegenden  schliefsen  lassen ,  na- 
mentlich Apollo  Gramms  und  Belenus^). 

6.   Diana. 

Diana,  später  gewöhnlich  nach  Art  der  griechischen  Artemis 
an  da*  Seite  Apollos  verehrt,  ist  in  Italien  ursprünglich  eine  von 
diesem  unabhängige,  alteinheimische  Göttin,  wie  darauf  schon 
der  Name  deutet,  welche  in  der  weiblichen  Form  dem  männlichen 
lanus  entspricht  (S.  149).  Mithin  ist  sie  eigentlich  eine  himm- 
lisdie  Macht  und  Mondgöttin,  obwohl  diese  erste  Naturbedeutung 
in  doi  uns  bekannten  Gottesdiensten  zurücktritt.  Wohl  aber  be- 
stätigt sich  der  allgemeine  Character  der  Mondgöttinnen  auch  bei 
ihr  in  der  Uebertragung  auf  das  Naturleben  in  Feld  und  Busch 
und  im  feuchten  Grunde,  femer  auf  die  diu*ch  den  Mond  be- 
stimmten Wandlungen  des  menschlichen  Gemüths  und  des  weib- 
ficben  Geschlechtslebens,  endlich  auf  Jagd  und  Krieg  und  kör- 
perliche Rüstigkeit  des  Mannes.  Dafs  Diana  so  gut  wie  Janus  bei 
den  Sabinem  verehrt  wurde,  lernt  man  aus  Yarro  1. 1.  V,  74. 
Goiauer  ist  die  Diana  der  Aequer,  Hemiker  und  Latiner  bekannt, 
von  d^ien  jene  diese  Göttin  seit  alter  Zeit  auf  dem  rauhen,  stark 
mit  Eichen  bewaldeten  Gebirge  von  Algidum  hinter  Tusculum 
verehrten,  welches  sehr  oft  in  den  Kämpfen  der  Aequer  und  Rö^ 
mer  genannt  wird  und  ehemals  ein  Mittelpunkt  der  Zusammen- 
künfte jener  Nation,  später  durch  seine  den  römischen  Pontifices 
gehörigen  Viehweiden  bekannt  war  3).    Femer  gab  es  einen  be- 


1)  Vopisc.  Anrel.  18, 19,  Ammian.  Marc.  XXIII,  3,  Claudiao  beU.  Got. 
228,  RoUl.  >lamat.  IT,  52  p.  215  ed.  Zampt 

2)  Belis  heifst  er  bei  Herodian  VIII,  3  als  ein  Hanptgott  der  Gegeod 
TOB  Aqnileia,  soost  Belenus  oder  Belinaa,  s.  Tertuil.  Apoiog.  24,  ad 
Um,  u,  28,  nach  welchem  er  überhaupt  in  Noricis  verehrt  wurde,  vgL 
J.  Grimm  D.  M.  579  und  oben  S.  240.  Ap.  Gran nus,  oft  erwähnt  in  rhel- 
BiscbeD  und  elsassiscben  Inschriften,  ist  Grannanr  d.  h.  der  Schöngelockte, 
s.  Martin  rel.  des  Gaolois  chap.  21  sqq.  und  Greuzer  Deutsche  Sehr.  z.  Ar- 
dtfM.  2,  120.  456. 

3)  Horat  Od.  1, 21, 6,  III,  23,  9,  IV,  4, 58,  Carin.  See.  69,  vgl.  Abeken 
MittelitaUen  S.  215.  Algidum  ist  die  Stadt,  von  algor  und  algere,  Algidns 
der  Berg.  Vgl.  Virgi!  Aen.  VII,  746  horrida  praedpue  cid  gens  assuetaque^ 
mtdto  venatu  netnonon  duris  yiequictäa  gleiis. 
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rfihmteD  Hain  der  Diana  in  der  Nähe  von  Anagnia,  der  Haiqit- 
Stadt  der  Hemiker  (liv.  XXVII,  4)  und  einen  andern,  dem  ganiea 
Latiam  seit  alter  Zeit  heiligen  und  wegen  seiner  schönen  Budien 
berühmten,  wdcher  Come  hiefs,  in  der  Nähe  von  Tuscoiom 
(S.  100).  Vor  allen  übrige  aber  war  in  der  ganzen  Na<UMjr- 
Schaft  berühmt  und  gefeiert  der  Hain  und  das  HeiUgthum  der 
Diana  von  Aricia  am  See  von  Nemi,  welcher  eben  von  diesem 
Haine  (nemus)  seinen  Namen  bekommen  hat,  nach  welchem  auch 
Diana  gewöhnlich  schlechthin  Nemorensis  genannt  vmrde.  Er 
lag  an  derselben  Stelle  wo  jetzt  das  Städtchen  Nemi  liegt  und  wo 
schon  im  Alterthume  neben  den  vielbesuchten  Heiligthümem  €m 
Ort  entstanden  war,  in  einer  quellenreichen  und  einsam  ländU- 
dien  Gegend,  weiche  mit  der  Aussicht  auf  den  schönen  und 
heimlichen  See,  den  man  den  Spiegel  der  Diana  nannte  (Serv.  V. 
A.  VU,  515),  und  seine  wohlbestelllen  Rebengehänge  eine  der 
lieblichsten  des  Albaner  Gebirges  ist  Neben  der  Diana  wurde  in 
diesem  Haine  ein  männlicher  Daemon  Vir  bin  s  verdirt,  dessen 
Name  wahrscheinlich  mit  dem  der  Viren  d.  h.  der  Wald-  und 
Baumnymphen  zusammenhängt  < ).  Man  verglidi  ihn  mit  dem 
griechisdien  Hippolytus ,  den  Aesculap ,  nachdem  er  durch  die 
wilden  Rosse  des  Poseidon  den  Tod  gefunden,  wieder  erweckt 
und  Diana  in  diesen  entlegenen  Hain  entrückt  habe,  der  deshdb 
von  Pferden  nicht  betreten  werden  durfte  ^).  Seine  Gestalt  ^H- 
sprach  einem  in  der  Nähe  von  Aricia  aufgefundenen  Bilde  nach 
zu  urtlieilen  ganz  der  der  jagenden  Waldgöttin  Diana  3),  so  dafs  er 


1)  S.  oben  S.  88.  Vgl.  Grat  1011,  1  Dianae  et  Viribus  So- 
or um,  Ib.,  89 y  9  yiribus  Sacrum,  mit  einem  auf  Jagd  bezügUchea 
Relief,  Or.  n.  2324  Nymphts  et  Viribus  Augustis  L.  Gramu  «te. 
— fontein  et  omne  opus.  Vgl.  Cassiodor  OrUiogr.  6  alii  deum  qui  V^ 
ribus  praesit  interpretantnr,  was  Buttmann  My tbol.  2 ,  152  ni^t 
richtig  verstanden  hat. 

2)  Virg.  Aen.  VIJ,  761  ff.  und  Servias  rn  vs.  761 ,  vgl.  Ovid  F.  DI, 
265  ff.,  VI,  731,  MeUm.  XV,  545  o.  A.  Ein  flamen  Virbialis  wird  mebrfacli 
erwähnt,  s.  Or.  n.  2212.  4022.  4102,  Mommsen  I.  N.  n.  2456.     . 

3)  S.  Ubden  in  den  Abh.  der  Berl.  Akad.  1818  S.  189  ff.  Das  bei  der- 
selben Aasgra  bang  vom  J.  1791  gefundene  alterthörolicbe  Relief,  welches  « 
Almanach  aus  Rom  von  Sickler  und  Reinhart  1810  S.  85  abgebildet  ist, 
bezieht  sich  aber  nicht  anrden  Auftritt  eines  neuen  Rex  Nemorensis,  aen- 
dem  es  stellt  nach  der  wahrscheinlichsten  Erklaning  den  Mord  des  Aegisth 
dar.  Nach  Ovid  Met  XV,  538  ist  voraasznsetzen,  dafs  Virbius  gewöhnUch 
nicht  als  Jüngling,  sondern  als  Mann  gedacht  wurde.  Nach  Serv.  V.  A.  VTI, 
784  durfte  sein  Bild  nicht  berührt  werden.  Der  clivus  Virbii  bei  Pers.  S. 
VI,  56  Schol.,  wo  die  Bettler  Posto  zu  fassen  pflegten ,  ist  vermuthlicb 
identisch  mit  dem  in  Urkunden  des  9.  und  10.  Jahrb.  erwähntea  clivus  Art- 
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abo  ein  dieser  Göttin  gleichartiger  Genius  oder  Indiges  des  Wal- 
dtt  und  der  Jagd  gewesen  sein  muTs,  der  zugleich  für  den  alte- 
stai  König  und  Priester  dei*  Diana  galt,  den  ersten  Rex  Nemo- 
rattis,  der  als  solcher  den  seltsamen  Brauch  gestiftet  haben  soll, 
weicher  sieh  auch  später  erhalten  hatte.  DasPriesterthum  dieses 
sogenannten  Rex  Nemorensis  d.  h.  des  Oberpriesters  und  Ober- 
anfoefaers  bei  diesem  Dienste  war  nehmlich  nur  durch  blutigen 
Kwpf  SU  erlangen,  indem  es  demjenigen  als  Preis  zufiel,  welcher, 
Dachden  er  von  einem  bestimmten  Baume  im  Haine  der  Diana 
einen  Zweig  abgebrochen  hatte,  den  derzeitigen  Inhaber  der 
Steile  im  Zweikampfe  erschlug:  eine  Aufgabe  welche  später 
fÜdMigen  Sklaven  überlassen  blieb  * ).  Dieser  blutige  C^rauch 
Tennochte  die  Griechen,  die  Diana  von  Nemi  mit  ihrer  scythi- 
sehen  Tauropolos  zu  vergleichen,  daher  mit  der  Zeit  sogar  be- 
haaptet  wurde,  dafs  Orestes  das  Bild  dieser  Göttin  öberRhegium 
nadi  Arida  und  in  dieses  Heiligthum  gebracht  habe.  Doch  möch- 
ten sonst  wenig  Berührungspunkte  da  gewesen  sein,  da  die  lati- 
nische Diana  im  Uebrigen  ganz  die  gute  und  gnädige  Göttin  der 
Natiff  and  des  weiblichen  Geschlechts,  namentlich  der  Entbin- 
dung war;  daher  auch  die  Nymphe  Egeria  in  ihrer  Umgebung 
Tenhrt  wurde,  angeblich  dieselbe  welcl^  Rom  als  die  beseelende 
GöUin  and  Gattin  des  Niuna  unter  den  Camenen  verehrte,  eine 
Qttelien-,  Geburts-  und  Heilgöttin,  welche  in  diesem  Haine  der 
Kana  für  die  Pflegerin  des  Yirbius  galt^).  Für  den  ersten  Be- 
grtnder  des  Cultus  galt  nach  Aricinischer  Ueberlieferung  Manius 
Egerius,  der  Ahnherr  eines  berühmten  Geschlechts  9),  dessen 
Name  sich  deutlich  auf  den  frühen  Morgen  und  auf  leichte  Geburt 


oiwiBder  Gegend  von  Genzano,  in  welcher  Gegend  anoh  das  von  Ubden 
^M^nduie  Bild  des  Yirbius  sammt  andern  Altertbümern  zum  Vorschein 
S<koBaeo  ist 

1)  Strabo  V  p.  239,  wo  wohl  zu  lesen  ist:  vniQXHim  ^  «vt«?  (über 
Anda),  Th  fikv  ^avoviov  —  Iv  äe^i^  ^V^  lAnnlag  6Joi5,  —  rb  a  IdQn- 
ji(9t0Vy  o  xaXovat  N4fAog^  ix  tov  (v  dgiatiQä  fx^Qovg  if\g  odov  roig  i$ 
-^iag  avftßaivovüiv.  Tijg  (f  IdQixfvrig  ro  Uqov  Xiyovaiv  iiifC^gvfjid  rt 
%  Tvtv^onolov  u.  s.  w.  Vgl.  Sneton  Cal.  35,  Pausan.  II,  27,  4 ,  Serv.  V. 
^•y\  136,  Ovid  Met.  XV,  497,  A.  Amat.  1,  259,  Lucan.  III,  84  ff.,  VI, 
^\  SU.  Ital.  IV,  366.  Die  Geschichte  des  Orest,  welche  schon  bei  Cato  und 
Virro  erzählt  wurde,  s.  bei  Soiin  8,  Prob.  Virg.  Ecl.  prooem.,  Serv.  V.  A. 
n,ll6,Hygin.  f.  261. 

2)  Ovid  Fast,  in,  273  ff.,  Met.  XV,  485  ff.,  MarUal.  VI,  47. 

3)  Fest.  p.  145  Manius  Egeri[u*  lucum]  JSemorensem  Dianae  cause- 
^f^f  a  quo  tntUti  et  clari  tiri  orti  sunt  et  per  tnultos  annos  fue- 
Ji»/,  unie  et  proverbium:  MulUMatU  Andae,    Vgl.  Pers.  S.  VI,  55  c. 
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bezieht.  Nadi  der  Zerstörung  von  Alba  Longa  war  der  Hain  dne 
Zeitlang  das  geineinschafüiche  Heiligthum  yon  Tusculum,  Aricia, 
Lanuvium,  den  Laurentern,  Cora,  Tibur  und  den  Rutulem  Ton 
Ardea  gewesen,  und  der  Tusculaner  Egerius  Laebios  hatte  den 
Hain  der  Diana  gelegentlich  im  Namen  dieser  Gemeinden  als  la- 
tinischer Dictator  eingeweiht  > ).  Später  kam  die  Oberaufsicht  an 
Rom,  welches  die  Reliquien  des  Orest  bei  einer  uns  nicht  be** 
kannten  Veranlassung  auf  sein  Forum  und  zwar  in  die  Nähe  des 
Satumustempels  versetzte.  Sonst  blieb  der  alte  Cultus  in  seinem 
vollen  Ansehn  und  Reichthum ,  so  dafs  noch  Octavian  hier  und 
bei  der  Fortuna  von  Antium,  der  Juno  von  Lanuvium,  dem  Her- 
cules von  Tibur  ein  Anlehn  erheben  konnte  2).  Das  jährliche  Fest 
fiel  in  die  heifseste  Jahreszeit  und  auf  einen  Tag  der  Idus ,  also 
des  Vollmonds,  vermuthlich  in  die  Iden  des  August,  welches  auch 
der  Festtag  der  Diana  auf  dem  Aventin  in  Rom  war.  Es  ist  dabei 
von  einem  nächtlichenFackelzugedieRede^),  wie  diese  Diana  anch 
selbst  mit  der  Fackel  in  der  Hand  abgebildet,  also  als  die  Göttm 
des  nächtlichen  Lichts  gedacht  wurde.  Uebrigens  war  sie  vor- 
zugsweise eine  Göttin  der  Frauen,  die  dort  um  glückliche  Geburt 
und  für  ihr  eheliches  Leben  zu  beten  und  Gelübde  zu  thun  pfleg- 
ten und  zum  Dank  für  Gewährung  heilige  Rinden  und  Votivtafehi 
an  den  Wänden  des  Tempels  aufhingen  und  brennende  Fackeln 
oder  Lichter  als  fromme  Gabe  darbrachten^).  Auch  haben  frü- 
here Ausgrabungen  in  der  Gegend  von  Nemi  verschiedne  Votiv- 
geschenke  von  Frauen  zu  Tage  gefördert,  namentlich  bekränxte 
Frauenköpfe  und  ein  Relief,  welches  eine  Entbindung  darstdlt 
Doch  war  die  Diana  von  Aricia  auch  Sospita  im  weiteren  Sinne, 


1)  Cato  bei  Priscia  n  IV,  4  p.  153  Kr.  Lucum  Dianium  in  nemore  Ari^ 
cino  EgeriuM  Laebms  TusottUmus  dedieavit  dictator  Laiinus.  fft  popttÜ 
communiier:  TusetUanus,  j4ricinus,  LanwinuSf  LaurmiSy  Cortmus,  xibrnt' 
USf  Pometinusy  ^Mteatis  Rutitku  ....  Vieüeicht  Tol^o  noch  mebr  N«- 
men.  Tnscalom  uod  Aricia  erscheinen  auch  sonst  als  Verbündete,  s.  Dte- 
nysV,  36. 

2)  Appian  de  beUo  civ.  V,  24  mit  dem  Zusätze,  h  tag  ftdUma  no^ 
Xiav  xal  vvy  €tal  &riaavQol  XQ^ifiartov  daxpiUTg.  Des  Tempels  gedeakl 
Vitruv.  IV,  7.    Das  Topographische  s.  bei  Bormann  altlatin.  Cborofraph. 

3)  Stat  Siiv.  m,  1,  52 ff.,  dessen  Beschreibung  auf  die  Zeit  der 
Hnndstage  und  auf  die  Iden  des  August  fuhrt,  welche  mitten  in  die  Zeit  der 
Hundstage  fallen.  Vgl.  MarUal  Epigr.  XII,  67. 

4)  Propert  II,  32,  9,  Ovid  F.  III,  267  ff.,  Gratius  Fal.  vs.  483  und  die 
Inschriften  bei  Orelli  n.  1453^56.  Virg.  Aen.  VII,  764  nennt  den  Altar 
dieser  Diana  wegen  der  vielen  Gaben  und  ihrer  freundlichen  Hülfe  piogvis 
et  placabiiis. 
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4a  andi  von  Männern  zu  ihr  um  Familienglück  gebetet  wurde, 
desgleicben  Jagd-  und  Waldgöttin,  als  welche  sie  sowohl  in 
dieson  Haine  als  sonst  in  Latium  gewöhnlich  dargestellt 
wurde  >)• 

Aofserdem  war  durch  ganz  Italien  berühmt  der  Hain  und 
Tempel  der  Diana  Tifatina  am  Abhänge  des  ßerges  Tifata  2),  et- 
wa zwei  Millien  vom  alten  Capua ,  wo  jetzt  die  Kirche  S.  Angelo 
io  Forniis  mit  einem  kleinen  Benedictinerkloster  aus  seinen 
Tnimmem  erbaut  ist  Auch  sie  scheint  zugleich  Wald-  und 
Jbgdgöttio  und  eine  Göttin  der  weiblichen  Natur  und  des  eheli- 
dkca  Glücks  gewesen  zu  sein  3).  Seit  alter  Zeit  aogesehn  kam 
sie  Eü  besonderm  Ruhme  durch  Sulla,  welcher  in  dieser  Gegend 
nach  etnem  Glück  ?erheifsenden  Gesicht  ein  günstiges  Treffen 
geliefert  hatte  und  darum  nicht  allein  das  Gebiet  des  Tempels 
bAt  erwetterte,  sondern  auch  benachbarte  Heilbäder  zu  diesem 
Gebiete  schlugt),  in  welchem  Besitze  das  Heiligthum  der  Diana 
uodk  doreh  Vespasian  geschützt  wurde.  Neben  den  Heiligthü- 
mem  war  auch  hier  mit  der  Zeit  ein  bewohnter  Ort  entstanden. 

In  Rom  gab  es  sporadisch  auf  und  zwischen  den  Hügeln 
vi^  alte  Heiligthümer  und  Haine  der  Diana,  z.  B.  im  Vicus  Pa- 
tmios  zwischen  dem  Yiminal  und  Esquilin,  wo  keinem  Manne 
Emtritt  vergönnt  wurde  (Plut.  Qu.  Ro.  3),  ohne  Zweifel  weil  die 
G6ttin  auch  hier  als  Lucina,  also  nur  von  Frauen  verehrt  wuTde. 
Ein  andres  lag  auf  der  Höhe  des  Vicus  Cyprius,  wo  Servius  Tul- 
lias  seiiien  Tod  gefunden  hatte  (Liv.  1,  48),  ein  drittes  auf  der 
Coeüolos  genannten  Anhöhe,  welche  an  den  Caelius  stiefs  (Cic. 
Hantsp.  resp.  15);  ja  man  rühmte  sich  in  Rom  auch  eines  Ak- 


^  1)  VgL  deo  Bericht  über  eine  ältere  Ausgrabung;  zu  Nemi  und  die  Ab- 
hüimmgtu  bei  Tomasinus  de  donariis  c  2,  Graev.  thes.  T.  Xu  p.  754.  Auch 
üe  bsdirift  bei  Or.  d.  1455  wurde  bei  dieser  Gelegenheit  gefunden,  so  wie 
•ifle  Statae  der  Diana,  welche  durch  Ludwig  Xlll.  nach  Frankreich  kam 
mmi  vieUeicbt  die  berühmte  der  Diana  von  Vei*sailles  ist.  Auch  die  Diana 
aas  Gabii,  jetzt  in  der  Glyptothek  zu  München,  ist  als  Pflegerin  des  Wildes 
teigeateUt,  ein  Reh  haltend  und  mit  einer  Krone  aus  Rehböckchen  ge- 


2)  Der  Name  hängt  zusammen  mit  tifa  und  tiba,  d.  i.  Hügel,  Berg ,  s. 
Varro  r.  r.  III,  1,  6,  Paul.  p.  366,  Mommsen  Unterital.  Dial.  S.  300. 

9)  \gL  Mommsen  I.  N.  n.  3576.  3634.  3636.  3789,  und  Minervini  im 
l«U«t.  Arcb.  IHapol.  1856  n.  104  p.  41  sq. 

4)  Vellei.  Paterc.  11,  25,  vgl.  Plut.  Sulla  6  und  Mommsen  I.  N.  n. 
3$7d  Aro.  Caesar  Fetpasianus  jitig.  Cos,  FIIl  fines  agrorvm  dicatorum 
fcaiiflg  Tifat.  a  ComeUo  SuUa  ex  forma  Divi  Aug.  restihUt  Auch  der 
Bcrers  der  Münze  mit  der  Inschrift  L.  Buca  und  dem  K.  der  Venus  bei 
2^  15  bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  dieses  Ereignifs. 
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täon,  in  einer  jener  wunderlichen  Stadtmärehen,  die  an  die 
nMtlelalterlichen  Mirabiiia  erinnern  und  wie  diese  meist  aus  mis- 
verstandnen  Bildern  der  Vorzeit  entstanden  waren.  Eins  der 
später  veralteten  Thore  der  Befestigungen  des  Servius  war  mit 
Erz  beschlagen  und  hiefs  deshalb  p.  Raudusculana.  Auf  dem 
Thorflügel  sah  man  den  gehörnten  Kopf  eines  Mannes,  den  man 
Genucius  Cipus  nannte  und  mit  dem  griechischen  Aktdon  Ter- 
^di,  nur  dals  er  nicht  wie  dieser  ein  Jäger  war  und  voa  der 
Diana  bestraft  wurde,  sondern  da  er  als  Prätor  eben  an  der  Spitze 
des  Heeres  zu  diesem  Thore  hinauszog,  wuchsen  ihm  plötzlich 
Homer  aus  dem  Kopfe  hervor:  ein  Prodigium  welches  nach  dem 
Ausspruche  der  Seher  für  ihn  die  königliche  Würde,  also  für  die 
Stadt  den  Umsturz  der  Republik  bedeutete,  daher  Cipus  als  gu- 
ter Patriot  in  seine  Vaterstadt  nimmer  zurückgekehrt  sei  i).  Be- 
rühmter und  wichtiger  als  alle  übrigen  Dianentempel  aber  war 
der  aufdemAventin,  eine  Stiftung  des  Servius  Tullins,  welche 
für  die  ältere  Geschichte  Roms  und  Latiums  von  grolsem  Inter- 
esse ist  Es  war  nehmlich  kein  Heiligthum  der  Stadt  Rom  ins- 
besondre, sondern  ein  Bundesheiligthum  der  Latiner  insgemeiii, 
in  welchem  Umstände  vermuthlich  der  Grund  zu  suchen  ist,  daüs 
der  Aventin  lange  nicht  zum  römischen  Stadtgebiete  gereduiet 
wurde  und  gelegentlich  sogar  das  Ziel  einer  Auswanderung  der 
Plebs  war.  Auch  mufs  der  bei  der  Gründung  Roms  verschmihCe 
Hügel  in  der  Zeit  der  Gründung  dieses  Bundesheiligthums  nodi 
ein  ganz  ländliches  Ansehn  gehabt  haben,  reich  an  Quellen  und  an 
schattigen  Baumpflanzungen,  wie  er  es  auch  später  noch  war,  so 
dafs  die  städtische  Sage  die  Höhle  des  Cacus  dahin  verlegen  und 
Picus  und  Faunus  an  seinen  Abhängen  ihr  Wesen  treiben  lassen 
mochte:  bis  er  später  nach  Aufhebung  der  alten  latinischen 
Bundesverhältnisse  zuerst  als  ager  publicus  zum  römischen  Ge- 
biete geschlagen,  dann  vermöge  einer  lex  Icilia  parcelirt  und  an- 
ter die  Plebejer  verlheilt  wurde.  Der  alte  Hain  und  Tempd  der 
Diana  mufs  gleich  beim  Aufgange  des  Clivus  Publicius  gelegen 
haben,  da  Fulvius  Flaccus  bei  dem  durch  C.  Gracchus  erregten 
Aufstande  sich  in  dem  Tempel  wie  in  einer  Burg  festsetzte  und 
längere  Zeit  gegen  die  auf  jenem  Clivus  andringenden  Feinde 
vertheidigte^).    Noch  Dionysius  von  Haükaniass  sah  in  dem 


1)  Plio.  H.  N.  Xr,  37,  45  Actaeonem  enim  et  Cipum  efiam  tn  Laüa 
Mitoriafabulosos  reor.  \gL  Val.  Max.  V,  6,  3,  Ovid  Met  XV,  565  ff. 

2)  Gros.  Hist.  V,  12  p.  316  Haverk.,  eine  Stelle  die  voa  Bw^er 
S.  450  ff.  uod  andern  Topographea  übersehen  ist  Das  laninm  ist  daa 
Dianinm. 


Digitized  by 


Google 


DIANA.  283 

Tanpd  die  alte  Bundesurkunde  der  Dedlcation,  nadb  welcher 
dendbe  Ton  den  Latiaera  und  Römern  auf  gemeinschaiUiche 
Kostet  und  mit  einem  Asyl  gestiftet  worden  war  und  jährlich 
eimnal  bei  allgemeiner  Festversammlung  der  in  dem  Bunde  ver- 
emiglen  Stadtgemeinden  gemeinschaftliche  und  eigne  Opfer  dar- 
gebiadit  werden  sollten;  audi  sollten,  wenn  Streitigkeiten  zwi- 
schen anzelnen  Bundesgliedem  ausgebrochen  wären,  dieselben 
bei  diesem  Gottesdienste  durch  ein  aus  den  übrigen  Gemeinden 
giebiMetes  Sdiiedsgericht  ausgetragen  werden  ^ ).  Das  angd>lich 
▼ao  Sernus  Tullius  in  diesem  Tempel  dedicirte  Bild  der  Diana 
Mgte  dem  Typus  der  ephesischen  Diana,  woraus  mit  der  Zeit  die 
Tcdkehrte  Meinung  entstand  dafs  Serrius  die  ganze  Idee  eines 
Bondesbeiügthums  der  Diana  Ton  den  Griechen  entlehnt  habe, 
b  der  Vorhalle  des  Tempels  sah  man  viele  Generationen  hindurch 
ein  Paarmächtige  Hörner  angenagelt  Einst  hatte  sie,  so  erzählten 
die  Priester  der  Diana,  eine  Kuh  getragen ,  welche  auf  dem  Hofe 
eines  begüterten  Sabiners  das  Lidbt  der  Welt  eii)lidite,  ein  Thier 
von  so  wunderbarer  Gröfse  und  Schönheit,  dafs  die  Seher  dem 
SiMte  das  Reich  versprachen,  dessen  Burger  diese  Kuh  der  Diana 
opfan  würden.  Also  geht  der  Sabiner  mit  seinem  Wunderthier 
I  Rom  und  auf  den  Aventin,  wo  der  römische  Priester,  nach- 
er  den  Spruch  der  Seher  erfahren»  ihn  an  den  Flufs  schickt, 
er  sich  vor  dem  Opfer  wasche,  in  seiner  Abwesenheit  aber 
schnei  das  Thier  opfert^).  Als  Dedicationstag  des  Tempels  wur- 
den die  idcD  des  August  gefeiert,  vorzuglich  von  den  Sklaven 
und  Sklavinnen,  weldie  in  dem  Könige  Servius  eine  Art  von  Schutz- 
patron verebrten ,  daher  der  Tag  auch  schlechtweg  Servorum 
Dies  genannt  wurdet).  Ueberhaupt  scheinen  die  flüchtigen  Skla- 
ven Airch  ganz  Italien  eine  besondre  Beziehung  zur  Diana  gehabt 
zm  kaben,  da  sie  Hirsche  genannt  wurden,  vidleicht  weil  sie  als 
FlöciitliDge  yne  diese  im  Walde  hausten,  und  somit  auch  der 


1)  Dtonys.  H.  IV,  26.  Als  BoDdesbeilig^ham  and  Zufluchtsort  erscheint 
er  T.  der  Diana  auch  bei  Varro  1.  i.  V,  43,  wo  der  Name  Aventinus 

a.  a.  erkUurt  wird  ab  adventu  honänum ,  quod  commune  Latmorum  ihi 
Pimtar  iemplum  sii  eonstHuhtm, 

2)  Liv.  J,  45  \gL  Val.  Max.  VH,  3,  1,  Plut.  Qu.  Ro.  4  und  die  Münze 
der  ^  Postonia  bei  Riccio  t  40,  1. 

3>  Fest.  p.  343  Servwum  dJes  /estus  vulgo  eacistimatur  Idtu  ^ug.., 
fuod  eo  die  Ser.  TuUitu ,  natui  serrusy  aedem  Dianae  dedicaverit  in  j4ven-' 
ima,  emkts  bäelae  sint  cervi,  a  quo  ceUritate  fugitivos  vocerU  cervos.  Vgl. 
PtaL  p.  345,  RaL  Capran.  Amitern.  Antiat.  MartiaL  XII,  67.  Auch  die 
BkcCtii  4.  h.  aervi  fngitivi  sind  eigentlich  cervi,  s.  Bergk  Zeitschr.  f.  A.  W. 
ISSi  B.  3. 
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Waldgöttin  wie  jener  rex  Nemorensis  der  Diana  von  Nemi  am 
besten  empfohlen  waren.  Doch  hatten  sich  auch  Spuren  einer 
allgemeineren  Bedeutung  des  Festes  darin  erhalten,  dafs  die 
Frauen  an  demselben  Tage  den  Kopf  zu  waschen  und  das  Haar 
zu  säubern  pflegten  (Plut.  Qu.  Ro.  100),  was  an  jene  in  dem 
Haine  von  Aricia  gefundenen  Weihgeschenke  bekränzter  Frauen- 
köpfe  erinnert 

Mit  diesen  Elementen  des  altem  italischen  Dienstes  der 
Diana  verband  sich  also  der  griechische  der  Artemis  und  zwar 
ziemlich  früh,  da  Artemis  überall  die  treue  Geßihrtin  ihres  Bru- 
ders ist.  Bei  dem  Lectisternium  vom  J.  399  v.  Chr.  wird  sie 
ausdrücklich  erwähnt  und  in  dem  Tempel  des  Apollo  vor  der  p. 
Carmentalis  sowie  bei  den  Apollinarischen  Spielen  ist  sie  gleich- 
falls vorauszusetzen.  Eben  deshalb  ist  zu  vermuthen  dafs  der  im 
J.  187  V.  Chr.  vom  Consul  M.  Aemilius  in  einer  Schlacht  mit 
den  Ligurem  gelobte  und  im  J.  179  beim  Circus  Flaminius  ge- 
weihte T.  der  Diana  gleichfalls  der  griechischen  galt  ^ ).  Dazu 
kam  die  Stillung  des  Palatinischen  Apollodienstes ,  wo  Diana  ak 
Yictrix  an  der  Seite  ihres  Bruders  verehrt  vmrde,  daher  auch 
ihre  Betheiligung  an  den  Secularspielen,  zu  welchen  auch  die 
Diana  in  Aventino  herbeigezogen  wurde.  Wie  Apollo  bei  diesem 
Feste  vorzugsweise  als  Sonnen- und  als  sühnender  LichtgoU  ange- 
rufen wurde,  so  sie  als  Mond-  und  Geburtsgöttin,  als  Lucina,  wel- 
che dadurch  dafs  sie  die  Geburten  fördert  auch  ihrerseits  zur 
Erneuerung  und  Erhaltung  des  menschUchen  Gesdilechts  bei- 
trägt 2).  Catull  in  einem  schönen  Gedichte  auf  Diana  und  Horaz 
feiern  sie  auch  in  der  allgemeineren  Bedeutung  der  mächtigen 
Naturgöttin  in  Bergen  und  Wäldern,  wo  sie  das  Wild  behütet, 
als  Göttin  der  Ströme,  der  Seen,  des  Meeres,  in  denen  sie  badet 
imd  über  deren  Fluthen  sie  gebietet,  endlich  als  die  grofse  Kö- 
nigin der  Nacht  imd  aller  nächtlichen  Erscheinungen  der  Gei- 
sterwelt, als  welche  sie  mit  der  Hekate  identiticirt  wurde,  und 
als  die  reifende  Jahresgöttin  der  Monde  und  Monate,  welche  die 


1)  Liv.  XL,  52.  Auch  den  Baa  des  L.  Coroificins,  von  dem  Sneto» 
Octav.  29  erzählt,  wird  man  am  besten  in  diese  Gebend  verlegeo.  Bei 
Plin.  H.  N.  XXXV,  10,  36  Eitudem  fj4pemsj  arbitrantw  manu  esse  ei 
in  j4nnae  templo  Herculem  avertum  ist  gewiTs  vn  lesen:  in  Dianas 
templo. 

2)  Ho  rat.  Carin.  See.  13  Rite  nuUuros  aperirs  parhu  lenis^  nukyia^ 
iusre  matres,  sive  tu  Lucina  probas  vocari  seu  Genitalis,  V§L  Od.  1, 
21;  ni,  22;  IV,  6,  37;  Catall  secolare  carm.  ad  Dianas   34,   Virgtl 
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Sclieaem  des  LandmaDDs  mit  den  Früchten  des  Feldes  füDe; 
wobei  sie  nach  griechischer  Weise  immer  als  blühende  Jungfrau 
and  Lieblingskind  des  Jupiter  gedacht  wird,  welche  sich  al- 
ler blühenden  Jugend  der  Mädchen  und  Knaben  erfreut  und  dar- 
um ganz  vorzugsweise  von  diesen  verehrt  werden  müsse.  Na- 
torüch  werden  nun  auch  ihre  Lieblingssitze  in  Griechenland  und 
Kieinasien,  jene  berühmten  Stätten  in  Arkadien,  im  Thale 
Tempe,  auf  Euböa,  auf  Delos,  in  Ephesus,  in  Lycien  nicht  min- 
der eifrig  gefeiert  als  die  alten  italischen. 


7.   Mater  Matuta. 

Das  Wort  Matuta  hängt  zusammen  mit  mane,  manus  mid 
matutinus  und  bedeutet  eine  Göttin  des  Frühlichts,  der  Morgen- 
röthe,  welche  Mater  Matuta  in  demselben  Sinne  genannt  wird  wie 
lanus  als  Pater  Matutinus  angerufen  wurde  < ).  Es  war  eine  gute 
und  segensreiche  Göttin,  welche,  wie  sie  das  Licht  aus  der  Fin- 
stemifs  an  den  Tag  führte,  also  auch  eine  Göttin  der  Geburt  war 
und  darum  vorzüglich  von  den  Frauen  angerufen  wurde,  daher 
ihr  Fest  schlechthin  Matralia  hiefs  d.  h.  das  Fest  der  Mütter, 
welches  zu  Rom  am  11.  Juni  begangen  wurde,  s.  Ovid  F.  VI, 
469,  die  Kalender  und  Paul.  p.  125.  AuTserdem  w\xrAe  sie  aber 
auch  als  See-  und  Hafengöttin  verehrt,  wie  die  griechische  Leu- 
kothea,  mit  wdcher  sie  später  gewöhnlich  identiiicirt  wurde,  wie 
der  ao  ihrer  Seite  verehrte  Hafengott  Portunus  mit  Palämon 
oder  Melikertes,  dem  Sohne  der  Leukothea.  Der  Cultus  der  Ma- 
te Matuta  scheint  bei  der  alten  Bevölkerung  Italiens  sehr  ver- 
breitet gewesen  zu  sein.  Sehr  berühmt  war  ihr  Tempel  zu  Sa- 
tricom  im  Lande  der  Volsker,  welchen  ein  dämonischer  Ruf  mit 
fiirchtbaren  Drohungen  im  J.  377  vor  der  Zerstörung  durch  die 
Latiner  bewahrte  und  auch  die  Römer  später  verschonten,  s. 
liv.  VI,  33,  Vü,  27,  XXVIÜ,  11.  Auch  wurde  sie  m  derselben 
Gegend  zu  Cora  verehrt,  Or.  n.  1501,  wie  in  Campanien  zu  Ca- 
les,  Mommsen  I.  N.  n.  3952.  3953,  femer  zu  Pisaurum  in  Um- 
brien,  Or.  1500,  welche  InschrifLen  meist  auf  den  Cult  der  Ma- 
tronen deuten.  Aber  auch  die  Göttin  von  Pyrgi,  der  Hafenstadt 
fOB  Caere,  mit  dem  reichen,  von  Dionysius,  dem  bekannten  Ty- 


1)  Pral.  p.  122,  NoD.  Marc.  p.  66,  PrisciaD  IT,  10  p.  94,  vgl.  oben  S. 
73,1  und  Locret.  V,654  roseam  Matuta  per  oras  aetheris  auroram  differt 
•thtmmapottdit.     ^,  C^'/i.  >y.  S\' 
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rannen  Ton  Sicflien  geplünderten  Tempdschatze,  welche  GöCtiii 
die  Griechen  bald  in  ihre  Eileithyia  bald  in  die  Leukothea  aber- 
setzten,  ist  wahrscheinlich  die  italische  Mater  Matuta  ^ ).   In  Rom 
worde  ihr  zuerst  Ton  dem  Könige  Servius  Tullius  ein  Tenpd 
gestiftet,  den  Camill  um  die  Zeit  der  Eroberung  von  Yeji  wieder- 
herstellte. Er  lag  an  dem  Forum  Boarium  ^),    EigenthümViche 
Gebräuche  und  Yorschriften  dieses  Cultus  waren,  dafs  aDe  Skla- 
vinnen ausgeschlossen  blieben  bis  auf  eine,  weMie  mit  einem 
Backenstreiche  aus  dem  Tempel  wieder  binansgetrieben  wurde, 
und  dafs  nur  eine  in  erster  Ehe  lebende  Frau  das  Bild  der  Göt- 
tin bekränzen  durfte,  ferner  dafs  die  Frauen  zuerst  für  das  Wohl 
ihrer  Geschwisterkinder,  erst  dann  für  das  ihrer  eignen  Kin- 
der beteten,  endlich  dafs  die  Opferkuchen  nach  alterthfimli- 
cher  Weise  gekocht,  nicht  gebacken  wurden  3):  lauter  Bestim- 
mungen welche  später  so  gut  es  ging  durch  die  Geschichte  der 
Leukothea  motivirt  wurden.  Da  auch  diese  Göttin  zugleich  eine 
Göttfai  des  Frühlichts,  der  beruhigten  See  und  Amme  des  Dio- 
nysoskindes war  und  an  allen  Kästen  des  Mittelmeers,  nament- 
lidi  auch  in  Elea  und  Massilia  verehrt  wurde,  so  war  ihre  Ver- 
schmelzung mit  der  Mater  Matuta  natürlich.    Desto  weniger 
pafste  Portunus,  wahrscheinlich  eine  Nebenform  des  Janus 
(S.  158)  zum  MeÜkertes,  indessen  wurden  auch  sie  gleichges^it 
und  der  alte  itaUsche  Hafengott  Pater  Portunus  (Yirg.  Aen.  ?. 
241)  dadurch  zu  einem  Kinde.   So  entstand  die  Geschichte  dafe 
die  thebanische  Princessin,  die  Tochter  des  Kadmus,  nach  ihren 
Sprunge  ins  Meer  von  den  Nereiden  an  die  Mündung  des  Tiber 
geführt  worden  sei,  wo  sie  ihre  Schwester  Semele  wiedergeAm- 
den  habe;  diese  wurde  nehmlicb  seit  der  Verbreitung  der  Bac- 
chanalien in  Ostia  unter  dem  Namen  Stunula  verehrt.   Die  von 
der  Juno  gehetzten  Mänaden  wollen  ihr  das  Kind  rauben;  da 
flüchtet  sie  nach  Rom,  wo  Hercules  ihr  beisteht  und  Cannentis 
(die  Heiligthümer  von  beiden  lagen  nicht  weit  von  dem  der  M. 
Matuta)  sie  gastlich  bei  sich  aufnimmt.  Carmentis  räth  ihr  auch 
in  Rom  zu  bleiben  und  sich  und  ihr  Kind  mit  einheimischen 
Namen  zu  benennen. 


1)  Strabo  V  p.  226,  Mnller  Etr.  1  55. 

2)  Liv.  V,  19.  23,  XXV,  7,  XXXIII,  27,  XLI,  28,  Ovid  F.  V^  467  ff.. 
Becker  Handb.  1,481  ff. 

3)  Varro  1.  1.  V.  106,  TertüU.  de  MoDogam.  17,  Plat.  Camni.  h,  Qu. 
Ro.  16.  17,  vffi.  Cic.  N.  D.  III,  19,  Tote.  1,  12,  Ovid  F.  1.  c.,  Prob.  V.  Ca. 
1,  437,  LacUnt.  1,  21,  23. 
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8.  SoL 


Sicheren  Spuren  einer  alten  und  weit  verbreiteten  Vereh- 
rung des  Sonnengottes  sind  wir  schon  im  Culte  des  Janus,  audi 
in  dem  des  Yejovis,  des  Jupiter  Anxur  und  des  ApoUo  Soranus 
begegnet,  und  zwar  scheinen  namentlich  die  Sabiner  dieser  Re- 
iigiofl  des  Lichtes  vor  Alters  zugethan  gewesen  zu  seio.  So  w»* 
ibnen  auch  der  Name  Sol  für  die  Sonne  eigen,  den  Yarro  L 1.  V, 
68  sogar  aus  ihrer  Sprache  abzuleiten  geneigt  ist,  wie  Sol  detm 
auch  unter  den  Göttern  des  T.  Tatius  genannt  wird,  ib.  Y,  74, 
Dionys  H,  II,  50.  Auch  das  zweite  Wort,  welches  in  Italien  die 
Sonne  und  ihren  leuchtenden  Glanz  bezeichnete,  war  bei  den 
Sabinem  einbeimisdi.  Es  ist  dieses  ein  auf  die  Wurzel  aus, 
sanskr.  ush,  laL  uro,  welche  zugleich  brennen  und  leuchten  be- 
deutet, zurückweisendes  Wort,  das  bei  den  Sabinem  ausel  lau- 
tete, daher  der  Geschlechtsname  der  Auseli  d.  h.  Aurelii  <),  bei 
den  Etmskem  der  Lichtgott  Usil,  und  in  den  alten  Saliarischen 
Liedern  zu  Rom  die  Anrufung  Ozeul  adosiose  d.  i.  Sol  vene- 
rande^).  Auch  das  lateinische  Wort  Aurora  stammt  Ton  dersel- 
ben Wnrzd,  so  wie  das  griechische  oFcig  d.  i.  T^cig  und  dMXiog 
d.  1.  rjiliog.  Die  alte  sabinische  Cultusstatte  des  Sol  in  Rom  be- 
Imd  sich  didit  bei  dem  Tempel  des  Quirinus^),  vor  welchem 
wobi  eben  deshalb  im  J.  293  v.  Chr.  durch  L.  Papmus  Cursor 
die  erste  Sonnenuhr  aufgestellt  wurde.  Nach  den  Kalendern  des 
Augusteischen  Zeitalters  feierte  man  diesen  Sol  am  9.  August, 
dem  Tage  der  Schlacht  bei  Pharsalus,  und  zwar  mit  dem  Beina- 
jsen  lodiges,  der  schwerlich  so  alt  ist  wie  man  gewöhnlich  an- 
nimniL  Höchst  wahrschdnlich  bedeutet  er  in  dieser  Anwendung 
dasselbe  wie  Index,  denn  man  glaubte  in  Rom  wie  in  Griechen- 
land, dafs  der  Sonnengott  alles  Verborgene  wisse,  also  auch  ver- 
borgene List  und  Verrätherei  anzuzeigen  vermöge.  So  habe  er 
auch  um  die  Yerschwörung  gegen  Cäsar  gewufst  und  deshalb  an 


1)   Paal.  p.  23  Aur^am  famiUam  ex  Sabinis  oriundam  a  Sole  dt- 

I  putanty  quod  et  publice  a  populoRo.  datus  sit  locus  in  quo  ioxsra  fa- 

eerH  Soii,  qui  ex  hoe  Auseli  tkcebantur,  ut  Ftdesii,  Papisii  pro  eo  quod 
est  yaUrHy  PapirH. 

2>  Bergk  de  Cam.  Saliar.  rcllq.  p.  IV.  Vgl.  den  etniskischen  Spiegel 
bef  Oerbard  t.  76  nod  desselben  Gottheiten  der  Etnisker  t  II. 

3>  Qniatil.  J,  7  in  pubnnari  Soäs,  qui  colitur  iuxta  aedem  Qtatini, 
Varr«  1.  L  V,  52,  wo  man  am  besten  liest;  advorsum  SoHs  pulvinar  eis  ae^ 
dem  SiduÜSy  ?gl.  K.  F.  Hermann  de  loco  ApolL  in  carm.  Horat.  sec  p.  8. 
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dem  Tage  vor  seiner  Ermordung  von  der  sechsten  Stunde  bis 
zur  Nacht  sein  Haupt  verborgen  < ) ;  daher  zu  vermulhen  ist»  da£s 
er  erst  seit  dieser  Zeit  als  Indiges  verehrt  wurde.  Auch  die  Bil- 
der des  Sonnengottes  in  der  Gestalt  eines  umstrahlten  Hauptes 
und  seines  Tempels  auf  den  Münzen  des  Antonius  und  des  Oc- 
tavian  wird  man  am  besten  durch  diesen  Glauben  erklären. 
AuTserdem  wurde  Sol  im  Circus  verehrt,  wo  sein  Tempel  in  der 
Mitte  der  Rennbahn  stand  ^)  und  sein  Bild  auf  dem  Giebel  des 
Tempels ;  ja  er  war  als  der  göttliche  und  unermüdliche  Wagen- 
lenker am  himmlischen  Plane  der  vornehmste  Schutzgott  dieses 
alten  für  die  Circensischen  Spiele  und  die  Kunst  der  Wagenlen- 
kung bestimmten  Raumes.  Auch  der  Obelisk  im  Circus  war  ihm 
heilig,  wie  die  ägyptische  Theologie  es  verlangte,  und  häufig  er- 
scheint sein  Bild  auf  den  Familienmünzen  als  Wagenlenker,  im- 
mer jugendlich  und  mit  der  Strahlenkrone.  Sonst  galt  auch 
hier  der  Glaube  an  seine  allsehende  Kraft  und  Vorsicht,  daher 
sich  dieselbe  Verherrlichung  des  Sonnengottes  auf  Veranlassung 
einer  diesmal  vereitelten  Verschwörung  bei  diesem  Cultus  in  d^ 
Geschichte  des  Nero  wiederholte,  s.  Tacit.  Ann.  XV,  74.  Auch 
werden  dem  Sol  wegen  dieser  allwissenden  Fürsorge  nicht  selten 
öfTenÜiche  Denkmäler  z.B.  die  Gräber  empfohlen  9),  wahrend  ihn 
andre  Inschriften  wegen  seiner  gütigen  Hülfe  als  Sol  iuvans  an- 
rufen, oder  als  Sol  aetemus  d.  h.  als  Bild  der  Ewigkeit,  oder  als 
Sanctissimus  d.  h.  als  strahlendes  Bild  des  Lichtes  und  der 
Reinheit«),  obwohl  bei  solchen  Prädicaten  schon  der  spätere, 
gegen  den  Ausgang  des  Heidenthums  sehr  weit  verbreitete  Son- 
nencultus  mit  im  Spiele  ist.  Daneben  erhielt  sich  das  Bild  des 
Sonnengottes  auf  Münzen  und  andern  öffentlichen  Monumenten 
als  Allegorie  des  Aufgangs  in  der  geographischen  Bedeutung  des 


1)  Vir^.  Georg;.  1,  463  ff.  und  Serv.  zu  vs.  466  constat  autem  occuo 
Caesare  in  senatu  prUHe  Iduum  Martiarum  SoUs  fuUse  defectwn  a6  kora 
texta  usque  ad  noctem,  vgl.  Ovid  Met  XV,  785.  Bei  Diod.  Ejlc  MaL 
XXXVII,  4  in  dem  Eide  des  Drasos  ist  für  tov  yfra^/ijv  "HAiov  zu  lesen 
'Evvdltov,  s.  oben  S.  81. 

2)  Tertull.  de  Spectac.  8.  VermoUilich  am  Abbaoge  des  Aventio  ober 
dem  Circus,  da  die  Regiooeo  ihn  zwar  in  der  11.  Re^on,  aber  neben  dem 
T.  der  Luna  nennen,  s.  meine  Reg.  d.  St.  Rom  S.  192. 

3)  Or.  n.  4791  Sol  tibi  commendo  qtä  mantu  intuKt  eL  n.  4792  Quis- 
gtäs  ei  laesit  out  noctät  Severae  immerentif  Domme  Sol  tibi  anmuemdo, 
tu  indices  eins  mortem,  leb  glaube  dafs  auch  das  so  oft  als  Amulet  ange- 
brachte und  abgebildete  Auge  ursprünglich  als  Symbol  den  SchnU  des 
Sonneng^otles  ausdrücken  sollte. 

4)  Or.  n.  910.  1928.  4934. 
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Ostens,  des  Sol  oriens.  So  erscheint  das  Bild  oder  das  Haupt 
des  Sol  namentlich  auf  den  Münzen  des  Yespasian  and  Trajan, 
der  Sieger  über  den  Orient,  und  es  scheint  dafs  Vespasian  in 
demselben  Sinne  den  Colofs  des  Nero  in  den  des  Sonnengottes 
rnnschaffen  liefs,  als  welcher  er  sich  in  den  folgenden  Zeiten  er- 
hielt i).  Auf  andern  Münzen  wird  dasselbe  durch  das  Bild  der 
Aurora  ausgedrückt,  welche  in  altem  römischen  Gedichten  auch 
wohl  die  Tochter  des  Sonnengottes  genannt  wurde  ^)  und  auf 
einem  Denar  der  gens  Plautia  nach  griechischer  Weise  als  Fah- 
rerin der  Sonnenrosse  auftritt. 


9.  Luna  und  die  GegUme. 

Aach  Luna,  welche  sich  zur  Diana  verhält  wie  Sol  zum  Ja- 
nas, wurde  von  der  italischen  Bevölkerung,  wenigstens  den  Sa- 
bmem  und  Etmskem  göttlich  verehrt.  Denn  auch  sie  wird  un- 
ter den  von  T.  Tatius  verehrten  Gottheiten  genannt,  und'  auf 
einem  etruskischen  Spiegel  erscheint  Losna  d.i.  Louna,  welches 
wiedo^  auf  lux  und  lumen  zurückweist,  mit  dem  Attribute  des 
Halbmondes  neben  Pollux,  auf  einem  andern  Denkmale  als  Lala 
d  i.  Lara,  Jeanoiva,  neben  dem  Sonnengotte  Aplu^).  In 
Rom  gab  es  einen  Tempel  der  Luna  Noctiluca,  welcher  in  der 
Nadit  erieuchtet  wurde,  auf  dem  Palatin,  und  ein  altes,  oft  er- 
wähntes Heüigthum  der  Luna ,  wahrscheinlich  das  von  Servius 
Ttülius  gesüflete,  auf  dem  Aventin  über  dem  Circus  *).  Als  Mo- 
Datsgötün  wurde  sie  am  letzten  Tage  des  ersten  Monates  März 
gefeiert,  s.  Ovid.  F.  HI,  883,  Fast.  Praen.  Verfinsterungen  des 
Mondes  pflegte  man  nach  einem  weit  verbreiteten  Aberglauben 
mit  lärmendem  Getöse  von  ehernen  Becken  und  Blasinstrumen- 
ten m  vertreiben,  Liv.  XXYI,  5,  Tacit  Ann.  1,  28.   Uebrigens 


1)  Eckhel  D.  N.  VI  p.  335.  439.  Vgl.Vjrgr.  Aen.  V,  739  etmesaevus 
mmt  Oriens  afftavit  anheiis,  für  Sol  oriens.  lieber  den  Colofs  des  Nero 
ft.  Becker  S.22(rA.  441. 

2)  FesL  p.  197  Obstinet  dieehant  anUqtd  quod  ntme  est  ostendit,  ut 
m  reieribus  carmimbus:  Sed  iam  se  eaelo  cedens  j4urora  obstinet  sumn 
fdtrmn.    Vgl.  Riccio  t  37,  12;  62,  6  und  Eckbel  D.  N.  VI  p.  442. 

3>  Gerbard  etnisk.  Spiegel  1. 171,  Gotth.  d.  Etrusk.  S.39  1 11.  Losnt 
1  Looaa  wie  easnar  Tür  canns.  Cic.  N.  D.  II,  27  Luna  a  htcendo  nonti- 
i;  eadem  est  enim  Lucina, 

4)  TaciL  Ann.  XV,  41,  vgl.  Liv.  XL,2,  Appian  bell.  civ.  1,78,  Becker 
db.  1,  456. 

PrclUr,  BOm.  Mythol.  19 
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-war  auch  Luna  eine  circensische  Gottheit,  weil  auch  sie  wie  Sol 
auf  einem  Wagen  fahrend  gedacht  wurde,  nur  dafs  dem  Sonnen- 
golte  die  prächtige  und  stolze  Quadriga  vorbehalten  blieb  und 
Luna  sich  mit  der  bescheidneren  Biga  und  einem  Gespann  von 
Mauleseln  begnügen  mufste  i ).  Sol  und  Luna  zusammen  aber 
sind  gewöhnliche  Bilder  der  Ewigkeit,  er  aufsteigend  sie  nieder- 
steigend, beide  mit  dem  Epitheton  aeternus  und  aeterna,  in  wel- 
cher Weise  sie  oft  neben  einander  abgebildet,  verehrt  und  pro 
Salute  imperii  oder  pro  salute  eines  Kaisers  angerufen  wurden^). 
Unter  den  Gestirnen  wurde  auch  in  Italien  vorzüglich  der 
Morgen-  und  Abendstern  ausgezeichnet.  Man  nannte  ihn  lubar 
wegen  seines  strahlenden  Glanzes  oder  weil  die  Strahlen  dieses 
Glanzes  sich  mähnenartig  ausbreiten^),  auch  Vesper  oder  Ve- 
sperugo,  welches  Wort  aus  vesperu  einer  älteren  Form  für  ve- 
speri  entstanden  ist^),  und  Nocturnus  d.i.  den  Stern  der  Nadit, 
endlich  Lucifer,  wenn  dieser  Name  nicht  erst  durch  Uebersetzung 
des  griechischen  (DojocpOQog  entstanden  ist.  Gewöhnlich  galt  er 
für  einen  Stern  der  Venus  Urania,  namentlich  als  nächdidier 
Abendstern,  der  die  Braut  zum  Bräutigam  führt  ^),  hin  und  wie- 
der und  wohl  als  Morgenstern  auch  für  einen  Stern  des  Jupiter 
oder  der  luno  Lucina.  Aufserdem  veranlafsten  wie  überall  vor- 
züglich der  grofse  Bär,  die  Plejaden  und  Hyaden  und  der  Orion 
zur  volkstbümlichen  Beobachtung  und  Benennung.  Der  grofse 
Bär  hiefs  bei  den  italischen  Bauern  bald  plaustrum  und  dessoi 
Deichsel  temo,  bald  wegen  der  nächtlichen  Umdrehung  Septem 
triones,  das  sind  eigentlich  sieben  Dreschochsen,  die  auf  der 


1)  Tertull.  de  Spectac.  9,  vgl.  Paul.  p.  14S  mulas  uud  Aothol.  ed.  H. 
Meyer  d.  891,  17  Lunae  bigadatur  semper^  SoUque  quadriga,  Castoribus 
simpUrite  dicantur  eqtä, 

2)  Or.  n.  1926—29,  0.  Jaho  Archäol.  Beitr.  S.  89. 

3)  Varro  1.  1.  VI,  6,  VIF,  76,  Paul.  p.  104,  Placid.  p.  474.  lubar  hiefs 
überhaupt  Alles  was  einen  strahlenden  Glanz  verbreitete ,  daher  man  auch 
iubar  solis,  lunae,  argenti  und  gemmarum  sagte,  daher  der  Stern  Jubtr  bei 
Serv.  V.A.  IV,  130  wohl  richtig  durch  luvar  und  Stella  lovis  erklärt  wird. 
Also  wäre  auch  dieses  Wort  und  verinutliiich  auch  lugula  d.i.  Orion,  Paul. 
p.  104,  auf  den  Stamm  lov  zurückzuführen,  s.  oben  S.  165. 

4)  Quintil.  1,  7  interim  g  quoqiie  fadiectaj^  ut  est  in  pulvmari  SoUf, 
qui  cotitur  itixta  aedem  Quirini  FESPERrGj  quod  vesperugmem  accipi- 
mus.  Vgl.  Plaut.  Amphitr.  1,  1,  116  credo  ego  hoc  rtoctu  Noctumtnn  ob- 
dormuisse  ehrium  und  die  Inschriften  bei  Heozen  z.  Or.  n.  5857.  58. 

5)  Calull.  62,  vgl.  Serv.  V.  A.  IV,  130  und  Augustin  C.  D.  VII,  15. 
Nach  Varro  führte  der  Venusslern  den  Aeneas  nach  Latium,  Serv.  V.  A. 
11,801. 
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Tenne  umgehend  das  Korn  dreschen,  triones  von  terere^).  Die 
Pletaden  hiefsen  Vergiliae,  nach  der  gewöhnlichen  Erklärung,  weil 
ihr  Aufgang  mit  dem  Frühling  (?er)  zusammenfallt,  auch  Suculae 
d.  i.  ein  Rudel  kleiner  Ferkel  und  das  Gestirn  der  Palilien  (sidus 
pariUciuni),  weil  sie  um  die  Zeit  dieses  ländlichen  Festes  erschie- 
nen^). Endlich  der  Orion  hiefs  lugula,  welcher  Name  ver- 
schieden erklärt  wurde. 


10.   fFmde  und  Stürme, 

Auch  die  Winde  und  Stürme  wurden  in  Italien  und  den 
westlichen  Provinzen  häufig  verehrt,  zu  Lande  und  zur  See,  als 
wohlthäUge  oder  gefahrliche  Dämonen.  Unter  den  wohlthätigen 
war  vor  allen  beliebt  und  geehrt  der  befruchtende  Favonius,  der 
dem  griechischen  Zephyr  entspricht  und  seinen  Namen  wie  der 
gute  Berggeist  Faunus  von  favere  hat,  denn  er  wirkte  befruch- 
tend wie  dieser  und  brachte,  wenn  er  um  die  Mitte  des  Februar 
zn  wehen  anfing,  die  Schwalbe  und  den  Frühling  ^).  Gefürchtet 
dagegen  waren  besonders  die  Nordwinde,  welche  mit  mark- 
dnrchbohrender  Kälte  aus  den  nördlichen  Gebirgen  daherführen 
und  die  junge  Vegetation  tödteten,  der  Septemtrio  und  der 
Aquflo  d.  h.  der  mit  Adlersfittigen  daherstürmende,  ein  gewöhn- 
liches Bild  für  alle  stürmende  Kraft  auch  in  Griechenland  und 
im  Norden  ^).  Doch  waren  auch  die  Südwinde  gefahrUch,  welche 
did[e  Wolken  und  erschlaffende  Hitze  mit  sich  führten,  der 
Auster,  welcher  im  Herbst  die  meisten  Gewitter  brachte  und 
deshalb  wie  Jupiter,  Juno  und  andre  Götter  mit  dem  Blitze  be- 
wäut  gedacht  wurde '),  und  der  von  Afrika  herüber  wehende 


1)  Varro  1.  1.  VII,  73  —  75,  Serv.  V.  A.  1,  744,  vgl.  J.  Grimm  D. 
M.  668. 

2)  PUd.  H.  N.  XVin,  26,  246,  Fest.  p.  372  Ver^liae,  S«pv.  V.  A.  1, 
744.  Vgl.  das  Kai.  Venus.  Mai.  Nod. 

3)  Varro  d.  r.  r.  1,  28.  29.  Cic.  Verr.  ü,  5,  10,  Horat.  Od.  1, 4, 1  Sol- 
actis  fdcms  grata  vice  verü  et  Favonü   Lucret.  1,  11  genitabiU* 

r  Forofti^  V,  735  it  ver  et  Fenus  et  veris  praenuntius  ante  pennatus 
grmÜtHr  Zephyrus,  Vgl.  Plin.  H.  W.  II,  47,  47  und  XVIII,  34,  77. 

4)  Die  stürmende  Kraft  der  Nordwinde  beschreibt  Varro  b.  Non. 
Marc  p.  46  v.  syrns,  Varro  Marcipore:  FenUque  frigide  se  ab  axe  eru- 
perwU  Jreneticij  Septemtrionum  filii,  secum  ferentes  teguUu,  tamos,  #y- 
m».  Vgl.Virg.  Ge.  m,  196ir. 

5)  Lucret  V,  742  fnde  atiae  tempestates  ventique  secuntur,  altito- 
nant  Volturnus  et  Auster  futmine  poHens,    Vgl.  Serv.  V.  A. 

19* 
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AfHcus,  vollends  wenn  sie  mit  den  Winden  der  entgegengesetz- 
ten Richtung,  dem  Aquilo  oder  den  Ostwinden  zusammengerie- 
thenO*  I^i^  wohlthätigen,  befruchtenden  und  beruhigenden 
Winde  wurden  mit  weifsen,  die  bösartigen  Aequinoctial-  und 
Wintersturme  mit  dunkeln  Opferthieren  bedacht,  gew^mlich 
mit  Böcken  oder  Lämmern  ^),  und  manche  Capelle  mit  mandiem 
Altare  mag  sich  den  Stürmen  und  Winden  (tempestatibus  voitis- 
que)  an  den  Kosten  oder  am  Fufse  hoher  Gebirge  erhoben  ha- 
ben, z.  B.  m  dem  des  Apulischen  Yoltur,  welcher  für  Italien  ein 
so  auserwählter  Sitz  der  Winde  war,  dafs  er  dem  Yolturius  d^ 
Namen  gegeben.  Man  glaubte  in  Italien  wie  anderswo,  dafs 
Stürme  und  Schlössen  durch  Zaubergesang  sowohl  erregt  als 
beschworen  werden  könnten;  in  den  Weinbergen  suchte  man 
sich  dadurch  zu  schützen ,  dafs  man  im  Herbste  das  geweihte 
Bild  einer  gemalten  Traube  zwischen  die  Weinstöcke  stellte  3). 
An  der  Gallischen  Küste,  vermuthlich  zu  Narbo,  hatte  Augustus 
dem  Circius,  der  mit  scharfen  Schwingen  von  dieser  Küste  übers 
Meer  bis  Ostia  fuhr  und  dort  wohl  selbst  die  Häuser  abdeckte, 
weil  er  die  Luft  reinigte  und  deswegen  der  Gesundheit  zulrä^ch 
war,  sogar  einen  Tempel  gestiftet,  s.  Plin.  H.  N.  H,  47,  46 ,  Se- 
neca  Qu.  N.  V,  17.  Werden  diese  Windesgötter  den  andern 
himmlischen  Göttern  als  Trabanten  untergeordnet,  so  ist  ge- 
wöhnlich Jupiter  ihr  Herr  ^).  Doch  war  ihre  Verehrung  zur  See 
oder  mit  Beziehung  auf  die  Schiffahrt,  also  neben  dem  Neptun, 
nicht  weniger  gewöhnlich,  auch  bei  den  Römern,  deren  Fddherm 
deshalb,  wenn  sie  in  See  stechen  wollten,  neben  den  andern 


Vm,  429  NmnvSU  vero  manubias  fübnmis  hü  numtm'bus  u  e.  fon\  fu- 
nonif  Marti  et  j4ustro  vento  atUerunt  atlributas.  Der  Name  Aaster 
häogt  mit  avüi  und  austenis  zosammen.  Vgl.  Horat  Od.  Ü,  14,  15;  III,  23, 
5,  Sat  II,  6,  18,  Virg.  Georg.  111,277  m^errimus  Auster,  IV,  261,  Macrob. 
Somn.  Scip.  11,  5,  20. 

1)  Ennios  b.  Macrob.  S.  VI,  2,  28,  Horat.  Od.  1,  3, 12,  Epod.  X,  Vii«. 
Aen.  n,  416ir. 

2)  Horat.  Ep.  X,  23,  Virg.  Aeo.  HI,  120,  V,  172,  Or.  d.  1339  Ära 
Tranqoillitatis.  1340  Ära  Neptani,  auf  der  Rückseite  Ära  Ventomm,  vgl 
die  beiden  Windesgötter  in  den  Monum.  Arebeol.  1855  T.  VIII  o.  IX  ind 
p.  50.   Mommsen  1.  N.  5012  Tempest  Sacr.  ans  Aesemia  in  Samniom. 

3)  Plin.  H.  N.  XVin,  29,  70.  Vgl.  XVH,  28  cum  acifrti  c«n»öi# 
grandines  creäant  plertque,  cm'us  verba  mserere  non  equidem  serio  ausim. 
Seneca  Qu.  N.  IV,  7  rudis  adhuc  antiqmtas  credebat  et  aUrahi  imbres 
catitibus  et  repeUi, 

4)  S.  oben  S.  170, 1.  Henzen  z.  Or.  n.  5615  /.  0.  Mf,  aut&ri  btmarwm. 
tempestatumy  ans  dem  södlicben  Frankreich.  Auch  in  dem  Fragmente  des 
fitroskers  Vegoja  (S.  22;^)  sendet  Jopiter  Stürme  und  Wirbelwinde. 
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GMem  gewöhnlich  auch  zu  den  Winden  und  Stürmen  beteten 
und  Spenden  oder  auch  blutige  Opfer  fQr  sie  in  die  Fluthen 
Tersenkten  ^ ).  Selbst  in  Rom  hatten  diese  Seestürme  ein  eignes 
Hdliglhum  mit  bestimmten  Opfern  bei  der  porta  Capena,  wo  L. 
Corneas  Scipio,  derselbe  dessen  Grabinschrift  erhalten  ist,  es 
gestiftet  hatte,  wahrscheinlich  in  Folge  eines  Gelübdes  auf  einer 
Expedition  gegen  die  Sarden  und  Corsen  im  J.  259  y.  Chr.,  bei 
wdcfaer  seine  Flotte  durch  die  Wuth  der  Stürme  beinahe  zu 
Grunde  gerichtet  wäre  3). 


1)  Cic.  N.  D.  m,  20,  Lucret.  V,  1224ff.,  vgl.  Virgil-  Aen.  IIl,  120  und 
527,  V,  772 ff.,  Liv.  XXIX,  27,  Appian  d.  b.  civ.  V,  98,  wo  Octavian  vor 
dem  Anfbmch  der  Flotte  gegen  S.  Pompejus  im  Hafen  von  Poteoli  opfert 
kvifiotg  ivSCoig  xai  äa(f(d€iff}  /loaci^iavi  xal  axvfxovi  &akdaari  d.  Ii. 
FernUä  Brnos ^  Ntftuno  et  TranquilHtati,  Vgl.  die  Münze  des  Commodns 
k  EdLlicl  D.  N.  VII  p.  129,  wo  vor  dem  Aufbrach  der  Afrikanischen  Flotte 
Stiere  ins  Meer  versenkt  werden. 

2)  Ovid  Fast.  VI,  193,  vgl.  netae  Regionen  d.  St.  Rom  S.  118. 
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Mars   und   sein   Kreis. 


Diese  Göttergruppe  ist  in  gewisser  Hinsicht  die  interessan- 
teste, weil  sie  uns  nehmlich  den  tiefsten  Blick  in  das  alte  natio- 
nale Leben  der  Bevölkerung  von  Italien  thun  läfst  und  von  frem- 
den Zuthaten  am  wenigsten  berührt  ist.  Es  ist  das  centrale  Land 
der  Berge  und  Wälder,  auf  die  wir  durch  sie  zurückgewiesen 
werden,  das  Land  der  Viehzucht  und  des  nomadisirenden  Hir- 
ten]el)ens,  die  Zeit  der  ersten  Ansiedelung  und  der  kriegerischen 
Ausbreitung  und  Eroberung.  Zugleich  zeigt  sich  in  allen  GoUes- 
diensten  dieser  Gruppe  eine  eigenthümliche  Verschmelzung  von 
Naturbegeisterung  und  den  Stimmungen  des  ältesten  Volks- 
thums ,  wie  sie  das  früheste  Stadium  der  Religionen  des  ror- 
christlichen  Alterthums  überhaupt  characterisirt.  Mars  ist  der 
Mittelpunkt  und  das  Haupt  des  ganzen  Kreises,  der  Gott  eines 
mächtigen  und  männlichen  Naturtriebes ,  wie  er  sidi  vorzüglich 
im  Fnihlinge  offenbart,  und  der  Gott  der  kriegerischen  Beg^te- 
rung  schlechtbin,  der  sowohl  die  alten  Umbrer  und  Sabiner 
sammt  ihren  jungem  Stammgenossen  als  die  Latiner  und  Rö- 
mer zum  Siege  führte.  Neben  ihm  stellt  sich  im  Picus,  im  Pan- 
nus, im  Silvanus  zugleich  die  Dämonologie  des  Waldlebens  und 
das  Element  der  natürlichen  Inspiration  und  der  ersten  Ansiede- 
lung  dar,  in  einer  Reihe  von  weiblichen  Gottheiten,  welche  neben 
diesen  männlichen  Göttern  verehrt  wurden  oder  dem  Wesen 
nach  zu  ihnen  gehören,  derselbe  Liebes-  und  Befruchtungstrieb 
auf  der  einen  und  dieselbe  weissagerische  und  kriegerische  Na- 
turbegeisterung auf  der  andern  Seite.  Endlich  im  Pales,  dem 
männlichen  und    der  weiblichen,  kommen  noch   einmal  die 
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StiiDiiHiDgen  und  Traditionen  jenes  ahitalischen  Hirtenlebens, 
des  zu  alkn  Zeiten  in  dieser  Halbinsel  weit  verbreiteten,  zu  Tage. 
Noch  eine  Eigenthörolichkeit  aller  dieser  Götter  und  Gottes- 
dienste ist  die,  dafs  sich  in  ihnen  eine  gewisse  Praxis  der  reli- 
giösen Sühne  und  Weihe  ausgebildet  hatte,  welche  bei  sehr  ver- 
schiedenen Gelegenheiten  zur  Uebung  kam  und  wohl  in  dem 
Umstände  seine  Erklärung  findet,  dafs  alle  Götter  dieses  Kreises 
als  Fröhlingsgötter  und  Götter  der  Befruchtung  zugleich  solche  . 
sind  weldie  den  Winter,  den  Tod  und  andre  im  Gedanken  sich 
?on  sdbst  anschUefsende  Schrecknisse  austreiben  und  sowohl 
die  Matur  als  das  menschliche  Gemüth  davon  zu  befreien  die 
Macht  haben.  Ein  Ideenzusammenhang  welcher  auch  in  andern 
NaUirreiigionen  gewöhnlich  ist  und  in  diesem  Kreise,  nament- 
licfa  in  der  Religion  des  Mars,  des  Pannus  Lupercus,  der  Pales, 
in  verschiedenen  eben  so  alterthümlichen  als  eigenthümlichen 
Gebräuchen  sich  ausdruckt. 


1.  Mars, 

Mars  war  neben  Jupiter  der  eigentliche  Haupt-  und  Stamm- 
gott der  italischen  Bevölkerung.  Sowohl  bei  den  Umbrem  wurde 
er  verehrt,  wie  dieses  die  Urkunden  von  Iguvium  und  andre 
Denkmäler  bezeugen  >),  als  bei  den  Sabinem,  Pelignem,  Aequem, 
Hemikem,  Faliskem  und  Latinem,  bei  welchen  Völkern  ihm 
nadi  Ovid  F.  HI,  87  ff.  ein  eigner  Monat  geheiligt  war.  Ihm 
pflegte  die  alte  Gebirgsbevölkerung  jene  heiligen  Frühlinge  ihrer 
Felder,  ihrer  Weiden  und  der  Landesjugend  zu  weihen,  welche 
fär  die  älteste  Geschichte  Italiens  so  wichtig  sind.  Von  Mars  und 
seinen  heiligen  Thieren  gefuhrt  suchte  und  fand  diese  geweihte 
lugend,  sobald  sie  herangewachsen  war,  aufserhalb  der  Landes- 
grenzen eine  neue  Heimath,  die  Samniter  unter  der  Fuhrung 
«Des  Ackerstiers,  die  Picenter  unter  der  des  Spechtes,  die  Hir- 
piner  unter  der  des  Wolfes,  bis  endlich  die  Mamertiner,  der 
letzte  und  südlichste  Sprofs  dieses  lange  anhaltenden  Auswan- 
derungstriebes, den  Namen  und  die  Verehrung  des  alten  Stamm- 
g(^tes  bis  hinüber  nach  Sicilien  trugen.  Auch  die  Latiner  und  vol- 
lends die  Römer  bekannten  sich  seit  alter  Zeit  vorzüglich  zu  die- 


1)  Vgl.  die  in  der  Nähe  voo  Ignvium  mit  eioem  Bilde  des  Mars  gefun- 
ieiie  lD8chrift  Marti  Cyprio  b.  Or.n.4950.  51,  Henzen  n.  5669,  oben  S.249 
Bad  Sil  llal.  Pon.  IV,  220  Gradivicolam  cefso  de  colle  Tudertem. 
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sem  Gotte.  Wie  in  dem  Stammlande  d^  latinisdien  Aboriginer 
in  einem  Orte  ein  sehr  alter  Tempel  des  Mars,  in  einem  andern, 
Tiora  Matiene,  ein  eben  so  altes  Orakel  des  Mars  genannt  wird, 
wo  der  Specht  auf  einer  hölzernen  Säule  sitzend  wdssagte 
(Dionys  1,  14),  so  finden  sich  entsprechende  Anlagen  am  latini- 
schen Strande  zu  Laurentum»  dem  mythischen  Königssitze  des 
Picus,  dessen  Sohn  Faunus,  der  Vater  des  Latinus,  ein  Abkömm- 
ling des  Mars,  in  der  Landessage  fär  den  Begründer  der  Lan- 
descultur  galt.  Rom  aber  hatte  seinen  Dienst  des  Mars  sogar 
aus  einer  doppelten  Quelle  bekommen,  den  Palatiniscben  Mars 
mit  seiner  Umgebung  des  Picus  und  Pannus  und  der  Sage  tod 
Romulus  und  Remus  von  den  albanischen  Latinem,  und  den 
Quirinus  d.  h.  den  sabinischen  Mars  des  Quirinals,  der  später 
mit  dem  yergöttlichten  Romulus  identifidrt  wurde,  von  den  Sa- 
binem  von  Cures,  welche  mit  diesem  örtlichen  GottQßdienste 
auch  den  Namen  der  Qumten  nach  Rom  gebracht  hatten. 

Der  alte  Wortstamm  des  Namens  scheint  mar  oder  mas  zu 
sein  und  die  männüche  Kraft  eines  zeugenden  und  anliegenden 
Gottes  zu  bedeuten,  welcher  in  der  älteren  Zeit  auch  Naturgott 
war,  aber  den  späteren  Generationen  bei  einseitiger  Auffassung 
immer  mehr  zum  Kriegsgotte  schlechthin  geworden  ist  >)-  Aus 
mar  entsteht  durch  Reduplication  Marmar  und  Marmor,  unter 
welchem  Namen  der  Gott  im  Liede  der  Arvalischen  Bruder  um 
Schutz  und  Segen  der  Felder  angerufen  wird.  In  der  Declination 
ist  aus  demselben  Stamme  Mar-s  Mar-t-is  geworden,  dahingegen  in 
der  Zusammensetzung  mit  dem  patriarchalischen  Ehrenprädicate 
pater  die  Form  Maspiter^)  auf  den  Stamm  mas  zurückweist, 
Marspiter  aber  die  gewöhnliche  Zusammensetzung  mit  der  schon 
zur  Declination  vervollständigten  Form  Mars  ist  Aus  dersdben 
Form  Mars  ist  ferner  durch  Einschiebung  eines  Y  geworden 


1)  V§pl.  Corssen  über  die  Formen  und  Bedeatangen  des  Namens  Mars 
10  den  italischen  Dialekten,  Ztscbr.  f.  vgl.  Spracbforscbnog  Bd.  2  (1853) 
S.  l--~35.  Andre  etymoiogiscbe  Erkläraogen  s.  b.  Mommseo  aDteril.  Dial. 
S.  276,  welcher  die  Formen  Mavors  nnd  Maars  für  die  nrsprünglieheB  lud 
die  Bedentong  des  Abwendens  und  Abwebrens,  das  avortere,  für  die  primi- 
tive hält,  und  b.  Bergk  Zeitschr.  f.  A.  VV.  1856  n.  17  S.  143,  welcher  Mars 
för  einen  Sonnengott  erklärt  Vgl.  auch  A.  Kuhn  in  Haapt's  Zeitschr.  f.  D. 
Alterth.  V,  491  and  L.  Meyer  z.  ältesten  Gesch.  d.  griech.  Mythol.  S.  47, 
welche  den  italischen  Mars  wie  den  griechischen  Ares  für  einen  Gott  4es 
Sturms  halten  und  aaf  die  Sanskr.  Wurzel  roarut  Sturm  zuriickgehn. 

2)  Varro  l.  1.  VIIT,  49,  TX,  75,  X,  65.  Der  Genitiv  war  nach  PriseUn 
Maspiteris  oder  Maspitris.  Vgl.  Fest.  p.  161  Marspedis  sive  sme  r  Itf- 
tera  Maspedis  in  precaUone  SotitauriUum, 
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Maiirs,  wdcbe  sich  in  einer  alterthämlichen  Iiischrift  aus  Tus- 
cniuin  ehalten  hat')«  daraus  das  gewöhnlichere  Mavors.  Noch 
»dre  Bildungen  desselben  Stamms  sind  die  Eigennamen  Marius 
imd  Bfardus,  desgleichen  Hamurius,  der  Name  des  Schmiedes 
der  Ancilien,  die  Adjecti?bildung  einer  Nebenform  Mamor;  end- 
fic^  im  sabinischen  und  |i3cischen  Dialect  der  Name  des  Ma- 
mereos,  eines  Sohns  des  N^ma,  von  welchem  die  Mamerci  Aemi- 
lü  ihren  Namen  ableiteten,- und  der  Volksname  der  Mamertini, 
beide  von  der  Nebenform  Mamers^).  Der  Wurzelbegriff  aller 
dieser  Formen  ist  wie  gesagt  die  männliche  und  zeugerische 
Kraft  eines  Gottes,  welcher  sich  sowohl  in  der  Natur  als  unter 
den  Menschen  durch  kräftigen  Trieb  und  belebende  Erregung 
offenbarte,  durch  den  Frühling  in  Wäldern  und  Feldern,  durch 
Befirachtang  der  Heerden  und  des  ehelichen  Bundes,  begei- 
sternde Gemüthswirkung,  mannhafte  Thaten,  starkes  Helden- 
tfaom  und  siegreiche  Kriegsführung. 

Das  hohe  Alterthum  dieser  Religion  bestätigt  sich  durch  die 
llerimale  eines  dem  Mars  geweiheten  fiaumcultus  und  einer  mit 
diesem  Dienste  eng  verbundenen  Thier-  und  andrer  Symbolik. 
Auch  dem  Blars  wurden  hin  und  wieder  die  ältesten  Bäume  der 
Voneit  geheiligt,  Eichen,  Feigenbäume  und  andre  Bäume  3). 
Seine  beiden  h^gra  Thiere  sind  der  Wolf  und  der  Specht,  je- 
ner ein  Bild  alles  grimmigen  und  gefräfsigen  Wesens,  wie  es 
doB  alten  Wald-  und  Kriegsgotte  am  meisten  zu  entsprechen 
schien,  dieser  ein  Symbol  aller  Heimtichkeit  des  Waldes,  wie  sie 
sieh  in  den  Orakeln  des  Mars  und  des  Faunus  in  dunkeln  Stim- 
men und  Sprüchen  offenbarte.  Der  Wolf  hiefs  bei  den  Römern 
deswegen  schlechtweg  lupus  Martius  oder  lupa  Martia,  sein  Bild 
stand  in  den  Tempeki  des  Gottes,  seine  Erscheinung  im  freien 
FeUe  bedeutete  die  Hülfe  des  Mars«);  allbekannt  ist  die  Theil- 


1)  HeozeD  z.Or.D.5674  M.  FOVRIO.  C.  F.  TRIBVNOS.  MILFTARE. 
DE.  TRAIDAD.  MAVRTB.  DEDET. 

2)  Paul.  p.  131  Mamercos  und  Mamers,  Fest.  p.  158  Mamertini,  Plot 

3)  Qeercus  anliqna  Marti  sacra,  Suetoa  Vespas.  5,  Mars  Ficanns  b. 
Heazea  n.  7194,  vgl.  oben  S.  9S.  Aach  der  angeblich  ans  einer  Lanze 
des  Romains  eotsjpningene  Comelkirscbbaum  auf  dem  Palatin ,  Plut.  Rom. 
20,  Serv.  V.  A.  III,  46,  Arnob.  IV,  3,  war  vermuthlich  ein  altes  Heiligthom 
des  Mars. 

4)  Liv.  X.  27,  XXII,  1,  vgl.  Cic.  d.  Divin.  1,  12,  20,  Horat.  Od.  1,17, 
9,  Virg.  Aeo.  IX,  566,  Prop.  IV,  1,  55,  JasUn  XLIII,  2,  7,  Serv.  V.  A.  1, 
273,  II,  355  n.  A.  Allerlei  Aberglaube  bei  Plio.  H.  N.  XXVIII,  10,  44;  20, 
81  «od  Serv.  V.  A.  IV,  458.  Auch  glaubte  man  so  gut  in  Julien  wie  in  Ar- 
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nähme  der  Wölfin  an  der  Rettung  und  Ernihrung  der  römisdi^ 
Zwillinge.  Was  die  Bedeutung  dieses  Symbols  betrifft,  so  wird 
von  den  Alten  natörlich  immer  am  meisten  das  Grimmige,  Blu- 
tige, TAckische,  den  Heerden  und  aller  menschlichen  Ansiede- 
lung Feindliche  des  Wolfes  hervorgehoben.  Doch  scheint  dieses 
Thier  wie  in  den  Religionen  und  Mythologieen  andrer  Völker,  so 
auch  in  Italien  neben  dieser  nächsten  Bedeutung  des  blutigen 
Mörders  die  allgemeinere  des  Wüsten  und  Unheimlichen  über- 
haupt gehabt  zu  haben ,  namentlich  die  des  Winters  und  sein^ 
allegorischen  Nebengedanken:  wie  andrerseits  die  Götter,  deren 
Symbol  der  Wolf  ist,  nicht  blos  als  seine  gleichartigen  Herm 
und  Meister,  sondern  auch  als  seine  Feinde  und  Ueberwinder, 
also  als  Repräsentanten  einer  belebenden  Naturmacht  gedadit 
werden,  namentlich  als  Fröhlingsgötter,  wie  der  gri^^sche 
Apollo  ArxoxTovo^  und  der  römische,  zum  Kreise  des  Mars  ge- 
hörige Faunus  Lupercus.  Einfacher  ist  das  Bild  des  Spechtes, 
des  picus  Martins,  wie  er  gewöhnlich  in  Italien  hiefs,  und  des  in 
den  Sagen  und  Bildern  Italiens  wie  andrer  Völker  oft  mit  ihm 
verwechselten  Wiedehopfes.  Immer  erscheint  er  als  Waldvogel 
und  Waldgräber  schlechthin,  der  einsam  wohnt  und  gräbt  und 
hackt  und  um  allerlei  verborgene  Kunde  und  Schätze  weifs,  dabei 
aber  auch  mit  seinem  mächtigen  Schnabel  und  dem  Büsdiel 
auf  seinem  Haupte  den  Eindruck  eines  martialischen  Thiea^ 
machte').  Sein  italischer  Name  picus  (umbrisch  peiqu)  sollte 
wahrscheinlich  den  Schall  seiner  einsamen  Schnabelarbdt  im 
Walde  ausdrücken,  wenn  er  als  Baumhacker  (ögvoTtoXanTtig) 
im  Walde  pickt.  In  dem  latinischen  Marsdienste  und  in  den 
entsprechenden  Sagen  erscheint  er  zugleich  als  Seher  und  als 
Krieger,  in  andern  italischen  Traditionen  vorherrschend  als  der 
Prophet  des  Mars.  Die  am  adriatischen  Meere  ansässigen  Pic^i- 
ter  mit  der  Hauptstadt  Asculum,  ein  Zweig  der  Sabiner,  leitete» 


kadien  and  Dentsebland  an  Wehrwölfe,  s.  Varro  b.  Angustin.  C.  D.  XYIII, 
17,  Virg.  Ed.  VIII,  97,  Plin.  VIII,  22,  34,  Petron.  Sat.  62. 

1)  Flut.  Qu.  Ro.  21  oeal  yttQ  fifS^agarjg  xtd  yavQog  icri  nal  ro  ^VY- 
Xog  ovT(og  Ü/fi.  ygaraioVy  Sare  dQvg  ävaxQinuv  oxav  xonrtov  nqog  rijp 
(vT€Qi(6vTiv  f^ixrjTttt.  Bei  den  Griechen  beifst  der  Specht  wegen  seines 
Schnabels  nfltxäg,  nagä  t6  nfkexäv  r«  ^ula,  wie  der  Schnabel  des  Wie- 
dehopfs nelexvg  biefs,  s.  Plin.  X,  18,  Aelian  H.  A.  1,  45,  Hl,  2«.  Als 
Schatzgräber  erscheint  er  bei  Plaut.  Aulul.  IV,  8,  1  Pici  dtvitäsj  qui  au- 
reos  montes  colunt,  vgl.  Non.  Marc.  p.  152.  Keltisch  bedeutete  becco  den 
Schnabel  des  Hahns,  s.  Sueton  Vitell.  18,  vgl.  in  den  romaniseben  Sprachen 
becco,  bec,  bicco. 
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bekanntlich  ihren  Namen  daron  ab  dafs  ihren  Vätern  beim  Aus- 
zage aus  der  Heimath  der  heilige  Vogel  des  Mars  als  Föhrer 
forangezogen  sei  i ). 

AuTser  diesen  Thieren  des  Waldes  waren  aber  auch  die  der 
Gnltar  vorzugsweise  dem  Mars  geheiligt,  der  Ackerstier  und  das 
Streitrofo,  auch  die  Heerden  der  Lämmer  und  der  Schweine; 
wen^stens  wurden  ihm  von  allen  diesen  Thieren  Opfer  darge- 
bracht und  als  eine  Auswahl  des  Heerdenreichthums  überhaupt 
Torzögiidi  ihm  dieSnovetaurilien,  so  dafs  er  also  jedenfalls  eben 
so  sehr  Cnlturgott  gewesen  ist,  namentlich  in  den  Kreisen  der  ' 
Viehzucht,  ak  blutdürstiger  Kriegsgott.  Der  Ackerstier  (bos  ara- 
tor),  ein  Bild  alles  Ackeihaus  und  aller  darauf  beruhenden  Cul- 
tnr,  die  Mars  als  arvalis  behötet,  schritt  den  Samnitem  als  ein 
Ton  Mars  gesendeter  Führer  voran,  als  sie  gen  Süden  zogen  und 
die  SCadi  Bovianum  gründeten;  das  kriegerische  Streitrofs 
(equns  bellator)  wurde  dem  Mars  zu  Rom  nach  altem  Brauche 
bei  den  Feierlichkeiten  des  15.  Octb.  im  Marsfelde  geopfert. 
Auch  scheint  die  Pferdezucht,  welche  im  innern  Italien  bei  den 
fidad  Bergweiden  sehr  gut  gedieh,  gleichfalls  unter  dem  Schutze 
des  Mars  gestanden  zu  haben,  da  ihm  die  sehr  beliebten  Wett- 
rennen (Equiria)  gefeiert  wurden.  Immer  ist  dabei  vorzugsweise 
an  das  edle,  das  ritterliche  Streitrofs  zu  denken,  welches  in  der 
ScUadit,  wenn  die  Trompete  ruft,  so  begeistert  und  wie  zusam- 
meogewachäen  mit  seinem  Reiter  dahinstürmt  2),  eine  Zierde  des 
Mannes  und  das  Abzeichen  des  ritterlichen  Standes,  wie  er  durch 
ganz  Italien  blühte  und  sowohl  den  höheren  Wohlstand  als  die 
feinere  Bfldung  in  sich  vereinigte.  Nur  dafs  als  Schutzpatrone 
dieses  ritterlichen  Standes  auch  in  Rom  sehr  früh  nach  griechi- 
scher Sitte  die  Dioskuren  verehrt  wurden,  dahingegen  Mars  als 
kriegerisches  Idealbild  entweder  Gradivus  ist  d.  h.  schwerbewaff- 
neter Kämpfer  zu  Fufs  oder  nach  Art  der  griechischen  Heroen- 
dichtung auf  dem  Kriegswagen  kämpft. 

Den  Kriegsgott  Mars  bezeichnete  weiter  das  alte  Sym- 
bol der  Lanze  (hasta,  curis),  sowohl  bei  den  Latinem  als  bei  den 
Sabinem,  in  frühester  Zeit  vermuthlich  die  einzige  bildliche  Ver- 


1)  Paul.  p.  212  Picena  reg^io,  Strabo  V  p.  240. 

2)  Vir^.  Ge.  m,  83,  vg^l.  Lucret.  11, 662  Umigerae  peeudes  et  equorum 
äuelUta  prole»  nnd  deo  Aosdnick  equtu  bellator  b.  Vir^.  Aen.  X,  891,  XI, 
89,  Prop.  fV,  4,  14,  Ovid  F.  1,  698,  II,  12,  Met.  XV,  368  n.  A.  Wenn  die 
Dichter  von  den  Rossen  des  Mars  sprechen,  so  ist  immer  an  seinen  Kriegs- 
«•gen  KB  denken,  s.  Virg.  Aen.  Xll,  332,  Georg.  HI,  91,  Horat  Od.  IH,  3, 
16,  Ovid  F.  II,  856  n.  A. 
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gegenwärtigung  des  streitbaren  Gottes.  Daher  die  heilige  Lanze 
des  Mars  in  der  Regia  zu  Rom,  welche  man  schlechthin  Mars 
nannte  (Plutarch  Rom.  29)  und  der  sabinische  Quirinus,  dessen 
Cultus  in  dem  Institute  der  Salier  zu  Rom  mit  dem  des  Palati- 
nischen Mars  früh  verschmolzen  wurde;  weshalb  auch  die  hastae 
Martiae  der  Regia,  und  dieser  Plural  ist  häufiger  als  der  Singu- 
lar, höchst  wahrscheinlich  von  zwei  Lanzen,  einer  des  Mars  cmd 
einer  des  Quirinus,  wie  diese  Götter  in  dem  alten  Göitersystem 
des  Numa  neben  einander  erscheinen  (S.  57),  zu  verstehen  sind. 
Es  gehörte  zu  den  schwersten  und  bedeutungsvollsten  Prodigien, 
wenn  diese  Lanzen  sich  von  selbst  bewegten.  Der  Pontifex 
Maximus,  welcher  in  der  Regia  wohnte,  mulste  darüber  alsbald 
an  den  Senat  berichten,  welcher  dann  die  Consuln  mit  d^  feier- 
lichen Suhnung  zu  beauftragen  pflegte  ^ ).  Und  zwar  war  dieses 
nicht  allein  in  Rom  der  Fall,  sondern  auch  in  andern  latinischen 
Swidten,  wie  die  gleichartige  Meldung  eines  solchen  Prodigiums 
aus  Präneste  bei  Liv.  XXIV,  1 0  beweist.  In  Rom  wurden  neben 
jenen  heiligen  Lanzen  der  Regia  auch  die  Ancilia  der  Salier  be- 
wahrt und  in  gleichem  Sinne  beobachtet,  daher  auch  von  ihnen 
bei  solchen  Prodigien  wiederholt  die  Rede  ist  >). 

Als  Gott  der  Befruchtung  war  Mars  zunächst  Fröhlingsgott, 
wie  dieses  sowohl  aus  der  römischen  Märzfeier  als  daraus  er- 
hellt, dafs  ihm  das  ver  sacrum  d.  h.  der  ganze  Ertrag  des  jungen 
Jahres,  namentlich  der  Monate  März  und  April  geweiht  zu  wer- 
den pflegte.  Zwar  haben  die  Römer  nach  ihrer  Weise  andi  den 
Beginn  des  neuen  Jahres  mit  dem  Märzmonate  durch  die  krie- 
gerischen Eigenschafl^en  des  Gottes  erklären  wollen,  s.  Fest  p. 
150  Martins  mensis,  Ovid  F.  1,  39,  III,  7901,  doch  ist  der  hei- 
lige Monat  des  Mars  so  deutlich  Frühlingsmonat,  dafs  auch  die- 
ses nicht  verkannt  werden  konnte  3),  und  sowohl  die  Art  der 
Feier  als  die  allgemeine  Verbreitung  dieses  Monats  bei  den  Lati- 
nem^),  endlich  die  allgemeine  Analogie  der  Monatsbenennung 


1)  Gell.  N.  A.  IV,  6,  vgl  Jal.  Obseq.  60.  96.  104.  107.  110,  Liv. 
XI^  19. 

2)  Liv.  Epit.  LXVIll,  vsl.  lul.  Obseq.  104,  Dio  XLIV,  17,  lo  Lyd. 
IV,  42. 

3)  Vgl.  Ovid  F.  III,  235  ff.,  und  Isidor  Orig.  V,  33,  5  MarUus  —  fro- 
pter  Martern  Ro.  fi^entU  ttuctorem  vel  quod  eodem  tempore  ctmcta  animmi' 
tia  a^antur  ad  mores  et  ad  concwnbendi  roluptatem. 

4)  Verrios  Fl.  Fast  Praen.:  Martins  ab  Latinorum  deo  Marte.  Jp- 
peOandi  itaque  apud  Mbanos  et  plerosque  poptäos  Lata  mos  idem  jirit 
ante  condttam  fiomam.  Vgl.  Ovid  F.  Hl,  87  ff. 
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bewebt,  dafs  die  Beziehung  auf  die  Natur  und  die  Erneuerung 
des  Jahres  die  ursprünglichere  war.  Auch  wurde  Mars  bei  vie- 
ko  andern  Gelegenheiten  als  Gott  der  natürlichen  Production 
gefeiert,  selbst  im  October,  da  ihm  das  Pferd  ob  frugum  eventum 
dargebracht  wurde.  So  baten  auch  die  Arvalischen  Brüder  bei  der 
Feier  der  Dea  Dia  im  Mai  den  Mars  und  die  Laren  der  Stadtflur 
um  Schutz  und  Segen  der  Aecker  und  Cato  in  seiner  Schrift 
über  den  Landbau  nennt  den  Vater  Mars  wiederholt  unter  den 
mächtigsten  Göttern  der  Viehzucht  und  des  Ackerbaus.  Der 
Viehzüchter  soll  zum  Mars  Silvanus  im  Walde  beten  und  für 
jedes  Stück  Rindvieh  eine  eigne  Spende  darbringen  (83),  zum 
Mars  Silvanus  aus  demselben  Grunde,  aus  welchem  in  Italien 
alle  Waldgötter  zugleich  Götter  der  Viehzucht  sind,  Faunus,  Sil- 
vanus und  Pales,  weil  nehmUch  die  Viehweiden  meist  im  Walde 
oder  zwischen  den  Wäldern  lagen  d.  h.  sogenannte  saltus  wa- 
ren ^).  Der  Ackersmann  aber  soll  bei  der  ländlichen  Ceremonie 
der  Ambarvalien  d.  b.  der  Flurweihe  also  beten  (141):  „Vater 
Mars,  ich  flehe  zu  Dir  und  bitte  Dich,  dafs  Du  mir,  meinan 
Hause,  meinem  ganzen  Hausstande  günstig  und  gnädig  sein  wol- 
lest: ZQ  welchem  Behufe  ich  die  Suovetaurilien  um  meinen 
Acker,  mein  Land ,  mein  Grundstück  habe  herumführen  lassen. 
Da£s  Du  alle  Krankheiten,  sichtbare  und  unsichtbare,  alle  Seuche 
und  Verheerung,  Schaden  und  böse  Witterung  abhalten,  abweh- 
ren und  abwenden  mögest.  Dafs  Du  allen  Feldfrüchten,  allem 
Korn  und  dem  Weinberge  und  Baumgarten  gutes  Gewächs  und 
gutes  Gedeihen  gewähren,  Hirten  und  Vieh  behüten,  und  mir, 
meiDem  Hause  und  Hausstande  gute  Gesundheit  und  alles  Heil 
▼erieihen  mögest''.  Allerdings  erscheint  Mars  bei  solchen  Ge- 
bräuchen zugleich  als  Verleiher  des  natürlichen  Segens  und  als 
averruncus^)  d.  h.  als  Abwender  aUes  Schadens  den  Krank- 
heit, böse  Witterung  oder  auch  der  Krieg  und  andre  Calamität 


1)  V^.  VtiTo  1. 1.  V ,  36  quos  agrot  non  colebant  propter 
siirms  out  id  gmtuSy  ubipecus  possit  pasci,  et  possidebanty  ab  usu  salvo 
saitus  nominaruni;  haec  etirnn  Graeci  v^fiit,  nostri  nemora.  Vg^l.  L. 
gpcwgel  «b.  d.  Kritik  d.  Varreo.  Bb.  d.  ling^.  lat.  Manch.  1854  S.  42.  Fest. 
f,  302  Saltutn  GaUut  j4elius  l.  //  significationttm  quae  ad  itu  periment 
Ha  defimt:  Saltus  est  übt  silvae  et  pastiones  sunt,  quarum 
emmsu  casae  quoque,  Si  qua  parttcula  in  eo  saliu  pastorum  aut  custo- 
^aam  etsusa  aratuTf  ea  res  non  perenät  nomen  saHuis,  Aach  die  Hirteo^St- 
tia  Pales  Ut  siWicola,  Ovid  F.  IV,  746. 

2)  Aach  der  Deos  AverniDcos  bei  Varro  1. 1.  VII,  102,  Gellias  N.  A. 
V,  12,  14  ist  höchst  wahrscheinlieh  Mars. 
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den  Feldern  zufugt.  Doch  wörde  ihm  und  andern  Göttern  diese 
Macht  der  Abwendung  nachtheiliger  Einflüsse  nicht  zugeschrie- 
ben sein,  wenn  sie  nicht  ihrem  Wesen  nach  als  gute  und  seg- 
nende Götter  gedacht  lyorden  wären,  wie  er  denn  auch  am 
25.  April  bei  der  Feier  der  Robigalien  neben  der  Robigo  als 
Schutz  gegen  den  Kornbrand  angerufen  wurdet).  Selbst  d^ 
Umstand,  dafs  der  dem  Mars  geweihte  Monat  in  den  verschiede- 
nen Kalendern  in  yerschiedene  Jahreszeiten  fiel  (S.  143),  beweist 
dafs  bei  den  verschiedensten  Gelegenheiten  zu  ihm  um  dexi  Se- 
gen des  Jahres  gebetet  wurde. 

Noch  deutlicher  wird  diese  Beziehung  des  Mars  zur  Natur 
der  Dinge  und  zur  Erneuerung  des  Jahrs  hervortreten,  wenn  wir 
die  verschiedenen  Göttinnen  ins  Auge  fassen ,  mit  welchen  ihn 
der  Cultus  und  die  in  seinem  Kreise  gleichfalls  besonders  lebai- 
dige  Mythologie  der  Römer  in  eine  nähere  Verbindung  setzte. 
Zunächst  gehört  dahin  die  Juno,  sowohl  als  Geburtsgöttin  (Lu- 
cina) als  als  Göttin  der  Ehe,  daher  Mars  sowohl  an  den  Kaienden 
des  März  als  an  denen  des  Juni  von  den  Matronen  neben  der 
Juno  gefeiert  wurde.  Die  mythologische  Begründung  ist  un- 
klar^), doch  scheint  es  wohl  dafs  man  sich  später  die  Juno 
nach  griechischer  Weise  als  Mutter  des  Mars  und  d^  ^^ten 
März  als  seinen  Geburtstag  dachte;  wozu  das  Mährchen  erzählt 
wurde,  dafs  Juno  durch  die  Berührung  einer  wunderbaren  Früh- 
lingsblume, also  ohne  Mitwirliung  des  Jupiter  die  Mutter  des 
Mars  geworden  sei  3).  Der  wirkliche  Grund  mag  darin  gelegen 
haben,  dafs  Mars  in  älterer  Zeit  und  namentlich  bei  den  Sabinem 
auch  als  Schutzgott  der  Ehe  und  des  ehelichen  Lebens  verdirt 
wurde,  in  welcher  Hinsicht  sein  Yerhältnifs  zur  Nerio  beson- 
ders merkwürdig  ist.  Dieses  war  eine  sabinische  Göttin  (Nerio 
Nerienis,  wie  Anio  Anienis),  welche  bald  für  die  Minerva  bald  für 
die  Venus  erklärt  wird,  also  sowohl  die  Eigenschailen  einer 
kriegerischen  als  einer  befiruchtenden  Liebesgöttin  gehabt  haben 


1)  TertuU.  d.  Spectae.  5  Post  hmc  (RomuhtmJ  ^ttma  PompSivs 
Marti  et  Robtgini  fecit.  Vgl.  Ovid  F.  IV,  907 ff.,  Plio.  H.  N.  XVIII,  29. 

2)  Ovid  F.  Ill,  169  Cum  sis  qfficiü  Gradwe  viräibus  aptus^  Die  mää 
matronae  cur  tua/esia  colant.  Vgl.  VI,  191  and  Verr.  Fl.  Fa»t.  Prtco- 
2.  März.    Ovid  giebt  F.  III,  231  ff.  verschiedene  Erklärungen. 

3)  Ovid  F.  V,  253.  Die  Einkleidung  der  Fabel  ist  ganz  griechiscb. 
Doch  wurde  Inno  Lucina  mit  einer  Blume  in  der  Hand  abgebildet  (S.  244) 
und  die  Frauen  trugen  in  jenen  Tagen  Frühlingsblumen  in  ihren  Tenpel. 
Einige  erklärten  sogar  den  Namen  Gradivus,  quia  gramine  sit  ortot. 
Paul.  p.  97. 
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muis.  Dem  Namen  nach  entsprach  sie  meist  der  römischen  j 
Virtus,  denn  Nero  bedeutete  in  der  sabinischen  Sprache  i.  q.  for-  j 
tisund  strenuus,  beide  Wörter  aber,  Nero  und  Nerio,  auch  das  ' 
ombrische  nerf  der  iguvinischen  Tafeln,  sind  zurückzuführen  auf 
deo  Sanskritstamm  nar  (nr),  mit  dem  auch  das  griechische  dvrJQ 
zusammenhängt  i ).  Als  die  Gattin  des  Mars  und  als  sabinische 
Schutzgottin  der  Ehe  erscheint  sie  in  einem  merkwürdigen 
Brachstucke  älterer  römischen  Annalen,  wo  Hersilia  bei  der  be- 
kannten Intercession  der  Sabinerinnen  während  des  Kampfes  der 
Römer  und  Sabiner  also  betet:  Neria  Martis  te  obsecro,  pacem 
da,  te  uti  liceat  nuptiis  proprüs  et  prosperis  uti,  quod  de  tui  con- 
iugis  Gonsilio  contigit  uti  nos  itidem  integras  raperent,  unde  li- 
bcsros  tibi  et  suis,  posteros  patriae  pararent^):  wobei  wieder  zu 
bedenken  ist  dafs  der  Raub  nur  eine  alte  Form  der  firautwer- 
bang  war,  daher  Mars  als  Anstifter  dieses  Raubes  und  Gemahl 
der  Nerio  gleichfalls  ein  Schutzgott  und  Anstifter  der  Ehe  gewe- 
sen sein  mufs;  wie  denn  auch  die  matronale  Feier  des  Mars  und 
der  Juno  am  1.  März  nach  Ovid  desselben  Raubes  der  Sabi- 
nennnoi  dachte  (S.  245).  Ja  es  scheint  wohl  dafs  die  Ehe  des 
Mars  und  der  Nerio  selbst  in  dieser  Hinsicht  vorbildlich  d.  h. 
eine  durch  Raub  geschlossene  war;  wenigstens  wissen  verschie- 
dene Schriftsteller  von  einer  heftigen,  aber  abgewiesenen  Liebe 
des  Mars  zur  Nerio  oder  Minerva  3),  während  eine  Familien- 
munze  der  Gellier  nach  der  wahrscheinlichsten  Erklärung  sogar 
doi  Raub  der  Nerio  durch  Mars  darstellt,  dessen  Gattin  sie  auch 
bei  Plautus  und  andern  älteren  Dichtern  genannt  wird  ^ ).  Noch 
mehr,  auch  die  gelegentlich  erwähnte  Here  Martea,  welche  ne- 


1)  GelL  N.  A.  XlII,  23  (22),  Sueton  Tib.  1,  lo  Lyd.  d.  Mens.  IV,  42, 
vgLPoU  etymol.  Forsch.  1,  106,  Aufrecht  and  Kircbhoff  Umbr.  Sprach- 
deikm.  2,  157,  Ebel  in  der  Zeitschr.  f.  vgl.  Sprachf.  1,  307  u.A.  Auch  die 
^neo  Nerias,  Neria,  Neratins  gehören  dahin. 

2)  Gellias  a.  a.  0.   Vgl.  Roeper  im  Philologus  1852  S.  591. 

3)  Porphyrion  z.  Horat.  Ep.  II,  2,  209  Mmo  inense  religio  est  nubere 
tt  iiem  Martio,  in  quo  de  nuptiis  habito  certamine  a  Minerva  Mars  victus 
est  et  obienta  virgmitate  Minerva  Nerine  est  appeUata.  Vgl.  Martian.  Cap. 
1, 3,  1  certumque  esse  Gradivum  ^erienis  coniugis  amme  torreri.  lo 
Lyd.  d.  Mens.  JV,  42,  am  23.  werde  das  Tubiiustrium  gefeiert,  xal  Tifjial 
'AQiog  X(d  NtgCvris,  d-iug  ovtto  tj  2aßCy(av  ykioaarj  nqogayoQivofii^ 
^^y  n^  V^^ovy  aivat  xi\v  lA&rjväv  ^  xal  lAtfQodijriv.  Vgl.  die  M.  der 
GelliÄ  b.  Riccio  t.  21,  1.2. 

4)  Piaat.  Tructtl.  II,  6,  34  Mars  peregre  adveniens  salutat  Nerienem 
tuairem  stuatu  Vgl.  das  Fragro.  eines  älteren  Komödiendicbters  Gellius 
InbrcA  b.  Gell.  a.  a.  O.  Nolo  ego  Neaeram  te  vocent,  set  Nerienem,  cum 
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ben  dem  Mars  verehrt  wurde  i ) ,  kann  von  der  Nerio  nicht  w^ 
sentiich  verschieden  gewesen  sein,  nur  dafs  sie  mehr  jener  an- 
dern Seite  dieser  Göttin  entsprach ,  weswegen  dieselbe  mit  ier 
Venus  verglichen  wurde.  Denn  der  Name  Here  wird  auf  drasel- 
ben  Stamm  zurückzuführen  sein,  zu  welchem  auch  die  Herie  la- 
nonis  und  Hersilia,  femer  Herentas  d.  i.  Venus,  wahrscheinlidi 
auch  die  lateinische  Quellengöttin  Ferentina  gehört,  denselben  der 
in  dem  oscischen  Worte  herest  d.  i.  volet  hervortritt,  so  dafe 
also  jene  Here  Martea  eine  dem  Mars  gesellte  Göttin  der  Liebe 
und  des  Verlangens  gewesen  sein  mufs,  wie  Hersilia  in  ähnlicher 
Bedeutung  neben  dem  Quirinus  verehrt  wurde. 

Endlich  ist  hier  des  anmuthigen  Mährchens  vom  Mars  und 
der  AnnaPerenna  zu  gedenken,  zumal  da  es  gleichfalls  die 
Festlichkeiten  des  Märzmonates  betrifit  und  indirect  auf  das 
Bündnifs  des  Mars  mit  der  Nerio  zurückweist  Ovid.F.ni,523ff. 
hat  uns  eine  lebendige  Schilderung  von  der  Feier  der  Anna  Pe- 
renna  hinterlassen,  welche  an  den  Iden  des  März,  also  um  die 
Zeit  des  ersten  Vollmonds  im  neuen  Frühlinge,  in  dem  Haine  der 
Göttin  am  Tiber  begangen  wurde;  derselbe  befand  sich  von  der 
p.  Carmentalis  an  gerechnet  beim  ersten  Meilensteine  der  via 
Flaminia,  also  wahrscheinlich  nicht  weit  von  der  p.  de!  Popolo^). 
Das  Volk  zog  an  jenem  Tage  hinaus  in  diesen  Hain,  v^rf  sidi 
gruppenweise  ins  grüne  Gras,  zechte  und  war  guter  Dinge,  Einige 
unter  freiem  Himmel,  Andre  in  Zelten  und  Lauben.  So  oft  sie 
tranken,  so  viele  Jahre  wünschten  sje  einander,  wobei  natürhdi 
Viele  über  den  Durst  tranken.  Dazu  sangen  sie  die  neuesten 
Weisen ,  gesticulirten  mit  beiden  Armen,  führten  taumelnd  aUer- 
lei  Tänze  auf,  derbe  Bursche  und  geputzte  Mädchen,  wie  man  sie 
bei  ähnlichen  Volksfesten  noch  jetzt  in  Rom  beobachten  kann. 
Wenn  sie  endlich  heimzogen,  lachten  die  Begegnenden  und 
freueten  sich  der  lärmenden  Neujahrsfeier,  welche  Laberius  in 


qtddem  Mavorti  es  in  connubtum  data.  Ans  Ennins  im  ersten  Buche  der 
Annalen  wird  ang^eführt:  Nerienem  Martis,  ans  Varros  Satiren  der  Voea- 
tiv  Nerienes. 

1)  Panl.  p.  100  fferem  Marteatn  antiqui  aceepta  heredtUtte  colcbonty 
quae  a  nomine  appeUabaiur  heredum  et  esse  una  ex  Mortis  condtibus  mt- 
tabatur.  Zu  vergleichen  ist  (crfus  Martins  uod  ahnliche  Namen  in  den 
ignvinischen  Urkunden  s.  Aufrecht  und  KirchhoflT  Umbr.  Spraehdenkm. 
2,265. 

2)  Kai.  Vatic.  z.  15.  März:  Feritte  Annae  Perennae  f^ia  Flam,  ad  la- 
fidem  primttm.  Von  demselben  Haine  spricht  Martiai.  IV,  64,  16  ff.,  wo  das 
illic  nicht  auf  den  Hain  der  Anna  Perenna  zu  beziehn  ist,  sondern  auf  den 
Punkt  der  Aussicht  aus  dem  beschriebenen  Garten  auf  dem  Janiculiis. 
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Mimen  durch  ein  eignes  nach  der  Aniüa  Perenna  benann* 
tes  Stück  yerherrlicht  hatte.  Die  Erklärung,  was  dieser  Name  zu 
kcdeuten  habe,  fid  in  der  gelehrten  Zeit  des  Ovid  natürlich  sehr 
verschieden  aus.  Die  Gebildeten  dachten  gewöhnlich  an  Anna, 
fie  Schwester  der  Dido,  von  welcher  man  erzählte  dafs  sie  nach 
dem  Tode  ihrer  Schwester  aus  Karthago  vertrieben  und  übers 
Meer  an  die  latinische  Küste  verschlagen  sei.  Hier  habe  Aeneas 
sie  freundlich  aufgenommen,  Lavinia  aber  durch  ihre  Eifersucht 
so  erschreckt,  dafs  sie  in  der  Nacht  aus  dem  Fenster  springt, 
hinab  ins  Thal  rennt  und  sich  in  den  Numicius  stürzt,  neben 
wddiem  sie  fortan  als  Nymphe  verehrt  wurde  i).  Andre  erklär- 
ten sie  für  den  Mond  (v.  657  sunt  quibus  haec  luna  est,  quia 
mensibus  impleat  annum).  Andre  für  die  Themis  als  Mutter  der 
Hören,  noch  Andre  für  die  lo,  wieder  Andre  für  eine  Atlantide 
imd  für  die  Nährerin  des  Jupiter,  bei  welcher  Erklärung  die  grie- 
chische Vorstellung  von  den  fruchtbaren  Plejaden  und  Hyaden 
im  Spiele  ist  Andre  wollten  wissen,  die  Feier  gelte  dem  Anden- 
ken eines  guten  Mütterchens  aus  Bovillae,  welche  beim  Auszuge 
der  Plebs  auf  den  heiligen  Berg  für  die  darbende  Menge  mit  ge- 
sdückter  Hand  Brod  gebacken  und  das  frische  und  noch  dam- 
pfeaHle  früh  Morgens  unter  den  Lagernden  ausgetheilt  habe:  ver- 
nnüdich  eine  Erzählung  aus  Bovillae,  wo  man  die  gute  Mutter 
Anna  als  eine  firuchtspendende  Göttin  verehren  mochte.  Ganz 
sdtsam  aber  sei  der  bhalt  der  Lieder,  welche  die  Mädchen  bei 
jenem  Feste  unter  derben  Scherzen  zu  singen  pflegten.  Mars 
habe  der  Anna  seine  Liebe  zur  Minerva  d.  h.  zur  Nerio  gestan- 
den, Anna  ihre  Hülfe  versprochen.  Da  habe  sich  das  Mütterchen 
anstatt  ihm  zu  helfen  in  der  Gestalt  jener  Göttin  und  in  bräut- 
ficber  Verkleidung  in  seine  Kammer  geschlichen  und  den 
brünstigen  Gott  hintergangen ,  der  darüber  sehr  böse  geworden 
sei;  aber  Anna  habe  ihn  weidlich  ausgelacht  und  Venus  sei  über 
das  seltsame  Paar  ganz  entzückt  gewesen.  Also  jedenfalls  eine 
nährende  und  befruchtendeijöttin  des  Frühlings  und  des  jungen 
Jahrs,  bald  als  alterndes  Mütterchen  gedacht  baJd  als  ein  schönes 
und  reizendes  Mädchen;  auch  erscheint  ihr  Kopf  auf  den  Münzen 
der  Annia  et  Tarquitia  als  ein  jugendlicher,  mit  einem  Diadem 
und  reichem  Haar-  und  Ohrenschmuck.  Die  Erklärung  kann 
sdiwanken  zwischen  der  von  amnis  perennis  d.  h.  der  aus  be- 
ständiger Quelle  fliefsenden  Strömung,  da  sie  in  Rom  am  Tiber 


1)  Ans  dem  Flösse  ertönt,  als  sie  gesucht  wird,  eine  Stimme:  placidi 
m  nympha  Diunäciy  Amne  perenne  latent  Anna  Perenna  vocor. 
PitUer,  B<lm.  Blyüiol.  20 
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mid  bd  LaTiniam  am  Numicius  verehrt  wurde  und  zwar  um  die 
Mitte  des  März,  wemi  die  Quellen  von  neuem  fliefsen  und  die 
Flüsse  sich  von  neuem  fällen  i).  Oder  aber,  und  dieses  schont 
mir  das  Richtigere,  Anna  ist  die  wechselnde  Mondgöttin  des  lau- 
fenden Jahres,  die  in  jedem  Monate  alt  ist  und  wieder  jung,  vol- 
lends in  dem  Frühlingsmonate  März,  wo  sie  nicht  olme  Grand 
grade  zur  Zeit  der  Iden  d.h.  des  Vollmonds  als  Freudenspenderin 
und  als  Buhle  des  Mars  mit  ausgelassener  Lustbarkeit  gefdert 
wurde.  Der  Name  entspricht  genau  dem  griechischen  trn  nun 
via  d.  i.  Alt-  und  Neu -Mond,  daher  evog  d.  i.  annus  und  hfi- 
ccvtög,  dievog  TQievog  d.  i.  biennis  triennis,  vgl.  e^at  d(fxal 
die  Obrigkeiten  vom  vorigen  Jahre  im  Gegensatze  zu  den  nai- 
gewäblten.  So  ist  auch  Anna  Perenna  oder  Peranna  die  Alte  und 
die  Junge,  immer  mit  specieller  Beziehung  auf  Jahres-  und  Mon- 
deswechsel, daher  man  ihr  öffentlich  und  privatim  mit  d^n  Ge- 
bete ut  annare  perennareque  commode  liceret  opferte  3)  und  bei 
j^er  lustigen  Feier  in  ihrem  Haine  in  so  vielen  Zügen  einander 
zutrank  als  man  sich  Jahre  zu  leben  wünschte.  Auch  wird  sich 
weiterhin  in  dem  Mamurius  Veturius  derMamuralienfeier  an  dem 
Vortage  der  Iden  des  März  eine  Gestalt  von  entsprechender  Be- 
deutung nachweisen  lassen.  Selbst  die  Verehrung  dieser  Göttin 
an  Flüssen  und  Bächen  und  ihr  Verschwinden  im  Numicius  tritt 
erst  so  in  das  rechte  Licht,  da  die  Mondgöttinnen  immer  das 
V^asser  lieben  und  das  Abnehmen  und  Verschwindoi  des 
Mondes  wiederholt  auf  dieselbe  V\^ei8e  motivirt  wird,  z.  B.  wenn 
die  kretische  Diktynna  vor  der  Liebe  des  Minos  ins  Meer 
springt 

Der  kriegerische  Character  des  Mars  braucht  neben  diesen 
Beziehungen  zum  Naturleben  kaum  besonders  hervorgehoben 
zu  werden,  so  sehr  ist  derselbe  mit  der  Zeit  im  Bewufstsein  der 
Alten  zur  Hauptsache  geworden.  Doch  mögen  auch  hier  die  wich- 
tigsten Thatsachen  des  älteren  und  des  nationalen  Gottesdienstes 
zusammengestellt  werden. 

Von  den  Symbolen  und  Attributen  dieses  Mars  ist  sdion 
die  Bede  gewesen,  dem  grimmigen  Wolf,  dem  zugleich  kriegeri- 
schen und  weissagerischen  Specht,  dem  Streitrofs  und  dem  Speere. 

1)  So  erklärt  Mommsen  anterit  Dial.  S.  248. 

2)  Macrob.  S.  1,  12,  6  vom  März:  eodem  quoque  mense  et  pubUee  et 
priva^m  ad  yltmam  Perertnam  sacr^ßcotum  itur,  ut  annare  perennare^e 
commode  Hceat»  Vgl.  Varro  in  einer  seiner  Satiren  bei  GoU.  N.  A.  XIII, 
22  Te  Anna  ao  Peranna,  Panda  te,  Lato,  Poles,  Nerienes  [et]  Mmerva, 
Fortuna  te  ac  Ceres, 
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Aoftenhan  gehört  dahin  das  Institut  der  Salier  mit  der 
hupfenden  Bewegung  (a  saliendo)  des  kriegerischen  WalTentanzes, 
der  über  die  ganze  alte  Welt  verbreiteten  Pyrrhiche,  wie  dieselbe 
auch  sonst  bei  den  Latinem  und  überhaupt  in  Italien  seit  alter 
Zeit  einheimisch  war  und  im  Dienste  des  Mars,  des  Hercules  und 
mdr^  kriegerischer  Götter  geübt  wurde.  Denn  auch  in  Tibur 
und  in  Tusculum  gab  es  seit  sehr  alter  Zeit  Salier,  zu  Tibur  im 
Dienste  des  Hercules;  namentlich  wufste  man  von  einem  grofsen 
S^ge  der  Tiburtiner  über  dieVolsker,  bei  dessen  Feier  die  Salier 
mit  ihren  altherkömmlichen  Waifentanzen  hervorgetreten  waren. 
Ferner  wurde  ein  König  der  Vejenter  Morrius  ^s  Stifter  einer 
Feier  der  Saher  zu  Ehren  seines  Ahnherrn  Alesus,  desEponymen 
der  FaUsker  genannt,  dessen  Lob  in  den  Liedern  dieser  Salier 
gesungen  wurdet)*  Solche  Lieder  pflegen  immer  emen  mythi- 
schen oder  historischen  Inhalt  zu  haben,  und  so  mögen  denn 
audi,  vrie  die  Salier  von  Tibur  jenes  Sieges  über  dieVolsker  ge- 
dachten, die  von  Rom  des  Romulus  und  T.  Tatius,  so  die  von 
Veji  das  Andenken  jenes  alten  Königs  Morrius  erhalten  ha- 
boQ,  dessen  Name  dem  des  Mars  (Hamor,  Mamurius)  verwandt 
zu  sein  scheint  und  dessen  Abstammung  von  Falerii  vermuthen 
Ulsi,  dafs  von  diesem  Orte  aus  einmal  eine  ähnliche  Eroberung 
und  Erneuerung  von  Veji  erfolgt  war,  wie  sie  in  Rom  von  dem 
sabinischen  Cures  aus  erfolgte.  Genug  in  allen  diesen  Städten 
und  wohl  noch  in  vielen  andern  gab  es  seit  unvordenklicher  Zeit 
Sodalitäten  der  Salier,  welche  bei  besondem  Veranlassungen  mit 
Opfern  und  Gebeten  für  das  Wohl  ihrer  Stadt  hervortraten  und 
dazu  den  alten  nationalen  Wafientanz  aufführten  und  Lieder  sau- 
get, in  denen  sich  die  Erinnerung  an  die  Sagen  und  Thaten  der 
Vorzdt  fortpflanzten,  vornehmlich  immer  im  Culte  des  Mars, 
wdcher  Gott  ohne  Zweifel  selbst  als  Salier  gedacht  wurde.  Ja  er 
wird  in  dem  alten  Liede  der  Arvalischen  Brüder  als  solcher  ge- 

1)  Serv.  V.  A.  YIU,  285.  Dafs  Mars  einer  der  wichtissteo  Gö'tter  von 
Falerii  war,  folgt  aus  Ovid  F.  HI,  89.  Salier  in  Alba  s.  Or.  n.  2247.  2^48, 
in  Lavioinm,  Mommsen  I.  N.  n.  2211.  Dionys  II,  71  vergleicht  mit  dem 
Taaze  der  Salier  ganz  richtig  den  xovoTjTiafxög  der  ludiones  bei  der  Pro- 
zession der  römischen  Spiele  und  im  Theater:  inij^cjQiov  6k  'PtouaCoig 
Tctä,  nayv  rl^iov  6  ocovQnrtaibiog,  6^g  ix  noXXcSv  ulv  xal  aXXtov  lyto  avfi- 
ßdXXouai,  fidliara  (f  ix  jwv  mgl  rag  nofinag  Tag  re  iv  InnoSQofjup 
acttl  rag  iy  rotg  O'tdrqotg  vtvofxivüfv  iy  andaatg  ydq  avxalg  nQoarißot 
MovQoi xi't<avi(ixovg  ly^fovxoreg  ixnQenaTg,  XQaynTe  xal  ^Ctpvi  x€ä  ndq- 
ftag  f/owfff  atoix^^ov  nogfvovrat,  xal  eiaiy  ovroi  Trjg  nofÄTifjg  ^yf^ 
fMoi^g,  xalovfi€Voi  nqhg  avtdry  —  ludiones,  eixoyeg  (og  ifiol  doxil  räv 
SaXimy. 

20* 
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schildert:  Satur  furere  limen  sali,  sta  berber  d.  h.  Satt  Yom 
Rasen  spring  über  die  Schwelle  und  stelle  die  GeiOsel:  eine  AuN 
forderung  das  kriegerische  Toben  der  Schlacht  Tom  Krie^ swagen 
herab  zu  lassen  und  imWaflentanze  triumphirend  heimzukehren 
in  die  friedliche  Stadt  und  in  seinen  Tempel,  wo  er  die  Geilsel 
einstweilen  aus  der  Hand  legen  möge  i).  Auch  entspricht  diesem 
Mars  der  Salier  der  oft  genannte  Mars  Gradivus,  ein  altes  von 
dem  Sturmschritt  der  Schlacht  hergenommenes  Epithel  des 
Kriegsgottes  ^).  So  erschien  der  Gott  den  Römern  in  einer  hei- 
Ilsen  Schlacht  gegen  die  vereinigten  Bruttier  und  Lucaner  im 
J.  472  d.  St.  (282  v.  Chr.),  als  der  Consul  nicht  anzugreifen 
wagte.  Da  schritt  ein  Jungling  mit  der  Sturmleiter  voran  mitten 
durch  die  Feinde  bis  zu  ihrem  Lager,  dessen  Wall  er  rasch  er- 
stieg, um  von  der  Höhe  herab  seine  Römer  zum  muthigen  Sturme 
herbeizurufen,  bei  welchem  er  selbst  dann  so  fürchterlich  wu- 
thete,  dafs  die  Zahl  der  getödteten  und  gefangenen  Feinde  alles 
Maafs  überstieg.  Als  man  am  andern  Tage  nach  dem  Krieger 
mit  doppeltem  Helmbusch,  den  Alle  gesehen  hatten  fragte,  war 
er  verschwunden  und  es  blieb  nichts  übrig  als  den  Gott  mit 
Dankgebeten  zu  feiern  3).  Auch  der  Mars  vor  der  p.  Capena  in 
Rom  war  der  Gradivus,  s.  Liv.  XXH,  1,  Serv.  V.  A.  1,  292.  Die 
Dichter  beschreiben  ihn  nicht  selten,  wie  er  bald  zu  Fufs  bald  zu 
Wagen  in  der  Schlacht  erscheint,  umgeben  von  der  Bellona  und 
seinen  Gesellen,  dem  Pavor  und  Pallor,  welche  seitTuUusHosti- 
lius  in  Rom  verehrt  wurden,  obwohl  bei  solchen  Beschreibungen 
sonst  die  Vorbilder  des  griechischen  Epos  einzuwirken  pflegen  *). 
Auf  den  römischen  Familienmünzen,  bei  denen  wenigstens  ein- 
heimische Vorbilder  vorauszusetzen  sind,  obwohl  auch  diese  meist 
von  griechischen  Künstlern  gearbeitet  gewesen  sein  mögen,  er- 
scheint Mars  immer  jugendlich  und  behelmt,  der  Helm  oft  sAr 
schön  verziert  und  mit  einem  stolzen  Federbusch  versehen,  wel- 
cher auch  in  Italien  der  gewöhnliche  Schmuck  des  Helmes  war'). 

1)  Vg\.  Ovid  F.  m  z.  A.  ßellice  depositü  cUpeo  pauHspef  et  hasta 
Mars  ades  et  nitidas  catside  solve  comas, 

2)  Paul.  p.  97  GnuUvus  Mars  appeUatus  est  a  gradiendo  m  belio  «/- 
tro  citroque.  Serv.  V.  A.  III,  35  Gradtvum,  &ovqiov  ui^ija  i.  e,  exsi^ 
li entern  in  proeUa, 

3)  Val.  Max.  1,  8,  6,  AmmiaD.  Marc.  XXIV,  4,  24,  Liv.  Epit.  XI. 

4)  Virg.  AoD.  VIII,  700  (f.,  XII,  331  ff.,  vgl.  Sil.  Itel.  IV,  430 IT.  o.  A. 
Ob  die  Molae  oder  MolesMartis,  deren  Geliias  XIII,  23  (22)  nach  al- 
ten römischen  GebeUarknnden  gedenkt,  sich  anfden  Krieg  bezogen,  moTs 
dahingestellt  bleiben.   Vgl.  den  Inpiter  Pistor  oben  S.  173. 

5)  Vgl.  Liv.  IX,  40  in  der  Schilderung  der  auserlesenen  Samniter: 
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Oder  sie  zeig^  ihn  auf  sturmschDell  dahin  eilendem  Zwei-  oder 
Tiergespann,  die  Lanze  schwingend  oder  mit  dem  Siegeszeichen 
dtf  Spolien. 

Dieser  kriegerische  Mars  war  es  auch,  der  in  der  gewöhnli- 
chen, beinahe  von  Jahr  zu  Jahr  wiederholten  und  durch  so  viele 
mbmToUe  Erinnerungen  geheiligten  Kriegspraxis  der  Römer  vor 
jedem  Auszuge  der  Bürger  und  vor  und  nach  jeder  Schlacht 
durch  Gebet  und  Opfer,  Gelübde  und  Gaben  des  Dankes  und  in 
seinem  Namen  ertheilte  Auszeichnungen  verdienter  Krieger  ge- 
feiert vmrde,  daher  er  zuletzt  sowohl  in  dem  öffentlichen  als  in 
dem  Familienleben  der  Römer  neben  dem  Capitolinischen  Jupi- 
ter der  eigentliche  Staats-  und  Nationalgott  geworden  und  mit 
allen  Momenten  der  römischen  Geschichte  von  ihrem  Ursprünge 
an  aufs  innigste  verwachsen  war.  Beim  Ausbruch  jedes  Krieges 
wurde  er  feierlich  zur  Theilnahme  aufgefordert,  indem  der  Feld-  ' 
herr  der  Legionen  in  das  alteHeiligthum  der  Regia  ging  und  dort 
zuerst  an  die  Ancilia,  dann  an  den  Speer  des  Mars  schlug  und , 
dazu  den  feierlichen  Rufi)  ertönen  liefs:  Mars  vigila!  Auch 
wahrend  des  Feldzuges  und  vor  der  Schlacht  wurde  ihm  viel  ge- 
opfert (Sueton  Octav.  1),  und  in  seinem  Namen  vorzüglich  wur- 
den audi  die  kriegerischen  Ehren  nach  erfochtenem  Siege  er- 
theilt,  namentlich  die  höchste  aller  militärischen  Auszeichnungen, 
die  Corona  graminea  oder  obsidionalis,  welche  immer  nur  von 
dem  ganzen  Heere  und  zwar  nach  der  Errettung  aus  einer  ver- 
zweifdten  Gefahr  dem  Retter  in  der  Noth  ertheilt  wurde.  Das  > 
Gras  zu  diesem  Kranze  wurde  von  dem  Boden  des  Platzes  ge- 
nommen, wo  das  errettete  Heer  sich  in  so  verzweifelter  Lage  be- 
funden hatte:  eigentlich  ein  sinnbildlicher  Ausdruck  der  völligen 
lld>ergebung  dieses  Platzes  an  den  Erretter  2),  denn  das  Gras 
oder  sonst  ein  Theil  des  Bodens  pflegt  bei  derartigen  ^mboli- 
schen  Handlungen  den  Boden  selbst  zu  bedeuten;  daher  die  An- 


f^lMe  crütatae,  quae  speciem  magnitudmi  corfortan  adderent  iui4  den 
Heia  des  Romains  bei  Vir|r*  Aen.  VJ,  779  viden  ut  geminae  ttant  vertice 
eriHae? 

t)  Sepv.  V.  A.  Vm,  3  vgl.  Vü,  603  and  Virg.  Aen.  X,  228  FigiUuM 
4eum  gent  Aeneat  Vir^  et  veUs  immitte  rudentes, 

2)  Plin.  H.  N.  XaII,  3,  4  natnque  stemmum  apud  anUquo*  Signum 
tutorias  erat  herbam  porrigere  vietos  A.  e.  terra  et  aUrice  ipsa  humo  et 
bumaOone  etiam  cedere^  quem  morem  etiam  nunc  durare  apud  Germaneg 
stie.  Vgl.  die  Formel  Herbam  do  in  der  Bedentnog  victum  mejäteor,  cedo 
vietoriamj  Serv.  V.  A.  Vlll,  128,  Panl.  p.  66,  Placid.  p.  470  nnd  Midielsen 
iber  die  (estnca  noUta  S.  12.  20.  23.  Auch  bei  den  Verbenen  der  Fetialen 
sebeint  ein  ähnlicher  Zusammenhang  zn  Grande  za  liegen,  s.  oben  S.  219 
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gäbe,  daijs  das  Gras  dem  Mars  heilig  gewesen  sei  i),  ifaren  Gnmd 
nur  entweder  in  dieser  herkömmlichen  Symbolik  der  feierlich^i 
Uebergabe  eroberter  Gebiete  oder  in  jenem  Ehrenzeichen  der  Co- 
rona graminea  haben  kann.  Auch  scheint  es  bei  dieser  seit  dem 
Vorgange  des  gröfsten  Helden  der  römischen  Kriegsgeschichte, 
des  L.  Siccius  Dentatus,  herkömmlich  geworden  zu  sein  da£s  der 
mit  dieser  höchsten  Ehre  Ausgezeichnete  dem  Mars  ein  feierliches 
Dankopfer  darbrachte^).  Auch  von  der  Beute  pflegten  imm^ 
gewisse  Stücke  dem  Mars  dargebracht  zu  werden,  daher  der  Aus- 
druck aere  Martio  von  der  Beute  in  einer  alterthümlichen  In- 
schrift aus  Cora^).  So  pflegte  man  ihm  auch  Spolien  und  die 
in  der  Schlacht  getragenen  Waffen  zu  weihen^).  Ueberhaupl 
wurde  dieser  Mars  je  länger  desto  mehr  zum  Schutzpatron  d^ 
gesammten  Waffenhandwerks  und  von  allem  was  damit  zusammen- 
hing, also  der  Soldaten,  der  Gladiatoren  und  was  sich  sonst  dazu 
bekannte;  daher  die  ron  den  Inschriften  hin  und  wieder  erwähnte 
Verehrung  eines  Mars  Campester  und  MUitaris  der  römischen 
Lager  und  Legionen,  denn  campus  ist  nach  römischem  Sprach- 
gebrauche speciell  campus  Martins,  das  militärische  Uebongs- 
feld^).  Andre  Inschriften,  auch  die  Münzen,  nennen  Mars  mit 
Hinsicht  auf  die  verschiedenen  Wechselfalle  der  Schlacht  und 
des  Krieges  Custos,  Conservator,  Invictus,  Victor,  Pacifer  d.  h. 
den  durch  Krieg  zum  Frieden  führenden,  als  welcher  sein  Bild 
zugleich  bewehrt  und  mit  dem  Oelzweige  geziert  war,  Amicus  et 
Consentiens  u.  s.  w.  Nur  Jupiter  war  auch  in  solchen  Fäll^ 
über  ihm,  theils  als  höchster  Entscheider  der  Schlacht  und  des 
Sieges  (S.  176)  theils  als  höchster  Schwurgott  sowohl  bei  aUen 
kriegerischen  als  bei  allen  friedlichen  Veranlassungen.  So  wurden 


1)  Serv.  V.  A.  XU,  119,  Panl.  p.  97. 

2)  Varro  bei  Fnlgent.  p.  560  et  ipstem  prünum  sacrum  fecisse  Marti. 
Vgl.  Plin.  H.  N.  VII,  28,  Val.  Max.  UI,  2,  24  and  Liv.  VII,  37,  Püo.  XXH, 
5,  5,  wo  F.  Decias  dem  Mars  einen  ihm  vom  Consal  geschenkten  auserle- 
senen weifsen  Stier  mit  vergoldeten  Hörnern  opfert,  die  übrigen  100  Odi- 
sen  des  Ehrengeschenks  aber  seinen  Kameraden  in  der  Sehlacht  über- 
läfst. 

3)  Zeitschr.  f.  A.  W.  1845  S.  787. 

4)  Propert.  IV,  3,  71  armaque  qtioe  tulero  vortae  votiva  Capenae, 
Sehr  oft  wird  Mars  auf  den  römischen  Münzen  als  tropaeophoms  abge- 
bUdet. 

5)  Cr.  n.  1355.  1356.  3496,  Benzen  n.  5671  Das  Amphitheater  war 
dem  Mars  and  der  Diana  geweiht,  weil  dort  aoTser  den  Kämpfen  der  Gla- 
diatoren aach  die  Hetzjagden  der  wilden  Thiere  gegeben  wurden,  s.TertaU. 
de  Spectac.  12. 
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Didi  emem  Gesetze  Numas  die  höchsten  SpoKa  opima  dem  Ju- 
piter F^retrius ,  die  zweiten  dem  Mars,  die  dritten  dem  Janus 
Qiärioiis  mit  gewissen  vorgeschriebenen  Opfern  geweiht  (Fest, 
p.  189)  und  sdbst  in  solchen  Fällen,  wo  die  heiligen  Speere  in 
der  Regia  sich  bewegt  hatten  (Gell.  N.  A.  IV,  6)  und  sonst  bei 
krieg^riseben  Veranlassungen  wurde  zuerst  dem  Jupiter,  dann 
dem  Mars  geopfert,  ganz  in  der  seit  Numa  herkömmlich  gewor- 
denen Folge  der  Götter.  Und  so  mag  in  ähnlichen  Fällen  auch 
bei  beiden  geschworen  sein,  nur  dafs  auch  dann  immer  Jupiter 
der  höchste  Gott  blieb.  Selbst  bei  dem  merkwürdigen  und  alten, ; 
durch  ganz  Italien  verbreiteten  Kriegsgebrauche,  in  besondem  ' 
FIDen  heilige  Schaaren  zu  bilden,  deren  Mitglieder  sich  unter  den 
furchtbarsten  Eiden  zum  absoluten  Gehorsam  gegen  den  Fdd- 
herm  und  zum  Kampfe  auf  Leben  und  Tod  verpfliditeten,  wurde 
JqMter  vor  allen  übrigen  Göttern  der  alten  Sdiwur-  und  Ver- 
wteschongsformel  genannt  i ). 

Was  endlich  die  einzelnen  Acte,  Veranlassungen  und  Heilig- 
thümer  des  römischen  Mars  betrifft,  so  waren  von  den  letzteren 
die  beiden  ältesten  das  in  der  Regia  und  das  im  Marsfelde;  we- 
nigstens scheinen  beide  aus  der  Zeit  des  Numa  herzurühren. 
Das  in  der  Regia,  wo  sich  die  heiligen  Speere  und  die  Ancilien 
befimdoi,  wird  wiederholt  sacrarium,  einmal  sacrarium  Regiae 
genannt,  so  dals  es  als  innerstes  Heiligthum  dieses  alten  prie- 
stotidien  Königssitzes  zu  denken  sein  wird,  in  welchem  unter 
der  0ba*auf8icht  des  Pontifex  Maximus  jene  alten  Symbole  der. 
Vorzeit  aufbewahrt  wurden,  später  aber  auch  ein  Pulvinar  des 
Mars  und  sogar  ein  voUständiges  Bild  des  Gottes  mit  einer  Lanze 
in  d»*  Hand  aufgestellt  zu  sein  scheint  2).  Im  Marsfelde  bildete 
ein  aller,  schon  in  einem  Gesetze  des  Numa  erwähnter  und  ziem- 
lich in  der  Mitte  des  Feldes  gelegner  Altar  3)  den  religiösen  Mit- 
teiponkt  der  dortigen  Octoberfeier  und  der  bei  jedem  Lustrum 
vollkommenen  Reinigung  der  bewaffneten  Bürgerschaft,  welche 
mit  einem  Opfer  des  Mars  beschlossen  wurde.  Das  Marsfeld 
selbst  war  bekanntlich  die  alte,  dem  Mars  geweihte  Uebungsstätte 


1)  Liv.  IV,  26,  IX,  39,  X,  38.  Vgl.  den  gleichartijpcii  Fall  bei  Liv.  H, 
tt  Cenhtrio  erat  M.  Ftavolehut,  mter  primores  pugnae  flagitator.  Fietor, 
BM^  if.  Fabi  revertar  ex  ade.  Si  fallat,  lavem  Patrem  Gradivumque 
Vertan  aHosque  iratos  mvocat  deas, 

2)  «cH.  N.  A.  IV,  6,  Ittl.  Obteq.  78,  Serv.  V.  A.  Vül,  3,  vgl.  Beckw 
Bndb.  I,  228  fr.  Aach  bei  lal.  Capitolio.  AntoniD.  Pb.  4  ist  vermothUcb  von 
foea  saerarivm  Regiae  die  Rede. 

3)  VgL  Fest.  p.  189  a  16  and  meine  Regionen  der  St.  Rom  S.  171  ff. 
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fOr  dk  körperiichen,  kriegerischen  und  riUeriichen  Udrangoi 
der  römischen  Jugend.  Ein  schönes,  seit  der  Vertreibung  der 
Tarquinier  vom  Quirinal  bis  zum  Flusse  sich  hinstreckoides 
Feld,  welches  mit  der  Zeit,  namentlich  seit  August  und  unter  den 
Kaisem  bei  fortgesetztem  Anbau  freilich  sehr  beengt  und  einge- 
sdiränkt  wurde;  doch  haben  jene  Heiligthümer  der  Mitte,  der 
alte  Altar,  neben  welchem  später  auch  verschiedene  Tempel  des 
Hars  erwähnt  werden  0»  eine  Rennbahn  für  die  Rennen,  ein 
gröfserer  Platz,  welcher  zu  gymnastischen  und  mililärisdiai 
liebungen  diente  und  nicht  bebaut  werden  durfte,  sich  bis  in  die 
letzten  Zeiten  des  alten  Roms  erhalten.  Endlich  ein  drittes, 
wahrscheinlich  auch  sehr  altes  Heiligthum  des  Mars  befand  sich 
beim  ersten  Meilensteine  vor  der  p.  Capena  an  der  südlichen 
Hauptstrafse,  der  via  Appia,  in  einer  Gegend  wo  sich  bald  eine 
lebhafte  Vorstadt  bildete  2).  Es  ist  dasselbe  Heiligthum  des  Gra- 
divus,  dessen  ich  bereits  erwähnt  habe;  der  Tempel,  worin  das 
Bild  des  Gottes  zwischen  zwei  Wölfen  stand,  scheint  gleich  nach 
dem  Abzüge  der  Gallier  geweiht  worden  zu  sein  (Liv.  VI,  5),  was 
die  ältere  Existenz  eines  Haines  oder  eines  Altares  nicht  aus- 
schliefst. Seine  überwiegend  kriegerische  Bestimmung  zeigt  sidi 
auch  darin  dafs  Waffen  und  Stücke  der  Beute  vorzüglich  dahin 
geweiht  wurden,  so  wie  bei  andern  Gelegenheiten 3).  Der  Um- 
stand dafs  diese  beiden  dem  Publicum  am  besten  bekannten  fld- 
Ugthümer,  das  im  Marsfelde  und  das  der  Via  Appia,  sich  aufser- 
halb  der  Stadt  befanden,  das  eine  in  der  südlichen  das  andre  in 
der  nördlichen  Vorstadt,  hatte  sogar  mit  der  Zeit  die  unbegrün- 
dete Meinung  zur  Folge,  dafs  Mars  als  Kriegsgott  vor  August  in 
der  Stadt  gar  nicht  verehrt  worden  sei^).  Und  dodi  schdnt 
selbst  jener  Mars  vor  der  p.  Capena  kein  blofser  Kriegsgott  ge- 
wesen zu  sein,  sondern  in  älterer  Zeit  auch  für  einen  befruchten- 
den Gott  gegolten  zu  haben,  da  bei  seinem  Tempel  der  sogenannte 


1)  Dio  LVI,  24,  Ovid  F.  H,  858,  vgl.  Becker  a.  a.  0.  S.  630. 

2)  Der  Tempel  lagp  gleich  vor  der  spätem  p.  Appia,  jetzt  p.  S.  Seba- 
stiano.  Die  ganze  VorsUdt  hiefs  ad  Martis.  Vgl.  Becker  S.  511,  meine  Re- 
gionen S.  116,  Canina  im  Bnllet.  Arch.  Ro.  1850  p.  85. 

3)  Vgl.  Propert  IV,  3,  71  and  die  altertbümliche,  in  jener  Gegend  ge- 
fandne  Inschria  b.  Grat  p.  56,  7,  Mommsen  I.  N.  b.  6766  MARTEI  |  ■. 
GLAVDIVS  M.  f.  I  c  ONSOL  DED  et.  Dort  versammelt  sich  die  junge 
Mannschaft  bei  Liv.  VU,  23,  dort  beginnt  der  Zug  der  Ritter  b.  Dionys  VI, 
13.  Spater  wurde  dort  ein  arcns  Traiani  und  andre  TrinmphbSgen  er- 
richtet  Es  war  eben  der  Hanpteingang  von  der  Südseite. 

4)  Sorv.  V.  A.  1 ,  292,  vgl.  Vitrov.  1 ,  7  MarU  extra  urbem,  sed  md 
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bpis  mandis  aufbewahrt  wurde,  ein  Cylinder  wdcben  die  Prie-  ' 
ster  in  Zeiten  grolser  Dürre  durch  die  Stadt  sdileiften,  worauf 
wie  man  glaubte  alsbald  Regen  erfolgte  i).  Also  ein  aquilicium 
so  gut  wie  jene  im  Culte  des  Jupiter  erwähnten  Beschworungen 
(S.  173);  auch  wissen  wir  dafs  die  Anwendung  ähnlicher  Steine 
bei  dörrcr  Jahreszeit  überhaupt  in  Italien,  namentlich  auf  dem 
Ltfide  herkömmlich  war^),  wie  man  sich  bei  andern  Völkern, 
den  Griechen,  Serben  und  Deutschen  zu  demselben  Zwecke  an- 
drer Ceremonien  bediente.  Möglich  dafs  jenes  Schleifen  und 
Wallen  der  Steine  ursprünglich  nur  eine  sinnbildliche  Darstel- 
lung des  über  die  Felder  und  Raine  dahin  strömenden  Wassers 
gewesen  war  3);  wenigstens  ist  es  bei  solchen  Gebräuchen  in  den 
meisloi  Fällen  weniger  auf  einen  Zauber  abgesehn  als  auf  einen 
bikUicben  Ausdruck  dessen  was  man  durch  die  begleitenden  Ge- 
bete und  Gdübde  zu  erlangen  hoilte,  z.  B.  wenn  man  Wasser 
über  ein  junges,  mit  Gras,  Blumen  und  Kräutern  bekleidetes,  also 
die  Erde  darstellendes  Mädchen  ausgofs,  oder  über  die  Brunnen- 
strine u.  dgl.  m. 

Ehe  wir  eins  der  wichtigsten  und  heiligsten  Feste  des  römi- 
sdien  Kalenders,  die  Feier  des  Mars  in  dem  ihm  heiligen  Monate, 
dem  ersten  des  Jahres,  näher  ins  Auge  fassen,  mufs  von  dem 
romisdien  Institute  der  Salier,  wie  dasselbe  seit  Numa  bestand, 
ausluhriicher  die  Rede  sein^).  Als  der  fromme  Numa  eines  Mor- 
gens früh  vor  der  Regia  stand  und  seine  Hände  betend  zum 


1)  PaoL  p.  128  Manalem  vocabant  lapidem  etiam  petram  quandam^ 
i  erat  extra  p.  dmenam  iuxta  aedem  Mortis j  quam  quum  propter  ni- 
H  siecäatem  in  ürbem  pertraherent,  insequebaiur  pluvia  statim ,  eum' 

mim  ^ted  agtuu  manarent  numalem  lapidem  dixerunt  Vgl.  ib.  p.  2  aqaae 
ueto,  Serv.  V.  A.  111,  175  lapis  tnanaUs,  quem  trahehant  pontifices  mto^ 
Ums  meeitas  erat,  nod  Varro  bei  Non.  Marc.  p.  547  truUeam,  nacb  welcbem 
■HM  lapis  manalis  ond  manale  sacram  io  derselben  Bedevtang  sagte  wie 
■reeolns  aqoae  manalis,  ein  Krag  aas  dem  das  Wasser  strömt,  vgl.  Paul, 
p.  128  manalem  Jontem  did  quod  aqua  ex  eo  semper  manet. 

2)  Labeo  in  seinem  Werke  über  die  etmskischen  Ritoalbücher  b.  Fal- 
SeaC  p.  559  FSbram  ieooris  tandaracei  coloris  dumfuerint,  manales  tune 

opus  est  petras  i.  e.  quas  solebant  antiqtä  in  modum  cyUndrorum 
üBUtes  trahere  pro  phiciae  commutanda  inopia, 

3)  Vgl.  den  alterthümlichen  Aasdrnck  „Wie  Kagel  walzt  und  Wasser 
t**  zur  Bezeichnang  einer  Markscheide  nach  der  Schneeschmelze  bei 

/.  Grnm  Deatsebe  Grenzaltertbümer,  Abb.  der  Berl.  Ak.  1843  S.  124  und 
iie  verwandten  Gebriiache  andrer  Völker  bei  J.  Grimm  D.  M.  560  ff.,  Bot- 
üAer  Baamcaltns  S.  409. 

4)  Vgl.  Plnt  Noma  13,  Dionys  D,  70,  Paul.  p.  131  Mamori  Vetnri, 
Orid  Fast  HI,  357  ff. 
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Himmd  emporhob,  fiel  aus  demselben  einSdiild  insrineHSirie, 
welches  er  wegen  seiner  zu  beiden  Selten  ausgeschnittenen  Ge- 
stalt ancile  nannte  <).  Zugleich  erscholl  eine  Stimme,  der  ron 
ihm  neugeschaffene  Staat  werde  so  lange  blähn  und  alle  fibr^eo 
an  Macht  übertreffen,  als  er  diesen  Schild,  ein  gewisses  Unter- 
pfimd  des  himmlischen  Segens  3),  bewahrai  w^e.  Daher  Numa, 
um  jeder  Entwendung  zuvorzukommen,  zu  jenem  Wunderschilde 
elf  andre  hinzuverfertigen  läTst:  welche  Aufgabe  einem  wunder- 
bar begabten  Künstler,  dem  Hamurius  Veturius  so  gut  gelingt, 
dafs  Numa  selbst  das  bimmlische  Schild  nicht  mehr  von  den  ir- 
dischen zu  untersdieiden  vermag.  Diese  zwölf  Andlien  vmrden 
sdtdem  in  der  Regia  neben  den  heiligen  Speeren  bewahrt;  zur 
Obhut  aber  über  diese  Schilde  und  zu  dem  feierlichen  Umzüge 
mit  ihnen  durch  die  Stadt  im  Laufe  des  Marzmonates  stifl^ 
Numa  die  zwölf  Palatinischen  Salier,  welche  ihre  Curie  auf  dem 
Palatin  hatten  ^).  Tullus  Hostilius  fugte  dem  sabinischen  Quiri- 
nus  auf  dem  Quirinale  zu  Ehren  ein  entsprechendes  Collegium 
von  zwölf  Agonalischen  oder  Collinischen  Saliern  hinzu,  wdche 
auf  dem  Agonalischen  oder  Collinischen  Hügel  d.  h.  dem  Quiri- 
nal  ihren  Sitz  hatten  und  wie  die  Palatinischen  dem  Jupiter  und 
den  beiden  alten  Stammgöttem,  Mars  und  Quirinus,  geweiht  wa- 
ren^). Beide  Collegien  waren  wie  die  übrigen  priesterlichen  So- 


1)  VaiTo  1. 1.  VIT,  43  Ancüia  dicta  ab  ambeeisu,  quod  ea  < 
utraque  parte  ut  Thracum  mcisa,  Paul.  p.  131  andle  t.  e.  sctättm  bratt^ 
quod  ideo  sie  est  appellatumj  quia  ex  utroque  totere  erat  redswn,  ut  sum- 
mum  ir^fimumque  ehts  laUus  medio  pateret.  Also  von  an  oder  am  in  der 
BedentuDgp  von  afiiptg,  ntrimqae,  vgl.  anfractus  vnd  aDcaesa  u  e.  vasa  eae- 
latOy  quod  circutneaedendü  tcuia  fiunt,  Panl.  p.  20.  In  dem  zweiten  Worte 
cilia  ist  1  wie  oft  fär  d  eingpetreten ,  vgl.  caelare  und  incilia  i.  e.  fossae, 
Paul.  p.  107.  Man  sieht  die  Ancilien  der  Salier  abgebildet  aof  Dena- 
ren des  P.  Licinins  Stolo  und  anf  ErzmSnzen  des  Antoninas  Pius ,  s.  Eck- 
bel  D.  N.  VIT  jp.  13,  Riccio  t.  27,  19,  20,  endlich  auf  einer  Gemme  des  Mos. 
Florent  H,  23.  Auch  der  Schild  der  Inno  Lanavina  ist  im  Wesentlicjieii 
von  derselben  Bildung. 

2)  Paul.  1.  c.  unaque  edita  vox  omnium  potentisnmamfore  dcitatmm 
ouamdiu  id  in  ea  tnantisset.  Ovid  F.  III,  346  imperU  pignora  certa  dab: 
Florus  lj2  nie  anciUa  atque  palladium,  secreta  qttaedam  imperii  pignarm 
(dedit).  Vgl.  Serv.  V.  A.  VlI,  188.  Nach  den  späteren  Dichtem,  namentlich 
Lucan  IX,  475,  Stat.  Silv.  V,  2,  132  fielen  alle  Ancilia  vom  Himmel,  nit^ 
blos  das  eine  Prototyp. 

3)  Curia  Saliorum  Palatinorum  s.  Cic.  de  Div.  1,  17,  Dionys  fr.  XTV, 
5,  Val.  Max.  1,  8,  11,  welche  ihrer  sämmtlich  anf  Veranlassung  des  W«m« 
ders  gedenken,  dafs  der  dort  aufbewahrte  litnus  Romuli  nach  einer  Fe«- 
ersbrunst,  die  das  Gebäude  verzehrt  hatte,  unbeschädigt  wiedergefkadem 
wurde. 

4)  Serv.  V.  A.  VIII,  663  SaHi  sunt  in  tutela  lovis,  Mortis  ^  Quirfan^ 
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daütten  organisirt  d.  h.  sie  ergänzten  sidi  durch  Cooptation 
aus  den  besten  und  edelsten  Familien  der  Stadt  und  zerfielen  un- 
ter sich  in  jüngere  und  ältere  Mitglieder,  von  denen  jene  in  ihren 
rdgiösen  Obliegenheiten,  den  Gesängen,  Formeln  u.  s.  w.  von 
diesen  unterrichtet  wurden.  An  der  Spitze  stand  wie  gewöhnlich 
ein  Magister!),  neben  welchem  noch  die  Würde  eines  Praesul 
d.  h.  d^  Vortänzers  und  eines  Vates  d.  i.  vermuthlich  des  Vor- 
sängers erwähnt  wird.  Noch  zur  Zeit  des  Polybius  gehörten  sie 
zu  den  angesehensten  priesterlichen  Collegien^) ;  werden  die  Salier 
später  audi  nicht  mehr  unter  diesen  genannt,  so  rechneten  es  sich 
dedi  innner  noch  selbst  die  Kaiser  zur  Ehre  zu  ihnen  zu  gehören. 
Ihre  priesterlichen  Functionen  bestanden  zunächst  in  gewissen 
Opfern:  namentUch  ist  von  einem  Opfer  in  der  Regia  die  Rede, 
wdcfaes  der  Pontifex  Max.  mit  Hülfe  sogenannter  Salischer  Jung- 
frauen, die  dazu  gemiethet  und  nach  Art  der  Salier  costümirt 
wurdoi,  daibrachte^);  leider  ist  nicht  gesagt  an  welchem  Tage, 
dodi  ist  zu  Termuthen  dafs  es  im  Zusammenhange  mit  der  März- 
feier stand  und  dafs  auch  die  Salier  selbst  dabei  zugegen  waren. 
Um  so  häufiger  wird  ihrer  Umzüge  durch  die  Stadt  gedacht,  bei 
denen  sie  in  einem  eigenthümlichen,  halb  kriegerischen  halbprie- 
slerfichen  Costüme  auftraten  und  gewisse  altherkömmliche  Tänze 
und  Gesänge  aufführten^).  Jenes  Costüm  bestand  in  einer  bun- 


y«L  «lien  S.  67  ond  Liv.  V,  52  mäd  (loquor)  de  andUbu*  vettriSf  Mars 
Grmüie  tugne  Qiärine  Pater?  lieber  die  Stiftung  des  TuUns  Hostilios  s. 
Liv.  1,  27,  Dionys  11,  70,  Dl,  30,  Serv.  V.  A.  VIII,  285  duo  sunt  genera 
S^ontm,  skul  m  SaHaribus  carmimbtis  invenitur.  IMo  Cass.  1,  7.  Wie 
sie  ikre  eigiie  Curie  hatten,  nebmlich  avfdem  Qnirinal,  so  hatten  sie  aneh 
Ar  eignes  Archiv,  Varro  1.  L  VI,  14  m  Hhris  SaHorum  quorwn  cognamen 
jwg^iuusisium» 

i)  lol.  Capitolin.  M.  Antonin.  Pbilos.  4,  vgl.  Valer.  Max.  1,  1, 9,  SUt. 
SÜT.  V,  3,  180,  Pest.  p.  270  redantruare. 

2)  Polyb.  XXI,  10  T(3j/  TQi(5v  h^  auOTfjfia,  Si  &v  av/ußaCvn  rag 
iat^MriüTarag  d^vaCag  Iv  Tjf  ^Ptofinawr^Xila^at.  rotg  S^toTg.  Hier  sind 
4m  PtBÜices,  die  Decemviri  Sacris  Facinndis  und  die  Salii  gemeint  Spä- 
ter galten  för  die  4  somma  oder  amplissima  coUegia  die  Pontifices,  Augn- 
res,  XV  viri  S.  F.  und  die  VII  viri  Epnlones,  wozu  als  fünftes  unter  Tibe- 

Me  Sodales  Angnstales  hinzutraten. 

3)  Fest.  p.  329  SaUas  virgines  Cmcius  ait  esse  eonducttdasy  quae  ad 
adkibeaniur  cwn  apicünis  pahidatas:  quas  Jetius  Stüo  scrfpsit  sa- 

fmeere  in  Regia  cum  Pontifice  paludatas  cum  apidbus  in  mo,dum 


4)  Lir.  I,  20  SaHos  item  duodecim  Marti  Gradivo  legit  tunieaeque  pi- 

ämsigne  dedit  et  super  tunicam  aeneum  pectori  tegumen  caetestiaque 

lOy  quae  anoHa  appeUantur,  ferre  ac  per  ürbem  ire  canentes  camäna 

;  trifudüs  solemtUque  sattatu.  Vgl  Dionys  II,  70  and  Plat.  N.  13.  Die 
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toaTunica,  überwdche  ein  breiter  eherner  Gurt  geschnaDtwiirde, 
einer  Trabea  mit  purpurnem  Vorstofs  und  dem  sogenannten 
Apex,  der  gewöhnlichen  priesterlichen  Kopfbedeckung  mit  dem 
auf  der  Spitze  befestigten  heiligen  Zweige,  bei  den  Saliern  in  der 
Form  eines  Helms.  Ferner  trug  jcNJer  an  seiner  Seite  ein 
Schwerdt  und  am  linken  Arme  das  heiüge  Schild,  in  der  rechten 
Hand  aber  eine  kleine  Lanze  oder  einen  Stab,  um  damit  auf  das- 
selbe zu  schlagen  ^ ).  Der  Tanz  bestand  aus  Umgängen  um  die 
Altäre  derGötter  und  aus  allerlei  verschlungnen Figuren,  bä  denen 
bald  alle  zusammen  bald  verschiedene  Abtheilungen  abwechselnd 
auftraten;  der  Rhythmus  war  der  des  herkömmlichen  dreimaligen 
Auftretens  (tripudium),  zu  welchem  eine  Flöte  den  Tackt  angab  s). 
Zu  dem  Tanze  sangen  sie  die  oft  erwähnten  Lieder,  von  denen 
oben  S.  126  die  Rede  gewesen  ist,  ein  durch  den  Ursprung  von 
Numa  und  religiöse  Weihe  geheiligtes  Ganze  von  verschiedenen 
Strophen  und  Anrufungen  zunächst  der  alten  römische  Staats- 
götter, des  Janus,  des  Jupiter  mit  der  Juno  und  Minerva,  des 
Mars  und  Quirinus  u.  s.  w.,  darauf  der  berühmtesten  Namen  und 
Helden  der  Vorzeit,  namentlich  des  Romulus  und  Remus  (S.  86, 
1)  zu  denen  seit  August  auch  die  Namen  der  Kaiser  und  einzd- 
ner  Mitglieder  der  kaiserlichen  Familie,  endlich  die  der  Divi  hin- 


buoteo  Taniken,  ^''^(oves  notnlXoi  erinnero  an  die  tonicae  yersioolores 
der  aoserleseneo  samnitischen  Krieg^er  bei  Liv.  IX,  40.  lieber  die  trabea, 
welche  aus  der  Zeit  der  Köoise  stammte  aod  später  nur  von  den  Priestern 
im  Dienste  der  Götter  nnd  den  Ao^rn  g^etraf^en  wvrde,  s.  Serv.  V.  A.  VI^ 
187,  Isid.  Orig.  XIX,  24. 

1)  Anfser  den  solennen  Acten  des  Tanzes  und  Opfers  d.  b.  bei  des 
Umzügpen  darch  die  Stadt  trugen  sie  die  Aocilien  auf  dem  Rücken,  oder  sie 
wurden  ihnen  von  Bedienten  nachgetragen,  s.  Dionys  II,  71,  Lacan  1,  603» 
Sut.  Silv.  V,  2,  129. 

^  2)  Dionys  I.  c.  xivovvrai  yccQ  TtQbg  avXbv  iv  ^vd-fi^  rag  ivonliov^ 
xirrjauSf  Tork  fikv  ofiov  totk  Sh  na^akka^j  xal  natQCovg  ttvag  vfiyovg 
^^ovaiv  ä/Lia  xalg  yooiiatg.  Plnt.  1.  c.  xivovyrat  yocQ  iniTfQTic^g  ilt^ 
yfiovg  xal  iinaßokag  iv  dvS-u^  rd/og  ^x^vti.  xal  TivxvoTTjra  fi^ra  ^- 
fjifig  xal  xovtponjTog  dnooiSovitg,  Serv.  V.  A.  VIII,  285  Stdii  sunt  fia 
tripudiantes  aras  etrcumtbant —  räu  veteriarmatL  Horat.  Od.  1,  36,  12 
neu  morem  in  Salium  sit  reqtäes  fedvm,  wozu  ein  altes  Scholioa:  Sota  di- 
cuntur  —  ab  exsüitione,  eo  quoa  in  cireuitu  ararum  deorum  tripudumdo 
saUtarent  Od.  IV,  1,  28  pede  candido  in  morem  SaHum  ter  quatient  km- 
mum.  Seneca  Ep.  15,  4  salius  —  SaUaris  out  ut  contumeUosnu  diotam 
ftdlonius.  Diomed.  p.  473  Nttmam  Pompilium  —  hrnic  vedem  pontffidutn 
appeüasse  memorant,  cum  Saltos  iuniores  aeqtä*  gressums  circulantee  im- 
dueeret  spondeo  meto  patrios  placare  Indigetes,  Bei  Censorin  d.  d.  n.  12 
itofi  cum  tibidne  aut  triumphus  ageretur  Marti  ist  wohl  zu  lesen  avi- 
tns  triamphns,  mit  Beziehung  auf  die  Salierfeier. 


Digitized  by 


Google 


MARS.  317 

zogeßgi  wurden  1).  Den  ScUuTs  des  ganzen  Liedes  bildete  eine 
AnruTimg  jenes  Schmiedes  der  Ancilien,  desMamurius  Veturius^). 
Die  ZwölfiKahl  der  Schilde  entspricht  offenbar  der  Zwölfzahl  der ' 
Salier,  welche  sich  als  Normalzahl  solcher  SodaUtäten  bei  den  | 
Arvalisdien  Brüdern  und  verrouthlich  auch  bei  den  Luperci  wie- 
do^det  Doch  mögen  die  Recht  haben,  welche  bei  der  Zwölf- 
zahl der  Ancilien  zugleich  eine  sinnbildliche  Beziehung  auf  das 
System  der  zwölf  Monate  annahmen,  wie  dasselbe  vonNuma  ge- 
ordnet wurdet);  namentlich  scheint  die  Benennung  des  Mamu- 
rius  Yeturius  und  eine  eigenthumliche  Cerimonie,  welche  am 
Vortage  der  Idus  des  März  d.  h.  des  Frühlings -Vollmondes  vor- 
genommen wurde,  darauf  hinzuweisen.  Es  wurde  nehmlich  an  } 
diesem  Tage  ein  mit  Feilen  bekleideter  Mensch  durch  die  Stadt 
gefuhrt  und  mit  langen  weifsen  Stäben  aus  der  Stadt  hinausge- 
prügelt, indem  man  ihn  Mamurius  Veturius  nannte  und  für  eben 
joien  Schmied  der  Ancilien  erklärte,  der  darüber  sogar  zum 
Spridiworte  geworden  war  *):  ein  Gebrauch  welcher  so  entschie- 
doi  an  das  in  Deutschland ,  bei  den  Slaven  und  sonst  gebräuch- 
liche Austreiben  des  Winters  im  Monat  März  erinnert '),  dafs  man 
eine  ähnliche  Bedeutung,  wenn  sie  sich  durch  andre  Gründe  un- 
terstützen läfst,  nicht  abweisen  wird.  Nun  ist  Mamurius  offenbar 
eine  Adjectivbildung  von  Mamor  d.  i.  Mars  und  Veturius  hängt 
eben  so  offenbar  mit  vetus  zusammen,  dessen  ursprüngliche  Be- 
dentong  die  eines  abgelaufenen  Jahres,  einer  vergangenen  Zeit 


1)  Mon.  Ancyr.  IT,  18  nomenque  mewn  tnchisum  est  m  SaUare  car- 
u  Dio  LI,  20  ig  rovg  vfjivovg  avrbv  i$  Xaov  ToZg  &€oig  iffyQatpea&ai, 

VgL  Taeit  Add.  IT,  83,  IV,  9  Capitolin.  Antonin.  Ph.  21. 

2)  Bei  Ovid  F.  ÜI,  389  bittet  sich  Mamarias  aas:  Merces  mUdgloria 
detttr  nommaque  extremo  carmme  nostra  sofienty  d.  h.  in  dem  Anrufe:  Muh 
9Mn  V^etwri. 

3)  lo  Lyd.  de  Mens.  IV,  2  Svoxaid^xa  TtQvravHg  nqbg  tov  Novfia 
lovg  xalovfiivovg  2aUovg  oqiad^rjvaC  (paaiv,  v/nvovvrag  töv  ^lavbv  xcf- 
xa  joy  Twy  ^IralixcHv  firivcSv  agiS^fiov.  \g\,  Gorssen  In  der  oben  S.  296, 
1  an^nUirten  Abhandlang. 

4)  lo  Lyd.  1.  c.  111,  29,  IV,  36,  vgl.  das  Kai.  GonsUntini  pnd.  Id. 
Hart.,  Serv.  V.  A.  VII,  188  ctä  et  diem  consecrarunt,  quo  pellem  virgU 
raedtmt  ad  artis  svniHtudinem  ( weil  aach  der  Schmied  hämmert,  nar  frei- 
fidk  nicht  mit  Rathen),  Minne.  Fei.  Octav.  p.  223  Nudi  eruda  hieme  discur- 
nmt  (die  luperci),  atii mcedwtt  mleaii ,  scuta  vetera  drctnuferttnt,  peüet 
taedunt  (die  Salii).  Aach  das  Kai.  rast.  Farnes,  bemerkt  im  März  das  Sa- 
cmm  Mamario.  Die  Regionen  nennen  eine  stataa  Mamari  in  der  sechsten 
Region,  zwischen  den  Thürmen  des  Constantin  and  dem  T.  des  Quirinas. 
AbcIi  hat  sich  das  Andenken  eines  cllvas  and  eines  vicas  Mamari  in  den 
Umgebaogea  des  Qairinals  erhalten. 

5)  J.GrimmD.  M.  724ir. 
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gewesen  sein  mufs,  denn  ?Stas  ist  ss  Fhog  d.  i.  annus  i).  Ha- 
murius  Veturius  repräsentirt  also  eigentlich  den  Hars  Tom  alten 
Jahre,  weil  Mars  im  Sinne  des  älteren  römischen  Kalenders  der 
Monatsgott  schlechthin  war,  der  Anführer  der  zwölf  Monate,  wd- 
che  zusammen  das  römische  Jahr  ausmachten,  wie  später  Janus 
der  Jahresgott  schlechthin  wurde;  wobei  zu  beachten  ist  daCs  die 
Feier  der  Mamuralien  am  Vorabende  des  ersten  Vollmonds  im 
neuen  Jahre  stattfand,  an  welchem  Tage  von  den  Mäddien  im 
Volke  in  der  Anna  Perenna,  die  mit  dem  jungen  Mars  des  neuen 
Jahres  buhlt,  eine  entsprechende  Gestalt  gefeiert  wurde.  Ward 
dieser  Mamurius  Veturius  zugleich  für  den  Urheber  der  elf  nach- 
gemachten Schilde  gehalten,  während  das  einzige  ächte,  das  wahre  ; 
Unterpfand  des  Heils,  für  ein  vom  Himmel  gefallenes,  also  für 
eine  Gabe  des  Jupiter  galt,  so  hatte  dieses  wohl  keine  andre  Be- 
deutung ais  dafs  die  ewige  Regel  alles  ViTechsels  der  Monde,  die 
sich  an  jedem  Idustage  mit  jedem  Vollmonde  von  neuon  ankün- 
digte, von  Jupiter  als  dem  Urheber  alles  Lichtes  und  d^n  hödt- 
sten  Gotte  im  Himmel  abgeleitet  werden  sollte,  das  Vergängliche 
aber  und  Ablaufende  in  dieser  Erscheinung,  indem  aus  zwölf 
Monaten  ein  Jahr  wurde  und  darauf  dem  alten  Jahre  ein  neues 
folgte,  von  dem  endlichen  und  irdischen  Künstler. 

Verfolgen  wir  die  ganze  Feier  des  Märzmonats,  welche  wäh- 
rend der  längsten  Dauer  der  Republik  eine  der  heiligsten  und 
populärsten  in  Rom  war,  durch  ihre  einzelnen  Acte  und  nach 
ihrem  vollständigen  Zussonmenhange,  so  ist  damit  zurückzugdm 
bis  auf  die  Luperealien  des  15.  Februar,  welche  als  Reinigungs- 
und Befruchtungsfest  des  dem  Palatinischen  Blars  nahe  vc^rwand- 
ten  Faunus  Lupercus  in  älterer  Zeit  gewifs  auch  in  directer  Be- 
ziehung zur  Frühlings-  und  Neujahrsfeier  im  Monate  März  stan- 
den. Zwei  Tage  darauf  wurden  die  Quirinalien  gefeiert  und  in 
derselben  Zeit  bis  zum  21.  Februar  die  Feralien  als  Todtenfest 
des  alten  Jahrs,  endlich  am  23.  die  Terminalien  zum  Bes<jihirs 
der  ganzen  abgemessenen  Frist  der  letzten  Vergangenheit  (S.  230). 
Bald  darauf,  am  27.  Februar 2),  begann  mit  den  Equirien  im 
Marsfelde  der  erste  Act  der  Feier  des  Mars,  in  älterer  Zeit  Tid- 


1)  Pott  etymol.  Forscbnogen  1 ,  108.  230.   Die  Alten  eridärten  des 
Namen  darch  yetns  memoria,  Varro  1. 1.  VI,  45  itaque  Solu  quod 
Mamuri  Feturi  tignificant  veterem  memoriam, 

2)  Es  ist  dieses  die  Zeit  wo  die  ersten  Schwalben  nach  Rom 
gewblinlich  am  21.  Febr.    Fast  überall  gilt  der  März  für  den  eigeoUicbea 
Frühlingsmonat.  Aach  die  alten  Slaven  begannen  ihr  Jahr  mit  ihm,  s.  Gr 
D.  M.  734.  741. 
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lacht  ein  Wettrennen ,  wie  es  noch  jetzt  beim  Carneval  zu  Rom  . 
im  Corso  gebalten  wird,  später  aber  ein  Wettlahreo,  wie  die  ge- 
wämlichen  circensisdien  Üebmigen  0-  Gewöhnlich  wurde  es  im 
Harsfeide,  in  der  Nähe  jener  alten  araMartis  gehalten,  ausnahms- 
ndse,  wenn  die  in  dieser  Jahreszeit  nicht  seltenen  Ueberschwem- 
moDgen  des  Tiber  das  Rennen  an  jener  Stelle  unthunlich  machten, 
in  der  Gegend  des  Caelius,  vermuthlich  beim  Lateran  ^).  Darauf 
begann  an  den  Kaienden  des  März  die  eigentlidie  Frühlings- 
und  Neajahrsfeier,  mit  d^  mehrfach  erwähnten  Feier  der  Matro- 
nen zu  Ehren  des  Mars  und  der  Juno  (S.  244)  und  vielen  andern 
Neujahrsgebräuchen,  welche  später  zum  Theil  auf  die  Kaienden 
des  Januar  yeriegt  wurden,  grofsentheils  aber  doch  für  immer 
an  denen  des  März  haften  blieben.  So  wurde  an  diesem  Tage 
nodi  später  das  Feuer  der  Vesta  neu  entzündet,  die  Thüren 
der  Regia  und  des  Vestatempels,  auch  die  der  Curien  und  der 
Uänser  der  Flamines  mit  frischem  Lorbeer  bekränzt,  den  Leh- 
ren das  Jahresgeld  bezahlt,  von  Senat  und  Bürgerschaft  eine 
kurze  Sitzung  zum  guten  Anfang  gehalten  und  vom  Senate  an 
diesem  Tage  auch  die  Verpachtung  der  sogenannten  Vectigalia  d.  h. 
da  Nutzungen  und  indirecten  Steuern  vorgenommen  3).  Auch 
die  Salier  scheinen  gleich  an  diesem  Tage  ihre  Opfer  und  feier- 
heben  Umzüge  mit  den  Andlien  begonnen  zu  haben;  wenigstens 
imm  wir  dafs  sie  während  der  ganzen  Dauer  des  März  durch 
Are  religiösen  Verpflichtmigen  in  Anspruch  genommen  wurden^), 
und  einige  Kalender  nennen  den  ersten  März  ausdrücklich  als 
im  Geburts-  d.  h.  Süftungstag  des  Mars  und  den  Tag,  wo  das 
Ancile  vom  Himmel  gefallen  sei '),  was  also  auf  die  Stiftung  des 


1)  Ovid  F.  n,  855  ff.  spricht  bestimmt  von  Wagen.  Unbestimmter 
^riekt  sieh  Varro  1. 1.  VI,  13  ans:  Equma  ab  equorum  cursui  eo  die  enwi 
bdu  eummt  in  Martio  campo.  vgl.  Paul.  p.  81  Equiria. 

2)  PanL  p.  131  Martialis  eampus.  Unter  Aug^tns  worden  sie  einmal 
nf  dem  foram  Angnsti  gehalten,  Dio  LVl,  27. 

3)  Ovid.  F.  lU,  135  ff.,  Macrob.  S.  1,  12,  6.  7. 

4)  Die  Salier  durften  sich  im  Laufe  des  Monats  März,  30  Tage  lang 
>na  x^y  xaiQÖv  tijg  d-vaCas,  nicht  mit  profanen  Dingen  beschäftigen  noch 
voB  dem  Orte  entfernen,  wo  sie  sich  eben  befanden,  eigentlich  wohl  nicht 
US  Rom,  8.  Polyb.  XXI,  10, 12,  Liv.  XXXVII,  33;  daher  es  sich  von  selbst 
verstand,  dafs  Consnln  und  Prätoren,  so  lange  sie  diese  Aemter  bekleide- 
Im,  von  den  Verpflichtungen  des  Saliats  frei  gesprochen  wurden.  Auch 
Kws  n,  70  nennt  die  Feier  der  Salier  eine  koqtri  —  ^rjftoTiXijg  inl  nol- 
ifif  tiuiQog  ayofiivfj. 

5)  Das  Kai.  Constantini  nennt  den  ersten  März  den  NatalisMartis, 
vgl  oben  S.  139  und  die  Kalender  der  Mss.  des  Ovid  bei  Merkel  Ovid  F. 
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sacrarium  Martis  in  der  Regia  d^tet.  Am  7.  März  fand  wieder 
eine  Feier  des  Mars  statt,  diesmal  in  Verbindung  mit  Jupiter  omd 
Vejovis  1),  doch  bleibt  der  nähere  Zusammenhang  unklar.  Einen 
neuen  Aufschwung  nahm  die  Feier  mit  den  Idus,  dem  alten  Fest- 
tage des  Jupiter,  zu  dessen  Verherrlichung  die  Salier  nicht  we- 
niger als  zu  der  des  Mars  und  Quirinus  bestimmt  waren.  Schon 
am  Tage  vor  den  Idus  gab  es  nicht  Mos  dieFeier  der  Mamura- 
lien,  sondern  auch  ein  neues  Wettrennen  im  Marsfdde^).  An 
den  Idus  folgte  jene  volksthumllche  Feier  der  Anna  Peremia 
(S.  304)  und  em  feierliches  Opfer  des  Jupiter  auf  dem  Capitole 
unter  der  Oberaufsicht  des  Pontifex  Maximus  und  der  Virgo 
Maxima,  bei  welchem  für  das  Heil  des  Staates  geopfert  und  um 
allen  guten  Segen  för  das  neue  Jahr  gebetet  wurde,  jedenfalls  un- 
ter Betheiligung  der  Salier,  da  unter  den  verschiedenen  G^enden 
der  Stadt,  die  sie  mit  ihren  Umzügen  berührten  und  an  denen 
sie  ihre  heiligen  Tänze  aufführten,  ausdrücklich  das  Comitiom 
und  das  Capitol  genannt  wird  ^).  Auch  der  Umstand  dals  die 
Consuln  in  den  besten  Zeiten  der  RepubUk,  Tom  Jahre  531  bis 
601  d.  St.,  an  den  Iden  des  März  ihr  Amt  antraten,  ist  ein  Be- 
weis der  hohen  Bedeutung  dieses  Tags,  an  welchem  also  da- 
mals auch  jene  später  auf  die  Kaienden  des  Januar  veriegtai 
Opfer  und  Gebete  der  zuerst  amtlich  auftretenden  Consuln 
(S.  161)  stattgefunden  haben  werden.  Am  17.  März  folgte  mne 
Frühlingsfeier  des  Liber  Pater,  bei  welcher  die  Salier  gleichfalls 
mitwirkten;  wenigstens  wurden  an  diesem  Tage  neben  den  TJ- 
beralia  auch  Agonia  gefeiert,  welche  spedell  den  Mars  und  die 
SaUer  angingen,  namentlich  die  Agonalischen  Salier  des  Quiri- 
nals  ^).    Zwei  Tage  darauf,  am  Tage  der  Quinquatrus  (S.  260) 


p.  LV,  wo  einer  zu  demselben  Tage  bemerkt  Casus  AneiliSj  ein  andrer: 
Festum  Martis,  Ancilia  feruntur. 

1)  Kai.  Praen.  lOVIs  mARTIS  VEDIOVIS  INTER  nVOS  LYCOS, 
8.  oben  S.  237.  Das  Kai.  Constant.  bemerkt  zwei  Tag^e  darauf,  smn  9.  Min: 
Arma  Ancilia  tnovent 

2)  Ovid  F.  m,  519  ff.,  vgl.  Kai.  Maff.  und  Vatic 

3)  Dionys  a.  a.  0.   Vgl.  lo  Lydns  de  Mens.  IV,  36  MoTs  Ma^rimt^ 


Xisq4<og  xal  ttüv  xavrjfpoQCDV  Tfjg  fJLrijqoxoVj  d.  i.  die  Virgo  Maxina«  Naeh 
Aognstin  C.  D.  IV,  23  wollten  beim  Ban  des  Capitols  nicht  weidieo  Mars, 
Terminns  nnd  luventas,  so  dafs  immerhin  anch  ein  altes  HeiligthiuK  des  ' 
Mars  der  Salier  auf  dem  Capitole  angenommen  werden  darf. 

4)   Varro  1. 1.  VI,  14  in  Uhris  Sakomm,  quorum  eognommi  Ag^mem-- 
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ftiden  wir  die  Salier  mit  den  Pontifices  und  dem  Tribunus  Ce- 
leniin  auf  dem  Comitium  beschältigt,  sie  tanzend,  während  die 
PoDtifices  vermutblich  opferten  >),  vielleicht  zur  Erinnerung  an 
^Bund  des  Romulus  und  T.  Tatius,  welcher  der  Sage  nach  auf 
dem  Comitium  abgeschlossen  worden  war  und  sowohl  von  der  Sage 
als  m  dem  Rituale  des  von  Numa  begründeten  Cultus  mit  dem 
Raube  der  Sabinerinnen  und  der  Fröhlingsfeier  des  Mars  in  unmit- 
telbare Verbindung  gebracht  wurde  2).  Weiter  folgte  am  23.  März, 
dem  Tage  des  Tubilustrium,  ein  neuer  Umzug  der  Salier  und 
eine  gemeinschafHiche  Feier  des  Mars  und  der  Nerio  (S.  303, 3), 
während  das  Tubilustrium  selbst  ein  Reinigungsfest  der  beim 
Gottesdienste  gebrauchten  Tuben  und  anderes  heiliges  Geräthes 
war,  welches  in  dem  sogenannten  Schusterhofe  (Atrium  Sutori- 
Bm)  auf  dem  Palatin  begangen  wurde  3).  Endlich  waren  die  Sa- 


WtfM,  Jorsitan  hie  dies  ideo  appelletur  potius  Jffonia,  vgl.  Kai.  Vatic. 
ud  Macrob.  S.  1,  4,  15  Masurius  etiam  sectmdo  Fastorum  Liberalem 
äies,  ixtpat,  a  Pontificibut  agonium  Martiale  appeUatur.  Auch  der 
Mane  lloBsAgonas  f.  Qairinalis,  p.  Agonalis  f.  Colltna,  endlich  der 
Salü  Agoaales  oder  Agoneosis  scheint  mit  diesem  OpFer  zusammen- 
znbaogen.  Vgl.  über  die  Agonia  oben  S.  159,  2. 

1)  Kal.Vatz   19.  März:  QVINQ.  FERIAE  MARTI,  Verr.  Fl.  Fast. 

Praen fACIVNT  IN  COMITIO  SALTVs  adstantibas  ponTIFICIBVS 

£T  TRIB  CELERam.  Vgl.  Varro  l.  I.  V,  85  SaUi  a  saiiiando,  quod  fa- 
cer€  in  Comitio  in  sacrijt  quotannis  et  soletit^  et  debent.  Auch  Diooys  1. 
c  sagt:  logrif  cT  avTüiv  lari  ntQi  t«  ITavccd^rjyccitt,  das  sind  die  Qainqoa- 
tros,  so  dafs  um  diese  Zeit  wohl  die  bedentongsvollsteo  Acte  der  Feier 
flCatiGui4eB,  vermathlich  speciell  die  Feier  des  Mars  und  der  Minerva - 

2)  Fest  p.  372  Femae  qtä  in  viUis  vere  natiy  quod  tetnpw  duoe  na- 
hgra  Jetunu  est  et  timc  rem  divinam  insUtuerit  Marti  Nttma  PompiUus 
pads  eoneardiaeve  obtinendae  graüa  tnter  Sabinos  Ronumosque  ut  ver- 
nae  riverentneu  vincerent:  d.  h.  dafs  sie  wie  Söhne  eines  Frnhlings, 
als«  wie  Brüder  zusammenleben  sollten.  Vgl.  das  Gebet  der  Tibortiner  b. 
Senr.  V.  A.  1 ,  7  Iimo  curutis  —  tuere  meos  cwriae  vemuUu  sanos,  und 
Martial.  X,  76  de  plebe  Rena  Numaeque  vema,  lieber  das  comitiam  und 
die  aiy  tbtscfae  Bedeutung  des  Raubes  der  Sabinerinnen  s.  Plut.  Rom.  19  und 
•bea  S.  245.  303. 

3)  Varro  1.  I.  VI,  14  und  Verr.  Fl.  Fast  Praen.  zum  23.  März.  Es 
vareii  die  Tubi,  qtdbus  m  saeris  uttmtur,  welche  dann  lustrirt  wurden,  und 
tmmr  gesdiab  es  mit  dem  Opfer  eines  Lamms,  s.  Fest  p.  35^,  Paul.  p.  353, 
lad  dnrck  die  s.  g.  tobicines  sacrorum,  eine  eigne  zum  priesterlicben 
StMm^  gehörige  Zunft,  welche  bei  Fest  l.  c,  Gell.  N.  A.  1,  12  und  in 
versckiedeneo  Inschriften  erwähnt  wird,  s.  Marquardt  Handb.  d.  R.  A.  IV, 
^6.  Aaeh  der  lituus  Romoli  und  die  litoi  überhaupt  wurden  wegen  ihrer 
Gestalt  zur  Gattung  der  tubi  gerechnet,  ein  Wort  welches  ursprünglich 
etae  weitere  Bedeutung  gehabt  haben  mufs  als  tuba,  vgl.  Gellius  V,  8,  8, 
Gc  4e  Divio.  1,  17,  30.   Also  wurden  auch  die  litui  an  diesem  Tage  in- 

Premier,  Hüm.  Mythol.  ,  21 
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lier  auch  bei  einer  zweiten  Feier  auf  dem  Comitium,  einem  SAhn- 
opfer  welches  am  24.  März  unter  der  Leitung  des  Rex  Sacrorom 
▼ollzogen  wurde,  betheiligt  i  )•  Also  eine  ganze  Reihe  von  got- 
tesdienstlichen Acten,  wo  je  nach  der  Bedeutung  des  Tags  neben 
Mars  andre  Götter  gefeiert  wurden,  an  den  Kaienden  Janos  und 
Juno,  an  den  Nonen  Vejovis,  an  den  Iden  Jupiter,  an  d^  Quin- 
qnatrus  Minerva  oder  Nerio ,  und  dabei  wahrscheinlich  immer 
Umzüge  mit  den  Ancilien  und  Tänze  der  Salier  bald  bei  diesen 
bald  bei  jenen  örtlichen  HeiligthAmem  der  Stadt  aufgeföhrt  wur- 
den 2).  Diese  ganze  Zeit  hindurch  war  das  alte  Heiligtbum  des 
Mars  in  der  Regia  geöflhet  und  die  Ancilia  in  Bewegung  (move- 
bantur),  bis  sie  endlich  wieder  zur  Ruhe  gebracht  (condebantur) 
d.  h.  in  jenem  Heiligthume  wieder  aufgehängt  und  das  Heiligtbum 
selbst  wieder  geschlossen  wurdet):  eine  Zeit  der  kriegerischen 
Bewegung  und  Aufregung  der  ganzen  Stadt,  in  welcher  sich  die 
ältere  Zeit  eben  deshalb  aller  wichtigeren  Unternehmungen  ent- 
hielt. Auch  galten  alle  in  dieser  Zeit  abgeschlossenen  Eben  für 
bedenklich,  da  sie  eine  stürmische  Zukunft  befürchten  liefsen, 
und  die  Gemahlin  des  Flamen  Dialis  mufste  während  d^  ganzen 
Dauer  dieser  Umzöge  ihr  Haar  ungekämmt  lassen.  Während  der 
Umzöge  aber  wurden  die  Ancilia  an  verschiedenen  Stellen  auf- 
bewahrt, wie  sie  sich  z.  B.  am  Vorabende  der  Idus  des  März,  an 
welchen  Cäsar  ermordet  wurde,  bei  diesem  als  Pontifex  Max.  be- 
fanden^), zu  andern  Zeiten  in  eigens  zu  diesem  Zwecke  gestif- 

strirt,  vermathlich  aoch  die  Ancilia,  s.  Chans.  1  p.  62  Quinquatnu  a  qmn* 
quando  t.  e.  lustrando,  quod  eo  die  (er  versteht  die  Quinqnatros  in  der 
sp'atereo  Bedeatnng^  als  rdoftägiges  Fest)  arma  Ancäia  histrari  säU 
soHüL 

1)  Fest.  p.  278  Regifusiam,  vgl.  Möller  p.  403  and  Marqnardt  a.  t. 
0.  S.  265. 

2)  Dionys  a.  a.  0.  Iv  alg  dicc  rijg  nolitog  wyovav  tovg  ;|fo^ouff  «ff  ti 
Tfiv  ayopicv  xal  t6  xanir<okiov  xai  noXXovs  äXXovg  idiovg  t€  xa\  cf jj/*o- 
aiovg  Tonovg,  Aach  die  Lieder  der  Salier  gedachten  verschiedener  Opfer, 
von  denen  in  dieser  Zeit  auch  eins  auf  dem  pons  Soblicios  stattgefnadea 
zu  haben  scheint,  s.  Varro  1. 1.  V,  110,  Fest  p.  141  molucnun,  Serv.  V.  A. 
n,  165,  Catull.  17,  5. 

3)  Sery.  V.  A.  IV,  301  Moveri  saera  dicebantur  cum  soienmibiU 
diebus  aperiebantur  templa  mstaurandi  sacrificü  causa,  cums  rei  Piauhu 
m  Pseudolo  1,  1, 107  memmit  —  Hoc  vuigo  apertiones  appeUant.  Vgi. 
Soeton  Otho  8,  Tacit  HbL  1,  89. 

4)  Dio  Cass.  XLIV,  17  rd  t€  yag  onXa  ta  uigfta  nao  avrtp  rori 
log  xal  naqa  OQyieQel  xard  xi  nargiov  xi{fi€va  xpoifov  rfjg  vvxrog 
inoCriai,  wo  das  Wort  tote  beweist,  daPs  die  Ancilia  nicht  immer  dort 
waren,  sondern  eben  nur  in  dieser  Nacht,  da  am  folgenden  Tage  der  Zog 
aufs  Capitol  and  das  dortige  Opfer  unter  der  Leitung  des  Pontif.  M.  er- 
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leien  Maiisiones  Sifierum  d.  b.  EiDkehrshäusern  der  Salier  und 
der  AndKen  für  die  Nadit  und  die  Zeit  der  Mahlzeiten,  welche 
inmer  so  prächtig  und  üppig  ausfielen,  dafs  sie  wie  die  der 
Pontifices  in  ihrer  Art  sprichwörtlich  geworden  waren  i). 

Im  wdtem  Verlaufe  des  Jahrs  brachte,  soviel  wir  wissen, 
der  rftiiibcbe  Kalender  nur  im  Juni  und  im  October  neue  Feste 
des  Mars,  an  den  Kaienden  des  Juni  jene  gemeinschaftliche  Feier 
der  Juno  und  des  Mars,  bei  welcher  diesem  namentlich  in  dem 
Tempel  an  der  Appischen  Sfrafse  gehuldigt  wurde  (0?id  F.  VI» 
191),  an  den  Iden  des  October  neue  Rennen  im  Marsfelde  und 
dabei  das  merkwürdige  Opfer  des  Octoberpferdes  2).  Der  ganze 
Zosammenhang  dieses  alten  Gebrauchs  scheint  dieser  gewesen 
zu  sein.  Zuerst  fiand  wie  gewöhnlich  das  Rennen  zu  Ehren  des 
kriegerischen  und  ritterlichen  Gottes  stett,  dann  wurde  das 
Ebndpfierd  des  Gespanns,  welches  bei  diesem  Rennen  gesiegt 
hatte,  an  jenem  alten  Altare  des  Mars  geopfert,  und  zwar  ob 
frngum  eventum  d.  h.  zum  guten  Gedeihn  der  neuen  Aus- 
saat; daher  das  Haupt  des  zu  opfernden  Pferdes  mit  einem 
Knmze  von  Broden  behangen  wurde,  wie  beim  Feste  der  Yesta 
die  £sd  als  Gehülfen  der  Müller  3).  Dem  Haupte  und  dem 
Schwänze  des  geopferten  Pferdes  wurde  eine  besondre  Kraft  der 
Söhnung  zugeschrieben,  daher  sich  um  das  Haupt  ein  hitziger 
Kampf  zwisdien  zwei  der  ältesten  Stadtquartiere  erhob,  dem  der 
Subura  und  dem  der  Sacra  Via.  Die  Bewohner  Yon  jenem  na- 
gelten es,  wenn  sie  es  erlangten,  an  den  Mamilischen  Thurm,  die 
der  Sacra  Via  an  die  Mauer  der  Regia  4),  vermuthlich  weil  man 


folgte.  Non  wohnte  der  Pontif.  M.  zwar  in  der  Regia,  aber  das  Sacrarium 
MarUs,  wo  die  heiligen  Speere  and  die  Ancilia  gewöhnlich  aufbewahrt  wnr- 
des,  war  jedenfalls  ein  andrer  Raom  als  seine  Wohnung.  Dieses  gegen 
Becker  Haedb.  1,  230. 

1)  Or.  n.  2244  Mansiones  SaUorutn  PalaHnorum  a  veteribus  ob  ar^ 
nn  €PtnaUum  (I.  ancäium)  custodiam  constitutas  longa  aetate  neglectas 
«.  ma  reparaverunt Pontifices  Festae  etc.  Fest.  p.  329  SaUos,  —  qm^ 


ims  per  omnit  dies  ubicumque  manent  qiäa  amplae  pontmtur  cenae^ 
n  «fuae  aäae  magnae  sunt,  saliares  appeilantur.  Vgl.  Cic.  ad  Att.  V, 
9,  Horat.  Od.  1,  37,  2,  Sueton.  Claud.  4.  33  n.  A. 

2)  Fest  p.  178  October  equus,  Paul.  p.220  Panibus,  Plot  Qu.  Ro.  97. 
bi  Rjü.  Constant.  Id.  Octob.  EquusadNixas  fit  ist  dasselbe  Opfer  ge- 
■wia^  s.  meine  Regionen  d.  St.  R.  S.  173. 

3)  Lactant  1,  21,  26.  Am  21.  Decb.  wurde  nach  Macrob.  S.  III,  11, 
10  dem  Hercules  und  der  Ceres  geopfert  stte  praegnante,  vanibtis,  mulso, 
VgL  die  panes  laureati  der  fratres  Arvales  bei  Marini  p.  526. 

4)  Fest  I.  c.  Vgl.  das  Abschneiden  und  Annageln  des  Pferdehaupts 
io  Dentscbland,  Grimm  D.  M.  41  und  624  ff.   Auch  sonst  wurden  bei  den 
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glaubte  dafs  das  dort  aogenagelte  Haupt  seinen  Segen  über  das 
ganze  Quartier  verbreiten  werde.  Der  Schwanz  wurde  so  sdinell 
als  möglich  in  die  Regia  getragen,  wo  man  das  Blut  auf  den  Al- 
tar der  Vesla  träufeln  liefs ,  worauf  die  Vestalinnen  aus  diesem 
geronnenen  Blute  und  andern  Ingredienzien  das  Räucherw^k 
bereiteten,  dessen  man  zu  den  Suhnungen  der  Palilien  bedurfte  >). 
Es  war  eine  schreckliche  Parodie  dieses  alterthümlichen  Ge- 
brauchs, als  nach  den  Triumphen  Casars  im  J.  46  v.  Chr.,  wie 
es  scheint  zur  Sühne  einer  Meuterei  unter  den  Soldaten,  auf  dem 
Marsfelde  zwei  Menschen  von  den  Pontifices  und  dem  flamen 
Martialis  geopfert  und  ihre  Köpfe  gleichfalls  an  der  Regia,  wo 
Cäsar  als  Pontifex  Max.  wohnte,  angenagelt  wurden  (Dio  XLiD, 
24).  —  Endlich  scheint  auch  das  am  19.  Octb.  gefeierte  Armi- 
lustrium  vorzugsweise  dem  Mars  gegolten  zu  haben,  eine  im  Ar- 
milustrium  am  Aventin  begangene  Cerimonie,  welche  aus  einem 
Opfer  unter  dem  Schall  der  heiligen  Trompeten  und  einem  Um- 
züge mit  den  zu  lustrirenden  Waffen  bestand,  für  welche  Varro 
1. 1.  VI,  22  die  Ancilien  nennt  ^). 

Inzwischen  fand  mit  der  Zeit  auch  in  diesen  Krdsen  immer 
mehr  die  griechische  Kunst  und  die  griechische  Fabel  Eingang,  so 
dafs  die  älteren  Culte  des  Palatin  und  Quirinal  zuletzt  vergessen 
und  verkannt  und  dalur  mit  neuen  Ideen  und  nach  neuen  Mu- 
stern auch  dem  Mars  neue  Tempel  und  neue  Culte  gestiftet  woi^ 
den.  Schon  der  T.  des  Mars,  den  D.  lunius  Brutus  Callaicus,  do' 
Consul  des  J.  138  v.  Chr.  auf  Veranlassung  eines  kriegerischen 
Erfolges  gelobt  und  der  griechische  Architeet  Hermodor  aus  Sa- 
lamis in  der  Nähe  des  Circus  Flaminius  erbaut  hatte,  scheint 
speciell  zur  Aufnahme  von  griechischen  Kunstwerken,  nament- 
lich eines  sitzenden  Colosses  des  Mars  von  der  Meisterhand  des 
Scopas  gedient  zu  haben  ^).  Ganz  im  Sinne  der  neuen  Zeit  und 
im  FamiHeninteresse  des  Julischen  Geschlechtes,  welches  xa- 
gleich  die  Venus  und  den  Mars  verehrte,  erfolgte  dann  die  Stif- 
tung eines  neuen  Dienstes  des  Mars  Ullor  durch  Auguslus. 
Schon  Cäsar  hatte,  da  er  die  Venus  Genitrix  auf  seinem  Forum 
verherrüchte,  auch  einen  T.  des  Mars  von  solcher  Pradit  und 


Alten  Weibgeschenke,  Tbeile  von  Opferthieren  u.dgl.  an  Heiligtiiämer  ao- 
genagelt,  s.  Bötticher  Baunicultas  S.  69. 

1)  Prop.  IV,  1,  19,  Ovid  F.  IV,  731. 

2)  Vgl.  Paul.  p.  19,  Kai.  Maff.  Amitern. 

3)  Com.  Nepos  b.  Priscian  VllI,  4  p.  370,  vgl.  Plin.  H.  N.  XXXVl, 
5,  26. 
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Gröfee,  wie  man  ihn  sonst  nirgends  lande,  erbauen  woUen'). 
August  nahm  diesen  Gedanken  seines  Adoptivvaters  v^ieder  auf, 
indem  er  zo^eich  dessen  persönliches  Andenken  und  das  an  die 
göttliche  Strafe,  virelche  seine  Mörder  getroffen  hatte,  damit  ver- 
einigte. Er  gelobte  nehmlich  in  dem  Kriege  gegen  Brutus  und  ) 
CassiQs  42  v.Chr.  dem  Mars  einen  T.  pro  ultione  patema,  daher  ; 
der  Name  Mars  Ultor,  dessen  glänzender  Tempel  zugleich  mit 
dem  forum  Augusti  in  Angriff  genommen  wurde,  aber  erst  im 
J.  2  V.  Chr.  eingeweiht  werden  konnte.  Inzwischen  erfolgte  im 
J.  20  die  Rückgabe  der  von  Crassus  an  die  Parther  verlornen 
FddzeiGfaen,  zu  deren  Aufnahme  August  einen  kleineren  Tempel 
des  Mars  Ultor  auf  dem  Capitole  erbauen  liefs,  ein  Gegenstück 
zu  dem  wiederhergestellten  T.  des  Jupiter  Feretrius,  in  welchem 
sieh,  wie  man  aus  häufigen  Abbildungen  auf  römischen  und  asia- 
tisdien  Münzen  der  Zeit  sieht,  aufser  den  wiedergewonnenen 
Feldzeicben  auch  ein  Standbild  des  Mars  befand,  der  in  der  R. 
einen  Legionsadler,  in  der  L.  ein  andres  Feldzeichen  trug.  Die 
Einweihung  dieses  Tempels  erfolgte  schon  im  J.  19  oder  18  v. 
Chr.,  also  geraume  Zeit  vor  der  des  gröfseren  2).  Dieser  letztere, 
wddier  auf  dem  gewöhnlich  forum  Augusti,  ausnahmsweise 
auch  f.  Martis  genannten  Platze  lag  und  in  einigen  Trümmern 
noch  vorhanden  ist,  war  einer  der  prächtigsten  in  der  ganzen 
Stadt,  von  innen  und  von  aufsen  geziert  mit  vielen  kriegerischen 
Hirenzeichen,  kostbaren  Kunstwerken  und  mit  Erinnerungen  an 
Aeneas  and  die  Ahnen  des  Julischen  Geschlechts  bis  hinab  zum 
Divus  Julius,  während  die  beiden  göttlichen  Ahnen  dieses  Ge- 
schlechts, Mars  und  Venus,  in  seinem  Innern  durch  eine  ent- 
sprechende Gruppe  vergegenwärtigt  waren  ^).  Das  Einweihungs- 
fest  dieses  Tempels  wurde  am  12.  Mai  unter  persönlicher  Be- 
(beügong  des  August  mit  aufserordentlich  kostbaren  und  glän- 
zenden Spielen  begangen^);  die  bei  Dio  LV,  10  in  einem  Aus- 


1)  In  Marsfelde,  verroaÜiUch  in  der  Gegend  des  Pal.  Farnese,  i. 
S«etOA  Caes.  39,  44,  Dio  XLIIT,  23,  meine  Regionen  S.  160.  218. 

2)  Dio  LIV,  8,  vgl.  Becker  Handb.  1,  371  und  Pinder  in  der  S.  178, 2 
aagefohrteo  Abhandlung. 

3)  Ovid  Trist.  II,  296  stat  Venus  Ultori  iwicta,  vir  (d.  i.  Vulcan) 
mäm  fores,  nach  der  Emendation  von  Haupt  b.  Lachmann  z.  Locret  p.  199. 
Vgl.  Ovid  F.  V,  550  ff.  Auch  das  Schwerdt  des  Divus  lulius  wurde  in  die- 
se« T.  aufbewahrt,  s.  Sueton  Vitell.  8. 

4)  Vgl.  Vellei.  Pat.  11,  100,  Kai.  Maff.  zum  12.  Mai,  Ovid  F.  V,  597. 
.?iaek  öem  Kai.  Veous.  war  der  14.  Mai  dem  Mars  Invictus  heilig. 


Digitized  by 


Google 


326  VIERTER   ABSCHNITT. 

zuge  erhaltene  Consecrationsurkunde  > )  bestimmte  unter  andern 
Auszeichnungen,  dafs  die  jungen  Cäsaren  nach  Anlegung  der 
toga  virilis»  in  diesem  Tempel  opfern,  der  Senat  in  ihm  über 
Krieg  und  Frieden  und  über  zu  ertheilende  Triumphe  beratben, 
die  zur  Verwaltung  der  Provinzen  bestimmten  Magistrate  Ton 
hier  in  dieselben  abgehen,  die  zurückkehrenden  Sieger  hier  die 
Attribute  ihres  Triumphs  niederlegen  sollten;  auch  sollten  in  sei- 
ner Nähe  aUe  Triumphatoren  älterer  und  neuerer  Zeit  in  ehernen 
Bildsäulen  verewigt,  in  ihm  alle  etwa  verlornen  und  wiedo^o- 
berten  Feldzeichen  aufgesteUt  werden.  So  wesentlich  war  es  hier, 
wie  sonst  bei  den  Stiftungen  des  August,  auf  eine  Verschmelzung 
des  Ruhms  der  Julier  und  der  Ansprüche  ihrer  Dynastie  mit  dem 
des  römischen  Namens  überhaupt  abgesehn. 


2.    Quirmus, 

Quirinus  ist  der  sabinische  Mars  als  Stammgott  von  Cures 
und  seiner  Burger,  der  Quiriten,  wie  der  Albanische  Mars  der 
Stammgott  der  palatinischen  Römer  war.  Deshalb  galt  jener  für 
den  Vater  des  Gründers  von  Cures  Hodius  Fabidius,  wie  der  Al- 
banische Mars  für  den  der  römischen  Zwillinge.  Die  V^urzel  des 
Namens  ist  quiris  oder  curis  d.  i.  auf  sabinisch  die  Lanze,  wdche 
so  gut  das  Symbol  des  sabinischen  als  des  latinischen  Mars  war. 
lleberhaupt  haben  wir  gesehen  dafs  Mars  durch  ganz  Italien,  so- 
wohl bei  den  Sabinem  als  bei  den  Latinem,  der  nationale  Früh- 
lings- Feld-  und  Kriegsgott  war,  daher  es  nicht  aulTaUen  kann 
dafs  dieser  Gottesdienst  neben  seiner  allgemeinen  Geltung  und 
dem  gewöhnlichen  Namen  hin  und  wieder  eigenthümlicbe  und 
locale  Formen  und  Namen  angenommen  hatte.  In  Rom  entstand 
dadurch  der  alten  Verdoppelung  der  beiden  Stämme,  der  Latiner 
auf  dem  Palatin  und  der  Sabiner  auf  dem  Quirinal,  entsprechend 
eine  locale  Verdoppelung  des  Marsdienstes,  welche  die  römischen 
Alterthumsforscher  wohl  bemerkt  haben ,  aber  sich  nicht  zu  er- 
klären wuTsten^),  während  die  Griechen  den  Mars  gewöhnlich 


1)  Vgl.  SuetoD  OcUv.  29. 

2)  Dionys  H.  II,  48  nach  Varro:  tov  <f*  ^EvvaXiov  ol  Zttßtvot  xtä 
nag  ix((v(ov  oVPfauaioi  uad^oms  KvqTvov  ovofiaCovOiv ,  o^x  ^x^^ 
res  itniiv  xb  axgtßis  elre  Aqrig  larlv  etre  'hsQog  tig  ouoCag  ^Agei  xt^aq 
t^füv*  ol  fihy  yäq  l(f  kvhq  oXortai  S-tov  noXfutxaiv  aymvfov  riy^/Lioyoi 
ixdrtgov  7(5v  ovofxatwv  X(tTfiyoQ€ia&tti ,  ol  ok  xarä  ^voZy  rrrrr€or^i 
iaifiovüiv  noUfiiattov  xa  bv6f*«ia.   Vgl.  Flut.  Rom.  29. 
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in  Siren  Ares,  den  Quirinus  in  ihren  Enyalios  übersetzen,  welche 
beiden  Götter  der  griechischen  Mythologie  bekanntlich  gleich- 
blls  nur  verschiedene  Formen  eines  und  desselben  nationalen 
Kriegsgottes  waren.  Der  historische  Grund  des  Unterschieds 
war  darin  angedeutet,  dais  Quirinus  für  den  Gott  der  mit  T.  Ta- 
tius  von  Cures  nach  Rom  übergesiedelten  und  auf  dem  Quirinale 
angesiedelten  Sabiner  galt*).  An  dem  Abhänge  dieses  Hügels, 
in  der  Gegend  von  S.  Andrea,  lag  auch  das  alte  Heiligthum  des 
Quirinus  und  in  seiner  Nähe  das  des  gleichfalls  nationalen  Got- 
tes oder  Halbgottes  Dius  Fidius,  des  sabinischen  Hercules.  Die 
grofee  Wichtigkeit  dieses  Gottesdienstes  für  die  ältere  Zeit  ist 
daran  zu  erkennen,  dafs  Numa  den  Quirinus  neben  dem  Mars 
unter  die  Götter  seines  Systems  aufnahm  und  dem  entsprechend 
auch  dem  flamen  Quirinalis  seine  eigene  Stelle  unter  den  dra 
sogenannten  Flamines  majores  anwies^),  femer  daran  dafs  noch 
Tdlus  Hostilius  dem  Quirinus  zu  Ehren  ein  zweites  CoUegium 
der  Salier  stiftete  (S.  314).  Auch  ist  der  flamen  Quirinalis,  der 
sich  zur  Zeit  der  Gallischen  Noth  um  die  Rettung  der  Heiligthü- 
mer  der  Yesta  so  verdient  machte,  immer  ein  sehr  angesehener 
G^stUdier  geblieben,  und  die  Beibehaltung  des  Schwurs  beim 
Blars  und  Quirinus  in  alten  Schwurformeln  3)  sammt  andern 
Merkmalen  alter  Tradition  beweist,  dafs  der  Cultus  auch  hier 
conservativer  war  als  die  populäre  Meinung,  für  welche  Quirinus 


l 


1)  Varro  1. 1.  V,  51  ColUt  QtärtnaUs  ob  Qwrini  fanum.  Sunt  qiä  a 
QiäntibtUf  qid  cum  Tatio  Curibus  venenmt  Romanif  quod  ibi  habuermt 
Castro,  Vgl.  Fest.  p.  254  QuiriDalis.  Nach  Varro  ib.  74  ond  Dionys  II,  50 
brachte  T.  Tatius  die  Verehrung  des  Quirinus  nach  Rom.  Ueber  die  Lage 
des  Tempels  s.  Liv.  VHI,  20,  Urlichs  in  der  Beschr.  d.  St.  Rom  HI,  2,  366, 
Becker  Handb.  1,  569.  Auch  die  p.  CoUina  hiefs  mit  einem  andern  Namea 

u  Quirijialis  und  auch  in  ihrer  Nähe  befand  sich  ein  sacellum  Quirini, 
•anl.  p.  255.      ^ 

2)  Vgl.  oben  S.  57  und  Fest.  p.  185  Qutrtnalis  (flamm)  socio  impe- 
rt»  Romani  Curibus  adscito  Quirino.  Vgl.  Liv.  V,  39. 40  und  Plnt.  Camill. 
20,  aus  welchen  Stellen  zugleich  hervorgeht,  dafs  der  fl.  Quirinalis  in  der 
Nähe  des  t.  Quirini  wohnte.  Selbst  die  Wohnung  des  Numa  wurde  von 
Einigen  an  den  Quirinal  verlegt,  s.  Plnt.  Num.  14,  Solin.  1,21.  Galt  Numa 
für  den  Stifter  des  Cultus  des  Quirinus,  so  ist  das  eben  nur  von  der  Ein- 
reihnBg  dieses  Gottes  in  sein  Göttersystem  zu  verstehn,  s.  Dionys  II,  63, 
wo  der  sabiniscbe  Gott  wie  später  allgemein  mit  Romulus  Quirinus  ver- 
wechselt wird.  Auch  Mamurius,  der  Schmied  der  Ancilien,  war  am  Quiri- 
aal  zu  Hause,  s.  oben  S.  317,  4. 

3)  Vgl.  oben  S.  59,  1,  Liv.  V,  52,  V1IT,9  und  den  Schwur  des  Drusus 
S.  81.  Zu  bemerken  ist  auch  der  alte  Schwur  Equirine  d.  i.  beim  Quiri- 
Dos,  wie  Eiuno,  Eccere,  Ecastor,  Paul.  p.  81  und  die  altherkömmliche  Cul- 
tosformel  QuirinusPaterb.  Ennius  ond  Lucilius. 
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bekanntlich  später  fttr  idodtisch  mit  dem  yergöttlichten  Roinahig 
galt.  Durch  diese  Identification  von  zwei  ursprünglich  ganz  ver- 
schiedenen Wesen  ist  denn  freilich  die  Bedeutung  des  alten  na- 
tionalen Stammgottes  von  Cures  Quirinus  eben  so  sehr  verkürzt, 
als  die  des  römischen  Stadt-  und  Nationalheroen  Romulus  er- 
höht worden. 

Gewisse  Merkmale  der  alten  Bedeutung  und  Geltung  des 
Quirinus  lassen  sich  mdessen  noch  jetzt  nachweisen.  So  ist 
wohl  zu  beachten  dafs  der  flamen  Quirinalis  aufser  dem  Dienste 
des  Quirinus  am  25.Dec  mit  den  Pontifices  ein  jährUches  Opfer 
am  Grabe  der  Acca  Larentia,  ferner  am  25.  April  das  jährliche 
Opfer  des  Robigus,  damit  der  Kornbrand  nicht  schade,  zu  brin* 
gen ,  endlich  mit  den  Pontifices  und  den  Vestalinnen  zusammen 
am  7.  Juli  und  21.  Aug.  die  Feier  der  Consualien  zu  besorgen 
hatte  1 ) :  lauter  alte  Gottheiten  der  Flur  und  des  ErdbodoQS,  so  daHs 
also  auch  Quirinus  nothwendig  in  ähnlicher  Weise  ein  Gott  der 
Flur  und  des  Ackerbaus  gewesen  sein  mufs  als  Mars.  Dazu 
kommt  die  Verehrung  der  Bora  Quirini  und  sogenannter  Vi- 
rites  Quirini  nach  den  Auszögen  aus  priesterlichen  Gebetsur- 
kunden bei  Gellius  (S.50, 1),  welche  Namen  gleichfalls  auf  einen 
Gott  der  Befruchtung,  sowohl  des  Feldes  als  der  Ehe  deuten. 
Die  Virites  Quirini  hängen  nehmlich  höchst  wahrscheinlich  mit 
virere  und  virescere  zusammen ,  wie  die  S.  88  nachgewiesenen 
Virae  Querquetulanae  und  die  Vires  der  Diana  (S.278, 1)  und  ihr 
Schützling  Virbius  und  Visidianus,  der  Schutzgott  von  Namia-). 
Die  Bora  Quirini  aber,  welche  auch  in  den  Annalen  des  Ennius 
vorkam  3),  war  den  Andeutungen  Ovids  Met.  XIV,  832 ff.  zufolge 
identisch  mit  der  Bersilia  d.  h.  der  zur  Göttin  gewordenen 
Gemahlin  des  Romulus  Quirinus,  welche  auf  den  Romulus  aber 
erst  nach  seiner  Identificirung  mit  dem  sabinischen  Quirinus 
übertragen  sein  kann.  Juno  sagt  dort  zur  Bersilia,  wenn  sie  ih- 
ren Gemahl  wiedersehn  wolle,  so  solle  sie  mit  ihr  gehn  zu  dem 


1)  Gellius  Vn,  7,  7,  Ovid  F.  IV,  910,  TcrtuU.  de  Spectoc.  5. 

2)  Tertnll.  Apolog.  24,  Ad  Nat.  ü,  8.  Zu  bemerken  ist  dafs  in  jeoer 
Stelle  des  Gellios  weder  die  Lesart  Virites  Quirini  ganz  sieber  steht  noeh 
die  Deotungr  als  Plural,  was  auch  von  den  Moles  Martis  8.  308,  4  gilt. 

3)  Bei  Non.  Marc.  p.  120  Qtärine  Pater  veneror  fforanique  Qtärun. 
Bei  Plut.  Qu.  Ro.  46  beiist  sie  Horta,  welcher  IVame  nach  Antistius  Labeo 
abzuleiten  wäre  ab  bortando ,  die  zu  guten  und  löblichen  Tbaten  ermali- 
nende.  Doch  ist  die  Form  Hora  (b.  Ennius  Höra,  b.  Ovid  Hora)  am  bestes 
beglaubigt  Nach  Plutarch  1.  c.  stand  ihr  Tempel  immer  offen,  vgl.  oben 
S.  155.  lieber  den  Namen  der  Hersilia  s.  S.  245. 
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Hüne,  wddier  dem  Quirinus  auf  seinem  Hügel  gröne*).  Als 
sie  hingegaDgen  sind,  ßllt  ein  Stern  vom  Himmel  und  auf  den 
Sdieitel  der  Hersilia,  worauf  sie  verschwindet  (vgl.  oben  S.  83) 
und  von  Romulus  unter  dem  Namen  der  Hora  Quirini  in  seinen 
Tempel  aufgenommen  wird  ^).  Also  eine  Göttin  gleich  der  sabi- 
nischen  Neno,  der  Gemahlin  des  Mars,  welche  auch  zugleich  als 
welblidi  hingebend  und  als  kriegerisch  und  neben  dem  Mars  als 
Sehutzgöttin  der  Ehe  gedacht  wurde  (S.  303).  Neben  diesen 
Beziehongen  zur  Natur  und  Fruchtbarkeit  aber  wurde  Quirinus 
wie  Mars  doch  vorzugsweise  als  ein  Gott  ^er  Waffen  und  des 
Kri^  gedacht  und  verehrt^).  Sein  Bild  scheint  das  eines  bär- 
ügen,  in  einem  halb  kriegerischen  halb  priesterlichen  Schmucke 
Ritzenden  Mannes  gewesen  zu  sein  *). 

Plinius  erzählt  H.  N.  XV,  29,  36,  dafs  vor  dem  alten  Tem- 
pd  des  Quirinus  lange  zwei  Myrten  gestanden  hätten,  von  denen 
die  eine  die  patricische  die  andre  die  plebejische  hiefs.  Viele 
Jahre  habe  die  patricische  Myrte  ein  fröhlicheres  Wachsthum  ge- 
habt, während  die  plebejische  verkümmerte,  so  lange  eben  der 
Seoat  oben  auf  und  der  gemeine  Mann  zurückgesetzt  gewesen 
so.  Dann  aber,  während  des  Marsischen  Kriegs ,  als  die  Demo- 
kratie die  Aristokratie  überflügelte,  sei  die  plebejische  Myrte  auf 
einmal  mächtig  aufgeschossen,  die  patricische  aber  verwelkt  und 
eingegangen.  Diese  beiden  Bäume  erinnern  sehr  an  die  beiden 
Lorbeern  im  Heiligthume  des  Mars  in  der  Regia  (lul.  Obseq.  78), 
und  man  darf  wohl  vermuthen,  dafs  beide  Pflanzungen,  die  Myr- 
ten vor  dem  T.  des  Quirinus  und  die  Lorbeern  im  Heiligthume 
des  Mars,  sinnbildlich  dasselbe  bedeuten  sollten,  das  fröhliche 
Gedeihen  des  vereinigten  populus  Romanus  Quiritium  unter  dem 
Schatze  der  beiden  alten  Stammgötter:  bis  eine  spätere  Zeit  bei 
jenen  Myrten  nicht  mehr  an  die  beiden  Stämme  der  Vorzeit, 


1)  CoUe  Quirino  qut  vir  et  et  templum  Romani  regis  obtanbrat. 
Vielleiciit  waren  die  Virites  Quirini  die  Göttinnen  dieses  Hains,  der  wie 
SewohnUdi  das  älteste  Heili^thnro  des  Gottes  war. 

2)  Priscum  pariter  cum  corpore  nomen  mutat  Horamque  voatt, 
fue  nunc  Dea  iuncta  Quirino  est. 

3)  Stat  Silv.  V,  2,  129  humerüt  quatere  arma  Quirinus  {mon- 
strtdfil),  V0.  Pest  p.217  persillum,  so  hiefs  im  priesterUchen  Sprach- 
gehranehe  ein  eigenäiämliches  Gefäfs,  rudusculum  picatum,  ex  quo  un- 
päne  flamen  Portunalis  arma  Quirini  unguet 

4)  Aaf  Münzen  der  Memmia  der  K.  des  Quirinus,  würdig,  langbärtig 
a  gelockten  Reihen,  mit  einem  Myrten-  oder  Lorbeerkranz.  Aar  M.  der 
FaKa  (Pictor)  Quirinus  sedens  d,  apicem  s.  hastam  et  elypeum.  Auf  dem 
Schilde  die  Inschrift  QVIRIN. 


Digitized  by 


Google 


330  TIERTER  ARSCHNITT. 

sondern  an  die  feindlichen  Stande  der  Patricier  und  Plebq« 
dachte.  Der  Apollinische  Lorbeer  bedeutete  Reinheit  und  Er- 
neuerung, die  Myrte  aber,  das  Laub  der  Venus,  Befruditung  und 
Einigung;  daher  die  Sage  ging,  dafs  die  Römer  und  die  Sabinear, 
als  sie  nach  blutigem  Streit  zur  Verbundung  geschritten,  sich 
beim  fleiligthume  der  Venus  Guacina  mit  Myrtenzweigen  gerei- 
nigt hätten.  Wird  doch  selbst  die  Stiftung  des  Dienstes  des  Qui- 
rinus  gewöhnlich  auf  jenen  ältesten  Bund  und  Vertrag  zwischen 
den  Römern  und  Sabinem  und  eben  so  der  Name  Quirites  anf 
denselben  ältesten  Grundvertrag  des  römischen  Burgerrechtes  und 
Stadtfriedens  bezogen  i).  Vic^eicht  hängt  es  damit  zusammen 
dafs  man  später  den  Quirinus  als  einen  ruhigen  und  friedlichen 
Gott  dem  Mars  Gradivus  geradezu  entgegensetzte  (Senr.  V.  A. 
1,  292). 

Leider  läfst  sich  die  Zeit,  wo  der  erhöhete  Romulus  und 
Quirinus  zu  einer  Person  verschmolzen,  nicht  näher  bestimmen; 
jedenfalls  kann  es  nicht  eher  geschehen  sein  als  nachdem  das 
Bewufstsein  von  jener  ältesten  Thatsache  der  römischen  Ge- 
schichte, der  Verdoppelung  der  Bürgerschaft  durch  Verbündung 
der  Römer  und  Sabiner,  verloren  gegangen  war.  Seitdem  ist  Ro- 
mulus Quirinus  als  alleiniger  Stammheros  an  die  Stelle  der  bei- 
den alten  Stammgötter  eingeruckt,  wie  die  Formel  Populus  Ro- 
nianus  Quirites  oder  Quiritium  ursprünglich  eine  Verdoppelung 
ausgedrückt  hatte,  aber  später  nur  das  eine  Volk  der  römisdien 
Bürger  bezeichnete.  Gewils  ist  dafs  zur  Zeit  des  Cicero  und  der 
Dichter  des  Augusteischen  Zeitalters  Romulus  und  Quirinus  all- 
gemein für  dieselbe  Person  galten  2). 

Das  jährliche  Fest  des  Quirinus,  die  Quirinalia,  fiel  auf 
den  17.  Februar,  also  in  die  Annäherung  des  Frühlings.  Leider 
hören  wir  von  demselben  nur  auf  Veranlassung  der  Fomacalien, 
bei  welchen  denen,  welche  sich  zu  keiner  bestimmten  Curie 


1)  Fest.  p.  254  Quirites  autem  dicti  post  /oedus  a  Romuio  ei 
Tatio  percussutn  communionem  et  societatem  popuU  factam  indicanU 
Vgl.  Flut.  Rom.  29. 

2)  Orelli  Ooomast  Toll.  v.  Quirinus.  Wenn  Cic.  de  Off.  ÜT,  10  sagt: 
Romulus  fratre  interempto  sine  controversta  peccavit,  pace  vel  Qtärim  vel 
RomuU  dixerinif  so  ist  das  nur  der  gewöhnliche  Unterschied  zwischen  dem 
sterblichen  nnd  unsterblichen  Romolns.  Virg.  Ge.  HI,  27  vietorisque  arma 
Quirini,  Aen.  1,  292  Remo  cum  fratre  Quirinus.  Ovid  F.  11,  476,111,  41, 
VI,  369  Utuo  puhker  trabeaque  Quirinus.  luvenal.  XI,  105  geminos  Qm- 
rinos  von  Romulus  und  Remus.  Vgl.  Plin.  H.  N.  XV,  29,  36,  PInU  Rom. 
29  u.  A. 
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UeHen,  eine  eigne  Feier  auf  den  Tag  der  Quirinalien  angesagt 
wurde,  welchen  man  deshalb  auch  den  Festtag  der  Narren,  Stul- 
Vmm  ferias  nannte  > ).  Der  alte  Tempel  des  Quirinus  wurde  im 
1 461  (293  ▼.  Chr.)  von  L.  Papirius  Cursor  nach  einem  Gelöbde 
seines  Vaters  Ton  neuem  erbaut  und  mit  den  Spolien  der  Sam- 
nher  und  einer  Sonnenuhr,  der  ersten  in  Rom  geschmückt  2).  In 
diesem  Tempel  wurde,  als  Quirinus  schon  allgemein  für  den 
götdjchen  Romulus  galt,  dem  Cäsar  als  seinem  Abkömmling  eine 
Statue  mit  der  Inschrift  „dem  unbesiegten  Gotte**  errichtet  3). 
Angnstas,  welcher  sich  gleichfalls  für  einen  Abkömmling  des 
Romiihis  hielt  und  sich  gerne  einen  zweiten  Romulus  nennen 
holte,  stdke  den  durch  Alter  und  Brand  beschädigten  Tempel 
des  Qiürinus  noch  einmal  her,  seit  welcher  Zeit  (er  wurde  im  J. 
15  ¥.  Chr.  eingeweiht)  das  Gebäude  ein  sehr  prächtiges  und  von 
doppdten  Säulenhalle  umgeben  war «). 


3.   Pieus  und  PUsunmus  und  Pilumnus, 

Es  ist  wieder  ein  recht  deutlicher  Beweis  von  dem  mährchen- 
haAen  Zuge  der  älteren  itaUschen  und  latinischen  Volkssage,  dafs 
aus  dem  picus  Martins,  dem  heiligen  Waldvogel  des  Mars,  im 
Laufe  der  Zeit  ein  Walddämon  und  ländlicher  Schutzgeist,  ja 
in  den  Sagen  der  Laurenter  sogar  ein  König  und  streitbarer  Held 
werden  konnte.  Als  silenenartiger  Dämon  des  Waldes ,  der  die 
Quellen  liebt  und  weissagerischen  €kistes  ist,  tritt  Picus  neben 
dem  gleichartigen  Faunus  auf  in  dem  Mährchen  bei  Ovid  F.  III. 
291  ff.,  wo  Numa  beide  Dämonen  ^)  an  einer  Quelle  am  Aventin 
auf  dieselbe  Weise  ßngt  wie  Midas  den  Silen.  In  andern  Sagen 
ersdieint  er  als  ein  Dämon  des  Ackerbaus,  namentlich  des  Dön- 
gens  y  daher  man  ihn  einen  Sohn  des  Stercutus  d.  h.  des  Satur- 
nus  und  den  Stifter  eines  Altares  des  Stercutus  in  Rom  nannte, 
offenbar  wegen  der  sterquilinischen  Neigungen  des  Wiedehopfes, 
an  dem  soldhe  Unsauberkeit  auch  sonst  in  allerlei  unpoetischen 


1)  ViiTo  1.  I.  VI,  13,  Fest.  p.  254  Quirinalia,  Ovid  F.  11,  473  ff.,  vgl. 
Kjü.  Maff.  und  Farnes.  17  Febr. 

2)  Liv.  X,  46,  PÜD.  H.  N.  VII,  60. 

3)  DioXLI]I,45.   Daher  Cicero  ad  Att.  XIII,  28  den  Cäsar  einen  con- 
tebemalis  Qnirini  nennt 

4)  Dio  LIV,  19,  Vitrav.  IH,  2,  7,  Becker  Ilandb.  \,  569. 

5)  Sie  sagen  von  sich  v.  315  db'  sumus  agrestes  et  qui  dommemur  in 
«ftfif  fnonUbus. 
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Beinamen  hervorgehoben  wird.  Wieder  andre  Sagen  oder  Coiie 
nannten  ihn  Pimmnus  und  neben  ihm  als  seinen  Brader  ond 
Doppelgänger  den  Pilumnos,  von  denen  jener  die  Döngung  der 
Felder  erfunden  habe  und  deshalb  Sterculinus  genannt  worden 
sei,  dieser  das  Stampfen  des  Getreides  (pinsendi  fmmenti  usum), 
daher  er  von  den  Bäckern  (a  pistoribus)  verehrt  werde,  deren 
Hörserkeule  (pilum)  nach  ihm  benannt  sei  ^ ) :  eine  volksthüm- 
Hche  Unterscheidung  der  zwei  nahe  verwandten,  sonst  oft  ver- 
wechselten Vögel,  des  Stänkers  Wiedehopf  (upupa,  STCoifj)  und 
des  Stampfers  Specht  (picus,  dQVOKokdTrTrjg),  weldier  also  hier 
zu  einem  Schutzpatron  der  pistores  geworden  war.  Gewifs  ist 
dafs  Picumnus  auch  sonst  beim  Volke  für  einen  ländlichen  Dämon 
galt^),  daher  eine  Sage  ihn  zum  Gemahl  der  Pomona  machte, 
während  Pilumnus  in  der  Sage  von  Ardea  für  den  Ahnherrn  des 
Königs  Turnus  galt.  Ja  Picumnus  und  Pilumnus  hatten  sdbst 
in  den  Gebetsurkunden  des  römischen  Volks  eine  Stätte  geftin- 
den,  als  Schutzgötter  der  Kindbetterinnen  und  kleinen  Kinder, 
daher  ihnen ,  wenn  auf  dem  Lande  ein  Kind  geboren  war  und 
dessen  Lebenskräftigkeit  nach  altem  Brauche  dadurch  dafs  man 
es  auf  die  Erde  stellte  geprüft  wurde,  als  Göttern  des  ehdichen 
Kindersegens  im  Atrium  ein  Speiselager  bereitet  wurde 3),  dodi 
wohl  vermöge  der  gewöhnlichen  Uebertragung  der  Aussaat  und 
des  Gewächses  der  Feldfrucht  auf  die  Frucht  des  Mutterleibes. 
Von  einem  andern  ländlichen  Gebrauche  erzählt  Varro  bei  Augustm 
C.  D.  VL  9,  nehmlich  dafs  drei  Götter  um  Schutz  für  eine  Kind- 
betterin  angerufen  wurden,  damit  Silvanus  nicht  zur  Nadit  in 
das  Haus  schleiche  und  der  Mutter  Gewalt  anthue,  und  dafs  um 
diesen  Schutz  sinnbildlich  auszudrücken  drei  Männer  in  der  Nacht 


1)  Serv.  V.  A.  IX,  4,  X,75,  Martian.  f:ap.II,158  eomminuendae  fim- 
fit  farrUque  frtigmenta  Pilumno  atsignat  ItaUa.  Sonst  ist  pUao  der 
Wurfspiefs,  daher  pilamnoe  poploe  d.  i.  Romani  im  Liede  der  Salier, 
Fest.  p.  205. 

2)  Aemilius  Macer  (ein  Dichter  der  Aogusteischen  Zeit,  Frenad  V^ 
gils  und  Ovids)  in  theogoniae  (lies  Ornitho^oniae)  Hb.  I  b.Non.  Marc.  p.  518 
et  nunc  agresUs  inter  Pictimnus  habetur. 

3)  JNon.  Marc.  p.  518.  528.  Varro  de  vite  P.  R.  lib.  11.  ^aius  sierat 
Vitalin  ac  sublatus  ab  obstetrice,  statuebatur  in  terra  ut  autvicaretur  re- 
ctus  esse,  dits  coniugaUbus  Pilumno  et  Picumno  in  aedibiu  lectus  steme- 
batur.  Serv.  V.  A.  X,  76  Farro  Päumnum  et  Picunmum  ir{fantimn  deos 
esse  Ott  eisque  pro  puerpera  lectum  in  atrio  stemi,  dum  eitploretur  an  rf- 
taUs  Sit  qui  natus  est.  Eine  andre  Sitte  war  die  der  Vornebmeo,  s.  Serr. 
Ecl.  IV,  62  proinde  nobiÜbus  pueris  ediiis  itt  atrio  domus  funoni  leetusy 
Herculi  mensa  ponebatur. 
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un  das  Haus  gingen  und  beide  Schwellen  (der  Vorder-  und  der 
Hioterthüre)  xuerst  mit  einem  Beile,  dann  mit  einer  Mörserkeule 
(pilam)  schlugen,  endüch  drittens  mit  einem  Besen  abfegten: 
drei  Sinnbilder  der  menschlichen  Cultur  (weil  die  Bäume  mit 
dem  Beile  behauen,  das  Getreide  mit  der  Keule  gestampft,  die 
Feidfrocht  mit  dem  Besen  zusammengefegt  werde),  welche  Silva- 
mis  so  wenig  vertragen  konnte  als  in  den  deutsdien  Sagen  die 
Riesen  des  Gebirgs  den  Pfluger  im  Thale.  Nach  jenen  drei 
Handlungen  wurden  diese  Schutzgottheiten  der  Wöchnerin  ge- 
nannt Intercidona  von  dem  Einschnitte  des  Beils  (a  securis  in- 
cisioiie),  Pilumnus  von  der  Mörserkeule  und  Deverra  von  dem 
Fegen  des  Besens.  Das  Fegen  der  Schwelle  erinnert  an  den  Aus- 
feger (everriator)  im  Todtenhause  und  ähnliche  Gebräuche  i)- 
Wenn  nefamlich  ein  Todter  in  einem  Hause  war,  so  wurde  das- 
selbe mit  einer  eignen  Art  von  Besen  ausgefegt,  doch  wohl  auch 
mm  Schutze  vor  bösen  und  gewaltthätigen  Dämonen.  Endlich  als 
König  und  als  streitbarer  Held  erscheint  Picus  in  der  Sage  der 
Laurenter,  die  ihn  einen  Sohn  des  Satumus  und  den  Vater  des 
Fannvs  nannte.  Virgil  Aen.  VU,  170  IT.,  schilderte  seinen  Palast 
mit  sAr  poetischen  Farben,  wo  aber  doch  eine  alterthumliche 
Ueberlieferung  durchschimmert,  Waldeinsamkeit  und  altherkömm- 
Kcber  Glaube  der  Väter,  so  daCs  diese  angebliche  regia  Pici  zu 
Laurentum  wohl  eigentlich  ein  altes  nationales  Waldheiligthum 
des  Mars  und  seines  heiligen  Vogels  gewesen  sein  möchte,  wie 
das  der  Aboriginerstadt  Tiora  Matiene.  Dort  pflegten  die  Könige 
des  Landes  ihre  Würde  zu  empfangen  und  einzuweihen,  dort 
sieb  mit  ihren  Aeitesten  zu  berathen ,  dort  die  Opfermahlzeiten 
md  alle  festlichen  Schmause  zu  halten.  In  der  Vorhalle  sah  man 
die  Bilder  der  Ahnen,  des  Itahis  und  des  Sabinus,  des  Janus  und 
des  Satumus  und  andrer  alter  Könige  und  Helden,  an  den  Säu- 
len aufgehängt  die  erbeuteten  Waffen,  Kriegswagen  und  Beile,  die 
Riegd  gesprengter  Thore  und  Schiffsschnäbel.  Picus  selbst  aber 
thronte  mit  aufgegürteter  Trabea,  mit  dem  lituus  und  am  linken 
Ann  ein  ancile  tragend,  der  reisige  Picus,  den  seine  Gattin 
Circe  in  einen  Specht  verwandelte:  so  dafs  er  also  wie  alle  alten 
Könige  zugleich  als  Augur  und  als  Krieger  gedacht  wurdet).  Das 


1)  Paol.  p.  77.  Als  Reini^Dgtgebrauch  wird  dieses  Ausfegen  auch 
■ter  den  vorbereitenden  Reinigangen  der  Palilien  erwähnt,  OvidF.rV7d6 
tmbpriut  sparffat  vtrsraque  verrat  humum, 

i)  Doch  wird  am  Picus  immer,  sowohl  an  dem  Vogel  als  an  dem  Abo- 
ngioerfcoDige,  vorzugsweise  die  aogurale  Thätigkeit  und  Bedeutung  her- 
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Mfibrchen  von  seiner  Verwandlung  wird  ausl&hriich  ^leiUt  fofl 
Ovid  Metam.  XIV,  313 — 434,  welcher  dabei  eines  jugendlicbeo 
and  reichlich  bekränzten  Bildes  des  Picus  mit  einem  Specht  anf 
dem  Haupte  gedenkt.  Immer  ist  es  die  Eifersucht  und  der  Zau- 
ber der  Circe,  welche  den  jungen  Ritter  in  einen  Vogel  Tcrwan- 
delt,  doch  nannten  Einige  Circe  als  seine  Gattin,  Andre  dieFmcbl- 
göttin  Pomona,  noch  Andre,  mit  ihnen  Ovid,  die  schöne  und 
gesangreiche  Quellnymphe  Canens  i).  Picus  war  eben  so  schön 
als  tapfer,  in  den  besten  Jahren  der  Jugend,  ein  grofser  Jäger, 
der  Liebling  aller  Wald-  und  Quetlnymphen  von  Latium.  Er  aber 
liebte  nur  die  eine  Canens,  die  Venilia  auf  dem  Palatium  dem  Ja- 
nus  geboren  hatte  (S.  163).  Sie  war  schön,  aber  noch  schöner 
war  ihr  Gesang,  nach  welchem  man  sie  Canens  nannte;  wie  Or- 
pheus vermochte  sie  Wälder  und  Steine  zu  bewegen,  wilde  Thiere 
zu  zähmen,  den  Lauf  der  Ströme  und  den  Flug  der  Vögel  zu  hem- 
men. Einst,  während  sie  sang,  ging  Picus  auf  die  Jagd  auf  mathi- 
gem Rofs,  mit  zwei  Jagdspeeren  bewaffnet  und  mit  einem  pur- 
purrothen  Kragen  bekleidet,  den  vorne  eine  goldne  Spange  zu- 
sammenhielt. Da  sieht  ihn  Circe,  die  eben  im  Walde  Kräuter  liest, 
und  lockt  ihn  in  Liebe  entbrennend  in  den  tiefen  Wald.  Er  aber 
will  von  keiner  andern  Liebe  wissen;  da  verwandelt  ihn  Qrce  in 
den  gleichnamigen  Vogel,  der  sich  deshalb  so  scheu  in  die  Wäl- 
der zurückzieht  und  in  seiner  Wuth  mit  seinem  Schnabel  in  die 
harten  Stämme  und  die  langen  Aeste  der  Bäume  hackt  Von  dem 
Purpur  des  Kragens  und  dem  Golde  der  Spange  sieht  man  die 
Spur  an  seinem  Gefieder.  Die  treue  Canens  suchte  ihn  sedis 
Tage  und  sechs  Nächte,  ohne  Speise  und  ohne  Schlaf,  durch 
Tbäler  und  Wälder,  bis  sie  zuletzt  am  Tiber  ermattet  hingesun- 
ken unter  Tbränen  und  sufsen  Gesängen  hinstarb,  nur  noch  ein 
Hauch,  der  in  der  Luft  zerfliefst.  Aber  alte  Lieder  nennen  den 
Ort  nach  ihrem  Namen  „zur  süfsen  Stimme*S  Es  braucht  kaum 
hinzugesetzt  zu  werden  dafs  diese  Canens ,  die  Tochter  des  Ur- 
sprungs und  der  Welle,  die  Geliebte  des  einsamen  Waldvogels, 
nichts  weiter  ist  als  eine  Personification  des  Gesanges  in  setner 
ältesten  Wirkung  und  Bedeutung,  wie  er  aus  den  Stimmen  der 
Natur,  aus  Wäldern,  Flüssen  und  Quellen  in  sufsen  und  lock^i- 


vorgehobeo,  s.  Fest.  p.  197  Oscioes,  p.209  Picrnn  avem,  IVon.  Marc.  |i.518 
PicumnHS,  Plin.  H.  N.  X,  18,  20,  Serv.  V.  A.  VII,  190  hoc  ideo  fingihir^ 
qiäa  aufp/r  ftUt  et  dornt  habiät  picitm,  per  quem  futura  noscebat,  qm9d 
poniißcales  indicant  Ubri, 

1)  Vgl.  Flut  Qu.  Ro.  21  und  Serv.  V.  A.  Vn,  190. 
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den  Klängen  bervortönt  als  Gesang  der  Musen  und  Nymphen, 
ab  Orakel  oder  als  Zauber.  Im  weiteren  Verlaufe  dieser  Unter- 
saehongen  werden  sich  noch  manche  andre  Spuren  find^,  dafs 
das  ahe  Italien  för  solche  Naturlaute  und  Naturwirkungen  nicht 
minder  empfönglich  war  als  das  alte  Griechenland  und  alle  Volks- 
sagen und  Volksmährchen. 


4.  Faunus  und  Fauna» 

Dennoch  ist  Picus,  da  er  wesentlich  nur  Symbol  des  Mars 
war,  niemals  eigentlicher  und  selbständiger  Cultusgott  gewesen, 
wie  sein  naher  Verwandter  Faunus:  einer  der  ältesten  und  volks- 
diömlichsten  Götter  Italiens,  dessen  Eigenthümlichkeit  und  grofse 
Wichtigkeit  för  den  Volksglauben  man  sich  oft  deswegen  hat  ent- 
gehen lassen,  weil  er  in  Rom  sehr  bald  mit  dem  griechischen 
Pan  identificirt  und  wie  sein  historischer  Doppelgänger  Evander 
»IS  Arkadien  hergeleitet  wurde.  Und  doch  ist  schon  der  Name 
ganz  itadisch,  denn  Faunus  ist  der  Gute,  der  Holde,  von  faveo, 
wie  Paostos  und  Faustulus  und  der  befruchtende  Fröhlingswind 
Fayonius  (S.291).  In  umbrischen  Sprachdenkmälern  findet  sich 
das  Wort  fons  in  der  verwandten  Bedeutung  von  gnädig  und 
hälfreich  1),  und  wirklich  hiefsen  die  oft  im  Plural  gedachten 
Faune  in  der  Volkssprache  auch  Fönes.  Auch  zeugt  eben  jene 
alte  griechische  Uebei'setzung  des  italischen  Namens  durch  Evan- 
der för  die  Richtigkeit  der  Erklärung,  die  den  Alten  nicht  entge- 
hen konnte 2).  Also  ein  guter  Geist  der  Berge,  der  Triften,  der 
Floren,  orakelnd  und  den  Acker,  das  Vieh  und  die  Menschen  be- 
frachtend, ein  Stifter  milder  und  frommer  Sitte,  alter  Konig  und 
Urheber  vieler  alter  Geschlechter:  das  sind  etwa  die  Grundzuge 
dnes  Glaubens,  der  durch  ganz  Italien  galt  und  den  auch  Varro 
bei  Serv.  V.  A.  VIII,  275  als  einen  alten  italischen  und  römischen 
bezeichnet.  Im  Volke  war  der  Glaube  an  diese  guten  Geister  der 
Flur  und  des  Waldes  so  lebendig  und  eingewurzelt,  dafs  die 
Bauern  in  der  Umgegend  von  Rom  fort  und  fort  behaupteten, 
man  sähe  sie  oft  auf  den  Feldern  3). 


1)  Aufrecht  und  Kirchhoff  2,  139,  vgl.  Baggc  in  der  Zeitschr.  f.  vgl. 
Sprmchr.  3,  41.  Mart.  Cap.  II,  167,  Giossa  Isidori:  Fmes,  dei  sävestres. 

2)  Serv.  Georg.  1,  10  qm'drnn  Fawios  putant  dictos  ab  eo  quod  fru-' 
gibus  faceant,  A.  VIII,  314  quidam  Faunum  appeUahmt  volunt  eum  quem 
nos  propiäum  dicimus. 

3)  Prob.  z.  Virg.  Ge.  1,  10  plures  autem  exuUmantur  esse  etprae- 
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Den  gewöhnlichen  Volksglauben  schildert  am  besten  Hont 
Od.  UI,  IS,  zu  welchem  Gedichte  die  ländlichen  Faunalien,  wie 
sie  an  den  Nonen  des  December  gefeiert  wurden,  Veranlassung 
gegeben  haben  M*  „Faunus,  sagt  der  Dichter,  wenn  du  die 
flüchtigen  Nymphen  haschest,  gehe  mir  gnädig  über  meine 
Grenzen  und  sonnigen  Fluren  2)  und  lasse  mir  die  junge  Zudit 
der  Trift  ungeschoren.  Schlachte  ich  dir  doch  jährlich,  wenn 
deine  Zeit  kommt,  ein  zartes  Böcklein,  fälle  dir  die  Becher  reich- 
lieh  mit  Wein,  dem  Gesellen  der  Liebesgöttin,  auch  duftet  der 
Väter  Altar  von  reichUchem  Weihrauch.  Alles  Vieh  hüpft 
auf  der  Weide,  wenn  deine  Nonen  wiederkehren,  das  ganze  Dorf, 
mit  ihm  der  Pflugstier  feiert  dich  auf  den  Wiesen,  kein  Lamm 
furchtet  sich  vor  dem  Wolfe.  Der  Wald  streut  dir  seine  Blätter 
und  der  Bauer  trampelt  mit  lustigem  Tanzschritt  auf  der  Erde, 
die  sonst  seine  Plage  ist*^  Verhebt  ist  Faunus  wie  alle  Befruch- 
tungsgötter; die  junge  Heerde  soll  er  verschonen,  weil  er  wie  alle 
Dämonen,  wenn  man  sie  vernachlässigt,  tückisch  wird.  Dafs  er 
sonst  die  Heerde  mehrt  und  vor  dem  Wolfe  schützt,  deutet  das 
Gedicht  selbst  an,  und  Faunus  wurde  deshalb  bei  den  Hirten 
allgemein  als  Inuus  verehrt  und  als  Lupercus.  Inuus  ist  der 
Bespringer,  ab  ineundo^),  zunächst  im  Sinne  der  thierischen 
Begattung,  Lupercus  der  Wolfsabwehrer,  in  der  nächsten  Bedeu- 
tung als  Beschützer  der  Heerde^),  in  der  entfernteren  als  Aus- 
treiber des  Winters  durch  die  Erneuerung  des  Jahres  im  Früh- 
Unge.  Wir  werden  beide  Eigenschaften  bei  den  römischen  Lup«r- 
cahen  wieder  zusammenlinden.  Einstweilen  mag  das  Castrua 
Inui  an  der  Küste  von  Ardea ,  wahrscheinhch  eine  alte  latinbche 
Hirtenstation  (Virg.  Aen.  VI,  775),  die  populäre  Geltung  dieses 
Namens  beweisen. 

In  andern  lleberlieferungen  des  Volksglaubens  erscheint 
Faunus  oder  als  Collectivbegriff  das  Geschlecht  der  Faune  mdir 


sentes,  Idcirco  rtitticis  persuasum  est  incolentibtu  eam  portem  Ilmbof,, 
quae  suburbofia  ett,  saepe  eos  in  agris  conspicL 

1)  Porphyrion  bemerkt  zu  diesem  Gedichte:  Nonis  Decemhribus 
Faun  alt  a  sunt  h,  e.  dies  festus  Fauni,  in  cuius  honorem  pecudes  Uut*- 
viunt.   Vf^l.  AcroD  ib. 

2)  Ovid  F.  IV,  761  nee  Dryadas  nee  nos  videamus  labra  Dimttte^  mte 
Faunum  medio  cum  premit  arva  die. 

3)  Paul.  p.  110  init  ponitur  interdum  pro  concuhitu. 

4)  Paol.  p.  J5  arcere  profubere  est.  SimiUter  abarcet  prokäbeL 
Porcet  quoque  dictum  ab  antiquis  quasi  porro  areet.  Ib.  p.25  abereet 
profdbet 
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nach  Art  des  nahe  verwandten  Silvanus  als  Waldgeist,  der  im 
tkJen  Walde  haust,  in  verborgenen  Höhlen  oder  an  rauschenden 
Queilen,  wo  er  weissagt  oder  die  Vögel  langt  und  die  Nymphen 
jagt  Den  Menschen  (ritt  er  in  solchen  Erzählungen  meist  nur 
getslerhaft,  mahnend  und  schreckend  entgt^en,  mit  gewaltiger 
Stimme  aus  dem  Walde  rufend,  so  dafs  alle  Herzen  erbeben,  oder 
mit  allerlei  dämonischer  Plage  des  Schlafes  und  Traumes,  wie 
die  alten  Gallier  sie  von  ihren  Dusiern,  die  Deutschen  von  ihren 
Schraten  erzählten  ')•  Namentlich  ist  bei  den  Römern  oll  von 
den  Stimmen  und  Rufen  des  Faunus  die  Rede,  welcher  dadurch 
mehr  als  eine  Schlacht  entschieden  haben  soll,  indem  er  die 
Bnist  der  Feinde  mit  panischem  Schrecken  erfüllte^).  Oder  man 
dachte  sich  dieselben  Wesen  wie  Geister  uroherschleichend ,  da- 
her die  Hunde  in  Italien  dem  Faunus  und  der  Mutter  aller  guten 
Geister  gesellt  wurden,  wie  in  Griechenland  der  Hekate,  weil  die 
Honde  Geister  sehen,  namentlich  glaubte  man  die  jungen  Hün- 
dinnen vom  ersten  Wurfe  der  Mutter.  Daher  auch  der  Glaube 
an  allerlei  Neckereien  der  Faune  im  Schlaf,  so  dafs  sie  bisweilen 
ganz  als  Plagegeister  erscheinen  wie  bei  uns  der  Alp;  gegen 
welche  Anfechtungen  man  sich  mit  allerlei  Wurzeln  und  Quack- 
salbereien zu  schützen  suchte,  besonders  mit  der  Wurzel  der 
Waldpäonie,  welche  man  aber  nur  bei  Nacht  ausgraben  durfte, 
weil  der  Marsspecht,  wenn  er  es  bemerkte,  dem  Gräber  die 
Augen  aushackte  3).  Vorzüglich  hatten  sich  die  Frauen  vor  den 
Faanen  und  Silvanen  in  Acht  zu  nehmen,  da  diese  lüsternen 
Waklgdster  sie  leicht  im  Bette  beschrieben;  daher  der  volksthfim- 
liehe  Name  Incubus  für  solche  nächtliche  Geisterund  Kobolde«). 


1)  Grimm  D.  M.  448. 

2)  Cic.  d.  Divio.  1,45, 101  saepe  eh'atn  in  proeb'ts  Faimi  auditi.  VgL 
K.  D.  TT,  2,  6,  III,  6,  15  und  die  Erzählungen  von  der  Schlacht  mit  den 
Elroskern  io  der  Nahe  der  silva  Arsia,  wo  Einif^e  den  Silvanus,  Andre  den 
Fnnas  nannten,  Liv,  II,  7,  Dionys  V,  16,  Val.  Max.  1,  8,  5. 

3)  Plin.  VIII,  40,  62,  XXV,  4,  10,  XXX,  10,  24.  Ueber  das  Geister- 
•ebeo  der  Hunde  s.  Grimm  D.  M.  632. 

4)  Au^stio  C.  D.  XV,  23,  Uidor  Orig.  VIII,  103,  Serv.  V.  A.  VII, 
776,  Macrob.  S.  Scip.  1,  3,  7  u.  A.  Der  Incubus  oder  Incubo,  ab  incum- 
keado  dietas,  entspricht  dem  griechischen  inidlirig.  Wegen  ihrer  geilen 
PradactJaoHkraft  uannte  man  sie  auch  Pauni  ficarii,  Hieron.  in  Isai.  V, 
13,21  re/  lueubones  vdSalifros  vel  st'ivestres  quosdam  kmninesy  qaos  non- 
nmäiPatwos  ficarios  vocanty  vgl  Isidor.  Orig.  VIII,  II.  Nach  einer  gothi- 
•ckee  Sage  war  das  Volk  der  Hunnen  aus  der  Vermisrbung  solcher  Fnuoi 
ftetrii  mit  Alraunen  d.  b.  zaubernden  Nymphen,  Hexen  eutsprnngen,  lor* 
BJades  d.  reb.  Get  24. 

PreUer,  HOm.  Mylhol.  22 
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Dahingegen  Aie  Dichter  meist  nur  von  dem  nächtlichen  Spiele 
and  Tanze  der  Faune  und  Nymphen  in  den  Schluditen  des  Wa^ 
des  erzählen,  wo  das  Echo  wiederballt  und  die  lärmenden  Laute 
oder  süfse  Musik  weithin  durch  die  stille  Nacht  zu  den  Ohren  des 
Landmanns  trägt  Oder  sie  dichten  von  dem  Jagen  und  Vogelstel- 
len des  Faunus,  der  darum  auch  mit  der  Diana  nahe  befreundet 
ist  1).  Immer  gehören  die  Faune  und  die  Nymphen  des  Wal^ 
zur  Lust  und  ländlichen  Staffage  des  Gebirges,  wie  es  die  Arbeit 
und  das  Leben  der  Menschen  im  Thale  mit  ahndungsvollem  Hin- 
tergrunde umgiebt  und  in  dasselbe  wie  Rübezahl  mit  allerlei  dä- 
monischem Spuk,  aber  doch  eigentlich  wohlwollenden  und  gut- 
muthigen  Geistes  hinübergreift. 

Der  eine  Faunus  dagegen  erscheint  in  latinischen  und  römi- 
schen Ueberlieferungen  zunächst  und  vorzüglich  als  ein  Gott  der 
Weissagung  und  Offenbarung,  sowohl  der  unmittelbaren  aller 
erregten  und  bewegten  Natur  als  der  durch  Traum  oder  Ver- 
zückung. Faunus  hiefs  in  dieser  Eigenschaft  Fatuus  oder  Fa- 
tuelus^)  von  fari  und  fatuari,  also  der  Sprecher  in  dem  Sinne 
wie  imser  Wahrsager  und  der  griechische  nQowijnjg,  Nimmt 
doch  selbst  Numa,  der  Liebling  der  Egeria,  in  solchen  Fällen  wo 
es  die  Geheimnisse  der  Götterwelt  zu  erfahren  gilt,  zum  Picus 
und  Faunus  seine  Zuflucht,  welche  nach  dieser  Sage  von  dem 
Könige  und  seinen  zwölf  Begleitern  erst  berauscht  und  dann  ge- 
bunden und  zur  Offenbarung  des  furchtbaren  Zaubers  gezwungen 
werden  3).  In  einer  andern  Erzählung,  bei  Ovid  F.  VI,  6444L, 
wird  ein  Traumorakel  des  Faunus  mit  sehr  alterthümllchen  Zü- 
gen beschrieben.  Wieder  wird  Numa  vom  Faunus  belehrt,  dies- 
mal wie  in  einem  unfruchtbaren  Jahre  die  Erde  durch  ein  Opfer 
von  zwei  Kühen  versöhnt  werden  müsse.  In  einem  alten  dem 
Faunus  geheiligten  Walde,  wo  der  gute  Geist  sich  in  der  Nacht 
den  Träumenden  zu  offenbaren  pflegte,  schlachtet  Numa  zwei 
Schaafe,  eins  dem  Faunus  das  andre  dem  Schlafe.  Beide  Feite 
werden  auf  der  blolsen  Erde  ausgebreitet,  der  König  besprengt 


1)  Lucret.  rV,  570  ff.,  Virgr.  Georg.  I,  10,  Aen.  VHI,  314,  Prop.  IV,  2, 
33,  Grat.  Fal.  Cyneg.  16  ff.  u.  A. 

2)  Serv.  V.  A.  VI,  776,  VII,  47,  VIII,  314,  Fest.  p.  325  versus  qm- 
bus  Faunus  f ata  cecmisse  hominibus  videtur.  Auch  der  Dens  Vatica- 
ous,  von  welchem  der  Vaticaoische  Hügel  seinen  Namen  bekommen  hatte, 
wird  am  besten  abgeleitet  a  vaticirnisy  quae  vi  atque  instmctu  ems  dei  in 
eo  agro  fieri  solita  essent,  Gell.  V.  A.  XVI,  17.  Also  wohl  auch  ein  alter 
Dienst  des  Faunus. 

3)  Ovid  F.  III,  291  ff.,  Arnob.  V,  1,  Plut  Numa  15,  oben  S.  170, 
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mm  Haupt  zweimal  mit  dem  Wasser  der  Qc^Ue,  flicht  zwei  Krftm» 
von  Buebenlaub  um  sein  Haupt  und  legt  sich,  durch  keusche 
Enthaltung,  Fastenspeise  und  Entfernung  des  Ringes  von  seinem 
Finger  vorbereitet,  nachdem  er  gebetet  auf  die  Felle  zum  Schlafe 
nieder.  Nun  kommt  die  Nacht  und  mit  ihr  Pannus,  der  die 
Felie  betritt  und  dem  Könige  das  Gebot  jenes  Opfers  ins  Ohr 
flüst^t  Eine  dritte  Erzählung  Ton  den  Offenbarungen  des  Fau- 
na» ki  die  bei  Virgil  Aen.  VH,  79 — 95,  und  zwar  wird  auch  hier 
ein  bestimmtes  Faunus- Orakel  der  Latiner  beschrieben,  in  der 
Hauptsache  wie  bei  Ovid.  Seine  Statte  war  der  Hain  der  Albunea, 
wahrscheinlich  der  bei  den  Wasserfallen  von  Tibur  ^ ).  Der  Kö- 
nig Latinns,  von  bösen  Zeichen  erschreckt,  begiebt  sich  in  jenen 
durch  alten  Glauben  der  Latiner  und  aller  umwohnenden  Völker 
geheiligten  Hain.  Dahin,  sagt  der  der  Vorzeit  kundige  Dichter, 
ging  der  Priester  um  fromme  Gaben  darzubringen,  Schaafe  zu 
schlachten  und  sich  auf  ihre  Felle  zum  Schlafe  zu  legen,  worauf 
er  viele  wunderbare  Gesichte  sah  und  viele  seltsame  Stimmen  im 
Gespräche  mit  den  Göttern  hörte.  Dahin  also  ging  damals  auch 
Latinus,  that  wie  Alle  zu  thun  pflegten  und  hörte  eine  Stimme 
aus  dem  Gipfel  der  Bäume,  welche  ihm  seine  Tochter  nicht  dem 
Tomus  zu  geben,  sondern  fär  den  Fremdling  aus  weiter  Feme 
aaCnibewahren  befahl.  Ein  andrer  Dichter,  Calpurnius  EcI.I,  Sfil, 
weifs  von  einem  Buchenhain  des  Faunus  mit  einer  Höhle,  in 
wdche  nur  Enthaltsame  gehn  durften  und  in  deren  Nähe  die 
Hirten  die  Orakel  des  Faunus  in  die  Stämme  der  Buchen  einge- 
sdinitten  fanden,  während  Fronte  de  eloq.  p.  85  die  Faune  im 
Allgemeinen  vaticinantium  incitatores  nennt.  Daher  die  bekannte 
Ahfeitung  alles  ältesten  Gesanges,  welcher  immer  religiösen  und 
oraculösen  Inhaltes  oder  Zaubergesang  ist  und  in  Italien  dieses 
sehr  lange  blieb,  von  Faunus  oder  den  Faunen;  aus  welchem 
Grunde  auch  das  Versmaafs  solcher  Gesänge  und  überhaupt  der 
ahen  und  nationalen  Dichtung  das  Faunische  hiefs  oder  das 
Saturnische^),  denn  Saturnus  gehörte  in  Italien  eben  so  we- 


1)  Nach  Servios  der  bei  Tibor,  nach  Probas  z.V.  Georg.  1, 10  io  Lau- 
rentioonim  siiva,  daher  BormaDo  altlatin.  Chorogr.  S.  49  ff.  das  von  Virgil 
beschriebeoe  Oraiiel  an  die  Solfatara  d'Aitieri  in  der  Gegend  von  Ardea 
verlegt;  doch  weist  der  Aasdrack  sob  alta  Albanea  ond  der  grorse  Rahm 
des  Ortes  mehr  nach  Tibar.  Vermathlich  waren  beide  Stätten  dem  Faanas 
and  der  Faona  heilig.  Aach  Vitra v.  VIII,  3  nennt  beide  Solfataren  als 
fieicliartige  Erscheinaogen  zasamroen. 

2)  Enoias  Ann.  v.  221  scripsere  alü  rem  versibus  quos  oUm  Fauni 
raUsque  canebant  etc.,  woza  Varro  1.  I.  VII,  36  bemerkt:  hos  (FaunosJ 

22  ♦• 
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scBÜleb  ZU  dem  Bilde  der  mythischen  Vorzeit  als  Fannos.  Wie 
eben  dieser  Faunus  als  Geist  der  Inspiration  in  verschiedenen 
Ueberlieferungen  als  ältester  Religionsstifter  von  Latium  erscheint 
und  als  solcher  sogar  neben  Numa  genannt  wurde,  haben  wir 
oben  S.  92  gesehen. 

Nächst  dieser  weissagenden  Natur  wird  auch  in  den  römi- 
sdien  Gebräuchen  und  Lebenden  am  meisten  hervorgehoben  die 
Kraft  der  Befruchtung,  so  namentlich  in  der  Mythe  vom  Faunuft 
und  der  Fauna  d.  h.  der  Guten,  der  Holden,  der  deuUchen  Frau 
Hulda,  der  römischen  Bona  Dea,  welche  bald  die  Tochter  bald 
die  Frau  des  Faunus  heifst  und  von  ihm  in  Gestalt  einer  Schlange 
befruchtet  wird,  aber  auch  Fatua  genannt  wurde  i)  weil  sie  wie 
Faunus  zugleich  für  weissagerisch  galt,  för  eine  sibyllenartige 
Göttin  der  ekstatischen  Begeisterung  und  Wahrsagung,  auch  des 
Gesanges  und  Zaubers.  Wir  werden  auf  den  Cult  dieser  alten, 
in  Italien  unter  verschiedenen  Formen  und  Namen  verbreiteten 
Göttin  zurückkommen,  indem  wir  hier  nur  noch  auf  die  alter- 
thömliche,  der  griechischen  Natursymbolik  nahe  verwandte  Bil- 
dersprache hinweisen,  in  welcher  die  oll  erzählte  Legende  vom 
Faunus  und  der  Fauna  oder  Bona  Dea  (s.  dort)  sich  ausdrückt 
Nehmlich  die  Myrtenzweige,  mit  welcher  Faunus  die  Fauna 
streicht,  waren  sicher  ursprünglich  nur  ein  Bild  der  Befruch- 
tung, welche  im  Fröhlinge  von  dem  schöpferischen  und  zaubern- 
den Geiste  der  Berge  und  Wälder  ausgeht  und  in  der  jungfräuli- 
chen Erde  einen  neuen  Trieb  zu  allem  Wachsthum  erweckt 
Eben  so  der  Genufs  des  Weins,  mit  welchem  er  sie  trunken 
macht,  denn  nun  beginnen  die  Quellen  wieder  zu  strömen  und 
die  Blätter  zu  rauschen  und  die  ganze  Natur  winl  von  jenem 
trunknen  Taumel  der  Liebe  ergriflen,  welcher  auch  der  ekstati- 
sdien  Gemöthsverzöckung,  die  man  beiden,  sowohl  dem  Faunus 
als  der  Fauna  zuschrieb,  ganz  nahe  verwandt  ist  Endlich  die 
Schlange,  in  deren  Gestalt  Faunus  der  Fauna  beiwohnt,  wie  in 
den  griechischen  und  phrygischen  Mythen  Zeus  der  Proserpina 


v^rtihu*  quos  vocant  Satumios  in  silvestribus  lods  tr€ufihim  est  solitot 
farifuiura,  a  quo  fando  Faunos  dictos,  eine  beliebte,  aber  rnlsche  Ely- 
Biologie.  Vgl.  Fest.  p.  325  Satorno,  Mar.  Virlorin  A.  Graroni.  III.  1^  Pl»- 
cid.  Gl.  p.  463.  Alte  Propheten,  welche  Apollinis  operta  d.  b.  donkle  Sprüche 
der  Weissagung,  in  solchen  Versen  gesungen  hatten,  waren  Mardoi  iiad 
Pabliriui,  s.  Cic.  de  Divin.  1,  50,  115,  II,  55,  113. 

1)  lustin.  XLIII,  1  Fauno  ftnt  tixir  nomine  Fatua,  tjuae  assidne  di- 
tino  spiritu  impieta  vdut  per  fnrorem  J'uUna  praeinonebnt;  imde  m//hue 
qui  ütspirari  soient  fatuari  dicuntur.   Vgl.  Scrv.  V.  A.  VII,  47  o.  A. 
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oder  der  Rhea ,  kann  nach  der  Analogie  der  gewöhnKchen  itaii- 
schen  Symbolik  (S.  76)  nichts  Anderes  sein  als  ein  Bild  des 
scbafRenden  Genius  und  der  ewigen  Verjängung  und  Erneuerung 
des  Jahres,  wie  das  GefQhl  für  dieselbe  denn  grade  in  den  rö* 
mischen  Culten  der  Luperealien  und  des  Opfers  der  Bona  Dea 
mit  fast  aaffaliender  Lebendigkeit  sich  ausdruckt 

Endlich  wurden  Pannus  oder  die  Fauna  auch  sehr  häufig 
in  den  mythischen  Ueberlieferungen  Yon  der  ältesten  Vorzeit  ge- 
nannt und  zwar  in  zwiefacher  Weise,  entweder  so  dafs  Faunus 
ab  König  der  ältesten  Landesbevölkerung  und  als  Stammvater 
setner  Könige  und  Edlen  selbst  Bildung  und  Ordnung  stiftet,  oder 
dafs  die  Faune  und  Nymphen  nur  die  Staifage  einer  mythischen 
Vorzeit  sind,  welche  im  Allgemeinen  der  griechischen  Tradition 
von  eichelessenden  Pelasgern  entspricht.  Doch  finden  sich  in 
sokhen  Erzählungen  zugleich  gewisse  Vorstellungen  von  dem 
Ursprünge  des  menschlichen  Geschlechts  aus  dem  Walde  und 
aus  Bäumen  angedeutet  i ) ,  welche  wie  in  andern  Ländern ,  so 
auch  in  Italien  wirklich  volksthömlich  gewesen  sein  müssen. 
Auch  werden  sie  durch  alterthAmliche  Geschlechtssagen  z.  B. 
die  der  Albanischen  Siivier  bestätigt,  während  andre  Genealogieen 
und  Stammsagen  direct  auf  Faunus  zurückgehn,  der  in  den  alten 
italischen  Ueberlieferungen  überhaupt  sehr  oft  die  Rolle  eines 
ersten  Erzeugers  gespielt  zu  haben  scheint^).  Noch  andre  Ueber- 
lieferungen nannten  die  Faune  und  die  Aboriginer  d.  h.  die  itali- 
sdien  Autochthonen  als  so  nahe  Verwandte,  dafs  beide  darüber 
zu  einem  herkömmlichen  Bilde  für  die  rohe  und  naturwüchsige 
Urzeit  geworden  sind  ').  Dahingegen  sich  in  Latium  solche  Sa- 
gen zu  der  Tradition  von  jenem  Aboriginerkönige  Faunus,  d^u 
Sohne  des  Picus  verdichtet  halten,  welcher  für  einen  sehr  weisen 
ond  Terdienten  König  galt,  der  nach  seinem  Tode  zum  Schutz- 
gott des  Landes  nach  Art  der  Indigeten  geworden  war  und  als 
solcher  durch  Opfer  und  Gesäuge  verherrlicht  wurde  ^).   Wenn 


1)  Vir^.  Aen.  VTIT,  314  Haee  nemora  indigmae  Fauni  Nymphaeque 
Imebant  gensque  virum  truneis  et  duro  robore  nata  etc.  lavenal  Sit.  VI, 
11  Quippe  ah'ter  itttic  orbe  novo  coeloque  recenti  vitebant  honunss,  qui 
rtgpto  robore  naU  compositive  luto  nulios  habuere  parentes.  Vgl.  Griecb. 
Mytli.  1,  57. 

2)  Vgl.  Virg.  Aeo.  X,  550,  Sneton  Vitell.  1  und  die  Sage  vom  iimbri* 
fflieii  oder  etruscischen  Ocous  b.  Silios  It.  V,  7  vgl.  Virg.  A.  X,  197  nad 
MiUerBlr.I,  132,11,274. 

3)  Gell.  N.  A.V,  21,Xni,  9. 

4)  Diooys  1,  31,  vgl.  Prob,  z,  Virg.  Ge.  I,  10,  Instin  XLIH,  1,  Aorel. 
Viet.  4  tt.  A. 
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man  ihn  in  Lavinium  den  Gemahl  der  für  identisch  mit  der  (äroe 
gehaltnen  Nymphe  Marica  nannte,  so  waren  diese  Nymphen  und 
Göttinnen  wohl  nur  verschiedene  Localformen  der  einen  Faima 
oder  Bona  Dea. 

Auch  der  Cultus  des  Faunus  war  meist  ein  sehr  alterthftm- 
licher  geblieben,  da  er  mit  seltnen  Ausnahmen  im  freien  Fdde 
verehrt  wurde,  entweder  in  Höhlen  oder  in  Hainen  und  durch 
heilige  Bäume,  z.  B.  den  wilden  Oelbaum  an  der  laurentisdicn 
Küste,  an  welchem  nach  Virgil  Aen.  XII,  766  die  Schiffer  nadi 
glucklicher  Ruckkehr  ihre  Kleider  dem  guten  Schutzgeiste  der 
Heimath  zu  weihen  pflegten.  Auf  dem  Lande  scheint  man  ihm 
monatlich  ein  Opfer  dargebracht  zu  haben  '),  obwohl  ihm  spc- 
ciell  die  Nonen  des  December  heilig  waren ,  ein  ländhches  Fest 
beim  Eintritt  des  Winters,  worüber  bereits  nach  Horaz  berichtet 
ist.  In  Rom  dagegen  war  das  alte  und  alterthömlidie  Fest  der 
Lupercalia  am  15.  Februar,  also  bei  der  Annäherung  des  Früh- 
lings, der  Verherrlichung  des  sühnenden  und  befruchtenden  Ln- 
percus  gewidmet,  dessen  Heiligthum  in  der  bekannten  Höhle  am 
Palatinischen  Hügel,  das  sogenannte  Lupercal,  für  das  älteste 
aller  Heiligthümer  auf  städtischem  Grund  und  Boden  gehalten 
wurde.  Es  war  eine  Höhle  nach  Art  der  griechischen  Panshöhlen, 
dieselbe  in  welcher  der  Sage  nach  die  Wölfin  des  Mars  die  Zwil- 
linge stillte.  Einst  hatte  sie,  von  mehr  als  einer  Quelle  tropfend, 
in  einem  dichten  Gebüsch  alter  und  heiliger  Bäume  gelegen,  spä- 
ter war  sie  in  einem  der  belebtesten  und  glänzendsten  Quartiere 
der  grofsen  Stadt  nur  noch  das  alterthümlidie  Merkmal  und  Wahr- 
zeichen einer  Zeit,  wo  Hirten  und  Räuber,  wilde  Thiere  und  die 
Fluthen  des  Tiber  sich  um  die  Wiege  der  künftigen  Weltstadt 
stritten  >).  Die  gewöhnliche  Ueberlieferung  war  dafs  unter  jmem 
Aboriginerkönige  Faunus  der  arkadische  Evander  an  die  latinische 
Küste  verschlagen  wurde  und  vom  Faunus  freundlich  aufgenom- 


1)  Probus  l.  c.  Eundem  Pana,  eundem  fnuum,  eundem  Faunum  qvi- 
dam  interpretantitr,  quod  ei  in  ItaHa  qtddam  anntnan  sacrum  cehbrmttj 
quidmn  menstruum. 

2)  Dionys  I,  79;  11,  32,  vg^l.  meine  Regionen  der  St  R.  S.  187 ff.  Bei 
Virg.  Aen.  Vlll,  630  fecerat  et  viridi  fetam  Mavortis  in  antro  proeubmsse 
hipam,  geminos  huic  ubera  circum  ludere  pendentis  puero*  etc.  ist  m  ver- 
binden Mavortis  lopam.  Faonns  ist  in  der  Geschichte  der  Zwillinge  Fan* 
stolus,  die  Wölfin  Acca  Larentia,  welche  auch  Lupa  genannt  wird,  oder 
Fauna  d.  i.  in  diesem  Culte  Luperca,  s.  Arnob.  IV,  3  quod  abiech's  infan- 
tibus pepercit  lupa  non  mitis  Luperca  Dea  est  auctore  appellata  yarrane. 
Lactant.  1,  20,  1  RomuH  nutrix  Lupa  honaribus  est  ajfecta  divinis. 
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■en  aaf  dem  Palatkuscben  Hügel  das  sogenannte  Palatium  ge- 
stiftet, an  seinem  Abbange  jene  Hoble  dem  lykäiscben  Pan  seiner 
Heimath  geheiligt  habe,  demselben  welchen  die  Römer  später 
Lopercus  und  Inuus  nannten  i ).  Indessen  ist  schon  von  Andern 
bemerkt  worden  dafs  dieser  Evander  nur  eine  griechische  Maske 
des  allen  latinischen  Nationalgottes  Faunus  ist,  der  hier  seine 
Heiligthumer  selbst  stiftet  so  gut  wie  der  römische  Hercules 
selbst  den  Dienst  seiner  ganz  in  der  Nähe  gelegenen  Ära  Maiima 
und  in  andern  Cultusuberlieferungen  andre  Götter.  Dem  Luper- 
cal  entspricht  die  Feier  der  Lupercalia^),  dessen  alterthumliche, 
in  Rom  immer  mit  grofser  Lust  und  Liebe  gepflegte  Gebräuche 
auf  Befiruchtung  und  Suhnung  des  Landes,  der  Stadt,  ihrer 
Einwohner  und  ihrer  Heerden  deuten.  Als  Tag  der  Suhnung 
hieÜB  dieser  Festtag  diesfebruatus  Ton  februare  in  der  Bedeu- 
timg reinigen  und  sühnen,  daher  der  ganze  Monat  Februarius 
seinen  Namen  bekommen  hatte  ^).  Für  die  Festfeier  d.  h.  für 
die  Tradition  und  Verrichtung  der  herkömmlichen  Gebräuche 
bestanden  seit  unvordenklicher  Zeit  zwei  CoUegien  oder  Sodali- 
tätcQ  sogenannter  Luperci,  derFabiani  und  Quintiliani,  welche 
diese  Namen  nach  ihren  mythischen  Stiftern  und  Anführern  an- 
genommen hatten  und  meist  junge  Leute  waren;  yermuthlich 
bestand  jedes  CoUegium  aus  12  Mitgliedern  ^).  Die  Feier  begann 
mit  einem  Bocksopfer  im  Lupercal,  bei  welchem  der  Flamen 
Dialis  zugegen  war  ^)  und  auf  welches  wie  gewöhnUch  ein  Opfer- 


1)  Liv.  1,  5,  vgl  Ovid  F.  V,  99,  Serv.  Georg.  I,  10,  Schwegler  R. 
G.  i,  351  AT. 

2)  Dionys  1,  32,  Ovid  F.  II,  265 ff.,  Flut.  Rom.  21 ,  Kai.  Mtff.  und 
Pvnei.  X.  15.  Febr. 

3)  VaiTo  L  I.  VI,  13.  34.  Äea?  fSaerorumJ  quom  ferias  menstnuu 
Soms  FebruariU  edicit  (S.  140),  hunc  diem  februatum  appeliat.  Februum 
Sabini  purgamentum^  et  idm  sacris  nostris  verburriy  nam  et  LupercaUafe^ 
bruatio,  ut  in  j4ntiqtätatum  HbrU  demoftstravi,  Vgl.  Ovid  F.  11,  19 ff. 

4)  Ich  folgere  dieses  aos  Araob.  V,  1,  wo  die  zwölf  casti  invenes,  die 
4em  Picns  nod  Faanas  an  der  Qaelle  greifen ,  höchst  wahrscbeiolich  die 
La^rci  sied.  Ueber  die  Fabiaoi  aod  Qaiotiliani  s.  Paul.  p.  87,  Orelli  n. 
2253  ff.  aod  Marooardt  Haodb.  IV,  400  ff.  Die  Fabiani  entsprechen  der 
geas  Fabia,  die  Qaintiliani  der  Albanischen  gens  Quintilia.  Auf  gewisse 
Vorzöge  der  Fabii  oder  Fabiani  beim  Opfer  deutet  Ovid  F.  IT,  371  ff.,  ver- 
mothlich  waren  die  Qointiliaoi  von  späterer  SUftung.  In  der  populä- 
re« Tradition  galten  Romulus  und  Remus  für  die  Stifter  der  beiden 
Baofen. 

5)  Varro  1. 1.  V,  85,  VI,  13  Luperci  (ftiod  LuvercaHbus  in  Lupercab 


\  faeiunt.  Ovid  F.  II,  280  und  Serv.  V.  A.  VIU,  341  sub  monte  Pala- 
tino est  quaedam  spelunca,  in  qua  de  capro  luebatur  i.  e.  saerificabaiur 
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mahl  folgte.  Bei  dem  Opfer  beobachtete  man  den  bedeotuBp- 
voHen  Gebrauch,  dafs  zwei  Junglioge  vornehmer  Abkunft  herbei- 
geführt und  von  den  Opferern  mit  blutigem  Messer  an  der  Stime 
berührt  wurden,  worauf  Andre  das  Blut  mit  in  Milch  getränkter 
Wolle  gleich  wieder  abwischten,  die  Jänglinge  selbst  aber  lachen 
mufslen :  entweder  ein  sinnbildlicher  Act  der  Sühnung  durch  das 
Blut  des  Opfers  oder  eine  Erinnerung  an  ältere  Menschenopfer. 
Nach  dem  Mahle  umgurteten  sich  die  Luperci  mit  den  Fellen  der 
geopferten  Böcke,  zerschnitten  andre  in  Riemen  und  liefen  so 
zunächst  um  die  Palatinische  Altstadt,  namentlich  auf  der  heili- 
gen Strafse  auf  und  ab,  dann  über  das  Forum  und  äberhaupl 
durch  die  Stadt,  bis  auf  jene  Umgürtung  völlig  nackend,  in  wd- 
cher  Weise  auch  das  Bild  des  im  Lupercal  verehrten  Faunus  costQ- 
mirt  war  < ).  Das  römische  Volk  nannte  die  Luperci  wegen  dieser 
Bekleidung  creppi  d.  i.  Böcke,  mit  einer  noch  jetzt  in  Rom  und 
Neapel  gewöhnlichen  Lautverschiebung  für  capri^).  Das  Her- 
umlaufen der  Luperci  und  ihr  Coslüm  erklärte  man  sidi  auf  ver- 
schiedne  Weise;  der  wahre  Grund  liegt  auch  hier  in  den  Ideen 
der  Reinigung  und  Befruchtung,  welche  durch  den  Umlauf  der  mit 
den  Fellen  der  geopferten  Böcke  Bekleideten  und  die  Berühnmg 
der  Begegnenden  mit  den  daraus  geschnittenen  Riemen  durch  die 
ganze  Stadt  getragen  werden  sollte^) :  wobei  sowohl  die  verwandte 
Bekleidung  und  die  ähnlichen  Gebräuche  der  Inno  Sospita  von 
Lanuvium  (S.  247)  als  die  Gebräuche  der  Griechen  bei  der  Säh- 
nungsfeier  des  Zeus  mit  dem  sogenannten  Zeus-Vliefse  (Jiog 
'K(lidiov)^  endlich  jene  Anwendung  der  Felle  beim  Traumorakel 
des  Faunus  verglichen  werden  können.  Auch  wird  in  einer  leider 
nicht  in  allen  Punkten  verständlichen  Stelle  bei  Varro  1. 1.  VI,  34 
ausdrücklich  gesagt,  dafs  an  dem  dies  februatus  das  Volk  durch 
einen  sühnenden  Umlauf  der  luperci  um  die  Palatinische  Altstadt 


unde  et  Lupercal  dictum  nonnutti  putant:  eine  falsche  Etymologpie,  derea 
aocb  Qaintil.  1,  5,  66  gedenkt. 

1)  lastin  XLIII ,  1,  Ipxum  dei  timulacrum  nudum  caprina  pelle  amt- 
cUitn  est^  quo  habitu  nunc  Roniae  Lupercah'btts  decurritur, 

2)  Faul.  p.  57.  So  sagten  die  Bauern  fibra  Tür  berba,  Ni^d.  Fif.  p. 
22  Hertz,  und  nach  Placid.  gl.  sagte  man  dracamis  för  lacrimis,  fre- 
it ram  fiir  fenestram. 

3)  Ovid  F.  11,31  Mensis  ab  his  dicfus,  secta  quia  pelle  luperei  Omne 
solum  lustrant  idque  piamen  habent.  Vgl.  ib.  v.  2Slff.,  Plot 
Rom.  21,  Varro  b.  Augustin  C.  D.  XVIII,  12  und  17,  welcher  in  dem  Aof- 
vnd  Ablanren  der  luperci  aur  der  Sacra  Via  eine  Beziehung  auf  die  Deoea- 
Uooische  Fluth  zu  finden  glaubt^ 
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gerttnigt  sei  > ),  so  dafs  also  nach  dem  Opfer  im  Lupercal  zunächst 
der  Umlauf  um  diesen  Theii  der  Stadt  und  darauf  erst  der  discur- 
SOS  durdi  die  übrigen  Theile  erfolgte:  bei  welcher  Gelegenheit 
?0Q  den  Frauen  der  bekannte  Gebrauch  beobachtet  wurde,  sich 
den  lupercis  in  den  Weg  zu  stellen  und  sich  von  ihnen  mit  den 
Riemen  der  dem  Pannus  geopferten  Böcke  in  die  flache  Hand 
schlagen  zu  lassen^).  Immer  galt  der  Bock  und  Widder  ganz 
vorzugsweise  för  das  Thier  des  befruchtenden  Triebes,  bei  den 
Griechen  im  Cnlte  des  Hermes  und  der  Aphrodite,  bei  den  Rö- 
mern in  dem  des  Faiinus  und  der  luno  Lucina  (S.  243);  daher 
die  Luperealien  bisweilen  ausschliefslich  auf  die  Verehrung  des 
Inuos  and  auf  Befruchtung  bezogen  wurden.  Aufser  den  Böcken 
wurden  auch  Hunde  geopfert^),  welches  Thier  wie  bemerkt  we- 
gen seiner  feinen  Witterung  dem  dämonischen  Wesen  des  Faunus 
za  entsprechen  schien.  Endlich  war  mit  diesen  alten  sinnbildli- 
chen Gebräachen  allerlei  yolksthnmliche  Lust  und  Kurzweil  ver- 
bundeo,  wie  sie  sich  bei  einem  solchen  Aufzuge  der  meist  jungen 
Minner,  wenn  sie  halb  nackend  und  halb  thierisch ,  von  Salben 
triefend  und  aufgeregt  von  Wein  und  ausgelassener  Festlust  durch 
die  Stadt  liefen  und  die  Frauen  ungestraft  necken  durften,  natör- 
Heh  und  von  selbst  einstellte^).  Im  J.  45  nach  der  Ruckkehr 
Cäsars  aus  Spanien  wurde  ihm  zu  Ehren  ein  drittes  Collegium 
der  Laperd  Inlii  gestiftet,  und  diese  waren  es  welche  ihm  bei 
der  Lnpercalienfeier  des  nächsten  Frühlings  durch  ihren  Vor- 
stand Antonius,  der  damals  Consul  war,  auf  offnem  Markte  das 
Diadem  anboten^):  eine  verhängnifsvolle  Auszeichnung,  denn 
vier  Wochen  darauf  fiel  Cäsar  unter  den  Dolchen  seiner  Mörder. 
Um  den  Ausartungen  der  letzten  Vergangenheit  zu  steuern,  stellte 


1)  Quod  tum  februatur  popuhs  t.  e.  luperds  nudis  hutratur  anti- 
n  oppidum  Palatintim  gregibus  humant*  ctnctum,  wo  die  ^reges  ba- 
■ni  wohl  nach  Analogie  des  sacrificiom  homaDum  Paul.  p.  103  von  Sühn- 
•pfern  ood  das  cingere  wie  cirenire,  also  der  ganze  Ausdruck  von  lustri- 
readro  UmzügeD  zo  versteheo  ist.  Vgl.  Dionys  1,  80  rjvUa  f/Q^^  ^^^^ 
wtfjH  t6  IlaXavriov  olxovvraq  t<5v  viaiv  fx  jov  AvxaCov  Tfd^vxorag 
wt^ul^fTv  ^QOfHp  tijv  x(6ui\v  yvfivovgy  vne^ioafi^yovg  trjv  aM&>  raTg 
St>fHtXg  TWK  ViohvTtov.  TovTO  ök  xcc&aQfiov  Tiva  T(ay  XiofirjTäv  nirqiov 
i^vncTo^  tag  xnl  vvv  frr  ^gärai. 

2>  loveoal  Sat.  II,  142  nee  prodett  agtU  pahnas  praebere  ksperco. 
V«i.  Phil.  Rom.  21,  Caes.  61,  Serv.  V.A. VIII,  343,  Paul,  p.85  Fcbruarius. 

3)  Plot.  Rom.  21,  Qu.  Ro.  68. 

4>  Lir.  I,  5  «/  nudi  iuvenes  —  per  ludum  et  Uucfviam  eurrerent, 
VgL  Cie.  Philipp.  XHI,  15,  Phit.  Anton.  12. 

^)  Dio  Gaas.  XUV,  6,  Soeton  Caes.  76.79,  Plut.  Caes.  61,  Anton.  12. 
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August  das  sacrum  Lupereale  und  das  dte  Heüigthum  wieder  her, 
indem  unbärtigen  Jünglingen  für  die  Zukunft  die  TfaeUnalune  an 
dem  Umlaufe  verboten  wurde  i).  Das  volksthümliche  Fest  und 
die  CoUegien  d^  Luperci  haben  sich  bis  in  die  letzen  Zeiten  des 
römischen  Heidenthums  behauptet 

AuTser  dem  Heiligthume  des  Pannus  im  Lupercal  gab  es 
wahrscheinlich  noch  ein  andres  sehr  altes  in  jener  Gegend  am 
Ayentin,  wo  Numa  mit  seinen  Junglingen  den  Picus  und  Pannus 
beschlichen  hatte.  Endlich  hatte  man  im  J.  558  d.  St  (196  t. 
Chr.)  von  Strafgeldern  dem  Pannus  auf  der  Tiberinsd  einen  Tem- 
pel erbaut,  welcher  zwei  Jahre  darauf  eingeweiht  wurdet).  Der- 
selbe lag  auf  der  obem  Spitze  der  Insel,  von  wo  der  alte  Wald- 
und  Weidegott  denn  wenigstens  den  firischen  Duft  der  raschen 
Strömung  des  Flusses  einathmen  und  sich  nach  seinem  Ursprünge 
in  den  blauen  Bergen  der  Feme  aus  der  geräuschvollen  Stadt  hin- 
aus sehnen  konnte.  Die  Bildung  des  Faunus  wurde  gewöhnücfa 
wie  die  des  griechischen  Pan,  die  des  Geschlechts  der  Faune  wie 
die  der  Panisken  gedacht,  oder  auch  wohl  wie  die  des  Silenos 
und  Marsyas.  Wenigstens  ist  zu  vermuthen,  dafs  die  Maske  oder 
das  Bild  des  Silenos  auf  den  Münzen  verschiedner  Städte  Italiens, 
namentlich  auf  denen  von  Hatria,  die  auf  dem  Reverse  den  schla- 
fenden Hund  zeigen,  den  einheimischen  Faunus  bedeutet  Auch 
die  Erzählungen  von  dem  phrygischen  Könige  Marsyas  am  Puci- 
ner  See,  von  welchem  die  Marser  ihren  Namen  und  die  Kunst 
der  Weissagung  ableiteten  3),  sind  wohl  nur  ein  späterer  Aus- 
druck für  den  einheimischen  Faunusdienst 


5.    Sihanus. 

Silvanus  entspricht  in  allen  wesentlichen  Punkten  dem  Fau- 
nus, nur  dafs  seine  Thatigkeit  mehr  auf  das  eigentliche  Wald- 
leben beschränkt  bleibt^),  dafür  aber  auch  das  älteste  Ansiedler- 
und Dorfleben  im  Walde  und  die  durch  den  Wald  gezogenen 


1)  Sueton.  31,  Mon.  Ancyr.  FV,  2. 

2)  Liv.  XXXIII,  42,  XXXIV,  53.  Das  Opfer  wurde  tn  den  Jans  lies 
Februar  gebracht,  zwei  Tage  vor  den  Lnpercalien,  Ovid  F.  11, 193.  Vitmv. 
in,  2  spricht  von  einer  aedes  lovis  et  Faani. 

3)  Plin.  H.  N.  III,  12,  17,  Solin.  2,  6,  Sil.  Pun.  VID,  503,  Serv.  V. 
A.  III,  359. 

4)  Aurel.  Victor.  Or.  G.  Ro.  4  ffwte  Faunum  plerique  ewtdem  S&va- 
num  a  silvit,  [qtädam]  fnuum  dmmy  qtädam  etiam  Pana  esse  dLtenmt. 
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Grenzen  mit  umfo&t  und  behütet;  was  diesem  Gottesdienste  in 
coltargeschichtlicher  Binsicht  ein  besondres  Interesse  verieiht. 
Wie  Faunns  ist  er  ein  guter  Geist,  ^gelegentlich  aber  auch  dn 
Spnkgeist  des  Waldes,  der  in  diesem  iiaust,  gelegentlich  ans  dem- 
selben wie  Pannus  einen  maiiLerschüttemden  Ruf  ertönen  läfst, 
bei  rächüicher  Weile  die  Kindbetterin  im  benachbarten  Gehöfte 
beschleicht  u.  s.  w.  Auch  ist  er  wie  Faunns  ein  Gott  der  Floren 
und  des  Yiehstandes  und  Wolfsabwehrer  i ),  obwohl  er  nicht  wie 
dieser  als  mächtiger  Naturgott  auch  auf  die  befruchtenden  Kräfte 
tberhaupt  und  auf  die  Gemüthserregung  wirkt,  sondern  immer 
nur  um  das  eigentHcheWald-  und  Baumleben  und  umdasmensch- 
fidie  Treiben  nur  soweit  es  davon  berührt  wird  sich  bekümmert 
Sowar  anch  sein  gewöhnliches  Bild  das  eines  struppigen  Alten,  der 
im  Didcicht  wohnt,  wo  er  mit  den  Faunen  die  Fichten  und  Stein- 
eichen behütet  und  von  Bauern  und  Hirten  an  einem  ländlich 
einfachen  Altare  mit  dem  Opfer  eines  Schaafbocks  oder  eines 
Schweines  verehrt  wird^),  oder  das  eines  rüstigen  Alten,  wel- 
dier  mit  einem  darben  Knittel  in  der  Hand  erscheint,  gleich  dem 
wilden  Mann  mit  dem  entwurzelten  Tannenbaum  auf  dem  Wap- 
pen mehrerer  Fürsten  Niederdeutschlands,  das  Haupt  mit  Wald- 
blumen bekränzt 3):  ein  Freund  der  Heerden  und  der  Hirt^ 
und  sdbst  hin  und  wieder  als  weidender  Hirte  gedacht^),  auch 
ein  Freund  der  Jäger,  d^en  einer  ihm  in  England  ein  bleiben- 
des Andenken  gestiftet  hat  3).  Oder  man  dachte  sich  ihn  als 
sor^chen  Pflanzer  und  Forstmann,  welcher  einen  zarten  Setz- 
ling an  der  Wurzel  tragend  durch  den  Wald  geht  und  auf  alle 
jungen  Stämme  Acht  hat  %  ein  Gott  der  Bäume,  der  Haine,  auch 
der  menschlichen  Anpflanzungen  und  Gärten,  daher  sein  Bild 
auch  in  den  Hainen  der  Götte;  und  in  den  Gärten  der  Menschen 
gewöhnlich  zu  finden  war,  meist  in  der  allereinfachsten  und  pri- 


1)  hiporum  exaetor,  Lncilius  b.  Non.  Marc.  p.  110,  vgl.  Virg.  Aea. 
"VTHj  600  arvorum  pecortsque  deo. 

2)  Borat.  Od.  m,  29,  22  horridi  dumeta  Süvani,  Martial.  X,  92,  5 
s9mido€ta  viiHci  manu  structas  tonantis  aras  horridique  Silvani,  wo  to- 
Bans  sein  schaUeodes  Rufen  im  Walde  aosdräckt,  s.  Liv.  11,7.  Vgl.  luven. 
VI,  447. 

3)  Virg.  Ed.  X,  24,  Georg,  ü,  494,  Grat.  Falisc.  Cyneg.  20.  • 

4)  Vgl.  die  Inschrift  aas  der  Gegend  von  Capistrano  in  den  Abmzzen 
h.  Benzen  n.  5751  Magne  Deus  Silvane  potens^  sanctUiime  pastor, 

5)  S.  die  Inschr.  ans  Stanbope  bei  Or.n.l603  Silvano  Invicto  Sacrwn 
—  ob  aprum  exkmae  formae  caphitn,  quem  multi  antecessores  praedari 
non  potuertmt. 

6)  Virg.  Ge.  I,  20  und  dazu  Servins. 
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mitiven  Form,  wie  sie  sich  aus  dem  Baumcoltas  Qnmittdbir 
entwickelt  hatte  i)-  Alle  derartige  Pflanzungeo  auf  dem  Felde 
oder  die  Lichtungen  im  Walde,  wo  ein  kühles  Laubdach,  eine 
schattige  Grotte,  eine  murmelnde  Quelle  in  der  Mittagshitze  den 
Hirten  lockte  ^)  oder  am  Abend  die  Dorijugend  versammelte  oder 
bei  ländlichen  Festen  die  Umzilge  zur  Hube  einlud,  wurden  yon 
selbst  zu  geweiheten  Stätten  des  Silvanns,  der  eben  dadurch,  ab 
stiller  Theilnehmer  so  vieler  menschlicher  und  ländlicher  Leidoi 
und  Freuden,  allen  Land-  und  Dorfbewohnern  nicht  weniger 
nahe  stand  als  die  Laren,  Ceres,  Liber  Pater,  Pales  und  andre 
Götter.  Daher  SiWanus  äberall  zu  den  Göttern  des  ländlichen 
Gottesdienstes  gehörte  und  namentlich  bei  den  Erndtefeierlich- 
keiten  immer  mit  bedacht  wurde,  sowohl  von  dem  Ackersmann 
als  von  dem  Winzer  und  dem  Baumzöchter^).  Eben  dieses  ge- 
müthliche  Verhältnifs  des  Siivanus  zur  menschlichen  Ansiedlang 
und  die  grofse  Ausdehnung  der  W^älder  im  alten  Italien  machten 
ihn  zugleich  zu  einem  Gotte  der  Grenzen  und  des  Gnindei- 
genthums,  sowohl  in  öflentlichen  als  in  privaten  Besitzungen, 
was  diesem  Gotte  vollends  eine  grofse  Popularität  verliehen  hat, 
so  dafs  namentlich  die  Inschriften  und  örtlichen  Denkmäler  sei- 
ner aufserocdentlich  oft  gedenken.  Die  Waldgrenzen  sind  überall 
die  ältesten^),  daher  die  Waldgötter  noth wendig  zu  den  Grenz- 
göttern gehören,  vor  allen  Siivanus,  dem  man  also  im  alten  Italien  auf 
der  Grenze  eine  Lichtung  (lucum)  zu  weihen  und  damit  dieGr^ze 
selbst  unter  seinen  Schutz  zu  stellen  pflegte;  vgl.  die  schöne  Schil- 
derung Virgils  Aen.  VIII,  596  fr.  von  einem  solchen  Heiligthume 
des  Siivanus  bei  Caere,  welches  die  ersten  Ansiedler  dieser  auf  der 
Grenze  von  LatiumundEtrurien  gelegenen  Gegend  geweiht  hatten. 


1)  Die  Inscbr.  b.  Or.  n.  1613  Silvane  saera  semieluse  fraaHmo  Et 
huius  alti  stmime  custot  hortuU,  Vgl.  das  simalacrom  Silvani  uoter  ileai 
alten  FeigeDbaum  vor  dem  T.  des  Satorous  in  Rom,  Plin.  XV,  18,  20  Bod 
Locilius  b.  Non.  Marc.  p.  HO,  wo  Siivanus  loporum  exactor  et  falguriU- 
ram  arborom  genannt  wird,  weil  jede  Beschädignng  der  Bäume  eines  Wal- 
des oder  eines  Hains  Hir  ein  böses  Zeichen  angesebn  wnrde  und  soldM 
Bäume  namentlicb  ans  den  Hainen  der  Götter  aufs  sorgDUtigste  entfeml 
wurden. 

2)«Prop.IV,  4,  3ff. 

3)  Vgl.  Virg.  Ge.  I,  20,  Horat  Epod.  2,  17 IT.,  Ep.  H,  1,  139ir.,  Or.  ■. 
1612,  wo  Liber,  Siivanus  und  Hercules,  auch  ein  Gott  des  ländlicben  Se- 
gens, zusammen  genannt  werden. 

4)  Vgl.  über  die  Waldgrenzen  im  deutschen  Alterthnm  J.  Grinrai  \m 
den  Abb.  d.  Berl.  Akad.  1843  S.  111  und  lltiff.  Ein  Waldgeist  hsnt 
die  Grenze  zwischen  Schweden  und  RuTsIand,  Ders.  D.  Myth.  S.  455^). 
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MD  kühkn  Strome  eioeo  weiten,  durch  alten  Glauben  geheiligten 
Hain,  der  von  ausgeschweiflen  Hügeln  und  einem  dichten  Tannen- 
gfhölz  umkränzt  war.  Im  Walde  d.  h.  auf  ausgerodeten  Piätzeo  sie- 
delten sich  aber  auch  die  einzelnen  Gehöfte  zuerst  an,  denn  auch  in 
Italien  hat  die  Axt  des  Hinterwäldlers  lange  der  Cultur  der  Dörfer 
und  Städte  vorarbeiten  müssen;  ja  das  Andenken  und  die  Ueber- 
liefemngen  aus  diesen  entlegenen  Zeiten  scheinen  sich  grade  im 
atteo  Italien,  wo  die  Kernvölker  im  Gebirge  so  lange  als  möglich 
in  Dörfern  and  selbst  die  Römer  am  liebsten  auf  dem  Lande  leb- 
ten, besonders  lebhaft  erhalten  zu  haben.  Daher  der  Cullus  des 
Silfanus  auf  jedem  italischen  Dauemhofe,  worüber  eine  merk- 
würdige Stelle  in  den  Schriften  der  römischen  Feldmesser  (Crom. 
leL  p.  302)  näheren  Aufschlufs  giebt.  Seine  allgemeine  Bedeu- 
tung war  auch  hier  die  des  Grenzgottes,  welcher  gleichsam  von 
seinem  Gebiete,  dem  Walde,  zuerst  das  Stuck  zur  Rodung  her- 
gegeben und  auf  derselben  den  ersten  Grenzstein  des  neugewon- 
nenen Grundstücks  aufgerichtet  hatte.  Doch  pflegten  auf  jedem 
Grundstücke  (possessio)  drei  verschiedene  Silvane  unter  verschie- 
denen Benennungen  verehrt  zu  werden:  1)  der  domesticus,  wel- 
cher für  Haus  und  Hof  Sorge  trug,  2)  der  agresüs,  welchem  die 
Heerden  und  die  Hirten  anempfohlen  wurden,  und  3)  der  orien- 
talis  d.  i.  der  Silvanus  der  Grenze  im  engeren  Sinne,  der  tutor 
finium,  wie  Horaz  Ep.  2,  22  ihn  nennt,  dem  auf  der  Grenze 
verschiedener  Grundslücke,  deren  Marken  von  dort  ausgingen 
(oriebantur)  ein  eigner  Hain  geweiht  zu  werden  pflegte ' ).  So  viel- 
seitig hatte  sich  also  das  Wesen  dieses  einfachen  und  alterthüm- 
fichen  Waldgeistes  mit  der  Zeit  gestaltet;  daher  ihm  auch  die 
loschridlea  sehr  verschiedene  Beinamen  geben,  meistens  um  ihn 
im  Interesse  des  ländlichen  Eigenthums  um  seinen  Segen  und 
um  seinen  Schutz  zu  bitten.  So  nennen  auch  sie  ihn  domesticus, 
aber  auch  casanicus  oder  vilicus,  oder  auch  als  den  Schutzgott 
eines  bestimmten  Grundstückes  mit  dem  Namen  desselben  oder 
seines  Eigenthümers^).  Oder  sie  nennen  ihn  conservator  und 
custos  d.  h.  Bewahrer  und  Hehrer  des  Gutes;  ja  noch  mehr,  er 
ist  auch  Behüter  aller  zum  Hofe  gehöriger  Leute,  vor  allen  des 


1)  Orienldis^  cui  est  in  confinio  luctis  posihis,  wobei  zur  Erklärang 
kumgesetzt  wird:  a  quo  mter  duos  pluresve  (zwischen  2  oder  3  Nach- 
btrn)  ßnes  mrtuniur,  Idenque  ititer  duo  pluresve  est  et  lucus  ßnis, 

2)  So  wird  genannt  ein  Silvanus  Staianus,  Sinquas,  Pegasianas,  Cae- 
aerianensis  and  Caininensis  u.s.w.,  vgl.  die  Inschriften  b.  Orelli  n.  1587  If.^ 
Ueiizeo  n.  5740  ff.  uod  Mommscn  üoterital.  Dial.  S.  132. 
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Herrn,  daher  salntaris  Qod  rin  gut^  Schutz  auf  der  Reise,  indem 
er  für  eine  fröhliche  Heimkehr  zum  heimischen  Heerde  sorgt  und 
insofern  selbst  den  Laren  und  Penaten  nahe  verwandt  ist,  ja 
selbst  als  iar  agrestis  y^ehrt  wurde  > ).  Vorzüglich  l^en  zwei 
gröfsere  Gedichte  ein  beredtes  Zeugnifs  ab  von  der  Frömmig- 
keit der  Alten  und  ihrem  Sinne  für  Ueimath  und  stille  Ländlich- 
keit, das  eine  von  einem  kaiserlichen  Verwalter,  welch«r  auf 
einer  Reise  über  die  Alpen  in  einem  Haine  des  Silvanus  Schutz 
gefunden  hatte  und  dort  um  glückliche  Rückkehr  in  seine  schöne 
Heimath  bittet,  wo  er  unter  des  Waldgottes  Obhut  sein  Feld 
dankbar  bauen  und  ihm  tausend  hohe  und  schöne  Bäume  weih^i 
wolle  (Or.  n.  1613),  das  andre  aus  einem  Thale  der  Abruzien 
und  das  Denkmal  der  bescheidenen  Fürbitte  eines  Verwalters  für 
das  Wohl  der  guten  Antonine  und  seiner  eignen  Angehörigen 
(Henzen  n.  5751).  Sehr  gewöhnlich  ist  in  solchen  Inschriften 
auch  das  Beiwort  Sanctus,  ohne  Zweifel  auch  wegen  seiner  Für- 
sorge für  Eigenthum  und  Begrenzung.  Selbst  in  der  grolsen 
Hauptstadt  Rom  schemt  Silvanus  in  den  zahlreichen  Parks  und 
Gärten  der  Kaiserzeit  oft  nach  ländlicher  Weise  verehrt  worden  zu 
sein  2),  hin  und  wieder  auch  als  Schutzgeist  (Sanctus  Salutaris), 
als  welcher  er  namentlich  auf  einer  Besitzung  des  Kaisers  Tra- 
jan  auf  dem  Aventin  durch  Tempel  und  Bilder  verherriicht 
wurde  3).  Die  wiederholt  erwähnten  collegia  Silvani  waren  ver- 
muthlich  Leichencommune,  da  Silvanus  mit  der  Fichte  oder  Cy- 
presse  in  der  Hand  abgebildet  zu  werden  pflegte  und  beide 
Bäume  eine  specielle  Beziehung  auf  Tod  und  Leichenbegängnifs 
hatten^).  Auf  den  erhaltenen  Votivbildern  ist  seine  Darstdlnng 
seltner  die  des  struppigen  Waldgottes  als  die  des  Pflanzers  und 
Gärtners,  wie  er  in  den  zahlreichen  Gärten  in  und  um  Rom  von 
den  Aufsehern  vielfach  verehrt  sein  mag.  Die  Griechen  idenlifi- 
cirten  auch  ihn  und  sein  Geschlecht  mit  Pan  und  den  Panisken; 


1)  Or.  D.  1604,  vgl.  1587—89,  1595.  96,  HenMo  n.  5750. 

2)  Vgl.  die  aedes  Silvani  io  coUe  ViniioaJi  einer  Inschrift  vom  J.  111 
n.  Chr.  b.  Or.  n.  4956. 

3)  Or.  n.  1596.  2518.  Trajan  wohnte  aaf  dem  Aventin,  ehe  er  Kaiser 
wurde,  and  machte  auch  später  dort  verschiedene  Anlagen,  s.  meine  Re- 
gionen S.  200  ff.  Sehr  gewöhnlich  ist  der  Silvanos  Augastos  als  Schals- 
geist  des  Kaisers  und  des  kaiserlichen  Hauses;  daher  die  Abkürzung  S.  A. 
S.  d.  i.  Silvano  Augusto  Sacrum,  Marini  Atti  p.  542. 

4)  Daher  Silvanus  Dendropborus  Or.  n.  1602  und  die  oft  erwaboten 
Collegia  Dendrophororum.  Vgl.  Virg.Ge.I,  20  und  die  Script,  rer.  mythic 
lat  1,6  und  178. 
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daher  das  Hährchen  Yom  Krathis  bei  Probos  z.  Virg.  Ge.  I,  20, 
wo  dieser  FluTsgoU  mit  einer  Ziege  den  Silvanas  erzeugt,  der 
hier  als  gutmüthiger,  aber  halbthierischer  Panisk  geschildert  wird. 
Der  Eigenthümer  der  Heerde  erzieht  ihn  und  Silvanus  lohnt  die 
Pflege  durch  Yermehrung  seines  Veimögens.  Als  er  aber  heran- 
gewachsen ist,  offenbart  sich  die  ächte  Waldteufehiatur,  daher 
der  Herr  ihn  in  den  Wald  trägt  und  dort  laufen  läfst  Auch  der 
Fidilenkranz,  die  Pansflöte  und  das  Mährchen  von  der  Echo  >) 
wurde  von  dem  griechischen  Gotte  auf  diesen  italischen  über- 
tragen. 

Das  Geschlecht  der  Waldfirauen  wird  von  den  römischen 
Dichtem  gewöhnlich  mit  den  griechischen  Namen  der  Nymphen 
und  Dryaden  benannt,  während  das  höhere  italische  Alterthum 
und  die  volksthümliche  Tradition  dafür  den  Namen  der  Virae, 
Vires,  Virgines  und  Viragines  gebrauchte,  s.  oben  S.  88.  Die 
hin  und  wieder  auf  alten  Denkmälern  (Or.  n.  2099  —  2105)  er- 
wähnten Silvanae  oder  Suleviae  und  Silviae,  welche  auf  Feldern 
und  in  den  Wäldern,  namentlich  auf  Kreuzwegen  zu  Hause  sind, 
gehören  mehr  dem  deutschen,  celtischen  und  slavischen  Volks- 
gfauben  an  als  dem  italischen. 


6.    Maia  und  Bona  Dea, 

Der  Fauna,  von  welcher  beim  Faunus  die  Rede  gewesen, 
mag  sich  Bona  Dea  anreihen,  dieselbe  Göttin  und  fast  derselbe 
Name,  denn  Fauna  ist  die  Gute,  die  Holde,  wie  die  Hulda  unsrer 
Väter,  welche  auch  Frigga  d.  i.  die  Freie,  die  Schöne  und  Berhta 
d.  i.  die  leuchtende,  die  helle  hiefs.  Auch  Maia  war  ein  andrer 
Name  derselben,  denn  beide,  Bona  Dea  und  Maia,  wurden  am 
1.  Mai  gefeiert,  und  die  Identität  von  beiden  mit  der  Fauna  wird 
ausdrüddich  in  der  Stelle  eines  alten  Schriftstellers  bezeugt,  wel- 
cher alle  diese  Namen  für  verschiedene  priesterliche  Anrufungen 
einer  und  derselben  Erdgöttin  erklärt 2).   Der  Beiname  Maia, 


i)  Vgl.  das  mehrfach  wiederholte  Relief  mit  der  Inschrift:  SÜvano 
UttoraÜ  et  Musae  Laetus,  wo  Wieseler  onter  der  Mose  die  Nymphe  Echo 
TersfcehL  Aach  io  den  Versen  des  Attias  b.  CIc.  N.  D.  II,  35  Süvani  tneh 
tmuimittm  adaures  eantum  et  auäitum  refert  liegt  eine  Uebertragung  aos 
den  Griechischen  zu  Grunde.  Vgl.  Bötticher  Baumcultus  fig.  6.  16 — 18 
Md32. 

2)  Macrob.  I,  12,  21  yiuctor  est  Cornelius  Labeo  hmo  Maiae  t.  e,  Ter- 
rat  aedem  Kalendis  Maas  dedicatam  sub  nomine  Bonae  Deae,  et  eandem 
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welcher  sich  im  Tusculanischen  Dienste  des  Jupiter  in  niäiiD- 
Ucher  Form  wiederholt  (S.  241),  ist  desselben  Stammes  wie  ma- 
gis,  maior,  auch  mactus  u.  s.  w.,  so  dafs  er  also  eigentlich  eine 
Gröüse,  Vermehrung,  Wachsthum  verleihende  Göttin  bedeutet: 
daher  der  Monat  Maius,  wo  alle  Vegetation  im  besten  Wachsthum 
begrifien  ist  Maia  selbst  wurde  in  den  alten  römischen  Gebeten 
speciell  als  Maia  Volcani  angerufen  und  dessen  Frau  genannt  > ), 
als  eine  fordernde  und  segnende  Göttin  der  Flur,  mit  welcher  sich 
im  Monate  Mai  die  belebende  und  beseelende  Kraft  des  Feuers 
verbindet,  um  alle  Blüthe  und  Frucht  des  Sommers  zu  erzeugen. 
Von  der  Bona  Dea  aber  werden  bei  verschiedenen  Autoren 
allerlei  Mährchen  und  Legenden  erzählt,  welche  der  bildlichen 
Darstellung  dieser  Göttin  und  den  Gebräuchen  der  nächtlichen 
Feier  im  December,  wo  diese  Göttin  von  den  Frauen  im  Hause 
des  obersten  Staatsbeamten  um  Heil  und  Segen  für  das  römische 
Volk  beschworen  wurde,  genau  entsprechen^).  Ihr  Bild  hielt  in 
der  linken  Hand  ein  Scepter,  daher  man  ihr  eine  königliche  Ge- 
walt gleich  der  Juno  zuschrieb ,  mit  welcher  sie  auch  die  Eigen- 
schaft Uieilte,  dafs  sie  wesentlich  eine  Göttin  der  Frauen  und  der 
weiblichen  Empfangnifs  war  3),  wie  die  Erdgöttinnen  aller  Natur- 
religionen. Andre  verglichen  sie  mit  der  Proserpina,  weil  ihr 
wie  der  Ceres  und  Proserpina  bei  den  Griechen  zur  Saatzeit 
Schweine  geopfert  wurden.  Andre  mit  der  chthonischen  Hekate 
und  mit  der  Semele,  der  Mutter  des  Dionysos.  Auch  nannte 
man  sie  eine  Tochter  des  Faunus ,  welche  den  brünstigen  Trie- 
ben des  Vaters  widerstrebend  von  ihm  mit  einer  Myrtenruthe 
gezüchtigt  worden  sei;  sie  aber  habe  selbst  nachdem  der  Vater 
sie  mit  Wein  berauscht  hatte,  seinem  Gelüste  nicht  nachgegeben. 
Da  habe  Faunus  sich  in^  eine  Schlange  verwandelt  und  in  dieser 
Gestalt  der  eignen  Tochter  beigewohnt:  eine  Erzählung  welche 
nicht  wohl  anders  als  von  der  Befruchtung  der  Erde  durch  den 
männlichen  Naturgeist  des  Waldes  und  aller  Vegetation  verstan- 
den werden  kann  (S.  340),  welcher  im  Winter  gewaltsam  auf- 


esse  Bonam  Deam  et  Terram  ex  ipso  rilu  occultiore  sacrorum  doceripös^e 
eonßmuU.  Hone  eandem  Bonam  Faunamque  et  Opern  et  Fatuam  pfmUfi- 
cum  iibris  indigitari  etc. 

1)  Gellius  N.  A.  XIII,  23,  Macrob.  I,  12,  18. 

2)  Aufser  Macrob.  I,  12,  230*.  vgl.  Plat.  Caes.  9,  Qu.  Ro.  20,  TertoU. 
ad  Nat.  II,  9,  Arnob.  I,  36,  V,  18,  Lactant.  I,  22,  9. 

3)  Die  Griechen  nannten  sie  deshalb  ij  d-ebg  ywaixi(a  s.  Macrob.  1. 
12,  27,  Plut.  Caes.  9.    Daher  Prop.  IV,  9,  25  femin eae  loca  da 
Deae, 
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tritt,  im  Fruhlinge  aber  Erde  und  Wald  mit  dem  söffen  Taumel 
der  Lust  erföllt;  daher  auch  Faunus  vorzüglich  zu  Anfang  des  Win- 
ters und  des  Fröhlings  gefeiert  wurde.  In  Rom  berief  man  sich 
bei  diesen  Erzählungen  darauf  dafs  in  dem  Tempel  der  Bona  Dea 
kein  Myrtenzweig  geduldet  wurde,  wohl  aber  eine  Weinlaube 
id>er  ihrem  Haupte  sich  wölbte  und  ein  Krug  mit  Wein  bei  ihr 
zu  sehen  war,  nur  dafs  man  den  den  römischen  Frauen  in  äl- 
tester Zeit  aufs  strengste  verbotenen  Wein  euphemistisch  Milch 
und  jenen  verdeckt  hingestellten  Weinkrug  einen  Honigkrug  (mel- 
larium)  nannte.  Auch  sah  man  eine  heilige  Schlange  bei  dem 
Bilde  der  Göttin,  während  andre  zahme  Schlangen  von  der  Art 
wie  sie  in  Rom  sehr  häufig  waren  in  ihrem  Tempel  gehalten  wur- 
den und  die  Frauen  ihre  Feier  unter  geflochtenen  Weinlauben  zu 
begehen  pflegten.  Wieder  Andre  verglichen  diese  Göttin  mit 
der  griechischen  Medea,  weil  in  ihrem  Tempel  allerlei  Heilkräuter 
aufbewahrt  wurden,  von  denen  die  Priesterinnen  den  Leidenden 
verabfolgten,  und  endlich  Varro  erzählte,  diese  Tochter  des  Fau- 
nus  sei  von  solcher  Zucht  und  Keuschheit  gewesen,  dafs  sie  nie 
das  Frauengemach  verlassen  und  keinen  Mann  je  gesehen  habe 
noch  von  einem  Manne  gesehen  worden  sei,  ja  man  habe  nie- 
mals ihren  Namen  öffentlich  nennen  hören:  weshalb  auch  nie- 
mals ein  Mann  in  ihren  Tempel  gelassen  werde.  Dagegen  galt 
sie  in  andern  Erzählungen  nicht  für  die  Tochter,  sondern  för 
die  Frau  des  Faunus  und  für  eine  Waldnymphe,  in  welchem  Zu- 
sammenhange auch  die  Geschichte  von  ihrer  Trunkenheit  und 
dem  Schlage  mit  der  Myrtenruthe  anders  lautete:  nehmlich  weil 
sie  heimlich  einen  ganzen  Krug  süfsen  Weins  geschlurft  und  dar- 
über tranken  geworden  sei,  habe  der  Gemahl  sie  mit  jener  Ruthe 
gestrichen  (Plut  Caes.  9,  Qu.  Ro.  20).  Also  eine  weibliche  Göt- 
tio  des  Erdbodens  und  der  Vegetation  wie  Fauna,  fruchtbar  und 
empfanglich  und  eine  Göttin  alles  Segens,  welchen  die  Erde  spen- 
det, aber  zugleich  ekstatisch  bewegt  und  verzuckt  wie  Faunus 
mid  des  Zaubers  und  der  Heilung  und  allerlei  verborgner  Wis- 
senschaft kundig  wie  Curce  und  Medea  und  Hekate,  daher  man 
auch  sie  Fatua  nannte,  wofür  man  später  auch  Fantua  sagte  >)• 
Dafs  sie  in  Rom  für  eine  streng  jungfräuliche  Göttin  gehalten 

1)  MartMB.  Cap.  11,  167  und  dazu  Kopp.  Vgl.  oben  S.  338  und  Lae- 
laat  1.  c.  quatn  Gabius  Bassus  Fatuam  nominatam  Iradit,  quod  muUeribtis 
Jmka  ebnere  eonsuerisset  ut  Faunum  litis.  Bei  Serv.  V.  A.  VIII,  314  hie 
FmaiM9  kabtdMMefiUam  didtur  omam  castita  et  discipUnis  omnibus  eru- 
äHam^  qttam  qmdam  quod  nomine  dici  prohibitumjuerat  BonamDeam  ap- 
ptüaimn  voUmt,  ist  za  schreiben  omnium  castissimam. 
PreUer,  Bdm.  M7U10I.  23 
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wurde,  hängt  zunächst  damit  zusammen,  dafs  sie  wie  Juno  zu- 
gleich ein  Bild  der  malronalen  Fruchtbarkeit  und  der  matronalen 
Würde  war,  mit  welcher  es  in  guten  Zeiten  überhaupt  und  na- 
mentlich bei  religiösen  Gelegenheiten  d.  h.  im  Dienste  weiblicher 
Göttinnen  immer  sehr  strenge  genommen  wurde;  daher  auch  bei 
diesem  Gottesdienste  eigentlich  nur  ganz  unbescholtene  Frauen 
zugelassen  werden  sollten  und  vollends  bei  dem  nächtlichen  Opfer 
alles  Männliche  mit  solcher  Aengstlichkeit  entfernt  wurde,  dafs 
selbst  solche  Bilder,  auf  denen  Männer  oder  Thiere  männlichen 
Geschlechts  zu  sehen  waren,  verhängt  wurden.  Der  tiefere  Grund 
aber  ist  gewifs  auch  hier  in  der  Natur  der  Erde  und  andrer  Erd- 
göttinnen zu  suchen,  wie  z.  B.  auch  die  arkadische  Demeter  und 
Demeter  Thesmophoros  zugleich  als  jungfräulich  widerstrd[)end 
und  als  züchtige  Hausfrau  und  das  göttliche  Vorbild  jeder  zugleich 
fruchtbaren  und  streng  sittlichen  Ehe  gedacht  wurde.  Das  alte 
Heiligthum  der  Bona  Dea  befand  sich  in  Rom  am  Abhänge  des 
Aventin  gegen  die  Piscina  Publica,  unter  dem  Felsen  (saxum), 
auf  welchem  Remus  die  Vögel  beobachtet  hatte,  daher  die  Göttin 
in  diesem  Culte  den  Beinamen  Subsaxana  führte  ^ ).  Auch  dieses 
war  ursprünglich  ein  schattiger  Hain  mit  einer  reichlich  fliefsen- 
den  Quelle  gewesen,  daher  die  Sage  ging,  dafs  Hercules,  dessen 
Heiligthumer  an  der  andern  Seite  des  Aventin  lagen,  bei  seinem 
Aufenthalte  in  Rom  dürstend  nach  einem  Labetrunk  aus  der 
Quelle  verlangt  habe,  aber  von  den  feiernden  Frauen  und  der 
Priesterin  als  Mann  mit  Abscheu  zurückgewiesen  sei'-^),  weshalb 
nun  auch  seinerseits  Hercules  befahl,  dafs  keine  Frauen  bei  sei- 
nem Gottesdienste  zugelassen  werden  sollten.  Der  Tempel  lag 
über  dem  Haine  am  Abhänge  des  Hügels  und  war  von  einer  Ve* 
Stalin  Claudia  am  1.  Mai,  dem  altherkömmlichen  Feiertage  der 
Göttin  eingeweiht  worden  ^).  So  hören  wir  auch  im  J.  123  v.  Chr. 
von  einer  frommen  Stiftung  der  Vestalin  Licinia  in  diesem  Hei- 
ligthume,  welches  zuletzt  durch  Livia,  die  Gemahlin  des  August, 
wiederhergestellt  worden  war,  daher  die  Göttin  seitdem  officiell 
Bona  Dea  Restituta  genannt  wurdet).    Jenes  nächtliche  Opfer 


1)  Ovid  F.  V,  148  ff.,  meine  Regionen  d.  St.  R.  S.  196. 

2)  Propert.  IV,  9,  23  ff.,  Macrob.  T,  12,  28.  Es  scheint  wohl  dafs 
dieser  Hain  und  diese  Quelle  dieselben  sind,  wo  Picus  und  Faunns  von 
Nama  gefangen  werden,  s.  S.  1 70.  338. 

3)  Ovid  F.  V,  155,  Macrob.  1,  12,  21,  vgl.  Cic.  pr.  domo  53,  136.  Es 
ist  bedenklich  jene  Vestalin  Claudia  für  identisch  mit  der  Matrone  Claudia 
Quinta  (S.  447)  zu  halten. 

4)  Ovid  F.  V,  157,  vgl.  Marini  Atti  p.  543.   Hadrian  versetzte  dea  T. 
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der  Frauen  galt  für  eins  der  ältesten  und  heiligsten  in  Rom : 
O'cero  de  leg.  U,  9,  21  nimmt  bei  seinem  Verbote  ähnlicher  Sacra 
dieses  Oprer  ausdrücklich  aus.  Der  Zeit  nach  fiel  es  in  den  An- 
fang des  December  * ) :  seine  Bedeutung  war  die  eines  Opfers 
und  Gebetes  für  das  römische  Volk  (pro  populo  Romano),  daher 
es  in  dem  Hause  des  höchsten  Staatsbeamten  (in  ea  domo  quae 
est  in  imperio),  entweder  des  Consuls  oder  des  Prators,  von 
dessen  Frau  und  zwar  unter  Mitwirkung  der  Vestalischen  Jung- 
frauen dargebracht  wurde.  Ein  Weiteres  erfahren  wir  auf  Ver- 
anlassung des  bekannten  Frevels  des  P.  Clodius  ^),  Dieser  vor- 
nehme, reiche,  verwegene  und  ausschweifende  junge  Mann,  einer 
der  mächtigsten  Führer  der  geheimen  Verbindungen,  die  damals 
dan  Staat  und  das  Recht  beherrschten,  liebte  Pompeja,  die  Ge- 
mahlin Cäsars  und  war  ihrer  Gunst  sicher;  doch  wurde  sie  von 
Aordia,  der  Mutter  Cäsars,  einer  Dame  von  alter  Zucht  und  Sitte, 
strenge  bewacht  Da  nahm  Clodius  seine  Zuflucht  zur  List,  indem 
er  sich  in  der  Nacht,  wo  im  Hause  Cäsars  das  Opfer  der  Bona 
Dea  dargebracht  wurde  und  alle  Mannspersonen  aus  demselben 
entfernt  wurden,  in  der  Verkleidung  einer  Harfenistin  einschlich. 
Die  F^er  ist  wahrscheinlich  so  zu  denken,  dafs  zuerst  jenes  Opfer, 
ein  Sühnopfer  zarter  Schweine,  welches  mit  einem  griechischen 
Worte  Damiura  hiefs,  dargebracht  wurde  3),  ohne  Zweifel  mit  ei- 
nem ieierlichen  Gebete  für  das  öffentliche  Wohl,  den  Segen  der 
Aecker,  Fruchtbarkeit  der  Frauen  u.  s.  w.    Darauf  begann  eine 


aodre  Stelle,  s.  Spartian  Hadr.  19  aedem  Bonae  Deae  transtuUt, 
4ock  wiHbl  iooerbalb  der  alten  Grenzeo  des  Heiligthums. 

1)  Im  J.  63  y.  Chr.  wo  es  im  Hause  des  Cicero  begaagen  wurde,  io  die 
Nackt  vom  3.  zum  4.  Dec.,  s.  Plut.  Cic.  19,  Dio  XXXVIT,  35.  Auf  dieselbe 
Zeit,  aker  einen  beweglicben  Tag  führen  die  Briefe  Ciceros  ad  Att.  I,  12 
«na  XV,  25.   Verl.  Dmmann  Gesch.  Roms  II,  204.  V,  502. 

2)  Cic.  ad  Att  I,  13,  3,  de  Harusp.  resp.  17,  37,  Seneca  Ep.  97,  2, 
Phrt.  Caes.  9,  Dio  Cass.  XXXVII,  45. 

3)  lavenal  S.  II,  86  atque  Bonam  tenerae  placant  abdomme  porcae  et 
mtgno  eratere  Deam.  Der  grofse  Krug  ist  jener  Weinkrug.  Die  Opfer- 
tfaicre  also  waren  jene  porcae  oder  porciliae  piaculares,  wie  sie  in  den  Ur- 
kondcD  der  Arvalischen  Brüder  wiederhohlt  erwähnt  werden  und  als  Sühn- 
o^ler  an  die  Götter  der  Erde  und  der  Fruchtbarkeit  herkömmlich  waren. 
Leber  das  Wort  Daninm  s.  Placid.  gl.  p.  451  und  Paul.  p.  68,  welcher  hin- 
xaa«tzt:  Dea  quoque  ipsa  Damia  et  sacerdos  eius  damiatrix  avpeUa- 
kmi^r.  Ans  dem  Lateinischen  wird  sich  dieses  Wort  nicht  erklären  lassen. 
Vieimekr  ist  es  das  griechische  SdfjLiov  und  mit  so  manchen  andern  Ge- 

«nd  Benennungen  aus  dem  griechischen  Ritual ,  etwa  dem  des  in 
Jahren  der  Republik  eingeführten  Demeterdienstes  herüber- 
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ziemlich  ausgelassene  Festlichkeit  der  Frauen,  bei  welcher  sie  dem 
Character  der  Göttin  gemäfs,  wie  er  sich  in  der  Legende  spiegelt, 
unter  heiterem  Scherz  und  aufregender  Musik  allerlei  sinnbild- 
liche Gebräuche  verrichteten,  die  die  Griei-hen  an  die  Orphischen 
Hysterien  erinnerten  ' ).  Bei  dieser  Feier  sclilich  Clodius  sich  ein, 
im  Einverständnisse  mit  einer  Magd,  welche  vorauslief  um  der 
Pompeja  einen  Wink  zu  geben.   Da  verirrt  er  sich  in  den  Gängen 
des  Hauses  und  wird  von  einer  Magd  der  Aurelia  erkannt,  worauf 
der  Scandal  stadtkundig  und  selbst  im  Senate  und  im  Colleginm 
der  Pontißces  besprochen  wurde.  Pompeja  ward  von  ihrem  Ge- 
mahle  verstofsen,  Clodius  aber  kam  mit  dem  bösen  Leamiinde 
davon,  so  verdorben  und  bestechlich  waren  damals  die  Gerichte  2). 
Es  war  dieses  eben  nur  ein  Symptom  der  allgemeinen  Sillenvcr- 
wilderung,  welche  sich  trotz  aller  Scheinheiligkeit  der  Regierung 
des  Augustus  iind  der  Livia  in  den  vornehmen  Familien  und  der 
Damenwelt  behauptete,  bis  sie  in  den  Zeiten  des  Claudius  und 
Nero  ihr  AeuTserstes  erreichte.  In  diesem  Sinne  berichtet  Juvenal 
in  seinen  Sittenschilderungen  des  Zeitalters  der  Agrippinen  und 
Messalinen  auch  von  dem  Feste  der  Bona  Dea  mit  so  bitterm 
Spotte  und  so  grimmigem  Ernste,  den  ausgelassenen  Tänzen,  den 
wollustigen  Spielen,  dafs  die  damalige  Feier  der  römischen 
Frauen  in  Wahrheit  hinter  dem  wildesten  und  sinnlichsten  Or- 
giasmus  der  griechischen  Mänaden  und  der  phrygischen  Mysterien 
nicht  zurückgeblieben  zu  sein  scheint  (Sat  II,  83  IT.,  VI,  314  ff.). 
Indessen  darf  man  sich  durch  solche  Ausartungen  der  grofsen 
Stadt  und  der  höheren  Stande  nicht  gegen  den  Dienst  der  Bona 
Dea  äberbaupt  einnehmen  lassen,  welcher  in  den  Umgebungen 
Roms  und  sonst  in  Italien  wie  der  des  Faunus  und  Fauna  in 
ländlicher  Einfalt  fortbestand.    Wenigstens  läfst  sich  der  Col- 
tus  der  Bona  Dea  mit  Hülle  der  Inschrillen  sowohl  im  süd- 
lichen Italien   als   im   mittleren   und   ohero,    aber  auch  im 
innern  Italien  nachweisen,  z.  B.  zu  Corfinium,  der  Hauptstadt 
derPeligner,  wo  sie  als  die  Göttin  eines  ganzen  Pagus  erscheint^). 
In  einer  andern  Inschrift  heifst  sie  ausdrficklich  agrestis  und 
wird  als  Heilsgöttin  verehrt,  welcher  ein  Leidender  die  HeUung 

1)  Plat.  Caes.  9.  Aoch  Cicero  ad  Att.  XV,  25  oenot  das  Feft 
mysteria. 

2)  Cic.  ad  Att.  I,  16,  5,  Seoec«  Ep.  97. 

3)  Mommsen  I.  N.  n.  5351.  Dedicationen  an  die  Bona  Dea  aas  €■■■* 
sium  in  Apulien,  ans  der  Umfcegend  von  Neapel,  aas  Mintomae,  aas  Aqü* 
nnm  ib.  638.  2588.  4053.  4310.  Andre  Inschriften  ans  Rom,  Floreat,  Ve- 
rona und  andern  Gfg^enden  flieht  Orelli  n.  686  und  1512  ff.  GewSkiK^ 
sind  es  die  Frauen,  welche  diese  Göttin  verehren. 
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rAogea  yerdankte  (Or.  n.  1518).  Aodi  in  der  Nähe  yon 
BoTÜlae  gab  es  ein  lindliches  Heiiigthum  der  Bona  Dea,  das  he- 
kanote  bei  welchem  Clodius  sein  Leben  Terlor;  man  glaubte  dafo 
sich  die  Göttin  durch  den  Mord  des  Frevlers  gerächt  habe  i ). 
Ihre  grofee  HeiUgkeit  beweisen  auch  Beinamen  wie  Sancta  nnd 
Sanctissima,  während  andre,  wie  Caelestis,  der  späteren  Yermen- 
gung  gleichartiger  Culte  zuzuschreiben  sind.  Denn  die  Cultus- 
DameoßoDiis  Dens  und  Bona  Dea  hatten  mit  der  Zeit  eine  sehr 
lUgemeioe  Bedeutung  bekommen,  daher  auch  andre  weibliche 
GiiuiimeD,  namentlich  die  Magna  Mater  und  die  luno  Caelestis 
als  Bonae  Deae  verehrt  vnu'den  ^), 


7.    Carmenta  oder  CarmentU, 

Aodi  diese  Göttin  war  vermuthlich  nur  eine  Nebenarm  der 
Fama  oder  Bona  Bea.  Rom  kannte  sie  in  einer  doppelten  Ge- 
stalt, als  hölfreiche  Mutter  und  weissagende  Begleiterin  des 
Evander  d.  h.  des  historischen  Pannus  und  seiner  Ansiedlung 
auf  dem  Palatin,  und  als  eine  vorzugsweise  von  den  Müttern  ver- 
ehrte Gebartsgöttin.  Jene  palatinische  Carmenta  galt  gewöhnlich 
för  eine  arkadische  Nymphe  und  Seherin  Namens  Nikostrate^), 
was  aof  kriegerische  Begeisterung  deutet:  ein  wesentlicher  Zug 
der  ältesten  Weissagung  und  des  dem  Mars  verwandten  Fau- 
nasdienstes, wie  denn  auch  Evander  in  Pränestinißchen  Sagen 
als  streitbarer  Held  auftritt,  der  mit  einem  Riesen  kämpft,  und 
in  Rom  ein  sehr  alter  Dienst  der  Victoria  auf  dem  Palatin  für 
^  SliAuDg  galt  Die  Geburtsgöttin  Carmenta  wurde  in  der 
Nahe  der  porta  Carmentalis,  welches  Thor  von  ihr  seinen  Namen 
^,  so  eifrig  verehrt,  dafs  es  einen  eignen  Flamen  Carmen- 
talis und  zwei  Kalendertage  für  sie  gab;  nehmlich  am  11.  und 
3ni  15.  Januar  wurden  sogenannte  Carmentalia  begangen,  welche 
in  der  älteren  Zeit  zu  den  angeschensten  Festen  der  römischen 
Malronen  gehörten^).  Der  11.  Januar  galt  der  Heil-  und  Quel- 

1)  Cic.  p.  Mil.  31,  86  und  daza  Ascod.  p.  32  Or.  Vgl.  die  Inschrift  auf 
»WlM  bei  Crem  n.  1515. 

2)  Mommseo  I.  N.  o.  4608,  Or.  n.  1523.  Vgl.  Or.  n.  1522  BonM 
^  yeneri  Cnidiae^  n.  1272  Bono  Deo  Brantonti,  n.  1934  ff.  Bono  Deo 
?■*»  Phogphoro. 

,^  3)  Virg.  Aen.  VID,  335  ff.  Dlonys.  1,  31,  Strabo  V  p.  230,  Serv.  V.  A. 
^mol.  130.  336. 

4)  Varro  L I.  VI,  12,  Macrob.  I,  16,  5  vgl.  Cic.  Brot.  14  und  über  die 
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lengMtinJatiiniauDd  derCarmeDta  gemeiii8diafÜicfa,wiedieQi»ll- 
nymphen  den  Göttinnen  der  Entbindung  immer  nahe  stehen  i ).  Der 
zweite  Festtag  soll  nach  der  Eroberung  Fidenäs  im  J.328  d.St  (426 
V.  Chr.)  durch  den  Dictator  Maroercus  Aeroilius  gestiftet  seins). 
Die  gewöhnliche  Legende  ist  wieder  einmal  ein  merkwArdiges 
Beispiel  der  Willkör  und  Confusion  solcher  lld>erliefenmgen, 
doch  ist  die  specifische  Beziehung  dieses  Gottesdienstes  auf 
Schwangerschaft  und  Geburt  auch  darin  zu  erkennen.  Es  m 
den  Frauen  Tom  Senate  das  Fahren  verboten  worden.  Da  bit- 
ten sie  sich  unter  einander  verschworen,  sich  nicht  eher  zu  den 
Pflichten  der  Ehe  zu  verstehen,  als  nachdem  ihnen  die  Wagoi 
(carpenta)  erlaubt  sein  wurden.  Der  Senat  mufs  also  nacbgdien, 
und  nun  habe  Carmenta  einen  so  reichen  Kindersegen  geschenkt, 
daüs  die  Frauen  ihr  jenes  Heiligthum  am  Carmentaliscben  Thore 
und  d^  zweiten  Feiertag  stifteten»).  Beim  Gebete  hörte  man  dk 
Namen  der  Porrima  und  Postverta,  zwei  Geburtsgöttinnen  weldie 
neben  der  Carmentis  als  Carmentes  verehrt  wurden  ond  eigeotlidi 
von  der  Kopf-  und  Steifsgeburt  galten;  doch  dadite  man  auch 
bei  ihnen  gewöhnlich  an  die  Weissagungen  der  Mutter  des  Evan- 
der  *),  Der  Name  Carmenta  ist  naturlich  abzuleiten  von  Carmen, 
welches  in  der  älteren  Sprache  den  weissagenden  Gesang  nach 
Art  des  Fatuus  und  der  Fatua  d.  h.  des  Faunus  und  der  Fauna 
ausdrückte  ^).  Indessen  wird  man  auch  hier  spedell  den  Begriffder 
weissagmschen  Geburtsgöttin  festzuhalten  haben,  wie  die  griedü- 
sche  EUeithyia  und  die  Hören  und  die  Parcen  zugleich  der  Frucht 
ans  Licht  helfen  und  derselben  ihr  Geschick  im  Verlaufe  des  I/- 


Lage  der  uralteo  ara  Carmentis  und  ihres  fanum  Becker  Handb.  1 J37.  IVr 
Dienst  war  bei  diesem  und  eioif^en  andern  Heiligthüroern  mit  solcher  Ge- 
wissenbafUgkeit  ein  nnblutic^er,  dafs  kein  Leder,  weder  voo  eioea  ge- 
schlachteten noch  von  einem  gefallenen  Vieh  in  den  heiligen  Rann  kosa^ 
durfte,  Ovid  F.  1,  629,  Varro  1.  1.  Vll,  84^  Serv.  V.  A.  IV,  518. 

1)  Ovid  F.  1,  461  ff.,  der  diesen  Tag  ein  sacrum  pontificale  seuit 
VgI.Kal.Maff.Praen. 

2)  Verr.  Fl.  Fast  Praenest. 

3)  Ovid  F.  1,  616  ff. ,  Plnt.  Qn.  Ro.  56.  Es  liegt  dabei  Iheils  eis  ety- 
mologisches Spiel  mit  den  Wörtern  Carmenta  und  carpenta,  theili  ei« 
dunkle  Erinnerung  daran  zu  Gründe,  dafs  die  Matronen  das  Recht  der  Wt- 
gen  einer  besondern  Erlaobnifs  nach  der  Eroberung  von  Veji  verdaikttt. 
Liv  V  25  o  • 

4/  Ovid  F.  1,  626  ff ,  Varro  bei  Gellius  XVI,  16,  4. 

5)  Virg.  Aen.  VIII,  339  ff.  Serv:  Ideo  Carmentis  appdUOa,  ^W*- 
vinatione  fata  ccmeret^  nam  antique  vates  carmentes  dtcebantuTj  ^ 
etiam  Ultrarios  qui  eorum  dicta  perscriberent  carmentarios 
patos. 
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btts  anwetsenO*  Audi  iMtrafen  «Ke  nahe  yonmidliii  Cameaea, 
dgaUltcb  Casroen^  d.  i.  CanneDeD,  und  unter  ihnen  Egeria  spe- 
dd  das  weibliche  Leb^  und  Entbindung.  Ohne  Zweifel  ist  Car- 
moita  aus  demadben  Grunde  in  der  römisehen  Stadtsage  zur 
IfaUer  schlechthin  d.  h.  zur  Mutt^  des  Evander,  des  ersten  An- 
siedlers von  Rom  geworden,  welchem  sie  bei  Virgü  gleich  bei  dem 
ersten  Ursprünge  der  Stadt  deren  ganze  Zukunft  singt;  obwohl  sie 
Eioige  nicht  die  Mutter,  sondern  die  Frau  des  Evander  nannten 
(Plot  Rom.  2t),  also  ganz  wie  die  Fauna  zum  Faunus  stellten. 

8.    FiUda  oder  FiteOia, 

Auch  diese  G(^n  scheint  eine  Nebenform  der  Faima  zu 
Min,  eine  Göttin  des  Siegs  und  des  Jubels  über  den  gewonnenen 
Sieg,  wie  wir  bereits  der  von  Evander  auf  dem  Palatin  gestifteten 
?ictoria  gedacht  haben  und  in  der  sabinischen  Vacuna  gleich 
ODe  äholiche  Göttin  kennen  lernen  werden.  Das  alte  Wort  Titu- 
lari  und  Tituiatio,  welches  Siegesjubel  bedeutete  und  bei  den  äl- 
ter» römischen  Dichtem  Ennius,  Naevius  und  Plautus  noch  im 
Gehraudie  war^),  wurde  von  ihrem  Namen  abgeleitet  3)  und 
hingt  jedenfalls  mit  ihm  zusammen.  In  den  Gescblechtsüber- 
lieforungen  der  Vitellier,  welche  sabinischer  Abstammung  waren, 
hiefii  diesdbe  Göttin  Vitellia  und  die  Frau  des  Aboriginerkönigs 
Faunus.  Es  wird  dabei  ausdrücklich  hinzugesetzt,  dafs  diese 
Göttin  in  yerschiednen  Gegenden  Italiens  verehrt  word^  sei  4). 

9.    Faetma 

war  eine  bei  den  Sabinem  viel  verehrte  Göttin,  deren  angesehen- 
stes Heiligthum  ein  Hain  in  der  fruchtbaren  Ebne  von  Reate  in 

1)  PIul.  Rom.  21  T^y  ^h  Kaqfjtivrav  olovral  rivtg  Molgav  klvai 
m^(av  av&Q(ü7i(ov  viviaftogy  ^i6  xal  TiucÜaiv  ai'Trjv  at  urji^Qis, 

2)  Macrob.  S.  III,  2,  11,  Varro  1. 1.  Vif,  107,  Eonios  bei  Paul.  p.  369 
h  habet  coronam  viiulanM  Victoria^  Naevius  bei  Noo.  Marc  p.  14,  Plaot 
Pefs.  II,  3,  2. 

3)  Macrob.  13  HyUus  Hbro  quem  de  dis  composuä  aä  Fittdam  vocari 
ieamquae  laetiüae  praeest  Piso  oitFihdam  Fictoriam  nominari  etc.  So  ist 
aacbliei  Varro  I.e.  zuscbreibeo:  vitolantesaVitula.  Eioi^eleiteodas  Wortab 
a  bonae  vitae  eommodo  (Non.Marc),  ÄDdre  von  vitalas,  Paul,  p.369  vitularu 
ImimnsgaudiO  utpastuvitulut.  Die  I.Silbe  wird  ^ewöbnlicb  laog^  gebraucht. 

4)  Sseton  Vitell.  1 .  Exttat  Qu.  Eulogii  ad  Q,  FiteUium  Divi  j^ugrusä 
Quaettorem  UbeUuSj  quo  continetur  FiteUios  Fauno  ylboriginum  rege  et 
ViteUia,  quae  muUis  loeis  pro  numine  coleretur,  ortos  toto  Latio  im- 
peraese.    Horton  renduam  atirpem  ex  Sabinis  transiise  Rotnam  etc. 
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der  NStkt  der  Enuitöiidaiig  des  Ftaisees  Atem  (jetit  Vefioe)  in 
den  Vdiner  See  war  > ).  Ein  andres  lag  auf  einem  Hdgel  tbet 
dem  Thak  der  Digentia  (jelzt  Licenza)  nidit  weil  von  d«m  sabi- 
niscben  Landgute  des  Horaz,  welcher  deshalb  Ep.  1,  10,  49 
schreibt:  Haec  tibi  dictabam  post  fanum  putre  Vacunae.  Die  al- 
ten Ausleger  zu  dieser  Stelle  theilen  aus  dem  Werke  Varros  ei- 
niges Nähere  über  diese  Göttin  mit.  Man  vergUcb  sie  mit  der 
Beilona,  der  Diana,  der  Ceres,  der  Venus,  der  Victoria,  der  Mi- 
nerva, so  wenig  wollte  sich  diese  Gestalt  auf  einen  der  geläufig» 
mythologischen  Begriffe  zurückführen  lassen.  Doch  sieht  man  aus 
diesen  Umschreibungen,  dafs  sie  zugleidi  den  friedlichen  Cha- 
racter  emer  mütterlichen  Göttin  der  Flur  hatte,  welche  wie  Ve- 
nus aus  dem  Feuchten  schuf  und  wie  Ceres  den  Acker  mit  Korn 
segnete,  und  den  einer  Göttin  des  Waldes,  der  Jagd,  der  kriege- 
rischen Begeisterung  und  des  Sieges.  Namentlidi  mufs  der  Cba- 
ricter  einer  Siegesgöttin  zu  ihrem  Wesen  gehört  haben,  da  der 
aus  der  Gegend  von  Beate  gebürtige  Kaiser  Vespasian  das  voa 
Horaz  erwähnte  Heiligthum  unter  dem  Namen  eines  Tempels  der 
Victoria  von  neuem  erbaut  hat,  s.  den  Dedicationstitel  bei  Or. 
n.  1868.  Als  Mittelpunkt  alter  sabinischer  Gemeindeversamm- 
lungen und  nationaler  Opfer  und  Opferschmäuse  erscheint  sie 
bei  Ovid.  F.  V,  299,  welche  Stelle  man  am  besten  auf  das  Hei- 
ligthum bei  Beate  beziehen  wird.  Varro  verglich  sie  mit  der 
Minerva,  indem  er  den  Namen  von  vacare  ableitete,  als  ob  sieza- 
gleich  eine  Göttin  der  kriegerischen  Erregung  und  des  stillen 
Fleifses  gewesen  sei  2),  welche  Erklärung  sich  doch  mit  dem  Le- 
ben und  den  Sitten  der  alten  Sabiner  schwerlich  verträgt.  Eher 
möchte  man  im  Hinblick  auf  die  Natur  der  Landschad  von  Beate 
den  Namen  von  vacuo  in  dem  Sinne  von  ausleeren  aUeiten,  denn 
jene  Landschaft  leidet  an  UeberfüUe  des  Wassers,  welche  früher 
durch  einen  natürlichen,  später  durch  einen  künstlichen  Abzug 
in  den  Nar  und  durch  diesen  in  den  Tiber  abgeleitet  wurde  ^): 


1)  Plio.  H.  N.  m,  12,  ]  7,  welebe  Stelle  so  zo  lesen  ist:  Sabmi  ~  fV 
Unos  accoluni  locus  roscidü  collibus.  Nar  atmiu  exhaurit  iUos,  suhhmr&u 
aquU  Ttben'm  ex  Ms  petens,  replet  e  monte  PisceUo  j4vens  iutcta  Vocunais 
nemora  et  Rente  in  eosdem  coneUtus.  Der  Hain  lag  vermatlilicb  bei  Pie  4i 
Loco  über  dem  See.  S.  meinen  Aufsatz  in  den  Leipz.  Bericbtea  1%^ 
S.  191  ff. 

2)  Acron  z.  Virg.  1.  c.  Sed  Farro  in  primo  rerttm  divinartgm  Fiet^- 
Harn  ait  et  ea  maxime  hi  gaudent,  qtri  sauientiae  vacant.  Der  €onm.  Cr«^. 
scbreibt  f.  Victoriam  Minervam,  vgl.  Merkel  Ovid  Fast  p.  CX.  Die  BriJä- 
rang  Varros  bestimmte  die  späteren  Dichter. 

3)  Vgl.  Varro  b.  Serv.  A.  VII,  712,  Gc.  ad  Att  IV,  15,  5,  pro  ScMur* 
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FUle  sie  ab  mitterliefae  OdMwrgöttm  jenes  Thab  für 
die  Urheberin  jenes  natürlichen  Emissärs  gehalten  wordra  wäre, 
welcher  das  Thal  wie  die  Katabothren  des  kopaischen  Sees  das 
Thal  ¥on  Orchomenos  and  Hyle  ausleerte  und  dadurch  erst  seine 
Gidtur  mdglich  madite;  es  sei  denn  dafs  in  den  italischen  Dia- 
fecten  ein  passoideres  Etymon  gefundai  wurde.  Dieselbe  G^Htin 
läfst  sidi  übrigens  als  sabinische  Victoria  noch  einmal  in  der- 
selben Gegend  nadiwdsen,  auf  einer  Insel  im  See  von  CutiUa, 
wdeher  für  den  Nabd  d.  h.  för  den  llittelpunkt  Italiens  galt  und 
ab  Sitz  der  latinischra  Aboriginer  sowie  wegen  seiner  schwim- 
mendea  Insd,  später  audi  wegen  seiner  kalten  Bäder  berühmt 
wari).  Einen  gröüBeren  Auszug  aus  den  Mittheilungen  Yarros 
über  diesen  merkwürdigen  See  und  seinen  Gottesdienst  verdan- 
ken wir  dem  Dionyshis  ▼.  Hai.  1,  15.  Derselbe  habe  einen  Um- 
fang von  vier  Jugera,  reidiliche  Quellen  und  eine  unergründliche 
Tiefe.  Der  ganze  See  sei  der  Victoria  geweiht  und  deshalb  in 
seinem  ganzen  Umfange  mit  heiligen  Binden  und  Gewinden 
umzogen^),  so  dafs  Niemand  an  das  Wasser  hinantreten 
könne.  Nur  bei  gewissen  feierlichen  Gelegenheiten  wurde  ein- 
mal im  Jahre  der  Bann  gehoben,  die  Insel  betreten  und  dort  der 
Göttin  geopfert.  Diese  mit  Sumpfpflanzen  und  niedrigem  Ge- 
strüpp bewachsene,  wenig  über  dem  Spiegel  des  Sees  erhabene 
Ittsd  hatte  etwa  fünfzig  Fufs  im  Durchmesser  und  keinen  festen 
Grund,  daher  sie  ihre  Stelle  beständig  wechselte,  wie  der  Wind 
sie  hin  und  her  trieb.  Wie  am  Velinus  neben  der  Vacuna  eine 
Lympha  Velinia,  neben  der  Diana  von  Nemi  Egeria  als  Quell- 
gdttin  ihres  Hains  verehrt  wurde,  so  werden  am  See  von  Cutilia 
neben  der  Victoria  sogenannte  Lymphae  Gommotiae  genannt,  eben 
wegen  jener  beständigen  Bewegung  der  Insel  im  See,  Varro  1. 1. 
V,71. 

10.    j4ngiiia,  Circe,  Marica, 

Auch  dieGöttinAngitiawirdsich hierpassend anschliefsen,  da 
sie  von  den  Nachbarn  und  Verwandten  der  Sabiner,  den  Marsem  aml. 


fr.  Xn ,  27  nuper  quum  Reatim  —  me  svam  pvbUcam  causam  de  FeUtd 
fnmimbwt  et  etmicttUs  apud  hos  consules  agere  volutssent,  wo  die  flumina 
Velioi  die  Zuflüsse  zumVelinas  sind,  cunicnli  die  Abzüge,  Tacit  Ann.  1, 79. ' 

1)  Plin.  H.  N.  II,  95,  UI,  12,  XXXI,  2,  6,  Seneca  Qu.  Nat.  III,  25,  6, 
Macrob.  S.  I,  7,  29. 

2)  Vgl.  Prop.  IV,  9,  24  ff.,  von  dem  Haine  der  Bona  Dea  in  Rom:  De- 
via  pumeeae  veUtbant  Umma  vittae. 
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Fadnus  unter  ähnlic^od  BedingungeD  yarehrt  wurde  wie  dieVt- 
cuna  am  L  Velinus,  und  zugleidi  als  HeilgöUin,  welche  sich  na- 
mentlich auf  heilende  Kräuter  verstand,  von  sdbst  zur  Bona  Dea 
der  Römer  zurückfuhrL  Auch  ihre  Verehrung  war  die  alterthöm- 
liehe  und  ländUche  des  Hains,  wie  dayon  noch  jetzt  der  kkine 
Ort  Luco  mit  einigen  Träromem  alter  Anlagen  ein  Andenken  be- 
yirahrt  hat  O?  und  auch  sie  mufs  das  Ansehn  einer  Stanungötiin 
gehabt  haben ,  da  die  Marser  ihren  Namen  und  ihre  ältesten  Kö- 
nige in  yerschiedenen  Erklärungen  und  Genealogieen  yon  dieser 
Göttin  ableiteten.  Da  manche  Texte  ihren  Namen  Anguitia  sdirei- 
ben,  so  haben  neuere  Mythologen  sie  für  eine  „Schlangragöttin'' 
erklären  wollen;  allein  der  wahre  Name  ist  in  den  bessern  Hand- 
schriften und  yerschiedenen  Inschriften  entweder  Angitia  oder 
Ancitia,  welches  Wort  am  natürlichsten  auf  den  wdtyerbreit^en 
Stamm  ancus  zurückgeführt  wird.  (S.  238).  Jene  Inschriften 
sind  auch  deshalb  interessant,  weil  sie  den  Dienst  dieser  Göttin 
in  weiterer  Ausbreitung  kennen  lehren,  und  zwar  in  dar  Form 
einer  Gruppe  yon  mehreren  zusammengehörigen  Göttinnen,  wie 
dieCarmentes,  dieComiscae,dieFurinaeu.A.  EineistausSulmoim 
Gebiet  der  Peligner,  eine  andre  aus  Antinum  in  dem  der  Marser,  dne 
dritte  aus  Peltuinum  in  dem  der  Yestiner  3),  so  dafs  sie  also  in  die- 
ser ganzen  Gegend  yerehrt  wurde  und  zwar  als  wohlthätige Heilgöt- 
tin, zu  welcher  man  pro  salute  sua  oder  der  Seimgen  betete  und 
opferte.  Der  aiteCentralsitz  blieb  indessen  das  Gestade  des  Fudner 
Sees  3),  wo  der  Reichthum  der  benachbarten  B^e  einerseits  an 
giftigen  Schlangen,  andrerseits  an  ofQcinellen  Kräutern,  den  auch 
neuere  Reisende  hervorgehoben  haben,  den  eigenthfimlichenCha- 
racter  ihrer  Verehrung  bestimmt  hatte.  Namentlich  rühmten  sidi 
die  Marser  allerlei  wirksame  Kräuter  und  Sprüche  (camiina)  um 
die  Schlangen  zu  beschwören  und  ihren  Bifs  unschädlich  zu  ma- 
chen von  ihr  geerbt  zu  haben  ^).    Man  identificirte  sie  deshalb 


1)  Schon  bei  den  Alten  werden  die  Lucenses  als  ein  besondrer  Pagiis 
der  Marser  erwähnt,  Plin.  Ifl,  12,7.  lieber  den  1.  Fncinus  und  die  anlie- 
genden Oertlichkeiten  s.  G.  Kramer  der  Fnciner  See,  Berl.  1856,  über  de« 
Hain  der  Angitia  Klausen  Aeneas  S.  1041  Taf.  IV,  2. 

2)  Or.  n.  115. 1846,  Mommsen  I.  N.  n.  5433  Angitiis,  n.  5592  Angitiae, 
n.  6012  Dis  Ancitibus. 

3)  Virg.  Aen.  VII,  750 ff.  und  dazu  Servins.  Vgl.  v.  Salis  Reisen  in 
verschiedenen  Provinzen  des  K.  R.  Neapel  1,  259  ff.,  268,  274. 

4)  Plin.  H.  N.  VII,  2.  2,  XXV,  2,  5,  Solin.  2,  27,  Gell.  N.  A.  XVI,  11- 
Ueberhaupt  waren  die  Marser  und  Sabeller  d.  h.  jene  kleineren  Seiten- 
zweige  sabinischer  Abkunft  in  Rom  als  Zauberer,  Wahrsager  und  Quack- 
salber bekannt,  s.  Horat.  Sat.  1,  9,  29,  Epod.  17,  28,  luveo.  S.  lU,  169. 


'vy^     \(\) 


Au  . 


Digitized  by 


Google 


GmCB.    MAUCA.  363 

bald  mit  der  Circe  Ton  Circqi,  deren  Sohn  nun  ffir  den  Stamm- 
Tater  der  Marser  galt,  bald  mit  der  griechischen  Medea,  welche 
nach  ihrer  Flacht  von  Kolchis  bis  nach  Italien  und  an  den  Fud- 
nersee  verschlagen  sei;  oder  man  nannte  sie  eine  Schwester  von 
bddea.  J^e  Circe  von  Circeji  i),  wo  sie  noch  in  späteren  Zei- 
ten eifirig  verehrt  wurde,  kann  aber  ursprünglich  auch  nichts  An- 
deres gewes^  sein  als  solch  eine  der  Bona  Dea  und  der  Fauna 
verwandte  Heil-  und  Zaubergöttin  der  feuchten  Gründe  und  der 
Vegetation,  in  welcher  die  Cumanischen  Griechen  ihre  Circe  wie- 
dererkannten, was  sowohl  für  die  Auffassung  und  Erklärung  der 
Od3^ee  und  andrer  Sagen  als  für  die  Sagengeschichte  von  La- 
tiom  and  Italien  so  viele  wichtige  Folgen  haben  sollte.  EmeSpur 
d^  einheimischen  Bedeutung  hat  sich  darin  erhalten,  dafs  man 
sie  für  identisch  mit  der  Harica  von  Mintumae  hielt  ^),  welche 
schon  als  Gemahlin  des  Faunus,von  dem  sie  denLatinus  gebiert, 
gar  sehr  an  Fauna  und  Bona  Dea,  so  wie  an  jene  Stammgöttin- 
nen der  Sabiner  und  Harser  erinnert,  zumal  da  auch  die  Vereh- 
nn^  der  Bona  Dea  in  Hinturnae  bekannt  ist^).  Der  alte  Hain 
und  Tempel  der  Marica  lag  an  der  Hündung  des  Liris,  welcher 
FtoÜB  nicht  weit  von  den  Marsem  und  Yestinem  entsprang  und 
sich  bei  Mintumae  ins  Meer  ergofs,  wo  jene  in  der  ganzen  Ge- 
gend hochverehrte  Göttin  ihr  Heiligthum  gleich  unter  der  Stadt 
hatte  ^).  Ihre  wahre  Bedeutung  ist  auch  daran  zu  erkennen,  dafe 
die  griechische  Aphrodite,  die  Göttin  des  üppigen  Yegetations- 
triebes,  neben  ihr  verehrt  wurde.  Mintumae  war  einst  eine  leb- 
hafte und  bedeutende  Stadt  und  die  Hauptstadt  der  umliegenden 
Ortschaften  gewesen.  Später  war  sie  ein  offener  Ort,  aber  noch 
inmier  der  Hittelpunkt  eines  lebhaften  Marktverkehrs  und  auch 
wegen  jener  alten  Heiligthümer  viel  besucht  Bekanntlich  nahm 
Marius  auf  der  Flucht  vor  den  Sullanem  seine  Zuflucht  zu  dem 
Haine  der  Marica,  indem  er  sich  dort,  an  der  Mündung  des  Luis, 
im  Binsendickicht  zu  verbergen  suchte,  aber  von  Sullas  Beitem 
doch  entdeckt  und  hervorgezogen  wurdet). 


1)  Virg.  Aen.  VII,  10  ff.,  vgl.  Cic.  N.  D.  HI,  19,  48. 

2)  LacUot  1,  21,  23,  vgl.  Virg.  AeD.  VII,  45  ff.  und  Servins  zu  d.  St. 
lud  zu  Aen.  XII,  164  LaÜnus  seciwdufn  Hesiodmn  in  aani-donoita  ütixU 
et  Circae  fiUus  fvity  auam  tntäti  etiam  Maricam  dicunt, 

3)  Mommsen  1.  N.  n.  4053. 

4)  Sirabo  V  p.  233.  237,  HoraL  Od.  HI,  17,  7,  Lucan.  H,  424,  Vib. 
Seq.  V.  Liris  und  Marica,  u.  A. 

5)  Vellei.  Pat  II,  19,  PJut.  Mar.  37.  38. 
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11.  PaUs, 


Italien  ist  von  jeher  vorzugsweise  das  Land  der  Viehzucht, 
der  Viehweiden,  der  wandernden  Hirten  gewesen.  Der  innere 
Gebirgsstock  mit  seinen  Schluchten  und  Wiesen  liefert  im  Som- 
mer die  beste  Weide,  der  Abhang  und  die  Landschaft  bis  zur 
Küste  an  beiden  Seiten  in  der  kühlen  und  nassen  Jahreszeit,  und 
wie  im  Süden  der  Halbinsel  und  auf  Sicilien  Theokrit,  im  Nor- 
den Virgil  zu  ihrer  Zeit  die  anmuthigsten  Genrebilder  dieses  Hir- 
tenlebens gedichtet  haben,  so  kann  der  Reisende  in  Rom  und  d^ 
römischen  Gampagne  noch  jetzt  entsprechende  Erscheinungen 
beobachten  i ).  Ein  geordneter  Landbau  und  eine  so  zahlreiche 
Ansiedlung,  wie  sie  in  Latium  und  überhaupt  in  Italien  während 
der  besten  Blüthe  seiner  Bevölkerung  Platz  gegriffen  hatte,  mochte 
sich  mit  diesem  wandernden  Hirtenleben  allerdings  nicht  wohl 
vertragen.  Aber  wie  es  bei  dem  zunehmenden  Verfall  der  klei- 
neren Städte  und  Völker  von  neuem  um  sich  griff,  so  dafs  die 
Viehzucht  selbst  von  Cato  als  die  lohnendste  Art  der  Landwirih- 
schaft  empfohlen  wurde  2),  so  werden  wir  es  uns  in  der  ältesten 
Vorzeit,  wo  jenes  politische  Leben  noch  in  der  Wiege  lag,  gleich- 
falls als  ein  sehr  reges  zu  denken  haben.  Und  wirklich  scheint 
grade  auf  der  Stätte,  wo  später  die  Weltstadt  Rom  sich  auf- 
bauete,  eben  dieses  alte  latlnische  Hirtenleben  eine  der  beliebte- 
sten Niederlassungen  für  den  Winter  und  den  nassen  Frühling 
gefunden  zu  haben,  eine  Art  von  castrum  Inui,  wie  jener  Ort  an 
der  Rüste  von  Ardea  noch  später  hiefs.  Wenigstens  stimmt  darin 
die  oft  wiederholte  Sage  der  Römer  von  ihrer  ältesten  Vorzeit ') 
merkwürdig  überein  mit  den  örtlichen  Gülten  des  Palatinischen 
Hügels,  auf  welchen  alle  ältesten  Erinnerungen  der  Stadt  zurück- 
wiesen ,  und  selbst  der  Name  dieses  Hügels  und  seiner  ältesten 
Ansiedelung,  das  sogenannte  Palatium,  der  wieder  aufs  engste  mit 
dem  Gülte  der  Hirtengöttin  Pales  zusammenhängt,  will  nichts 
Anderes  sagen.    Päles  war  den  Alten  sowohl  in  der  Bedeutung 


1)  Vgl.  die  eingehenden  Schilderungen  bei  Dionys.  1,  37  und  PHq.  III, 
5,  6,  und  Tiinäus  und  Varro  bei  Gell.  XI,  1. 

2)  Cic.  de  Off.  n,  25,  89. 

3)  Varro  d.  r.  r.  II,  1,9  Romwiorum  vero  populuni  a  pastoribus  est« 
ortum  quis  non  dicit?  qm's  Faustulum  nescit  pastorein  fmsse  nutrfchtm, 
qtä  Romulum  et  Remum  educavit?  non  ipsos  quoqne  ftdsse  pasfores  obti^ 
nebttf  quod  PariUbus  potissiinum  condidere  Urbem?  etc.  Vgl.  Ti ball.  II, 
5,  25,  Propert  IV,  1  und  4  und  die  Stellen  b.  Schwegler  R.  G.  1,  457. 
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einer  männlichen  als  einer  weiblichen  Göttin  bekannt i),  obwohl 
nur  die  letzlere  bei  der  volksthümlichen  Palilienfeier  am  21.  April 
beräcksichtigt  wurde.  Aufserdem  gab  es  in  den  römischen  Re- 
Kgionsalterthümem  eine  Diva  Palatua,  die  Schutzgöttin  des  Pala- 
tiom,  mit  einem  eignen  flamen  Palatualis  3),  desgleichen  ein  beim 
Septimontium  in  dem  Palatium  dargebrachtes  Opfer,  welches 
Palatuar  hiefs'),  welche  Wörter  alle  zu  demselben  Stamme  ge- 
hören ,  auch  die  gräcisirenden  Namen  Pallas ,  welcher  bald  der 
Grofsrater  des  Evander  bald  sein  Sohn  genannt  wird,  und  Pal- 
lantia  seine  Tochter,  und  Palanto  die  Frau  des  Latinus  ^).  Dafs 
aber  vorzuglich  die  beiden  Namen  Palatium  und  Pales  keine  blos 
örtlich  römische,  sondern  eine  allgemeinere  Bedeutung  haben, 
welche  auf  gewisse  Zustande  und  die  Vorzeit  Italiens  überhaupt 
zurückweist,  lehrt  ihr  Vorkommen  in  verschiedenen  Gegenden 
'  Italiens.  Pales  wurde  als  Hirtengöttin  nicht  allein  in  Rom  und 
Latium,  sondern  weit  und  breit  auf  dem  Lande  gefeiert,  u.  a. 
bei  den  Sallentinern  in  der  Gegend  von  Brundisium,  wo  auch  viel 
Viehzucht  getrieben  wurde  und  wo  die  pastoricia  Pales  dem  rö- 
mischen Consul  M.  Atilius  Regidus  im  J.  487  d.  St.  (267  v. 
C3ir.)  unter  der  Bedingung  den  Sieg  gewährte,  dafs  ihr  ein  Tem- 
pel gestiftet  werdet).  So  gab  es  auch  mehr  als  ein  Palatium, 
namentlich  eins  in  der  Gegend  von  Reate,  von  wo  die  latinischen 
Aboriginer  nach  Latium  und  in  das  römische  Palatium  überge- 
siedelt zu  sein  behaupteten  (Varro  I.  1.  V,  53),  femer  einen  Ort 
im  Lande  der  Sabiner  oder  Umbrer,  von  welchem  sich  Münzen 
mit  der  Inschrift  Palacinu  erhalten  haben,  mit  dem  Gepräge  des 
Vulcanuskopfes  auf  der  einen  und  der  geflügelten  SUenusmaske 


1)  Serv.  V.  Ge.  Tu,  1  Pales  —  dea  est  pabuH.  Hanc  —  ol»,  inter 
msos  F'arro,  nuucukno  genere  vocant,  ut  hie  Pales,  Vgl.  Arnob.  ID,  40 
mbeu  S.  71,  1.  Martian.  Cap.  I,  50,  V,  425. 

2)  Varrö  L  l.  VII,  45,  Fest.  p.  245. 

3)  Fest.  p.  348  Septimontio. 

4)  Varro  L  1.  V,  53,  Serr.  V.  A.  Vm,  51,  Panl.  p.  220  Palatiam,  vgl. 
DiMiys  1,  32.  33  und  Schwegler  R.  6.  1,443.  Bekanntlich  haben  die  Grie- 
eken  den  römischen  Evander  d.  i.  Fannus  als  erster  Ansiedier  and  Inhaber 
des  Palatiam  za  einem  aas  der  Icleinen  Bergstadt  Palianteam  in  Arkadien 
gebürtigen  Griechen  gemacht. 

5)  Flor.  Epit  1,  15  (20),  Schol.  Veron.  V.  Ge.  HI,  1  p.  78  ed.  Keil, 
w«  Pales  Matata  wohl  i.  q.  mana,  bona  ist.  Mommsen  Unterital.  Dial.  275 
▼ersteht  darunter  „die  Göttin  der  mit  dem  ersten  Morgenstrahl  aastrei- 
beodeo  Hirten.'^  Ovid  nennt  die  Pales  rastica  and  silvicola  F.  IV,  744, 
746.  Vgl.  Schol.  Pers.  1,  72  f^arro  sie  ait:  PaUUa  tarn  privata  qumn  pu- 

i  sunt,  et  est  genus  häaritoHs  et  lusus  apud  rusUeos  etc. 
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auf  der  andern  Seite,  des  letzteren  wahrscheinlich  mit  BeziehoDg 
auf  einheimischen  Faunusdienst  (S.  346).  Die  ?ergleichende 
Sprachforschung  aber  lehrt  dafs  alle  diese  Wörter,  PSlas,  Fides, 
Pälatua  (vgl.  statua,  aedituus),  Pälatium  (Tgl.  Latium)  von  einer 
Wurzel  pä,  Ttaofiai,  pa — sco  abzuleiten  sind,  welche  die  Bedeu- 
tung des  Nährens,  Erhaltens  und  Weidens  hat  und  sowohl  im 
Sanskrit  als  im  Griechischen  und  in  den  italischen  und  andern 
yerwandten  Stammsprachen  yiele  Wörter,  im  Griechischen  na- 
mentlich auch  den  Namen  des  Gottes  Tldv,  dem  der  männliche 
Pales  entspricht,  erzeugt  hat  0-  Was  namentlich  das  Wort  Pa- 
latium  betrifift,  so  scheint  es  nicht  sowohl  einen  Weideplatz  als 
eine  befestigte  Hürde,  eine  zeitweilige  Hirtenansiedlung  zu  bedeu- 
ten, aus  welcher  mit  der  Zeit  eine  bleibende  Ansiedlung  geworden 
ist,  mögen  die  Hirten  und  Heerden  dieser  Niederlassung  nun  die 
der  Albanischen  Könige  gewesen  sein,  wie  die  gangbare  Ueber- 
lieferung  erzählt,  oder  mögen  sie,  wohin  die  Sage  von  den  pala- 
tinischen  Aboriginern  deutet,  in  jenen  ältesten  Zeiten  wie  es  die 
Jahreszeit  erforderte  zwischen  diesen  Hügeln  und  den  Weiden 
von  Beate  hin-  und  hergezogen  sein.  Dieselbe  Ansiedelung  wird 
zugleich  die  gemeinschaftliche  Cultusstätte  der  in  diesen  Gegen- 
den weilenden  Hirten  gewesen  sein,  die  also  hier  ihren  Mars, 
ihren  Faunus  und  Fauna,  ihre  Pales  und  andre  auf  Viehzucht 
bezügliche  Götter  feierten,  die  letztere  als  Schutz-  und  Stiftungs- 
göttin des  Palatium,  daher  ihr  Fest,  die  Palilien  am  21.  April,  in 
den  Ueberlieferungen  der  Stadt  fort  und  fort  für  deren  Stiftungs- 
tag  galt.  Nennen  doch  noch  die  Dichter  des  Augusteischen  Zeit- 
alters und  spätere,  wenn  sie  der  Pales  gedenken,  diese  mit 
Beziehung  auf  jenen  Ursprung  Boms  die  ehrwürdige,  die  urgrofs- 
väterliche,  die  altersgraue  2).  Ueber  die  Gebräuche  dieses  Festes 
der  Palilien  oder  wie  man  das  Wort  in  Bom  gewöhnlich  aus- 


1)  Die  Sanskritwurzel  p4  bedeutet  taeri,  susteotare.  Das  ^riecbisclie 
TtdofjLttL  hat  sich  nur  im  Aor.  inäadfirjv  und  im  Perf.  n^Tt&fAat  erhalten. 
Daher  nä/na,  noifi^v  (lit.  pemu)  und  der  Gott  /Zav,  im  Latpa — sco,  pa — 
bu — lum.  In  andern  Formen  tritt  das  1  hinzu,  wie  in  Pales  und  pälea  d.  i. 
ursprünglich  Viehfutter,  Plin.  H.  N.  18,  72,  vgl.  Sanskr.  p&lig4mi,  ein  deno- 
minatives  Verbum  vom  Substantiv  päla — s  rex,  dominus,  vgl.  das  slav. 
pÄ — n  Herr  und  das  lydische  ndlfivg  rex.  Grimm  D.  M.  592  vergleicht 
mit  dem  männlichen  Pales  den  slavischen  Hirtengott,  mss.  Volos,  bShm. 
Weles.  Den  Begriff  des  Nahrhaften  hebt  hervor  das  A^jectiv  alma  Pale;i 
Ovid  F.  IV,  722.  723. 

2)  Virg.  Ge.  HI,  1  magna  Pales,  294  veneranda  Pales,  Stat.  Theb.  VI, 
111  cana  Pales,  Nemesius  Ecl.  1, 68  grandaeva  Pales. 
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sprach  der  Paiilien  0  gkhi  Ovid  F.  IV,  721  ff.  nähere  Auskunft. 
Ein  bhitiges  Opfer  durfte  an  diesem  Tage  nicht  gebracht  werden, 
wohl  aber  räucherte  man  mit  einer  eigenthümlichen,  von  den 
Yestalischen  Jungfrauen  bereiteten  Mischung  vom  geronnenen 
Bbte  des  Octoberpferdes  (S.  324),  der  Asche  eines  kurz  Torher, 
am  Tage  der  Fordicidien  verbrannten,  noch  ungebomen  Kalbes 
und  Bohnenstroh,  welcher  Mischung  man  eme  reinigende  Wir- 
kung zuschrieb,  daher  Ovid  sie  februa  casta  nennt.  Auch  mufs- 
ten  die  Schaafe  bei  der  ersten  Dämmerung  des  Morgens  lustrirt 
werd^i,  zu  welchem  Zwecke  der  Schaafstall  mit  Wasser  besprengt 
und  mit  frischen  Besen  ausgekehrt,  darauf  inwendig  mit  frischem 
Laube,  an  der  Thur  mit  Kränzen  und  Gewinden  ausgeschmückt, 
endlich  die  Schaafe  selbst  mit  Schwefeldämpfen  gereinigt  wur- 
den. Dann  wurde  auf  dem  Heerde  von  Rosmarin-,  Fichten-, 
Oliven-  und  Lorbeerzweigen  ein  Feuer  angemacht,  wobei  es  für 
ein  gutes  Zeichen  galt,  wenn  die  letzteren  im  Feuer  recht  stark 
knisterten.  Dazu  brachte  man  ein  einfaches  Opfer,  aus  Hirse  ge- 
backene  Kuchen  und  ein  Körbchen  mit  Hirse,  wie  es  die  länd- 
liche Gottin  liebte,  endlich  ein  Speiseopfer  und  Milch,  und  betete 
dabei  um  Segen  für  das  Vieh,  den  Stall  und  die  Herrschaft,  um 
Verzeihung  für  allerlei  kleine  Sünden  z.  B.  wenn  der  Hirt  seine 
Heerde  auf  einen  geweihten  Platz  getrieben  oder  wenn  er  von 
einem  Haine  für  sie  Laub  abgeschnitten  oder  sidi  unter  einem 
heiligeo  Baume  niedergelassen  hatte  u.  dgl.,  um  Schutz  gegen 
aOerki  Seuche  und  Krankheit  und  um  gute  Weide,  gutes  Wass^, 
gefällte  Euter,  geile  Böcke,  fruchtbare  Schaafmütter  u.  s.  w.  Ein 
solches  Gebet  solle  der  Hirt  nach  Morgen  gewendet  viermal  spre- 
chen, darauf  ein  Gemisch  von  Milch  und  frischem  Most  trinken 
und  alsbald  den  Sprung  durch  die  Haufen  brennenden  Strohs 
thnn,  von  welchem  bei  diesem  Feste  immer  am  meisten  die  Rede 
ist.  Aus  andern  Beschreibungen  sieht  man  dafs  es  dabei  recht 
lustig  zuging,  indem  vor  und  nach  dem  Sprunge  von  den  ver- 
sammelten Hirten  viel  getrunken  und  gesungen  wurdet),  aus 


1)  Es  ist  die  voULStbümJiche  Aussprache,  wie  man  Remures  sagte  für 
Lemnres  o.  dgl.  Dafs  es  die  gewöholiche  war,  sieht  man  aus  dem  Sprach- 
gebranch der  meisten  Schriftstelier,  Römer  und  Griechen,  s.  Ovid  P.  IV, 
721,  VT,  257,  Plin.  H.  N.  XVIII,  26,  246  sidas  Parilicium,  Colum.  VII,  3, 
II,  Solin.  1,  Dionys.  1,  88,  Piut.  Ro.  12,  Athen.  VIII  p.  361  F.,  Bio  Cass. 
XLUI,  42,  Schol.  Pers.  1,  72.  Daher  die  falsche  Erklämng  der  Parilia  a 
parta  pecoris  oder  a  parto  Iliae,  Paul.  p.  222,  Dionys.,  Solin.  I.  c. 

2)  S.  Dionys.  1,  88,  wo  Romains  als  Gründer  der  Stadt  den  Gebrauch 
einsetzt,  Tibull.  II,  5,  87 ff.,  Prep.  IV,  4,  75ff.,  Pers.  1,  71  mit  den  Scho- 
llen, Probus  z.  Virg.  Ge.  III,  1.  VgL  Ovid  F.  IV,  795  und  805. 
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OWd  selbst  im  weitern  Verlaufe  seiner  Erörtenmg,  dafe  das 
Feuer  dazu  künstlich  angeschlagen  wurde  und  dafs  nicht  afleia 
die  Hirten,  sondern  auch  die  Heerden  durch  das  brennende  Stroh 
sprangen.  Die  religiöse  Bedeutung  des  Gebrauchs  ist  deutlich 
genug  die  einer  Reinigung  durch  das  Feuer,  wie  sich  denn  der- 
selbe reinigende  Sprung  oder  Gang  durd)  das  Feuer  in  sehr  ver- 
schiedenen Gegenden  als  eine  alte  und  allgemeine  Sitte  des  Hei- 
denthums  nachweisen  läfst  !)•  Die  gewöhnliche  Jahreszeit  dieser 
Reinigung  ist  bekanntlich  die  Mitte  des  Sommers  und  der  Son- 
nenwende, wo  noch  jetzt  in  vielen  Gegenden  von  Deutschland 
Feuer  auf  den  Bergen  angezündet  wird  und  ehemals  audi  das 
Springen  durch  das  Feuer  selbst  in  den  Städten  auf  öffentlichen 
Plätzen  herkömmlich  war,  in  welchem  Sinne,  das  lehrt  am  beste» 
derselbe  Gebrauch  in  Griechenland,  wo  die  Weiber  mit  dem  Rnfe 
„Ich  lasse  meine  Sauden"  durch  das  Feuer  springen.  Doch  gab 
es  in  Deutschland  neben  dem  Johannisfeuer  auch  ein  Osterfeuer, 
welches  vorzüglich  im  nördlichen  Deutschland  verbreitet  war  und 
in  alter  Zeit  wahrscheinlich  der  heidnischen  Licht-  und  Früh- 
lingsgöttin Ostara  galt,  jedenfalls  aber  dem  Eintritt  des  Prfiblings 
entspricht  und  in  dieser  Hinsicht  dem  Feuer  der  römischen  Pa- 
Ulien  nahe  verwandt  ist.  Denn  offenbar  sind  auch  diese  zugldch 
Frühlings-  und  Reinigungsfest,  wie  die  Luperealien  im  Februar, 
die  Feier  des  Mars  im  März  und  auch  wohl  die  Feier  des  Yejovis 
an  den  Nonen  desselben  Monates  und  die  des  Apollo  Soranus 
mit  der  entsprechenden  Sitte  eines  reinigenden  Ganges  durch 
das  Feuer  (S.  240),  indem  man  an  allen  diesen  Festen  zugleidi 
den  Winter  und  allen  Schmutz  des  vergangnen  Jahres  abthat 
imd  sicli  zu  dem  neuen  Jahre  wie  zu  einer  neuen  Zukunft  rei- 
nigte. Auch  in  dieser  Hinsicht  ist  dieses  Fest  als  Stiftungsfest 
von  Rom  von  religiöser  Bedeutung.  Die  stadiische  Feier  wird 
sich  übrigens  von  der  ländlichen  nicht  allein  durch  bestimmte 
Hinweisung  auf  Romulus  und  die  Gründungsgeschichte,  sondern 
auch  durch  andre  Ausstattung  unterschieden  haben,  wie  man 
sie  z.  B.  zur  Zeit  Gäsars  mit  Pferderennen  feierte  2).  Nodi  spä- 
ter, zur  Zeit  Hadrians,  wurde  das  Fest  mit  dem  der  Dea  Roma 
verschmolzen  und  als  Geburtstag  derselben  mit  lärmender  Musik 


1)  GrimmD.M.  581fr. 

2)  Dio  XLIII,  42,  vgl.  Athen.  VIII  p.361  F.  Aas  dieser  IdenUBeatioii 
der  Pales  mit  der  Dea  Roma  oder  der  Tyche  der  Stadt  im  sriechischen  Ge- 
schmack  erklärt  es  sich,  dafs  nach  Serv.  V.  Ge.  III,  1  Einige  die  Pales  für 
die  Vesta,  Andre  für  die  Mater  Deam  erklärten. 
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aad  entsprecheiidai  Gesängen,  so  wie  mit  drceosischen  Spielen 


12.  Ruminus  vnd  Rumma. 

Gleichfalls  am  Palatinischen  Hügel  und  zwar  in  nächster 
Nähe  der  Famiushöhle  des  Lupercal,  da  wo  der  durch  die  römi- 
sehaa  Zwillinge  so  berühmt  gewordene  Feigenbaum  stand,  wurde 
noch  ein  anch^  Paar  von  Hirtengöttern  verehrt,  lupiter  Rumi- 
nus und  die  Diva  Rumma  i)»  ^on  welchen  jener  Feigenbaum  den 
NaoMU  des  Ruminalischen  bekommen  hatte;  ja  es  verdanken 
ihnen  vielleicht  selbst  Romulus  und  Rom  und  die  Römer  ihre 
Nmmd.  Iq>iter  Ruminus  ist  in  dieser  Zusammenstellung  höchst 
wahrsdieinlich  als  Divus  Pater  Ruminus  zu  erklären,  neben  wel- 
chon  also  Rumina  als  Diva  Mater  angerufen  wurde;  beide  aber 
hieCsen  nach  den  übereinstimmenden  Zeugnissen  vieler  Schrift- 
steller a  mma,  welches  Wort  in  der  Redeutung  der  säugenden 
ftrust  bei  den  Hirten  und  Rauem  im  Gebrauche  blieb.  Die  Hir* 
ten  opferten  dieser  Göttin,  wie  Varro  sagt^)  mitMilch  für  das  junge 
noeb  säugende  Yieh;  dahingegen  Andre  eben  so  natürlich  an  das 
BiU  der  säugenden  Wölfin  mit  den  Zwillingen  dachten,  welche 
unter  dem  Ruminalischen  Feigenbaum  stand  und  höchst  wahr- 
tcheinbch  ein  altes  Sinnbild  derselben  nährenden  Muttergöttin 
Rnmina  war,  die  von  der  Fauna  Luperca  (S.  342, 2)  nur  durch  ihren 
Namen  verschieden  gewesen  sein  kann.  Auch  der  Feigenbaum 
mit  seinen  vielen,  süfsen,  saamenreichen  und  nährenden  Früch- 


1)  AogostiD  CD.  Vn,ll  8.  oben  S.173,3.  Andre  wissen  nur  von  der 
linty  welche  von  Seneca  b.  Angnstin  VI,  10  sogar  zu  den  vidnis  d.h.  zu 

den  nnvermählten  Göttinnen  gerechnet  wird. 

2)  Varro  d.  r.  r.  II,  11,  5  Non  negarim  ideo  apud  Divae  Rnminae 
tättüum  a  pastoribus  satam  ficum,  Ibi  eniin  soleni  saerificari  lade  pro 
vm»  et  pro  lactentibuM.  Mammae  enim  rumes  sive  rumae,  ut  ante  aico- 
hwtt^  a  mmi,  ei  inde  dicuntur  subnimi  agni.  Vgl.  Varro  b.  Non.  Marc.  p. 
167  oben  S.  54  nnd  Paul.  p.  271  RummaUs  dicta  est  ficus,  quod  sub  ea 
arbore  lupa  mammetm  dederat  Remo  et  Romulo,  Mamma  autem  rumis 
dkäur,  unde  et  nuiici  appeUant  hoedos  subrumoSy  qtäadhuc  sub  mammis 
kabenUtr.  Plin.  H.  N.  XV,  18,  20.  Andre  leiteten  den  Namen  ficus  Rumi- 
uaUs  ab  von  rnuien  d.  i.  der  wiederkäuende  Schlund  und  rominari  d.  i. 
Wiederkäuen,  s.  Fest  p.  270,  Plut  Rom.  4,  welcher  von  der  Diva  Rumina 
hinzusetzt:  xal  S-tov  riva  Ttjg  ixTQOiprjg  raiv  vrinCtov  Inifi^Xuad-ai  <fo- 
icovaav  ovouuCovai  PovfiiXiav  xal  d^vovoiv  avr^  vfi(paXia  xal  yaXa 
xotg  UqoTg  imanivSovaiv. 

Prellet,  ROm.  MythoL  24 
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ten  war  ein  natörikhes  Bild  dieser  gütigen  Göttin,  daher  der- 
selbe Baum  in  Griechenland  der  Demeter  und  dem  Dionysos 
heilig  war. 


j4nhang. 

Die  Sühnungen  und  Weihnngen  im  Dienste  des  Mars  und  der  ver- 
wandten Götter. 

Noch  mögen  hier  verschiedne  Arten  von  Sühnopfem  und 
Weihungen  der  Flur,  der  Stadt,  der  Bürgerschaft  zur  Sprache 
kommen,  wie  sie  im  Culte  des  Mars,  des  Faunus  Lupercus,  d^ 
Bona  Dea,  der  Pales  herkömmlich  waren,  die  sich  auch  dadurdi 
als  zusammengehörige  Gruppe  zu  erkennen  geben ,  neben  ihnen 
aber  auch  in  dem  der  Ceres,  des  Liber  Pater  und  andrer  Götl^ 
des  ländlichen  Segens.  Der  allgemeine  Ausdruck  für  diese  Ge- 
bräuche war  lustrare,  welches  sich  Ton  den  sinnverwandten 
Wörtern  februare,  purgare,  expiare  dadurch  unterscheidet,  dafs 
es  den  Begriff  eines  sühnenden  Umgangs  mit  den  Opferthieren 
oder  sonst  einem  Söhnungsmittel  um  den  zu  reinigenden  Gegen- 
stand, ein  Grundstuck,  eine  Stadt,  eine  Person  oder  eine  grölsere 
Anzahl  von  Personen  in  sich  schUefst:  wie  die  Luperci  nadi 
jenem  Opfer  im  Lupercal  zuerst  um  die  Palatinische  Altstadt 
und  dann  durch  die  übrige  Stadt  liefen.  Daher  die  Benennung  der 
Ambarvalia  und  des  Amburbium,  das  sind  weihende  Um- 
gänge mit  Opferthieren,  welche  nachher  unter  Gebet  und  Wei- 
hung geschlachtet  wurden,  um  die  Felder  und  um  die  Stadt  i), 
die  dadurch  der  magischen  Kraft  des  Opfers  und  der  Weihe  des 
Gebetes  theilhaftig  gemacht  wurden.  Die  Opferthiere  waren  bei 
solchen  Gelegenheiten  gewöhnlich  die  sogenannten  Suovetauri- 
lien  oder,  wie  man  vor  Alters  gewöhnlich  sagte,  Solitanrilien. 
das  speciell  im  Culte  des  Mars  herkömmliche  Opfer  2),  wie  sich 


1)  Vipp.  Ecl.  V,  75  quum  Uutrabimus  agros.  Dazu  Servins:  huirm^ 
hie  circw're,  dicitur  mim  amharvale  gacrificium.  Daher  ambarta- 
lis  hostia,  quae  rei  dixinae  causa  circufn  arva  dticUur  ab  bis  qtä  pro 

frugibus  fadimt,  nach  Pomp.  Festus  bei  Macrob.  IIl,  5,  7,  daher  bei  PwL 
p.  5  zu  schreiben  ist:  Ambarvales  hosUae  dicebantur  quae  pro  arvis  abfite 
frugibus  (für  a  duobus  fratribus)  sacrificantur.  Die  Form  ist  zu  erkläre« 
wie  amtermini  qtä  circa  terminos  provmciales  jnanent,  armdri  u.  d§I. 
Paul.  p.  17.  Der  Sache  oach  vgl.  das  feierliche  Umtragen  und  Um/nbrea 
der  Götterbilder  bei  Grimm  D.  M.  1202. 

2)  Cato  d.  r.  r.  141,  Liv.  VUI,  10,  Fest  p.  189  Opima  Spolia.    Na- 
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denn  afle  diese  Sfibnangeii  und  Remigimgeii  yorzilglich  im  Gälte 
des  Mars  entwickelt  zu  haben  scheinen.  Suovetaurilien  hie& 
dieses  Opfer,  weil  es  hergebrachtermafsen  aus  einem  männli* 
eben  Schwein,  einem  Schaafbock  und  einem  Stier  bestand,  die 
dabei  die  drei  wichtigsten  Arten  der  durch  ganz  Italien  unter  den 
Schutz  des  Mars  gestellten  Viehzucht  vertraten,  Solitaurilient 
weil  diese  drei  Stucke  und  Repräsentanten  des  Heerdenreich- 
thams  völlig  ausgewachsen  und  durchaus  unbeschädigt  sein 
mufsten  > ).  Für  weibliche  Gottheiten  nahm  man  Thiere  weibli- 
cfeeo  Geschlechts,  bei  andern  Gelegenheiten  Thiere  zarten  Alters, 
sogenannte  Suovetaurilia  minora  oder  lactentia^).  Dem  Blute 
des  Schweines  und  des  Lammes  wurde  eine  sühnende  Kraft  bei- 
gemessen; der  Stier  scheint  mehr  als  honorarius  d.  h.  als  das 
edelste  Stack  und  der  Führer  seiner  Heerde  hinzugefugt  worden 
zu  sein  ^).  Immer  wurden  diese  Thiere  oder  statt  ihrer  im  länd* 
liehen  Privatgottesdienste  das  einzelne  Opferthier  dreimal  um  den 
Acker,  die  Stadt  u.  s.  w.  herumgeführt^)  und  darauf  bei  dem 
Opfer  selbst  ein  feierliches  Gebet  in  alter  und  herkömmlicher 
Formel  gesprochen*),  welcher  man  wie  immer  eine  besondre 
Kraft  zuschrieb.  Am  häufigsten  erwähnt  werden  die  ländlichen 
Aml)arvalien ,  wie  ste  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  darge- 
bracht wurden,  besonders  in  der  Zeit  wenn  die  Felder  in  der 


■eitlicfa  durften  dem  Jupiter  eigentlicb  keine  Suovetaurilien  geopfert  wer- 
den, 6.  Macrob.  S.  111,  10,  3,  Serv.  V.  A.  IX,  627. 

1)  Quintil.  1,  5,  67  mit  der  JNote  von  Spalding  nnd  Fest.  p.  293  SoU- 
tauriUa —  qtaa  soUum  Osce  totwn  et  soUdum  ngnificat,  so  dafs  also  a  po- 
tiori  blos  der  Stier  genannt  worden  wäre.    Vgl.  Cbaris.  1  p.  84  F. 

2)  Serv.  V.  A.  XII,  170,  Marini  Atti  Arv.  p.  364. 

3)  Marini  Atti  p.  216.  310.  Namentlich  war  das  Schwein  bei  Grie- 
ebeo  und  Römern  das  allgemeine  Sühnungsopfer,  bei  den  Römern  auch  für 
üe  Laren,  s.  Horat.  SaL  U,  3,  164,  Prop.  IV,  1,  23  intpp.,  Cato  d.  r.  r. 
139.  Waren  junge  Schweine  nöthig,  so  mufsten  sie  wenigstens  zwei  Mo- 
nate alt  sein,  weil  sie  erst  dann  zu  saugen  aufhören  und  ad  sacrificium  pnri 
sind,  Varro  r.  r.  II,  1,  20.  Als  solche  hiefsen  sie  sacres,  s.  Plaut.  Rud.  IV, 
6,4,  Menaechm.  n,  2,  15,  Fest.  p.  3 IS.  Dasselbe  bedeuten  die  porcae 
•der  porciliae  piaculares  der  Arvalischen  Urkunden ,  s.  Marini  p.  307.  587. 

4)  Virg.  Ge.  I,  345  terque  Jiovas  circum  felix  eat  hostta  ftugimu 
VgL  Dionys.  IV,  22  von  den  Suovetaurilien  beim  Lustrum  und  Servius  V. 
A.  \1,  229.  Dasselbe  ward  bei  dem  sühnenden  Umzüge  um  Iguvium  beob- 
achtet, 8.  Aufrecht  und  Kirchhoff  Umbr.  Sprachdenkm.  2  S.  272. 

5)  Fest.p.  161  Marspedis  oben  S.  296,2  und  p.  210  Po^ox^a«  m- 
ter  diia  quae  intet  precaiionem  dicuntur  cum  fundus  lustratur  significare 
tidebtr  pestümtioTn^  ut  inteUtgi  ex  ceteris  possit  quam  dicitur:  j4v  ertas 
morbum,  mortem,  labern,  nebulam,  impetigenem. 

24* 
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BlAthe  standen  und  der  Erndte  allmälich  ehtgegenrdften,  m 
welcher  Zeit  die  Gefahren  der  Witterung  und  andrer  Schade  am 
meisten  zu  befurchten  sind  i).  Eine  genaue  Anweisung  wie  bo 
einer  solchen  Weihe  zu  verfahren  ist  giebt  Cato  r.  r.  141,  wo 
Mars  noch  der  eigentliche  Schutzgott  des  Ackers  und  all^  End- 
lichen Besitzes  und  Segens  ist,  s.  oben  S.  301.  Später  worden 
statt  seiner  gewöhnlich  Ceres  und  Bacchus  angerufen,  während 
die  Sitte  des  Umgangs  dieselbe  blieb,  s.die  Schilderungen  solcher 
ländlicher  Festlichkeiten  bei  Yirgil  Georg.  I,  345  und  Tibull  II,  1. 
Alles  pflegte  an  solchen  Tagen  von  der  Arbeit  zu  ruhn  und  sich 
rein  und  heilig  zu  halten,  Menschen  und  Vieh,  der  Herr  und  die 
Knechte  und  Mägde.  Während  das  Opferthier  um  die  Felder  ge- 
führt wurde,  folgte  die  Schaar  der  Arbeiter  in  festlicher  Klei- 
dung und  mit  Oelzweigen  in  der  Hand,  zu  den  Schutzgöttem  des 
Gutes  betend  für  die  Saat,  den  Viehstand,  den  Landmann  und 
den  jungen  Nachwuchs  der  Sklaven,  wie  um  Abwehr  alles  Sdia- 
dens.  Nicht  weniger  verbreitet  scheint  aber  auch  der  verwandte 
Gebrauch  des  Amburbium  d.  h.  der  Stadtweihe  gewesen  zu  sein, 
wo  entweder  regelmäfsig  oder  auf  aufserordentliche  Veranlassung 
die  sühnenden  Opferthiere  um  die  Grenzen  der  Stadt  oder  eines 
Theiles  derselben  oder  um  die  Stadtflur  geführt  und  dazu  gleich- 
falls  um  Schutz  und  Segen  gebetet  wurdet).  Ein  solches  Opfer 
war  dasjenige,  auf  welches  sich  die  S.  40  erwähnten  Urkunden 
von  Iguvium  beziehn;  wenigstens  wird  in  denselben,  soweit  die 
Deutung  bis  jetzt  gelungen  ist,  ein  Umgang  um  die  Burg  (ocris) 
oder  Altstadt  beschrieben,  bei  welchem  die  Opferthiere  um  die 
Grenzen  derselben  gefuhrt  werden,  um  sodann  an  drei  versdiie- 
denen  Punkten  den  Göttern,  unter  welchen  Jupiter  und  Biars  be- 
sonders hervortreten,  geopfert  zu  werden ,  mit  Gebeten  welche 
auch  hier  um  Abwendung  aller  Landplagen  und  um  Heil  und 


1)  Virg.  Ge.  1 ,  338  AT.  fnprimü  venerare  deos  atque  annua  magnae 
Sacra  rtj'er  Cereri  laetis  operatus  in  herhis  (wcDn  die  Saat  blüht)  extremae 
sub  casum  hiemis,  tarn  vere  sereno.  Vgl.  das  Kai.  Farnes,  rust.  im  Mai: 
Segetes  lustrantur  und  Marini  Atti  p.  137  sq.  Auch  das  feriale  von  Caput 
(S.146)  schreibt  für  den  1.  Mai  eine  lustratio  ad  dornen  d.  h.  am  Voltarnos 
und  zwar  bei  Casiünom  vor,  offenbar  eine  lostratio  segetom.  Die  zweite, 
in  demselben  Feriale  Tür  den  25.  Juli  und  zwar  ad  iter  Dianae  (d.  b.  Tifati- 
nae)  vorgeschriebene  lustratio  ad  flumen  scheint  der  porca  praecidanea 
beim  Beginn  der  Erndte  zu  entsprechen. 

2)  Paul.  p.  5  JinhurhiaUs  hostiae  appellabanhir  quae  ctrcwn  termi* 
nos  urbis  Romae  ducebantur.  Serv.  V.  Ecl.  III,  77  dicitur  auiem  hoc  sa- 
crificium  ambarvale,  quod  arva  ambiat  vicüma,  sicut  amburbiale  vel  onifr- 
urbhtm  dicitur  sacrißcium  quod  urbem  circtnt  et  ambit  victima. 
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Scgoi  ffir  Sladt  und  Volk  flehen.  In  Rom  ward  die  Palatinische 
AksUdt  bei  den  Luperealien  insbesondre  lustrirt;  dahingegen 
sich  eine  Stdle  bei  Strabo  V  p.  230,  wo  von  Opfern  der  Ponti- 
fices  die  Rede  ist,  welche  an  einem  bestimmten  Tage  an  yerschie- 
denen  Punkten  der  alten  Stadtgrenze  dargebracht  wurden,  ent- 
weder auf  ein  Amburbium  der  Stadtflur  oder  auf  Ambarvalia 
publica  besieht  ^ ).  Aufserdem  werden  solche  Sühnungen  der 
SUdt  wiederholt  bei  aiifserordentlichen  Gelegenheiten  erwähnt, 
wo  es  den  Zorn  der  Götter  zu  beschwören  galt  2),  u.  a.  bei  Lucan 
1,  592  ff,  wo  beim  Ausbruch  des  Kriegs  zwischen  Pompejus  und 
(^sar  ein  Amburbium  um  die  Grenzen  der  Stadt  beschlossen 
wird»  an  weldiem  sämmtliche  Priesterschaflen  des  öffentlichen 
Gottesdienstes  theilnehmen,  die  Pontifices  unter  der  Anführung 
des  Pontifex  Maximus  und  in  ihrem  Gefolge  die  Pontifices  mi- 
nores, die  Togen  cinctu  Gabino  aufgegürtet,  die  Yestalischen 
Jungfrauen  unter  der  der  Yirgo  Maxima,  die  XY  viri  sacris  fa- 
ciundis  und  die  phrygischen  Galli,  die  Augum,  die  YII  viri  Epu- 
kines,  die  Sodsdes  Titii  und  die  Salier,  endlich  die  Flamines. 
Noch  zur  Zeit  des  Aurelian  ist  bei  drohender  Gefahr  von  ähnli- 
cheo  Sahnungen  der  Stadt  und  der  Stadtflur  die  Rede  ^).  End- 
lich gehört  auch  die  sühnende  Weihe  der  gesammten  Bürger- 
schaft hieher,  wie  sie  nach  dem  Staatsgrundgesetze  des  Servius 
Tnilius  alle  vier  Jahre  zuerst  von  den  Königen,  dann  von  den 
Consuln,  seit  dem  J.  311  d.  St  von  den  Censoren  zum  Be- 
schlosf  e  des  gesammten  Werkes  der  Schätzung  in  dem  Mars- 
Mde,  wahrschänlich  bei  jenem  alten  Altare  des  Mars  (S.  311), 
mit  religiösen  Feierlichkeiten  vorgenommen  wurde.  Auch  hier 
wurden  zuerst  die  gewöhnlichen  Solitaurilien  des  Mars  dreimal 
um  die  im  Schmuck  der  Waffen  versammelte  und  als  Bürger- 
wdir  (exercitus)  in  Rotten  aufgestellte  Bürgerschaft  herumge- 


1)  Es  ist  von  einem  Orte  Festi  zwischen  dem  5.  und  6.  Meilenstein 
die  Rede,  wo  ehemals  die  Grenze  gewesen  sei,  ot  &*  Uqofivrifiov^g  d-v- 
fflav  i7titO>ov<nv  Ivtav&d  n  xtcl  iv  aXXoig  ronoig  nXeioaiv  wg  ogioig 
av^ftf^ov  (an  einem  und  demselben  Tage),  tiv  xaXovaiv  liußaQoviap, 
wofür  entweder  lAußovqßiov  zu  schreiben  ist  oder  liußaoovaXut, 

2)  Liv.  XXI,  62,  XXXV,  9,  XLH,  20,  lol.  Obscq.  passim.  Bei  Lncan 
betfst  es:  Mox  tubet  (ein  etniskiseber  Arnspex)  et  totam  paiidis  a  civibus 
Vrhem  ambiri  etfestopurg^antes  moenia  lustro  Umgaper  extremos  pomoe- 
ria  cingere  ßnes. 

3)  Flav.  Vopisc.  Anrel.  20  Itestrata  ürbs,  cantata  carminay  ambttr- 
kitan  cdebrahtm,  ambarvalia  promUsa,  Vgl.  Hierooym.  ad  Vital,  ep.  132 
Imveniemus  UutraHbus  hostäs  —  portentuosas  soboies  tatn  in  homimbus 

I  öl  armentit  ac  pecudibus  expiaUu, 
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fBhrt,  daher  die  ganze  Feier  auch  ambilustrum  genannt  wurde  i). 
Darauf  erfolgte  an  jenem  Altare  das  feierliche  Opfer,  wobei  d«r 
präsidirende  Magistrat,  Ton  den  beiden  Censoren  immer  derje- 
nige den  das  Loos  dazu  bestimmt  hatte,  in  einer  herkömmlidiefl, 
Ton  einem  Staatssecretär  aus  der  Urkunde  vorgelesenen  Gebets- 
formel die  Götter  um  Erstarkung  und  Mehrung  der  Macht  des  rö- 
mischen Volkes  anflehte,  eine  Formel  welche  seit  Scipio  d.  J. 
dahin  verändert  sein  soll,  dafs  man  nicht  mehr  um  die  Mehrung, 
sondern  nur  noch  um  die  Erhaltung  dieser  Macht  betete.  Auch 
Colonieen  und  Heere  wurden  auf  gleiche  Weise  lustrirt,  desgleichen 
der  Gapitolinische  Tempelplatz  beim  Neubau  desVespasian;  und 
zwar  sah  man  wie  bei  allen  religiösen  Handlungen  immer  darauf  daCs 
Alles  unter  den  glücklichsten  Zeichen  vor  sich  gehe  ^ ).  Selbst  bei  den 
Reinigungen  von  Kranken,  namentlich  Geisteskranken,  denen  von 
Heerden  Viehs,  endlich  der  bei  einem  Leichenbegängnisse  Ver- 
sammelten und  andern  Anlässen  der  Art  wied^holen  sich  im 
Wesentlichen  dieselben  Gebräuche,  nur  dafs  das  Mittd  der  Rei- 
nigung ein  verschiedenes  war  und  eben  deshalb  auch  die  Cere- 
monie  sich  änderte  3). 


1)  Liv.  I,  44,  Varro  r.  r.  II,  1,  10,  Valer.  Max.  IV,  1,  10,  wo  Keupf 
mit  Recht  hei^esteUt  hat  in  solitaarill  sacrificio ,  Pseado  —  Ascoo.  Qc 
Divin.  3,  8  p.  103  Or.,  Dionys.  IV,  22,  vgl.  Becker  Handb.  II,  2,  243.  Auch 
der  PoDlifex  war  bei  dem  Opfer  beschäftigt,  s.  Serv.  V.  A.  VJH  183. 

2)  Cic.  de  Divin.  1,  45  vgl.  Cato  r.  r.  141  und  Tacit  Bist  IV,  53. 

3)  Virgil  Aen.  VI,  229  ff.  von  der  Reinigung  am  Schlosse  eines  Lei- 
chenbegängnisses,  Plaut  Amphitr.  II,  2,  144  und  Serv.  V.  A.  VI,  229  tob 
der  von  Geisteskranken  mit  einer  Fackel  oder  mit  Schwefel,  einer  Art  von 
Exorcismus,  vgl.  Tibull.  1,  2,  62,  5,  11,  Ovid  Met.  VII,  261. 
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Yenns  und  verwandte  OOtter. 


Sehr  verbreitet  war  der  Dienst  einer  Göttin  der  Blumen^ 
des  Frählings,  der  Lost  und  des  irdischen  Reizes  mit  Inbegriff 
seiner  Vergänglichkeit,  welche  an  Quellen,  in  Hainen  und  Gärten 
und  m  den  Monaten  April  und  Mai  gefeiert  wurde,  auch  als  Göt* 
tin  des  weiblichen  Reizes  und  derliäe,  endlich  der  bürgerlichen 
Verbündnng  und  Eintracht,  wodurch  sie  zugleich  einen  ethische 
und  politischen  Character  annimmt  Da  sie  der  griechischen 
Aphrodite,  zum  Theil  auch  der  Persephone  nahe  verwandt  war« 
80  war  es  sehr  natürlich  dafs  sich  ihr  Bild  mit  jenen  vermischte. 
Doch  darf  das  ursprüngliche  Wesen  dieser  Gottheit  für  italisch 
genommen  werden,  so  gut  die  ihr  in  manchen  Stücken  verwand- 
te Freyja  eine  germanische  und  scandinavische  Göttin  ist.  Un- 
ter den  verschiedenen  Formen,  in  welchen  sie  vorkommt,  nenn^ 
wir  zuerst 


1.    Ferorda, 

wddie  Göttin  vorzuglich  bei  den  Sabinern,  Umbrem  und  Etrus- 
kern,  aber  auch  bei  den  Latinem  und  Yolskem  verehrt  wurde. 
Eine  sabinische  Göttin  nennt  sie  Varro  L  L  V,  74  und  so  er- 
scheint sie  namentlich  in  der  Tradition  von  dem  Kriege  des  Tul- 
kis  Hostilius  mit  den  Sabinern  bei  Liv.  1,  30  und  Dionys.  III,  32, 
wo  römische  Bürger,  die  zur  Messe  der  sabinischen  Feronia  ge- 
reist waren,  festgehalten  werden,  worüber  es  zwischen  den  Rö- 
mern und  Sabinern  zum  Kriege  kommt.  Dionys  setzt  hinzu,  die<- 


Digitized  by 


Google 


876  FÜNFTER  AB8CKNITT. 

ge&  fiteiligÜiiiHi  der  Feronia  habe  sowohl  bei  den  Lalmtfn  ak  bei 
den  Sabinern  in  grofsem  Ansehn  geslanden«  auch  daJji  «ye  Gfie* 
eben  den  Nam^  dieser  Göttin  bald  durch  die  Bhuneagöttin  «der 
Kranzlid)ende  i^Av&intpoqog^  OiXoaziqxxvos)  bald  durch  dca 
der  Persephone  zu  übersetzen  pflegten,  welche  GöUin  bekannt- 
lich zugleich  Frühlings*  und  Todesg^ttin  war,  so  da£i  schon  da- 
durch ihre  nahe  Verwand tschafl  mit  der  Flora,  der  Libera,  der 
Venus  deutlich  angegeben  ist  Bei  dem  jährlichen  Feste  sei  dort 
eine  Menge  Volks  zusammengekommen,  entweder  um  zu  beten 
und  zu  opfern  oder  in  Harktgesdiäften,  Kautleute,  HandwoiLer 
und  Bauern,  wie  diese  Messe  denn  zu  den  besuchtesten  und  leb- 
haflesten  in  ganz  Italien  gehörte.  Fabretti  hat  durch  die  Torlreff- 
liehe  Untersuchung  Inscr.  Antiq.  p.  451  sq.  nachgewiesen  di^ 
dieses  alte  und  berühmte  Heiligthum  bei  Trebula  Mutuesca,  eincBi 
auch  durch  seinen  T.  des  Mars  > )  und  andre  Gottesdioiste  be* 
kannten  Orte  lag,  wo  er  selbst  mehrere  auf  den  Cult  der  Feronia 
bezügliche  Inschriften  gefunden  hat  und  yon  wo  wdincheinliGii 
auch  die  beiden  römischen  FamiUen  Petronia  nnd  Piaetaria 
stammten,  die  den  Kopf  der  Feronia  auf  ihre  Münz^  gesetzt  und 
uns  dadurch  ein  Bild  von  dieser  Göttin  erhalten  haben.  Es  ist 
das  einer  jugendUch  blühMiden  Göttin,  deren  Haar  mit  Blamen 
geschmückt  ist,  was  zu  jenen  Umschreibungen  der  Griedien  Tor- 
trefflich  palst.  Aufserdem  läfst  sich,  der  Cult  dieser  Göttin  dorck 
Inschriilen  auch  in  der  alten  sabinischen  Metropole  Amitemmn, 
zu  Ayeja  bei  den  Vestinern,  in  dem  Orte  Septempeda  bei  den  Pi- 
centem  und  zu  Pisaurum  in  Umbrien  nachweisen 3),  so  dab  er 
also  bei  der  indigenen  Bevölkerung  des  mittleren  Italiens  a^r 
▼erbreitet  gewesen  sein  mufs.  Auch  der  picus  Feronina,  welcher 
neben  dem  picus  Martius  sis  ein  für  die  auguralen  Beoba^un« 
gen  sehr  widitiger  Vogel  genannt  wird  (Fest  p.  197)  hatte  jenen 
Beinamen  doch  gewifs  von  der  Feronia.  Bei  den  Etruskem  war 
das  Heiligthum  der  Feronia  am  Fufse  des  Berges  Soracte,  der 
lucus  Feroniae,  woraus  später  ein  eigner  Ort  geworden  war,  ur- 
sprünglich hatte  es  zum  Gebiete  der  Stadt  Capena  gehört,  nicht 
weniger  berühmt  und  besucht  als  jenes  sabinische  bei  TrdNda 
Mutuesca.  Alles  Volk  der  Umgegend  war  gewöhnt  die  Erstlinge 
der  Feldfhicht  und  viele  Weihgeschenke  dahin  zu  tragen,  so  da£s 


1)  lul.  Obseq.  43.  Vennuthlich  stammte  auch  der  Colt  der  rö'mischeB 
Novensides  von  dort,  s.  oben  S.  90. 

2)  Mommsen  I.  N.  n.  5753.  5983,  Henzen  z.  Or.  n.  6000,  RitscU  de 
flctil.  litt.  p.  27,  Maffei  Mos.  Veron.  p.  471,  1. 
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Mb  ÜB  Laale  dtr  Mre  eine  Menge  Gold  md  Silber  in  dem 
'taDpebehetze  geeammeit  kette,  wekher  den  S<^daten  des  Hanm^ 
M  hek  miamm  Mckzuge  von  Rom  zv  Beute  wurde  i).  Feronit 
wde  hier  neben  dem  sogenannten  Apolto  Soranas  yerehrt  nnd 
nmr  AA  das  beiden  gemeinscbafUiche  Fest  Temnitblich  in  den 
FribÜBg  (S.  239);  aucb  war  sie  bier  wie  an  andern  Orten  eine 
Sckolq^ttin  der  F^gelassenen,  also  eine  Libera,  daber  auch 
die  Lifcertiiien  in  Rom  ibre  Gaben  in  dieses  Heiligtbum  als  das 
amidist  gdegaie  tragen  2).  Einoi  andern  lucus  Feroniae  ge- 
iwwHfia  Ort,  welcber  spfiter  Petra  Saneta  biefs,  gab  es  im  Ifn* 
Bern  v#ii  Etrahen^);  aucb  wissen  wir  durdi  eine  Ins^^rift  aus 
FI<M«nz,  dalÜB  sie  aucb  bier  als  Göttin  der  Freilassung  yerebrt 
wvde,  ja  es  lassen  «di  die  Spuren  dieses  Gottesdienstes  bis 
■Kh  Verona  Terfolgen  ^).  F^ner  moTs  unter  den  Latinem  Prae- 
neste  dieselbe  Göttin  seit  alter  Zeit  verebrt  baben,  da  sie  nacb  dor- 
tiger Sage  für  die  Bfotter  des  Herilus  galt,  den  Evander  d.  i.  Fau- 
Bos  als  streitbarer  Held  erlegte  a).  Endlicb  gab  es  an  der  Küste  der 
Vobker,  in  der  Nlbe  Ton  Tarradna,  ein  oft  genanntes  und  durdi 
alte  Sag«A  berAbmtes  Heiligtbum  der  Feronia  in  dar  Umgebung 
enes  anmatkigen  Hams  und  einer  Quelle,  wdcbe  aus  Horaz 
Sat  1,  5,  24  bekannt  ist  ®).  Audi  hier  worden  Feronia  und  lu- 
päer  Auur,  weleber  dem  Apollo  Soranus  entspricht  (S.  238), 
ab  Paar  gedacht,  Feronia  als  segn^de  Frühlings-  und  Qudlen- 
gftltin  des  Thals  und  Jupiter  als  Gott  der  Höhe  und  der  Sonne, 
s.  Yirgil  Aen.  VH.  799,  zu  welcber  Stelle  Servius  eine  Legende 
oüblt,  welche  sie  als  wohlthdtige  und  fruchtbare  Göttin  des 
Harns  (^aractefbirt.  Noch  bemerkt  Servius,  dafs  Feronia  in 
dieser  Gegend  als  luno  Virgo  neben  jenem  Jupiter  verehre  wor- 
den sei,  mtd  wirklidi  lassen  sieb  verschiedene  Inschriften  nacb- 
wdcfae  einer  Inno  Feronia  gedenken  ^),  während  jenes 


1)  Uv.  XXVI,  11,  Sil.  IUI.  Pun.  Xra,  84  ff.,  vgl.  Strabo  V  p.  226, 
PUB.  H.  N.  III,  5,  8,  A.  W.  Zampt  CommenUt.  epi^.  Berol.  1850  p.  347. 
Cisar  nod  Aosust  hatten  ihre  Veteranen  n.  a.  in  diesem  Orte  nnter- 

1)  Liv.  XXn,  1,  vgl.  XXVII,  4. 

3)  S.  die  Urkunde  bei  Grat.  p.  220,  deren  Aechtheit  Hoisten  gegen 
CIsver  dargetban  bat,  und  Ptolem.  Geogr.  III,  1,  t.  VI. 

4)  Or.  n.  1317.  1318. 

5)  Virgil  Aen.  VIII,  564  naseenti  cid  tris  ammas  Ferotna  mater  — 
d^derat,  tema  arma  movenda. 

6)  In  alter  Zeit  erstreckten  sich  die  Berestignngswerke  von  Tarracina 
bis  za  diesem  Heiligthome,  s.  Piin.  H.  N.  II,  55. 

7)  Fabretti  p.  452,  Or.  n.  1314.  1315.  1317. 
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Wort  Virgo  TermoOiUch  in  demselbeii  Sinne  varstantai  werdoi 
mnfs  wie  sonst  yon  INvae  Virgines  die  Rede  i8t(S.  88),  also  foi 
einer  Göttin  der  Vegetation  und  der  Quellen.  In  einem  andern 
Zusammenhange  endlich  beriditetd^'selbeSerriiJtt  (zuAen.  VUI, 
564),  dafs  diese  Nymphe  Campaniens,  so  nennt  er  sie  atsQnelkfli- 
gdttin  der  Campagne,gMchfiBdls  eineGdttin  der  FreigelassenNk  war, 
denen  in  ihrem  Tempel  das  Haar  gesdioren  und  darauf  der  Hol 
als  Symbol  der  Freilassung  aufgesetzt  wurde;  auch  habe  sich  in 
diesem  Tempel  eine  Bank  von  Stein  mit  der  Inschrift  befonden: 
Benemeriti  servi  sedeant,  surgent  liberi.  Varro  wollte  deshalb 
den  Namen  Feronia  erklären  durch  Fidonia,  da  man  doch  eher 
an  denselben  Stamm  wie  in  dem  Namen  der  QueUengöttin  Fe» 
rratina  denken  möchte,  yon  welcher  bei  der  Venus  die  Rede  sein 
wird.  Auch  als  eine  hülfreiche  Göttin  der  See  scheint  Feronia 
wenigstes  an  dieser  Küste  verehrt  worden  zu  sein,  wenn  die- 
ses anders  aus  der  confusen  Sage  bei  Dionys.  II,  49  gefolg»! 
werden  darf,  nach  welcher  die  vermuthlich  von  Tarent  bevor- 
wortete  Stammes  Verwandtschaft  der  Sabinerund  Spartaner  durch 
das  Mährchen  bewiese  werden  sollte,  dafs  zur  Zeit  des  Lyc«rg 
eine  Schaar  ausgewanderter  Spartaner  an  diese  Küste  vmdda- 
gen  sei.  Sie  hätten  darauf  zum  Dank  für  die  ^ückliche  Fdirt 
das  Heiligthum  der  Feronia  gestiftet  >)  und  seien  endlidi  land- 
einwärts zu  den  Sabinem  gezogen. 


2.    Flora. 

Auch  diese  Göttin  ist  von  altitalischer  Abkunft  und  vnirde 
bei  den  Sabinem  und  überhaupt  im  innern  Italien  viel  verdirt 
Varro  1. 1.  V,  74  nennt  sie  unter  den  Göttern  des  T.  Tatius;  auch 
kennen  wir  sie  und  einen  eignen  Monat  der  Flora ,  welcher  dem 
April  oder  Mai  entsprochen  haben  wird,  aus  den  von  Sabinem, 
Marsem  und  Samnitern  bevölkerten  Gegenden^).  Es  ist  die  Göt- 


1)  Der  Name  wird  dabei  für  einen  grieehiscben  genommeo  and  axo 
tijg  mlayiov  wo^rjaeaig  abgeleitet.  So  machte  man  aus  einem  alten,  sat- 
ter zerstörten  Orte  dieser  Küste  Amoelae  oder  Amnnclae  ein  spartanisdM« 
Amyclae,  Plin.  H.  N.  111,  5,  9. 

2)  Or.  n.  1620,  Mommsen  I.  N.  n.  6755,  vgl.  die  Inscbr.  von  S.  Agoose 
bei  Mommsen  Unterit.  Dial.  S.  128  und  die  aas  Pompeji  ib.  S.  180,  wo 
flansai  oseiseh  =»  Florae  ist  Ueber  den  Mt  der  Flora  s.  Or.  o.  2488, 
Mommsen  I.  N.  n.  601 1,  Unterit.  Dial.  S.  339,  4.  In  der  Insefarift  au  Farfe, 
welche  vom  J.  58  v.  Chr.  ist,  steht  mense  Flosare,  in  der  anders,  welche 
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in  der  BidtliM  und  Bhttneii  in  weitester  Bedeutung,  denn  wd 
imner  etwas  Ufiht,  wie  0?id  sagt  Oi  ^xd  dem  Adier,  im  Wein«> 
bcnge,  in  der  Olivenpflanznng  und  im  Baumgarten,  audi  in  der 
Bhuiie  des  Weins,  wenn  er  sidi  im  Fasse  regt,  so  wie  im  Houg, 
dem  feinsten  Stoffe  der  Blumen,  endlich  in  der  Blütbe  der  Ju- 
gend nnd  eines  fröhlichen  Lebensgenusses  „so  lange  die  Rose 
Uäht^,  da  ist  Flora  thfttig.  Daher  sie  auf  dem  Lande  und  in  den 
Städten  viel  verehrt  wurde,  aueh  als  mütterliche  Göttin,  Flora 
Mater  ^),  des  Frühlings,  der  Feldihicht  und  selbst  der  „guten 
Heffiomig"  der  Frauen,  deren  Symbol  die  Blüthe  ist,  nai^eh 
weit  mehr  im  Sinne  der  Venus  als  in  dem  der  Juno.  Denn  immer 
wurde  sie  in  der  populären  Vorstellung  gleich  der  Acca  Larentia 
and  andern  Göttinnen  des  Frucht  empfangenden  Erdbodens  ab 
^hebe  Bohle  ^'  gedacht  und  in  diesem  Sinne  auch  allerlei  Mäfar^ 
dien  von  ihr  erzählt  3)  und  ihr  Fest  mit  ausgelassenem  Frohskm 
begangen.  In  Rom  gab  es  einen  eignen  Flamen  Floralis  ^)  und 
zwd  Tempel  der  Flora,  von  denen  der  eine  vermuthlich  sabini* 
sehen  Ursprungs  war  und  auf  dem  Quirinale  lag,  der  andre, 
wckher  mit  den  Spielen  der  Flora  entstand,  in  der  Nähe  des 
Cereslempeis  am  Circus  Maximus  &).  Der  Cultus  der  Flora  hatte 
demnadi  seit  alt^  Zeit  bestanden  d.  h.  man  hatte  ihr  um  die 
Zeit,  wo  das  Korn  in  der  Blöthe  stand  und  der  Kornbrand  zu 
fürchten  war,  sowohl  auf  dem  Lande  als  in  der  Stadt  geopfert  ^), 
wahrsdieinlich  auch  damals  schon  mit  allerlei  derb  muthwillig^ 


Ajiiteninm  oder  dem  Lande  der  Marser  stammt,  mesene  Flosare  f. 
i  Florali. 

1)  Ovid  F.  V,  261  ff.  Vgl.  LacUnt.  1,  20,  7  deam  finxerunt  essequae 
fioribus  praesity  eamque  oportere  placari  ut  fruges  cum  arboribus  aut  vi" 
iAu9  bene  prosperequeßoresoerent 

2)  Rastiea  Flora  bei  Martial.  V,  22,  4.  V{^1.  das  Kaleod.  Rast.  Far- 
■es.  im  Mt.  Mai.  In  den  Urkunden  der  Arval.  Br.  wird  sie  als  eioe  der  Göt- 
tianen  genannt,  denen  bei  der  Pflanzung  von  Bäumen  zu  opfern  ist,  t.  XLIII, 
Mariai  p.  377.  Flora  Mater  heifst  sie  bei  Lucret  V,  737  und  Cic.  in  Verr. 
V,  14,  36.   Vgl.  Arnob.  111,  23  Flora  illa  genetrix  et  scoicta. 

3)  Lactant.  1 ,  20,  5  Flora  qutrni  magnas  opes  ex  arte  meretrida 
fiMesivissetf  poptdum  scripsit  heredem  certmnque  pecuniam  reHquit^  ctäu* 
ex  aiMuo  /oenore  suus  nataiU  dies  celebraretur  etc.  Offenbar  ist  sie  bier, 
wie  sonst  Acca  Larentia,  eine  Göttin  der  römischen  Stadtflur. 

4)  Varro  1. 1.  VII,  45,  vgl.  die  loschr.  bei  Mommsen  I.  N.  5192. 

5)  Becker  Handb.  1 ,  577  und  über  den  angeblichen  circus  Florae  ib. 
Sw  673,  TaeiL  Ann.  11,49. 

6)  Varro  r.  r.  1,  1,  6  quarto  Robigum  ac  Floramy  quibus  propiOit 
»«fve  rubigo  frumenta  atque  arbores  corrumpii  neque  non  tempesOveflö" 
renL  Plio.  H.  N.  XVIU,  29,  69. 
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SpUseii  und  GdMuehtn,  wddie  zum  Wesen  dieaer  Gottheit  §&- 
fahren  I)  und  in  Italien  zu  allen  Zeiten  beliebt  und  volkelhöiBlMb 
gewesen  Bind.  Dann  aber  entatanden  bald  nacli  dem  ersten  ]mi- 
Mcken  Kriege  eigne  Spide  der  Flora,  welche  namentlich  den 
gemeinen  Manne  sdir  willkommen,  aber  gleichlalls  sehr  ausge- 
lassen waren.  Ueber  ihre  Entstehung  beriditen  Ovid  und  Tacir 
ttts,  dafs  die  beiden  Publicü,  dieselben  von  wdchen  der  difos 
Pttblidus  am  Aventin  seinen  Namen  hatte,  als  plebejische  Aedileo 
Jetten  T.  der  Flora  beim  Circus  Maximus  und  die  Spide  in  dem- 
•elben aus  eingezogenen  Stra%eldemgestiftethätten  2).  DochseiflD 
diese  im  J.  514  oder  516  d.  St  (240  oder  238  y.  Chr.)  gestiBe- 
ten  Spiele  nicht  regelmäfsig  alle  Jahre  gefdert  worden,  soadcn 
diese  jährliche  Feier  erst  später  i.  J.  581  (173  v.  Chr.)  beschlosssn, 
auf  Veranlassung  dnes  von  der  Flora  selbst,  weil  de  dch  veraaGh- 
Iftssigt  glaubte,  verhängten  Miswachses.  Genug  diese  Spiele 
hatten  sich  wie  die  der  andern  Götter  erst  allmäUch  bis  zu  sol- 
cher Ausdehnung  und  Ausstattung  sowohl  circensischer  als  soe> 
nischer  Lustbarkeiten  erweitert,  in  welcher  wir  sie  bd  den  spä- 
teren Schriftsteilem  und  in  den  Kaloidem  des  Augusteiscboi 
Zdtdters  kennen  lernen,  nach  wdchen  sie  vom  28.  April  bis 
zum  3.  Mai  gefdert  wurden  3).  Am  28.  April  war  der  Stiftimgs- 
tag  des  Tempels,  also  der  alte  Festtag  der  Flora,  zu  wdchem  die 
übrigen  Festtage  erst  mil  der  Zdt  hinzugetreten  sein  mögen.  Von 
den  Spiden,  deren  entsprechende  Ausrüstung  zu  den  wichtigste 
Obliegraheiten  eines  cunilischen  Aedil^  gehörte  ^),  vrird  nament- 
lich d^  characteristische  Gebrauch  erzählt,  dafs  bd  ihnen  Tänzerin- 
nen nicht  allein  auf  der  Bühne  auftraten,  sondern  auch,  wennesdas 


1)  Ovid  Fast  V,  331  ff. ,  351  Non  est  de  MrieU^  non  est  de  magna 
prqfessis^  FoU  sua  pleheio  sacra  patere  ehorOy  Et  monet  aeiatis  spsäe 
dum  ßoriat  uU,  Caniemni  spmam  cum  eeoidere  rosae,  Vrl.  Lnorel.  V, 
1393  ff. 

2)  Ovid  F.  V,  277  ff.,  Tacit  Aon.  II,  49.  Nach  VeUeL  Fat  1, 14, 8 
und  Plin.  XVIII,  29,  69  wurden  die  Floralien  gleich  im  Jahre  516  ex  of«- 
eulis  SibyUae,  ut  omma  bene  d^oreseerent^  also  aof  Veranlassnn^  oaas 
Miswaehses  sestiftet,  v£^l.  Verr.  Flacc.  F.  Praen.  28.  April.  Die  Müax« 
der  {^ens  Servilia  nennen  den  C  Servilios  C.  F.  als  ersten  Urheber  der  Isä 
Flonües,  was  sich  vermnthlich  wie  bei  den  Gerealien  auf  eine  spätort 
Anordnung  bezieht.  Der  Kopf  der  Flora  auf  derselben  M.  ist  jogeadM 
und  mit  Blumen  und  Geschmeide  reichlich  geschmückt 

3)  Kai.  Maff.  Praen.  Venus.,  wo  nach  Mommsen  I.  N.  n.  G98  die  Worte 
LVD.  IN  CIRCO  FLORAE  zum  3.  Mai  gehören,  aber  dennoch  zu  verbiote 
ist  Ludi  Florae  in  Circo.  VgL  Ovid  F.  V,  185  fndjns  ApriU,  tswms  m 
tmnpora  Maii,  Mter  te  fugiens,  cum  vemt  alter  habet 

4)  Cic.  in  Verr.  V,  14,  36. 
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Vrik  vwhngte,  de  KleMhiiig  abwerfen  ond  vAHif  entUftfel  ihre 
SteMongen  und  Tflnze  foitBeteen  mufsten:  em  Herkommeii 
weiches  zn  dem  bekannten  Anftritte  mit  dem  älteren  Cato  fibrte^ 
da  er  lieber  das  Theater  verlassen  als  durch  seine  Gegenwart  dee 
Volkes  Yergndgen  stören  wollte  > ).  Auch  sonst  wurde  in  diesen  Ta- 
gen Tid  geschlemmt  und  yiel  leichtfertiger  und  lärmender  Spafo 
getridl>en^);  war  doch  auch  Fh>ra  em  hutiges  Blut  gewesen  und 
die  Jahreszeit  eine  solche,  dafs  die  ganze  Natur  zu  Lust  und 
SdMis  Ton  selbst  einlud.  Daher  auch  die  bunten  Kleider  bei  die*» 
sen  Spielen  und  die  brennenden  Liehter.  welche  bei  den  AUea 
gewöhnlich  ein  Symbol  der  heitern  Festlust  sind.  Auch  die  Ziegoi 
and  Hasen,  welche  im  Circus  gehetzt  wurden,  entsprechen  d^ 
am  Oiaracter  der  Flora,  denn  auch  ihre  Natur  ist  üppig  und 
nathwillig,  daher  der  Hase  bei  den  Griechen  zur  Umgdnmg  der 
Aphrodite  gehörte.  Andre  Schriftsteller  erzählen  von  einer  auch 
sonst  herkömmlichen,  bei  den  Floralien  aber  vorzüglich  beHebtea 
Lustbarkeit,  indem  Erbsen  und  Bohnen,  die  gewöhnliche  Kost 
des  gemeinen  Mannes,  unter  das  Volk  geworfen  vnmlen,  wo  denn 
Jeder  greifend  und  balgend  so  gut  er  konnte  seine  Taschen  flU* 
len  mochte'),  noch  Andre  von  einem  Umlaufe  von  Personen, 
wekbe  Blumen,  namentlich  Rosen  trugen  und  durch  die  Eile 
iires  Laufes  die  Fhlchtigkeit  alles  natürlichen  Reizes  andeuten 
soüten  ^).  Denn  immer  ist  die  Rose  vor  allen  übrigen  Blumen 
das  Symbol  des  Frühlings  und  aller  fröhlichen  Lust  gewesen, 
wie  steh  denn  auch  in  iftalien  von  solcher  Anwendung  dieser 
Mume  bei  öffentlichen  und  privaten  Gelegenheitein  viele  Spuren 
nachweisen  lassen  s).    Endlich  wurdoi  unter  den  Kaisem  nodi 


1)  Val.  Max.  11,  10,  8,  Sencct  Ep.  97,  7,  Martial.  1.  1.  Vgl.  lavenal 
VI,  249  Bit  den  Scbolien  nnd  Au^stin  C.  D.  II,  26,  Arnob.  UT,  23,  VII,  33, 
LuliiC  1,  20,  10.  Es  scbeiDcn  vonäslich  Mimeii  aaft^fUrt  wordM 
SB  aeiB. 

2)  Varro  EomeDides  bei  Nod.  Marc.  p.  11,  10  oontra  cum  psalte  jn^ 
stm  {psaOis  ?)  et  cum  Flora  lurcare  ac  strepis. 

3)  Per«.  V,  177  an  einen  Ebr^eizi^n:  Figiia  et  eieer  mgereUmge 
ffaetmUfwulo,  nostra  ut  Fioralia  vossint  apiid  menärässe  senes.  Vgl. 
Hwat  S.  II,  3, 182  nnd  Martial.  VJII,  78,  8. 

4)  Pbilostr.  Ep.  55  p.  360  Rayser:  Eros  liebe  die  Rosen,  docb  seien 
beWe  vergangplicb,  (yS^gdg  yttg  6  S-ebg  nal  rj  xaXXovg  6n(oq(^  xaX  rn  ^6- 
^äjv  IniSrifiCa'  fldov  h*Ptofii^  Tovg  av&OipoQovg  TQfyovrteg  xal  tw  to- 
/€»  fia^vQovvTttg  t6  antarov  Ttjg  axfiijg.  Docb  wobl  an  diesem  Feste, 
vgl-  Ovid  P.  V,  194  dttm  loqtatur  vemas  ifylat  ah  ore  rosas. 

5)  So  wnrde  nacb  dem  Feriale  ron  Capua  am  13.  Mai  in  Capna  ein 
ci|r«^  Rosenfest  gebalten,  wäbrend  in  Rom  der  Kalender  des  Constantbi 
«o  ähnlicbes  Fest  am  23.  Mai  andeutet.  Privatfeste  gleicber  Art  werden 
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manche  audBerordentüche  VergnüguDgeii  hinzogefagt,  demi  fort 
«nd  fort,  sowohl  in  Rom  als  in  den  Provinzen,  behaupteten  sidi 
die  Spiele  der  Flora  unter  den  beliebtesten  Ergötzlichkaten  der 
schönen  Jahreszeit  > ). 


3.    f^mus. 

Nach  der  bestimmten  Aussage  gröndlicher  Getehrten,  na- 
mentlich des  Cindus  und  Varro,  kam  der  Name  der  Venus  weder 
hl  d^  Saliarischen  Liedern  noch  sonst  in  den  öffentlichen  und 
priesterlichen  Urkunden  der  Königszeit  vor  (Macrob.  S.  1, 12, 
12),  so  dafs  also  eine  Göttin  dieses  Namens  in  Rom  d.  h.  ?on 
Staatswegen  erst  später  verehrt  worden  wäre.  Indessen  ist  3ir 
darum  ein  höheres  Alterthum  keineswegs  abzusprechen.  Sie 
konnte  unter  einem  andern  Namen  oder  sie  konnte  bei  den  La- 
tinern früher  als  in  Rom  verdirt  werden;  denn  Venus  ist  Aea 
nur  ein  Name  unter  den  verschiedenen,  welche  dieser  Göttin  des 
Frühlings  und  der  sprossenden  und  treibenden  Vegetation  bdge- 
legt  wurden,  und  grade  bei  den  Latinem  scheint  ihr  Cultus  in 
vielen  und  verschiedenen  Formen  verbreitet  gewesen  zn  sein, 
wie  der  der  Feronia  bei  den  Sabinem  und  verwandten  Völkern. 
Und  zwar  wurde  sie  bei  den  Latinern  und  von  daher  audi  in 
Rom  seit  alter  Zeit  nicht  blos  in  der  nächsten  Naturibedeutung 
und  in  der  einer  Liebesgöttin  des  Geschlechts  verehrt,  sondeni 
auch  in  der  einer  Vereinigung  und  Verbändung  überhaupt,  ge- 
sellte und  bürgerliche  Stiftenden,  wodurch  sie  die  höhere  Bedeu- 
tung einer  Concordia  annahm,  welche  in  späteren  Zeiten  ge- 
wöhnlich statt  ihrer  genannt  wird.  Daher  die  besondre  Wichtig- 
keit dieses  Cultus  für  den  latinischen  Bund,  welches  wieder  zur 
Folge  hatte  dafs  mit  der  Zeit  eine  gleichartige  Göttin  des  Aus- 
landes, ich  meine  die  griechische  und  orientalische  Aphrodite, 
von  Sicilien  und  dem  südlichen  Italien  her  mit  dieser  älteren  la- 
tinischen und  italischen  Venus  verschmolzen  und  auf  diesem 
Wege  zugleich  die  Sage  von  Aeneas,  dem  troischen  Helden,  dem 
Sohne  der  Aphrodite  des  Idagebirges,  in  die  Traditionen  des  la- 
tinischen Bundes  hinübergezogen  wurde. 

jo  einzelnen  Collegienordnnngen  und  Grtbscbriften  erwähnt   \'gL  Mariii 
Arv.  p.  573.  580  sq. ,  Aveüino  Opusc.  III  p.  247  sqq. 

1)   Vgl.  Saeton  Galb.  6  und  die  Inschr.  aas  Al^er  bei  L.  Renier  1.  b. 
1875  Honoratus  Baebianus  —  per  dient  luäorum  FioraUum  —  quos  i' 
vir  sua  pecimiafecit. 
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Aoch  4&r  Name  Venus  ist  altitaliseh,  da  er  sich  aus  der 
Wurzel  Ten  erklärt,  welche  lieben,  begehren,  gunstig  sein  bedeu- 
tet, derselben  Wurzel  von  welcher  wahrscheinlich  auch  olvog, 
Tinum,  Wein  abzuleiten  ist  0*  Vana  ist  im  Sanskrit  lieblich,  an:- 
genehm,  vanas  Reiz,  Lieblichkeit,  das  lateinische  venustas,  und 
auch  im  Altnordischen  ist  vaen  i.  q.  venustus,  pulcher,  daher 
vermuthlich  die  Vanen  der  altnordischen  Mythologie  ihren  Na- 
men haben.  Also  ist  Venus  die  schöne,  liebe  Frau  des  Frühlings, 
aller  Blüthen,  alles  Naturreizes,  wie  Flora,  Feronia,  Libera  und 
andre  Göttinnen  der  Art.  In  Rom  hiefs  sie,  wie  es  scheint  be?or 
der  Name  Venus  der  allgemeine  wurde,  Murcia,  welches  mit  mul- 
cere  zusammenhängt,  und  Cloacina  und  Libitina,  welche  Namen 
dtrdi  gleichfolls  altlatinische  Wortstämme  andre  Beziehungen 
iiires  EH^istes  ausdrücken.  Bei  den  oskisch  redenden  Völkern  hiefs 
sie  Herentatis  ^),  welcher  Name  mit  dem  Worte  herest  d.  i. 
Tolel  und  der  Sanskritwurzel  hr  d.  i.  nehmen  zusammenhängt, 
also  eine  Göttin  des  Verlangens,  wie  Voluptas  und  Volupia,  Vo- 
hunnos  und  Voleta,  welche  Namen  in  den  Indigitamenten  vor- 
kamen und  theils  von  volle  theils  von  volupe  abzuleiten  sind, 
Audi  der  Name  Cupido,  den  man  später  für  den  griechischen 
Eros  wählte,  gehört  in  diese  Reihe.  Die  oskische  Herentatis  aber 
hilft  uns  zugleich  zur  näheren  Bestimmung  der  latinischen  Quel- 
ku-  und  Bundesgöttin  Ferentina,  die  auch  nichts  weiter  als 
eine  eigenthümliche  Form  der  Venus  gewesen  sein  kann;  be* 
kannllidi  war  ihr  Hain  (lucus  Ferentinae)  und  ihre  Quelle  (caput 
Ferentinae)  in  dem  anmuthigen  Thale  von  Marino  unter  Alba 
Longa  der  Ort,  wo  wenigstens  seit  der  Organisation  des  latini- 
sdien  Bundes  durch  die  Tarquinier  die  Bundesversammlungen 
gehalten  wurden  3).  Der  Name  mufs  im  alten  Italien  sehr  ver- 
breitet gewesen  sein,  da  verschiedene  Städte  desselben  Namens 
vorkommen,  bei  den  Etruskem,  den  Hernikern  und  in  Apulien  ^). 


1)  KnhD  in  d.  ZeiUcbr.  f.  vergl.  Spracbf.  1,  191,  2,  461. 

2)  MommseD  aoterital.  Dial.  S.  263.  Herias  nod  Herenoias,  zwei  bei 
iem  Samnitern  sebr  beliebte  Namen  stammen  eben  daber,  auch  die  Heri^ 
hnonis  und  die  Hersilia  Qnirini,  s.  oben  S.  245.  328. 

3)  Liv.  1,50^52.  Bei  Liv.  II,  28  beifstes  ad  caput  Ferentinum.  H 
«od  F  wurden  in  deo  italischen  Dialekten  oft  verwecbselt. 

4)  Das  Ferentinum  der  Herniker  zäblte  später  zu  Latium  und  batte 
für  dieses  eine  yolkstbümlicbe  Bedeutung^,  s.  Ribbeck  Com.  Lat.  p.  125.  Aus 
Ferentinum  in  Etrurien,  welches  in  der  Gegend  von  Viterbo  lag^,  stammten 
die  Vorfahren  des  Otho,  s.  Sueton  Otho  1  und  Dennis  die  Städte  und  Be- 
giiU>nirspI.  Ctmriens  S.  136.  Ferentnm  oder  Forentum  in  Apulien  wird  b. 
Borat.  Od.  W,  4,  16  erwähnt,  vgl.  Diod.  XIX,  65. 
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Als  latinisdie  Bundesgfittin  begegnet  uns  Venus  aber  radi  in 
Ardea  und  Layinium,  also  in  der  wichtigen  Gegrad,  in  wddie 
die  gewöhnliche  Tradition  den  Ursprung  des  Bundes  und  seine 
ähestai  HeiligthQmer  verlegte.  Sowohl  in  der  alten  Bundesstadt 
Lavinium  als  in  der  Nähe  Ton  Ardea  gab  es  ein  Heiligthum  der 
Venus,  bei  dem  die  Latiner  in  gemeinen  Angelegenheiten  zu- 
sammenzukommen pflegten  i),  und  zwar  scheint  sich  hier  zuerst 
der  Cultus  und  der  Name  der  griechischen  Aphrodite  von  Sid- 
lien  her  und  in  Begleitung  der  Aeneassage  eingemischt  zu  haben '), 
welche  Vermischung  uns  nicht  abhalten  darf  an  eine  ält^e  lati- 
nische Venus  beider  Stätten  zu  glauben.  Auch  in  Alba  Longa 
und  in  Gabii  mufs  die  Venus  seit  alter  Zeit  verehrt  worden  sein, 
da  die  Venus  von  Alba  wesentlich  zu  den  gentilen  Traditionen 
des  Albanischen  Gesdilechtes  der  Julier  gehört,  die  Venus  Gabina 
aber,  ein  alter  Sprofs  des  Albanischen  Dienstes,  unter  iesk  an- 
geseheneren Gülten  von  Latium  und  Rom  genannt  wurde  '). 

Jene  Angabe,  dafs  Aeneas  ein  Bild  seiner  Mutter  aus  SicSien 
mit  sich  an  die  latinische  Küste  (gebracht  habe,  bezieht  sich  auf 
ein  altes  Cultusbild,  welches  aus  der  Gegend  des  Berges  Erjx 
stammen  und  lör  Ardea  und  Lavinium  eine  ähnliche  Bedeutung 
haben  mochte  wie  das  bekannte  Palladium  in  Rom  und  Lavinium, 
sammt  andern  Götterbildern  ältester  Fabrik  und  Herkunft,  wel- 
che den  Eintritt  der  Idololatrie  nach  dem  Muster  der  griechisdien 
Holzbilder  verrathen  (S.  136).  Eine  Einwirkung  des  griediiscfaen 
und  phönicischen  Aphroditedienstes  hatte  ohne  Zweifei  sdion 
froher  stattgefunden,  da  diese  Göttin  unter  ihren  übrigen  Eigen- 
schaften auch  als  mächtige  Schutzgöttin  zur  See  v^^rt  wurde 
und  ihr  Cultus  eben  deshalb  über  die  verschiedenen  Küsten  des 


1)  Strabo  V  p.  232  ävä  fiiaov  6k  xovtwf  rtjy  noXttav  itni  t6  Att- 
ovCviov  tfyov  xoivov  rdiv  JiaxCvtDV  Uqov  !4ifQo6iTfis,  ijitfielovyrtu 
6*  avTov  öl«  nqonoXtov  lAQ^icixar  ilxe  AavQivrov  vniqxutiu  Sh 
rovTfov  17  liQ^ia,  xaToix(tt  PovrovXotv.  —  ?<rrt  dk  xal  ruvnjg  nXtjaiov 
IdipQodCatov,  onov  novriyv^l^ovai  Aartvoi.  Plio.  III,  5,  9  Ardea^ — imn 
quondam  ApkrotHsium. 

2)  SoliD  2,  14  nacb  Cassias  Hemina:  Aeneam  aestate  ab  Itio  eäpt9 
secunda  ÜaUcis  UtUmbus  appuUumy  tibi  dum  simulacrum,  quod  seevm  ex 
SieiUa  advewerat,  dedicat  Feneri  Matri,  quae  FruUs  didiur,  a  Diomeäe 
Palladium  susdpit.  Paul.  p.  90  Frutinal  temphtm  Feneri*  PrutL  Ser- 
vins  V.  A.  I,  720  Dicitur  ei  —  Erycina ^  quam  Aeneas  seeum  advßgcit 
Die  wahrscheinlicbste  Erklärang  jener  Veous  Frotis  ist  die  Scaligers,  dafs 
das  Wort  aus  dem  g^riechischen  lAwQodCtri  verdorben  sei. 

3)  Or.  n.  1367. 1368.  Die  Gabinische  Venus  ist  die  der  AntesUer  d.  k 
die  auf  den  Münzen  dieser  Familie,  vgl  Klausen  Aeneas  S.  730. 
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miUdländischeo  Meeres  und  seiner  Nebenmeere  sieb  rasch  Ter- 
breitete.  Namentlich  scheint  die  Erycinische  Venus  auf  Sicilien, 
welche  zu  dem  Geschlechte  der  von  Phönicien  und  Kleinasien 
her  Terbreiteten  Dienste  der  Venus  Urania  gehörte  und  in  dieser 
westlichen  Gegend  einen  ähnlichen  Mittelpunkt  Ton  Sagen  und 
FiUalcQlten  bildete  wie  die  Venus  von  Kythere  an  der  südlichen 
Rüste  des  Peloponnes,  die  von  Paphos  in  den  Umgebungen 
TOD  Cjpem,  auch  in  Italien  von  den  Griechen  und  Etruskern 
sehr  zeitig  anerkannt  und  vielfach  angebetet  worden  zu  sein  < ). 
Was  namentlich  diese  letzteren  betrifft,  so  beweisen  nicht  allein 
die  verschiedenen  einheimischen  Namen,  mit  denen  die  Liebes- 
göttin auf  den  etruskischen  Denkmälern  benannt  wird ,  sondern 
auch  der  aufserordentlich  grofse  Vorrath  etruskischer  Venus- 
bilder 2),  welche  bald  mit  dem  Attribute  des  Apfels  oder  der 
Btüthe,  bald  mit  dem  eines  Ei's  oder  mit  dem  der  brunstigen 
Taube,  oder  mit  einem  Myrtenzweige,  einem  Balsamgeföfs  u.  s.  w. 
ausgestattet  und  immer  langbekleidet,  ausnahmsweise  auch  be- 
Al^t  oder  strahlenbekränzt  sind,  dafs  der  Cultus  dieser  Göttin 
und  ihrer  verschiednen  Formen  von  der  Pandemos  bis  zur 
Urania  bei  diesem  Volke  einen  sehr  fruchtbaren  Boden  gefunden 
hatte. 

Id  Rom  gab  es  drei  Heiligthumer  der  Venus,  welche  für  alt 
griten  dürfen,  das  der  Hurcia,  das  der  Cloacina  und  das  der  Li- 
bitina.  Der  Name  Murcia  hängt  mit  mulcere  in  dem  Sinne  von 
erweichai  zusammen  3),  welches  Wort  auch  dem  Mulciber  d.  i. 
Voicaniis  seinen  Namen  gegeben  hat,  obwohl  man  später  meist 
Murtea  schrieb  und  die  so  benannte  Venus  für  die  Myrtengöttin 


1)  Y^l.  Mommsen  UnteriUl.  Dial.  S.  142  und  Gerhard  Gottheiten  der 
Etrasker  S.  38.  40.  Eine  Inscbr.  aus  Potenza  in  Lacanien:  Feneri  Ery- 
emm  Saer.  Opma  M.  Uberta  Restituta  etc.  bei  Mommsen  I.  N.  n.  374^ 
Beaxea  ■.  5677.  Opfertisch  der  Venas  Erycina  mit  oskiscber  Aufschrift 
n%  Bercalaoom  bei  Mommsen  Unterit  Dial.  S.  179.  Campanischer  Ziegel 
Bit  4er  loscbr.  VENERVS  HERVC  bei  Marini  Atti  p.  41 U.  Etrusk.  Inschr. 
Mi  Fmterus  finueena$  in  der  Vaticanischen  Bibliothek.  Der  etraskische 
Nmm  Toran  scheint  der  Urania  zu  entsprechen  wie  Torms  dem  Hermes. 
AaCserdem  finden  sich  auf  etmskischen  Denkmälern  die  Namen  Tbalna  und 
Makctsch  for  Venus.  Der  letztere  könnte  dem  lateinischen  Murcia  ent- 
^rackea. 

2)  Gerhard  über  Venusidole,  S.  6. 

3)  Klausen  Aeneas  S.  733.  Eben  dahin  gehört  murcus  und  murcidus, 
%.  Serr.  V.  A.  VIII,  636  und  Augustin  C.  D.  IV,  16  Deam  Murdam  quae 
ffWBter  tnodum  non  moveret  ac/aceret  hormnem,  ut  ait  Poftnpmtus,  tnur- 
ddmm  C  e.  mmü  detidiosum  et  inactuosttm.  Dem  Sinne  nach  ist  Mureia 
also  Meatisch  mit  der  Libentina  und  Volupia. 

Prcller«  B«m.  II7U10I.  3$ 
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hieh.  Ihr  Heiligthum  hiefs  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  das 
der  Hurcia  schlechthin;  mithin  kanndervoUständigereName  Venus 
Murcia  erst  später  aufgekommen  sein.  Es  lagam  Abhänge  des  Aven- 
tin,  naheamhiotern Ende  des Circus Maximus,  dessen Localitäten in 
dieser  Gegend  oft  danach  benannt  werden ;  ja  der  Name  der  Morcia 
hatte  sich  auch  auf  den  Aventin  und  das  ganze  dort  gdegcne 
Stadtquartier  ausgedehnt  i ),  so  dafs  dieses  Heiligthum  also  jeden- 
falls ein  sehr  angesehenes  war,  wie  es  denn  auch  bei  andern  G^ 
legenheiten  immer  als  das  älteste  und  angesehenste  der  städtischen 
Venus  erscheint.  So  wurden  später  die  Tempel  der  Venus  Ob- 
sequens  und  Verticordia  in  derselben  Gegend  am  Circus,  also  in 
dem  Kreise  des  älteren  Heiligthums  der  Hurcia  gegrüodei,  und 
auch  die  Frühlings-  und  VVeinlesefeier  der  Venus  sdieint  sidi 
vorzugsweise  dahin  gewendet  zu  haben.  Da  diese  Gegend  dnrch 
Ancus  Marcius  mit  Latinern  eroberter  Städte  bevölkert  wurde^), 
so  mögen  diese  den  Gottesdienst  mit  nach  Rom  gd)racht  haben. 
Für  noch  älter  galt  das  Heiligthum  der  Cloacina  oderCiua- 
cina,  welches  sich  in  der  Nähe  des  Comitiums  befand,  aber 
für  die  spätere  Zeit  mehr  ein  historisches  als  ein  religiöses  In- 
teresse hatte.  Es  heifst  nehmlich  dafs  Romulus  und  T.  Tatius 
d.  h.  die  Römer  und  Sabiner  vor  ihrer  feierlichen  Verbündinig 
nach  blutigem  Streite  auf  dieser  Stätte  der  Venus  unter  jenem 
Namen  ein  Heiligthum  gestiftet  und  sich  selbst  bei  demselben 
mit  Myrtenzweigen  gereinigt  hätten,  daher  auch  der  Name  von 
cluare  und  cloare  oder  cluere  d.  i.  purgare  abgeleitet  wird  ^):  so 
dafs  also  Venus  hier  wieder  die  Göttin  der  friedlichen  Vereiniging 
und  Verbündung  ist,  gleich  der  späteren  Concordia.   Endlid 


1)  Varro  1.  1.  V,  154  Intumtu  Circus  ad  Murchn  voaOur  elc  Vfi 
die  MeUe  Murciae  bei  Tertull.  de  Spectac.  8  Murefatu  enim  deam  omoru 
voUmty  eui  in  iüa  parte  aedem  vovere  d.  b.  am  südlicben  Ende  des  Circus, 
keineswegs  im  Circus  selbst,  und  Paal.  p.  148  und  Serv.  V.  A.  VIII,  63fi, 
nach  welchen  der  benachbarte  Abbang  des  Aventin  ehedem  Marcvs  n^ 
das  CircDSthal  die  Vallis  Marcia  geheiTsen  hätte.  Die  Aussprache  scbwuktt 
zwischen  Murtea  ond  Marcia,  s.  Varro  I.  c,  Plin.  XV,  29,  36,  PhitQii. 
Ro.  20. 

2)  Liv.  I,  33  qtälms,  ut  iungeretur  PalaUo  yfventmum,  ad  Muni» 
datae  sedes. 

3)  Plin.  I.  c,  Serv.  V.  A.  I,  720.  Daher  cloaca,  Cloilia  toss^,  Cl«ati»s 
oder  Clualius,  Cluentius,  Clovius  und  die  spiitere  Geschichte,  T.  Tatii' 
habe  das  Bild  der  Cloacina  in  der  cloaca  maxima  gefunden ,  Lactant  \,^t 
11.  Ueber  die  Lage  vgl.  Liv.  III,  48,  Becker  Haodb.  1 ,  320.  Maaseo  k^ 
Gens  Mussidia  mit  der  Inschrift  CLOAC  an  einer  Tribüne  bei  Riede  t 
XXXIII,  2.  3  und  t.  LXI,  1. 
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die  Libitina,  wdche  als  Göttin  der  Lust  gewöhnlich  Lubentina 
oder  Lubentia  und  Lubia  genannt  wird,  und  dem  Namen  nach 
mit  dieser  identisch  ist  > ),  war  zugleich  eine  C^ttin  der  Gärten, 
der  Weinpflanzungen,  der  Weinlese,  daher  ihr  Heiligthum  wie 
das  der  Murcia  am  19.  Aug.  dem  Tage  der  ländlichen  Yinalien 
seinoi  Stiftungstag  feierte  2),  und  die  bekannte  Göttin  des  Todes 
und  der  Verstorbenen,  für  welche  nach  einer  Verordnung  des 
Serrios  TuUius  bei  jedem  Todesfall  ein  Stück  Geld  in  ihr&i 
Kasten  gelegt  werden  mufste,  wie  denn  auch  das  zu  Leichenbe- 
gängnissen Erforderliche,  namentlich  die  Bahren,  aus  ihrem 
Haine,  dem  deshalb  oft  erwähnten  lucus  Libitinae  entlehnt 
wurde  3).  Eine  ahndungsreiche  Zusammenfassung  des  Gedan- 
kens an  den  Tod  und  an  schwellendes  Leben,  welche  den  Natur- 
rdigionen  überhaupt  geläufig  ist  und  sich  auch  in  dem  griechi- 
schen Dienste  der  Aphrodite  wiederfindet,  in  Italien  aber  sehr 
Terforeilet  und  in  der  volksthümiichen  Naturanschauung  tief  be- 
gründet gewesen  sein  mufs,  da  auch  die  sabinische  Feronia  Zu- 
gvieh mit  der  Flora  und  mit  der  griechischen  Persephonc  ver- 
gehen wurde  und  eine  gleichartige  Auffassung  uns  bei  der  Acca 
Larentia  und  andern  Göttinnen  der  Flur  von  neuem  begegnen 
wird.  Eben  deshalb  könnte  der  Ursprung  einer  von  Gerhard 
nachgewiesenen  Darstellung  der  Venus,  wo  diese  zugleich  Pro- 
serpina d.  h.  Todesgöttin  ist^),  eben  so  gut  m  Italien  zu  suchen 
sein  als  in  Griechenland. 

Im  gewöhnlichen  Cultus  hatte  Venus  neben  diesen  beson- 
dern Formen  die  allgemeinere  Bedeutung  einer  Frülilingsgöttin 
der  Blumen,  der  Gärten,  der  Gemüse,  der  Weinpflanzungen. 


1)  Varro  1. 1.  VI,  47  j4b  lubendo  Hbido,  lUndinosug  ac  Fenus  Ltben- 
«M  ei  IMdtma,  Vgl.  Qc.  N.  D.  H,  23,  61 ,  Serv.  V.  A.  I,  720,  Nod.  Marc. 
p.  64  ]Mrolubiaai. 

2)  Varro  1.  l.  VI,  20,  Fest.  p.  265  ond  289. 

3)  Dionys  H.  IV,  15,  Plut.  Qu.  Ro.  23,  Nama  12.  Daber  die  hänSge 
ErwühnoDg  der  Libitioa  auf  VeranlassQn^  von  Pestilenzen,  Liv.  XL,  19, 
Xli,  21,  Saeton  IVer.  39  und  überhaupt  mit  Beziehung^  auf  Sterben  und 
LeiebeobegSn^ifs,  Horat.  Od.  III,  30,  6,  Sat.  II,  6,  19,  ferner  die  Redens- 
arten Libitioam  exercere,  facere,  die  Libitinarii  d.  b.  die  beim  Leicbenbe- 
ganfaifs  Beschäftigen,  die  Libitinensis  porta  beim  Amphitheater.  Beson- 
ders die  Bahren  und  das  zum  Verbrennen  Nötbige  wurden  von  dort  geholt, 
Ascon.  Argum.  Gic.  Mil.  und  Martial.  X,  97.  Die  Abgabe  des  Todtengeldes 
Uefs  lucar  Libitinae,  Or.  n.  3349.  Der  lucus  Libitinae  wird  auch  zur  Be- 
zcichoang  des  Wohnortes  genannt,  s.  Or.  1378,  Benzen  n.  5683.  Leider  hat 
sciae  Lage  noch  nicht  mit  Sicherheit  bestimmt  werden  können. 

4)  Gerbard  Archäol.  Nachlafs  aus  Rom  S.  121  —  195.  Vgl.  dessen 
Abh.  über  Vennsidole  S.  9.  15  fr. 

25* 
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Die  Gärten  galten  so  speciell  für  ihr  Revier,  dafs  sie  gewöhnlich 
unter  ihren  Schutz  gestellt  wurden  und  alle  Gärtner,  Gemüse- 
händler, Blumenzüchter  die  Venus  wie  eine  Göttin  ihrer  Pro- 
fession verehrten  > ),  und  was  die  Weinlese  betrifft,  so  ist  schon 
oben  S.  174  bemerkt  worden,  dafs  sowohl  die  ländlichen  Yina- 
Uen  am  19.  August,  das  eigentliche  Weinlesefest,  als  die  soge- 
nannten YinaUa  priora  am  23.  April,  wo  man  den  jungen  Wein 
zuerst  kostete,  dem  Jupiter  und  der  Venus  galten  2).  Namentlich 
wurden  an  diesen  Tagen  entsprechende  Feierlichkeiten  im  Haine 
der  Murcia  und  in  dem  der  Libitina  vorgenommen,  deren  Tem- 
pel beide  den  19.  Aug.  als  ihren  Stiftungstag  feierten,  während 
im  Uebrigen  auch  diese  Feste  ganz  vorzugUch  von  den  Gärtnern 
und  Gemüsehändlern  begangen  wurden.  Aufserdem  scheint  von 
jeher  der  erste  Tag  des  April  der  Venus  heilig  gewesen  zu  sein, 
obgleich  die  Art  wie  dieser  Tag  später  gefeiert  wurde  die  deutlichsten 
Merkmale  des  griechischen  und  orientalischen  Aphroditedienstes 
an  sich  trägt,  wie  man  denn  später  sogar  den  Namen  des  Monats 
Aprills  von  Aphrodite  ableiten  wollte.  Richtiger  ist  die  ab  ape- 
riendo,  quod  ver  omnia  aperit^),  weil  die  Erde  sich  dann  von 
neuem  öffnet  und  die  Halme  und  Blüthen  sich  aus  ihr  hervor  drän- 
gen: was  wieder  zu  dem  Begriffe  einer  Göttin  der  sprossenden  Ve- 
getation zurückführt 

Zu  diesen  älteren  und  einfacheren  Formen  des  latinischen 
Venusdienstes  kamen  mit  der  Zeit  die  bedeutungsvolleren  des 
Auslandes,  unter  denen  die  der  Venus  Victrix  und  der  Venus 
Genitrix  für  die  ältesten  gelten  dürfen.  Beide  gehören  zu  der 


1)  Varro  r.  r.  1,  1,  6  /tont  adveneror  Minervam  et  V euerem^  quarum 
tmius  procwatio  oÜveti,  aUerüis  hortarttm^  quo  nomine  rusUca  f^inaka  at- 
sMuta.  Daher  Naevius  Venus  für  olera  sagte,  Paul.  p.  5/cocam.  Vgl 
PUo.  XIX,  4, 19  und  bei  Or.  n.  1369.  U62  die  Venus  hortorum  SaUosÜa- 
Dornm. 

2)  Varro  1. 1.  VI,  20  rinaUa  Rtutica  dicuntur  a.  d.  XIF  Kai.  Sept, 
quod  tum  Feneri  dedicata  aedes  et  horU  ei  deae  dicantur  ac  tumJUaäfe' 
riati  oUiores,  Vgl.  Fest  p.  265  und  289  und  die  Kalender,  von  denen  das 
Kai.  Capran.  für  denselben  Tag  ein  Opfer  an  die  Venus  beim  Circ  Mix. 
d.  b.  an  die  Murcia  vorschreibt  ?lach  Plut  Qu.  Ro.  45  erfolgten  an  dea 
Veneralien,  wofür  Vinatien  zu  schreiben,  reichliche  Weinspenden  beinT. 
der  Venus.  Von  den  Vinalia  priora  s.  Plin.  XVIII,  29,  69.  Varro  hatte 
eine  Satire  unter  dem  Titel  Vinalia  neol  awoodtaitov  geschrieben. 

3)  Varro  L  1.  VI,  33,  Ovid  F.  IV,  87  ff.,  Ceosorin  22,  9,  Macrob.I, 
12,  8  ff.,  wo  der  griechische  Antbesterion  verglichen  wird.  Vgl.  Ovid  F. 
IV,  125  ff.  Nee  Feneri  iempus  quam  ver  erat  aptius  uüumy  Fere  niieiU 
terrae y  vere  remissus  agery  Nunc  kerbae  rupta  ieilure  cacumina  toUwtty 
Nunc  tumido  gemmas  cortice  pabnei  agit. 
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g^neinschafUichen  Wurzd  des  Dienstes  der  Venus  Urania,  wel- 
che zugleich  als  kriegerisch  bewehrte  Siegesgöttin  und  als  die 
befruchtende  Mutter  aller  Dinge  verehrt  wurde;  auch  mögen  beide 
Ton  demselben  Ursprünge  des  erycinischen  Venusdienstes  auf 
Sidlien  abzuleiten  sein,  welcher,  wie  bereits  bemerkt  worden, 
seine  Einwirkung  auch  über  Italien,  sowohl  über  die  Griechen 
und  Etrusker  als  über  die  eingebomen  Völker,  zunächst  wohl 
die  Lucaner,  Campaner  und  Samniter  verbreitet  hatte.  Die  Ve- 
nus Victrix  wird  von  den  Römern  geradezu  mit  der  Victoria 
identificirt  ^ )  und  scheint  als  solche  auch  sonst  in  und  auTser- 
balb  Italien  viel  verehrt  worden  zu  sein.  Namentlich  mufs  sie 
in  Latium  frühzeitig  Eingang  gefunden  haben,  da  man  aus  dem 
Gebrauch  der  Myrte  beim  Albanischen  Triumphe  (S.  192)  fol- 
gern darf,  dafs  auch  hier  die  Venus  Victrix  im  Spiele  war.  In 
Rom  hatte  sie  ein  Heiligthum  auf  dem  Capitole,  welches  ver- 
muthlich  in  dem  Kriege  mit  den  Samnitern  entstanden  war  3), 
wurde  aber  auch  sonst  von  den  Feldherm  viel  verehrt,  nament- 
fich  von  Sulla  und  von  Pompejus,  welcher  ihr  auf  der  Höhe  sei- 
nes Theaters  einen  Tempel  gestillet  hatte  3),  endlich  von  Julius 
Cäsar,  welchem  vermöge  seiner  Abstammung  die  Venus  Victrix 
und  die  Venus  Genitrix  zu  einem  und  demselben  Rilde  zusammen- 
schmolzen^). Diese  letztere  wurde  nehmlich  zu  Rom  immerspeciell 
als  Mater  Aeneadum  d.  h.  als  Stammmutter  der  Albanischen  Ge- 
schlechter, welche  sich  vom  Aeneas  ableiteten,  namentlich  der 
Julier  verehrt;  daher  anzunehmen  ist  dafs  dieser  Cultus  geraume 
Zeit  ein  Gentilcult  dieses  Geschlechtes  und  seiner  nächsten  Sippen 

1)  Varro  1. 1.  V,  62,  Gellias  N.  A.  X,  1,  7.  Vgl.  die  losobrifteD  aiu 
Sicilien,  Umbrien  und  Dalmatien  bei  Or.  d.  1375,  Benzen  n.  5678  —  80. 

2)  Wenigstens  findet  sieb  bei  Platarch  Parall.  37  die  abgerissene  No- 
tiz, daTs  Fabius  Fabricianns,  ein  Verwandter  des  Fab.  Maximas,  nach  der 
Eroberaog  von  TiixiQin(?),  einer  Hauptstadt  der  Samniter,  rfjv  rra^*  av^ 
rotg  Tiucju^Vfjv  NixrjifOQov  jiifQooCtriv  nacb  Rom  geschickt  habe.  Ein 
T.  der  V.  Victrix  auf  dem  Capitof  wird  erwähnt  in  dem  Kai.  Amitern.  zum 
9.  Octb.  Derselbe  scheint  identisch  zq  sein  mit  dem  T.  der  Venus  Capito- 
Iloa  bei  Sueton  Cal.  7. 

3)  Plot.  Pomp.  68,  Gellias  I.  c,  vgl.  Becker  Handb.  1,  676,  welcher 
auch  das  vom  Kai.  Amitern.  zum  12.  Aug.  vorgeschriebene  Opfer  an  die 
Venös  Victrix  aaf  diese  Pompejanische  bezieht.  Was  Saüa  betrifft,  so  ist 
£e  Venös  aof  seinen  Münzen  höchst  wahrscheinlich  V.  Victrix. 

4)  Prop.  IV,  1,  46  Vexit  et  ipsa  sui  Caetaris  arma  Venut^  arma  re- 
tur^entis  porians  victricia  Troiae,  Dio  Cass.  XLIII,  43  xal  ^lä  rovxo  xal 
ylvfifAa  avrijg  tvonlov  lipoQU  xal  avv&rifia  avrriv  iv  7rX((aroig  xal 
fiiyCOToig  xivSvvotg  tnoteTro,  Aach  aaf  Cäsars  Münzen  ist  die  V.  Victrix 
oft  zo  sehen,  gewöhnlich  bekleidet  mit  Schild  und  Lanze,  häofig  auch  mit 
der  Victoria  aof  der  R. 
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war,  bis  er  bei  zunehmender  Bedeutung  der  Aeneassage  ffir  Rom 
und  dessen  conventionelle  Geschichte  zu  einem  öfTentlichen 
wurde.  Schon  in  der  Zeit  des  ersten  punischen  Krieges  war  der 
Glaube  an  die  troische  Abstammung  des  römischen  Volkes  ein 
fest  gewurzelter,  so  dafs  wir  also  auch  bei  diesem  Cultus,  wenn 
es  sich  von  den  Anfängen  des  Glaubens  bandelt,  einige  Genera- 
tionen weiter  hinauf,  also  gleichfalls  bis  in  die  Zeit  der  Sam- 
niterkriege  zurückgehen  müssen.  Die  römische  Poesie  trug  das 
Ihrige  dazu  bei,  diese  Venus  noch  mehr  zu  verherrlichen '),  En- 
nius  indem  er  sie  in  seinen  Annalen  als  Stammmutter  des  Ro- 
mulus,  also  des  römischen  Namens  überhaupt  auftreten  liefs, 
Lucrez  u.  A.  indem  er  sie  in  ihrer  kosmischen  Bedeutung  be- 
sang d.  h.  als  die  Göttin  der  Zeugung,  des  Ursprungs,  der  Ent- 
stehung der  Dinge  überhaupt,  welche  ihre  Macht  vorzüglich  in 
der  Zeit  des  Frühlings,  des  jährlich  sich  erneuernden  Urspnmgs 
der  Dinge  offenbarte  und  als  kosmische  Liebesgöttin  bereits  von 
dem  Eleaten  Parmenides  und  dem  Agrigentiner  Empedokles  ge- 
priesen worden  war.  Einen  eignen  Tempel  bekam  diese  Venus 
Genitrix  bekanntlich  durch  Julius  Cäsar,  welcher  sich  seiner  Ab- 
stammung von  dieser  Göttin  und  seiner  Verwandtschaft  mit  Ro- 
mulus  und  den  Albanischen  Königen  nicht  allein  sehr  gerne 
rühmte^),  sondern  auch  in  seinem  eignen  Wesen  etwas  von  je- 
nen alten  Lieblingen  der  Venus,  einem  Aeneas,  einem  Paris  u.  A. 
hatte,  welche  mit  grofser  Liebesf^higkeit  und  Liebenswürdigkeit 
eben  so  viel  Muth  und  Tapferkeit  und  die  dämonische  Gabe  des 
Glücks  verbanden;  denn  auch  diese  hielt  man  für  ein  Geschenk 
der  Venus,  daher  auch  Sulla  felix  sich  eifrig  zu  dieser  Göttin  be- 
kannte. In  der  Schlacht  bei  Pharsalos  gelobte  Cäsar  ihr  in  Folge 
eines  Traums  den  Tempel,  welchen  er  hernach  auf  seinem  Fo- 
rum sehr  prächtig  erbaute  und  am  26.  Seplb.  708  ( 24.  Juli  46) 
mit  vielen  Spielen  einweihte  3).  Augustus  war  ganz  der  Mann, 
die  mythologischen  und  religiösen  Prätensionen  dieses  Dienstes 


1)  Bei  Ennias  betete  Ilia  vor  ihrer  Hinriebtuog:  Te  sale  nata  preeor 
Fentu ,  te  genetrix  patris  nosiri,  ut  me  de  caelo  visas  coffnafa  paruwper, 
8.  Nonius  p.  378,  16.   Vgl.  Locret.  de  rer.  Dat.  z.  A.  and  Ovid  F.  IV,  9191 

2)  Caesar  Fenere  prognatu*  Cic.  Ep.  Fam.  VIII,  15,  2.  Vgl.  Cästri 
Rede  bei  Sueton  6  aod  Vellei.  Pat  II,  41  nohiUsnma  fuliorum  geniituje- 
fmUa  et  quod  inter  omnes  antiqtrijtsimos  constabat  ab  /4nchiMe  ac  Fenere 
deducen»  genus.   Mehr  bei  Dio  XLIl,  34  und  XLlll,  43. 

3)  Becker  Haadb.  1,  363  0*.,  Fischer  Rom.  Zeittafeln  S.  2S9.  Bei 
Serv.  V.  A.  I,  720  ist  für  Veoas  Nutrix  ex  Caesaris  somnio  sacrata  la 
leseo  Genitrix. 
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xm  Yoitheile  der  Dynastie  der  Julier  vollends  auszubeuten,  da- 
her Bfars  und  Venus,  die  Stammgötter  dieses  Geschlechts,  durch 
ihn  zu  römischen  Stammguttem  überhaupt  erhoben  > )  und  na- 
m^Üich  Venus  Genitrix  als  solche  fortan  in  vielen  Gegenden 
ven  Italien  mit  und  ohne  speciellere  Beziehung  auf  die  Julische 
Familientradition  verehrt  wurde  2).  Ja  diese  Verehrung  der  Ve- 
nus Genitrix  als  der  Stammmutter  des  römischen  Volks  behaup- 
tete sich  auch  nach  dem  Aussterben  des  Julischen  Geschlechts, 
da  noch  Hadrian  einen  prachtvollen  Doppeltempel  dpr  Roma  und 
Venus  mit  zwei  colossalen  Statuen  der  beiden  Göttinnen  er- 
baule  3  )>  offenbar  wegen  des  alten  und  eingewurzelten  Glaubens, 
dafs  die  troische  Venus  durch  Aeneas  und  die  Aeneaden  die 
Stammmutter  des  römischen  Volkes  sei. 

Nachdem  die  Römer  diese  Formen  des  Dienstes  der  Venus 
Urania  in  früheren  Zeiten  durch  Vermittlung  der  Latiner  und 
andrer  italischen  Völker  kennen  gelernt  hatten,  geriethen  sie  im 
Laufe  des  ersten  punischen  Kriegs  in  unmittelbare  Berührung 
mit  dem  Dienste  der  erycinischen  Venus  und  seinen  Tradi- 
tionen von  der  Wanderung  des  Aeneas;  ja  sie  wurden  seit  dem 
Frieden  vom  J.  241  v.  Chr.  die  Herrn  über  diese  Gegend  und 
diese  Heiligthümer,  welche  für  sie  längst  die  Bedeutung  einer 
sacralen  Metropole  hatten  und  in  diesem  Sinne  fortan  auch  von 
ihnen  gepflegt  wurden^).  Die  Folge  war  dafs  Rom  sich  den 
Dienst  der  erycinischen  Venus  nun  bald  unmittelbar  von  dort 
aneignete.  Im  Jahre  der  Schlacht  am  Trasimenischen  See  (217 
V.  Gär.)  wurde  auf  den  Ralh  der  sibyllinischen  Bücher  der  erste 


1)  Mars  aod  VeDus  sind  die  Stammgötter  der  Jalier,  s.  Dio  LIII,  27 
TtB  Panlheon  des  Agrippa,  C.  1.  Gr.  n.  2957 ,  wo  lul.  Caesar  ano  ^qsojs 
mk  ji(f^o<SCTrig  abgeleitet  wird,  vgl.  Tacit.  Ann.  IV,  9.  Daher  Romulus 
Dadi  der  Erklärung  des  Verrias  Flaccus  and  andrer  Gelehrten  der  Aagn- 
steischeo  Zeit  den  ersten  Mt  seines  Jahres  seinem  Vater  Mars,  den  2  ten 
derVeons  Genitrix  d.  h.  der  Mutter  der  Aeneaden  weiht,  s.  Verr.  Fi.  Fast. 
Prten.  zora  1.  April:  ^priUs  a  teuere,  quod  ea  cum  y^nchise  pareni/uit 
jicfteae  regfs,  qui  ge$nUt  Itdum^  a  quo  populus  Romanus  ortus,  Ovid  F.  IV, 
25ff.,Macrob.  S.  I,  12,8. 

2)  Vgl.  Or.  n.  1377,  Mommsen  I.  N.  n.  1385  und  4837.  lieber  das 
Bild  der  Venus  Genitrix  s.  Visconti  M.  Pio  Cl.  III^  8,  Gerhard  Venns- 
idole  S.  3. 

3)  Becker  Handb  1,444.  Dafs  auch  diese  Venus  des  Hadrian  die  Venus 
Genitrix  war,  und  zwar  in  der  erweiterten  Bedeutung  einer  Genitrix  Gentis 
Martiae,  Aroob.  IV,  35,  Folgt  auch  aus  der  Stiftung  zu  Ehren  des  Marc 
Aarei  und  der  Faustina  bei  Dio  LXXl,  31. 

4)  Tacitos  Annalen  IV,  43,  Suetoo  Claud.  25.  Vgl.  Eckhel  D.  N.  1 
p.236. 
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Tempel  dersdben  und  ein  Liectisternhim  gelobt,  bei  wddmn 
Mars  und  Venus  als  zusammengehöriges  Paar  erschienen,  wik- 
rend  der  neue  auf  dem  Capitol  erbaute  Tempel  der  erycinischeii 
Venus  im  folgenden  Jahre  eingeweiht  wurde  > ).  Ein  andrer  und 
wie  es  scheint  noch  angesehener  Tempel  derselben  Göttin  lag 
vor  der  p.  Collina,  wo  er  im  J.  181  v.  Chr.  eingeweiht  wurde, 
nachdem  er  einige  Jahre  vorher  von  einem  Consul  im  Felde  ge- 
lobt worden  war  2).  Diese  Göttin  galt  wie  das  Urbild  auf  Sidlifn 
für  eine  weibliche  Macht  des  Himmels  und  der  schöpferisdieB 
Natur,  auch  der  beruhigten  See,  aus  welcher  Aphrodite  gd)oren 
ist,  aber  auch  der  Buhlerei  und  Prostitution,  von  welcher  Seile 
sie  in  Rom  wie  anderswo  bald  lebhaften  Anklang  fand. 

Dazu  waren  im  Laufe  der  Jahre  noch  verschiedene  andre 
Formen  des  griechischen  und  orientalischen  Venusdienstes  ge- 
kommen, welchen  bald  in  dem  alten  Bezirke  der  Murcia  bald  in 
andern  Gegenden  der  Stadt  neue  Heiligthümer  gestiftet  wurden. 
So  gab  es  in  der  Nähe  des  Circus  Max.,  also  wahrscheinh'di  in 
jenem  Bezirke,  einen  T.  der  V.  Obsequens  d.  h.  der  WiUßhri- 
gen ,  welcher  im  J.  295  v.  Chr.  von  Q.  Fabius  Gurges  von  den 
Strafgeldern  ehebrecherischer  Matronen  gestiftet  worden  war  3): 
femer  in  demselben  Bezirke  einen  T.  der  V.  Verticordia, 
welche  der  griechischen  dnoaTQog)ia  entspricht  und  auf  Veran- 
lassung höchst  bedenklicher  Spuren  von  Unsittlichkeit  unter  doi 
Frauen  und  Jungfrauen  der  höheren  Stande  und  eines  schreck- 
lichen Vorfalls  im  J.  114  v.  Chr.  gestiftet  wurde.  Drei  Vestali- 
sche  Jungfrauen,  Aemilia,  Licinia  und  Marcia,  hatten  sich  damals 
in  verbotenem  Umgange  mit  römischen  Rittern  betreffen  lassen, 
worauf  in  jenem  Jahre  die  Sache  zur  öffentlichen  Verhandlung 
kam  und  Licinia  durch  die  Beredsamkeit  des  L.  Crassus,  Marcia 
durch  einen  andern  Anwalt  gerettet  wurde,  so  dafs  nur  Aemilia 
als  Opfer  fiel.  In  dem  Herbste  desselben  Jahres,  nach  den  rö- 
mischen Spielen,  war  ein  römischer  Ritter  P.  Elvius  mit  Frau 
und  Tochter  auf  der  Ruckkehr  nach  Apulien  begriffen,  als  sie  im 
Freien  von  einem  starken  Gewitter  überrascht  wurden.  Die 
Tochter  wird  ängstlich,  der  Vater  setzt  sie  auf  ein  Pferd,  um 


1)  Liv.  XXn,  9,  XXm,  30.  31,  Becker  S.  403. 

2)  Liv.  XXX,  38,  Strabo  VI  p.  272. 

3)  Nach  Liv.  X,  31,  vg^l.  Serv.  V.  A.  I,  720,  wo  Fabins  Gnrges  diese« 
Tempel  Dach  dem  Samniterkriege  stiftet,  weil  Veons  sich  ihm  gnädi|C  er- 
wiesen. Er  setzt  hinzu:  Hanc  ftali  Postvotam  dicunt,  welcher  Naiie 
wohl  verdorben  ist. 
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sdmder  mit  ihr  unter  Dach  zu  kommen;  da  wird  sie  auf  dem 
Pferde  vom  Blitz  getroffen.  An  den  Kleidern,  am  Schmuck,  an 
den  Schuhen  war  keine  Spur  des  Blitzes  zu  finden,  auch  an  ih- 
rem Ldhe  nicht,  nur  dafs  sie  mit  entblöfster  Schaam  dalag  und 
die  Zunge  aus  dem  Munde  hervorragte,  daher  man  annahm,  der 
Blitz  sei  durch  die  Schaam  hinein  und  aus  dem  Munde  wieder 
barausgefahren.  Auch  das  Pferd  war  getödtet  worden  und  der 
Sattel,  Gurt  und  Zaum  lagen  zerfetzt  umher  i ).  In  Rom  sah  man 
m  <äesem  Vorfall  einen  deutlichen  Ausdruck  des  göttlichen  Zorns 
flbo'  jene  Sonden  der  Yestalischen  Jungfrauen  und  ihrer  Buhlen, 
der  Ritter.  Die  Untersuchung  wurde  also  im  folgenden  Jahre 
wieder  aufgenommen  und  jetzt  auch  Licinia  und  Marcia  verur- 
theilt,  femer  auf  Veranlassung  der  sihyllinischen  Bücher  jenes 
Haligthum  und  ein  BHd  der  V.  Verticordia  gestiftet,  zu  welchem 
Behufe  Sulpicia,  die  Gattin  des  Q.  Fulyius  Flaccus  unter  hundert 
Frauen  als  die  keuscheste  auserwählt  wurde  2).  Die  Absicht  der 
Stiftung  war,  dafs  in  Zukunft  das  Herz  der  Frauen  und  Jung- 
frauen sich  um  so  leichter  von  der  Lust  zur  Zucht  und  Keusch- 
heit wenden  möge.  Noch  andre  Formen  dieses  späteren  römi- 
schen Venusdienstes  sind  eine  V.  Calva,  welcher  zu  Liebe  die 
in  verschiedenen  Städten  wiederholte  Geschichte  erzählt  wurde, 
dafe  die  Frauen  bei  der  Belagerung  des  Capitols  durch  die  Gal- 
lier ihr  Haar  zur  Anfertigung  von  Stricken  und  Kriegsmaschinen 
bergegeben  hätten  3).  Andre  erzählten  von  einem  Aussatze,  in 
Fo^e  dessen  den  römischen  Frauen  die  Haare  ausgefallen  wären, 
wobei  sie  sich  auf  ein  Bild  beriefen,  welches  vermuthlich  das  der 
V.  Calva  war,  dann  aber  viel  junger  gewesen  sein  mufs  als  man 
in  Rom  glaubte,  denn  diese  Form  gehört  wesentlich  zur  orienta- 
lischen Familie  des  Venusdienstes.  Das  Bild  trug  nehmlich  einen 
Kamm  in  der  Hand  und  war  im  Gesichte  bärtig,  wurde  also  mann- 
weiblich gedacht,  denn  der  Kamm  {Krelg)  ist  das  Merkmal  des 
weiblichen  Geschlechts.  Wieder  eine  andre  Venus  hiefs  Eque- 
stris,  weil  sie  zu  Pferde  safs,  angeblich  eine  Stiftung  des 


1)  Liv.  Epit.  63,  Plin.  H.  N.  Vü,  35,  Inl.  Obseq.  37  (97),  Oros.  V,  15, 
Fisclier  Rom.  Zeitt.  im  J.  114  und  113. 

2)  PHd.  I.  c,  Val.  Max.  VIII,  15,  12.  Dafs  das  Heilistham  im  Bezirk 
4er  Marcia  Hg,  folgt  aas  Serv.  V.  A.  VIII,  636. 

3)  Serv.  A.  I,  720,  nach  welchem  Andre  die  Venus  calva  erklärten 
wie  para,  noch  Andre  qaod  corda  amantiam  calviat  i.  e.  fallat  atqne  elodat. 
Die  Geschichte  dafs  die  Frauen  ihr  Haar  zo  Kriegsmaschinen  hergegeben, 
ward  auch  von  der  Belagerang  Karthagos  und  von  der  von  Byzanz  and 
AqoUeja  erzählt,  s.  Lactaot.  1, 20,27,  lul.  Capitol.  Maximin.  lan.  7. 
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Aeoeas  ^ ).  Höchst  wahrscheinlich  war  es  die  griechische  /rda- 
//a,  denn  das  Rofs  hatte  in  der  bildlichen  Sprache  der  Alten 
sehr  oft  die  Bedeutung  der  Woge,  so  dafs  Venus  auf  dem  Rosse 
die  Herrscherin  über  das  Meer  bedeuten  sollte,  wie  die  gleich- 
falls in  Rom  Yerehrte  V.  Marina  und  Limnesia  d.  i.  die  Hafen- 
göttin, welche  mit  der  Zeit  den  gleidiartigen  Dienst  d«r  alten 
Mater  Matuta  verdrängte.  Femer  wird  genannt  eine  V.  Myrica, 
Myrtea  und  Purpurissa,  mit  Beziehung  auf  das  heilige  Laub 
der  Tamariske  und  der  Myrte  und  auf  die  Purpurfarbung:  also 
l^eidifalls  Nebenformen  der  erycinischen,  cyprischen  oder  phö- 
nidschen  Aphrodite.  Femer  gab  es  eine  V.  Salacia,  welche 
später  für  die  Liebesgöttin  der  Buhlerinnen  galt,  ursprunglich 
aber  wohl  auch  nur  die  Göttin  der  salzigen  Heeresfluth  gewesen 
war,  ferner  eine  namentlich  in  Campanien,  aber  auch  sonst  in 
Italien  und  in  Rom  verehrte  Y.  Felix,  welche  eine  Göttin  weibli- 
cher Fmchtbarkeit  war  und  als  solche  wie  eine  glückliche,  eine 
gesegnete  Mutter,  ein  Kind  auf  dem  Arme  abgdl)ildet  wurde ^). 
Höchst  wahrscheinlich  ist  auch  die  hin  und  wieder  erwähnte  V. 
Fisica  mit  dieser  identisch,  da  das  griechische  Wort  9>v<7ixi; 
dem  lateinischen  felix  in  dieser  Bedeutung  entspricht:  eine 
Schutzgöttin  von  Pompeji,  daher  sie  auch  sdilechtbin  V.  Pom- 
peiana  heilst  3),  wie  Venus  denn  überhaupt  in  Campanien,  von 
Capua  bis  nach  Sorrent  und  Bajae,  wo  die  Natur  so  firuditbar, 
das  Meer  so  reizend,  die  Gesellschaft  so  genufsreich  war,  das 
Leben  und  die  Sitte  in  vielen  und  versdiiednen  Formen  be- 
herrschte. Die  Gemälde  von  Pompeji  und  Herculanum  legen  da- 
von ein  sehr  beredtes  Zeugnifs  ab,  indem  sie  uns  die  itaUsdie  Ve^ 
nus  nun  ganz  wie  die  griechische  in  den  verschiedensten  An- 
lässen des  Lebens  und  der  Fabel  als  die  Alles  beseelende  und 
beherrschende  Göttin  der  Schönheit  und  der  Liebe  zeigen,  neben 


1)  Schol.  n.  2,  820,  Serv.  1.  c. 

2)  Or.  D.  1366  ond  4036,  Mommsen  I.  N.  n.  3903.  4986.  6034,  n(l- 
Visconti  M.  P.  Cl.  II  p.  313  ood  Möller  Haodb.  der  Arcbäol.  §  376,  3.  Ve- 
nas  felix  ist  zu  verstehn  wie  arbor  felix  von  feo,  fetus  u.  s.  w. 

3)  Or.  n.  1370,  Mommsen  I.  N.  n.  2253,  v^l.  Dens,  im  Rh.  Mas.  f. 
Pbilol.  1847  S.  457  ond  das  Bullet.  Arcbeol.  Napol.  1854  p.  58.  Die  Mefi- 
tis  Fisica  bei  Mommsen  I.  N.  n.  307  bedeutet  wohl  eine  heifse  Scbwerel- 
quelle,  in  deren  Nahe  die  Vegetation  gut  gedieh.  Pompeii  beiTst  COLonia 
VENeria  CORnelia  entweder  nach  dem  Dictator  Sulla  oder  nach  seinen 
Neffen  P.  Corn.  Sulla.  Vgl.  Martial.  IV,  44  Haw  VenwU  tedes,  Lacsdoe- 
monegrattor  iUi,  und  Bullet.  Nap.  1853  n.  27.  Bekannt  ist  die  Venus  >'•■ 
Capua,  vgl.  Mommsen  n.  3561  Magiitri  Feneru*  loviae.  In  Sorreot  aedes 
Veneris,  ib.  n.  2123.  2124. 


Digitized  by 


Google 


YBHUS.  895 

ihr  eine  grofse  AozabI  von  Eroten  und  Psychen,  deren  heitres 
Spid  auch  in  der  römischen  DecorationsmaJerei  sehr  beliebt  war. 
Eros  wurde  zum  Amor  oder  zum  Cupido,  Peitho,  eine  eben  so 
unzertrennliche  Gefährtin  der  Aphrodite,  zur  Suada,  neben 
welcher  als  Göttin  der  Liebessehnsucht  und  des  sinnenden  Glücks 
oder  Unglücks  der  Liebe  eine  eigne  Venus  Mimnermia  oder 
Meminia  verehrt  wurdet)- 

Einer  so  veränderten  Auffassung  gemäfs  mufste  sich  natür- 
lich auch  der  gewöhnliche  Gottesdienst  der  Venus  in  Rom  we^ 
sentlich  verändern,  da  man  von  der  einfacheren  Auffassung  dieser 
Göttin  als  einer  Göttin  der  Vegetation,  der  Weinberge,  des  Früh- 
lings und  setner  Lust  immer  entschiedner  zu  der  griechischen  und 
orientalischen  übergegangen,  d.  h.  Venus  vorherrschend  als  Göttin 
des  weiblichen  Reizes  und  des  Genusses  der  Liebe  zu  feiern  ge* 
wohnt  geworden  war.  Vorzüglich  war  es  der  April,  wo  man 
Venus  in  diesem  Sinne  feierte.  Der  1.  April  galt  nun  Vorzugs* 
weise  der  V.  Genitrix,  der  Stammmutter  des  römischen  Volks, 
der  Emeuerin  aller  Fruchtbarkeit  des  Jahres,  welcher  man  jetzt 
auch  die  neue  Eröffnung  des  Meeres  und  der  Schiffahrt  zuschrieb. 
Namentlich  beteten  die  Frauen  an  diesem  Tage  eifrig  zur  Fortuna 
Virilis  d.  h.  zu  der  Göttin  des  Glückes  der  Frauen  bei  den  Män- 
nern, während  die  Frauen  geringeren  Standes  sogar  die  Badstu- 
ben der  Männer  aufsuchten,  um  dort  ihre  Andacht  zu  verrichten  ^). 
Femer  wird  von  einem  Bade  der  Venus  d.  h.  ihres  Bildes  erzählt, 
bei  welchem  die  Frauen  gleich  dem  Bilde  allen  Schmuck  ableg- 
ten, nach  dem  Bade  aber  dasselbe  mit  neuem  Geschmeide  und 
mit  frischen  Blumen,  vorzüglich  mit  Rosen  schmückten,  worauf 
auch  sie  seilest  unter  grünenden  Myrten  ein  Bad  nahmen,  wie 
cinsi  V^nus,  da  sie  aus  dem  Meere  aufgestiegen  ihr  Haar  trock- 
nete, vor  der  Zudringlichkeit  lüsterner  Satyrn  ihre  Zuflucht  zu 
einem  Myrtengebüsch  genommen  habe  3).  Endlich  empfiehlt 
Ovid  den  Frauen  an  diesem  Tage  einen  Mischtrank  aus  Milch, 
gestofsenem  Mohn  und  Honigseim  zu  nehmen,  wie  dieses  auch 
Voms  bei  ihrer  Vermählung  gethan  habe.  Auch  Venus  Verticor- 


1)  Serv.  V.  A.  T,  720. 

2)  Verp.  Place,  b.  Macrob.  1 ,  12,  15  and  Fast.  Praeo.  1.  April.  Fre- 
^mmiter  muUeres  tuppticant  Fortwtae  FiriH,  humiUores  etiam  in  baUntis, 
fmod  tH  ÖS  ea  parte  corporis  titique  viri  nudantur,  qva  Jemnarum  graUä 
äes^eratnr.   Vgl.  Ovid  F.  IV,  145  fr.,  lo  Lyd.  d.  Mens.  IV,  45. 

*  3)  Ovid  I.  c.  V.  133  ff. ,  y^\.  Plat.  Noma  19.  Vermuthlich  hängt  damit 
msanaien  die  lAa^oSCrt]  iniTaXaQiog  bei  Plat.  fort.  Ro.  10,  welche  neben 
der  Fortan«  Virilis  verehrt  wurde. 
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dia  wurde  an  diesem  Tage  als  Göttin  der  weiblichen  Zncfat  und 
Sitte  verehrt,  so  dafs  also  überhaupt  vorzugsweise  die  Matronen 
an  ihm  thätig  waren.  Dagegen  galt  der  23.  April,  der  Tag  der 
Yinalia  priora,  in  dieser  späteren  Zeit  spedell  der  Venus  der 
Buhlerinnen  und  der  Prostitution  überhaupt,  derselben  welche 
Lucrez  IV,  1063  die  V.  Volgivaga  nennt  und  welche  bei  den  Grie- 
chen Pandemos  hiefs.  Es  war  die  erycinische  Venus  vor  der  p. 
Coliina,  wo  am  23.  die  feilen  Dirnen  mit  Myrten  und  Rosen  ihre 
Andacht  verrichteten,  während  seit  Cäsar  der  25.  April  von  den 
feilen  Knaben  als  eigner  Festtag  ihrer  Profession  begangen  wurde, 
so  sehr  war  auch  dieses  Laster  schon  zu  einem  anerkannten  Be- 
dürfnifs  geworden  ^ ).  Die  unschuldigere  Bedeutung  der  Venus 
als  einer  Göttin  der  weiblichen  Geschlechtsreife  und  Geschlechts- 
bestimmung tritt  auch  in  dem  Gebrauche  hervor,  dafs  die  Mad- 
chen, wenn  sie  aufhörten  Kinder  zu  sein,  entweder  der  Diana  oder 
der  Venus  ihre  Puppen  weihten  2). 


4.    Priaptu. 

Mit  der  Venus  war  auch  Priap  nach  Italien  und  Rom 
gekommen,  ganz  in  derselben  Bedeutung  wie  er  in  Kleinasien, 
vorzüglich  in  der  Gegend  von  Lampsacus  und  überhaupt  am  Hd- 
lespont  verehrt  wurde,  als  Dämon  aller  üppigen  Fruchtbarkeit 
und  unverhülltes,  aber  den  Alten  durch  lange  Gewohnheit  ver- 
trautes Symbol  jedes  geilen  Naturtriebes.  Sein  eigentlichem  Ge- 
biet waren  die  Gärten  und  Baumpflanzungen,  wo  sein  BOd  in  der 
von  Horaz  und  andern  Dichtem  mit  so  vieler  Laune  beschriebe- 
nen Gestalt  zugleich  dem  praktischen  Zweck  einer  Vogelscbeudie 
und  eines  Schutzes  gegen  den  bösen  Blick  des  Neides  und  das 
Gelüst  der  Gartendiebe  genügte  ^).  Doch  trat  er  auch  im  Gefolge 


1)  Ovid  F.  IV,  863 ff.,  Vcrr.  FI.  Fast  Pnicn.  z.  25.  April.  Eben  di- 
hJD  gehört  die  V.  militaris  d.  h.  mtae  cas&ennbus  ßagiins  praesidet  et 
puerorum  ttupris,  Arnob.  IV,  7,  Serv.  V.  A.  I,  720.  So  spricht  Vairo  r.r. 
II,  10,  6  von  einer  V.  pastoralls  d.  h.  einer  Göttin  des  Liebesbedürfnisses 
der  Hirten. 

2)  Pers.  n,  70,  vgl.  Antbol.  Pol.  VI,  280  und  0.  Jahn  z.  Pers.  p.  139. 
Vgl.  Varro  b.  Non.  Marc.  p.  156  Properate  vivere  puerae ,  qtuu  sinit  ae- 
tattäa,  ludere^  e**a,  aniare  et  Feneris  tenere  ötg-as, 

3)  Virgil  Ge.  IV,  110  mit  den  alten  Auslegern,  Horat  S.  1,  8,  vgl. 
Plin.  H.  N.  XIX,  4,  19  hortoque  et  fwro  tan  tum  contra  invidmtium  effa- 
scinationes  dicari  videmus  in  remedio  satyrica  tigna^  quatnquam  kortot 
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des  Bacchus  oder  der  Venus  auf,  als  asiatischer  Alter,  bartig,  in 
einem  langen  Gewände  und  mit  dem  asiatischenKopftuch,  Früchte 
ond  Trauben  im  Schoofs  i),  als  ein  Gott  des  ländlichen  Segens 
überhaupt  Ja  sein  Bild  wurde,  wie  das  der  Venus  und  des  Cu- 
pido,  als  Symbol  der  ewigen  Regenerationskrafl  der  irdischen 
Natur  selbst  an  Gräbern  aufgestellt  2),  während  er  andrerseits  in 
säner  derb  unanständigen  Weise  zu  den  beliebten  Figuren  des 
Yolkstheater$3)  und  des  Volkswitzes  überhaupt  gehörte. 


5.    Fertummu  und  Potncna. 

Vertumnas  oder  Vortumnus  galt  in  Rom  gewöhnlich  für 
einen  Gott  etruskischer  Abkunft,  aber  nur  weil  sein  Bild  im  Vi- 
cus  Toscus  stand,  einer  lebhaften  Durchgangsstrafse  zwischen 
dem  Forum,  Velabrum  und  Circus  Maximus,  wo  ehemals  Tusker 
angesiedelt  worden  waren  (Varro  1. 1.  V,  46).  Doch  wurde  der- 
sdbe  Gott  auch  bei  den  Latinern,  den  Sabinern  und  überhaupt 
in  Italien  als  ein  der  Ceres  und  der  Pomona  nahe  verwandter 
Frachtgott  viel  verehrt*),  wie  ja  auch  der  Name  acht  latinisch 
und  italisch  ist,  so  dafs  also  auch  in  diesem  Punkte  wie  in  so 
vielen  andern  der  etruskische  Götterglaube  mit  dem  des  übrigen 
ItaHen  übereingekommen  sein  muTs.  Der  Name  hängt  jedenfalls 
zusammen  mit  vertere,  und  zwar  ist  Vertumnus  speciell  der 
Frachtgott  des  annus  vertens,  dessen  wunderbar  wechselnde 
Gaben  an  Blumen  und  Früchten,  Gewächsen,  Bäumen  und  Be- 
sdiäftigungen  sich  in  der  Wandelbarkeit  dieses  Gottes  und  seiner 


ImUlae  F'eneris  adsifinante  Plauto,  0.  Jahn  in  deo  Berichten  der  K.  Sachs. 
Ges.  d.  W.  1855  S.  72.  Inschriften  b.  Or.  n.  1623  and  eine  merkwürdige 
pieehisdie  ans  Rom  C.  1.  Gr.  n.  5960. 

1)  Petron.  Satvr.  60,  vgl.  0.  Jahn  in  dens.  Berichten  1856  S.  235  ff. 
In  einer  Inscbr.  b.  Grat.  p.  95,  4  heifst  Priapas  der  conservator  propaginis 
TiQiconuD,  in  einer  griechischen  Inschrift  aus  Rom  C.  1.  Gr.  n.  5962  6  rrjg 
y(ria€a>s  noifirjv. 

2)  Inschriften  von  Gräbern  b.  Henxen  n.  5756a  aas  Rom:  Custos  se- 
fulehri  pene  destricto  deus  Priapui  ego  mm  mortis  et  vitai  locus,  vgl.Or. 
■.  1624  ans  Verona :  JHs  Manib,  C.  H,  C.  locus  adsignatus  monimento  in 
mo  est  aedicula  Priapi  etc.  Vgl.  Mommsen  I.  N.  n.  4218  aas  Interamna  am 
Lina:  Dis  Mamhus  und  dazu  als  Bild:  Venus  nuda  iacet  cum  Cupidine, 
vgL  Or.  n.  4585.  Ein  Priapus  Pantheus  b.  Or.  n.  2117. 

3)  Aogustin  C.  D.  VI,  7. 

4)  Vgl.  Varro.  1. 1.  V,74,  Mommsen  I.  N.  n.  375  und  636.  Neben  der 
Ceres  wird  er  genannt  b.  Mommsen  n.  373  und  b.  Henzen  z.  Or.  n.  5718. 
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Gestalten  und  Zierden  wiederspiegelt.  So  ist  er  zunadist  so- 
wohl ein  Gott  des  Frühlings  i )  als  des  fruchtbaren  Herbstes, 
ganz  besonders  aber  dieses  letzteren  und  seiner  Spenden  in  den 
Gärten  undBaumpflanzungen;  daher  er  gewöhnlich  wie  ein  Gart* 
ner  und  Obstzüchter  gedacht  und  abgebildet  wurde,  Früchle  im 
Schoofs  und  das  Gartenmesser  in  der  Hand;  doch  besaTs  er  nach 
dem  Glauben  des  Volks  die  proteische  Natur  einer  absoluten 
Wandelbarkeit,  so  dafs  er  jede  beliebige  Gestalt  annehmen 
konnte  2).  Den  römischen  Yertumnus  im  Vicus  Tuscus  schil- 
dert Properz  in  einem  allerliebsten  Gedichte  (IV,  2).  Es  reut 
ihn  nicht,  sagt  er,  Volsinii  im  Kriege  verlassen  zu  haben  (daher 
mochte  das  spätere  Erzbild  stammen),  denn  es  gefalle  ihm  sehr 
in  der  lebhaften  Strafse  zu  Rom,  wo  täglich  so  viel  Volks  vor- 
beilaufe und  von  wo  er  auf  das  geschäftige  Forum  sehen  könne. 
Einst  sei  der  Tiber  da  geflossen,  doch  habe  er  dessen  Strom  ge- 
wendet, woher  er  nach  Einigen  seinen  Namen  bekommen  habe^), 
dahingegen  Andre  diesen  von  den  mancherlei  Früchten  ableite- 
ten, die  ihm  im  Laufe  des  Jahres  von  dem  Landvolke  dargebracht 
wurden.  Ihm  reife  zuerst  die  Traube,  sein  Haar  werde  zuerst 
von  der  reifenden  Aehre  geschmückt,  Kirschen,  Pflaumen,  Maul- 
beeren, Birnen  könne  man  zuerst  bei  ihm  finden.  Alle  Gestalten 
kann  er  annehmen  und  pafst  zu  allen  Gestalten,  der  des  Kriego^, 
des  Jägers,  des  Gärtners,  des  Fischers,  des  Hirten,  eines  Mäd- 
chens oder  eines  Jünglings.  Aber  am  meisten  berühmt  und  be- 
währt sei  er  doch  als  Gärtner  und  die  Zier  der  Gärten  stehe  ihm 
auch  am  besten  an,  Gurken,  Kürbisse,  zierlich  gebundene  Kohl- 
köpfe und  alle  Blumen.  Einst  sei  sein  Bild  ein  einfacher  Ahorn- 
stock  gewesen,  etwas  zugestutzt  mit  dem  Messer,  jetzt  stehe  er 
da  als  gegossenes  und  geschnitztes  Bild  von  Erz,  das  V^erk  eines 
zweiten  Mamurius.   Noch  hübscher  ist  das  latinische  Mährdien 


1)  Colamella  X,  308  mercibus  et  vemü  tUves  f^ertumnus  abmdtt 
Vgl.  Pirop.  IV,  2,  11  teu  quta  vertentis  fructum  nraedepimus  amn,  Vw- 
tuvuii  rurtus  crediiur  esse  sacrum.    TiboH.  IV,  2,  14  Tt^  m  aeUrm 

Jelix  Vertumnus  Olympo :  miüe  habet  omatus,  miUe  decenter  habet, 

2)  Daher  Horat.  S.  II,  7, 14  Fertumnis  quotquot  suntnatus  unguis.  Er 
wurde  darüber  and  wegen  seiner  Stelle  im  Vicus  Tascos,  wo  es  viele  Ba- 
den gab,  Horat.  Ep.  1, 20, 1,  II,  1,  269,  Martial.  XI,  27,  1 1,  aocb  zam  Gotte 
des  KaaFs  ood  Verkaufs,  s.  Ascon.  in  Verr.  II,  1,  154  p.  199  Fortummts 
autem  deus  invertendarum  rerum  est  i.  e.  mercaturae,  lieber  seine  fe- 
wöboliche  Blldong  s.  Weicker  z.  Müller  Handb.  d.  Arcb.  §  404,  1. 

3)  V.  10  Feriumnus  verso  dicor  ab  atnne  deus.  Vgl.  Ovid  F.  VI,  405 
and  Serv.  V.  A.  VIII,  90.  Ueber  das  Oertliebe  s.  Beeker  Handb.  1,  154. 
4S9  und  meine  Regionen  S.  151. 
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▼on  Yertamnus  und  d^  Pomona  bei  Ovid  Met.  XIV,  623  ff,  na- 
tärlich  spielt  es  in  alter  Zeit,  unter  dem  Albanerkönige  Procas. 
Pomona  ist  die  schöne  Nymphe  der  Gärten  und  der  Fracbt- 
bänme.  Immer  ist  das  Gartenmesser  in  ihrer  Hand,  bald  um  geile 
Triebe  ihrer  lieben  Bäume  zu  beschneiden,  bald  um  edle  Setz- 
linge in  den  wilden  Stamm  einzulassen.  Die  Bäume  sind  ihre 
ganze  Lust,  sie  zu  begiefsen,  zu  pflegen,  gegen  das  Gelöste  der 
Waldroänner  zu  hegen.  Von  keiner  Liebe  wufste  sie,  wie  sehr 
sidi  auch  die  lustigen  Söhne  der  Flur  und  des  Waldes  um  ihre 
Gunst  bemuhen  mochten,  auch  Silvan,  dessen  Herz  immer  jön- 
ger  ist  als  seine  Jahre:  bis  Vertumnus  die  Spröde  bezwang,  durch 
treue  Liebe  und  durch  die  Schönheit  seiner  wirklichen  Gestalt.  An- 
fangs suchte  er  sie  unter  allerlei  fremden  Gestallen  zu  gewinnen, 
indem  er  bald  als  Schnitter  zu  ihr  trat,  bald  als  Mäher,  bald  als 
Ochsentreiber,  dann  wieder  als  Gärtner,  als  Winzer,  als  kühner 
Krieger  mit  dem  Schwerdt,  als  Fischer  mit  der  Angel,  zuletzt  in 
der  Gestalt  eines  alten  Weibes  mit  greisem  Haar  und  bunter  Haube 
die  an  einem  Kröckenstabe  in  Pomonas  Garten  tritt,  ihr  Obst 
lobt,  die  reizende  Nymphe  kufst,  zu  den  vollen  Zweigen  ver- 
wundert aufschaut  und  an  dem  Beispiel  der  Ulme,  an  welcher 
eine  Weinrebe  voller  Trauben  reifte,  das  Glöck  der  liebenden 
Vereinigung  nachweist  Warum  sie  so  spröde  sei,  von  so  Vielen 
geliebt?  Wohl  habe  sie  Recht,  die  gemeinen  Gesellen  des  Wal- 
des zu  versdimähen,  nicht  aber  den  Vertumnus,  der  in  allen 
Gärten  um  Alba  heimisch  sei  und  Pomona  so  zärtlich  liebe,  zärt- 
licher als  alle.  Auch  sei  er  jung  und  schön  und  seine  Leiden- 
schaft für  das  Obst  so  grofs  wie  die  ihrige.  Alles  umsonst,  bis 
er  seine  wahre  Gestalt  annimmt,  die  eines  schönen  Junglings,  so 
schön  wie  wenn  die  Sonne  in  vollem  Glänze  strahlend  durch  die 
Wolken  blickt.  Da  ergiebt  sich  die  Schöne  freiwillig  dem  Schö- 
nen und  beide  sind  fortan  unzertrennlich.  Wirklich  scheint  es 
in  Italien  neben  der  Pomona  einen  männlichen  Gott  desselben 
Namens  gegeben  zu  haben,  welcher  in  den  iguvinischen  Opfer- 
urkunden Puemunus  heifsti)  und  wohl  mit  dem  Vertumnus 
identisch  gewesen  sein  mag.  Pomona  aber  hatte  zwar  auch  in 
Rom  einen  eignen  Flamen,  freilich  seiner  priesterlichen  Würde 


1)  Aofrecht  und  Rircbboff  Umbr.  Sprachdenkm.  2  S.  364.  Neben  dem 
Pofmnnas  and  io  steter  Verbiodang  mit  ihm  erscheint  auf  den  i^vinischen 
Tafeln  eine  Göttin  Vesana,  die  sich  ancb  bei  den  Volskern  nod  Marsem 
findet,  aber  noch  nicht  sicher  erklärt  ist,  vgl.  Mommsen  Unterital.  Dial.  t 
XIV  S.  321.  325. 
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nach  den  am  wenigsten  angesehenen,  weil  die  Aepfel  (poma)  im 
Rufe  leichtfertiger  Sitte  standen  i),  doch  war  ihr  eigenUidies 
Gebiet  natürlich  wie  das  des  Vertumnus  auf  dem  Lande.  So  gab 
es  auf  dem  ager  oder  campus  Solonius,  der  sich  zwischen  Ardea 
und  Ostia  erstreckte  2)  und  damals  fleifsig  cultivirt  wurde,  ein 
sogenanntes  Pomonal,  also  einen  alten  Hain  der  Pomona,  der 
für  die  ganze  Umgegend  von  religiöser  Bedeutung  sein  mochte, 
wenigstens  deutet  auch  die  Fabel  von  Picus  und  Pomona  (S.  334) 
auf  diese  Gegend.  Endlich  wissen  wir  dafs  sie  auch  in  der  Ge- 
gend von  Amitemum  verehrt  wurde  ^).  Vertumnus  aber  hatte 
auTser  jener  Capelle  mit  dem  alten  Bilde  im  Vicus  Tuscus  eine 
andre  am  Abhänge  des  Aventin,  wo  ihm  am  13.  August,  wohl 
zur  Begrüfsung  der  Obstzeit  ein  Opfer  dargebracht  vmrde  ^). 


1)  Varro  1. 1.  VTI,  45,  Fest.  p.  154  Maximae  dignatioois. 

2)  Fest.  p.  250,  vgl.  Bormann  altlatin.  Chorogr.  S.  IIB. 

3)  Vgl.  die  oskiscbe  Inschrift  ans  jener  Gegend  bei  Mommsen  Untent. 
Dial.  t.  XV  S.  339  mesene  flusare  p(nnumi[e]  d.  i.  fnense  FtoraU  Pomonae, 
Das  oskiscbe  Wort  für  pomuro  ist  sonst  posmnm  =^  pdmam,  dessen  langes 
o  aaf  Wegfall  eines  Consonanten  deutet  Pott  etymol.  Forsch.  1,  271  lei- 
tet es  ab  vom  Sanskr.  pasch  d.  i.  nntrire.  Vgl.  noch  die  Inschr.  ans  St- 
lemo  bei  Mommsen  1.  N.  n.  122,  wo  Einer  eine  Somme  legirt  ad  exomm- 
dam  aedem  Pomonü  etc. 

4)  Kai.  Capranic.  Amitern.  z.  d.  Id.  Aug.  Aach  die  aedes  Vertumaib. 
Fest.  p.  209  Picta  ist  wahrscheinlich  auf  den  Aventin  zn  beziehn,  s.  Becker 
Handb.  1,  450.  453.  489.  Andre  Stellen  sind  zweifelhaft,  weil  die  Namee 
Vortamnus  und  Voltarnas  leicht  verwechselt  wurden. 
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Gottheiten  der  Erde  and  des  Ackerbaus. 


Die  VorstelluogeD,  welche  sich  dem  alten  Italien  aus  der  re- 
ligiösen Verehrung  des  Erdbodens  und  der  Erdgötter  ergaben, 
sind  im  Allgeroeinen  dieselben  wie  die  der  Griechen  von  den 
chthonischen  Göttern.    Es  ist  der  Segen  der  Erndte  und  das 
Empfingnifs  der  Saat,  wofür  man  diesen  Göttern  dankte,  das 
Glück  der  agrarischen  Cultur,  welche  Vorstellung  sich  im  Dienste 
ie$  Saturnos  und  der  Ops  zu  dem  sehr  bestimmt  ausgeführten 
Bude  einer  seligen  Urzeit  verklärt  hatte ;  endlich  begegnen  uns 
'ocb  hier  jene  aus  höherer  Ahndung  und  gewöhnlichem  Aber- 
glanben  gemischten  Vorstellungen  von  der  Unterwelt  und  einem 
Ld^en  nach  dem  Tode.  Durchweg  sind  diese  Götter  männliche 
ond  weibliche,  z.  B.  Tellumo  und  Tellus,  Satumus  und  Ops,  Dis 
Pater  und  die  Mater  Lamm  u.  s.  w.,  weil,  wie  Varro  bei  Augustin 
C  0.  VII,  23  erklärt,  die  Erde  die  doppelte  Natur  einer  männli- 
^  Zeagungskrall  und  einer  weiblichen  Kraft  des  Empfang- 
Bisses  und  der  Ernährung  in  sich  vereinigt    Die  Namen  und 
^te  der  einzehien  Götter  gehen  zum  Theil  ziemlich  weit  aus 
einander,  was  uns  nicht  irren  darf,  da  sich  gewisse  Grundzüge 
W  aDen  wiederholen.   Der  Einflufs  des  griechischen  Wesens  ist 
^er  recht  stark,  da  der  Dienst  der  Demeter  und  Persephone 
im  Vereine  mit  dem  des  Dionysos  von  Campanien  und  dem 
riechischen  Italien  her  frühzeitig  eingedrungen  war  und  auch 
*e  VorstelhiDgen  von  der  Unterwelt  sich  sichtUch  unter  dem 
Bnflusse  griechischer  und  etruskischer  Vorbilder  entwickelt  ha- 
k<*n.  Nichts  desto  weniger  läfst  sich  auch  hier  die  ältere  und 
»tausche  Grundlage  wohl  erkennen,  zumal  wenn  man  von  den 

Pi^ller.  Rr,m.  Mylhol.  26 
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einfodieren  und  ländlichen  Formen  des  Gottesdienstes  «ÜDä- 
lieh  zu  den  compiicirteren  des  stadtischen  Lebens  fortschreiteL 
Zur  Erleichterung  der  Uebersicht  handeln  wir  zuerst  von  den 
Göttern  der  Erde  und  des  Ackerbaus,  mit  Einschlufs  des  phrygi- 
schen  Dienstes  der  Grofsen  Mutter,  welcher  zugleich  der  am 
spätesten  in  Rom  eingeführte  und  in  diesem  Kreise  der  frmd- 
artigste  ist.  Darauf  in  einem  besondem  Abschnitte  von  den 
Gottheiten  und  solchen  Religionsgebräuchen,  an  denen  sich  die 
Vorstellungen  von  der  Unterwelt  und  dem  Schicksale  der  Ter- 
storbenen  entwickelt  haben. 

1.   TMimo,  Tellu*,  Ceres. 

Tellus  und  Ceres  wurden  nehmlich  in  den  meisten  Fäileo 
zusammen  angerufen,  z.  B.  von  dem  Flamen  bei  Eröffnangder 
Saat  und  bei  dem  Opfer  der  porca  praecidanea  vor  der  ErndteO- 
Tellumo  aber  ist  nur  der  männliche  Doppelgänger  neben  der 
weiblichen  Mutter  Erde,  der  Zeig  xd^ovioq  neben  der  Demeter 
oder  Ge,  durch  welche  die  Griechen  gewöhnhch  die  italische 
Terra  oder  Tellus  übersetzen  3).  Diese  ist  zunächst  die  Erde 
neben  und  im  Gegensatze  zum  Himmel,  daher  Tellus  Mater  und 
Jupiter  bei  Eidschwüren  und  andern  Gelegenheiten,  wo  das  kos- 
mische Ganze  der  Naturerscheinungen  zusammen  gefafst  wer- 
den soll,  neben  einander  genannt  werden 3).  Weiter  ist  sieder 
weibliche  und  mütterKche  Schoofs  der  Erde,  der  die  Saaten  em- 
pfangt, um  sie  dem  Menschen  als  goldne  Frucht  und  veredelnde 
Nahrung  zurückzugeben,  ein  natürliches  Bild  für  den  Ursprung 
und  die  Veredelung  der  Dinge  überhaupt,  daher  sie  unter  den 
Göttinnen  vorzugsweise  als  Mater  angerufen  und  in  demselbeD 
Sinne  von  Denkern  und  Dichtem  gefeiert  wird  *):  aber  auch  das 
allgemeine  Grab  der  Dinge,  welches  alles  Lebendige  wieder  zu 
sich  nimmt,  daher  auch  sie  wie  andre  Erdgötter  neben  den  Ma- 
nen angerufen  wurde »).  Auch  ist  sie  der  feste  Erdkörper,  die 


1)  Varro  b.  Non.  Marc  p.  163,  Serv.  V.  G.  I,  21. 

2)  Dionys  H.  VIU,  79,  Appian  BeU.  Gv.  ü,  126. 

3)  Varro  r.  r.  1,  1,  5,  vgl.  die  Eidesformel  b.  Macrob.  S.  111,9,12 
Tdtus  Mater  teque  lupiter  obtestor.  Cum  Teliurem  didty  manibui  ierrsm 
tmtg^y  cum  lovem  cUcit,  manus  ad  coehnn  toUit  Vgl.  oben  S.  46. 

4)  Lucret.  II,  589ff.,  V,  792,  818ff.  In  einer  afrikanischen  loschnR 
aus  Cuicul  b.  L.  R6nier  Inscr.  de  TAlgerie  n.  2531  heifst  es:  Tellun 
Gonetrici  res  publica  Cmculitanor.  templum  fedt  etc. 

5)  Varro  1. 1.  V,  64  Haec  enim  terris  gentes  omnes  peperft  et  retum 
denuo,  quae  dat  cä/aria,  ut  aä  Ennius.  Vgl.  die  Formeln  der  Dcvotioi  hö 
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BediDgung  aDer  Naturordnung  und  sichern  Gestaltung  der  Dinge, 
weshalb  man  bei  Erdbeben  zu  ihr  wie  zur  griechischen  Ge  betete, 
hin  und  wieder  aber  auch  zur  Ceres  ^ ) ,  und  das  Bild  der  Tellus 
stabtüta  mit  entsprechenden  Symbolen  des  Ackerbaus  auf  Mün- 
zen der  Kaiser  als  Smnbild  wiederhergestellter  Ordnung  und 
Sidierfaeit  im  Gebrauche  ist.  Endlich  ist  sie  als  Göttin  zugleich 
des  weiblichen  Empfangnisses  und  der  Ordnung  auch  eine  Göt- 
tin der  Ehe,  wie  die  griechische  Demeter  Thesmophoros 2). 
Ihren  Tempel  in  Rom  verdankte  Tellus  dem  Consul  P.  Sempro- 
nius,  welcher  ihn  im  J.  268  v.  Chr.  in  einer  Schlacht  mit  den 
Picentem,  während  welcher  die  Erde  bebte,  gelobt  hattet).  Er 
lag  auf  dem  Platze  wo  ehemals  das  Haus  des  Sp.  Cassius  gestan- 
den hatte,  an  einem  Abhänge  des  glänzenden  Quartiers  der  Ca- 
rinen,  in  welcher  Gegend  auch  Pompejus  wohnte,  daher  dieser 
Tonpel  oft  genannt  wird.  Den  Namen  der  Ceres  haben  schon 
die  AHen  richtig  mit  dem  Worte  creare  zusammengestellt,  wel- 
ches mit  dem  alten  Worte  Cerus  oder  Kerus  zu  einem  und  dem- 
seXbeu  Stamme  gehört«).  Der  Cultus  dieser  alten  Erd-  und 
Ackergöttinnen,  wie  er  auf  dem  Lande  und  in  der  Stadt  im 
Laufe  des  Jahres  beobachtet  wurde,  wird  uns  diese  älteren  natio- 
nalen Vorstellungen  noch  besser  kennen  lehren. 

2.   Agrarische  Feste. 

Zu  imterscheiden  sind  die  gröfseren  städtischen  Feste,  welche 
unter  den  Einflüsse  griechischer  Cultur  allerlei  mythologische 
Beziehungen  und  festlichen  Pomp  zugelassen  hatten,  z.  B.  die 
C^realien  und  Satumalien,  von  denen  ausführlicher  die  Rede 
sein  wird,  und  die  ländlichen,  wo  sich  mit  der  einfacheren  Sitte 
auch  das  ältere  Wesen  reiner  erhalten  hatte.    Diese  waren  gros- 


Liv.  VIII,  9,  X,  28  und  A.  Victor  Caes.  33  vom  Tode  des  verbaTsteo  Gal- 
liea :  quwn  irruens  vtdgus  pari  damore  Terrmn  Matretn  Deosque  Ivferos 
freearetwr^  sedes  impias  uH  GalHeno  darent. 

1)  Liv.XLI,28.  Vgl.EckhelD.N.VIp.509,  VDp.119. 

2}  Virgil  Aeo.lV,166  nennt  sie  deshalb  neben  der  Inno  pronnba.  Vgl. 
Serrias  za  d.  St  und  Rofsbacb  über  d.  röm.  Ehe  S.  302. 

3)  Flor.  1,  19,  vgl  Becker  S.  524. 

4)  Serv.  V.  G.  I;  7  alma  Ceres  —  a  creando  dtctüy  quamvis  Sabau 
Cererem  panem  appeUant,  wofür  vermnthlich  zu  lesen  ist  Pandam. 
Vther  den  Sanskritstamm  kri,  Kar  d.  i.  facere,  creare  und  die  dahin  gehö- 
rende lateinischen  Wörter  s.  oben  S.  70.  Eine  falsche  Etymologie  ist  die 
bet  Varro  1.  I.  V,  64  und  Cicero  N.  D.  H,  26,  Ceres  habe  früher  Geres  ge- 
heifsea,  a  gerendis  Jrugihus^  andquis  emm  C  quod  ntmc  G. 

.'  -  26* 
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senlheils  sogenannte  popularia  sacra  d.  h.  solche  welche  ohne 
Bevorzugung  gewisser  Geschlechter  oder  das  BedöHhiÜB  fOD 
Priestern  in  allen  Familien  und  Hausständen  unter  der  Aufsiebt 
des  Hausvaters  oder  der  Hausmutter  begangen  und  in  herk(»miD]i- 
chen  Gebräuchen  von  einer  Generation  zur  andern  fortgepflanzt 
wurden  < ).  Auch  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache  dafs  die  metstea 
nicht  gebundene,  sondern  bewegliche  Feste  waren  d.h.  soldie 
welche  von  Jahr  zu  Jahr  von  den  Ortsobrigkeiten  oder  den  Prie- 
stern angesagt  wurden. 

Beginnen  wir  mit  der  Zeit  der  Aussaat,  welche  im  Herbst 
ihren  Anfang  nahm  und  bis  in  den  Januar  hinein  dauerte,  so  hie- 
fsen  die  dahin  gehörigen  Festlichkeiten  im  Allgemeinen  feriae 
sementinae,  unter  welchem  Namen  sie  von  den  Pontifices  ange- 
sagt wurden  ^),  Es  scheint  dafs  solche  sowohl  beim  Beginn  ab 
beim  Beschlüsse  der  Saatzeit  stattgefunden  haben.  Wenigstens 
wissen  wir  von  einem  feierlichen  Opfer  und  Gebete  an  Ceres  und 
Tellus,  bei  welchem  der  Flamen,  leider  ist  nicht  gesagt  welcher, 
alle  Götter  und  Genien  des  Ackerbaus  um  ihre  Hitwirkung  an- 
flehte, auch  die  Genien  des  Pflügens,  Eggens,  Säens  u.  s.  w.  se 
dafs  es  nicht  wohl  anders  als  vor  der  Aussaat  stattgefunden  ha- 
ben kann  3);  wie  es  denn  auch  die  Analogie  der  Emdtefeste  im 
Weinberge  und  auf  dem  Acker  mit  sich  bringt,  dafs  vor  dem  Be- 
ginn der  eigentlichen  Gescbäfle  gewisse  einweihende  und  eröff- 
nende Feierlichkeiten  von  Seiten  der  Priester  vorgenommcai 
wurden.  Setzen  wir  also  diese  Ceremonie  in  den  Beginn  der 
Saatzeit,  so  folgten  im  December  die  Consualien  und  Satumalien 
als  solche  Feste,  wo  die  Saat  sdion  in  der  Erde  ist  und  baldigen 
Aufgang  verspricht,  und  darauf  im  Januar  das  volksthumliche 
Fest  derPaganalien,  auch  diese  ein  bewegliches  Saatfest,  ifd- 
ches  aber  jetzt  den  Beschlufs  der  gesammten  Mühe  und  Arbeit 
der  Aussaat  bildete  und  in  diesem  Sinne  auf  dem  Lande  mit  gro- 
fser  Heiterkeil  gefeiert  wurde.  Paganalia  sind  nehmlich  eigentlich 
das  jahrliche  Gemeinfest  eines  Pagus  d.  h.  eines  ländlictoa  Ver- 


1)  So  verstehe  ich  Fest  p.  253  Popularia  sacra  stmty  ut  ait  Lskm^ 
quae  omnes  cives  fachmt  nee  certU  farnüäs  attributa  sunt:  Fornaeatia, 
Pariita,  LaraUoy  Porca  praecidmiea, 

2)  Varpo  1. 1.  VI,  26  Sementinae  feriae  dies  is  qiri  a  pontifiribus  (*P- 
ctus  appdlatus  a  semente^  quod  sationis  causa  susceptae.  P«al.  p.  337 
Sementmae  feriae  fuermit  institutae,  quasi  ex  ns  frühes  gnmäescere 
possint  Vgl.  Ovid  F.  1,  657  ff.  und  lo  Lydus  d.  Mens.  Hl, 6,  welcher  leöt- 
tere  ausdräcklich  von  der  kq/tj  anoQov  spricht 

3)  Serv.  V.  Ge.  I,  21,  Tellus  erscheint  auch  bei  Varro  r.  r.  1,  2  aU 
die  Hanptgöttin  der  feriae  sementinae. 


Digitized  by 


Google 


AOBABISCHK  P&8TB«  406 

baiides  toh  mehreren  Dörfern  und  Bauarh6fen  zu  Ehren  seiner 
GAttar,  wie  Compitalia  die  gemeinschaftliehe  Larenfeier  der  zn 
einffln  und  demselben  compitum  gehörenden  Vid.  Im  engeren 
Sinne  ab^  hiefs  so  die  Feier  der  Telius  und  Ceres,  wie  sie  im 
Januar,  wenn  die  Saat  beendigt  war  (semente  peracta),  von  den 
Tersammdten  Bauerschaften  mit  ländlichen  Festlichkeiten  be- 
gangen wurde  und  von  Ovid  F.  I,  663  ff,  lebhaft  und  anmuthig 
besdirieben  wird  * ).  Endlich  haben  die  Ackerstiere  Ruhe  und 
stdien  bekränzt  an  der  vollen  Krippe,  denn  erst  mit  dem  lauen 
FröfaliDge  wird  es  wieder  ßür  sie  zu  thun  geben.  Der  Bauer  stellt 
den  Pflug  bei  Seite,  denn  der  Erdboden  ist  gefroren.  Alles  ruht 
von  der  Saat,  die  Erde  und  ihre  Bearbdter.  Da  winkt  die  Feier 
der  Paganalien,  zu  wdcher  sich  alle  Paganen  im  Pagus  d.  h.  in 
dem  gemeinschaftlichen  Burgwall,  zu  dem  sie  gehören,  versam- 
meln, zuerst  die  Stätte  lustriren  und  auf  den  alten  Opferheerden 
die  jährlichen  Opferkuchen  darbringen,  dann  aber  ganz  vorzüg- 
fidi  der  Telius  und  der  Ceres  gedenken,  der  jetzt  von  der  Saat 
8<^w«ig6m  Mutter  aller  Feldfrucht.  Dazu  wurde  um  Segen  für 
die  an  ihrem  Busen  schlummernde  Frucht  gebetet,  dafs  ihre 
Augen  sich  öfiben,  ihre  Halme  sich  strecken,  ihr  Korn  im  himm- 
lischen Lichte  der  Sonne  reifen  möge.  Auch  flehte  das  Gebet 
VB  Schutz  gegen  alle  Plage  und  Gefahren,  wie  sie  der  Land- 
Biann  von  emem  Monate  zum  andern  bis  zur  Emdte  zu  förchten 
ba^  räubmsche  Vögel,  gefräfsige  Ameisen  und  Feldmäuse,  Scha- 
den der  Witterung  und  des  Kornbrandes.  Vor  allem  aber  galt  es 
den  Frieden  zu  erhalten,  den  nährenden,  segnenden,  um  den  die 
martialischen  Burger  von  Rom,  trotz  dem  dafs  sie  immer  von 
einem  Kriege  zum  andern  eilten,  ihre  Götter  bei  den  versdiieden- 
sten  Gdegenheiten  und  immer  von  neuem  zu  bitten  nicht  müde 
worden. 

Weiterhin,  kurze  Zeit  vor  dem  Sühnfeste  der  Palilien  und 
in  derselben  Zeit  da  in  Rom  dieCerealien  gefeiert  wurden,  nehm- 
iidi  am  15.  April  gab  es  eine  eigne  Feier  der  Hordicidia  oder 
Fordicidia,  welche  auch  der  Telius  galt,  und  zwar  der  frucht- 
baren Mutter,  weldie  nun  aus  ihrem  Schoofse  die  Saaten  schon 
in  die  Höhe  schiefsen  und  der  Erndte  entgegenreifen  liefs.  Gleich- 
falls ein  sehr  altes  Fest,  welches  man  in  Rom  von  Numa  oder 
gar  vom  Faunus  ableitete,  der  es  auf  Veranlassung  schlechter 
Emdten  und  andauernder  Fehlgeburten  der  Heerde  gestiftet  habe. 
Bos  horda  oder  forda  (der  oft  bemerkte  Lautwechsel  der  itali- 


1)  VsL  Varro  1. 1.  VI,  24.  26,  Dionyt.  H.  IV,  16. 
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sd^Dialekte)  ist  die  trächtige  Kuh,  die  das  Kalh  im  Leibe  trigt^). 
Solehe  Kühe  worden  dann  von  denPontifices  derTdius  geopfot, 
ein  Bild  des  reifenden  Emdtesegens.  Ein  Theil  davon  wurde  auf 
dem  Capitole  geopfert,  andre  dreifsig  in  den  dreifsig  Curieo,  nach 
weichen  die  alte  Bürgerschaft  von  Rom  sich  eintheilte,  so  dtls 
dieses  Opfer  zug^ch  ein  Sühn-  und  Reinigongsopfer  für  den 
Staat  und  diese  Bürgerschaft  d.  h.  die  Patricier  gewesen  za  sein 
sofaeint  Dem  entspricht  auch  der  Gehrauch,  die  noch  ungebor- 
nen  Kälber  vor  dem  Yeriirennen  der  Eingeweide  aus  den  sdiwan* 
gern  Leibern  der  Kühe  zu  reilsen  und  sie  in  einem  eignen  Feuer 
zu  Asche  zu  verbrennen,  welche  Asche  von  den  Vestalinnen  a»t 
andern  Substanzen  vermischt  und  sechs  Tage  darauf  an  denPa- 
lilien  zur  Reinigung  der  Mitfeiernden  benutzt  wurde. 

Um  dieselbe  Zeit  oder  etwas  später  begannen  auf  dem  Lande 
die  sühnenden  Umzüge  der  Ambarvalien,  bei  draen  wieder  tm^ 
zugsweise  die  Ackergottheiten,  namentlich  Ceres,  angerufen  wur- 
den (S.  372).  Darauf  folgte  in  den  Monaten  Juli  und  August  die 
Zeit  der  Emdte  mit  den  dazu  angesetzten  Emdteferien,  wekbe 
das  städtische  Geschäftsleben  regelmäfsig  unterbrachen  ^).  Voraa 
gingen  auch  hier  gewisse  Sühnopfer,  namentlich  die  sogeoaimte 
porca  praecidanea  d.  i.  das  Opfer  eines  weiblichen  Schweii», 
weldies  vor  dem  Schnitt  der  Felder  auf  jedem  Bauerhofe  mit  be- 
sondrer Beziehung  auf  die  Todten  und  etwaige  Versäumnisse  bei 
ihrer  Bestattung  dargebracht  wurde;  denn  auch  hier  geht  der 
Glaube  an  die  Ackergötter  und  an  die  Götter  der  Unterwelt  Band 
in  Hand,  indem  man  nur  von  den  wohlbefiriedigten  und  ver- 
söhnten Mächten  der  Erdtiefe,  bei  denen  die  Todten  sind,  eine 
gute  Emdte  zu  hoffen  wagte  3).    Wurde  doch  auch  bei  der  6e- 


1)  VaiTo  1. 1.  VI,  15,  d.  r.  p.  H,  5,  6.  Vgl.  PittL  p.  83  Fordkito,  ^ 
102  Horda  ond  Ovid  F.  IV,  629  ff. 

2)  Seoeca  Apocol.  7,  4,  Plin.  Ep.  VIII,  21 ,  SUt.  Süv.  IV,  4, 40,  vgl 
Mommten  Leipz.  Ber.  1850  S.  67. 

3)  In  anderm  Sinne  nannte  man  praecidaneae  bostiae  solche  Opft^ 
thiere,  welche  vor  andern  Opfern  znr  Siihoang  eines  eventoeUen  ^eihB 
dargebracht  wurden,  daher  es  ancb  eine  praecidanea  agna  gab,  vgl.tw^ 
Fest  p.  238  propudfanus  porcus  dictus  est,  ut  ait  Capito  yfteius,  q»  >* 
sacrificio  genUs  CUmdiae  velut  piamentwn  et  exsolutio  onmis  amtröeitt 
reUgtonis  est  Dahingegen  die  praecidanea  porca  sich  immer  specieU  asf 
Ceres  und  den  Schnitt  der  Felder  bezieht,  s.  Gell.  N.  A.  IV,  6,  7  Porta 
praecidanea  appeUata,  quam  piaculi  gratia  ante  fruges  novas  oapiat  mr 
molare  Ceren  mos  fuU^  n  quifamiHam  Junettam  out  mm  purgacermi 
aui  aHter  eam  rem  quam  aportuerat  proeuraverant.  Vgl.  Paul.  p.  219  ui 
223,  Non.Marc.  p.l63,  wo  aus  Varro  de  viU  popnli  Ro.lib.III  diese  Worte 
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sUttWDg  «ea  Todken  der  Ceres  du  ähnlidies  Opfer  nur  Räai- 
gmig  ^^  gesammten  Haasstandes  dargebracht,  Bodi  in  Gegenwart 
des  in  bestattenden  Todten,  daher  dieses  Opfer  porca  prae- 
sentanea  genannt  wurde  i ).  Wie  es  aber  mit  jenem  Opfer  der 
porca  praecidaneazu  halten  sei,  darüber  giebtCato  in  seinen  Re- 
geln der  Landwirthschaft  (134)  eine  ausführliche  Vorschrift.  Mm 
s<rfl  es  daii>ringen  yor  der  Einemdtung  folgender  Feldfrüdite, 
des  Far,  des  Weizens,  der  Gerste,  der  Bohnen  und  der  Rübsaat 
Vor  dar  ganzen  Huidlung  soll  dies  Janas,  des  Jupiter  und  der 
Jmo  mit  einer  Spende  von  Weihrauch  und  Wein  gedacht  wer- 
den, TCHr  dem  Opfer  zuerst  des  Janus,  dann  des  Jupiter  mk  neuen 
Sp^odoi  und  Gebeten  für  das  WoU  Ton  Haus  und  Hof.  Dann 
folgte  das  Opfer  des  Schweins  und  während  seiner  Zubereitung 
neue  Spenden  an  Janus  und  Jupiter.  Endlidi  wurden  die  Ein- 
geweide des  Opferthieres  und  eine  Weinspende  der  Ceres  darge- 
brsdit.  So  eng  war  auch  bei  dieser  Geleg^dieit  die  Verehrung 
des  Gottes  von  allem  gaiea  Anfang  und  die  des  höchsten  himm- 
lisdiai  Paares  mit  der  der  eig^tlichen  Erd-  und  Ackergöttin 
verbunden. 

Ein  andrer  Gebraudi,  welche  vor  der  Emdte  vorgenommen 
wurde,  vrar  das  sogenannte  praemetium  d.  i.  der  erste  der 
Geres  geweihte  Schnitt  der  Emdte,  wahrscheinHdi  unter  Bethei- 
liging  der  Priester,  wie  bei  den  ländlichen  Vinalien  die  Weinlese 
durch  ähnliche  Gebräuche  eröffnet  und  später  auch  von  dem 
enten  Moste  dem  Liber  Pater  ein  auserwählter  Antheil  darge- 
bracht wurde  ^).  Auf  dem  Lande  waren  alle  diese  Feste  zugleich 
ntMiche  Veranlassungen  für  das  Volk,  sein^  GefUüen  der  Lust 
und  Dankbarkeit  in  allerlei  ländlichen  Tanz-  und  Gesangsweisen 
Luft  zu  machen  ').  Auf  das  Ende  der  Emdte  und  die  damit  zu- 

■■Srfart  werden:  quod  humatus  non  sii  (d.  h.  wenn  die  stellvertretende 
Erdscholle  vergessen  war),  heredi porca praeeidanea  susdpienda  TVtttfn 
H  Cereri,  aHter  JamäHa  non  pura  est 

1)  Fest  p.  250  praesentanea  porca,  vgl.  Mar.  Victorin  A.  Gramm,  p. 
2470.  Sind  die  eerriti  d.  i.  larwiti  wirklich  von  der  Ceres  abzaleiten  (S.Tl), 
sa  wirde  diese  Göttin  auch  als  mater  larvamra  gedacht  worden  sein. 

2)  PanL  p.  235  praetnetiwn  quod  praeUhaUonU  causa  ante  praeme^ 
iäur.  Ib.  p.  319  sacrima  appdlabant  mustum  quod  Libero  sacrificabant 
pro  väuis  ei  vasis  et  ipso  vino  conservandis ,  sicut  praemetium  de  svids, 
mmsprimum  messuissent,  saerißoiOant  Cereri,  Vgl.  Plin.  H.  N.  XVIII,  2, 
t&cne  degustabant  quidem  novas  fruges  out  vina,  antequam  sacerdotes 
primiüas  Ubassent  und  oben  S.  143,  2.  174. 

3)  Virg.  Gew  1,  347  neque  ante  falcem  maturis  qtdsquam  supponat 
arisüs,  quam  Cereri  torta  redimitus  f empor a  quereu  det  motus  ineimpo^ 
Mias  et  earmina  dicoL  Vgl.  TibnU.  II,  l,51ff. 
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sammeiUiigeDde  dtuationale  Erndtefeier  deuten  dagegen  die 
CoaBualia  am  2l.  August,  dem  Tage  des  Raubes  der  Sdnoer»- 
nea,  und  die  Opecousiva  am  25.  August,  von  welchen  Festen 
unten  die  Rede  sein  wird. 

Endlich  möge  sidi  hier  audi  das  alterthümiiche  Fest  der 
Fornacalia  anschliefsen,  angeblich  eine  Stiftung  des  Namai)* 
Es  war  eine  Art  von  Dankfest  für  den  ersten  Genufs  des  neu  ge- 
wonnenen Getrddes,  wie  man  sieh  auf  ähidiche  Wdse  des  nea- 
gewonnenen  Weins  erfreute.  Nadi  alterthöndicher  Weise  wurde 
dann  aber  nur  far,  das  alte  nationale  Korn  Italiens  genosseo,  ond 
zwar  wurde  es  nicht  gebacken,  sondern  nur  geröstet,  glridiialls 
nach  altem  Gebrauch  und  wie  man  es  auf  dem  Lande  immer  noch 
gewohnt  sein  mochte.  Dieses  Rösten  geschah  in  Backöfen,  wri- 
che  nach  einfachster  ländlicher  Sitte  eingerichtet  sein  muDsten 
und  denen  zu  Liebe  man  eine  eigne  Göttin  Fomax  anniAm,  nach 
welcher  des  Fest  Fornacalia  genannt  wurde.  Der  Zeit  nadi  fiel 
dasselbe  in  den  Februar,  doch  war  der  Tag  beweglich.  Ein  sidi- 
rer  Beweis  seines  hohen  Alterthums  ist  dafs  es  wie  die  Fordid- 
dien  nach  Gurion  begangen  wurde,  also  aus  den  Zeiten  der 
ältesten  Bürgerschaft  stammte,  daher  der  Curio  Maxiraus,  wel- 
cher auch  die  Tage  vorher  ansagte,  die  Oberaufsicht  fährte.  Die 
eigentliche  Lust  des  Festes  bestand,  wie  es  scheint,  in  festliehen 
Schmausen,  zu  denen  sich  die  einzelnen  Curien  zusammenthalen, 
um  sich  gütlich  zu  thun  und  sich  in  Erinnerung  der  alten  Zeiten 
und  ihrer  Unbehülflichkeit  des  bürgerlichen  Verbandes  in  hetlrer 
Geselligkeit  zu  erfreuen.  Diejenigen  welche  dazu  nicht  ^^chieDen 
wurden  Narren  (Stulti)  gescholten ,  als  ob  sie  ihre  Curie  nidit 
mehr  zu  finden  wüfsten,  so  wesentlich  gehörte  nach  altor  Ge- 
wohnheit der  Curienverband  zu  dem  bürgerlichen  und  gesdügen 
Character  jedes  Römers  von  guter  Herkunft.  Solche  „Narren'' 
pflegten  dann  ihre  Fomacalien  an  dem  Tage  der  Quirinalien  d.  h. 
am  17.  Februar  als  dem  letzten  Termine  zu  feiern,  daher  dieser 
Tag  auch  Stultorum  feriae  genannt  wurde  (S.  331,  1). 

3.  Satumns  und  Ops, 

Dieses  Götterpaar  gehörte  durch  ganz  Italien  zu  den  älte- 
ren und  populärsten.    So  war  in  Rom  das  Heiligthum  des  Sa- 


1)  Varro  1. 1.  VT,  13,  Fe«t  p.  253  Popnkria  «acpt,  p.  254  Quinariit. 
Pa«l.  p.  83  Qod  93  ForaaeaUa,  Ovid  F.  H,  511ff.,  Pilo.  H.  N.  XVUf, :,  t 
Lactant  1,  20,  35. 
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beim  Anfüge  ZUM  Capilol  eins  der  IHesCen  DenknUer 
<hr  mit  Aboriginem  und  aDdam  mytbiscben  Gestalten  erfällten 
Vorzeit  ?on  Latium  i);  obwohl  daneben  auch  die  Sabiner  des  T. 
Tatias  ihren  eignen  Satiirnusdienst  mit  nach  Rom  gebracht  ha- 
ben sollen.  Ja  ein  grofser  Theil  von  Italien  soll  einmal  Satumia 
gebeifsen  haben,  und  Dionys.  I,  34  versichert  ausdrücklich  dafs 
man  seinen  Heüigthümem  in  diesem  Lande  sehr  oft  begegne 
und  viele  alte  Städte  und  Stätten  nach  ihm  benannt  wurden,  na- 
meatKdi  die  Höhen  und  die  Berge,  an  denen  das  Andenken  der 
aken  nationalen  Götter  gewöhnlich  am  längsten  haftet 

Ist  Opff  deutlich  genug  die  gütige  Mutter  Erde,  so  ist  Satur- 
noB  Aea  so  deutlich  der  männliche  Erdgott,  zunächst  als  Gott 
der  Saaten,  denn  Satnmus  ist  abzuleiten  a  satu  oder  a  sationi- 
boB^).  In  der  alten  Inschrift  eines  Gefäfses  lautet  der  Name 
SiiStumus  und  wahrscheinlich  wurde  er  in  dieser  Form  auch  in 
den  Saliarischen  Liedern  angerufen;  daraus  ist  durch  Contraction 
der  beiden  ersten  Silben  Säturnus  entstanden.  Indessen  ist  sein 
Wesen  durch  diese  nächste  Beziehung  auf  das  Geschäft  und  den 
Segen  der  Aussaat  keineswegs  erschöpft,  sondern  er  ist  der  Stif- 
ter und  Vorsteher  des  italischen  Ackerbaus  im  weitesten  Sinne 
des  Wortes,  der  eigentlich  in  die  nationale  Sage  und  einen  ent- 
spredienden  Gottesdienst  hinfibergetretene  Tellumo.  So  deutet 
Äe  Sichel,  das  gewöhnliche  Attribut  des  Saturn,  darauf  dafs  er  auch 
als  Emdtegott  verehrt  wurde,  und  wollten  Andre  in  diesem  Attri- 
but ein  Winzermesser  erkennen,  so  ist  es  gewifs  dafs  ihm  auch 
die  Stiftungen  der  Baumzucht  und  des  Weinbaus  gewöhnlich  zu- 
geschrieben wurden').  Ja  man  schrieb  ihm  mit  den  übrigen 
Erfindungen  des  Ackerbaus  auch  die  der  Düngung  zu,  daher  Sa- 
tumus  oder  sein  Sohn  Picus  in  Latium  nicht  zum  wenigsten 
deswegen  gepriesen  und  unter  dem  Namen  Sterculus  oder  Ster- 
cotus  verherrlicht  wurde*).    Endlich  ist  er  als  Urheber  des 


1)  Dionys.  1,  19,  Jastio.  XLIH,  1,  Macrob.  I,  7, 28,  Virro  1.  L  V,  74. 

2)  Varro  1. 1.  V,  57.  64  and  bei  Aoipistin  C.  D.  VI,  8,  VJI,  13,  Ter- 
toD.  ad  Nat.  U,  12,  Pest  p.  186  Opima  Spolia  nnd  p.  325  Satarno.  Jene 
lucbrift  des  neuerdings  bekannt  gewordenen  Gefafses  laotet  SABTVRNI 
P9C0L0M.  Vgl.  Ritscbl  de  fictilibas  litteratis  latin.  antiqaiss.  Berol.  1853. 

3)  Fest.  1.  c.,  Macrob.  S.  I,  7,  24,  vgl.  ib.  25  f/mo  deo  mserUone» 
ntreuiorum  potnorumque  educatinnes  et  omnium  htUurmodi  fertühtm  tri- 
buuni  disciplmas  and  Arnob.  111,29,  VI,  12.  Eine  angeblich  aus  dem  Lande 
4er  Peligaer  stammende  griechische  Inschrift  l4jLi7relo(pvTtig  Kqovo^  C.  I. 
Gr.  m  D.  5877  c  wird  von  Mommsen  I.  N.  fals.  n.  829  für  anächt  erklärt 

4)  Tertall.  Apolog.  25,  Ad  Nat  II,  9,  Augastin  C.  D.  XVIII,  15,  Uc- 
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Aükerbaus  und  seiner  Segnungen  aveii  der  Ustorisdie  Reptih 
s^Mant  derselben,  worüber  er  von  selbst  zum  mythischen  Kdnige 
wurde,  welchen  man,  sobald  man  sich  einmal  von  dem  hdherai 
Alterthum  der  griechischen  Cultur  überzeugt  und  in  Griecbenlaiul 
iea  sinnverwandten  Gott  Kronos  kernen  getarnt  hatte,  von  4ert 
nach  Italien  einwandern  liefs.  So  entstand  die  von  römiscben 
und  griechischenSchriilstellem  oft  wiedearhoIteErzihhing  i)«  dab 
Satumus,  nachdem  Jupiter  ihn  vom  Throne  gestofsen,  nadi  Ha- 
grem Umherirren  zur  See  nach  Latium  gekommen  sei  und  «ck 
hier  vm'borgen  habe,  durch  wekfae  Verborgenheit  gewöhnlich  der 
Name  Latium  erklart  wurdet).  In  Rom  erzählte  man  dafe  er 
zu  Schiff  den  Tiberstrom  bis  zum  Janiculum  hinaofgefehren  sei, 
hier  beim  Janus  freundliche  Aufnahme  gefund^  und  an  der  a&- 
dem  Stromseite  unter  dem  nachmaligen  Capitole,  wekher  Hdgel 
nach  ihm  zuerst  der  Satumische  genannt  worden  sei,  seineD 
Sitz  aufgeschlagen  habe.  Nehmlich  an  dem  Fufse  dieses  Högek 
und  zwar  am  Aufgange  vom  Forum  her,  da  wo  der  sogenannte 
Capitolinische  Steig  (divus)  begann,  lag  das  sdir  alte  HettigthuBi 
des  Satumus,  dessen  Stiftung  bald  dem  Janus  bald  dem  Hercu- 
les zugeschrieben  wurde.  Ja  man  woUte  dort  noch  in  spaterer 
Zeit  die  Spuren  einer  förmliche  Ansiedlung,  einer  Stadt  oder 
eines  Castells  nachweisen,  so  fest  hatte  sich  die  Yorstdlungdfi- 
gewurzelt  dafs  Satumus  wie  Janus,  Picus,  Faunus  und  andre 
Culturgötter  der  Yorwelt  ein  wirklicher  König  gewesen ').  Auch 


tant  1,  20,  PliD.  H.  N.  XVII,  9,  6,  bei  deneB  die  Fornen  Stercea,  Sterca- 
Ins  and  Stercnlius ,  Stercutns  und  Stercntlns  neben  einander  voriomBei. 
In  Rom  soll  es  eine  von  Picns  gestiftete  ara  Stercnti  gegeben  baben,  Isidor. 
Orig.  XVJT,  1,  3.  Vgl.  oben  S.  331. 

1)  Tertnllian  ad  Nat.  11,12,  Lactant  1,13,  Minae.  FeL  Octar.  p.209, 
ixrelche  sieb  auf  andre  Scbrifts teuer,  u.  a.  auf  Varro  berufen,  Vir^.  Aai* 
Vm,  319 ff.,  OvidF.  I,  233 ff.  Ennins  scheint  diese  Sage  in  den  Ab- 
naien  kurz  berührt,  im  Eohemems  ansführlicb  erzählt  zu  haben,  s.  Vaklea 
p.  169  sqq. 

2)  Virg.  Aen.  Vm,  321  /«  genus  indoeile  ac  dispersum  numläfus  ^ 
compostät  Uge$que  deää  LaUumque  vocari  tnakdt^  M»  quoniam  laUnu^ 
iutus  in  oris.  Ovid  F.  I,  236  Dicta  quoque  est  Latium  terra  latente  deo. 
VgL  Ennius  p.  171  ed.  Vablen. 

3)  Varro  1. 1.  V,  42  Htme  autem  montem  Satumntm  app^atvm  pro^ 
diderunt  et  ab  eo  lote  Satumiam  terramy  ut  eUam  Ennius  appeUoL  Jnth 
quum  oppidum  in  hoc  fuisse  Satumia  scribitur,  Eüus  vestigia  eUam  nwfc 
manent  tria,  quod  Satumi  fanum  in  faudbus,  quod  Satumia  porta,  tft^ 
lunius  scriidt  ilfi,  quam  nunc  vocant  Pandanam,  quod  post  aekem  St^nf^ 
iti  aedißoiorum  legibus  privatis  parietes  posUd  muri  sunt  seriptL  VfL 
Fest  p.  322  Satnrnia,  Solin.  1,  13,  Virg.  Aen.  VHI,  355. 
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sfnA  man  toq  einer  titesten  Satmnischen  Berdlkemng  der 
Stault  «Bd  des  Landes,  in  welchem  Sinne,  dieses  eiiidlt  danus 
Mb  HMOi  Ten  denen  die  in  alter  einladier  Sitte  von  dem  Land- 
hm  kbto)  su  sagen  pflegte,  sie  allein  seien  noch  übrig  Ton  dem 
Stamme  des  Kdnigs  Saturans  i),  nnd  daDä  man  das  älteste  kunst- 
lose, aber  nationale  Yersmafs,  in  welchem  Pannus  und  die  von 
ibm  Begeisterten  orakelt  und  die  Diditer  vor  Ennius  gedichtet 
hatten,  das  Faunische  oder  das  Satumische  nannte  (S.  339). 
faimer  bringt  Satumus  den  Ackerbau  und  alle  Segnungen  dessel- 
ben mit  sich:  mit  welcher  Vorstellung  sich  sowohl  in  der  Sage 
als  m  seinem  Gottesdienste  das  Bild  jener  seUgen  und  goldnen 
Vorzeit  verschmolz,  wie  es  keinem  Volke  fehlt  und  von  d^  Müh- 
seligen und  Beladenen  im  Volke,  den  arbeitenden  und  dienenden 
Hessen  immer  am  eifrigsten  festgehalten  wird ^):  eia  Leben  d^ 
reichlichsten  Fülle,  deren  GenuTs  noch  durch  keine  Theilung  des 
Besities  gestört  gewesen  sei,  des  beständigen  Friedens,  der  all- 
gemeinen Freiheit  und  Gleichheit,  da  namentlich  von  Sklaven  und 
von  Kneditschaft  diese  Zeit  noch  nichts  gewufst  habe  3).  Zu- 
letztist Satumus  „verschwunden'',  wie  alle  diese  guten  Könige  und 
Wohhbäter  der  Vorzeit  (S.  85),  worauf  Janus,  welcher  erst  durch 
ihn  die  Elemente  der  Bildung,  namentlich  auch  den  Schifibau  und 
das  Münzprägeji  lernte,  sein  Geld  zur  Erinnerung  an  solche 
Wohlthat  und  an  den  innigen  Verein  auf  der  einen  Seite  mit 
seinem  eignen  Kopfe,  auf  der  andern  mit  dem  Schiffe,  welches 
Saturn  nach  Italien  brachte,  geprägt  habe  (S.  163).  Sicher  ist 
dafs  Janus  und  Satumus  sowohl  im  Culte,  wo  ihre  Feste  unmit- 
teH^ar  auf  einander  folgten,  als  in  der  gemeinen  Vorstellung  als 
R^räsentanten  des  Anfangs  und  der  goldnen  Vorzeit  ein  eng 
verbundnes  Paar  blieben. 

Andre  nannten  den  König  TuUus  Hostilius  den  Stifter  des 
rtaischen  Satumusdienstes,  namentlich  der  Saturaalienfeier; 
dahingegen  der  erste  Bau  dnes  Tempels  auch  in  diesem  alten 
Heiligthum  nach  sichrer  Nachricht  erst  durd)  den  jüngeren  Tar- 
<piinius  eingeleitet,  der  Tempel  selbst  aber  erst  nach  seiner  Ver- 


1)  Varro  r.  r.  I]],  1,  5  Nee  sine  causa  Terrain  eandem  appeUabant 
Matrem  et  Cererem^  et  qid  eam  eokrent  piam  et  utHem  agere  vitam  cre- 
dekoHt,  atque  eos  solos  reäquos  esse  ex  stirpe  Satumi  regis. 

2)  Locret.  II,  1168  tristis  item  vetulae  viiis  satar  atque  vietae  tem" 
peris  ineusat  momen  eaelumque  fatigat  et  crepat  antiquum  genus  ut  pte- 
iaU  repleiwn  per/adle  angustis  tolerant  finibus  aevam. 

3)  Vir^.  Ge.  II,  536,  Aen.  VID,  324ff.,  lastin.  XLIH,  1,  Maerob.  S. 
I,  7, 26. 
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treibittig,  im  Jahre  256  oder  257  d.  St  eingeweibt  wurde'). 
Auch  später  wurde  wiederholt  daran  gebaut  und  hergeeteüt  uad 
jedenfalte  ist  die  jetzige  Ruine  der  acht  Säulen,  welche  mit  gr6&- 
ter  Wahrscheinlidikeit  für  einm  letzten  Rest  dieses  Satumns- 
tempels  gehalten  wird,  eine  Restauration  der  Kaiserzeit  Der 
Tempel  war  dem  Satumus  und  der  Ops  gemeinschaftlich  gewid- 
met; vor  ihm  befand  sich  neben  dem  Altare  eine  CapeUe  des 
Gottes  der  Unterwelt  Dis  Pater,  an  welchen  auch  die  SatumaheD- 
feier  durch  gewisse  Gebräuche  erinnerte  2).  Unter  dem  Tempel 
befand  sich  in  einem  kellerartigen  Gew<MU>e  die  römische  Schatz- 
kammer (aerarium  Satumi),  welche  man  in  dem  Glauben,  dafe 
unter  Satumus  die  goldne  Zeit  und  allgemeiner  Wohlstand  ge- 
herrscht habe,  unter  den  Schutz  dieses  Gottes  gestellt  hatte,  wie 
denn  auch  der  Kauf  und  Verkauf  auf  dem  benachbarten  Markte 
und  die  Markttage  selbst  dem  Satumus  geweiht  gewes^i  sm 
sollen  =^).  Der  auffallende  Umstand  dafs  das  in  dem  Tempel  be- 
findliche BiM  des  Satumus  das  ganze  Jahr  hindurch  mit  Aus- 
nahme seiner  Festtage  im  December  an  den  Füfsen  mit  woll^ien 
Binden  umwickelt  und  wie  gefesselt  war^),  erklärt  sidi  am  na- 
tOrlichsten  aus  dem  mehrfach  hervortretenden  Glauben  der  AUoi, 
dafs  man  sich  durch  Fesselung  oder  Anbindung  eines  Götterbil- 
des des  von  dem  Gotte  ausgehenden  Segens  und  seiner  unsicfat- 
baren  Gegenwart  talismanisch  versichern  könne.  Der  Ritas  war 
bei  diesem  Gottesdienste  insofern  ein  eigenthümlicher  als  man 
am  Altare  des  Satumus  nicht  wie  gewöhnlich  mit  verhilltem 
Haupte  (velato  capite)  opferte  und  betete,  sondern  mit  entMöfsien 
Haupte  (aperto  capite),  was  man  auch  lucem  facere  nannte^): 
offenbar  eine  Einwirkung  des  griechischen  Ritus,  welche  sidi 


1)  Liv.  n,  21,  Dionys  V,  1 ,  Macrob.  S.  I,  8,  vgl.  meine  RegioBM  i. 
St.  R.  S.  145  ff.  ood  Caoina  iDdicazione  topofr.  di  Roma  aiitica  p.  276  ed. 
4,  Aonal.  delf  lost.  1849  p.  260. 

2)  Macrob.  S.  I,  11,  48  saceüum  Ditts  arae  Sahtmi  cohaerent.  Vgl 
I,  7,  31. 

3)  Macrob.  I,  8,  3,  Plot  Pablic.  12,  Qa.  Ro.  42.  Daft  dieses  Aeni- 
riom  ein  kellerartiges  Gewölbe  noter  oder  bioter  dem  Tempel  war,  folgt 
aus  der  Bescbreibims  bei  Lucan.  Pbarsal.  UT,  153  ff.  Aaf  einer  loscbrifl  b. 
Or.  1507  fBbrt  S.  den  Beinamen  Conservator. 

4)  Macrob.  I,  8,  5,  daber  Stat  Silv.  1, 6, 4  von  den  Sataraaliea:  Sm- 
tumuf  nrihi  compede  exsohita  et  multo  gravidus  mero  Decemb&r.  VgL 
Amob.  IV,  24,  Minne.  Fei.  p.  184  pethbus  Mercurita  <daH$,  Pan  rngvIaÜM, 
Satumus  compeäUis. 

5)  Pest  p.  322  Satnmia,  Paul.  p.  119  hioem  faeere,  Tgl.  Dionys.  1,^ 
Plnt.  Qn.  Ro.  11,  Macrob.  I,  7,  27;  8,  2. 
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(bdurcfa  von  seBwt  erklärt,  dafs  auch  hier  die  sibyllmisdieii  Bü- 
cher getegenüich  ein  entscheidendes  Wort  gesprochen  hatten. 
Die  gewöhnliche  Legende  erzahlte,  daDs  der  griechische  Hercules 
bc^  seiner  Anwesenheit  in  Rom  die  fräheren  Menschenopfer  des 
SaUumas  abgeschaflt  und  bd  dieser  Gelegenheit  jenen  Altar  und 
einfochere  Opfer  mit  dem  fremden  Ritus  gestiftet  habe.  Eben 
deshalb  wurden  die  sogenannten  Satumii  d.  h.  die  mythischen 
Bewohner  der  Satumusstadt  von  Andern  für  die  zurüdtgeblie- 
benen  Begleiter  des  griechischen  Hercules  gehalten. 

Die  Bedeutung  des  eben  so  alten  als  beliebten  und  zu  altoi 
Zeilen  sehr  volksthümlichen  Festes  der  Saturnalien  läfst  sidi 
theils  aus  der  Zeit,  in  welcher  es  gefeiert  wurde,  theils  aus  den 
dabei  beobachteten  Gebräuche  abnehmen.  Der  eigentliche  Fest- 
tag war  der  17.  December,  nach  dem  römischen  Kalender  so 
la^  dieser  Monat  blos  29  Tage  hatte  a.  d.  XIV  Kai.  lan.,  seit 
CaMir,  durch  welchen  er  31  Tage  bekam,  a.  d.  XVI  Kai.  lan.: 
dso  jedenfalls  mitten  im  Winter  und  um  die  Zeit  der  gröfsten 
Kälte  1 )  80  dafs  yon  einer  Emdlefeier,  an  welche  alte  und  neue 
Mytbologen  gedacht  haben,  doch  wohl  nicht  die  Rede  sein  kann. 
Vielmehr  ist  Satumus  um  diese  Zeit  recht  eigentlich  der  Terbor- 
gmie  Gott  der  Tiefe,  nach  welchem  Latium  das  Land  des  Ter- 
borgnen  Gottes  hiefs^),  d.  h.  der  Gott  der  Saaten,  der  Segen- 
spender aus  der  Tiefe,  wie  der  nahe  verwandte  Consus  und 
INs  Pater,  yon  welchen  Göttern  dieser  neben  dem  Satumus  ver- 
dirt,  jener  wenige  Tage  vor  ihm  gefeiert  wurde ;  wie  denn  auch  die 
gieidiiartige  Segens- imd  Todesgöttin  AecaLarentia  und  in  einigen 
Famihen  die  Todten  überhaupt  nicht  im  Februar,  sondern  imDe- 
eember  ihre  Opfer  bekamen^),  weldier  wegen  der  Nähe  der  Son- 
nenwende und  des  kürzesten  Tages  von  selbst  zu  solchen  Betrach- 
tungen einlud.  Indessen  scheint  man  seit  alter  Zeit  die  Satur- 
naften  vom  17.  Dec.  an  sieben  Tage  lang  gefeiert,  also  bis  in 
diese  Zeit  des  kürzesten  Tages,  unserer  Weihnachten  hinüber- 
gezogen und  eben  deshalb,  wie  diese  Jahreszeit  in  so  vielen  Re- 
ligionssystemen die  Bedeutung  einer  gesegneten  und  die  einer 

neinen  Erneuerung  der  Natur  hat,  zugleich  als  solche  be- 


1)  So  sa^  ein  AtellaneDdichter  Maramius  bei  Macrob.  1, 10,  3  Nostri 
ore»  vebä  bene  multa  mstituere,  opthne  afrig^orefecere  mmtno  septetn 

S€fturnaHa.  Vgl.  ib.  19. 

2)  Herodian  1 ,  16  diu  rccvra  rot  xal  f^^YQi'  vvv  7r«i*ft»rat  t«  fikv 
Kgavia  TTQOiOQTaCovcfi  d-fip  rtp  Xa^oni,  rriv  ok  tov  hovg  a^/^v  liQOfirt' 
"Half  ayovifi  Ttp  7rjg  ^Iraliag  ^€^  d.  h.  dem  laDQS. 

3)  Plnt.  Qu.  Ro.  34. 
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gang^  zu  haben;  wenigstens  ist  diese  Bedeutung  des  S^ens 
und  d^  Fülle  sowohl  bei  den  Satarnali^  als  bei  den  dann  ge- 
feierten Göttern,  dem  Satumus  und  derOps,  von  jeher  die  popu- 
läre gewesen.  Noch  sind  sie  verborgen,  aber  schon  kommen  ^ie 
wieder  und  bringen  mit  sich  alle  guten  Gaben  und  die  ganze  ge- 
segnete Vorzeit  des  goldnen  Zeitalters;  daher  der  Torherrschende 
Character  dieses  Festes  der  einer  sinnbildlichen  Rückkehr  in 
die  glücklichen  Zeit^  war,  wo  Satumus  wirklich  unter  den 
Maischen  gelebt  hatte:  lauter  Freude  und  Freiheit,  ein  ausgebs^ 
senes  Jubeln,  Schmausen  und  Schenken  durch  die  ganze  Stadt 
Besonders  gut  hatten  es  die  Sklaven,  welche  an  diesem  Feste  in 
Erinnerung  an  die  allgemeine  Freiheit  und  Gleichheit  der  Satur- 
nischen Vorzeit  von  den  Herrn  wie  ihres  Gleichen  behandelt,  vor 
der  Herrschaft  oder  mit  ihr  gespeist,  ja  wohl  gar  von  dersdboi 
bei  Tafel  bedient  wurden  und  sich  überhaupt  sehr  viel  her- 
ausnehmen durften  1).  Doch  sollte  in  diesen  Tagen  nicht  Mos 
die  Ungleichheit  der  Stände  aufgehoben,  sondern  alle  Feindsdiaft, 
alle  Strafe,  alle  Ahndung  bürgerlicher  Vergehen  wenigstens  aus* 
gesetzt  werden,  daher  die  Gerichte  im  Decerober  ruhten,  Schul- 
dige in  dieser  Zeit  nicht  bestraft  wurden,  und  selbst  dnen  Krieg 
oder  eine  Schlacht  während  der  friedlichen  SatumaHen  zu  unter- 
nehmen galt  für  bedenklidi^).  Ein  eigenthümlicher  Gebrauch 
war,  sich  bei  diesem  Feste  allerlei  Geschenke,  darunter  nament- 
lich Wachskerzen  (cereos)  und  sogenannte  oscilla  oder  sigülaria 
zu  überreichen,  kleine  Figuren  von  Thon,  wie  sie  sonst  vorzugs- 
weise den  Kindern  geschenkt  wurden  s).  Hinsichtlich  der  osolh 
mag  Varro  Recht  haben,  wenn  er  annimmt  dafs  sie  ursprünglidi 
dem  Todesgotte  Dis  Pater  gegolten  hatten  und  aus  der  Zeit  der 
Menschenopfer  als  stellvertretender  Gebrauch  beibehalten  waren*). 
Gewifs  aber  war  dieses  nicht  bei  den  Wachskerzen  der  Fall,  wel- 
che nachmals  vorzüglich  von  den  ärmeren  Clienten  ihren  vor- 


1)  Horat.  Sat.  II,  7,  4  and  Od.  III,  11,  4.  wo  der  Dichter  gleicbralU 
die  Satornalien  im  Sinne  bat,  vg^l.  Martial.  XIV,  70.  Mehr  bei  Macrob.  I, 
7,  26.  37 ;  24,  23,  lastin.  XLIII,  1,  Dio  LX,  19,  Athen.  XIV  p.639B,  Aitiaa 
Epictet.  Diss.  IV,  1,  5S  a.  A. 

2)  Macrob.  I,  10,  1 ;  16,  16,  Saeton  Octav.  32. 

3)  Macrob.  1,11,1. 

4)  Macrob.  I,  7,  28  fl*.  vgl.  11,  4S,  Dionys.  1,  19,  LacUnt.  1,  21,  6, 
vgl.  oben  S.  105.  Nach  Einigten  galten  auch  die  Gladiatorenspiele  vor- 
zogsweise  dem  Satumas,  s.  Lactant.  VI,  20,  35,  Aason.  ecl.  defer.  Ron. 
33,  wobei  aber  doch  nur  späterer  Gebraach  za  Gronde  liegen  kann.  Viel- 
leicht wirkte  hier  der  Dienst  des  panischen  Satarnas  ein,  auf  welchen  wohl 
aach  Tertall.  testim.  An.  2,  de  Paflio  4  za  beziehn  ist. 


Digitized  by 


Google 


SATORNUS  UND  OPS.  415 

Dehmen  Patrcmeii  ak  Angebinde  zu  diesem  Feste  übenreicht  wur- 
den Of  sondern  diese  hatten  schwerlich  eine  andre  Bedeutung 
ak  die  der  Freude  und  des  wieder  erstehenden  Lichts,  zumal  da 
der  Gebrauch  von  brennenden  Lichtern,  Lampen  und  Fackdn 
bei  goltesdienstUchen  und  festlichen  Gelegenheiten  auch  sonst  in 
Rom  und  überhaupt  bei  den  Alten  nichts  Seltenes  war  3)  und 
der  Gehrauch  der  Lichter  oder  des  Feuers  um  die  Weihnachts- 
ml  d.  h.  um  die  Zeit  des  kürzesten  Tages  gewifs  audi  nichts 
Aoderes  als  Freude  und  die  Erneuerung  des  Lidites  bedeuten 
soll  Eben  dahin  gehören  die  vielen  Gelage  und  Glüdisspiele  dieser 
Tage«  wobei  man  sich  der  Würfel  bediente  und  um  Nüsse  spielte, 
weMie  als  Sinnbilder  der  Fruchtbarkeit  und  des  üppigen  Segens 
den  Römern  auch  sonst  bekannt  waren,  oder  auch  wohl  um 
Geld,  was  sonst  verboten  war  3).  Die  Jugend  pflegte  damit  den 
Scherz  zu  v^binden,  dafs  wer  den  besten  Wuif  gethan  hatte  der 
König  bei  Tafel  wurde  und  als  solcher  für  die  geselligen  Spiele 
zu  sorg«[!  hattet). 

Die  Festordnung  war  im  zweiten  punischen  Kriege,  im  Jahre 
vor  der  Schlacht  am  L  Trasimenus  in  Folge  von  Prodigien  und 
auf  Veranlassung  der  sibyllinischen  Bücher  dahin  bestimmt  wor- 
d^,  daüs  a.  d.  XIV  KaL  lan.  beun  T.  des  Saturn  erst  ein  Opfer 
(bürgdiracht,  ein  Lectistemium  bereitet  und  ein  öffentliches  Gast- 
mahl gehalten,  nach  demselben  aber  durch  die  ganze  Stadt  an 
diesem  Tage  und  in  der  folgenden  Nacht  der  oft  erwähnte  Fest- 
ruf  lo  Satumalial  erlaubt  sein  sollte,  welcher  als  Aufruf  zur  aus- 
gelassai^si  Freude  und  zur  Befreiung  von  so  vielen  Rücksichten 
des  Gesetzes  und  der  Convenienz  eine  spridiwörüiche  Bedeutung 
bekommen  hatte  ^).  Die  mit  diesem  Ruf  eröffiiete  volksthüm* 
liebe  und  private  Festlust  dauwte  sieben  Tage  lang;  daher  der 
Ausdruck  Septem  Satumalia  für  die  ganze  Woche  vom  17.  bis 


1)  Väpto  L  1.  V,  64,  Paul.  p.  54,  Macrob.  1,  7,  33. 

2)  Marini  Atü  p.  290,  Bötticber  Tektonik  2,  337,  Baumenltas  S.  49. 
V^  über  das  Feuer  ujü  Weihoachtea  io  Frankreich  nnd  Deotschland 
Grimm  D.  M.  593. 

3)  Martial  V,  30,  8,  XIV,  1,  3,  Macrob.  I,  5,  11. 

4)  Tacit.  Ann.  XIII,  15,  Arriao  Diss.  Epict.  1,  25,  Lucian  Sa- 
tarn.  3. 

5)  Liv.  XXn,  1,  Macrob.  I,  10,  18,  vgl.  Petron.  Sat.  58,  Martial.  XI, 
2,  bdamant  ecee  md  tarn  Satumalia  versu*,  Dio  LX,  19  von  den  Solda- 
ten in  Britannien:  avfißonaavreg  ^tUtf^g  rovro  ^rj  t6  d-Qvlovfisvov 
'/»  ^oTov^aAux,  in€i^ij7i€Q  iv  totg  KQOvioig  ol  dovXoi  t6  ttav  cFf- 
anoTw  oxfifia  fAtiaXafjißdvomg  ioQtaCovoi. 
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zum  23.  Deeraaber  ^ ).  Um  so  leidit^  moditen  sioh  mk  der  Zeit 
aiM^  die  öffentlichen  Festtage  ausdehnen,  ziunal  nachdem  dareh 
Cäsar 8  Kalenderreform  der  alte  Festtag  vom  a.  d.XIV  Kai.  lan.  auf a. 
d.  XVI  Kai.  lan.  yerschoben  worden  war,  seit  welcher  Zeit  gewöhn- 
lich die  drei  Tage  Tom  17.  bis  19.Dec.  gefeiert  wurden.  Dafür  enlr 
schied  auch  einEdict  des  August  und  zwar  so,  dafs  der  17te  (a.d^ 
XVI K.  lan.)  dem  Saturn,  der  19te  (a.  d.  XIV  K.  lan.)  der  Ops  hdlig 
sein  sollte^);  worauf,  wie  es  scheint,  im  Publicum  der  1 7.und  1& 
gewöhnlich  dem  Saturn,  der  19.  und  20.  als  Opalia  der  Ops  ge* 
feiert  wurden.  Endlich  fügteCaligula  noch  einen  fünAen  Tag  hinzu, 
welcher  dies  luvenalis  hiefs,  also  wohl  ganz  speciell  Jenen  Spielen 
und  Tafelfreuden  der  Jugend  gewidmet  war  3).  Im  populären 
Gebrauche  aber  bdiielten  immer  die  yollen  sieben  Tage  ihre  Gel- 
tung und  die  Diditer  und  Schriftsteller  der  Kaiserzeit  wissen  nidit 
genug  Ton  der  „triefenden  Lust'*  dieser  Tage  zu  erzählen^), 
während  welcher  man  das  gewöhnliche  Bad»  welches  immer  der 
Mahlzeit  voranging,  gleich  am  frühen  Morgen  zu  nehmen  und  die 
bequemere  Synthese,  mit  welcher  man  bei  Tische  die  Toga  ver- 
tauschte, gar  nicht  wieder  abzuleg^  pflegte.  Im  Decemb^,  sagt 
Seneca  ep.  18,  ist  das  Wohlleben  an  der  Ordnung;  überall  Lir- 
m^  und  Aufregung,  um  zu  diesem  Feste  zu  rüsten  und  es  aus 
dem  Grunde  zu  geniefsen,  als  ob  jetzt  noch  ein  Unterschied  sein 
könnte  zwischen  diesem  Monate  und  dem  ganzen  Jahre.  Uod 
Lucian  Saturn.  2  läfst  den  Saturn  von  seinem  siebentägigen  Re- 
gimente  erzählen,  wie  er  dann  nichts  Ernstes  und  kein  Geschäft 
dulde,  sondern  Alles  müsse  trinken  und  guter  Dinge  sein,  lärmen 
und  scherzen  und  würfeln  und  Könige  der  Festlust  wählen;  vor 
Allen  aber  müfsten  die  Sklaven  schmausen  und  singtai  und 
springen,  dafs  es  eine  Lust  sei,  gdegentlich  auch  mit  geschwän- 


1)  Macrob.  I,  10,  3,  wo  verschiedne  Stellen  aas  Atellanendicbtera 
für  diesen  Sprachgebrauch  angeführt  werden.  Natürlich  waren  die  Satar- 
naiien  auf  der  Volksbühne  sehr  populär.  Laberias  hatte  einen  Minnis  des- 
selben Inhalts  gedichtet,  Gell.  IV.  A.  XVI,  7,  11. 

2)  Macrob.  I,  10,  Fest.  p.  185  Opalia,  Merkel  Ovid  F.  p.  XX.  Die 
Kalender  wissen  zwar  nnr  von  einem  Tage  des  Satarn,  dem  17.,  and  cioan 
der  Ops,  dem  19.,  aber  auch  hier  scheint  die  Sitte  bald  weiter  gegaogea 
zu  sein  und  sowohl  dem  Saturn  als  der  Ops  zwei  Tage  gefeiert  in 
haben. 

3)  Sueton  Cal.  17,  Dio  LIX,  6,  LX,  25. 

4)  Martial.  XI,  6  tmctis  fakiferi  sefiii  diebw.  XFV,  1,  9  quid  ag^m 
potias  madidis  Satume  diebus.  Stat  Silv.  1,6,5  multo  gravidus  mef 
December.  Vgl.  Seneca  £p.  18,  Martial.  XIV,  1,  1,  Tertull.  Apolog.  42. 
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\ma  Gesicht  in  das  kalte  Wasser  sich  hineinstofsen  lassen  >). 
DanebeD  behaupteten  sich  auch  die  sogenannten  Sigiilaria  immer 
s€hr  in  der  Gunst,  zunächst  jene  kleine  Figuren  von  Thon,  wd- 
die  den  Kindern  gesdienkt  wurden  und  mit  denen  die  Fabnkan- 
tea  in  dieser  Zeit  emen  eignen  Markt  hielten,  dann  all^ei  an- 
dtt  Gesdienke,  welche  sich  die  Erwachsenen  unter  einandtf 
machten ,  Tddier  und  Löffel,  Zahnstocher  und  Becher,  die  be- 
liebten Wachskerzen  und  Papier  zu  kurz  angebundenen  SpäCsen 
und  Versen,  wie  deren  Martial.  epigr.  1.  XIV  eine  ganze  Samm- 
Ing  hinterlassen  hat^).  Auch  die  Kaiser  pflegten  an  solchei* 
Heiterkeit  gerne  Theil  zu  nehmen,  sich  besdienken  zu  lassen, 
aber  aodi  ihrerseits  zu  schenken,  wie  namentlich  Yon  den  bald 
9fkr  kostlMoren  bald  trivialen  und  mit  geschraubten  Epigrammen 
Versendeten  Geschenken  Augusts  bei  den  Satumalien  und  ähn- 
licfaen  Gelegenheiten  die  Rede  isl^).  Domitian  liefs  sogar  ein- 
mal an  den  Satumalien  über  sämmtliche  Sitzreihen  des  im  Co- 
lotseam  Tersammelten  Volkes  Leckerbissen  aller  Art  ausstreuen 
und  darauf  alle  Anwesenden  an  ihren  Plätzen  reichlich  speisen 
und  tranken,  während  gleichzeitig  unten  in  der  Arena  allerlei 
lustige  und  lärmende  Schauspiele  gegeben  wurden. 

Die  gute  Mutter  Ops  oder  Opis  galt  gewöhnlich  fir  die 
Gattin  des  Satumus  und  wurde  als  solche  sowohl  in  jenem  alten 
HeüigttHime  am  clivus  Capitolinus  neben  ihm  verehrt  als  an  dem 
Decemberfeste  mit  ihm  gefeiert,  bis  zur  Kalenderreform  des  Cä- 
sar an  einem  und  demselben  Tage,  dem  17ten,  später  wie  be- 
merkt an  einem  besondem,  dem  19ten  ^).  Die  Grundbedeutung 
&er  Erdgöttin  tritt  vorzüglich  in  dem  alterthümlichen  Gebrauche 
hervor,  der  Ops  sitzend  und  die  Erde  geflissentlich  berührend  Ge- 
lübde zu  thun  ^),  wie  die  Griechen  bei  Beschwörungen  der  Unter- 
irdisdiaiaufdenKnieenhockenddieErdemitdenHändenschlugen. 


1)  Auf  abBliche  Späfse  dentet  Martial.  XIV,  1,  4  cum  lideat  geUdos 
imm  prope  vtma  locus, 

2)  VjL  Martial.  V,  18,  VH,  53  n.  a. 

3)  SaetOB  75,  vgl.  Stat  SUv.  1,  6  ond  Spartian  Adr.  16  SatumaUa  et 
SigiOmitiafretiumUr  armcü  inopinantibus  trdgü  et  ipse  ab  hU  Ubenter  ac^ 
cifU  et  tOa  invicem  dedit. 

4)  Varro  L  1.  VI,  22,  Macrob.  I,  10,  18.  Aach  die  Aospieloogen  auf 
mea  SchaU  im  T.  der  Ops  bei  Gic.  Philipp.  I,  7,  17,  II,  14,  35  beziehen 
sfcfc  wohl  auf  das  Aerariam  des  Sataro.  Vsl.  Or.  n.  1506  locus  adsignatus 
auÜ  Opis  et  Satunä. 

5)  Maerab.  I,  10,  21  Huio  deae  sedmtes  vota  cmdpmnt  terramque 
de  imdustria  tmgunt  Vgl.  ib.  UI,  9,  12  (S.  402,  3)  aad  H.  IX,  567ir; 
HjBB.iaApoU.332. 

PfcUcr,  Rom.  Mythol.  27 
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Im  Uebrigen  theilt  sie  die  Eigenschaften  des  Saturnus,  nament^ 
lieh  den  BegrifTder  Fülle  und  des  üppigen  Segens,  wie  dieses 
schon  der  Name  Ops  ausdruckt,  dessen  Stammbedeutung  FöDe 
und  Ueberflufs  ist  i).  Auch  der  ältere  Name  für  den  südliehen 
Hauptstamm  der  italischen  Bevölkerung,  Opici  oder  Opsci,  wo- 
raus mit  der  Zeit  Osci  geworden,  hängt  offenbar  mit  demadben 
Stammworte  und  dem  mythischen  StammbegnlT einer  gesegneten 
Urzeit  zusammen,  wie  die  alten  Benennungen  Latium  und  Sator- 
nia  auf  die  ländliche  Verehrung  des  bald  verborgnen  bald  in  der 
reichen  Frucht  der  Aecker  prangenden  Erdgottes  zurückweisen 
und  selbst  der  Name  der  Siculi  d.  h.  der  ältesten  Einwohner  von 
Latium  nicht  unwahrscheinlich  durch  „Schnitter*'  derSatumus- 
gaben  übersetzt  wird.  Auch  wurde  Ops  ausdrücklich  als  eine 
Göttin  der  Saaten  und  der  Emdte  verehrt,  nehmlich  als  Consi- 
via,  unter  welchem  Namen  sie  wahrscheinlich  seit  Numa  in 
der  Regia  angebetet  wurde,  in  einem  Heiligthume  zu  welchem 
nur  die  Vestalischen  Jungfrauen  und  die  Pontifices  Zutritt  hal- 
ten und  wo  ihr  am  25.  Aug.,  also  in  der  Emdtezeit  unter  dem 
Namen  Opeconsiva  ein  Dankopfer  gebracht  wurdet).  Wie 
aber  die  Gottheiten  der  Erde  und  des  Ackerbaus  fast  überall  in 
der  übertragenen  Bedeutung  des  Säens  auf  menschliche  Empßng- 
nifs  und  Geburt  zugleich  för  Götter  der  Anfange  des  meDscfali- 
chen  Lebens  und  der  Kinderpflege  gelten,  so  auch  dieses  alte  ita- 
lische Götterpaar.  Namentlich  wurden  Satumus  und  Ops  in  die- 
sem Sinne  in  den  Indigitamenten  unter  den  Göttern  der  Gdwt 
und  der  ersten  Kindesptlege  angerufen,  Saturnas  neben  lanns 
Consivius  als  Pfleger  des  Keims  im  mütterlichen  Leibe,  Ops  als 
gütige  Mutter,  welche  das  neugebome  Kind  an  ihrem  Busen  auf- 
nimmt 3). 

Sehr  merkwürdig  ist  die  Lua  Saturni,  welche  bei  Gdlius 
N.  A.  XIIL  23  unter  den  ältesten  römischen  Gottheiten  genannt 


1)  Paul.  p.  187  Opis  dicta  est  coniux  Satumij  per  quam  vobtenat 
terram  signißcare,  quia  omnet  opes  humano  getieri  terra  trihuit,  wtäe  ei 
optdetiti  terrestrihus  rebus  copiosi  et  hostiae  opimae  praeeipue  pfngttet  et 
opima  mag^ißca  etampla  spoUa.  Vgl.  Fest.  p.  186  opima  spolia  oodVtrro 
1.  1.  V;  57.  64.  Daher  ops  in  der  altern  Sprache  fdr  opolentus  uod  das  G(- 
g^entheii  inops,  Pest  p.  190,  und  copi,  copem  für  copioso  uini  copidson, 
Noo.  Marc.  p.  84,  desgleichen  copia,  inopia  u.  s.  w. 

2)  Varro  1. 1.  VI,  21,  Fest.  p.  186,  Macrob.  III,  9,  4,  Kai.  Maff.  Ci- 
pran.  Allif.  a.  d.  VIII  K.  Sept. 

3)  August! n  C.  D.  I V,  1 1  ipse  opem  /erat  nascentibut  ea^ptens  tos 
sinu  terrae  et  vocetur  Opis,  Vgl.  ib.  21  and  Plin.  H.  N.  11,  63  quae  «w 
nascentes  excipit  etc. 
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ofid  betläofig  auch  bei  Varro  I.  L  VIII,  36  erwähnt  wird.  An  an- 
dern Stellen  wird  sie  Lua  Mater  und  unter  den  Göttern  genannt, 
wekheo  nach  alter  Sitte  nach  einer  gewonnenen  Schlacht  die 
Spolioi  der  Feinde  geweiht  und  auf  dem  Schlachtfelde  Terhrannt 
inirdtii  0.  Endlich  wird  sie  bei  Serv.  V.  A.  III,  139  neben  dem 
Saturn  als  eine  Göttin  der  Unfruchtbai'keit  und  der  Verwüstung 
genannt  ^).  Höchst  wahrscheinlich  ist  auch  dieses  die  Erdgöttin, 
nur  als  Gegentheilvon  der  fruchtspendenden  Ops  gedacht,  da- 
her sie  Yon  dieser  unterschieden  und  besonders  benannt  wuräe, 
die  winterliche  Erd-  und  Todesgöttin,  wie  ja  auch  Saturnus  sich 
im  kalten  Winter  dem  Todesgotte  Dis  gesellt.  So  würde  sich 
audi  der  Name  Lua  am  naturlichsten  Ton  luere  in  der  Bedeutung 
auflösen  (solvere)  erklaren  3). 

Es  konnte  nicht  fehlen,  dafs  auch  diese  beiden  Götter  unter 
der  Einwirkung  der  allgemeinen  Gracisirung  des  römischen  Cul- 
tos  an  ihrem  alten  und  eigenthümlichen  Wesen  manche  Einbufse 
litten.  Saturnus  wurde  seit  Ennius  gewöhnlich  mit  dem  grie- 
chischoa  Kronos,  Ops  mit  der  Rhea  identificirt  ^) ,  daher  Satur- 
nus auf  den  römischen  Münzen  ganz  wie  jener  gebildet  ist  und 
zuletzt  mitihmzumblofsen  SinnbUde  der  ewigen  Zeit  hinabsank^), 
während  Ops  als  Mutter  des  Jupiter  nun  auch  neben  diesem  auf 
dem  Capitole  verehrt  <^)  und  für  eine  der  höchsten  Schicksals- 
göttinnen menschlicher  Verhängnisse  gehalten  wurde.  In  dem- 
selb^  Sinne  wurden  im  J.  7  n.  Chr.  am  10.  August  im  Vicus 
Inganus  zwei  Altäre  der  Ceres  Mater  und  der  Ops  Augusta  ge- 
stiftet, ohne  Zweifel  zu  Ehren  der  Livia  ^),  die  sich  auch  sonst 
gerne  als  Rhea  gebehrdete. 


1)  Liv.  Vin,  1,  XLV,  33. 

2)  lunont  proereaHonem  W>ercrumy  sterÜUatem  horum  tarn  Satumo 
^tuanLuae  {y,Lunae).  Uanc  entmsictUSatumumorbandipotesUäem  habere, 

3)  Vgl.  diluere  und  die  Persephone  linrwii  der  Griecheo,  Gr.  MyUi. 
1,496. 

4)  Pkot.  Cistell.  n,  1,  39,  Ovid  F.  VI,  279. 

5)  Der  Kopf  Ut  mit  reichlichem  Barte  versehn,  daneben  sieht  man  auf 
ciaigen  Münzen  die  gezahnte  Sichel,  auf  andern  die  orientalische  Harpe. 
Aach  worde  er  gewöhnlieh  wie  Kronos  obvoluto  capite  al>gebildet,  Serv. 
V.  A.  III,  407.  Auf  spätem  Kaisermünzen  bedeutet  er  die  ewige  Zeit,  s. 
Eckhel  D.  N.  VII  p.  381. 

6)  Liv.  XXXIX,  22  aedis  Opis  in  CapitoUo  de  caelo  tacta.  Aach  ihr 
wmrde  am  25.  Ang.  geopfert»  s.  Kai.  Capranic  Vgl.  die  Inschr.  ans  Prae- 
neste  bei  Gmt.  p.  26,  4  Opi  Divmae  et  Fortunae  Primigeniae  sacrumj  aus 
^r  Zeit  des  Kaisers  Pertinaz. 

7)  S.  die  Kalender  zum  10,  Angnst.  Vgl  die  Ops  Angnsta  aoT  Müo« 
zea  des  Antonio  b.  Eckhel  D.  TS.  VII  p.  143. 

27» 
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4.    Con$us, 

Auch  dieser  Gottesdienst  gdiorte  zu  deo  ältesten  io  Rom. 
Nach  Dionys  stammte  er  Ton  den  Palatinischen  Arkadero  d.  h. 
von  Evander,  nach  der  gewöhnlichen  Ueberiieferung  war  es  die 
Feier  der  Consualien  im  August,  bei  denen  die  Sabinermnen  ge- 
raubt wurden.  Die  Griechen  erklärten  den  Gott  weg^  der  Wa- 
genrennen an  seinem  Feste  und  des  in  der  Erde  steckendes  Al- 
tars für  ihren  Poseidon  Hippies  oder  Seisichthon  d.  h.  den  £rd* 
erschütterer,  doch  ist  schon  von  den  Alten  bemerkt  wordeo, 
dafs  eine  solche  Verehrung  in  oder  unter  der  Erde  dem  Posei- 
don fremd  ist  Deshalb  wollten  Andre  lieber  den  Namen  Gon- 
sus  von  den  verborgnen  Rathschlägen  (a  consiliis)  erklären, 
welche  dieser  Gott  überhaupt  ertheile  und  damals  dem  RomuhH 
ertheilt  habe  >).  In  Wahrheit  aber  ist  derselbe  vielmdir  für  einen 
alten  Gott  der  Erde  und  des  Ackerbaus  zu  halten,  eine  Art  fos 
Tellumo  oder  Dis  Pater,  bei  welchem  uns  der  unterirdische  Altar 
wiederbegegnen  wird;  auch  spricht  dafür  die  Zeit  seiner  Opfer 
und  Feste,  welche  theils  die  der  Saat  theils  die  der  Emdte  ist 
Den  Namen  haben  von  neueren  Mythologen  Einige  von  condere 
abgeleitet  (consus  anstatt  conditus,  wie  dausns,  parsus),  so  dafs 
er  der  Verborgene  wäre,  in  demselben  Sinne  wie  Satamus  Ai 
ein  verborgner  Gott  gedacht  wurde,  Andre  von  der  Sanskritwar- 
zd  SU,  von  welcher  sero,  sevi  und  consero  stamme,  so  dals 
Consus  zu  verstehen  sei  wie  Consivius  und  Ops  Gonsivia,  als 
Gott  der  Saaten,  welcher  eben  deshalb  zugleich  ein  Gott  der  Ehe 
und  Jungfrauenräuber  sei:  auf  welche  Weise  zugleich  die  alte  Sage 
von  dem  Raube  der  Sabinerinnen  grade  an  den  Consoalien 
schicklich  erklärt  würdet).  Genug  wir  sind  berechtigt  audi  die- 
sen Gott  hier  einzureihen  und  die  übrigen,  leider  nur  sehr 
dürftigen  Nachrichten  von  seinem  Gülte  dem  gemäfs  zu  erklären. 
Der  alte  Altar  des  Consus,  älter  als  der  Circus  des  Tarquinius. 


1)  Dionys.  I,  33,  H,  31,  Liv.  I,  9,  Ovid  F.  III,  199,  Plat  R«i^  H 
Paol.  p.  41  GoDsnalia,  vgl.  TertulL  de  SuecUe.  5,  Angastia  C.  D.  IV,  H. 
Arnob.  ID,  23,  Serv.  V.  A.  VUI,  635.  636.  Die  Gloss.  Labb.  p.  40  idwtifi- 
ciren  ihn  mit  dem  ä^ypt.  Harpokrates,  dem  Gotte  des  Schwei^os  oii4  kt 
verborgnen  Weisheit.  Die  Ableitung  von  consilium  ist  nicht  in  reckUer- 
tigen ,  da  dieses  Wort  aus  consul  entstanden,  oonsni  aber  nach  Aiil«si' 
von  praesul  zu  erklären  ist. 

2)  Vgl.  Härtung  Rel.  der  Römer  n,  87,  Sehwegler  R.  Geseh.  1, 471 C 
Rofsbach  über  die  rö.  Ehe  330  f; 
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befand  sich  ao  dem  untern  Ende  desselben,  in  der  Nähe  der  dor- 
tigen Wendesäulen  i)-  In  der  Regel  mit  Erde  überschüttet  wurde 
&  bei  den  Opfern  und  Festen,  welche  jährlich  dreimal  unter  der 
Betheiligung  der  angesehensten  Priester  stattfanden,  ausgegraben 
and  mit  frommen  Gaben  bedacht.  So  wurde  namentlich  an  den 
Nonen  des  Julius  von  den  Pontifices  hier  geopfert,  das  durch 
den  Raub  der  Sabinerinnen  berühmte  Fest  der  Consualien  aber 
am  21.  August,  wenige  Tage  vor  dem  Opfer  an  die  Ops  Consi- 
m  in  der  Regia,  begangen,  und  zwar  so  dafs  der  Quirinalische 
Fbmen  und  die  Yestalischen  Jungfrauen  das  herkömmliche  Opfer 
besorgten,  die  Pontifices  aber  darauf  die  circensischen  Rennen 
mit  Wagen  und  losen  Pferden  hielten,  dieselben  zu  welchen  Ro- 
nmhis  die  Nachbarn  berufen  hattet).  Mit  den  Menschen  feierten 
alle  Zugthiere  diesen  Tag,  Pferde  und  Mäuler,  welche  von  der 
Arbeit  mheten  und  mit  Blumen  bekränzt  wurden  ^):  ein  Gebrauch 
wdeher  eig^tlidi  wohl  der  Erndte  galt,  wie  jene  Rennen  an  die 
beim  Opfer  der  Dea  Dia  und  an  die  Eleusinien,  Olympien  und 
andre  Spiele  der  Griechen  erinnern,  welche  meist  nach  vollen- 
deter Eradte  gehalten  wurden.  Alte  Lieder  wufsten  noch  von 
andern  volksthümlichen  Lustbarkeiten,  mit  denen  „die  Hirten** 
d.  b.  die  Römer  des  Romulus  sich  und  ihre  Nachbarn  erfreut 
hatten*).  Endlich  wurden  noch  einmal  am  15.Decbr.  Consualien 
gefeiert,  wenige  Tage  vor  den  Satumalien  und  wahrscheinlich 
wie  diese  beim  Abschlufs  der  Saatzeit,  auch  wieder  unter  der 
Betbetügung  der  Zug-  und  Ackerthiere^),  welche  bei  solchen 
Gdegenheiten  auf  dem  Lande  immer  einen  guten  Tag  hatten. 
Bemerkenswerth  ist  endlidi  die  enge  Verbindung,  in  welche  Con- 
s«  durch  eine  Inschrift  seines  Altares  im  Circus  mit  Mars  und 
den  Laren  gesetzt  wurde  <^),  mit  demselben  Mars  und  denselben 


1)  Taeit  Ann.  XII,  24,  Tertnll.  de  SpecUc.  5  und  8. 

2)  Varro  1. 1.  VI,  20,  Dionys  n,  31,  Plat  I.  c,  die  Kali.  z.  21.  Aug. 

3)  Dionys  I,  33,  Panl.  p.  148  maus,  Plut.  Qu.  Ro.  48. 

4)  Non.  Marc.  p.  21 ,  9  cernons.  —  Varro  de  Vita  populi  Rom.  Üb.  I. 
Eiiam  p^Uet  bubutas  oleo  perßisag  pereurrebani  ibique  oemuabant  A 
fvo  iSe  Ttrmu  vetus  est  in  carmimbus:  Sibipastores  ludosfadunt  corns 
Cmsm^Hä.  Vgl.  oben  S.  203. 

5)  Ral.  Mair.  Praen.  Amitern.  Antiat  zum  15.  Dec.  Da  einige  von 
^Mflcn  Krieodern  zum  21.  Aug.  und  15.  Dec.  von  einem  Consos  in  Aventino 
reden ,  so  mnfs  es  aach  anf  dem  Aventin ,  wabrscheinUeh  am  Abbange  über 
dem  Qrms,  einen  Altar  des  Consas  gegeben  baben. 

6)  Tertnll.  de  Spect.  5  Et  HUftc  ara  Conso  ÜU  in  Circo  dtfossa  est  ad 
priams  wtetas  (dieses  sind  die  metae  MD^ciae,  s.  S.  386),  süb  terrae  cum 
inseripiwne  hm'us  modi:  CONSFS  CONSIUO,  MARS  DFELLO,  LARES 
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LareD ,  welche  von  den  Arvalischen  Brüdern  am  Altare  der  Dea 
Dia  angerufen  wurden,  jener  als  Abwehrer  alles  bösen  Schadens, 
diese  als  segnende  und  behiitende  Geister  der  Flur  und  aller 
Wege. 


5.    yfcca  Larentia  und  Dea  Dia, 

AccaLarentia  und  Dea  Dia  können  nicht  wesentlich  von  ein- 
ander verschieden  sein,  da  beide  Göttinnen  der  römischen  Stadt- 
flur sind  und  die  eine  den  Dienst  der  andern  stiftet  Vielmehr 
ist  Acca  Larentia  die  mythologische  und  mährchenhafle,  Dea  Dia 
die  ernstere,  im  Cultus  der  Arvalischen  Brüder  festgehaltene  Seite 
einer  und  derselben  Göttin ,  welche  mit  der  alten  italischen  Tel- 
lus,  Ops  und  Ceres  identisch  gewesen  sein  wird  und  nur  durdi 
ihre  specielle  Beziehung  auf  den  Segen  und  die  Pflege  der  römi- 
schen Stadtflur  diesen  ihren  eigenthümlichen  und  örtlichen  Cha- 
racter  bekommen  haben  kann. 

Acca  Larentia  ist  eigentlich  die  Laren -Mutter,  unter  wel- 
chem Namen  uns  die  Erdgöttin  der  fruchtbaren  Tiefe,  welche 
man  die  Saaten  und  die  Todten  anvertraute,  später  von  neuem 
begegnen  wird.  Acca  ist  i.  q.  Atta ,  dasselbe  Wort  welches  die 
Kindersprache  aller  Orten  wiederholt  und  auch  im  Sanskrit  in 
der  Form  akkä  die  Mutter  bedeutet;  Larentia  hängt  deutlich  ge- 
nug mit  den  Laren  zusammen.  In  der  römischen  Stadtsage  er- 
scheint sie  bald  als  Buhle  des  Hercules,  welcher  in  dieser  Ver- 
bindung ganz  der  schöpferische  und  segnende  Genius  der  romi- 
schen Stadtflur  ist,  bald  als  Pflegemutter  der  Zwillinge  und  Matt«* 
der  ersten  zwölf  Arvalischen  Brüder.  Das  Mährchen  von  ihrer 
Buhlschaft  mit  Hercules  wurde  mit  einigen  Abweichungen  auch 
von  der  Flora  und  einer  sonst  nicht  bekannten  Göttin  Favola  oder 
Faula  erzählt,  welche  wohl  der  Fauna  gleichzustellen  istO;  j^ 


COILLO  POTENTES.  Vgl.  Ascon.  in  Cic.  Verr.  1,  31  p.  142  Or.  Jiä 
idso  Magnoi  Ludos  vocatos  putant,  quod  CottMorum  Secretartan  Deo  — 
et  Du  Magyiis  i.  e,  Laribus  JJrbis  Romae  dati  sunt,  qutbus  ahmt  rßpta^ 
SabinoM  esse.  Jene  Inschrift  kann  so  alt  nicht  sein ,  doch  kann  die  Grsvpe 
Mars  Consos  Lares  nicht  erdichtet  sein,  lieber  das  verdorbne  W«rt 
COILLO  ist  viel  gemathmafst  worden,  s.  Oehler  z.  Tertnll.  1.  c.  Ich  gbabe 
dafs  am  besten  COMPITO  za  lesen  ist. 

1)  Macrob.  S.  I,  10,  11  ff.,  Gell.  IN.  A.  VH  (VI)  7,  Plutarcfa  Rom.  4. 
5,  Qu.  Ro.  35,  Lactant.  1,  20,  5.  Vgl.  Tertnll.  ad  Nat.  II,  10.  AaCTStia  C, 
D.VI,7. 
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deofalls  waren  alle  drei  GötÜDnen,  Flora,  Fauna  und  Acca  La- 
renüa,  einander  nahe  verwandt.  Der  Küster  des  Hercules  kommt 
in  einer  müfsigen  Stunde  auf  den  Einfall,  mit  dem  üppigen  Se- 
g^sgotte  um  ein  üppiges  Mahl  und  eine  schöne  Dirne  zu  wür- 
feln, wobei  er  mit  der  einen  Hand  für  den  Gott  dem  er  dient,  mit 
der  andern  für  sich  selbst  würfelt.  Natürlich  gewinnt  Hercules, 
worauf  der  Küster  ihm  das  schönste  Mädchen  der  Zeit,  Acca  La- 
rentia  zuführt,  mit  welcher  er  sich  in  seinem  Tempel  beim  fröh- 
lichen Blahle  gütlich  thut.  Als  sie  am  andern  Morgen  davon  geht, 
giebt  ihr  der  Gott  alles  unverhofften  Glücks  ein  solches  mit  auf 
den  Weg.  Es  begegnet  ihr  nehmlich  ein  reicher  aller  Herr,  ein 
tuscischer  Gutsbesitzer  Namens  Tarutius  >),  der  von  ihren  Rei- 
zen hingerissen  ihr  Mann  wird  und  bald  darauf  verstorben  sie  als 
rekfae  Erbin  hinterlafst:  worauf  die  Gute  nach  Einigen  dem  Ro- 
mulus,  nach  Andern,  welche  diese  Geschichte  in  die  Zeit  des  An- 
cns  verlegten,  dem  römischen  Volke  alle  ihre  Besitzungen  ver- 
macht; Cato  wufste  sogar  die  Namen  der  Fluren  zu  nennen, 
welche  durch  sie  an  das  römische  Volk  gekommen  waren  -),  wie 
spater  die  Vestalin  Gaia  Taracia  der  Stadt  den  campus  am  Tiber 
vermacht  hatte.  Endlich  verschwindet  Acca  Larentia  an  demsel- 
ben Orte,  wo  ihr  seitdem  alljährlich  am  23.  Dec. ,  dem  Tage  des 
Larenttnal  oder  der  Larentalia,  ein  Todtenopfer  gebracht  wurde, 
im  Velabrum,  wo  man  auch  ihr  Grab  zeigte.  Das  Opfer  wurde 
von  dem  Quirinalischen  Flamen  und  den  Pontifices  dargebracht 
und  auch  Jupiter  dabei  angerufen^).  Bekannter  war  die  Ge- 
sdiichte  von  der  Pflegemutter  des  Romulus,  welche  daher  gewöhn- 
Sch  mit  jener  andern  combinirt  wurdet),  wie  denn  auch  diese 
Acca  Larentia  oft  eine  Buhlerin  heifst,  lupa,  welches  Thier  auch 


1)  Tarutius  oder  Tarmtius  lautet  der  Name  bei  den  meisten  Schrift- 
steUerOy  Carutius  bei  Macrobius.  Die  Erinnerung  an  das  Legat  der  Vesta- 
ÜB  Gaia  Taracia  scheint  sich  mit  dem  Mährchen  von  der  Acca  Larentia 
verschmolzen  zu  haben. 

2)  Bfacrob.  1,  10, 16  Cato  ait  Larentütm  meretrido  quaestu  locuph' 
iaiam  post  exeesmm  suum  populo  Romano  agrot  Turaeem,  Semuriumj 
Lmtirium  et  SoUnium  rdiquisse  et  ideo  sepulchri  magnifieentia  et  annuae 
pcreniaHonit  honore  dignatam.  Der  ager  Semurius  wird  auch  bei  Cic.  Phil. 
Vi,  5,  14  erriähnt  üeber  die  Vestalin  Taracia  s.  PUn.  H.  N.  XXXI V,  6, 
11,  GelL  N.  A.  VII  (VI),  7. 

3)  Varro  1. 1.  VI,  23,  Verr.  Fl.  z.  Fast.  Praen.,  Ovid  F.  HI,  55  ff.,  Ma- 
crob.  1 ,  10,  11.  15.  Ueber  das  Oertliche  Becker  S.  492.  Die  PonUßcei 
•eBDt  Cic.  ep.  ad.  Brut  1,  15,  8,  den  fl.  Quirioalis  Gellius  I.  c. 

4)  Liv.  I,  4,  Ovid  F.  m,  53  ff.,  Plnt.  Rom.  4,  Qu.  Ro.  35,  Lactant  l» 
20  O.A. 


Digiti 


zedby  Google 


424  SECHSTER  ABSCHinTT. 

ia  der  deutschen  Tbierfobel  verliebter  Natur  ist  Nach  der  ükem 
Ueberiieferung  aber  war  sie  die  Frau  des  Hirten  Faustulus,  den 
ich  für  den  palatinischen  Pannus  halte.  Und  von  eben  dieser 
Acca  Larenlia,  der  Gattin  des  Faustulus  und  PflegemuUer  des 
Romulus,  wird  dann  weiter  erzählt,  dafs  sie  zwölf  Sohne  gehabt 
und  mit  diesen  jährlich  einmal  pro  agris  geopfert  habe.  Alseioer 
Yon  ihnen  gestorben ,  sei  Romulus  als  Adoptivsohn  statt  seiner 
eingetreten  und  habe  darauf  mit  seinen  Adoptivbrüdem  das  Gel* 
legiunf  der  sogenannten  fratres  Arvales  gestiftet,  welche  an  dem 
priesterlichen  Abzeichen  eines  Aehrenkranzes  mit  weifser  Binde 
zu  erkennen  waren  und  für  eins  der  ältesten  und  heiligsten  In- 
stitute m  ihrer  Art  galten  ' ).  Schon  ihr  Name  und  dieses  Sym- 
bol des  Aehronkranzes  bezeichnet  deutlich  genug  ihreBesün- 
mung  für  den  Cult  einer  Flur-  oder  Ackergöttin  ^),  welche  frei- 
lich in  dem  Culte  selbst  einen  andern  Namen  führte,  aber  von  der 
fruchtbaren  Laren -Mutter,  welche  diesen  Cult  mit  ihren  Söhnen 
gestiltet  hatte,  schwerlich  wesentlich  verschieden  gewesen  ist 

Näheren  Aufschlufs  über  diesen  Gottesdienst  und  die  für 
ihn  bestimmte  priesterliche  Brüderschaft  erhalten  wir  durch  die 
oben  S.  39  erwähnten  amtlichen  Protokolle,  welche  zwar  säramt- 
lich  aus  späterer  Zeit  (sie  beginnen  mit  der  Zeit  des  August  und 
reichen  bis  in  die  des  Gordian)  und  in  ihren  Ausdnicken  niciil 
immer  verständlich  sind,  aber  in  der  Hauptsache  denoodi  eine 
eben  so  vollständige  als  belehrende  Uebersicht  geben,  eine  um  so 
wichtigere,  weil  man  nach  dieser  Analogie  zugleich  über  viele 
verwandte  Thatsachen  des  römischen  Gottesdienstes  urtbeiien 
darf.  So  erfahren  wir  zunächst  über  das  Collegium  der  fraüres 
Arvales,  dafs  es  sich  wie  alle  Institute  dei'  Art  diu*ch  CooptatioB 
ei^gänzte,  wobei  wie  bei  den  Saliern  die  angesehensten  Familien 
es  sich  zur  Ehre  rechneten,  wenn  die  Wahl  ihre  Mitglieder  traf. 
Der  Vorsteher  des  Collegiums  hiefs  wie  gewöhnlich  Magister; 
vermuthlich  galt  Romulus  in  seinen  Acten  für  den  ersten  Inhaber 
dieser  Würde.  Er  wurde  wie  die  übrigen  Beamteten  von  Jahr  zu 
Jahr  bei  der  Feier  im  Haine  der  Göttin  neu  erwählt  und  hatte 
neben   sich  als  eventuellen   Stellvertreter  einen  Promagister. 


1)  Plin.  H.  N.  XVIII,  2,  Gell.  1.  c,  Fulgentio«  p.  560. 

2)  Plin.  1.  c.  nennt  sie  arvorum  sacerdotcs.    Vgl.  Vairo  1. 1.  V,  85 
Fratres  y^rvales  dicti  sunt  qm  sacra  publica  faditnt  propterea  utfrttg«» 

ferant  arva,  aferendo  et  arvis  Fratres  jirvales  dicti,  SuHt  amafratri^ 
dixerwit ;  fratria  estgraecum  vocalntlutn partis  homifium,ut^eapQUetim 
nunc.  Vielmehr  ist  rratres  za  verstehn  wie  sodales,  s.  oben  S.  lil.  I^*« 
fratres  Arvales  werden  sonst  nur  noch  bei  Minuc.  Fei.  Octav.  25  genaant 
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AifserdeiB  gab  es  einen  eignen  Flamen  und  zu  seiner  Stellvertre- 
tooggleiohfalls  einen  Proflamen  und  zu  den  dienenden  und  helfen- 
den Verrichtongen  bei  den  Opfern  und  Opfermahlzeiten  wie  ge- 
wShnlieh  sogenannte  Camilli  d.  h.  ministrirende  Knaben ,  welche 
wie  immer  patrimi  matrimi  sein  mufsten  und  gleichfalls  aus  den 
beftten  Familien  ausgehoben  wurden.  Aufser  ibiien  gehörte  noch 
«itte  lahlreiche  Dienerschaft  von  Schliefsem,  Ausrufern^  Schrei- 
ben, Aufwärtern  u.  s.  w.  zu  diesem  Cultus,  wie  man  sich  denn 
die  gaoze  Aasrüstung  und  das  Auftreten  dieser  Bröderschaft  und 
äberfaaupt  der  höheren  priesterlichen  CoUegien  in  Rom  als  ein 
sebr  Toniehmes  und  glänzendes  zu  denken  hat.  Die  Yersamm- 
hmgen  und  priesterlichen  Functionen  der  Brüder  waren  ordent- 
liche oder  aul^rordentliche,  wie  sie  von  gewissen  regelmäfsigen 
gettesdienstlichen  Obliegenheiten  oder  von  aufserordentlichen 
Veranlassungen  herbeigeführt  wurden.  Der  Mittelpunkt  aller  got- 
tes^stlichen  Verrichtungen  war  der  Dienst  der  Dea  Dia,  so 
heifst  die  Göttin  der  fratres  Arvales  in  diesen  Urkunden,  während 
wir  ans  andern  Quellen  von  einer  Göttin  dieses  Namens  nichts 
^rbhreo.  Offenbar  war  es  eine  Erd-  und  Ackergöttin,  vermuth- 
lichirie  bema*kt  identisch  mit  der  Tellus,  Ceres  oder  Ops,  aber 
aodi  der  Flora  und  der  Fauna  nahe  verwandt  und  speciell  eine 
<^^^  der  römischen  Stadtflur,  deren  Wünsche  und  Hofl'oungen 
^08  den  Arvaiischen  Brüdern  vertreten  vmrden.  Der  Hain  dieser 
Wtlin  lag  nicht  weit  von  der  Stadt  am  rechten  Ufer  des  Tiber, 
|>Q  der  Via  Campana  d.  h.  Feldstrafse,  fünf  Blillien  vom  Thoro, 
w  derselben  Gegend  wo  auch  Jene  Urkunden  gröfstentheils  ge- 
fandm  worden  sind  und  wo  sich  durch  Nachgrabung  gewifs  noch 
an*e  Denkmäler  der  Art  würden  aufßnden  lassen ' ).   In  diesem 
Haine  wurden  auch  die  wichtigsten  Acte  des  jährlichen  Gottes- 
dienstes der  DeaDia  vorgenommen,  während  andre  vorbereitende 
oder  beschliefsende  in  der  Stadt  und  zwar  in  dem  Hause  des  Ma- 
gister oder  Promagister  stattfanden.    Und  zwar  geschab  dieses 
j^ich  im  Mai,  um  die  Zeit  da  die  ersten  Feldfrüchte  reif  waren 

1)  Der  Ort  beifi t  jetzt  Affb^  l'asino  und  liegt  grade  vier  Millien  vor 
^  jetzigeD  Stadtthor  an  der  Via  Portaese,  was  geoaa  za  jenen  Angaben 
P^ft  Im  Jahre  1573  worden  dort  19  solcher  Tafeln  nnd  bei  andern  Gele- 
S^aheiten  andre  ausgegraben,  wXhreod  sich  andre  in  der  Nachbarschaft 
verschleppt  haben.  Ueberdies  lafst  sich  ans  Aafzeichnnngen  des  16.  Jahr- 
fawdcrts  naefaweisen,  dafs  selbst  die  alten  Gebände  des  Hains  sich  zam  Theil 
^«  n  jever  Zeit  erhalten  hatten,  s.  Abeken  Aon.  deir  Inst.  1841  p.  121, 
MeMMTi  Append.  agU  Atti  e  Moo.  de'  Fr.  Arv.  p.  57,  De  Rossi  Ballet  d. 
lB<t  Arch.  1^5  p.  LIV.  lieber  die  Via  Campana  s.  meine  Regionen 
S.  97.  230. 
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und  die  ErDdte  bald  beginnen  konnte,  so  dafs  sich  diese  Feier 
der  Dea  Dia  wohl  mit  den  gewöhnlichen  Gebräuche  der  porca 
praecidanea  und  des  praemeUum  auf  dem  Lande  vergleidMi 
iäfst  1 ).  Auch  war  diese  Feier  wie  die  meisten  agrarische  kone 
feststehende,  sondern  sie  wurde  zu  Anfang  jedes  Jahrs  von  dem 
Magister  des  Collegiums  angesagt,  nach  den  vorhandnen  UrkmH 
den  indessen  so,  dafs  sie  entweder  auf  den  17. ,  19.  und  20.  Mii 
oder  zehn  Tage  später  auf  den  27.,  29.  und  30.  Mai  fiel.  Immer 
wurde  der  erste  Festtag  domi  d.  h.  im  Hause  des  Magister  oder 
Promagister,  also  in  der  Stadt  begangen,  der  zweite  als  der  hei- 
ligste im  Haine  der  Dea  Dia  vor  der  Stadt,  der  dritte  als  eine  ab- 
schliefsende  Nachfeier  wieder  „zu  Hause".  Die  Feier  des  ersten 
Tags  2)  bestand  in  einem  Morgengottesdienste  und  in  einem  ge- 
meinschaftlichen Mahle  der  Bruder  und  der  ministrirenden  Kar- 
ben, welches  Nachmittags  gebalten  wurde.  Am  frühen  Morgen 
wurde  zunächst  der  Dea  Dia  mit  Weihrauch  und  Wein  geopfert, 
darauf  trockne  Früchte  d.  h.  die  Cerenlien  des  vergangnen  Jaliw 
und  grüne  d.  h.  frische  des  neuen  Jahrs  berührt  3),  auch  mit 
Lorbeer  bekränzte  Brode  herumgereicht  und  das  Bild  der  Dea 
Dia  gesalbt;  worauf  eine  kurze  Sitzung  gehalten  und  somit  dieser 
Act  beschlossen  wurde.  Nach  Mittag  kamen  die  Bnlder,  nack- 
dem  sie  gebadet,  von  neuem  zusammen,  speisten  zunächst,  wie 
auch  die  vier  ministrirenden  Knaben,  opferten  dann  von  neuem 
mit  Weihrauch  und  Wein,  worauf  die  Knaben  nach  der  fromroea 
Sitte  der  Alten,  die  bei  jeder  Mahlzeit  beobachtet  wurde ^),  mit 


1)  Vom  7.  bis  zum  14.  Mai  saiumelten  die  Vestalinoen  die  spicasado- 
reas  (Dinkel,  Spelt)  zd  dem  von  ihnen  bereiteten  Tarpiuin,  Serv.  V-£^'- 
Vni,  82.  Unbekannt  ist  die  Beziehung  von  Panl.  p.  91  Ftarifertum  dkUm 
quod  eo  die  rpicae  fenmtur  ad  sacrarium* 

2)  Die  ältere  Urkunden  berichten  über  diese  Gebräuche  kürzer,  die 
^äteren  immer  ausruhrlicher,  als  ob  sich  die  Sicherheit  der  mundlickB 
Tradition  mit  der  Zeit  verloren  hatte.  So  ist  hier  und  überhaupt  besonders 
tab.  XLI  a.  b.  zu  vergleichen ,  die  wichtigste  unter  allen  diesen  Urknudfo, 
welche  aber  erst  aus  der  Zeit  des  Elagabal  ist 

3)  Der  Ausdruck  der  Urkunden  ist  ifruge»  aridas  et  virides  eoKtifft- 
runty  wo  contingere  wohl  ein  weihendes  Berühren  und  Kosten  bedeutet,  s. 
Plin.  H.  N.  XVIII,  2,  2  ac  ite  deg^istabant  guidetn  novas  fmgeM  mUn^f 
antefvam  sacerdotes  prrmitias  liöassentf  und  XXVUI,  2,  5  cor  ad  B/vm- 
Üas  pomorum  haec  vetera  esse  dicimus^  alia  nova  opiatnus?  Vgl.  obei 
S.175.  Fruges  sind  Feldfrüchte,  speciell  Cerealien,  s.  Marini  p.  201.  Hfi- 
lige  Brode  kommen  auch  sonst  vor,  s.oben  S.323,3.  Hier  sind  sie  snrWeik 
mit  Lorbeer  bekränzt  und  vennuthlich  von  frischem  Korn  {gebacken. 

4)  Serv.  V.  A.  I,  730  apvd  Romanos  coena  edUa  sublaüsque  mmsu 
pritm's  Silentium  fieri  solebat,  quoad  ea  qttae  de  coena  Ubata  Jwerani  ^ 
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HWe  TOD  Dienern  yon  den  Speisen,  namentlich  den  neuen 
Früchten  des  Jahres  einige  zum  Altare  trugen  (fruges  libatae), 
empfingen  darauf  Salben  und  Kränze,  berührten  noch  einmal  die 
neuen  Fnlchte  der  Ceres  und  schritten  so  zum  Nachtisdi,  dessen 
Abhnb  wie  die  Salben  und  die  Rosen  der  Kränze  vertheitt  und 
mit  nach  Hause  genommen  wurden,  sobald  die  Bnlder  mit  dem 
gewöhnlichen  Rufe  Gluck  auf  (feliciter)  auseinander  gingen.  Der 
Bäehste  Tag  verging  ohne  Feier,  an  dem  darauf  folgenden  aber, 
entweder  am  19.  oder  am  29.  Mai,  versammelten  sich  die  Arvalen 
frAh  Morgens  im  Haine  der  Dea  Dia  vor  dem  Thore,  in  welchem 
aofser  dem  auf  einer  Anhöhe  gelegnen  Hain  der  Göttin  im  en^ 
geren  Sinne  verschiedne  Gebäude  und  Anlagen  genannt  werd^, 
ein  Tempel ,  ein  grofser  Altar  und  mehrere  andre  Opferheerde 
und  Altäre,  ein  sogenanntes  Tetrastylum  und  ein  Gircus.  EröfiTnet 
wurde  die  Feier  dieses  Tages  durch  ein  vom  Magister  darge- 
brachtes Sühnopfer  zweier  Ferkel  und  das  Ehrenopfer  einer 
weifsen  Kuh  < ).  Darauf  versammelten  sich  alle  Bruder  in  dem 
Tetrastylum,  genossen  von  den  Sühnferkeln  und  ihrem  Blute  und 
zogen  darauf  in  Procession,  mit  verhülltem  Kopfe  und  mit  dem 
von  Romulus  verordneten  Aehrenkranz  mit  weifser  Binde  ge- 
sdimückt  hinauf  zum  Haine,  wo  der  Magister  im  Namen  Aller 
ein  fettes  Lamm  opferte,  dessen  Eingeweide  der  Zeidien  wegen  mit 
Reifs  beschaut  wurden.  Nach  diesem  Opfer  spendeten  Alle  mit 
WeSirauch  und  Wein,  kehrten  darauf  zum  Tempel  zurück  und 
brachten  dort  eine  Gabe  in  Töpfen  dar,  während  der  Magister 
und  der  Flamen  ein  andres  Opfer  vor  dem  Tempel  auf  gnmem 
Rasen  vollzogen.  Es  folgten  noch  andre  Ceremonien,  die  nicht 
mdir  verständlich  sind;  namentlich  heifst  es  dafs  zwei  Brüder 
mit  einigen  Dienern  ausgegangen  seien  um  „Früchte"  zu  holen, 
wdche  sämmtliche  Bruder  sich  dann  unter  einander  von  Hand 
zu  Hand  zureichten,  bis  sie  in  die  Hände  der  begleitenden  Diener 


foewnferrentur  et  i^  darentur  ac  puer  deos  propiUos  nunUasset:  wobei 
für  (^wohnlich  an  die  Laren  und  Penaten  zn  denken  ist. 

1)  jid  aram  immolatit  parcäüu  piaeularei  duoM  lud  coinquendi  et 
eferü  faekmdi^  ibique  vaceam  honorarimn  albam  ad  foculum  immoUtvit. 
Lnenin  eoinqnire  ist  i.  q.  collncare,  sablneare  arbores,  opns  facere 
ist  den  Gottesdienst  verrichten,  s.  Marini  p.  309.  339.  Offenbar  sänberte 
■aa  den  Hain,  ehe  man  die  heiligten  Gebrüoche  in  ihn  vornahm,  and  brachte 
eben  deshalb  vorher  das  Sahnopfer,  s.  oben  S.  371, 3. 406, 2.  Die  vacca  hono- 
raria  bildet  als  honoris  er^o  darg^ebraehtes  Opfer  einen  Gegensatz  za  den 
pordUis  piacnlaribas,  s.  Marini  p.  310.  Ohne  Zweifel  galt  sie  der  Dea 
Dia  als  der  lichten  and  wohlthatigen  AckergSttin.  Die  Eingeweide  dieser 
Kth  worden  aoT  einem  Altare  in  dem  Circns  niedergelegt. 
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ziirüdckriirteD:  mne  neue  Weihe  der  FeMfrödite,  wie  es  scheint, 
bei  wdcher  TermaiUich  ein  heiliger  Ack«r  in  der  Nähe  des  Hains 
oder  in  demselben  Torauszusetzen  ist.  Darauf  begaben  sich  £e 
Brüder  wieder  in  den  Tempel,  sprachen  ein  Gebet  über  die  Töpfe, 
üffnet^  die  Thür  und  lagerten  sich  an  dem  Abbange,  setzten 
sich  darauf  auf  steinerne  Bänke  und  liefsen  mit  Lorbeer  he- 
kränzte  Brode  unter  dem  versammelten  Volke  austheilen,  salbten 
die  Bilder  u.  s.  w. ,  bis  endlich  der  Tempel  geschlossen  und  aHe 
Diener  aus  demselben  entfernt  wurden.  Nun  begann  ein  Tanz 
(tripudinm)  um  den  Altar,  bei  welchem  sich  die  Brüder  aufgür- 
teten und  in  drei  Gruppen,  wie  es  scheint,  theihen,  und  der  Ge- 
sang eines  alterthümlichen  Liedes,  wozu  der  geschriebene  Text 
unter  den  Brüdern  vertheilt  wurde,  denn  es  kam  hier  wie  immer 
ganz  wesentlich  auf  die  Worte  an,  auch  wenn  der  Sinn  nicht  mehr 
verstanden  wurde.  Glücklicher  Weise  ist  auch  dieses  Lied,  ein 
an  Mars  und  die  Laren  gerichtetes  kurzes  Gebet,  urkundlich 
bewahrt  worden.  Der  Text  lautet  in  der  alterthümlidien 
Sprache  so: 

E  nos  Lases  iuvate, 

Neve  luerve  Marmar  sins  incuirere  in  pleoris. 

Satur  furere  Mars  limen  sah,  sta  herber, 

Semunis  altemei  advocapit  conctos. 

E  nos  Marmor  iuvato. 

Triumpe,  Triumpe. 
Der  Sinn  scheint  in  das  gewöhnliche  Latein  übertragen  dieser  zu 
sein:  Age  nos  Lares  iuvate.  Neve  luem  Mars  sme  incurrere  in 
plures.  Satur  furere  Mars  limen  sali,  sta  verbere.  Semones  al- 
tem! advocabite  cunctos.  Age  nos  Mars  iuvato  etc.  ^ ).  Zu  Deutsdi: 
Helfet  uns  ihr  Laren.  Lafs  keine  Seuche  über  das  Volk  kom- 
men Mars.   Satt  vom  Basen  kehi*e  hehn  in  deinen  Tempel  und 


1)  E  steht  entweder  wie  in  den  Schwurformeln  Ecastor,  Equlrioe,  Er- 
cere,  oder  es  ist  mit  nos  zu  verbinden,  wie  in  eccum,  ellum,  ellam  il  dfl. 
Luerve  ist  laervem  d.  i.  laerem,  laem.  Sins  scheint  eine  veraltete  Id- 
perttivrorm  zu  sein  für  sine,  vgl,  Pest  p.  205  m  SaHari  earmine  —  /iro- 
spieeM  prospice  — per/ines  perßwgas.  Pleoris  sind  plures,  4er  So» 
wie  ol  TioXXoif  plebs,  das  Volk.  Zu  sntur  furere  vgl.  Horat.  Od.  1,2, 3T 
heu  nimis  longo  saUate  ludo,  lieber  das  Folf^ende  s.  oben  S.  308,  sta 
verbere  (das  e  ist  am  Schlüsse  weggefallen  wie  in  advocapit)  ist  zu  ver- 
stehen: Stehe  still,  halte  Ruh  mit  deiner  Geifsel,  vgl.  Ovid  Met.  XIV,  821 
contcendit  equos  Gradivu*  etictu  verberit  mcrepmt  Advocapit  ist  dw 
Futurum  anstatt  des  Imperativs.  Dafs  die  Tanzenden  in  drei  Gruppen  ver- 
theilt waren  folgere  ich  aus  der  dreimaligen  Wiederholung  des  Textes  in 
der  Urkunde.   AuJDser  den  S.  39,  2  Citirten  vgl.  Mommsen  R.  6.  1,  204. 
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hftre  aaf  zu  geifisdn  deine  Sireitroftse.  Rufet  abwechselnd  alle 
SemoBOi  lu  s.  w.  Also  im  Wesentlichen  dersdbe  Inhalt  wie 
sonst  bei  soldien  Gebeten,  nehmlich  die  Bitte  um  Segen  und 
Schutz  Tor  aller  Beschädigung  und  um  Frieden.  Na(£  dieser 
Ceremonie  schritten  die  Bruder  zur  Wahl  des  Magister  und  Fla* 
men  für  das  folgende  Jahr,  hielte  darauf  wieder  ein  gemein- 
schaftliches Mahl  und  begaben  sich  endlich  in  den  Gircus.  des 
Hains,  wo  einer  der  beigeordneten  Knaben  das  Zeichen  zu  den 
Rennen  gab,  die  nun  mit  Bigen,  Quadrigen  und  sogenannten 
desuliores  erfolgten,  unter  dem  Vorsitze  von  einem  oder  mehre- 
ren Brüdern,  wddie  als  Preise  Palmen  und  silberne  Kranze 
(wahrscheinUch  Aehrenkranze)  vertheilten.  Dann  kehrten  die 
Brüder  nach  der  Stadt,  in  das  Haus  des  Magister  zurück,  wo  sie 
oochniais  zusammen  speisen,  wieder  mit  Räucherwerk  und 
Wein  opfern  und  darauf  mit  Kränzen,  Salben  und  Sportein  be- 
schoikt  auseinandergehn.  Der  dritte  imd  letzte  Tag  bildete  in 
derselben  Weise  den  Abschlufs  der  ganzen  Feier  i )  wie  der  erste 
den  Eingang.  Die  Gebräuche  waren  genau  dieselben  wie  am  er- 
sten Tage. 

AuCser  diesem  feierlichen  Dank-  und  Weihungsfeste  für  die 
Erstlinge  der  Flur  gedenken  dieselben  Urkunden  noch  wieder- 
holter Sühnungen  im  Haine  der  Dea  Dia,  zu  denen  verschiedene 
Vorfälle  AnlaTs  geben.  Bald  mufs  ein  vor  Alter  umgefallener  oder 
vom  Blitz  beschädigter  Baum  aus  dem  Haine  entfernt  werden, 
ImM  ist  etwas  auf  Stein  einzugraben  oder  an  den  Gebäuden  aus- 
zobessem,  zu  welchem  Zwecke  man  ein  Eisen  in  den  Hain  oder 
in  den  Tempel  tragen  mufste:  was  jedesmal  ein  piaculum  zur 
Folge  hatte,  also  einer  besondemSuhnung  bedurfte,  welche  dann 
gewöhnUch  sowohl  vor  als  nach  jenem  Geschäile  mit  dem  Opfer 
eines  Schweins  oder  eines  fetten  Lammes  vorgenommen  wird. 
Ausnahmsweise  war  bei  solchen  Acten  auch  der  Magister  des 
CoUegiums  thätig,  bei  feierlichen  Veranlassungen  aber  sämmtli- 
die  Brüder  zugegen,  z.  ß.  als  es  nöthig  geworden  war  einen  Fei- 
geobaum,  der  sich  auf  dem  Giebel  des  Tempels  der  Dea  Dia 
emgenistet  hatte,  gewaltsam  zu  entfernen ,  und  als  einige  Bäume 
d^  Hains  bei  einem  starken  Gewitter  vom  Blitze  getroffen  wa- 
ren, so  dafs  sie  neu  gepflanzt  und  auch  sonst  im  Haine  verschie- 


1)  Iniiier  beifst  es  von  diesem  Tage ,  dafs  die  Brüder  zusammenkom- 
neo  td  coRsammaodnin  sacrificium.  So  auch  in  der  Ankündigung  des 
Festes  t  XXXfl,  1,  18:  XIII  K.  lun.  coosammabitar  domi.  Vgl.  Marini 
h  19S.  2S6. 
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dene  HersteUimgen  Yorgenommen  werden  muTsten.  Au€h  hier 
wird  tminer  sowohl  ?or  dem  vorzunehmeDden  Geschähe  (opcris 
inchoandi  causa)  als  nach  demselben  (operis  perfecU  causa) 
geopfert;  und  zwar  werden  bei  diesen  Anlässen,  da  dieHeüig- 
thumer  des  Ortes  in  so  aufserordentlicher  Weise  betroffen  wa- 
ren, nicht  allein  grofsere  Suovetaurilien  als  Suhnopfer,  sondern 
auch  nach  diesen  jedem  einzelnen  Gott  des  Ortes  einzdne  Opfer 
gebracht,  daher  bei  diesen  Gelegenheiten  das  ganze  im  Hain  der 
Dea  Dia  vereinigte  Göttersystem  zur  Sprache  kommt  > ).  Noch 
andre  Feierlichkeiten  wurden  in  Rom  vorgenommen,  besonders 
häufig  auf  dem  Capitol,  wo  sich  die  Bruder  an  versdiiedaien 
Stellen  zu  versammeln  pflegen,  doch  kommen  sie  gelegentlich 
auch  in  der  Regia  zusammen,  im  kaiserlichen  Palaste  u.  s.  w. 
Die  gewöhnUchen  Veranlassungen  zu  solchen  Zusammenkünften 
sind  die  Ankündigung  des  Festes  der  Dea  Dia  oder  Berathungeo 
über  aufserordentliche  Vorfälle  in  ihrem  Hain,  oder  auch  die 
Wahl  neuer  Brüder,  die  Theilnahme  des  CoUegiums  an  gewissen 
ludis  votivis,  oder  endlich  die  aufserordentlich  häuügen  Gelübde 
und  Dankgebete  für  das  Wohl,  das  Gedeihen  und  die  Sicherheit 
des  Kaisers  und  des  kaiserlichen  Hauses.  Audi  bei  solchen  Gele- 
genheiten trat  das  Collegium  immer  sehr  stattlich  auf,  nament- 
lich war  das  herkömmliche  Gelübde  an  die  drei  CapitolinisdieR 
Götter  immer  sehr  feierlich.  Ihnen  wird  immer  geopfert,  zuwei- 
len auch  der  Salus  Augusti,  der  Salus  Populi  Romani,  der  Provi- 
dentia Deonim,  der  Concordia,  Fecunditas,  Felidtas  u.  s.  yv^  dem 
Genius  Imperatoris,  der  Inno  Imperatrids,  wobd  den  männli- 
chen Gotthdten  gewöhnlich  Ochsen,  sdten  Stiere,  den  weibhcheB 
immer  Kühe  geschlachtet  werden. 


6.  Angerona, 

Rom  hatte  wie  alle  alten  Städte  seinen  verborgnen  Schutz- 
gott, welcher  ursprunglich  als  namen-  und  geschleditsloser  Ge- 
nius gedacht  wurde,  daher  man  ihn  mit  der  Zeit  bald  mit  dieseai 
bald  mit  jenem  Gotte  identificirte,  männlichen  und  weiblichen, 
dem  Jupiter,  der  Luna,  der  Angerona,  der  Ops  Consivia,  der 
Flora  2).  An  die  Angerona  pflegte  man  bei  solchen  MuthmaCsuo- 


1)  Vgl.  t.  XXXII,  21  und  t  XLllI. 

2)  Macrob.  S.  III ,  9,  4,  lo  Lyd.  d.  Mens.  IV,  50.  51,  vgl.  obe»  S.  56, 
1.  Als  der  S.  33,  1  erwähnte  Q.  Valerius  Soranos  als  VoikstrONio  dea 
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gen  vorzügUch  deswegen  zu  denken,  weil  sie  mit  dem  Finger  auf 
dem  Munde  abgebildet  wurde,  also  als  eine  geheimniDsvoUe  und 
verscliwiegene  Göttin,  denn  diesen  Sinn  hatte  eine  solche  Ge- 
behrde  1).  Weiter  wissen  wir  von  ihr  nur,  daiüs  sie  auch  unter 
dem  Namen  Diva  schlechthin  oder  als  Diva  Angerona  verehrt 
wurde  und  als  solche  namentlich  am  21.  December  ein  Opfer 
bekam,  weldies  ihr  von  denPontifices  in  der  Curia  Acculeia  oder 
Ooculeia,  einem  Ueiligthume  der  Voiupia  dargebracht  wurdet). 
Auch  das  Bild  der  Angerona  stand  auf  dem  Altare  dieser  Göttin 
daes  vergnüglichen,  behagUchen  Wohlseins,  denn  so  ist  der  Name 
Voiupia  zu  verstehn  3).  Das  Heiligthum  dieser  Göttin  lag  in  der- 
selben Gegend  wo  sich  das  Grab  der  Acca  Larentia  befand,  und 
so  fallt  auch  jenes  Opfer  der  Angerona  der  Zeit  nach  einerseits 
mit  dem  des  Satumus  und  der  Ops,  andrerseits  mit  dem  der 
Acca  Larentia  nahe  zusammen:  daher  die  Vermuthung  nahe  liegt 
dafs  sie  eine  der  Ops,  der  Acca  Larentia,  der  Dea  Dia  verwandte 
Göttin  der  römischen  Stadtflur  gewesen,  welche  eben  deshalb 
auch  als  Schutzgöttin  von  Rom  gedacht  werden  konnte.  Die  ge- 
heunnü^volle  Gebehrde  des  Schweigens  wurde  dann  auf  die 
verborgene  Tiefe  der  Unterwelt  deuten,  das  nahe  Verhältnifs  zur 
Volopia  auf  ähnliche  Weise  zu  eridären  sein  wie  der  bulilerische 
Character  der  Acca  Larentia  und  der  Flora.  Den  Namen  Ange- 
rona deuten  die  Alten  nach  ihrer  Weise  sehr  willkürlich,  bald 
durch  die  Sorgen  und  Beängstigungen  (angores),  von  denen  man 
durch  sie  befreit  werde,  bald  durch  eine  seuchenartige  Bräune 
(angina),  an  welcher  Menschen  und  Vieh  gelitten,  bis  Angerona 
geholfen  habe.   WahrscheinUch  liegt  derselbe  Stamm  zu  Grunde 


Kaaea  dieses  Schntzsottes  öffeDUich  «nsznspreGfaeo  wa§^,  wurde  er  mit 
4tm  Tode  bestraft,  Plie.  H.  W.  lU,  5,  9,  65,  Serv.  V.  A.  I,  277. 

1)  Man  pflegt  deshalb  gewisse  kleine  naclLte  Fraueobilder,  die  als 
Anralete  gedient  haben,  und  andre  Bilder  der  Art  voreilig  Angerona  zu 
■eaaen,  s.  0.  Jahn  Leipz.  Berichte  1855  S.  47.  48. 

2>  Varro  1. 1.  VI,  23  An^onaiia  ab  Angerona.  etä  sacrffieium  fit 
m  tmria  Acculeia  ei  ciäus  feriae  pubUeae  U  dies.  Vgl.  die  Kalender  z. 
21.  Dec,  von  denen  das  Maff.  den  Tag  DlValia  nennt,  Verrius  Flaccus 
aller  zn  den  Fast.  Praen.  eine  leider  verstümmelte  Anmerkung  macht, 
welc^  vielleicht  zu  lesen  ist:  Feriae  Diva(leM)  appeU{antur)  .  .  .  .  m  ar{a 
rmriae)  Occiä{eiae).  Mehr  bei  Macrob.  1,  10,  7,  vgl.  Paul.  p.l7  Angeronae 
Ueae  uLd  die  Glossae  Labb.  p.  12,  welche  die  Angeronia  für  eine  Göttin 
T^^  ^ot/l^;  xttl  xaiQüiv  erklären. 

3)  Bunins  Annal.  247  quocum  imäta  vokip  ac  gaudia  clmnque  pdam- 
que*  Daher  die  Volopia  auch  unter  den  Gottheiten  pnerilis  aetatis  an- 
gerufen wurde,  neben  der  Venilia  und  Libentiua. 
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wie  bei  der  manischen  Angitia  und  dem  ?olski8ch«Di  lupiter 
Anrui-,  s.  S.  238.  362. 


7.  Ceresy  Ltber,  Libera, 

Wie  diese  drei  Götter  mit  einheimisch  italischoi  Namea  be- 
nannt sind,  so  waren  sie  selbst  ohne  Zweifel  altitalischen  Ursprongs. 
Diese  bestimmte  Gruppe  aber,  wo  Geres  der  Demeter  entspricl^ 
Liber  dem  Dionysos,  Libera  der  Persephone  als  höqi]  Jijfitjftfog, 
ist  griechischen  Ursprungs  und  für  die  Geschichte  des  römisdien 
Gottesdienstes  um  so  wichtiger,  da  sie  zu  den  ältesten  griechi- 
schen Gülten  in  Rom  gehörte  und  sowohl  auf  die  religiösen  Ide^a 
als  auf  die  äufserliche  Ausstattung  des  Gottesdienstes  der  Rom«' 
einen  nicht  geringen  EinfluTs  ausgeübt  zu  haben  scheint.  Der 
Tempel  lag  beim  Circus  und  heifst  gewöhnlich  Aedes  Ccrens, 
genauer  Aedes  Cereris  Liberi  Liberaeque.  Gestiftet  wurde  er  im 
vierzehnten  Jahre  der  Republik,  nachdem  die  Römer  durch  die 
Vertreibung  der  Tarquinier  zuerst  in  den  Krieg  mit  Porsema, 
dann  in  den  mit  dem  mächtigen  Anhange  der  Tarqunutf  unter 
den  Latinern  verwickelt  worden  waren  und  in  Folge  dayon  u.  a. 
eine  Störung  der  ohnehin  noch  nicht  geordneten  Komzufubr  ent- 
stand, welche  bei  den  schlechten  Erndten  der  letzten  Jahre  vdl- 
ends  bedenklich  wurde.  Man  wendete  sich  in  dieser  BedrängaU^ 
an  die  sibylUnischen  Bächer,  die  nach  ihrer  Weise  auf  die  grie- 
cliischen  Götter  des  Ackerbaus  und  alles  regelmäfsigen  Ertrages 
der  Erde  hinwiesen,  wie  sie  in  dem  griechischen  Italien  und  in 
Sicilien  allgemein  verehrt  wurden.  Also  gelobte  der  Kctalor 
A.  Postumius,  der  Sieger  am  1.  Regillus  im  J.  258  d.  St  (496 
V.  Chr.)  jenen  Tempel,  welcher  ^rei  Jahre  darauf  von  dem  Con- 
sul  Sp.  Cassius,  demselben  der  das  Bündnifs  mit  den  Latioem 
schlofs,  eingeweiht  wurde ").  Kurz  vorher  war  auf  VeranlassuDg 
der  Secession  der  Plebs  mit  dem  Volkstribunate  auch  das  Amt 
der  plebejischen  Aedilen  gestiftet  worden,  welche  im  Int^esse 
der  Plebs  speciell  för  die  Kornzufuhr  und  den  Kommarkt  la 
sorgen  hatten  und  dabei  zugleich  in  einem  sehr  engen  Verhält- 
nisse zu  diesem  neu  gestifteten  Culte  und  Tempel  der  Ceres 
standen.  Kurz  darauf  ward  auf  Veranlassung  einer  Hungersooth 
nach  Campanien  und  Sicilien  geschickt,  um  von  dort  her  eine 


1)  Diooys.  VI,  17  and  94.    Vgl.  Tacit.  Ann.  ü,  49,  Becker  Häw^ 
1,471.  - 
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Kontzofobrzavfflnnittelii:  daher  man  aus  diesen  Thatsachen  zu- 
sanuneogenommen  folgern  darf,  dafs  gleichzeitig  mit  der  Stiftung 
des  griechischen  Cultus  der  Ackergottheiten  eine  lebhaftere  Ver- 
biodmig  mit  den  griechischen  Nachbarn  im  Süden  eingegangen 
und  wohl  auch  sdbst  jene  polizeiliche  Sorge  fär  den  Kommarkt 
zonächst  nach  ihrem  Beispiele  eingerichtet  wurde.  Der  Cultus 
selbst  war  so  sehr  ein  griechischer,  dafs  die  Priesterinnen  der  Ceres 
aus  dem  griechischen  Italien,  namentlich  aus  Neapel,  der  Colonie 
TOD  Cumä,  welches  bei  der  ersten  Einrichtung  des  Cultus  höchst 
wahrscbeinlich  noch  selbst  thätig  gewesen  war,  und  aus  Elea  her- 
beigdioU  wurden;  auch  die  Sprache  und  Terminologie  des  Got- 
tesdienstes blieb  die  griechische  ^ ).  Auch  der  über  dem  Eingange 
zun  Circas  am  Abhänge  des  Aventin  gelegene  Tempel  der  Ceres 
war  nsKh  seiner  Architectur,  Ausstattung  und  Decoration  durch- 
aus ein  griechischer  und  von  griechischen  Künstlern  ausgeführt, 
so  dafe  er  als  das  erste  Beispiel  griechischer  Kunst  in  Rom,  wo 
bis  dahin  die  etruskische  Kunst  geherrscht  hatte,  Epoche  machte  ^ ). 
Selbst  der  griechische  Ritus  der  Einweihung  von  Frauen  wurde 
bei  diesem  Gottesdienste  zugelassen,  freilich  mit  Ausschliefsung 
aUes  heftigen  Orgiasmus  und  der  nächtlichen  Feier  3).  Was  die 
Oboaufoidit  der  plebejischen  Aedilen  betrifll,  welche  der  ihnen 
obliegenden  Sorge  für  diesen  Tempel  der  Ceres  wahrscheinlich 
sogar  den  Namen  aediles  verdanken,  so  scheint  diese  sich  auf  das 
Pnktische  der  cura  annonae,  die  sie  im  Sinne  der  Ceres  verwalten 
soBlen,  und  auf  die  Cerealischen  Spiele  beschränkt  zu  haben. 
Als  Aufseher  über  die  annona  hatten  sie  ihr  amtliches  Local  in 
oder  h€Ä  dem  Tempel  der  Ceres  ^),  so  dafs  sie  von  dort  aus  ihre 
Kommarktspolizei  ausübten  und  unter  den  Armen  ihres  Standes 
gekgoitlidi  auch  Korn-  und  Brodspenden  vertheilten:  daher 
Cens  und  ihr  Tempel  bald  zu  Symbolen  der  plebejischen  Frei- 


1)  Cic.  pro Balbo 24, 55  Sacra Cereris — summanudores  nostrireHgione 
emßd  eeremmiaque  voluerunt:  quae  quum  estent  assumta  de  Graecia  et 
f»  Grmeeas  lemper  curata  sunt  sacerdotes  ei  Graeca  omnia  nominata, 
(V§L  S.  138, 1).  aas  sacerdotes  video  fere  aut  NeapoUtanas  out  Fdienses 

fmsse j  foederatarum  sine  dubio  cifitatum.  Diesen  Priesterinnen  wurde 
niaer  Torber  durch  einen  besondern  Gemeindebeschlnfs  die  Civitat  gege- 
htm,  8.  Qe.  1.  e.  und  Valer.  Max.  I,  1,  1. 

2)  Plin.  H.  N.  XXXV,  12,  45  (S.  133,  1)  vgl.  Bröcker  Unters,  über 
4it  GUobwordigkeit  der  altröm.  Gesch.  S.26.35  AT.,  und  über  die  Lage  des 
Te^eU  Dionys.  VI,  94  und  Liv.  XL,  2. 

3)  Cic.  de  Legg.  11,  9  vgl.  ib.  11,  15,  37  und  Dionys.  H,  19. 

4)  Liv.  in,  55,  vgl.  Plin.  H.  N.  XVIII,  3,  4,  Non.  Marc.  p.  44  panderc, 
Beeker  Handb.  d.  R.  Alterth.  II,  2,  292  fr. 

PrcUcr,  Rdro.  Mylhol.  28 
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heilen  überhaupt  wurden  und  in  solchen  Fällen,  wo  g^;en  die- 
selben verstofsen  wurde,  ihren  Antheil  an  der  Bufse  zu  bekom- 
men pflegte  1 ).  Selbst  als  später,  seit  dem  J.  389  d.  St.  (365  v. 
Chr.),  neben  den  plebejischen  Aedilen  curulische  gewählt  wur- 
den, blieb  die  Sorge  für  den  Kornmarkt  und  für  die  Spide  der 
Ceres  ein  wesentUches  Attribut  dieses  Amtes,  daher  wir  mm 
beide,  sowohl  die  plebejischen  als  die  curulischen  Aedilen,  mit 
diesen  Spielen  beschäftigt  sehen  ^).  Endlidi  übertrug  Cäsar  diese 
doppelte  Aufgabe  des  Kommarktes  und  der  Cerealischen  Spiele 
zwei  neuen  plebejischen  Aedilen,  welche  zum  Unterschiede  von 
den  übrigen  Cerealische  genannt  wurden  ^). 

Das  alte  Hauptfest  dieser  Götter  fiel  in  den  April,  der  wich- 
tigste Tag  der  Spiele  auf  den  19.  dieses  Monats.  Die  Spiele  hie- 
fsen  Cerialia  oder  ludi  Cereales  und  wurden  wie  andre  Spiele 
anfangs  nur  von  Zeit  zu  Zeit  und  auf  aufserordenüiche  Veranlag 
sung^),  später  regelmäfsig  alle  Jahre  gegeben.  Die  Grundidee 
war  die  Stiftung  des  Ackerbaus,  nach  griechischer  Weise  mit  dem 
Hintergründe!  der  Mythe  vom  Raube  des  Demeterkindes  und  sei- 
nem Wechsel  zwischen  Ober-  und  Unterwdt,  in  welcher  Hin- 
sicht sich  die  Römer  mit  dem  südlichen  Italien  überhaupt  die 
Traditionen  Siciliens  mit  dem  heiligen  Mittelpunkte  Elnna  aneig- 
neten. So  wurde  in  der  Zeit  der  Gracchischen  Unruhen  auf  deo 
Rath  der  sibyllinischen  Spruche,  die  älteste  Ceres  zu  versöhnen, 
eine  eigne  Gesandtschaft  nach  Enna  geschickt,  weil  man  den  rö- 
mischen Gottesdienst  für  ein  Filial  des  dortigen  Demeterdienstes 
hielt,  und  Cicero  macht  es  dem  Verres  ganz  besonders  zum  Ver- 
brechen, dafs  er  gegen  die  ehrwürdige  Religion  der  Ceres  in  ihren 
heiligsten  Stätten  und  Bildern  zu  Catana  und  Enna  mit  ruchloser 
Hand  gefrevelt  habe*).  Daher  auch  die  römischen  Dichterden 
Raub  der  Proserpina  gewöhnlich  nach  Anleitung  der  Legende  von 
Enna  erzählen,  die  eben  dadurch  immer  mehr  zur  Herrschalt 
gelangte,  namentlich  Ovid  F.  IV,  3920*.,  wo  er  auf  Veranlassung 
der  Cerealischen  Spiele  ausführlich  von  dieser  Göttin  und  ihrem 
Cultus  berichtet^).   Sie  habe  die  Menschen  in  dem  Anbau  ihrer 

1)  Liv.  n,  41,  vgl.  XXXm,  25  und  Plin.  H.  N.  XXXIV,  4,  9. 

2)  Liv.  X,  23,  vgl.  Cac.  in  Verr.  V,.14,  36. 

3)  Becker  ■—  Marquardt  Handb.  II,  2,  327,  3,  248.  Ein  solcher  Aedi- 
lis  Cerealis  des  Cäsar  war  C.  IVIeininias  C.  F.,  welcher  sich  auf  Münzen  der 
Memmia  nennt,  mit  der  Aufschrift  MEMMIVS  AED.  CERIALIA  PREIMVS 
FECIT  und  dem  Bilde  der  Ceres. 

4)  Liv.  X,  23,  XXX,  39. 

5)  Cic.  in  Verr.  V,  72,  187,  vgl.  Val.  Max.  I,  1,  1. 

6)  Vgl.  Stat.  Thcb.  Xn,  270ff.,  Sil.  Ital.  Pun.  XIV,  239ff.,  aaudiu 
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edlen  und  veredelnden  Frucht  unierwiesen,  in  einer  Zeit  wo  noch 
Alles  einfach  und  friedlich  gewesen  sei,  daher  auch  Ceres  den 
Frieden  und  einfache  Gaben  liebe,  wenn  man  sie  mit  reinem  6e- 
möthe  darbringe,  etwas  Opfermehl  und  Weihrauch  und  bren- 
nende Fackeln  1).  Vor  allem  hüte  man  sich  einen  Stier  zu 
schlachten,  denn  dieser  ist  heilig  als  Diener  des  Ackerbaus ,  den 
Ceres  selbst  Jochen  lehrte;  wohl  aber  ist  ihr  das  Opfer  von 
Schweinen  willkommen.  Auf  der  fruchtbaren  Insel  Sicilien,  der 
Kornkammer  Italiens,  ist  ihre  Heimath,  am  liebsten  weilt  sie  in 
der  ganz  von  Kornfeldern  umgebenen  Gegend  von  Enna.  Bei 
einem  Mahle,  mit  welchem  Arethusa  die  Gölter  von  Sicilien  be- 
wirthet,  wird  Proserpina,  als  sie  mit  ihren  Gespielinnen  auf  der 
Prählingsflur  Blumen  liest,  von  Pluton  entführt.  Ihr  Geschrei 
dringt  ach!  zu  spät  zur  Mutter,  die  nun  ihr  Kind  mit  rasendem 
Schmerze  umherirrend  sucht,  zuerst  in  der  Gegend  von  Enna, 
dann  durch  die  ganze  Insel,  bis  die  Nacht  hereinbricht.  Da  ent- 
zündet sie  zwei  Fichtenstämme  an  den  Gluthen  des  Aetna  zu 
leuchtenden  Fackeh) ,  schirrt  die  Drachen  vor  ihren  Wagen  und 
eilt  über  das  Heer  nach  Korinth  und  Anika ,  wo  sie  sich  zuerst 
wieder  Ruhe  gönnt  und  den  Knaben  Triptolemos,  den  Sohn  des 
eleosinischen  Keleos,  unter  allen  Sterblichen  zuerst  mit  ihrer 
Frudit  und  der  Unterweisung  ihres  Anbaus  begnadet.  Dann  eilt 
sie  weiter  nach  Asien  und  über  die  ganze  Welt  bis  zu  den  fern- 
sten Völkern  des  Morgen-  und  Abendlandes,  denn  auch  am 
Rhein,  am  Rhodanus  und  Po,  auch  am  Tiber  ist  sie  gewesen. 
Auch  am  Himmel  hat  sie  gesucht  und  gefragt,  bis  endlich  die 
Sterne  sie  an  Sol  weisen  und  dieser  die  Wahrheit  sagt.  Jupiter 
verspricht  die  Rückkehr  unter  der  bekannten  Bedingung,  worauf 
endlich  der  Beschlufs  erfolgt  dafs  das  liebliche  Kind  die  Hälfte 
jedes  Jahres  unter  den  Himmlischen  und  bei  der  Mutter,  die  an- 
dre Hälfte  bei  den  Unteru'dischen  zubringen  solle.  Da  kehrt  die 
alte  Lust  und  die  alte  Güte  der  Ceres  zurück  und  sie  flicht  sich 
den  Aehrenkranz  in  das  blonde  Haar  und  spendet  so  reiche 
Emdten,  dafs  keine  Tenne  grofs  genug  ist.  So  soll  man  sie 
feiern,  als  die  versöhnte,  die  gütige  Erndtegötlin,  in  einer  Zeit  wo 
die  Aecker  von  neuem  in  dem  hoffnungsvollen  Grün  prangen,  mit 
dankbarer  Freude  und  in  der  lichten  Kleidung  der  Freude;  denn 


de  rapta  Proserpioae,  und  als  letzten  Nachklang  der  sicilianischen  Legende 
die  Erzählung  hei  Inl.  Firmicus  Mat.  7  p.  10  ed.  Bursian. 

1)  Nach  Diooys.  1,  33  wäre  der  Gottesdienst  der  Ceres  in  Rom  ohne 
Wein  begangen  woVden.   Vgl.  aber  Virg.  Georg.  1,  314  und  dazu  Servios. 

28* 
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nur  weifse  Kleider  ziemen  der  Ceres .  daber  an  den  Cereafien 
Alles  weifs  gekleidet  war  und  namentlich  die  Priesterinnen  mid  die 
Geweiheten  der  Ceres  nur  diese  Farbe  trugen»).  Das  ganze  Fest 
dauerte  nacb  den  Kalendern  der  Augusteischen  Zeit  acht  Tage 
lang,  vom  12.  bis  19.  April.  Es  begann  wie  die  römischen  Spide 
mit  einer  feierlichen  Procession  durch  den  Circus^),  worauf  die 
Spiele  in  demselben  folgten,  so  dafs  sich  die  Megalesien  vom  4. 
bis  10.  April  und  diese  Spiele  der  Ceres  fast  unmittelbar  an  ein- 
ander anschlössen ;  wie  diese  Spiele  sich  auch  darin  glichen  dafs  zur 
Feier  des  Wohlseins,  das  beide  Göttinnen  gebracht,  die  Burger 
sich  gegenseitig  bewirtheten,  die  Patricier  an  den  Megalesien,  die 
Plebejer  an  den  Cerealien  3).  Die  Aedilen  scheinen  als  Oberaof- 
seher  der  Spiele  auch  an  dem  einleitenden  Opfer  theilgenoromen 
zu  haben  *),  welches  vermuthlich  am  19.  April  dargebracht  wurde, 
dem  alten  Hauptfesttage  der  Cerialien  und  dem  Tolkslhfinilich- 
sten  Tage  der  ganzen  Circusfeier.  Dann  füllte  sich  der  Circus 
mit  den  dichtesten  Schaaren,  unter  weiche  allerlei  Geschenke 
und  Efswaaren  geworfen  wurden,  namentlich  Nüsse »),  welche 
Frucht  auch  in  Italien  ein  altherkömmliches  Symbol  der  üppigen 
Fruchtbarkeit  war.  Aufser  den  Pferderennen  gab  es  an  diesem 
Tage  eine  sehr  volksthümliche  Fuchshetze  durch  den  Circus,  wo- 
bei den  Füchsen  brennende  Fackeln  an  dea  Schwanz  gebunden 
wurden:  eine  sinnbildliche  Erinnerung  an  den  Schaden,  den  die 


1)  Ovid  F.  rV,  619,  V,  355,  TertuU.  de  ptllio  4  ob  cuUum  onatf 
candidatum  et  ob  notam  vittae  et  Privilegium  galeri  Cereri  initieottur.  Die 

'  vitta  war  nebnilich  das  priesterlicoe  Abzeichen  im  Dienste  der  Ceres.  Der 
galems  scheint  hier  nicht  eine  KopRiedeckung  wie  beim  fl.  Dialis,  soodera 
eine  eigentbümliche  Haartracht  gewesen  za  sein ,  vfrl.  lovenal  S.  VI,  50, 
TertuU.  de  test.  an.  2,  de  calt  fem.  II,  7. 

2)  Ovid  F.  IV,  389,  welche  Worte  schon  aof  die  Cerealien  zn  bezie- 
hen sind.  Vgl.  Varro  d.  r.  r.  1,  2,  11. 

3)  Gellius  N.  A.  XVJÜ,  2,  11.  Bei  solchen  Mahlzeiten  ging  es  im 
zo ,  daher  Cereales  coenae  für  ein  reichUches ,  üppiges  Mahl ,  Plant  Me- 
naecbm.  1,  1,  25. 

4)  TertuU.  d.  idololatr.  10,  wo  von  den  verschiedenen  Scholferiea 
die  Rede  ist:  FUtmitäcae  et  Aedües  sacrißcant,  creaUs  schola  honordtMr 
/eriü.  Höchst  wahrscheinlich  bezieht  sich  dieses  auf  die  Cerialien.  Von 
einem  Opfer  der  Ceres,  bei  welchem  ein  ^oldnes  und  ein  silbernes  Schwein 
gebraucht  wurde,  spricht  Fest  p.  238  porcam.  Auch  auf  dem  Lande  war 
der  19.  April  der  bericömmliche  Festtag,  s.  Or.  n.  1495. 

5)  Fest  p.  177  Nuces  mittiin  Ceriab'bus.  Auch  bei  Tacit.  Ann.  XV. 
53  sind  die  Cerialien  ein  durch  seine  Heitericeit  ausgezeichnetes  Fest;  da- 
her es  ein  nicht  geringes  Versehn  war,  als  die  Aedilen  gelegentlich  bei 
diesen  Spielen  anstatt  der  gewöhnlichen  Rennen  Gladiatoren  auftreten  lie- 
fsen,  Dio  XLVII,  40. 
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Felder  vom  Kornbrände,  den  mandenRoth(üch8(robigo)  nannte, 
zu  befürchten  hatten  und  in  dieser  ?erhängnifsvolien  Jahreszeit 
auf  mehr  als  eine  Weise  beschwur.  Ovid  hatte  sich  auf  einer 
Reise  in  seine  Heimath  von  einem  Landmann  zu  Carseoli  den 
Zusammenhang  erzählen  lassen  (F.  IV.  679  fr.).  Ein  sparsames, 
bartgewöbntes  Paar  habe  in  dieser  Gegend  ein  kleines  Gut  be- 
sessen; der  Mann  bestellte  das  Feld,  die  Frau  sorgte  für  Haus 
und  Hof  und  war  eine  fleifsige  Spinnerin.  Sie  hatten  einen  Sohn, 
der  zwölf  Jahre  alt  war  und  ein  muthwiliiger  Bursch.  Dieser 
föngt  einen  Fuchs ,  welcher  oft  den  Hühnerstall  beschädigt  hatte, 
wickelt  ihn  in  Stroh  und  Heu,  steckt  dieses  in  Brand  und  läfst 
ihn  so  wieder  los,  worauf  der  Fuchs  durch  das  Getreide  laufend 
Alles  in  Brand  steckt;  daher  ein  Gesetz  von  Carseoli  den  Tod 
jedes  gefangenen  Fuchses  forderte  ^ ).  Deshalb  würden  die  Füchse 
audi  an  den  Cerialien  dadurch  bestraft,  dafs  man  ihnen  einen 
Brand  an  den  Schwanz  hänge  und  sie  dann  durch  den  Circus 
hetze.  Vielmehr  liegt  bei  diesem  Gebrauche  und  bei  jenem  Hähr- 
chen  dasselbe  Bild  zu  Grunde  wie  bei  dem  böotischen  Mährchen 
vom  Hunde  des  Kephalos,  der  den  Teumessischen  Fuchs  ver- 
folgt bis  beide  in  Stein  verwandelt  werden  2).  Es  ist  die  Zeit 
des  Hundssterns,  wo  man  den  Kornbrand  am  meisten  zu  fürchten 
hatte;  folgt  in  dieser  Zeit  der  heifse  Sonnenbrand  zu  schnell  auf 
den  Beif  oder  den  Thau  der  kühlen  Nächte,  so  rast  jenes  Uebe] 
wie  ein  brennender  Fuchs  durch  die  Fruchtfelder.  In  der  Nähe 
von  Born  gab  es  einen  eignen  Hain  der  Bobigo  oder  des  Bo- 
blgus;  unter  diesem  Namen,  der  von  rObus  d.  i.  rufus  abzulei- 
ten ist,  kannte  man  eine  eigne  Gottheit,  deren  Verehrung  sehr 
alt  war  und  bei  welcher  man  sowohl  die  Ursache  des  Uebels  als 
eine  abwendende  Hülfe  gegen  dasselbe  suchte  3):  daher  man  den 
Mars  mit  der  Bobigo  und  den  Bobigus  mit  der  Flora  zusammen 
verehrte^).  Namentlich  wurden  am  25.  April,  also  bald  nach 
den  Cerealien  und  kurz  vor  den  Floralien,  eigne  Bobigalia  began- 
gen, angeblich  eine  Stiftung  des  Numa,  wo  man  zu  diesen  Göt- 


1)  Ovid  1.  c.  nam  vivere  captam  nunc  quoque  lex  volpem  CarseoUma 
vetiä.  Die  Stelle  ist  verdorben  and  sehr  verschiedeo  emeodirt,  s.  Merkels 
Ausgabe  und  Hertzbergs  Reo.  in  der  Zeitschr.  f.  A.  W.  1846  n.  19  ff. 

2)  Griech.  Mytboi.  2,  97. 

3)  Gell.  N.  A.  V,  12,  Varro  1. 1.  VH,  102  vgl.  Plin.  H.  N.  XVH,  44, 
2,  Will,  28,  68.  Im  Griecbischen  beifst  der  Kornbrand  gleichfalls  wegen 
der  rothen  Farbe  iovaißri ,  daher  Apollo  lovB^ißiog  auf  Rhodos ,  s.  Strabo 
Xin  p.  912. 

4)  Tertoll.  d.  Spectac.  5,  Varro  p.  r.  1, 1, 6,  vgl.  oben  S.  302,1,  379,6. 
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tarn  um  Schutz  vor  dem  verheerenden  Uebel  flehte  i).  Eswar 
die  Zeit  wo  der  Hundsstern  aufging,  daher  man  an  diesem  Tage 
im  Haine  des  Robigus,  funfMillien  von  Rom,  auf  dem  Wege 
nach  Nomentum, 'junge  Hunde  von  rother  Farbe  als  SOhnopfcf 
darbrachte,  wonach  ein  benachbartes  Thor  das  Handsthor  ge- 
nannt wurdet).  Ovid  erzählt  wie  ihm,  als  er  einst  an  jenem  Tage 
iruh  Morgens  auf  dem  Wege  von  Nomentum  nach  Rom  war, 
die  Procession  nach  jenem  Haine  in  weifsen  Festkleidern  begeg- 
net sei,  voran  der  Flamen  Quirinalis,  um  die  Eingeweide  eines 
Hundes  und  die  eines  Schaafes  darzubringen.  Er  tritt  hinzu  und 
hört  das  Gebet  des  Flam^,  in  welchem  er  die  grofse  Macht  der 
strengen  Robigo  pries  und  um  Schonung  d^  reifenden  Saat  bat, 
woran  sich  die  gewöhnliche  Fürbitte  um  Segen  der  Felder  und 
um  Frieden  anschlofs.  Darauf  wurde  zuerst  mit  Weihrauch  und 
Wein,  dann  mit  den  Eingeweiden  der  beiden  Thiere  geopfert 
Zuletzt  wurden  auch  hier,  wie  im  Haine  der  Dea  Dia,  gewisse 
Spiele  aufgeitlhrt*^). 

Eine  andre  Feier  der  Ceres,  diese  vorzii^ich  die  Frauen  an- 
gehend, fiel  in  den  August,  bald  nach  dem  Tage  der  Sdilacbt  \m 
Cannä,  welche  am  2.  Aug.  des  J.  538  d.  St.  (216  v.  Chr.)  ver- 
loren wurde  und  ganz  Rom  so  mit  Trauer  erfüllte,  dafs  die  Feier 
der  Ceres  darüber  unterblieb;  daher  die  Trauer  durch  ein  eignes 
Gesetz  auf  die  Frist  von  dreifsig  Tagen  beschränkt  und  darauf 
die  Feier  der  Ceres  nachgeholt  wurde  4).  Es  war  ein  Fest  der 
Wiedervereinigung  der  Ceres  und  der  Proserpina  nach  griechi- 


1)  Plin.  Xyill,  29,  69,  v^l.  Vorro  1.  1.  VI,  16,  PäoI.  p.  267,  Scrv.  V. 
Ge.  I,  151,  nach  welchem  die  Baaera  dea  Kornbrand  calaniitas  otBota 
d.  i.  also  eigentlich  Halmschaden,  Kai.  Maff.  Praenest. 

2)  Paal.  p.  45  Catularia  porta  Romae  dicta  est^  qma  non  Umgt  d  ea 
ad  plaeandum  Canieulae  sidut  frugUms  mamcum  rttfae  canes  humak- 
baniur,  ut  frugeM  flavescmtes  ad  moHmtalem  pentucereniwr,  Vf  1.  Fert> 
p.  285  rutäae  canes,  Colum.  X,  342.  Auch  bei  Plin.  XVIII,  3,  3  Itaestm 
cormnentariis  pontificum:  Augurio  canario  agendo  dies  conttUuadf 
pnusquam/rummtta  vagmis  exeant  et  antequam  in  vaginae  penemmt  \A 
an  diese  Feier  zn  denken. 

3)  Verr.  Place,  z.  Fast  Praen.  ROB.  Feriae  Robigo  via  Ckuaüa  d 
nriUiarium  F,  ne  robigo  frumenUs  noceat  Sacrificium  et  bidi  eurserA» 
nudoribus  minoributmie  fitmt. 

4)  So  werden  sich  die  verschiedenen  Berichte  am  ersten  verenign 
lassen,  s.  Liv.  XXII,  56  und  XXXIV,  6,  Val.  Maji.  I,  1,  15,  Plnt  Fab. \% 
Panl.  p.  97  Graeca  sacra  festa  Cereris  ex  Graecia  trantUtta,  quae  ob  «i- 
ventionem  Proserpinae  matronae  colebtmt  etc.,  wo  irrig  von  einer  Be- 
schränkung der  Trauer  auf  100  Tage  die  Rede  ist.  Vgl.  Fest  p.  154  Mi- 
nuitur  populo  bictus  —  cum  in  easlo  Cereris  est 
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sdiem  YorbOde,  wobei  die  Frauen  sich,  wie  es  scheint,  neim 
Mädite  ihrer  Männer  enthalten  mufsten  und  dann  in  weiüser 
Kleidung  und  geschmückt  mit  den  Kränzen  reifer  Aehren  die 
Ersdinge  der  Fröchte  darbrachten  > ).  Wegen  der  vorgeschrie- 
benen Enthaltsamkeit  und  des  zu  Grunde  liegenden  M)thus  Ton 
der  Trauer  der  Geres  über  den  Raub  des  Kindes  galt  sie  in  Rom 
för  dne  Widersacherin  der  Ehe  2),  obwohl  Ceres  sonst  in  Rom 
wie  Tellus  und  dieThesmophoros  bei  den  Griechen  für  eine  Ehe- 
gattin gehalten  3)  und  selbst  eine  Hochzeit  der  Ceres  oder  des 
Orcus  mit  grofser  Feierlichkeit  und  unter  Betheiligung  der  Pon- 
tifices  begangen  wurdet):  aus  welcher  Auffassung  auch  der 
Gebrauch  zu  erklären  sdn  wird,  dafs  bei  leichtsinnigen  Ehe- 
scheidungen der  Mann  die  eine  Hälfte  seines  Vermögens  der  ge- 
schiedenen Frau,  die  andre  der  Ceres  fiberiassen  und  den  unt^- 
irdKschen  Göttern  dn  Opfer  darbringen  mufste»).  Endlich  wurde 
seit  don  J.  191  y.  Chr.,  wieder  auf  Anstiften  der  sibyllinischen 
Büdier  zuerst  alle  vier  Jahre,  dann  jährlich  am  4.  October  ein 
Fasten derCeres(ieiuniumCereris) beobachtet^),  welches  wenig- 

1)  Ovid  Met.  X,  431  Festa  piae  Cereris  celebrabant  annua  matres^ 
%gL  Merkel  0.  F.  ]>.  CLXXX.  Auch  die  sacra  Cereris  Matris  b.  Arnob.  IT, 
73  gehören  wohl  bieher. 

2)  Scrv.  V.  A.  in,  139,  V.  A.  IV,  58  AUi  dieunt,  —  Cerorem  fftODter 
rmpimm  ßtiae  nuptias  execratam.  —  Et  Rcmae  cum  Cereris  sacra  fiunt 
okserratur  ne  quis  patrem  out  fiHam  nommet,  quod  fructus  matrimotiü 

r'  Über  OS  constety  mit  Beziehimg  aaf  die  geraubte  Liber  a,  vgl.  Gic.  N. 
n,  24,  62  sed  quoä  ex  nobis  naios  Uberos  appellamus,  ideirco  Cerere 
natinonänaU  sunt  Liber  et  Libero,  quod  in  Libero  servant,  in  Libero  non 
item.  Inaer  liegt  bei  diesen  Vorstellongeo  das  Bild  der  Ceres  deserta  zu 
Gnade,  wie  sie  b.  Virg.  Aen.  11,  714  heifst,  wos«  der  Int.  Mai.  bemerkt: 
perpetuum  epitketon  factum  provter  raptum  Proserpinae, 

3)  Sery,  V.  A.  IV,  58,  vgl.  Paul.  p.  87  facem  in  nuptiis  in  honorem 
Cereris  prarferebant.  Dafs  ancb  der  Dienst  der  griecbischen  Thesmopbo* 
rat  m  Italien  verbreitet  war,  lehrt  die  Inschr.  ans  Pompeji  b.  Or.  n.  2190, 
dafs  sie  den  Römern  wohlbekannt  war  Cic.  Verr.  V,  72,  187. 

4)  Plant.  Aulnl.  11,  6,  5  auf  Veranlassung  einer  Hochzeit  wo  der 
Wein  feMt:  Cererine  has  faeturi  nuptias?  Serv.  V.  Ge.  I,  344  aHud  est 
eatrifidum  dtiud  nuptias  Cereris  edebrare ,  in  quibus  revera  vinum  adhi* 
beri ntfas /uerat,  quae  Orci  nuptiae  dicebmtur,  quas praesentia  sua 
Pmtifiees  ingenti  solemnitate  celebrabant.  Also  eigentlich  die  Hochzeit  des 
Ptatott  und  der  Persepbone ,  wie  sie  in  Griechenland  im  Sommer  viel  ge« 
feiert  wurde,  s.  Griech.  Mythol.  1,  485,  daher  auch  in  Rom  an  dieselbe 
Jahreszeit  zu  denken  sein  wird.  Man  scheint  sich  die  Ceres  dabei  als  Gast- 
geberin gedacht  zu  haben.  Auch  das  lectisternium  Cereris  b.  Arnob.  VII, 
32  gehört  vermuthlich  in  diesen  Zusammenhang. 

5)  Plnt.  Rom.  22.  Da  Ehescheidungen  vor  231  v.  Chr.  in  Rom  uner- 
birt  waren,  so  kann  dieses  Gesetz  nicht  wohl  älter  sein. 

6)  Liv.  XXXVI,  37,  Ral.  Amitem.  1.  4.  Oetb. 
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stens  der  Zeit  nach  den  griechiscli^  Thesmophonen  ent- 
sprach. 

Immer  gehörte  der  Dienst  der  Ceres  und  ihr  altes  Heilig- 
thum  am  Grcus  zu  den  angesehensten  in  Rom;  nach  Cicero  war 
sie  so  einheimisch  geworden,  dafs  es  den  Ansdiein  hatte  ab  ob 
sie  nicht  anderswoher  dahin  gekommen,  sondern  von  dort  zu 
andern  Völkern  gegangen  sei  i)*  Augustus  baute  den  im  J.  3t 
V.  Chr.  durch  eine  Feuersbrunst  zerstörten  Tempel  von  oeuem 
auf,  worauf  er  von  Tiberius  wieder  eingeweiht  wurdet).  Do- 
Kaiser  Claudius  machte  sogar  den  Versuch,  die  eleusinischea 
Mysterien  nach  Rom  zu  übertragen. 

Neben  der  Ceres  also  wurden  Liber  und  Libera  verehrt 
d.h.  im  Sinne  des  griechischen  Cultus  Dionysos  und  Persephone, 
da  diese  Götter  nach  dem  Vorbilde  ?on  Eleusis  bei  den  Griedien 
überhaupt  und  so  auch  in  Sicilien  und  Italien  oft  zusammen- 
gestellt wurden.  Namentlich  war  Campanien  das  Land,  über 
welches  Ceres  und  Bacchus  in  gleicher  Fülle  ihre  Gaben  ausge- 
sdmttet,  oder  wie  sich  die  Alten  in  solchen  Fällen  eines  glekb- 
artigen  Anspruchs  auszudrucken  pflegten,  wo  diese  beiden  Götter 
mit  einander  gekämpft  hatten 3);  und  das  Mährdien  yon  der  Eid- 
kehr  des  Bacchus  bei  guten  Freunden,  welche  er  dann  den  Wein- 
bau lehrt,  wurde  sogar  bis  hinauf  in  das  Gebiet  des  Faleroer 
Weios  erzählt,  von  wo  sich  der  Gott  weiter  nach  Spanien  gewen- 
det habe.  Indessen  kamen  auch  hier  den  griechischen  Gottes- 
diensten ältere  italische  entgegen,  vrie  dieses  schon  die  einheimi- 
schen Namen  beweisen,  mit  denen  sich  auf  dem  Lande  auch  die 
alten  volksthümlichen  Gebräuche  und  Feste  der  Weinlese  in 
hericömmlicher  Art  und  Lustbarkeit  erhalten  hatten.  Liber  oder 
wie  man  ihn  insgemein  nannte  Liber  Pater  ist  eigeotlich  der 
Befreier*),  der  frohe  Gott  des  Scherzes  und  der  heitern  Ausge- 


1)  Cic.  Verr.  1.  o.  Wirklich  war  später  durch  gaoz  Italien  der  Nme 
Ceres  der  vorherrschende,  Demeter  wird  nur  ausoahmsweise  ^eoauit,  s.B. 
in  der  loschrift  aus  Cumae  b.  Or.  n.  1498,  vgl.  Mommsen  I.  IV.  ind.  p.  459. 
Ueberall  war  diese  Religion  sehr  angesehn  und  namentlich  wurden  iie 
Priesterinnen  der  Ceres  vielfach  ausgezeichnet,  s.  die  Inschriften  ans  den 
südlichen  Italien,  Pompeji,  Capna,  Samnium  b.  Mommsen  I.  N.  d.  375.10S3. 
2206.  2207.  3563.  3572.  3573.  4535.  4743  und  die  aus  Verona  b.  Or.  b. 
1494.  Besondre  Erwähnung  verdient  die  Ceres  Helvina  oder  Elviaa  ia 
Aquinum,  s.  luvenal  Sat.  III,  319,  Mommsen  I.  N.  n.  4312. 

2)  Tacit.  Ann.  11,49.  Eine  supplicatio  der  Ceres  und  Proserpiaa  aack 
dem  Neronischen  Brande  b.  Tacit.  A.  XV,  44. 

3)  Plin.  H.  N.  in,  5.  9,  vgl.  Sil.  Ital.  Pun.  VH,  162  ff. 

4)  Der  Stamm  ist  Hb,  in  der  älteren  Sprache  loeb,  woU  zu  oater- 
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iassoEihttty  in  demselben  Snme  wie  man  in  alter  Zeit  auch  ?on 
der  libertas,  der  Freiheit  zu  reden  und  diese  zu  personificiren 
und  im  Bilde  zu  denlLen  pflegte,  als  eine  schöne  und  reich  ge- 
schmückte Frau,  von  welcher  üppige  Fälle  und  Kraft,  reichlicher 
Segen  der  Felder  und  das  dadurch  bedingte  Glück  eines  heitern 
und  sorgenlosen  Lebensgenusses  ausgehe.  Immer  ist  dieses  die 
vom  Liber  und  der  Libera  unzertrennliche  Vorstellung,  daher 
aiidi  das  Fest  der  Weinlese  immer  vorzugsweise  von  dieser  Seite 
einer  ongebundnen  Freiheit  in  der  Rede  und  im  Genufs  des  neu 
gewonnenen  Natursegens  aufgefafst  wird  >),  wie  in  der  Vorstel- 
lung yon  dem  Lande  „wo  Milch  und  Honig  fliefst'^  die  des  unge- 
trübten nationalen  Glücks  von  selbst  enthalten  ist.  Weiter  sind 
Über  und  Libera  die  Götter  aller  üppigen  Production,  daher  zu 
ihaeo  nicht  blos  um  Segen  der  Felder,  sondern  auch  um  Frucht- 
barkeit von  Menschen  und  Vieh  gebetet  wurde,  und  zwar  schon 
in  den  alten  pontificalen  Gebetsurkunden,  ein  Beweis  mehr  daTs 
wir  es  hier  mit  altitalischen  Göttern  zu  thun  haben.  Daher  das 
in  diesem  Kreise  von  Vorstellungen  sowohl  bei  den  Griechen  als 
bei  der  Bevölkerung  von  Italien  und  bei  vielen  andern  Völkern 
herkönmiliche  Symbol  des  Phallos  oder  wie  man  in  Italien  sagte 
des  fascinum,  welches  zur  Zeit  der  Weinlese  auf  dem  Lande  von 


scheiden  von  lobet,  tibet,  wovon  Libentia,  Libitina  u.  s.  w.  Paul.  p.  121 
Loebesutn  et  loebertatem  antiqtn  dicebant  Liberum  et  Ubertatem.  fta 
Graed  Xoißriv  et  XiißHV,  Vgl.  Serv.  V.  G.  1 ,  7  Sabint  —  Liberum  Loeba- 
eiam  {appetlant).  Dictum  autem  quia  graece  Xoißri  dicitur  reg  divina.  Al- 
lerdings bangt  wohl  ancb  XtCßeiv,  Ilbare  mit  diesem  Stamm  zosammeo,  nar 
nicht  blos  in  dem  Sinne  der  gottesdieostlicben  Spende,  sondern  in  dem  all- 
gemeineren des  fliefsenden  und  strömenden  Segens,  des  vegetativen  Ueber- 
llnsses  überhaupt,  s.  Augnstin  C.  D.  Vll,  21  Liberi  sacra,  quem  iiquidi*  te- 
mimkus  ac  fer  hoc  non  $o!um  tiquoribus  fructuum,  quorum  quodammodo 
primatufn  vinum  tenet,  verum  etiam  seminibus  amtnalium  prae/ecervnt 
Hinsichtlich  des  Nebenbegriffs  der  BefreiuDg  voo  Sorge  und  Mühe,  der  in 
Ilalien  zur  Hauptsache  geworden,  entspricht  dem  italischen  Liber  am  mei- 
sten der  griechische  Avaiog  oder  Avuiog,  wie  denn  auch  Einige  Liber  voo 
luo  ableiten,  s.  Lobeck  Agiaoph.  p.  644.  In  der  deutschen  Mythologie  ent- 
sprechen Fro  und  Frowa  dem  italischen  Paare  Liber  und  Libera,  s.  Grimm 
D.M.  191  ff.,  1209. 

1)  Paul.  p.  1 15  Liber  repertor  vini  ideo  sie  appdlaiur,  quod  vino  ni- 
mio  Msi  omnia  Hbere  loquantur.  £•  H^  Naeviut:  Libera  linffua  loquemur 
bätÜs  UberßHbus,  Pomponius  b.  Ribbeck  Com.  lat  p.  211  cuiutvi$  teporis 
Über  diademam  dedit.  Auch  die  libera  coena  bei  Petron.  26  vvird  so  zu 
versteben  sein,  vgl.  Ael.  Lampr.  Heliog.  11  vere  b'beram  vindemiam  esse 
quam  sie  celebrarent  Dahingegen  Seneca  d.  tranq.  an.  15,  15  den  Liber 
nicht  ob  licentiam  linguae  so  benannt  wissen  will,  sed  quia  Uberat  servitio 
cstr&ntn  onimwn. 
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Ort  ZU  Ort  auf  einem  Wagen  mit  grofser  Lust  und  religi^s^ 
Feierlichkeit  bis  in  die  Stadt  gefahren  wurde  0.  Ja  in  LaTinhim, 
der  alten  Stadt  der  latinisdien  Penaten,  war  sogar  ein  ganzer 
Monat  dem  Liber  heilig,  durdi  dessen  ganze  Dauer  die  ungebun- 
densten Späfse  erlaubt  waren,  bis  jenes  Symbol  über  den  Harkt 
geführt  und  im  Tempel  des  Liber  wieder  zur  Ruhe  gd>radit 
worden  war.  Auch  pflegte  das  fascinum  hier,  als  Symbol  des 
von  dem  Gotte  ausströmenden  Segens  zugleich  ein  Gegenzauber 
gegen  jeden  Schaden,  der  diesen  Segen  durdi  Neid,  bösen  Büdt, 
Bezauberung  n.  s.  w.  treffen  könnte,  von  der  angesehenste 
Matrone  des  Ortes  öffentlich  bekränzt  zu  werden;  wie  denn  das- 
selbe Symbol  in  gleichartiger  Auffassung  und  mit  gleichartiger 
Auszeichnung  auch  sonst  bei  den  Alten,  namentlich  in  der  römi- 
schen und  italischen  Sitte  etwas  ganz  Gewöhnliches  war  2).  So 
werden  auch  die  sogenannten  fescennini  versus,  in  denen  sich  die 
Lust  der  Weinlese  mit  derben  Späfsen  Lud  machte,  am  besten 
von  diesem  ländlichen  Umzüge  mit  dem  fascinum  abgeleitet '), 
daher  dieselben  Verse  und  dieselben  Witze  audi  bei  dem  Hodi- 
zeitszuge  gebräuchlich  waren.  Auch  wissen  wir  dafs  dieses  Sym- 
bol dem  Liber  Pater  als  einem  Gotte  der  männlichen  Erzeugung 
überhaupt  heilig  war  und  in  seinen  Tempeln  als  Anathem  dar- 
gebracht wurde,  während  der  Libera  von  den  Frauen  als  einer 
Göttin  des  weiblichen  Empfangnisses  das  entsprechende  S}inbol 
des  weiblichen  Geschlechts  geweiht  wurde,  daher  man  die  Liben 
gewöhnlich  für  identisch  mit  der  Venus  hielt  ^).  Genug  mit 
diesen  beiden  Göttern  wurden  durch  griechischen  Einfiufs  der 
griechische  Dionysos  und  die  griechische  Persephone  dergestalt 


1)  Ausostin  1.  c.  nach  Varro. 

2)  V^l.  die  lehrreiche  Abh.  von  0.  Jahn  über  den  Aberflauben  des 
bösen  Blicks  bei  den  Alten,  in  den  Berichten  der  R.  Sachs.  Ges.  d.  W.  z. 
Leipzig  1855  S.  68  m  ond  oben  S.  205,  3. 

3)  Horat.  Ep.  11,  1, 145 IT.,  Virg.  Gc.  ü,  385,  Liv.  VH,  2.  Die  Ablei- 
tnng  von  Fascinum  leuchtete  auch  den  Alten  ein,  nur  dafs  sie  aueh  hiern 
eine  everruncirende  Wirkung  dachten,  Paul.  p.  85.  Die  Stadt  Fescenaiuii 
in  der  Gegend  von  Falerii,  von  welcher  auch  Serv.  V.  A.Vn,695  die  nnjH 
tialia  cannina  ableitet,  hatte  ihren  Namen  vermuthlich  von  einem  besonders 
eirrigen  Culte  des  fascinum  bekommen,  dessen  Bild  man  als  mächtigen  Gt- 
genzauber  noch  jetzt  hin  und  wieder  über  den  Thoren  alter  Städte  in  Ita- 
lien angebracht  findet. 

4)  Augustin  C.  D.  VI,  9.  Höchst  wahrscheinlich  ist  auch  das  hin  ood 
wieder  in  Inschriften  des  südlichen  Italiens  erwähnte  Priesterthum  der  Ce- 
res und  Venus  auf  Ceres  und  Libera  zu  beziehn,  s.  Mommsen  I.  N.  n.  4227. 
5434,  vgl.  n.  5006. 
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id^ittifidrt,  dafs  jener  fortan  im  römischen  mid  lateiniscben 
Spra€bgdl>raudie  allgemein  Liber  und  Liber  Pater,  diese  entwe^ 
der  Libera  oder  vermöge 'einer  in  solchen  Fällen  zumal  im  höhe- 
rai  Akerthum  gewöhnlichen  Zustutzung  des  griechischen  Wortes 
för  das  lateinische  VerständnlTs  Proserpina  genannt  wurde,  för 
wdches  Wort  man  nachtraglich  auch  eine  etymologische  Rechte 
fertigUDg  fandi).  So  wiurden  also  diese  beiden  griechischen 
Götitf  fortan  in  Rom  und  auf  dem  Lande  neben  einander  und 
neben  der  Ceres  und  andern  Gottheiten  des  ländlichen  Segens 
T^pehrt,  aber  nur  in  dieser  populären  Bedeutung  der  segenspen* 
denden  Gaben,  nicht  in  der  mystischen  des  ekstatischen  Gottes- 
dienstes, wie  er  bei  den  Griechen,  auch  bei  denen  im  südlichen 
Italien  nothwendig  zur  Sache  gehörte,  aber  in  Rom  durch  die  na- 
lüliche  Nöchtemheit  der  religiösen  Gewöhnung,  später  auch 
durch  das  Staatsgesetz  ausdrücklich  ausgeschlossen  blieb.  Was 
speciell  den  Liber  Pater  betrifft,  so  wurde  er  als  Behüter  und 
Siegenspender  ländlicher  Grundstücke  auch  wohl  neben  dem  Sil- 
Tamis  oder  nach  griechischer  Weise  in  der  Umgebung  vonPanis- 
ken  und  Priapisken  2),  in  den  Städten  dagegen  häufig  als  Symbol 
der  bürgerlichen  Freiheit  verehrt,  daher  man  sein  Bild,  wie  das 
seines  Gesellen,  des  bekannten  Silen  Harsyas  aus  Kleinasien,  nicht 
seben  auf  den  Märkten  fand,  u.  a.  in  Rom  ^).  Die  Hauptfeier  des 


1)  Au^QSt.  C.  D.  IV,  8  vgl.  Vn,  20  Proserjrinam  —  pratfeeerunt 
frumentU  germinanUhus  —  dictmn  a  proserpendo.  Aroob.  111,  33  quod 
stUa  in  lucem  ftroserpant  eognominatam  esse  Prosernifuan.  Eonras  ober* 
trag  nach  Varro  1.  1.  V,  68  dieseU>e  Erklüniog  auf  Proserpina  als  Mond- 
gottln,  quod  haee  ut  serpens  modo  in  dexteram  modo  in  sinistram  partem 
lote  movetur,  denn  serpere  und  proserpere  sei  in  der  alten  Spraebe  z.  B. 
bei  Plant.  Poen.  V,  2,  74  proserpens  besUa  Dasselbe.  Uebrigens  ward 
Preserpioa  gewöbnlich  als  Gattin  des  Dis  Pater,  Libera  als  Tocbter  der 
Ceres  gedacht,  vgl.  Cic.  IV.  D.  II,  26,  66. 

2>  Monunsen  I.  N.  n.  5009  Libero  GratüUano  n.  5984  (Or.1487)  Sig. 
Üb.  Patris  et  Silvani  ete.  unter  einer  Niscbe^  in  welcher  die  beiden  Bilder 
standen,  n.  4834  L,  Ootavius  Charito  operi  facitmdo  pratifmt  et  pttrietem 
smpra  arcus  de  suo  feeitj  Signum  Ldberi  et  Priapisa  postät  Eben  dahin 
gebort  die  versificirte  Inschrift  aus  Lambaese  in  JNumidien  b.  Henzen  z.  Or. 
■.5716:  Mfinio  Fortunato  \  Visus  dicere  somnio  \  Leiber  Pater  bimaUu 
(ein  Versehn  des  Steinmetzen  fdr  bimater),  |  lovis  e  fubnine  natus  \  Basis 
kane  novaHonem  \  Genio  domus  sacrandam.  1  Votum  deo  dicavi  \  Prae- 
feetus  ipse  castris.  \  Ades  ergo  cum  Panisco  \  Memor  hoc  munere  nostro 

INatis  sospite  matre,  |  Facies  videre  Romam  |  Donnnis  munere  honore 
Maetum  coronatumque:  wo  Liber  Pater  eben  der  genius  domus  ist,  dem 
Alf.  Fort,  in  der  Fremde  Weib  und  Kind  und  seine  eigne  Rückkehr  nach 
Rom  anbefiehlt. 

3)  Serv.  V.  A.  in,  20,  IV,  58,  Schol.  Cruq.  z.  Hör.  S.  1,  6,  120.    Als 
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Über  und  der  Libera  blieb  immer  die  Zeit  der  Weinlese,  wdche 
durch  ganz  Italien  mit  grofser  Lust  und  Ausgelassenheit  began- 
gen wurde  und  wie  die  Zeit  der  Erndte  seltet  in  dem  ernsten 
Rom  die  Geschäfte  des  Staates  und  der  Gerichte  regelmäfsig 
unterbrach  > ).  Vornehme  und  geringe  Leute  pflegten  sich  den 
Freuden  der  Zeit,  zu  überlassen  und  namentlich  ging  es  auf  dem 
Lande  immer  sehr  lustig  zu,  indem  theils  jene  älteren  Gebräuche 
ihr  Recht  behielten,  auch  Oscillen  an  den  Bäumen  aufgehängt 
und  allerlei  Mummenschanz  getrieben  und  dazu  als  herkönunli- 
ches  Opf^  des  Liber  Pater  Böcke  geschlachtet  wurden  2).  Audi 
beim  Keltern  und  der  Weinbereitung  weihte  derselbe  Glaube  das^ 
Geschäft,  indem  namentlich  alle  Gefafse,  die  Kelter,  der  Most 
durch  eigene  Opfer  und  Spenden  zum  Dienste  des  Liber  und  der 
Libera  geheiligt  wurden  9).  Andre  Liberalien  wurden  in  Rom  am 
17. März  mitten  in  der  Zeit  der  Salierumzuge  gefeiert,  ein  städti- 
sches Fest,  daher  auch  der  bürgerliche  Cbaracter  ubm*wog.  Die 
gewöhnliche  Opfergabe  waren  die  sogenannten  liba  d.  h.  Opfer- 
kuchen von  far,  Honig  und  Oel,  wie  sie  auch  sonst  dem  Liber 
dargebracht  wurden,  oflenbar  wegen  des  gleichen  Klangs  mit 


eioen  Gott  der  iippi^n  Freiheit  belLränzte  ihn  Livia,  die  Tochter  AegvstSy 
bei  ihren  nächtlichen  Schwärmereien ,  s.  Plin.  XXI,  3,  6,  Seneca  d.  Benef. 
VI,  32,  Die  LV,  10.  Das  Bild  dieses  Marsyas  sieht  man  auf  den  Mfiosea 
der  g.  Marcia  und  Vibia. 

1)  Sowohl  rdr  den  Senat  als  Tor  die  C^richte  brachten  der  September 
und  October  Ferien,  s.  Sueton  Octav.  35,  Minne.  Fei.  Octav.  p.  10.  Dafs 
auch  die  Städter  und  die  vornehme  Welt  an  diesen  oft  sehr  ansgelasseaea 
Freuden  eifrig  theiloahm,  sieht  man  aus  TaciL  Ann  XI,  31,  Ael.  Lanpr. 
Heliog.  11 ,  vgl.  Inl.  Capitol.  Anton.  P.  11 ,  Gell.  N.  A.  XX,  8.  Für  Cam- 
panien  bestimmt  das  leriale  Capnannm  den  15.  Octbr.  zur  Feier  der 
Weinlese,  und  zwar  soll  dieses  Fest  am  acbenisischen  See  bei  Cuma  be- 
gangen werden.  * 

2)  Virg.  Ge.  II,  380  ff.,  wo  der  Dichter  die  italischen  Gebrauche  der 
Weinlese  ans  Griechenland,  speciell  ans  Attika  ableitet,  wie  denn  naeh- 
mals  auch  auf  dem  Lande  die  beiderseitigen  GebrÜnche  sich  immer  mehr 
ausgeglichen  haben  mögen.  So  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  die  oscilla  bei  die- 
ser Gelegenheit  altherkömmlich  oder  ?fachahmung  der  attischen  aiti^ 
waren,  vgl.  Serv.  Philarg.  und  Prob.  z.  Virgil  L  c.  Fest  p.  195  oscilioB. 
Der  ganzen  ländlichen  Feier  gedenkt  auch  Tibull.  II,  1,  55 ff.,  des  Bocks- 
opfers Varro  r.  r.  1,  2,  19  u.  A.  Varro  liebte  es  auch  in  seinen  Satirei 
auf  die  Genüsse  und  Feste  des  Bacchus  anzuspielen,  s.  den  Preis  des  Weiss 
b.  Non.  Marc.  p.  28  v.  coagulum  und  ib.  p.  59  Homme»  rusHcos  in  vinde- 
mia  incondita  amtare^  sarcüiatrices  in  mackinis, 

3)  Paul.  p.  319  Sacrima  (oben  S.  407,  2),  p.  349  Suffimenta  dictbmd 
quaefaciebant  ex  faba  miUoque  moUto  tnuUo  sparso.  £a  das  eo  tempore 
äabantur,  quo  uvae  cakatae  prelo  premebantur.  Vgl.  Colum.  XII,  Ib«  4. 
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seinein  Namen.  Durch  die  ganze  Stadt  wurde  dieses  Gebäck  an 
jenem  Tage  von  betagten  Priesterinnen,  die  sich  mit  Epheu  be- 
kränzten, feilgeboten,  indem  sie  einen  kleinen  Opferheerd  zum 
Opfer  för  den  Käufer  gleich  bei  sich  hatten  i ) ;  um  sich  den  Ge- 
brauch zu  erklären,  behauptete  man  dafs  Liber  die  Libationen 
und  den  Honig  und  dessen  richtigen  Gebrauch  erfunden  und  da- 
her wohl  gar  seinen  Namen  bekommen  habe.  Femer  pflegte  an 
diesem  Feste  den  mannhaft  gewordenen  Jünglingen  die  soge- 
nannte toga  libera  gegeben  zu  werden ,  wo  also  Liber  wieder  der 
Gott  der  Freiheit  und  des  ungehinderten  Lebensgenusses  ist>). 
Eigne  Spiele  wurden  an  diesem  Tage  keineswegs  aufgeführt,  son- 
dern es  sind,  wenn  von  ludi  Liberales  die  Rede  ist,  die  der  Ceres 
im  April  zu  verstehn,  welche  zugleich  den  engverbundnen  beiden 
andern  Göttern,  dem  Liber  und  der  Libera  galten  ^).  Natürlich 
hat  sich  von  allen  diesen  Festen  das  ländliche  Fest  der  Weinlese 
am  längsten  erhalten.  Noch  in  den  letzten  Zeiten  des  Heiden- 
thums,  ja  als  schon  das  Christenthum  zur  alleinigen  Herrschaft 
gdangt  war,  liefs  es  sich  der  Landmann  so  wenig  in  Italien  als 
in  Griechenland  nehmen,  an  diesen  fröhlichen  Tagen  der  alten 
Götter  zu  gedenken  und  die  alten  volksthümlichen  Lustbarkeiten 
so  gut  es  ging  zu  wiederholen. 


8.  Die  Grofse  Mutter  vom  Ida, 

Schon  hatte  die  Aeneassage  mit  ihrer  Heimath  am  Ida  und 
in  dem  benachbarten  Phrygien  die  Römer  längere  Zeit  gewöhnt 


1)  Vtrro  1.  1.  VI,  14,  vgl.  Kai.  Maff.  Farnes,  z.  17.  MSrz  und  oben 
S.  320.  Uebcp  die  ganze  Feier  Ovid  F.  111,  711  ff.,  vgl.  Serv.V.  A.  Vn,109, 
Varfo  I.  f.  Vn,  44. 

2)  Ovid.  V8.  777  Sive  quod  es  Über,  vesiis  quoque  Uhera  per  te  su- 
wätur  et  vttae  Uberioris  iter.  Vgl.  Cic.  ad  Att.  VI,  1,  12,  IX,  9,  4.  Die 
JoBglinre  opferten  auf  dem  Capitole,  wo  deshalb  anch  Liber  sein  Heilig- 
Iboi  hatte,  Serv.V.  Ecl.  IV,  50,  Kai.  Farnes.  LIBERaiia  LIBERO  IN 
CApitollo,  vgl.  Tertall.  de  Idolol.  16,  Appian  B.  C.  FV,  30  n.  A.  Nach  Ter- 
talL  ApoL  42  fanden  anch  öffentliche  SchmSuse  an  den  Liberalien  statt, 
wenn  hier  nicht  die  Cerealien  im  April  gemeint  sind.  Uebrigens  pflegen  die 
ronischeD  Schriftsteller  anch  die  griechischen  Dionysien  Liberalia  zu 
iieBBeB. 

3)  Cic.  Verr.  II,  5,  14  Uidos  —  Cereri  Libero  Uheraeque  faeiundos, 
Serr,  V.  Ge.  I,  7  tnäa  eis  tempta  sirmd  posita  sunt  et  ludi  simul  eduntur. 
Vgl  Ovid  F.  III,  785.  Ob  diese  Spiele  später  scenisch  waren,  wie  die  grie- 
düsehen  Dionysien,  moTs  dahin  gestellt  bleiben,  s.  Ritschi  Parerga  Plant. 
p.  287,  Marqnardt  Handb.  d.  R.  Alt.  IV,  309. 
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diese  (vegenden  für  ihre  Verwandtschaft  zu  halten,  als  im  zweiten 
punischen  Kriege,  der  Zeit  aufserordentlicher  Prüfungen  und 
aufserordentlicher  Siege,  die  sibyllinischen  Bücher,  als  wieder 
einmal  bedenkliche  Prodigien  zu  sühnen  waren ,  auch  den  wich- 
tigsten und  alteinheimischen  Gottesdienst  jenes  Ländergelnets 
nach  Rom  zu  verpflanzen  riethen  (Liv.  XXIX,  lOfT).  Man  hatte 
in  diesen  Büchern  den  Spruch  gefunden,  wenn  einmal  ein  aus- 
ländischer Feind  in  Italien  eingefallen  sein  soUte,  so  würde  dieser 
besiegt  und  vertrieben  werden  können,  sobald  die  idäische  Mut- 
ter von  Pessinus  nach  Rom  gebracht  sein  werde,  ein  Rath  wel- 
cher um  so  mehr  Sensation  machte,  da  gleichzeitig  aus  Ddphi 
ein  Spruch  der  Pythia  mit  der  Verheifsung  eines  noch  glänzen- 
deren Sieges  eingegangen  war.  Es  war  nehmlich  die  Zeit  wo 
Hasdrubal  bei  Sena  geschlagen  worden  war  (207  v.  Chr.)  und 
alle  Welt  sich  mit  dem  Anschlage  eines  Angriffs  in  Afrika  be- 
schäftigte, den  P.  Scipio  eben  damals,  im  dreizehnten  Jahre  des 
Krieges  vorbereitete.  In  Asien  hatte  Rom  zwar  noch  keinen  Bun- 
desgenossen, aber  dafür  an  Attalus  einen  sehr  ergebenen  Freund« 
dessen  eignes  Interesse  ihn  eng  mit  Rom  verband.  Sein  Reidi 
erstreckte  sich  von  Mysien  bis  nach  Phrygien,  wo  er  die  celti- 
schen  Galater  bezwungen  und  sich  gegen  dieSeleuciden  b^uplet 
hatte;  daher  Pessinus  und  seine  Heiligthümer,  die  alte  Metropole 
des  weit  und  breit  berühmten  Dienstes  der  Grofsen  Mutter,  fSr 
deren  vnirdige  Ausstattung  Attalus  nach  langer  Vemachlässigong 
gesorgt  hatte  ^ ),  nur  durch  ihn  zugänglich  war.  Also  wurde  im 
J.  205  eine  stattliche  Gesandtschaft  an  ihn  geschickt,  welche  un- 
terwegs in  Delphi  noch  einmal  eine  günstige  Auskunft  und  die 
Anweisung  bekam ,  wenn  sie  die  Göttin  bis  Rom  gebracht  hätte, 
sollte  sie  dafür  sorgen  dafs  „der  beste  Mann  in  Rom''  ihr  Wirth 
werde.  Die  Gesandten  vnirden  in  Pergamnm  sehr  freundlich  auf- 
genommen und  von  dem  Könige  selbst  nach  Pessinus  geleitet, 
wo  er  ihnen  wirklich  den  heiligen  Stein,  welcher  bei  den  Einge- 
bornen  für  die  Grofse  Mutter  galt,  aushändigte  und  mit  sich  nach 
Rom  zu  nehmen  erlaubte.  Es  war,  so  beschreiben  ihn  spätere 
SchriHsteller,  ein  nicht  grofser  Stein,  den  man  ohne  Beschwerde 
in  der  Hand  tragen  konnte,  von  dunkler  Farbe  und  eckiger  Ober- 
fläche, der  in  Rom  leicht  zu  sehen  war,  da  er  hier  in  seinerna- 
turlichen  Gestalt,  doch  in  Silber  gefafst,  das  Gesicht  des  Idols 


1)   Strabo  XII  p.  567.    Auch  unter  der  römischen  Herrscht/t  blieb 
Pessinus  sehr  angesebn,  s.  Val.  Max.  I,  1,  1,  vgl.  C.  I.  Gr.  n.  4039. 
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bildete  >):  also  wabrseheinlich  ein  Meteorstein  wie  der  angd)Iioh 
von  Kronos  ausgespieene,  von  dem  schon  bei  Hesiod  die  Rede 
ist.  Kaum  hatten  die  Römer  dieses  Heiligthum  in  ihrer  Gewalt, 
so  eilte  einer  der  Gesandt^i  voraus  mit  der  glücklichen  Botschaft 
und  dem  Auftrage  jenen  „besten  Mann''  ausfindig  zu  machen.  Im 
nächsten  Jahre,  204,  demsdben  wo  Sdpio  wirklich  von  Sicilien 
nach  Afrika  übersetzte,  gelangte  der  Transport  zur  See  bis  Tar- 
racina.  P.  Scipio  mit  dem  Beinamen  Nasica,  ein  Sohn  des  in 
Spanien  gelallnen  Cn.  Scipio  und  Vetter  des  Scipio,  auf  welchen 
eben  alle  Augen  gerichtet  waren,  ein  junger  Mann,  der  noch  nicht 
einmal  die  Quästur  bekleidet  hatte,  war  inzwischen  vom  Senate 
fiur  den  besten  Bürger  erklärt  worden.  Also  ging  dieser  mit  allen 
Matronen  der  Gottin  bis  Ostia  entgegen,  nahm  den  Stein  bei  der 
äufsem  Rhede,  da  das  Schiff  bei  dem  damaligen  Zustande  der 
Tibermündung  nicht  weiter  gelangen  konnte,  in  Empfang  und 
brachte  ihn  ans  Ufer  2),  worauf  ihn  die  ersten  Matronen  der  Stadt, 
anter  ihnen  Qaudia  Quinta  (deren  bis  dahin  bedenklicher  Ruf 
durch  die  Theilnahme  an  diesem  Dienste  für  immer  gereinigt 
wurde),  in  ihren  Händen  hinauf  bis  nach  Rom  trugen,  eine  nach 
der  andern  eintretend.  Die  ganze  Stadt  kam  ihnen  entgegen  und 
in  allen  Strafsen,  durch  welche  der  Zug  ging,  waren  Räucher- 
becken vor  die  Thoren  gesetzt,  auf  denen  der  Weihrauch  dampfte; 
und  überall  betete  man,  dafs  die  hehre  Göttin  die  Stadt  in  Huld 
und  Gnade  betreten  wolle.  Und  wirklich  wurde  so  viel  Glaube 
durch  die  Ereignisse  gerechtfertigt  3) :  die  Erde  trug  gleich  in  dem 
Jahre  der  Ankunft  eine  reichere  Erndte  als  in  den  letzten  zehn, 
und  Hannibal  mufste  bald  darauf  (203)  Italien  räumen,  worauf 
er  im  folgenden  Jahre  bei  Zama  geschlagen  und  der  Krieg  mit 
Philipp  von  Macedonien  gleichfalls  nach  wenigen  Jahren  durch 
den  Sieg  bei  Kynoskephalä  beendigt  wurde.  So  ist  diese  Ankunft 
der  Grofsen  Mutter  vom  Ida,  wie  sie  gewöhnlich  heifst  (Magna 
Mater  Idaea),  gleichsam  ein  Markstein  zwischen  zwei  verschied- 


1)  Arnob.  VIT,  49,  vgl.  Prndeot.  Martyr.  Rom.  206  mgellus  lapis  ere* 
kendus  essedo  muliebris  oris  clausus  argento  sedet  Herodiao  1,  11 
nennt  ihn  ein  aycdfia  d  ton  et  ig.  Vgl.  anch  Claudian  d.  rapt  Proserp.  1, 
200ff.  Das  alte  Bild  existirte  noch  zur  Zeit  des  Tbeodosius,  Zosim.  V,  33. 

2)  Inschriften  erwähnen  wiederholt  eine  Mater  Denm  Magna  Portns 
Angnsti  et  Traiani,  welche  wahrscheinlich  eben  so  alt  als  die  in  Rom  ist, 
a.  meine  Abh.  über  Ostia  in  den  Leipz.  Ber.  1849  S.  19  nnd  den  Sarcophag 
ans  Ostia  mit  der  loschr.  Sacerdos  M.  D.  M,  bei  Gerbard  Antike  Bildw.  t 
XXVlll,  Bnllet.  Archeol.  1849  p.  101—103. 

3)  Plin.  H.  W.  XVIII,  3,  4,  Amob.  VII,  49. 
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nen  Epochen,  indem  Rom  und  sein  Gottesdi^ist  sich  Ton  jetzt 
an  immer  mehr  an  das  Ausland  und  den  heUeoisirten  Osten  rer- 
lor,  wie  dieser  phrygische  Gottesdienst  mit  seinem  ausUindisch<ai 
Wesen  und  seinem  abergläubischen  Anhange  schon  selbst  &kU 
schieden  zu  der  Klasse  asiatischer  Religionen  gehörte,  <fie  von 
nun  an  immer  eifriger  nach  Rom  drängten.  In  Rom  erfreute  er 
sich  vorzüglich  bei  der  Nobilität  eines  sehr  ergebenen  Anhangs, 
daher  auch  der  Cultus  gleich  mit  besonderm  Pompe  eingerichtet 
wurde.  Zunächst  gab  es  einen  allgemeinai  Festtag  am  12.  April, 
an  welchem  Tage  der  Stein  auf  das  Palatium  gelangte  und  dort 
YOiiäufig  in  dem  Tempel  der  alten  Palatinischen  Victoria  (S.  357) 
untergebracht  wurde.  Von  aüen  Seiten  wurden  fromme  Gaben 
gespendet;  auch  wurden  ein  Lectistemium  und  Spiele  veranstalte, 
welche  man  nach  dem  Vorgänge  der  Griechen  und  des  Gottes- 
dienstes in  PergamumMegalesien  (von  (leydlri  ixrfctjq)  nannte  > ). 
Zugleich  wurde  noch  in  demselben  Jahre  204  der  Rau  eines  eig- 
nen Tempels  in  Angriff  genommen  (Liv.  XXIX,  37)  und  zehn 
Jahre  darauf  die  Einrichtung  getroffen,  dafs  die  Megalesien  zvlA 
durch  scenische  Spiele  gefeiert  werden  sollten,  welche  eben  da- 
mals durch  Plautus,  Ennius  und  andre  Dichter  alle  Gd[>ildeten 
immer  mehr  anzogen.  Die  curulischen  Aedilen,  welche  diese 
Spiele  veranstalteten,  waren  dieselben  welche  bei  den  Römischen 
Spielen  im  September  desselben  Jahres  dem  Senate  zuerst,  und 
zwar  auf  Veranlassung  des  Scipio,  des  Siegers  über  Hannibal, 
abgesonderte  Plätze  anwiesen:  ein  Ereignifs  welches  in  der  Ge- 
schichte der  römischen  Stände  Epoche  machte  und  von  weniger 
genauen  Schriflstellem  auf  die  Biegalesien  übertragen  wird^). 
Endlich  im  J.  191  erfolgte  die  Einweihung  des  Tempels,  natür- 
lich vrieder  mit  Spielen,  auch  mit  scenischen,  bei  denen  unter 
andern  Stücken  der  Pseudolus  des  Plautus  zur  Aufführung  kam^). 
Der  Tempel  lag  nicht  weit  von  dem  des  Palatinischen  ApoUo  und 


1)  Varro  1. 1.  VI,  15  Megalesia  dicta  a  Graeeis^  quod  ex  Ubris  Sibj^ 
Unis  arcessita  ab  yitttüo  rege  Pergamaj  vbi  prope  murum  Megaiesum 
iemplum  eins  deae,  tmde  advecta  Romam.  Also  wurde  das  Bild  von  Pessi- 
nas  zuerst  nach  Pessinus  sobracht  uod  dort  bis  zur  Abfahrt  nach  Rom  io 
dem  Megalesion  depooirt.  Andre  schreiben  Megalensia  und  Judi  Me- 
galenses. 

2)  Liv.  XXXIV,  54,  vgl.  Val.  Max.  II,  4,  3,  Cic  de  Hanisp.  resp. 
12,  24. 

3)  Liv.  XXXVI,  36,  Madvi^  Opusc.  Acad.  p.  102so.,  RiUcbl  Parerga 
Plaut.  293  ff.,  v^l.  Friedländer  bei  Marquardt  Handb.  d.  R.  Alt  IV,  524  and 
über  den  Tempel  Becker  ib.  ],  421. 
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«arde,  wied^boU  abgehrannt,  fnederhott  hergestelk,  u.  au  von 
Aogostos. 

Dieses  ist  d^  ^£au;here  Bericht  des  Livius;  dahingegen  die 
Efzihhing  bei  spätren  SchriftsteUern,  namentlich  bei  Ovid  F.  IV. 
247  sckon  ganz  in  dem  Character  der  Legende  auftritt.  Die  Göt- 
Urmottor  erscheint  hier  als  eine  dem  Aeneas  und  durch  ihn  der 
röniischeii  Nabilitat  sehr  nahe  stehende  Göttin,  welche  beinahe 
»chaD  mit  dem  Aeneas  nach  Rom  gekomm^a  wäre;  da  es  aber 
dimafe  noch  nicht  an  der  Zeit  war,  hat  sie  ihm  wenigstens  Ton 
üireB  heiligen  Fichten  zum  Bau  seiner  Schiffe  ilberlassen  und 
diesdben  dadurch  vor  jedem  UnfaU  gesichert  (Virg.  Aen.  IX, 
soff.).  Hernach  als  die  Römer  kommen  um  „die  Mutter'^  zu 
holen,  weigert  sich  zwar  Attalus  das  Bild  herzugeben,  aber  die 
Erde  ai>ebt  und  aus  dem  Heiligthum  ertönt  eine  Stimme,  die 
Göttin  selbst  habe  es  so  gefugt  und  Rom  sei  würdig  alle  Götter 
in  seinen  Mauern  zu  versammeln.  Also  wird  wieder  ein  Schiff 
aes  den  heiligen  Fichten  gezimmert,  diesmal  um  die  grofse  Göt- 
tin selbst  „nach  Rom"  zu  tragen.  Als  dieses  Sdiiff  bei  Ostia 
anlangt,  eilt  alles  Volk,  die  Ritter,  der  Senat  ibm  entgegen,  auch 
dieFrauim  und  Jungfrauen,  unter  ihnen  die  Vestalinnen.  Man 
beginnt  das  Schiff  stromaufwärts  zu  ziehn;  da  bleibt  es  in  der 
Mändong  stecken  und  keine  Gewalt  vermag  es  von  der  Stelle  zu 
brii^en.  Nun  tritt  Claudia  Quinta  hervor,  so  schön  als  adlig,  doch 
war  sie  wegen  der  zierlichen  Wahl  ihres  Anzugs  und  ihrer  freien 
Zvnge  ins  Gerede  der  Leute  gekommen.  Sie  betet  vor  allem  Volk 
dals  die  Göttin  ihr  folgen  möge,  so  wahr  sie  keusches  Sinnes  sei, 
und  zietit  dann  mit  leichtem  Ruck  das  Schiff  von  der  Stelle:  ein 
oft  beschriebener  Vorfall,  welcher  mit  der  Zeit  sogar  auf  die 
Bohne  kam  und  in  Bildw^ken  verewigt  wurde;  ja  die  unheilige 
Qaudia,  ursprünglich  eine  vornehme  Dame  von  öblem  Ruf,  ist 
darüber  zur  Vestalin  und  gar  zu  einer  Heiligen  geworden,  zu 
welcher  die  Schiffer  um  Schutz  für  ihre  von  der  Tibermündung 
bis  zur  Stadt  durch  mehr  als  eine  Gefahr  bedrohten  Schiffe  bete- 
ten O-  Mit  lautem  Jubel  wird  jenes  geweihte  Schiff  dann  weiter 


1)  Cie.  pro  Coelio  14,  34,  Saeton  Tib.  2,  Val.  Max.  I,  8,  11,  welcher 
von  einer  Statae  der  Clandia  in  der  Vorhalle  des  T.  der  Grofsen  Mutier 
erzahlt,  die  zweimal  beim  Brande  verschont  greblieben,  vgl.  Tacit.  Ann.  IV, 
H  Sil.  Ital.  Pen.  XVII,  l-~47 ,  Herodiao  1,  11 ,  Macrob.  II,  5,  4,  lolian  io 
llatr.  Deor.  Or.  V  p.  159  Spaob.,  wo  Claudia  das  Schiff  an  ihrem  Gürtel 
äebt  Julian  fügt  hinzu  dafs  der  ganze  Vorfall  oft  besehrieben  sei,  aioCo- 
tnvadk  xal  fjilyaXxiiv  eixovojv  iv  ry  XQuiiartj  xal  S^towtXft  Piofi]}. 
Noch  vorhandne  Bilder  citirt  Zoega  Bassiril.  1  p.  8Ö.  90,  vgl.  das  bekaonte 
Preller.  ncm.  Mythol.  29 


Digitized  by 


Google 


450  SECHSTER  ABSCHNITT. 

gebracht  bis  zur  TiberkrftmiBijmgi),  wo  man  Nacfatmhe  hflt 
Am  andern  Morgen  wird  geopfert  und  darauf  das  Schiff  bekrSBzt 
und  bis  zu  der  Stelle  gezogen,  wo  der  Almo  in- den  Tiber  mta- 
det  Da  wäscht  ein  ehrwürdiger  Priester  die  Göttin  und  ihre 
Heiiigtbfimer  mit  dem  Wass^  des  fortan  zu  ihrem  Dienste  ge- 
weihten Bachs,  während  ihre  phrygischen  Begleiter  mit  wSdem 
Geheul  und  unter  den  grellen  Tönen  ihrer  einheimischen  FlöVea 
sich  den  Rucken  blutig  geifseln.  Wieder  setzt  sich  der  Zug  m 
Bewc^ng,  durch  die  p.  Capena  in  die  Stadt,  Claudia  yorsm,  die 
Göttin  folgt  auf  ihrem  Wagen ,  der  von  alleir  Seiten  mit  Bluinen 
überschüttet  wird.  Sdpio  Nasica  empßngt  sie  nach  dieser  Er- 
zählung erst  in  der  Stadt. 

Der  Cultus  dieser  Göttin  wurde  im  Wesentliche  so  einge- 
richtet, wie  er  sich  in  dem  hellenistischen  Zeitalter  gestaltet  hatte, 
nur  dafs  man  in  Rom  damals  noch  allen  zu  heftigen  Fanatisinns 
ausschlofs  und  auch  von  der  entsprechenden  Mythologie  in  dem 
schwülstigen  kleinasiatische  Geschmacke  nichts  wissen  modite. 
Den  Gottesdienst  besorgte  ein  Priester  und  eine  Prieslerin  pbry- 
gischer  Abkunft,  welche  mit  ihrem  Anhange,  den  verschnitte» 
Gallen 2),  jährlich  einen  Umzug  durch  die  Stadt  hielten,  wobei 
sie  nach  herkömmlicher  Weise  „für  die  Mutter"  sammelten  {fitj' 
TQayvqtovvreg)  und  kleine  Bilder  an  der  Brust  hänge  hatte, 
während  das  Gefolge  zur  phrygischen  Flöte  allerlei  heilige  Lie- 
der „von  der  Mutter*'  (Tct  itiijTQipa  fxiXrj)  sangen  und  d«a 
weidlich  ihre  Handpauken  erschaUen  liefsen.  Den  eingd>orQe 
Römern  war  jede  Theilnahme  an  solchen  Aufzügen  mit  der  Flöte 
und  in  bunter  Tracht  und  überhaupt  an  allem  phrygische  Orgias« 
mus  verboten;  auch  wurden  alle  heiligen  Gesänge  dieses  Cultus 
nur  in  griechischer  Sprache  vorgetragen.  Vollends  die  verschnit- 
tenen Bettelpriester  blieben  in  Rom,  wie  früher  in  Athen,  etwas 


Relief  einer  am  Tiber  anter  dem  Aventin,  wo  der  Hafen  für  die  Flnfs- 
Schiffahrt  bis  zur  Stadt  war,  gefandnen  Ära  mit  der  Inschrift  MATRI DCVM 
ET  NAVISALVIAE  etc.  bei  Wieseler  Denkm.  d.  A.  K.  II  t.  LXIII,  816  ad 
die  gleichartige  Inschrift  b.  Or.  o.  1906  Navisalviae  et  Matri  Deum,  wo 
diese  neben  der  M.  D.  verehrte  Navisalvia  nach  der  wahrscheinlicbsten 
Erklärang  eben  diese  im  Munde  des  Volks  zn  einer  Schatzpatronin  der  Ti- 
berschiffahrt gewordne  Claodia  ist 

1)  Ovid  vs.  329  Flummijt  ad  flexum  veniunt,  Tiber i na  prmres 
jltria  dixerunt,  unde  smüter  vbit 

2)  Dieser  Name  ist  nach  Ovid  F.  IV,  363  and  Herodian  1,11  tob 
einem  Flusse  Gallus  in  der  Nähe  von  Pessinos  abzoleiten,  dessen  Wasser 
eine  aufregende  Wirkung  hatte.  Daher  das  Zeitwort  gallare  i.  q.  bacdMri 
Varro  b.  Non.  Marc.  p.  119. 
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VerädidicHes,  obachoa  sie  mit  ihrem  Aberglauben  an  wunder- 
Üiäüge  Bilder,  Amulets,  Reliquien,  Suhnungen  und  Heilungen 
unter  der  schon  sehr  gemischten  Stadtbevölkerung  bald  Anhang 
fandea  ^ ).  Dahingegen  für  die  vornehmen  Römer  die  Hauptsache 
bei  diesem  Gottesdienste  die  sogenannten  mutitationes  und  die 
Megalesischen  Spiele  waren.  Jene  waren  Gastereien,  mit  wel- 
dien  sich  die  Nobiles  zum  Andenken  an  den  Heimathswechsel 
der  Gottin  gegenseitig  bewirtheten^),  wie  die  Plebejer  dasselbe 
an  den  unmittelbar  auf  die  Megalesien  folgenden  Cerealien  zu 
tbHD  pflegten.  Gleich  in  dem  Jahre  ihrer  Ankunft  in  Rom  hatten 
sidi  für  diesen  Zweck  eigne  Sodalitaten  gebildet,  deren  Theilneh- 
mer  auf  gemeinschaftliche  Kosten  schmausten,  anfangs  einfach, 
abor  bald  wurden  diese  Tafelfreuden  zu  Ehren  der  Göttermutter 
so  luxuriös,  dafs  „die  Häupter  des  Staats"  sich  nach  einem  Se- 
natsbescUusse  vom  J.  161  v.  Chr.  durch  einen  eignen  Eid  vor 
den  Gonsuln  verpflichten  mufsten,  in  dem  Aufwände  für  diese 
Mahlieiten  nicht  über  ein  gewisses  Maafs  hinauszugehn^).  Die 
Spiele,  über  welche  der  Prator  die  Aufsicht  führte^),  waren  nach 
wie  vor  theils  soenische  theils  circensische  und  wurden  nach  den 
Kalendern  vom  4.  bis  10.  April  gefeiert,  als  die  ersten  im  neuen 
Jahre  mit  um  so  lebhafterer  Theilnahme.  Am  10.  feierte  der 
Cireos  die  Grofse  Mutter,  welche  deshalb  auch  unter  den  Green- 
sischen  Gottheiten  die  hervorragende  Stelle  einnahm,  welche  ihr 
nach  den  herkömmlichen  Genealogieeu  der  Götterwelt  vor  allen 
übrigen  Göttern  zukamt). 


1)  Cic.  de  Leg,  II,  16,  40  Stipem  (avegfiov)  sustuUmus  nisi  eam, 
quam  ad  paucos  die*  propriam  Idaeae  Matris  excepirmts,  Implet  mim 
tuperstitione  animos  et  exhaurit  domus.  Vgl.  Dionys.  II,  19  a.  Serv.  V. 
Ge.  H,  394  ffymni  Matris  Deum  ubique  pronriam  t.  e.  graecam  Unguam 
reqtämnt  Ein  eigeoUiämliches  Opfer  der  M.  D.  war  das  s.  g.  moretam, 
ein  Gemisch  von  Milch  und  Kräutern,  Ovid  F.  IV,  367  ff. 

2)  Verr.  Ftacc.  P.  Praen.  z.  4.  ApriL  vrf.  Ovid  F.  IV,  352. 

3)  Calo  b.  Cic.  d.  Seocct.  13,  45,  vgl.  Gellios  N.  A.  II,  24,  2;  XVÜI, 
2,  11.  Die  Dichter  der  Volkskomödie  benutzten  diese  SchmÜase  zu  lusti- 
gen Genrebildern,  s.  Com.  latin.  relftf.  ed  Ribbeck  p.  138.  163. 

4)  Dionys.  a.  a.  0.,  Martial.  X,  41,  4. 

5)  Tertull.  de  Spectac.  8.  Die  Bilder  vom  Circus  zeigen  sie  auf  einem 
Löwen  sitzend  in  der  Nähe  des  Obelisken.  Sonst  pflegte  sie  in  Rom  wie 
bei  den  Griechen  auf  einem  von  zwei  Löwen  gezogenen  Wagen  abgebildet 
zu  werden,  z.  B.  auf  der  M.  der  Familie  Volteia. 


29  • 
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tfnterwelt  und  Todtendienst 


Die  YorsteUungen  von  der  Unterwelt  scheinen  wie  bemerkt 
im  alten  Italien  denen  der  ältesten  Griechen  sehr  ähnlich  gewe- 
sen zu  sein.  Die  Erde  ist  zugleich  der  Schoofs  der  Saaten  und 
der  Verstorbenen,  daher  der  Glaube  an  Unsterblichkeit  und  der 
gesammte  Todtendienst  sich  vorzüglich  in  diesem  Kreise,  bei  den 
Griechen  in  dem  der  chthonischen  Götter  entwickelt  hat  In  Ita- 
lien sind  es  Tellus,  Terra  Mater,  Ceres,  Dis  Pater  u.  A.,  welche 
deren  Stelle  vertreten;  namentlich  ersdieint  die  Erdgottin  unter 
verschiedenen  Gestalten  als  Mater  Larum  d.  h.  als  die  Mutter  aller 
guten  Geister,  darunter  auch  der  Manen  d.  h.  der  durch  den  Tod 
Verklärten,  welche  sich  bei  ihr  befinden.  Die  poetische  Ausma- 
lung und  Ausführung  der  Unterwelt  mit  ihren  Flüssen,  ihren 
Strafen  und  Beseligungen,  ist  ganz  die  der  griechischen  Mytho- 
logie. Desto  eigenthümlicher  waren  in  Rom  die  verschiedenen 
Gebräuche  und  Feste  der  Todtenbestattung  und  der  Allerseelen- 
feier. Sie  wurden  um  so  sorgfaltiger  beobachtet  und  gehören 
um  so  mehr  in  unsern  Kreis,  weil  nach  dem  allgemein  veriarei- 
teten  Glauben  der  Alten  solche  Beobachtungen  nicht  blos  den 
Verstorbenen,  sondern  auch  den  unterirdischen  Göttern  galten, 
bei  denen  sich  jene  befinden:  so  dafs  der  Zustand  der  Seelen 
bei  diesen  Göttern  unter  der  Erde  wesentlich  davon  abhängt, 
wie  diese  letzteren  von  den  Angehörigen  auf  der  Erde  verehrt 
werden. 

1.    Die  Vnterfoelt  und  ihre  Götter, 

Auch  hier  glaubte  man  an  männliche  und  weibliche  Götter, 
von  denen  die  männlichen,  Orcus  und  Dis  Pater,  mehr  als  voll- 
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ziehende  Mächte  des  Todes  und  Könige  des  unterirdischen  Rei^ 
ches  erscheinen,  die  weiblichen  dagegen,  Lara,  Larunda,  Mater 
Lamm,  Mania  u.  s.  w.  als  mutterliche  Pflegerinnen.  Dabei  ist  die 
populäre  Vorstellung  naturlich  eine  dQstere,  beängstigte,  die 
Farbe  dieser  Götter  die  der  dunklen  Nacht,  das  ihnen  Geheiligte 
an  Laob  und  Thieren  von  gleicher  Farbe  und  unfruchtbar  0«  der 
Glaube  an  Geisterspuk  und  allerlei  schreckliche  Erscheinung  hier 
am  meisten  ausgebildet.  Indessen  beweisen  manche  yereinzdte 
Reste  alten  Glaubens ,  z.  B.  die  Gestalt  der  Acca  Larentia  und 
des  Consus,  auch  die  der  Tellus  und  Ceres,  sofern  sie  zugleich 
Acker-  und  Unterweltsgottheiten  waren,  dafs  auch  hier  die  dü- 
stre Seite  der  Unterwelt  keineswegs  die  einzige  ymr^  dafs  auch 
hier  die  Brust  des  Landmanns,  wenn  er  seine  Saaten  bestellte, 
zugleich  von  banger  Furcht  und  von  tröstender  Hoffnimg  bewegt 
wurde. 

Von  den  beiden  mannlichen  Todesgöttern  scheint  Orcus 
den  populären  Glauben  am  meisten  beschädigt  zu  haben;  we- 
nigstens wird  er  bei  Dichtem  und  populären  Veranlassungen  weit 
häufiger  genannt  als  Dis  Pater  2),  auch  schliefsen  sich  die  ver- 
schiedenen bildlichen  Anschauungen,  die  man  mit  dem  Gedanken 
an  den  Tod  und  die  Macht  des  Todes  zu  verbinden  pflegte» 
gewöhnlich  an  seinen  Namen  an.  Derselbe  soll  früher  Uragus 
gdautet  haben,  daher  Verrius  Flaccus  den  Namen  von  urgere  ab- 
leitete'),  dagegen  die  neuere  Etymologie  bei  Orcus  gewöhnlich 
an  das  griechische  ?Qxog  in  der  Bedeutung  eines  Verschlusses 
denkt  Und  allerdings  dachte  man  sich  auch  in  Rom  das  Reich 
des  Todes  wie  einen  solchen,  und  die  berühmte  „Pforte  des 


1)  Vgl.  PaoL  p.  93  furvwn  bovem,  die  Erkläningf  des  Begriffs  der  ar- 
boret  infelices  bei  Macrob.  S.  TU,  20,  2  uod  oben  S.  47.  Selbst  die  Bedeu- 
tettg  der  Zeicbeo  war  bei  diesen  Göttern  die  umgekehrte,  s.  Sneton  Otho 
8  ßt  vieäma  DiU  Patri  Utavit^  quum  taU  saer^o  contraria  ßxta  po^ 
tiora  smt. 

2)  Vgl.  die  Orcini  liberti  d.  h.  solche,  die  dorcfa  das  Testament  ihres 
Herrn  die  Freiheit  bekommen  und  die  Oreini  Senatores  bei  Suet.  Octav. 
35,  aoeb  die  Orci  nuptiae  S.  439,4,  vgl.  Cic.  Verr.  II,  4,  50,  111  ut  Ferres 
miier  Oretu  venüse  Eimam  et  non  Proserjfitiam  atportassef  sed  ipsam  abri- 
pttisse  Cererem  videretur.  So  ist  Orens  auch  bei  Plautus  und  in  den  Frag- 
■eoten  der  Komiker  der  gewöhnliche  Name  für  den  Todesgott. 

3)  Pest.  p.  202  Orcwn  quem  dbsimua  ait  Ferrius  ab  antiquit  dictum 
Uragum^  quod  et  ü  Utterae  sanwn  per  ö  efferebant  et  per  e  Htterae/or- 
MOM  mkihmmus  ^  usurpabant  Die  Form  Uragus  ist  vielmehr  nach  der 
Asalegie  von  Aesculapins,  Hercules,  Tecamesa,  Aleumena  als  Dehnung  la 
erklären,  durch  ein  eingeschobenes  ä. 
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Todes"  ist  wie  bei  den  Griechen  und  auf  so  vielen  fiunstdenk- 
mälern,  so  auch  oft  genug  im  Munde  der  römischen  Dicht«'  und 
Schriftsteller  !)•  Indessen  findet  sich  daneben  die  Vorst^uDg 
von  einer  Schatzkammer  des  Orcus,  in  die  er  wie  ein  Schnitter 
seine  Emdte  einheimst  2),  und  es  scheint  wohl  als  ob  diese  An- 
schauung, wie  sie  dem  Bilderkreise  der  agrarischen  Götter  und 
der  ländlichen  Bevölkerung  näher  lag,  so  auch  die  ältere  gewesen 
sei.  Auch  wird  Orcus  gleich  dem  griechischen  Afdes  durchweg 
als  der  persönliche  Todesgott  gedacht,  bald  unter  sanfteren  bald 
unter  schrecklicheren  Bildern.  Bald  erscheint  er  wie  ein  bewaff- 
neter Streiter,  der  dem  Sterbenden  die  tödtliche  Wunde  beige- 
bracht hat  ^er  ihn  schnellen  Laufes  von  hinten  ereilt  und 
lähmt  3),  bald  wie  einer  der  in  der  Stille  seinen  Umgang  hält  und 
zuletzt  überall  eintritt^),  dann  wieder  wie  einer  der  dem  Lei- 
chenzuge vorangeht'),  oder  wie  ein  nächtlicher  Dämon  mit  seinen 
dunklen  Fittigen  dahinrauschend^),  oder  wie  der  allgemeine 
Beruhiger,  der  alle  Menschen  endlich  zur  Ruhe  bringt,  indem  er 
sie  in  sein  Reich  der  „Stillen"  oder  der  „Schweigenden"  ein- 
fuhrt, wie  man  die  Verstorbenen  im  populären  Sprachgebrauche 
nicht  selten  nannte  7).  Mithin  scheint  Orcus  für  den  eigentlichen 


1)  Plant.  Baccb.  ITI,  1,  1  Pandite  attnie  aperite  propere  ianttam  fumt 
Oret\  Lucret  III,  67  leUportae,  \,  373  leäümua.  Laberias  p.  249Ribl». 
ToOat  bona  fide  vos  Orcus  nudas  in  catoniuntj  wo  zu  scbreibeo  ist  eato- 
mimn  d.  i.  ergastalom. 

2)  L.  Attins  p.  124  Ribb.  Orci  messü.  Vgl.  die  Grabscbrift  des  JVae- 
vios  für  sich  selbst  bei  Gell.  N.  A.  1 ,  24  postquam  est  Orci  tradifus  the- 
sauro.  Eonios  Iphigf.  p.  124  Vahleo:  AcheronUm  nunc  olnbo,  übt  Mortis 
thesauri  obtaeent, 

3)  Eonios  Ann.  540  me  grmns  impeius  Orci  pertudü  in  latus.  Berat 
Od.  III,  2,  14  Mors  etfugacem  persequitur  virum  neo  parcit  popUtümt, 
Petron.  S.  62  erat  autem  miles  fortis  tanquam  Orcus  apoculanius  {Paeu- 
vümus?). 

4)  Horat  Od.  1,4,  13  palUda  Mors  aeouo  pulsat  pede  pauperum  ia- 
bemas  regumque  turres,  Ovid  Her.  21,  46  Persephone  nostras  pulsat 
acerbafores, 

5)  Der  Atellaneodichter  bei  Suet  Ner.  39  Orcus  vobis  ducU  pedes. 
\$\.  Plin.  H.  N.  Vn,  8  ritu  naturae  homnem  capite  gi^  mos  est,  pedi- 
bus^erri. 

6)  Horat  S.  II,  1,  57  seu  Mors  atris  circumvolat  atris.  Od.  II,  17, 22 
te  lovis  impio  tut^  Satumo  rqfulgens  eripuit  rolucrisque  Fati  tardaät 
alas,  Grat  Fal.  Cynefp.  347  Stat  Fatum  suvra  totumque  avidissimus  Or- 
cus pasdtur  et  nigris  orbem  drcumsonat  abs.  Vgl.  Enrip.  Ale.  262  nu- 

7)  Fest  p.257  Quie  talis  ab  antiquis  dicebatur  Orcus.  Vgl.  taeiti 
Manes  bei  Ovid  F.  V,  422  Atämae  silentum  ib.  vs.  483.  Virg.  Aeo.  VI, 
264  Umbrae  silentes,     Lncan.  III,  29  regesque  silentum  permisere 
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▼«^nebead^  Gott  des  Todes  gegolten  za  haben,  Dis  Pater 
oder  Ditis  Pater ' )  dagegen  für  den  Fürsten  der  Unterweh  im 
Sinne  der  griechischen  Vorstellung,  also  auch  für  den  Gemahl 
der  Proserpina,  die  in  den  Grabschriflen  meist  neben  ihm  ge- 
nannt wird  2);  ja  bis  in  die  Anfange  des  Christenthums  ziehen 
sidi  diese  bald  röhrenden  bald  schreckenden  Bilder  der  griechi- 
schen Unterwelt  hinüber,  so  sehr  hatte  sich  die  gemeine  Yor- 
sldlung  in  sie  eingelebt  3).  Der  Name  Dis  Pater  wird  gewöhn- 
lich erklärt  wie  Dives,  so  dafs  er  dem  griechischen  IlXavtwv 
^(sprechen  würdet). 

Die  Verstorbnen  selbst  heifsen  gewöhnUch  Manes  d.  h.  die 
Reinen,  die  Lichten,  die  Guten ^).  Sie  werden  gedacht  als  Gei- 
ster d.  b.  des  irdischen  Leibes  entkleidet  und  unsterblich  wie  die 
Götter,  daher  der  sehr  alte  und  auf  den  Grabinschriften  so  oft  wie- 
derholte Ausdruck  Di  vi  und  Dii  Manes.  Der  eigentliche  Wohn- 
sitz dieser  Manen  ist  die  tiefe  Erde<^),  aus  welcher  sie  nur  zu  ge- 
wissen Jahreszeiten  und  bei  nächtlicher  Weile  hervorkommen, 
am  auf  der  Erde,  immer  im  sublunarischen  Kreise  umherzu- 
schweifen. Nicht  selten  wird  der  Ausdruck  Dii  Manes  auch  für 
die  Unterwelt  und  das  Reich  der  Geister  überhaupt  gebraucht, 
deren  „Mutter''  d.h.  die  Erde  deshalb  unter  andern  Namen  auch 


sequi.   Clandian  in  Rnfin.  1  v.  125  ubifertur  UHxes  sanguine  Hbato  po- 
pulum  movtsse  silentetn. 

1)  Aach  diese  Form  ist  nicht  selten,  s.  Muocker  z.  Hygin.  XLI  p.735, 
In^p.  £.  PetroD.  120,  Oebler  z.  Tertull.  ad  Nat  1,  10  p.  331. 

2)  Vgl.  die  loscbriften  bei  Or.  d.  1467  ff.  Aocb  Plutooi  et  Proserpt- 
oae  kommt  vor,  desgleicben  Platooi  et  Cereri  bei  Heozen  z.  Or.  n.  571 1. 
Vgl.  Lacan.  1 ,  455  tacitas  Erebi  sedes  Ditigque  prqftmdi  paUida  reg^a, 

3)  Sebr  merkwürdig  sind  in  dieser  Hinsicbt  die  beiden  Bilder  ans  den 
Katakomben  in  Rom  bei  Perret  Catacombes  de  Rome  Vol.  I  pl.  LXXII. 
LXXIII.  Anfdem  einen  ist  die  abreptio  Vibies  et  descensio  wie  der 
Raub  der  Proserpina  vorgestellt,  auf  dem  andern  das  Urtbeil  über  die  ver- 
storbene Vibia  vor  dem  Throne  des  Dis  Pater  und  der  Abra  Cnra  d.  i. 
aßQä  xovQtty  welchem  zur  R.  die  F ata  Divina  stehen  d.h.  die  drei  Parcen, 
ganz  verhüllte  Gestalten,  znr  L.  Vibia  geführt  von  der  Alcestis,  der 
Heroine  der  Gattenliebe,  und  dem  MercuriusNnntins,  welcher  für  sie 
za  dem  thronenden  Paare  spricht. 

4)  Cic.  N.  D.  II,  26,  66.  Anders  Varro  1. 1.  V,  66. 

5)  S.  Panl.  p.  122.  125,  Fest.  p.  146,  Non.  Marc.  p.  66,  Serv.  V.  A. 
11,  268,  m,  63,  oben  S.  73.  Die  Griechen  übersetzen  daher  Manes  durch 
Xont^oL  Ueber  DU  Manes  s.  Cic.  de  Leg.  II,  9,  22,  Plin.  H.  N.  VII,  55, 
56,  Fabretti  Inscr.  p.  79  und  86. 

6)  Plin.  XXXin,  1  imus  in  viscera  terrae  et  in  sede  Manium  opes 
qitaerimus.  Vgl.  die  Sammlnng  von  allerlei  Stellen  und  Ansichten  über  die 
Manen  bei  Serv.  V.  A.  III,  63. 
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den  der  Blania  führte,  la  in  dem  Spracligebraudbe  der 
hiefsen  Manes  überhaupt  die  Götter  i),  wie  die  Grundbedeutung 
beider  Wörter,  Manes  und  Divi,  in  der  That  in  dem  Sinne  der 
lichten  Reinheit  und  der  Güte  übereinkommt 

Sehr  bezeichnend  ist  für  das  Weitere  die  Yorsteliung  von 
dem  sogenannten  mundus ,  wie  er  namentUch  bei  der  Anli^e  von 
neuen  Städten  auf  einem  öffentlichen  Platze  ausgegraben  wiffde, 
angeblich  nach  etruskischem  Ritus  ^).  Es  ist  eine  tiefe  Grube  in 
der  Form  eines  umgekehrten  Himmels,  deren  unterer  Thefl  den 
Dis  Manibus  d.  h.  den  Geistern  der  Verstorbenen  und  den  Göt- 
tern der  Unterwelt,  dem  Orcus,  der  Ceres,  der  Tellus  u.  s.  w. 
heilig  war  und  durch  einen  eignen  Stein,  6&i  sogenannten  l^is 
manalis,  welcher  für  die  Pforte  der  Unterweit  galt,  yerschlossen 
wurde  ^).  Bei  der  Anlage  von  Städten  wurde  zuerst  diese  Grube 
gegraben  und  die  Erstlinge  \on  allerlei  Feldfrüchten,  auch  Ton 
jedem  Anwesenden  eine  Handvoll  heimatblicher  Erde  hineinge- 
worfen^), offenbar  um  sich  der  Gunst  dieser  mächtigen  Gdtter 
der  Tiefe  im  Leben  und  im  Tode  zu  versichern  und  sidi  auf  die- 
sem Boden  ein  für  allemal  festzusetzen.  Dann  wm*den  die  Gren- 
zen der  Stadt  wie  im  Kreise  um  diesen  Mittelpunkt  beschrieben 
d.  h.  mit  einer  ehernen  Pflugschaar,  vor  welcher  ein  Stier  imd 


1)  Paul.  p.  156  Manes  da  ab  auguHbus  voeabantttTf  quod  eos  per 
omnia  manare  credebant^  eosque  deos  sttperos  ataue  i${feros  dicebant 
Vielmehr  sind  auch  hier  Manes  das  Gegentbeil  von  immanes,  die  Lichten, 
die  Reinen ,  v^l.  den  Geras  manns  und  manni  i.  e.  boni  im  Liede  der  Salier 
bei  Panl.  p.  122/Fe8t  p.  146.  Dagegen  in  der  Inschr.  bei  Or.  n.  1480  /.  0. 
M.  Dis  Manibus  pro  saktie  u.  s.  w.  der  höchste  Gott  des  Himmels  und  die 
Unterwelt  gemeint  sind. 

2)  Varro  1. 1.  V,  143  oppüia  oondebani  in  Lotio  Etruseo  riht.  Vgl. 
Fest.  p.  285  Ritoales  libri  und  Plut  Rom.  10. 

3)  Fest.  p.  154  Mundus,  —  Quid  ita  dicafur  sie  refert  Cato  m  com- 
mentariis  iuris  civilis:  „Mundo  nofnen  impositum  est  ab  eo  mundo  qm 
Mupra  nos  est,  forma  emm  eius  est,  ut  ex  fns  quiintravere  cognoscere  po- 
tuiy  adnmiUs  iUi^K  Eius  ir{feriorem  partem  vebiä  eonsecraiam  Dis  Mani- 
bus dausam  omni  tempore  nisi  bis  diebus  —  maiores  censuentnt  kabem- 
dam  etc.  Paul.  p.  128  Manalem  lapidem  putabant  esse  ostium  Orei,  per 
quod  animae  if{ferorum  ad  superos  manarent,  qui  dicuntur  Manes.  Nach 
Fest.  p.  142,  22  hiefs  er  Cereris  mnndns,  nach  Macrob.  I,  16,  17  war  er 
dem  Dis  Pater  und  der  Proserpina  heilig  und  jener  VerschloTs  die  fanx 
Plntonis.  Vgl.  den  DiUestein  der  Deutschen  Mythologie  b.  Grimm  766. 

4)  Nach  Ovid  F.  IV,  820  wurde  die  Grube  mit  Erde  zugesch'nUel  und 
darüber  ein  Altar  errichtet»  auf  welchem  alsbald  Feuer  angemacbt  worden 
vermuthlich  um  die  Superi  nicht  weniger  als  die  Inferi  zu  ehren.  Nach 
Plot  Rom.  10  befand  sich  der  Mundus  in  Rom  auf  dem  Comitium.  Vgi  lo 
Lyd.  de  Mens.  FV,  50. 
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enie  Kidi,  bade  von  weiter  Farbe,  die  Kuh  nach  innen,  der  Stier 
nach  aoisen  gespannt  wurden,  der  sogenannte  primigenius  sul- 
cus  gezogen,  wobei  die  hinter  dem  Pfluge  gehenden  Personen 
Sorge  trugen  dafs  alle  Schollen  einwärts  von  der  Furche  zu  lie- 
gen kamen.  Diese  so  gezogene  Ackerfurche  ist  das  Pomoerium; 
wo  ein  Thor  sein  soll,  wird  die  Pflugscbaar  ausgenommen  und 
derPiug  aufgehoben,  daher  die  ganze  Stadtgrenze,  auch  die 
Mauer,  för  heilig  galt,  nur  nicht  die  Oeffhung  der  Thore,  durch 
weiche  so  mandi^  Unheilige  und  Unreine  aus-  und  eingeht  0* 
Mithin  ist  das  ganze  Geschäft  wesentlich  das  eines  Ackerbauers 
und  die  Göttin  Erde,  welche  man  dabei  versöhnt,  zugleich  die 
Saalen  «nporsendende  und  die  Todten  bergende;  daher  auch  die 
Tage,  an  denen  der  Mundus  geöffnet  wurde,  nicht  ohne  Grund 
in  die  Zeit  der  Erndte  und  der  neuen  Aussaat  fielen.  Es  ge- 
schah dieses  nehmlich  dreimal  im  Jahre,  am  24.  August  d.  h.  in 
der  Zeit  der  Erndte,  da  am  25.  der  Ops  Consivia  geopfert  wurde. 
imd  ara  5.  October  und  8.  November.  Natürlich  wurden  diese 
Tage,  wo  das  Geisterreich  oflen  stand,  so  daHs  die  Schaarcn  der 
Schweigenden  ungehindert  aus-  und  einfahren  konnten,  für  reli- 
giös gdialten:  daher  man  sich  an  ihnen  aller  vrichUgeren  Ge- 
schäfte und  Unternehmungen  sowohl  im  Staate  als  in  der  Familie 
ängstlich  enthielt,  also  keine  Schlacht  lieferte,  kein  Heer  aus- 
ächrieb,  nicht  mit  dem  Heere  ausrückte,  keine  Gemeindever- 
sammhmg  hielt,  nicht  in  die  See  stach,  nicht  sein  Weib  heim- 
fiihrte  u.  s.  w.^). 

Die  weiblichen  Göttinnen  der  Unterwelt  dürfen,  obwohl  sie 
unter  verschiedenen  Namen  und  Bildern  vorkommen ,  doch 
säountlich  für  Personificationen  der  guten  Mutter  Erde  gehalten 
werden.  Namentlich  gehört  dahin  die  mit  der  Zeit  zu  einem  Por 
paaz  der  Volkskomödie  gewordene  Mania,  deren  ursprüngliche 
Bedeutung  man  daran  erkennt,  dafs  die  Compitalien  eigentUdi 
ihr  und  den  Laren  gegolten  haben  und  in  ältester  Zeit  mit  Men- 
sdienopfem  gefeiert  sein  sollen,  anstatt  deren  man  später  allerlei 
Puppoi  und  Popanze  vor  den  Thüren  des  Hauses  aufhing,  die 


1)  Daber  über  diesen  das  fascimtm  als  Amolet.  Vgl.  Becker  Handb. 
1 ,  94  ff.  Die  Heiliepkeit  der  Mauern  bexengt  Cic.  N.  D.  III,  40,  94  proque 
Vrbis  wwris,  quos  vo$  Pontffiees  sanctos  esse  (HcUis  dtUgentiusque  Urbem 
r^Ugimte  quam  ipsis  moenihus  dngitis,    Flut  Qu.  Ro.  27  nnv  telxog 

3)  Fest  p.  142,  23  und  154,  PauL  p.  156,  Varro  bei  Macrob.  S.  I, 
16,  16. 
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mm  auch  maniae  oder  manidae  genannt  wurden  i).  Andrenimi- 
ten  Mania  die  Mutter  oder  GroDsmutter  der  Laren  oder  der  Lar- 
Ten,  welche  letztere  für  ein  böses  Gespenst  galt,  mit  welcfafirdie 
Kindermädchen  den  Kindern  drohten,  denn  gute  Menschen,  so 
glaubte  man  später,  wurden  zu  Laren,  böse  aber  zu  bösartige 
und  in  der  Nacht  rastlos  umherschweifenden  Lar?en  und  Vhmn 
d.h.  Gespenstern 3).  Andre  wissen  yon  dunklen  und  schwanen, 
der  Mania  verwandten  Göttinnen^),  welche  Furinae  oder  Far- 
rinae  hieDsen  und  früher  gleichfalls  zu  den  angeseheDerea 
Cultusgöttem  gehört  hatten,  später  aber  meist  verschollen  waim 
So  gab  es  in  Rom  jenseits  des  Tiber  gleich  über  der  Holzbräcke 
emen  Hain  der  Furina  oder  der  Furinae,  der  in  der  Geschichte 
vom  Tode  des  C.  Gracchus  genannt  zu  werden  pflegt^);  audi 
gab  es  einen  eignen  flamen  Furinalis  und  noch  später  in  den  Ka- 
lendern einen  eignen  Tag  der  Furrinalia  oder  feriae  Furrioae  am 
25.  Juli.  Doch  wufsten  damals  Wenige  von  diesen  auch  auf  dem 
Lande  hin  und  wieder  verehrten  Göttinnen,  die  Cicero  mit  den 
Furien  vergleicht,  deren  Name  allerdings  mit  demselben  StamiDe 
fus  und  für  zusammenhängt,  also  eigentlich  die  Dunklen,  die 
Finstem  bedeutete  ^):  der  grade  Gegensatz  zur  Dea  Dia  d. h.  der 
Lichten,  welche  aber  gleichfalls  die  Laren  und  die  Matter  der 
Laren  in  ihrer  Umgebung  hat,  so  dicht  drängten  sich  in  diesem 
Kreise  der  Erdgottheiten  auch  im  alten  Italien  die  Gegensätze  des 
Lichten  und  des  Finstem,  des  Holden  und  des  Unholden,  des 
Geheuren  und  des  Ungeheuren.  Die  Diebe  d.  h.  die  im  Dunkel 
Schleichenden  (fures,  auch  lavemiones  genannt)  verehrleoin 
Rom  eine  eigne  Schutzgöttin,  die  La  verna,  welche  an  derVa 
Salaria  gleichfalls  einen  eignen  Hain  hatte,  ja  es  führte  nach  ibr 


1 )  Macrob.  1, 7, 1 4,  wo  v.  a.  idque  aUquamdiu  ob$ervahtm  ut  pro/wt' 
tiarium  sospitate  pueri  mactarentttr  Mania»  Dwi%  Matri  Larum.  Varro 
1. 1.  IX,  61  videmus  enim  Maniam  Matrem  Larum  did.  V%\,  Anob.ni,41. 

2)  Paul.  p.  128,  Fest  p.  129  Manias,  vgl.  Arnob.  VI,  26  Martiin.  Cl^ 
II,  162,  MoDck  de  Tab.  Atellan.  p.  43  sqq.  So  worden  die  Rioder  beinif 
mit  der  Fraa  Holle  and  BerbU  bedroht,  Grimm  D.  M.  481. 

3)  Martiao.  Cap.  II,  164  In  hi$  etiam  hcis  Submanes  eonmque  pr«t' 
sUteM  Mona  atque  Manuana^  dii  etiam  quoi  aquäoM  dicunt  (S.  47),  iZ'^ 
Fura  Furinaque  et  Mater  Mania, 

4)  Appian  B.  C.  1 ,  26,  Oros.  V,  12,  Plut.  C.  Graccb.  17,  AnreL  >H 
de  vir.  ill.  65,  vgl.  Becker  Handb.  1, 144.  In  einer  Inscbr.  aus  Rom  b.  Or. 
n.  2551,  Momrosen  I.  N.  6892  wird  eine  ara  Forinanim  genannt 

5)  Varro  1. 1.  V,  84;  VI,  19,  VII,  45,  vgl.  die  Kai.  Maff.  Pinc  AlKf  ^ 
25.  Juli  und  Cic.  ad  Quint  fr.  III,  2,  4  ab  eo  pantietdo  qui  est  ad  Ftirm» 
Satricum  versus,  N.  D.  III,  18,  46.  Es  ist  derselbe  SUmm,  der  in  ffiT,  rus- 
cus, furvus  tt.  a.  zu  Grunde  liegt,  s.  Paul.  p.  84.  93. 
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sogar  ein  Thor  den  Nftmen  der  p.  Lavemalis  i):  hödist  wabr- 
scbftnlidi  dieselbe  Göttin  in  einer  andern  Gestalt,  da  der  Name 
wohl  mit  dem  der  Laren  tmd  der  Larven  zusammenhängt,  ihre 
Bedeotang  aber  als  Göttin  des  Schweigens  und  derVerborg^oheit 
genau  dem  Wesen  der  Dea  Muta  oder  Tacita  ^tspricht,  wel- 
che ausdrücklich  mit  der  Lara  oder  Larunda  identificirt  wird. 
Der  Sabinerkönig  T.  Tatius  soll  die  Römer  diese  Göttin  verdiren 
gelehrt  habend);  als  Hater  Lamm  galt  sie  specidl  fQr  die  Matter 
des  an  allen  Kreuzwegen  verehrten  Paars  der  Lares  compitales; 
als  „Stumme"  und  „Schweigende''  wurde  sie  noch  zur  Zeit  des 
Ovid  von  abergläubischen  Frauen  und  Mädchen  bei  der  Todten- 
feier  der  Peralien  angerufen.  Natürlich  heifst  sie  so  indemsdben 
Sinne  wie  die  Manen  taciti  und  silentes  genannt  wurden;  doch 
sudite  man  ihren  Namen  später  nach  griechischer  Weise  durch 
eine  Liebesgeschichte  des  Jupiter  zu  rechtfertigen.  Sie  sei  eine 
Quelinymphe  des  römischen  Tibertbals  gewesen,  eine  Tochter 
des  Almo,  ihr  ursprünglicher  Name  Lala^).  Als  Jupiter  die  Ju- 
tuma  liebte  und  ihr  nachstellte,  warnt  Lala  die  schöne  Nymphe, 
obgkidi  Jupiter  und  der  eigne  Vater  es  ihr  verboten  hatten;  ja 
sie  geht  zur  Juno  um  dort  zu  klatschen.  Darum  hat  Jupiter  ihr 
die  Sprache  genommen  und  sie  durch  Mercur  zu  den  Manen  füh* 
ren  lassen,  da  sei  fortan  ihre  Stelle.  Mercur  aber  gewann  sie 
lieb  mid  so  ist  sie  von  ihm  die  Mutter  der  Lares  compitales  ge- 
worden. Dahingegen  andre  Gestalten  dieser  alten  Erd-  und  Ma- 
nengöttin wieder  recht  deutlich  ihr  eigentliches  Wesen  ausdrücken, 
so  namentlich  die  Genita*  Mana,  welchertder  auch  den  Laren 
heilige  Hund  geopfert  wurde,  mit  einem  Gebete  worin  man  die* 
ser  Göttin  den  Wunsch  ans  Herz  legte,  dafs  Niemand  aus  der 
Familie  „ein  Guter''  werden  d.  h.  sterben  möge^).  Denn  ofleur 


1)  VaiTo  \,  I.  V,  103,  Fiai.  p.  ,  „ 
Marc  p.  483,  20  and  Horat.  Ep.  I,  16,  57  ff.  and  daza  der  Comm.  Gruq.: 
Laeerna  in  via  Salaria  lucum  habet  Est  autem  dea  furum  et  simulacrum 
eins  füret  coltmt  et  qiä  consiUa  ttta  voitmt  tacita ^  nam  preces  eins  cum 
Milentio  exercentur,  Aach  Aniob.  IV,  24  gedeckt  ibrer. 

2)  Varro  1. 1.  V,  74,  LacUot.  1,  20,  35  Qtii9  quam  audiat  Deam  Mu- 
Csm  tenere  risum  quealT  Hanc  esse  äicunt  ex  qua  sint  naH Lares  et  ipsam 
Lmwm  nominant  vel  Larundam,  Aosoo.  Techoop.  de  düa  v.  9  Larunda 
frogemfus  Lar.  Vgl.  Ovid  F.  II,  581  ff.  and  Placid.  gl.  p.  478  Larundam 

m  quidam  viam  {aviam?)  dicunt 

3)  Lala  ist  Lara  vermöge  der  gewöhnlichen  VerUaschang  von  1  and 
r.  Nach  Plat.  Nama  8  wurde  TaciU  (vgl.  Ovid  F.  II,  570)  als  Muse  d.  h. 
als  Nynphe  im  Hain  der  Camenen  verehrt,  in  dessen  I^ähe  sich  aach  der 
Alao  berand. 

4)  Plot.  Qa.  Ro.  52,  welcher  dabei  aus  Aristoteles  den  merkwürdigen 
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bar  ist  „der  Gute"  hier  zu  verstehai  me  mauus,  ein  guter  Geist, 
ein  Seliger.  Also  eine  Göttin  über  Leben  und  Tod,  Geburt ond 
Stäben,  welche  sehr  an  die  Venus  Libitina  erinnert 

Manches  Etgentbümliche  hatte  auch  in  dieser  Beziehung  der 
Glaube  der  Etrusker,  obwohl  er  sich  nicht  wesentlich  von  dem 
bisher  geschilderten  Glauben  des  alten  Italiens  unterschieden  za 
haben  scheint  Auch  hier  roufs,  da  jener  Ritus  der  Städtegrfin- 
düng  so  bestimmt  von  den  Etruskem  abgeleitet  wird,  der  Cultns 
der  Erdgötler  die  allgemeine  Wurzel  der  Vorstellungen  von  der 
Unterwelt  gewesen  sein.  So  scheint  es  auch  zwei  männliche  To- 
desgötter gegeben  zu  haben,  einen  welcher  dem  römischen  Dis 
Pater  entsprach  und  bei  den  Etruskem  Mantus  hiefs,  wdchem 
die  Stadt  Mantua  und  andre  etmskische  Städte  geweiht  waren'], 
was  also  wieder  auf  den  roundus  und  jene  Gebräuche  der  Städte- 
gröndung  zurückführt  Der  andre  entspricht  als  furchtbarer  To- 
desgott dem  lateinischen  Orcus,  nur  dafs  dieser  bei  den  Etruskem 
gewöhnlich  mit  dem  griechischen  Namen  Charun  genannt  wurde, 
nachdem  Xagiov  in  der  Praxis  des  attischen  Theaters  aus  dem 
bekannten  Fuhrmann  zu  einer  populären  Schreckgestalt  d^ 
Todes  überhaupt  geworden  war  2).  Auch  dieser  in  den  etruski- 
sehen  Gräbern  und  auf  ihren  Grabkisten  sehr  gewöhnliche  Cha- 
run scheint  indessen  nicht  Mos  ein  Dämon  des  Todes,  sondern 
auch  des  schaffenden  Lebens  gewesen  zu  sein  3),  obwohl  für  ge- 
wöhnlich allerdings  die  Idee  des  furchtbaren  Todesgottes  über- 
wiegt, des  gewaltsamen,  alle  Bande  des  Blutes  und  der  Liebe  zer- 
reifsenden,  keine  Jugend,  keine  Schönheit  schonenden,  Alles  ge- 
waltsam niederschlagenden  Todes,  wie  sich  diesen  die  Phantasie 
des  Volkes  auch  sonst  am  Uebsten  Torstellt  Es  ist  eine  gräuBcbe, 
wilde  Gestalt  von  halbthierischem  Aussehn,  immer  mit  oDeiii 
gewaltigen  Hammer  bewaffnet,  mit  dem  er  seine  Beute  trifft,  bis- 
weilen auch  noch  mit  einem  Schwerdt  Bald  sieht  man  ihn  vor 
der  Pforte  der  Unterwelt  sitzen,  bald  aus  derselben  hervortreten, 


Passus  einer  Bnodesvrkaode  zwischen  den  Arkadern  und  LakediaMi^ 
BnfnhH:  f^fl^h  x^^ov  noietv  (in  dem  Sinne  von  anoxrtwvrai)  fof 
^eias  ;|fa^«v  rots  laxotviCovai  tcSv  Ttyeaxiiv. 

1)  Serv.  V.  A.  X,  198  älna  Tarchone  Tvrrheni  fratre  etmdUm^ 
ctmt,  Manhiam  autem  ideo  nominatam,  quod  Etrusca  Hngna  ManUm  D]- 
tem  Patrem  appeüant,  ctä  etiam  cum  ceteris  urbibus  ei  hone  consetf^^ 
Vgl.  die  Schol.  Veron.  p.  103  ed.  Keil. 

2)  Ambrosch  de  Cbaronte  Etrnsco,  VratisL  1837. 

3)  So  erscheint  er  ithyphallisch  anf  einer  von  Braun  erwäboteo  w 
AnnaL  d.  Inst.  Arch.  IX  p.  272  und  einer  Bacchantin  ^^nober  gestellt 
auf  einer  Vase  des  Berliner  Moseoms  bei  Ambrosch  T.  1. 
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oder  er  ist  mit  andern  Genien  des  Todes  beschäftigt  liebende 
Paare,  die  sich  zum  letztenmal  die  Hände  reichen,  zu  trennen, 
kf  andern  Denkmälern  führt  er  den  Todten  zur  Unterwelt,  wo- 
bei der  Todte  gewöhnlich  beritten  ist,  auf  andern  sieht  man  ihn 
mit  andern  Dämonen  des  blutigen  Todes  mitten  unter  den  Strei- 
tenden dnes  Schlachtfeldes  oder  einer  Mordthat.  Oder  er  ist 
einer  der  höllischen  Plagegeister  in  der  Unterwelt,  wie  die  Phan- 
tasie der  Etrusker  überhaupt  an  solchen  Bildern  infernalischer 
Plage  reich  war,  obwohl  auch  in  Rom  daran  kein  Mangel  war  > ). 
Uebertiaupt  lehren  uns  die  etruskischen  Grabgemalde  und  die 
Sculpturen  ihrer  Todtenkisten  aufser  dem  Chaininnoch  verschie- 
dene andere  Genien  des  Todes,  männUche  und  weibliche  kennen, 
bald  in  der  Gestalt  der  griechischen  Elrinyen,  bald  in  der  geflü- 
gelter Schicksalsgottheiten,  bald  sind  es  Uchte  und  schöne,  bald 
tinstre  und  häfsliche  Gestalten  ^).  Der  Todesgott  mit  dem  Ham^ 
mer  pßegte  später  zu  Rom  unter  den  Masken  und  mimen- 
artigen Zwischenspielen  der  blutigen  Arena  des  Amphitheaters 
aol^treten^). 

Sehr  bedeutend  war  auch  hier  der  Einflufe  der  griechischen 
Mythologie  sowohl  auf  die  Etrusker  als  auf  die  Römer.  So  ist 
dör  Acheron  auch  in  Italien  in  solchem  Umfange  zu  einem  Sym- 
bole für  alle  Ahndungen  und  Schrecknisse  der  Unterwelt  gewor- 
den, dals  die  Etrusker  sogar  ihre  priesterUche  Litteratur,  so  weit 
sie  sich  auf  die  Seelen  der  Verstorbnen  und  allen  dahin  gehöri- 
gen Gottesdienst  und  Zauber  bezog,  einen  eignen  Abschnitt  der 
voQ  dem  Wunderknaben  Tages  inspirirten  Aufzeichnungen,  nach 
dem  Acheron  benannten^).    Ohne  Zweifel  hat  auch  hier  aulser 


1)  Pkwt.  Capt  V,  4,  ]  f^idi  ego  muüa  saepe  picta  quae  Acherttnti' 
ßirmt  entdmneHta.  Liieret  111,  1014  carcer  et  horribitis  de  saxo  iaotu' 
fhrsum,  verbera,  camificety  robur,  pix,  lammmoj  taedae.    Vgl.  Cic  pr. 
aneat.  61,  171,  Tusc.  1,  6,  N.  D.  II,  I,  5,  luven.  II,  149. 

2)  Versehiedene  Bilder  aos  der  etruskischen  Unterwelt  bei  Gerhard 
Uth.  d.  Etr.  t  VI.  Mehr  bei  G.  Deoois  die  Städte  und  Begräbuifsplätze 
^  Etrusker  S.  2S9.  490.  498  ff. 

3)  Tertull.  ad  Nat  1,  10  Risimus  ei  meridiani  ludi  de  deU  lueutOy 
putd  Diti*  Pater,  lovis  frater,  gladiatorum  exsequüu  cutn  maUeo  de- 
^Ki/etc 

4)  S.  die  Sacra  Acherontia,  quae  Tages  coraposnisse  dici- 
tir,  b.  Serv.  V.  A.  Vlll,  398  und  die  libri  Acberontici  b.  Arnob.  11, 
^t,  \g\.  O.  Müller  Etnisk.  2,  27.  Auch  in  Rom  und  bei  den  römischen 
Intern,  Eanins,  Lncraz,  den  älteren  Tragikern  sind  der  Acheron  und  die 
^fWrosia  templa  das  gewöhnliche  Bild  Tür  die  Unterwelt,  z.  B.  b.  Enoius 
».  102  Vahlea:  u^cherunsia  templa  alta  Ord  salvete  ii\fera^  paUida  letiy 
^ubüa  fenebrit  loca. 
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dem  Epos  Torzüglich  d^  Gottesdienst  toh^  Cumae  «gewiit, 
dessen  alter,  durch  die  Sage  vom  Odysseus  bekannte  Todtaa- 
dienst  und  das  damit  verbundne  Todtenorakel  am  L  Afennis 
dnrdi  ganz  Italien  berühmt  war  und  trotz  der  Lichtungen,  ifMf 
Agrippa  in  &em  umgebenden  Walde  Torgenomn^n  hatte  > ),  bisn 
den  letzten  Zeiten  des  Heidenthums  ausdauerte.  Von  den  r^ 
sehen  Dichtem  hatte  zuerst  Ennius  zugleich  von  der  SedeonaB- 
deningxmd  in  der  Weise  Homers  von  den  Verstorbnen  uodder 
Unterwelt  gedichtet  (Lucret.  I,  1 15ff.).  Später  hat  Virgil  seiiur 
Aeneis  nach  dem  Vorbilde  älterer  Nekyien  und  nach  AnWliig 
des  Gumanischen  Todtendienstes  jenes  schöne  und  shuuge  6e- 
mählde  einverleibt,  welches  sowohl  wegen  seiner  Eigenthömikli- 
keit  als  wegen  seines  die  spätere  Vorstellung  bis  Dante  beheir- 
schenden  Einflusses  vorzuglich  zu  beaditen  ist  Aeneas  ist  io 
Cumae,  um  die  dortige  Sibylle,  eine  Dienerin  des  ApoUo  uod  der 
Artemis,  welche  in  dieser  Zeit  allgemein  mit  der  Hekate  idoatifi- 
cirt  wurde,  wegen  seiner  Zukunft  zu  befiragen.  Er  bittet,  da  der 
Eingang  in  die  Unterwelt  in  der  Nähe  sei,  nodi  einmd  seiaefl 
Vater  sehn  zu  dürfen,  und  die  Sibylle  unterriditet  ihn  wilHg  wie 
er  dahin  gelangen  könne.  In  dem  Haine  der  stygischen  Jvdo  i 
h.  in*  der  den  Avemer  See  umgebenden,  der  Proserpina  gehäuf- 
ten Waldung  stehe  tief  verborgen  ein  Baum  nah  einem  gaidiMfl 
Zweige,  der  erst  gebrochra  sein  will  (ist  er  gebrochen,  so  Utibt 
der  Baum  alsbald  einen  gleichen  Zweig),  ehe  der  Weg  in  dis 
Reich  der  Schatten  sich  öffnet  >).  Auch  müsse  Aeneas  loror  fir 
die  Bestattung  seines  jüngst  verunglückten  Goßhrten  Miseios 
sorgen.    Als  die  Trojaner  beschäftigt  sind  im  nahen  Walde  dis 


1)  Strabo  V  p.  244,  vgrl.  Philologr.  1B47  p.  485.  Dabei  ptssirteo  al- 
Icrlm  Zeicbeo  and  Wunder,  «.  Serv.  o.  Pfailargyr.  z.  Virf.  Ge.  H,  Iß- 
Uoter  den  Mimeo  des  Laberias  gab  es  eineD  betitelt:  Lacos  kvtms 
und  Necvomantia.  Aach  Locrez  beschäftigt  sich  nit  diesen  Ueberlie^ 
rangen  VI,  740 ff.,  762 ff.,  desgleichen  Petronias  c.  120.  Noch  das  feml^ 
Capaanam  bemerkt  z.  27.  Jali:  PROPECTIO  AD  IPER  AVERN1,  i» 
Mommsen  liest  inferias,  ich  möchte  lieber  lesen  ad  loferos  d.  h.  n  ^ 
HetUgthame  der  Inferi  am  Avernos.  Es  ist  der  Rest  eines  alten  Sobmt 
festes  der  Unterirdischen. 

2)  Auch  Ovid  Met.  XIV,  11 3  ff.  weifs  von  diesem  Zweige.  Serv). 
A.  VI,  136  erinnert  an  einen  Gebraach  im  Haine  der  Diana  von  Aridi» 
welche  später  auch  wie  alle  Dianen  für  identisch  mit  der  Tri  via  nA  He- 
cate  galt,  doch  will  der  Gebraach  sonst  nicht  passen.  Da  der  Zwe^sH* 
ter  in  der  Unterwelt  an  der  Schwelle  der  Proserpina  niedergelegt  ^•'JvJ* 
dachte  ihn  Virgil  sich  als  Bittzweig.  Uebrigens  scheint  der  weit  veriHtJ- 
tete  Glaube  an  die  magische  Kntt  des  Misteis  za  Grunde  zi  lieg^»  *• 
Grimm  D.  M.  11 56  ff. 
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Mm  mm  Sdieherhaufen  zu  fiUlen,  kommen  zwei  Tauben  geflo- 
gen, iie  Bolen  seiner  Mutter  Venus.  Sie  föhren  ihn  durch  den 
Wald  bis  an  den  Avemus,  wo  sie  sich  auf  jenem  Wuoderbaume 
niederiassan.  Aeneas  bricht  d^  Zweig  und  reicht  ihn  seiner 
FMirerin,  der  Sibylle,  worauf  beide  in  einer  flnstern  Höhle  am 
See  der  Hekate  und  den  Unterirdisdien  ein  Opfer  bringen,  der- 
selben Höhle  aus  wdcher  die  för  alle  über  den  See  hinfliegenden 
Vügei  tödüfchen  Dftnste  hervordrangen  und  welche  nach  dem 
Gfaniben  des  Volks  für  einen  Eingang  in  die  Unterwelt  galt. 
Kaum  ist  das  Opfer  gebracht,  es  war  gegen  Sonnenuntergang,  da 
dröhnt  es  in  der  Tiefe,  rauscht  es  im  Walde,  heulen  die  Hunde, 
d&m  Hekate  naht:  worauf  die  Sibylle  sich  mit  dem  Zweige  in  die 
HöUe  stürzt,  Aeneas  ihr  nach  mit  gezücktem  Schwerdte  i ).  Zuerst 
filut  sie  der  Weg  wie  durch  einen  dunklen  Wald,  durch  den  der 
Mond  bei  bewölktem  Hhnmel  ein  unsichres  Zwielicht  wirft  Dann 
kommen  sie  an  die  Schwelle  des  Orcus,  wo  die  Trauer  und  die 
Sorge  wohnt,  Krankheiten  und  Aller,  Furcht  und  Hunger,  Schlaf 
imd  Tod,  auch  der  Krieg  und  die  Zwietracht  und  die  Furien  ha- 
ben dort  ihre  Kammern,  und  die  Träume  hocken  auf  einer  uralten 
Ubne;  aodi  lagern  hier  alle  mythischen  Ungethüme,  Centau- 
reo  inid  Sc^n,  der  schreckliclie  Briareus  und  die  lerndische 
Sdüange,  die  feuerspeiende  Chimäre,  die  Gorgonai  und  Har- 
pyieD  ond  Geryon  mit  seinen  drei  Leibern.  Darauf  gelangen  sie 
an  den  Acheron,  der  in  den  Cocytus  fliefst,  wo  Charon  mit  sei- 
nen Nachen  schaltet,  schrecklich  und  gräulidi  anzusehn,  mit 
dickeai  Barte  und  stechenden  Glutaugen.  Zu  ihm  strömen  alle 
Schatten,  wie  wenn  die  Blätter  des  Waldes  beim  ersten  Frost  von 
den  Bäumen  fallen,  oder  wie  sich  die  Zugvögel  sammeln,  wenn 
sie  vor  dem  Winter  in  den  wärmeren  Süden  eilen.  Alle  bitten 
nm  die  Ueb^fahrt,  doch  können  nur  die  hinüber  und  damit  zur 
Rühe  gelangen,  welche  vrie  es  die  Religion  veriangt  bestattet  und 
begraben  sind.  Die  Armen,  welchen  dieser  letzte  Dienst  nicht 
geworden:  hundert  Jahre  schweben  sie  umher  an  dem  Ufer,  bis 
sie  endUdi  zugelassen  werden!  Sobald  die  Charon  beiden  über- 
gesetzt hat,  treffen  sie  zunächst  auf  den  Cerberus;  dann  begegnen 
ihnen  die  wimmernden  Seelen  der  in  der  ersten  Lebensknospe 
gestorbnen  Kinder,  darauf  die  durch  ungerechten  Spruch  Verur- 
theflten,  dann  die  Selbstmörder,  die  sich  nun  vergeblich  in  das 


1)  So  wehrt  Ulysses  bei  Homer  den  Geistern  mit  {gezücktem  Schwerdte. 
Vgl.  Petron.  62  gladittm  strinxi  et  —  umbras  oeeidi  donec  ad  vtUam  ami'^ 
«■p  meae  pervemrem. 
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Leben  zurücksehoen.  Nieht  weit  davon  ddmen  sich  die  „trauri- 
gen Fdder'\  wo  die  in  unglöckUcher  Liebe  Verstorbnen  maJ 
heimlichen  Pfaden  unter  Myrtengebüsch  umherirren,  immer  nodi 
den  Pfeil  der  Liebe  im  Herzen.  Endlich  kommm  sie  an  die  Gren- 
zen dieses  Bezirks,  wo  die  im  Kriege  gefallnen  Helden  weilen,  die 
des  thebanischen  und  des  troischen  Kriegs.  Die  Sibylle  treibi  zur 
Eile,  denn  schon  meldet  Aurora  das  kommende  Licht  des  neuen 
Morgens.  Da  gelangen  sie  an  den  Scheideweg  von  Hölle  und 
Elysium.  Rechts  liegt  die  alte  Wohnung  des  Pluton  und  der 
Proserpina,  bei  denen  die  Seligen  wohnen,  links  geht  es  hinab 
zur  Hölle  und  zu  dem  tiefen  Weltabgrunde  des  Tartarus.  Einen 
Blick  hinab  wirft  Aeneas  und  er  sieht  in  der  Tiefe  eine  mit  drei- 
facher Mauer  umgebene,  von  dem  glähenden  und  kochenden 
Strom  des  Phlegethon  umkreiste,  am  Thor  von  der  Tisiphone 
bewachte  Burg,  aus  welcher  ewiges  Heulen  und  schallendes  Ge- 
rassel von  Ketten  und  Geifseln  hinauftönt.  Die  Sibylle  weiis  es 
von  ihrer  Herrin,  dafs  Rhadamanthus  dort  gebietet.  Det  folltft 
die  schuldigen  Seelen  so  lange  bis  sie  gestehen;  dann  werdai  sie 
eine  Beute  der  Furien  und  es  öffnen  sich  die  Pforten  der  HöVe. 
aus  welchen  kein  Entkommen  möglich  ist.  Drinnen  haost  Scylla 
mit  fünfzig  Schländen;  nach  unten  dehnt  sich  der  Abgrund  zwei- 
mal so  tief  wie  der  Himmel  nach  oben.  Da  wälzen  sich  auf  dem 
tiefsten  Grunde  der  ewigen  Finstemifs  die  Titanen;  audi  die 
Aloiden  bufsen  dort  ihren  Frevelmuth  und  der  fredie  SahD#- 
neus  und  die  beiden  Lapithen,  Ixion  und  Peirithoos:  mit  ihnen 
die  welche  ihre  Brüder  gehafst,  ihren  Vater  geschlagen,  gegen 
ihre  dienten  falsch  Zeugnifs  abgelegt  haben,  auch  die  Geizigen, 
welche  nur  für  sich  gesammelt  haben,  die  im  Ehebruch  Gestorb- 
nen und  alle  Verräther  am  Vaterlande  und  an  der  heiligen  Treue. 
Schaudernd  eilt  Aeneas  mit  seiner  Fahrerin  weiter,  einen  schat- 
tigen Weg  durch  den  Hain  der  Proserpina,  bis  sie  an  die  GöCt»'- 
burg  der  Unterirdischen  gelangen.  Aeneas  betritt  die  Schwelle, 
besprengt  sie  mit  frischem  Wasser,  heftet  den  goldnen  Zweig  an 
den  Thürpfosten  und  folgt  der  Sibylle  weiter  in  die  Gefilde  d«- 
Seligen.  Welche  himmlische  Schönheit  und  Anmuth  empfangt 
sie  dort,  welch  liebliches  Grün,  ein  im  reinsten  Lichte  strahlen- 
der Himmel,  ewiger  Sonnenschein  und  unvergänglicher  Frühling. 
Einige  üben  ihre  Glieder,  Andre  tanzen  im  Reigen,  Orpheus,  der 
thrakische  Priester,  spielt  auf  seiner  Laute  und  singt  die  süfse- 
sten  Lieder.  Aeneas  trifft  dort  die  Heroen  seines  Stammes,  den 
lius,  Assaracus  und  Dardanus.  Er  bewundert  das  Geschirr  der 
Helden,  ihre  Waffen,  ihre  Rosse:  lauter  Schattengebilde,  aber  die- 
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selbe  Lust,  die  sie  früher  im  Leben  gewährten.  Andre  lagern  im 
Grase  und  schmausen  und  singen  den  Päan  im  duftenden  Lor- 
beerhaine, an  der  Quelle  des  silbernen  Bachs,  der  so  schön  durch 
den  Wald  rauscht:  ein  herrliches  Land  mit  üppigen  Thälern, 
schimmernden  Strömen,  duftenden  Hainen,  ragenden  Bergen,  die 
ihre  Scheitel  in  eine  ewig  heitre  Luft  empor  strecken.  Hier  wei- 
lea  die  welche  fürs  Vaterland  gefallen  sind,  die  reinen  Priester 
und  Sänger,  die  welche  sich  durch  ihre  Erfindungen,  ihreXhaten 
um  die  Menschheit  verdient  gemacht  haben.  Sie  sammeln  sich 
um  die  Angekommenen,  Musäus  unter  ihnen,  eines  Hauptes  län- 
ger als  alle  übrigen  ^ ).  Dieser  führt  sie  über  eine  Höhe  in  einen 
blühenden  Thalgrund,  wo  Anchises  den  Schaaren  der  Seelen 
zusieht,  welche  vom  Quell  der  Lethe  trinken  und  dann  von  neuem 
auf  die  Oberwelt  zurückkehren.  Als  Vater  und  Sohn  sich  am 
Entzücken  des  Wiedersehns  gesättigt  hatten,  erklärt  Anchises 
dem  Sohne  die  Wiedergeburt  der  Seelen.  Derselbe  Weltgeist, 
welcher  Himmel  und  Erde  und  die  Gestirne  und  alle  Materie  be- 
seelt, ist  auch  die  Ursache  des  Lebens  für  Menschen  und  Vieh, 
Vögel  und  Fische.  Ein  feurige  Kraft  von  himmUschem  Ursprung, 
welche  aber  durch  den  StofT  des  Leibes  gedämpft  und  geschwächt 
wird:  daher  die  Begierden,  die  Furcht,  die  Sorge,  die  Lust,  das 
blinde  Verlangen  der  verhafteten  und  verfinsterten  Seele.  Auch 
mit  dem  Tode  löst  sich  dieses  verhängnifsvolle  Band  nicht  völ- 
lig, sondern  es  ist  eine  dauei-nde  Reinigung  nach  dem  Tode 
nöthig ,  damit  der  eingewurzelte  Schaden  gehoben  werde.  Daher 
werden  Einige  für  ihre  Sünden  gepeinigt,  Andre  durch  scharfe 
Luft,  jähen  Sturz  des  Wassers  oder  durch  Feuer  gereinigt,  woraut 
sie  geläutert  ins  Elysium  geschickt  werden:  bis  der  Geist  seine 
volle  Reinheit  und  Klarheit  wiedergewonnen  hat  und  nach  dem 
Trank  der  Lethe  von  neuem  in  das  körperliche  Leben  zurück- 
kehren kann.  Noch  zeigt  Anchises  dem  Sohne  die  glorreiche 
Reihe  der  Aeneaden  und  Roms  Zukunft  bis  August,  und  endlich 
kehren  die  Lebenden  durch  eins  der  beiden  Thore  des  Traums 
wieder  in  das  Leben  zurück. 

Bei  den  späteren  römischen  Dichtem  ist  hier  wie  in  allen 
Stücken  der  Einflufs  Virgils  wohl  zu  bemerken,  aber  mehr  in  der 
äufserlichen  Einkleidung  der  Bilder  als  in  dem  tieferen  Zuge  der 
Ahndung  und  des  Gemüths,  welcher  jene  Dichtung  beseelt.  Auch 


1)  Plato  d.  Rep.  TI  p.  363  C  gedeckt  eines  Gedichtes  über  das  Le- 
ben der  Seligen,  welches  unter  dem  Namen  des  Masäos  ging.  Auf  dasselbe 
deatet  Vii^il. 

Preller,  BGm.  MylhoL.  30 
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haben  diese  jängern  Dichter  zu  viel  Lust  an  dem  Grafslidien  und 
Abenteuerlichen;  das  mehr  und  mehr  in  finsterm  Aberglauben 
erstarrende  Heidenthum  brachte  es  so  mit  sich  i ).  Merkwürdig 
ist  bei  Lucan  und  Statins  die  Hinweisung  auf  einen  Oberstai  der 
Teufel,  der  im  tiefsten  Abgrunde  des  Tartarus  hausend  alle  übri* 
gen  Mächte  der  Unterwelt  beherrscht:  walu*scheinlich  ein  Bild 
des  Orients,  wenigstens  glauben  die  Ausleger  darin  den  aus  der 
Bibel  bekannten  Beelsebub  zu  erkennen  ^). 


2.  Die  Devotion. 

Die  furchtbare  Seite  der  Unterwelt  tritt  am  meisten  in  dem 
altertbiimlichen  Gebrauche  der  devotio  hervor.  Diese  ist  eine 
eigenthümliche  Art  von  votum  d.  h.  an  die  unterirdisdien  Gött^ 
gerichtet  und  ein  Gelübde  auf  den  Tod  und  gänzliches  Verderben 
der  Feinde,  indem  man  durch  gewisse  Opfer  und  Ceremonien  die 
Mächte  der  Unterwelt  gegen  diese  zu  erregen  glaubte.  In  gewis- 
sen Fällen  ist  sie  mit  stellvertretender  Selbstaufopferung  verbun- 
den, wenn  nehmlich  ein  grofses  Unheil  für  eine  Stadt,  ein  Heer, 
ein  Land  u.  s.  w.  zu  befürchten  war  und  ein  Bürger  oder  der 
Feldherr  den  grollenden  Zorn  der  Götter  dadurch  auf  sich  lud, 
dafs  er  sich  den  Unterirdischen  für  Alle  preisgab.  In  Rom  knüpfte 
sich  eine  solche  Erinnerung  an  den  1.  Curtius  auf  dem  Forum, 
welcher  seinen  Namen  nach  Einigen  von  dem  Sabiner  Heitos 
Curtius  bekommen  hatte,  welcher  durch  seinen  Sturz  in  dieses 
Wasser  den  Sieg  des  T.  Tatius  entschieden  habe,  nadi  Andern 
von  einem  edlen  Römer  M.  Curtius  ^),  Ein  gräfsHcher,  unergründ- 
licher Schlund  öffnet  sich  mitten  auf  dem  Forum,  der  nicht  aus- 
gefüllt werden  kann,  es  sei  denn  dafs  das  römische  Volk  sdn 
Bestes  hinein  werfe.  Da  stürzt  sich  M.  Curtius,  der  beste  Krie- 
ger seiner  Zeit,  in  voller  Waffenrüstung  hinein,  nachdem  er  sich 
vorher  devovirt  und  dabei  feierlich  zu  den  Göttern  der  Obör-  und 
der  Unterwelt  gefleht  hatte.  Hinter  ihm  schüttet  das  Volk  fromme 
Gaben  und  Feldfrüchte  in  den  Abgnmd ,  der  sich  über  dem  Hd- 


1)  Vgl.  Locan.  Pharsal.  VI,  662 ff.  and  695 ff.,  Stat  Thcb.  IV,  472 ff., 
Siliosltal.  PoD.  Xm,  522ff 

2)  Locan.  VI,  742  Paretis  ?  anille  compeüendtis  erit,  quo  nttmquam 
terra  vocato  non  concussa  tremit  etc.  Slat  Theb.  IV,  514  ni  ie  Thfm' 
braee  vererer  et  tripHeis  mundi  tummum,  qumn  sdre  nfffastimt  est  R- 
lum  sed  taceo  etc. 

3)  Liv.  VII,  6,  Dionyg.  ü,  42,  Dio  Cass.  fr.  30  p.  26  Bekk. 
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den  schliefst:  eine  Erzählung  welche  sehr  an  jenen  Hundus  auf 
dem  Comitium  (S.  456)  erinnert.  Ein  andrer  Fall  der  Art  ist  die 
Devotion  der  Alten  nach  der  Schlacht  an  der  Allia  (S.  124),  ein 
dritter  und  der  bekannteste  die  Devotion  der  beiden  Decier,  des 
Vaters  und  des  Sohnes,  in  den  verhängnifsvollen  Kriegen  mit 
den  Latinem  und  Samnitem  > ).  Eine  nächtliche  Erscheinung 
sagt  es  den  römischen  Consuln,  dafs  die  Unterwelt,  wenn  sich 
einer  der  beiden  Feldherm  devovire,  das  ganze  Lager  der  Feinde 
dem  Untergang  preisgeben  werde.  Am  andern  Morgen  kommt 
es  zur  Schlacht,  der  Flügel  des  Decius  weicht,  also  ruft  er  den 
Pontifex  herbei,  um  sich  und  die  Schaaren  der  Feinde  der  Unter- 
wdt  weihen  zu  lassen.  Der  Pontifex  heifst  ihn  die  Prätexta  anle- 
gen (das  Feierkleid  aller  sacralen  Gelegenheiten),  den  Kopf  ver- 
hftllen,  die  Hand  unter  der  Toga  ans  Kinn  legen,  sich  mit  den 
Ffifsen  auf  einen  Speer  stellen,  und  so  die  Devotionsformel  nach- 
sprechen: „Janus,  Jupiter,  Vater  Mars,  Quirinus,  Bellona,  ihr 
Laren,  Novensilen,  Indigeten,  ihr  Götter  die  ihr  über  uns  und 
über  die  Feinde  Macht  habt  und  alle  guten  Geister  (Diique  Manes), 
ich  rufe  euch,  ehre  euch,  bete  zu  euch  um  Gunst  und  Gnade,  dafs 
ihr  der  römischen  Quiritengemeinde  Kraft  und  Sieg  verleihen, 
die  Feinde  aber  der  römischen  Quiritengemeinde  mit  Furcht, 
Schrecken  und  Tod  schlagen  wollt.  Wie  ich  es  mit  Worten  ge- 
sagt, so  weihe  ich  f^  das  gemeine  Wesen  der  Quirlten,  das 
Heer,  die  Legionen  und  Hülfsvölker  der  Quiritengemeinde  die  Le- 
gionoi  und  Hülfsvölker  der  Feinde  mit  mir  allen  guten  Geistern 
und  der  Erde  (DUs  Manibus  Tellurique)".  Darauf  gürtet  er  sich 
mit  dem  Gabinischen  Gurt,  springt  in  voller  Rüstung  aufs  Pferd 
und  jagt  mitten  hinein  in  die  feindlichen  Heerschaaren.  Es  war 
als  ob  ein  wilder  Geist  des  Schreckens  vor  ihm  hergehe,  als  ob 
er  die  Feinde  mit  sich  in  die  Unterwelt  hinabziehe.  Wie  er  sank, 
wie  er  stürzte,  ergossen  sie  sich  in  wilder  Flucht  über  das  Blach- 
Md;  man  fand  seinen  Leichnam  erst  am  folgenden  Tage,  so  dicht 
waren  die  feindlichen  Leichen  und  Speere  über  ihm  aufgeschüttet 
Livjus  setzt  zur  Erläuterung  des  Gebrauches  hinzu,  dafs  der  Ober- 
feldherr, wenn  er  die  Legionen  der  Feinde  devovire,  nicht  immer 
sich  selbst  zu  devoviren  brauche,  sondern  dafs  auch  jeder  andre 
römische  Bürger  und  Legionarsoldat  seine  Stelle  vertreten  könne. 
fa  dem  Falle  dafs  der  Devovirte  nicht  selbst  umkomme  müsse 
ctn  wenigstens  sieben  Fufs  hohes  Bild  von  ihm  in  der  Erde  be- 
graben und  darüber  ein  blutiges  Sühnopfer  gebracht  werden;  wo 


1>    Liv.  Vm,  6.  9.  10,  X,  2S.  29,  Val.  Max.  1,  7,  3. 
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ein  solches  Bild  begraben  sei,  dürfe  kein  römischer  Magistrat 
seinen  Fufs  hinsetzen.    Wenn  ein  Oberfeldherr  sich  devovire 
und  nicht  wie  Decius  wirklich  den  Tod  leide,  so  könne  derselbe 
femer  keine  gottesdienstliche  Handlung  begehn,  weder  in  seinem 
eignen  noch  in  des  Staates  Namen.    Bei  der  Devotion  thue  er 
gut  seine  Waffen  dem  Vulcan  oder  sonst  einem  Gotte  zu  weihen. 
Der  Speer,  auf  welchem  er  bei  der  Devotionsformel  gestanden, 
dürfe  nicht  in  die  Hände  des  Feindes  kommen;  geschehe  es,  so 
müsse  Mars  mit  Suovetaurilien  gesühnt  werden.    So  sehr  war 
auch  hier  das  Ceremoniel  ins  Einzelne  ausgebildet,  ein  sichrer 
Beweis  dafs  solche  Devotionen  in  dem  altern  Italien  bei  dem  blu- 
tigen Wechsel  der  Schlachten  unter  so  vielen  streitbaren  Völkern 
nichts  Seltenes  waren.    Auch  liegt  etwas  AehnUches  in  solchen 
Fällen  zu  Grunde,  wo  ganze  Schaaren  sich  dem  Tode  weihen, 
wie  bei  einem  Ausfall  der  Etrusker  aus  Fidenä,  wo  eine  Schaar 
sich  mit  brennenden  Fackeln  und  in  wilder  Begeisterung,  wie 
Furien  auf  die  Römer  stürzt  0«  desgleichen  bei  der  oben  S.  31 1 
besprochenen  Vereidigung  ganzer  Schaaren  zum  Kampfe  auf  Le- 
ben und  Tod.    Ja  es  pflegten  auch  belagerte  Städte  auf  ähnliche 
Weise  devovirt  zu  werden,  nachdem  ihre  Götter  zuvor  evocirt 
worden  waren,  gleichfalls  mit  einem  bestimmten  Ritus,  von  wel- 
chem uns  aber  nur  die  Devotionsformel  bekannt  ist,  welche  sich 
der  Evocationsformel  unmittelbar  anschlofs  und  gleichfalls  mit 
der  Berufung  sowohl  der  Mutter  Erde  als  des  Jupiter  endete  2). 
So  wird  auch  die  in  den  römischen  Annalen  wiederholt  erwähnte 
Ceremonie  der  lebendigen  Vergrabung  eines  Mannes  und  einer 
Frau  von  ausländischem  Herkommen  auf  einer  gewissen  Stelk 
des  Forum  Boarium  am  besten  als  Devotion  aufzufassen  sein, 
indem  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  dieses  Paar,  der  Grieche  und 
die  Griechin,  der  Gelte  und  die  Geltm  u.  s.  w.  stellvertretend  die 
ganze  Nation  bedeuten,  also  diese  devovirt  werden  sollte 3).   Ja 


1)  Liv.  IV,  33.  So  sieht  man  aach  die  etraskischen  Priester  hin  «ad 
wieder  mit  Scblaogeo  und  Fackeln,  s.  Dennis  a.  a.  0.  1,  256. 

2)  Macrob.  lU,  9,  9,  wo  aber  aach  die  Formel  überarbeitet  ist.  Er 
setzt  hinzu:  In  Antiquitaiibus  aulein  haec  oppida  invent  devota:  <Siom0l(^^ 
Pregdliu^  Gabios,  f^eiosy  Fidenas,  haec  intra  ItaUam,  praeterea  C€artkagi- 
nefn  et  Corinthum,  sed  et  mtdtos  exereitus  oppidaque  hostiwn  Gattorttm, 
Hispanorumf  Jfrorum^  Maurorum  aUarumque  gentium,  quas  prisd  h- 
quuntur  j4nnales,  VgL  luL  CapitoL  Max.  et  fikilb.  8  nnd  Fiav.  Vopisc 
Aorelian.  21. 

3)  Wenigstens  mufs  man  dieses  nach  der  Art  wie  Plioias  H.  N. 
XXVIII,  2,  3  davon  spricht  voraassetzen:  Boart'o  vero  in  Joro  Grattittm 
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diese  Art  von  Verfluchungen  und  Verzauberungen  (devotiones 
und  defixiones),  wodurch  man  sicli  im  öffentlichen  und  im  pri- 
vaten Leben  seiner  Feinde  oder  selbst  der  Angehörigen  zu  entle- 
digen suchte,  wurde  mit  der  Zeit  immer  häufiger,  vorzüglich 
unter  den  bösen  Kaisern ,  einem  Tiberius  und  einem  Nero ,  wo 
der  wildeste  Aberglaube  und  die  schmählichste  Angeberei  mit 
einander  wetteiferten  > ). 


3.  Die  Ludi  Tarentini  und  Seculares. 

Bei  andern  Gelegenheiten  erscheinen  die  Unterweltsgötter 
von  der  entgegengesetzten  Seite  einer  heilenden  und  verjünge- 
den  Kraft,  wie  die  Mutter  Erde,  Consus  und  Saturnus  zugleich 
segnende  Götter  sind  und  der  Unterwelt  angehören.  So  vorzüg- 
lich in  den  merkwürdigen  Ueberlieferungen  von  einem  alten 
Altare  der  Unterirdischen  im  Terentum,  einer  am  Tiber  gelege- 
nen Strecke  des  Marsfeldes,  an  welchen  sich  später  die  Stiftung 
der  Secularspiele  anlehnte.  Der  Name  Terentum  oder  Taren  tum 
hängt  wahrscheinlich  mit  dem  sabinischen  Worte  terenum  d.  i. 
molle  zusammen,  so  dafs  er  ein  weiches  Uferland,  eine  Marsch 
bedeuten  würde  2).  In  den  Ueberlieferungen  der  Secularspiele 
wird  immer  hervorgehoben,  dafs  dort  einmal  ein  Feuer  oder  ein 
feuriger  Dampf  aus  der  Erde  aufgestiegen  sei,  daher  dieser  Theil 
des  Marsfeldes  auch  das  feurige  (carapus  ignifer)  genannt 
wird  3).  Man  schrieb  diese  Wirkung  den  unterirdischen  Göttern 
zu  und  stiftete  ihnen  deshalb  einen  Altar,  welcher  sich  wie  der 
des  Consus  in  der  tiefen  Erde  befand  und  nach  der  späteren  Le- 


Graecamque  dtifossos  aut  aUarum  gentium  cum  quihus  htm  res  esset 
eäam  nostra  aetas  vidit  etc.,  während  andre  SchriftsteHer  diese  Opfer  als 
Sohoun^soprer  schildern,  die  auf  Veranlassung  der  sibyliiniscben  ßü- 
eher  von  Zeit  zu  Zeit  wiederholt  wurden,  s.  Becker  Handb.  d.  R.  A.  1,485. 

1)  TaciL  Ann.  11,  69,  HI,  13,  IV,  52,  XII,  65,  XVI,  31.  Vgl.  Plin.  H. 
N.  XXVHI,  2,  4  defigi  quidem  diris  preeaüombus  nemo  non  meiuit,  die 
Inschriften  b.  Henzen  z.  Or.  61140'.,  7408.  7409  und  Marquardt  Handb. 
IV,  134. 

2)  Macrob.  S.  lll,  18,  13  Nux  terentina  dicitur  quae  ita  moUis  estut 
rix  attrectatafrangatur.  De  qua  in  b'bro  Favorini  sie  reperitur:  Item 
quod  quidam  Tarentinas  oves  vd  nuees  dicunt,  quae  sunt  terentinae  a  te- 
reno,  quod  est  Sabinorum  Ungua  molle ,  unde  Terentios  quoque  dictos  pu- 
iat  Varro  ad  Libonem  primo.  Es  ist  das  griechische  t^Qtjv,  t^geVy  das  ge- 
wohnliche lateinische  teres  und  tener.   Andre  Ableitungen  b.  Fest.  p.  351. 

3)  Valer.  Max.  II,  4,  5,  Zosim.  II,  1—3,  vgl.  Becker  Handb.  1,  628. 
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gende  schon  in  dem  Kriege  zwischen  Rom  mid  Alba  Longi 
gestiftet  worden  wäre.  In  diesem  sei  den  Römern  ein  in  schwar- 
zen Fellen  geballter  Mann  von  schrecklichem  Ansehn  erschienen, 
welcher  vor  der  Schlacht  ein  Opfer  ffir  die  Unterwelt  gelordert 
habe;  eine  Ueberiieferung  welche  zugleich  an  den  Gebrauch  der 
Devotion  und  an  den  feuerspeienden  Cacus,  welcher  wohl  audi 
nur  eine  Erscheinung  des  Gottes  der  Unterwelt  ist,  so  wie  an 
den  Orcus  der  romanischen  Mährchen  erinnert,  in  welchen  jener 
alte  Todesgott  gleichfalls  wie  ein  schwarzes,  behaartes  und  riesi- 
ges Ungethüm  geschildert  wird  <).  Damals  also  soUen  die  Römer 
jenen  Altar  gestiftet,  denselben  aber  nach  dem  Opfer  wieder  zu- 
geschilttet  haben,  bis  er  bei  einer  auTsarordentlichen  Veranlas- 
sung, wo  dieselben  Götter  der  Tiefe  sich  als  heilende  zu  erkennen 
gaben,  von  neuem  aufgefunden  wurde.  Bei  einer  sdiweren  Seu- 
che, welche  Rom  und  die  Umgegend  verheerte,  erkrankten  dem 
Valesius,  einem  reichen  Bauer  in  der  Gegend  des  sabinischen 
Fleckens  Eretum  am  obem  Tiber  seine  Kinder,  zwei  Söhne  iuhI 
eine  Tochter,  dergestalt  dafs  man  an  ihrem  Leben  verzweifelte. 
Der  Vater  geht  an  den  Hecrd  um  warmes  Wasser  für  die  Fie- 
bernden zu  holen,  da  föUt  er  in  seiner  Verzweiflung  nieder  vor 
den  Laren  des  Hauses  und  bietet  sein  Leben  für  das  der  Kinder. 
Alsbald  ertönt  eine  Stimme,  die  Kranken  würden  genesen,  wenn 
er  sie  auf  dem  Tiber  nach  Tarent  bringe  und  dort  mit  warmem 
Wasser  vom  Heerde  des  Dis  Pater  und  der  Proserpina  erquicke. 
Valesius  denkt  an  die  Stadt  Tarent,  trägt  die  Kinder  in  einen 
Kahn  und  schifft  stromabwärts,  bis  ihn  die  Nacht  am  MarsMde 
zu  landen  nöthigt.  Die  Kleinen  liegen  wieder  im  Fieb^  und  lei- 
den Durst;  da  er  im  Schilfe  kein  Wasser  wärmen  kann,  hört  er 
von  dem  SchilTer  dafs  in  der  Nähe  ein  Rauch  aufsteige,  an  einem 
Orte  den  man  Tarentum  nenne.  Er  erkennt  seinen  Irrlhum, 
schöpft  Wasser  aus  dem  Flusse,  wärmt  dieses  an  jener  SteDe 
und  bringt  es  den  Kindern,  welche  darauf  in  einen  tiefen  Schlaf 
fallen  und  genesen.  Als  sie  erwachen  erzählen  sie  dem  Vater,  sie 
hätten  im  Traume  gesehu  wie  ihnen  ein  unbekannter  Gott  mit 
einem  Schwamm  den  Körper  abgewaschen  habe;  derselbe  habe 
gefordert  dafs  bei  dem  Altare  des  Dis  und  der  Proserpina,  wo- 
her ihnen  der  heilende  Trank  gekommen  sei,  dunkle  Opferthiere 
geopfert  und  nächtliche  Lectistemien  und  Spiele  gehalten  wer- 
den soDten.  Der  Vater  läfst  nun  auf  jener  Stelle  nachgraben;  da 
findet  sich  zwanzig  Fufs  tief  unter  der  Erde  jener  Altar  mit  einer 


1)   Grimm  D.  M.  454,  vgl.  oben  S.  47,  4. 
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Deiicatittii  an  die  UatoirdiBcheiu  AI»  Valesiiis  das  verooramen, 
opfert  er  die  dunklen  Opferihiere  (forvas  hostias)  und  feiert  die 
Spiele  und  Leetisternien  drei  Nächte  hinter  einander,  weil  ihm 
drei  Kinder  durch  jene  Gotter  vom  Tode  errettet  worden  waren  0* 
Es  ist  dieses  die  Famüiensage  der  Valerier  von  dem  Ur- 
sprünge derSecularspielef  deren  Geschichte  ein  gelehrtes  Hitglied 
dieser  Familie,  der  Geschichtsschreiber  Valerius  Antias  mit  Eifer 
nntersucht  hatte.  Valesius  oder  Valerius,  der  reiche  sabinisdie 
Bauer,  ist  der  Stammvater  der  römischen  Yalerii,  deren  Name 
Heil  und  Wohlsein  bedeutete  und  wirklich  der  mythische  Aus- 
drack  alter  gentiler  Sacra  der  Heilgötter,  in  diesem  Falle  der  un- 
terirdischen, gewesen  sein  mag.  In  einem  andern  Berichte  lautet 
die  Erzählung  noch  wunderbarer.  Ein  Blitz  schlägt  die  Bämne 
des  Hains  (der  Laren)  nieder,  der  vor  dem  Hofe  steht  Das  be- 
dentet  den  Tod  der  Under.  Verzweifelnd  ßllt  nun  Valerius  am 
Heerde  nieder  und  verspricht  seine  Seele  und  die  seiner  Frau  für 
de  Kinder:  da  ertönt  dieselbe  Stimme  aus  dem  zerstörten  Haine. 
Immer  ist  die  Hauptsache,  dafs  er  an  Jener  Stelle  im  Marsfelde 
don^  die  unterirdischen  Götter  Genesung  für  seine  Kinder  ge- 
fanden  und  darauf  den  nächtlichen  Gottesdienst  derselben  gestiftet 
habe.  Er  selbst,  dieser  Stammvater  der  Valerier,  soll  danach  be- 
nannt worden  sein  Manius  Valerius  Terentinus,  von  den  Manen, 
T<Hi  der  Heilung  und  nach  dem  Terentum. 

Also  wahrscheinlich  Gentilsacra,  welche  wie  so  manche  an- 
dre mit  der  Zeit  zu  öflentlichen  erhoben  wurden:  wobei  es 
mteressant  ist  zu  beobachten  wie  die  doppelte  Beziehung  dieses 
Gottesdienstes^,  die  auf  die  Unterwelt  und  die  auf  Heilung  und 
Veriüngnng,  sich  auch  in  dieser  neu^  Gestalt  behauptet  hat  und 
immer  dieselbe  gebUeben  ist.  Leider  ist  nur  die  Ueberlieferung 
von  den  römischen  Secularspielen  eine  sehr  verworrene.  Die 
Famili^iaBsprüche  der  Valerier  und  die  künstlichen  Berechnun- 
gtti  and  Erdichtungen  der  Sibyllinischen  Quindecimvim,  welche 
seit  August,  vermuthlich  auch  schon  früher  officiell  mit  diesen 
Spielen  zu  thun  hatten  und  sie  deshalb  möglichst  alt  zu  ma- 
chen suchten,  endlich  verschiedene  Methoden  ein  sogenanntes 
Seculum  zu  berechnen  durchkreuzen  sich  hier  dergestalt,  dafs  es 
schwierig  ist  eine  klare  Uebersicht  der  Hauptsachen  zu  geben  3). 

1)  Viehnehr  ist  die  Dreixabl  der  Kinder  erst  aus  der  Dreizahl  der 
Nackte  entstanden.  Diese  Zahl  ist  bei  allen  Sübnongen  wie  beim  Todten- 
dieaste  die  heilige. 

2)  Vgl.  Roth  über  die  römischen  Secularspiele  im  Rh.  Mns.  f.  Philol. 
1853  S.  370ir. 
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Was  znnäcbdt  den  Begriff  eines  Seculum  betrifft,  so  ist 
derselbe  in  dieser  Gestalt  etwas  Etruskisches  und  durch  VermiU- 
luDg  der  etruskischen  Haruspicin  nach  Rom  gekommen.  Zu- 
nächst bedeutet  seculum  dasselbe  was  Generation  oder  Zeitalter 
{aiaiv)j  eine  bestimmte  Periode,  innerhalb  deren  sich  das  Leben 
der  Menschen  oder  der  Staaten  vollendet  und  abschliefst  i).  Die 
Staaten  durchleben  viele  Secuta,  der  Mensch  nur  ein  einziges,  wel- 
ches nach  der  Theorie  der  Etrusker  für  das  Leben  der  Staatefl 
zum  Maafsstabe  diente.  Wer  von  den  am  Gründungstage  ekur 
Stadt  Gebomen  am  längsten  lebte,  gab  nach  den  etruskischen 
Ritualbächem  durch  die  Dauer  seines  Lebens  bis  zu  seinem  To- 
destage das  Maafs  des  ersten  Seculum ,  der  von  den  an  diesem 
Tage  Gehörnen  am  längsten  Lebende  das  des  zweiten  u.  s.  f.  Um 
aber  solche  Zeitabschnitte  noch  autfallender  zu  machen,  werden  fon 
den  Göttern  vor  dem  Ablaufe  jedes  Seculums  Zeichen  gesdiickt, 
welche  die  Menschen  auf  eine  neue  Wendung  der  Dinge  vorbereiten 
sollen:  allerlei  aufserordentliche  Naturerscheinungen,  über  welche 
in  den  Büchern  der  etruskischen  Haruspices  genaue  Aufzeich- 
nungen zu  finden  waren.  Daher  auch  die  Geschichtsbücher  der 
Etrusker,  welche  nach  Varro  seit  dem  achten  Seculum  ihrer  Nation 
geführt  wurden,  sowohl  über  die  Zahl  der  ihrer  Nation  im  Garnen 
gegönnten  Secula  als  über  die  Dauer,  Wendepunkte  und  Zeidien 
der  einzelnen  Secula  berichteten.  Da  stehe  geschrieben  dafs  die 
ersten  vier  Secula  jedes  100  Jahre  gedauert  habe,  das  fünfte  123, 
das  sechste  180,  das  siebente  gleichfalls  180,  das  achte  sei  das 
laufende,  das  neunte  und  das  zehnte  seien  noch  zu  erwarten  und 
würden  die  letzten  sein.  Auch  in  Rom  wurden  ähnliche  Zeichen 
beobachtet,  z.  B.  im  J.  666  d.  St.,  88  v.  Chr.,  wo  der  Marsischc 
Krieg  zu  Ende  ging,  der  scharfe  Klageton  einer  Trompete,  wel- 
cher bei  heiterm  Himmel  so  laut  ertönte,  dafs  alle  Menschen  sich 
darüber  entsetzten  2):  worauf  „die  Weisen  unter  den  Etruskern" 
sich  in  demselben  Sinne,  nur  mehr  im  Geschmacke  der  Geet- 
lichkeit  vernehmen  lassen.  Ein  andres  Zeichen  der  Art  schien 
dem  etruskischen  Aruspex  Vulcatius  der  Stern  zu  sein ,  welcher 


1)  Varro  1.  1.  VI,  1 J ,  Censorin  d.  d.  n.  17,  Zosim.  TI,  1.  0.  Malier 
Etr.  2,  232  glaubt  dafs  seculum  und  rjltxta  dasselbe  Wort  ist.  Auf  den 
ig^viDiscben  Tafeln  und  oskischen  Sprachdenkmälern  bedeutet  zicolon 
nicht  seculum,  sondern  dies,  s.  Aufrecht  und  Kirchhoff  Umbr.  Sprtchd.  I« 
107,  n,  72. 

2)  Auch  Varpo  hatte  davon  erzahlt,  in  einer  eignen  Schrift  de  se- 
culis,  8.  Serv.  V.  A.  VIH,  526,  vgl.  Suid.  v.  2:vlXas,  Dio  fr.  102  p.  91 
Bekker. 
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bei  den  Leicbenspielen  des  Cäsar  im  J.  43  y.  Chr.  bei  heUem 
Tage  erschien  und  von  Octavian  für  den  Geist  seines  Adoptiv- 
?aters  erklärt  wurde.  Jimer  Aruspex  nannte  ihn  dagegen  vor 
all^n  Volk  einen  Kometen,  welcher  den  Ausgang  des  neunten 
und  den  Anfang  des  zehnten  Seculums  verkündige,  mit  dem  Zu- 
sätze dafs  er  selbst  alsbald  seinen  Geist  aufgeben  werde,  weil  er 
gegen  den  Willen  der  Götter  dieses  Geheimnifs  verrathen  habe. 
Und  wirklich  sank  er  noch  vor  dem  Schlufs  seiner  Rede  entseek 
zusammen  > ). 

Dafs  es  auch  die  sibyllinischen  Bucher  an  solchen  Weissa- 
gungen von  einer  periodischen  Erneuerung  der  Dinge  nicht  feh- 
ien  liefsen,  beweist  das  merkwürdige  Gedicht  Yirgils,  die  vierte 
Ecloga.  Auch  waren  es  diese  Bucher,  welche  zu  der  Stiftung 
regeimäfsig  wiederkehrender  Secularspiele  die  erste  Veranlassung 
gaben,  wie  es  scheint  erst  im  Verlaufe  des  ersten  punischen  Krie- 
ges; denn  alle  früheren  Secularspiele  sind  erst  durch  spätere 
chronologische  Klügelei  in  die  römischen  Annalen  gekommen. 
Und  zwar  scheint  man  sich  dabei  eben  an  jene  gentilen  Tradi- 
tionen der  Valerier  angeschlossen  zu  haben:  ein  Beweis  mehr, 
dafs  diese  wirklich  früher  des  Dienstes  der  Unterirdischen  auf 
dem  Terentum  pflegten,  bis  im  Laufe  des  ersten  punischen  Kriegs 
die  ersten  öffentlichen  ludi  Tarentini  und  bemach,  je  nachdem 
man  das  Seculum  zu  100  oder  zu  110  Jahren  berechnete,  den- 
selben Göttern  regelmäfsige  ludi  Seculares  veranstaltet  wm*den. 
So  soll  schon  der  erste  Consul  P.  Valerius  Poplicola  jenen  von 
dem  Ahnherrn  seines  Geschlechts  gestifteten  Gottesdienst  auf 
Veranlassung  emer  Pest  wiederholt  haben,  nach  Einigen  im  J. 
245,  nach  Andern  im  J.  250  d.  St.,  dann  wieder  ein  Valerier  im 
J.  298  d.  St,  wo  M.  Valerius  und  Sp.  Verginius  Consuln  waren: 
daher  nachmals  Einige  jene  Spiele  des  ersten  Consuls,  Andre 
diese  spätem  für  die  ersten  römischen  Secularspiele  gehalten 
wissen  wollten  ^).  Eben  so  liegen  über  die  zweiten  ganz  ver- 
sdiiedne  Berichte  vor,  indem  einige  Referenten  das  J.  353  d.  St. 
nennen,  wo  Rom  wieder  von  Krankheit  und  Noth  bedrängt  ge- 
wesen sei  und  unter  den  Militärtribunen  des  Jahres  wirklich  wie- 


1)  Serv.  V.  Ed.  IX,  47.  Die  Berechnong  der  dem  römischen  Volke 
zogenessenen  Daoer  von  1200  Jahren  bei  Censorin  17,  15  ist  dagegen  ein 
Resolut  römischer  oder  nmbrischer  Angaraiwissenschaft ,  nicht  etniski- 
ftoker  Harospicin. 

2)  Val.  Max.  H,  4,  6,  Zosim.  III,  3,  vgl.  Fest  p.  329,  Censorin.  17, 
Phit  Popl.  21. 
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to  ein  Yalerier  geoannt  wird  i ),  dahingegeii  V^rii»  Ffausciis  du 
J.406  d-St,  dieAufzeichnuDgen  derQuindecimvini,  etneHanpt- 
quelle  dieser  apokryphischen  Nachrichlen,  dagegen  das  J.  408 
genannt  zu  haben  schdnen  ^),  immer  solche  Jahre  wo  ein  Yale- 
rier Consul  war. 

Die  wirklichen  ersten  Secolarspiele,  gewöhnlich  gidten  sie 
für  die  dritten,  wurden  nach  den  glaubwürdigsten  Berichten  im 
J.  505  d.  St,  nach  den  Au&eichnungen  der  Quindedmvim  im 
J.  518  gehalten,  auf  Veranlassung  der  sibyllinischen  Bücher  imd 
als  ludi  Tarentini,  aber  mit  dem  Beschlüsse  (und  erst  dadurch 
wurden  sie  Secularspiele),  dafs  sie  fortan  mit  jedem  neuen  Se- 
culo  wiederholt  werden  sollten.  Ohne  Zweifel  war  es  dtesesmal 
nodi  der  Glaube  an  Erneuerung  der  Zeit^  und  Abwendung  einer 
schweren  Gefahr,  welcher  den  Anlafs  zu  der  Wahl  grade  Ton  die- 
sen Spielen  der  Unterirdischen  gab.  Ist  dieser  Glaube  mit  der 
Zeit  verloren  gegangen,  so  war  das  die  natürliche  Folge  der  ganz 
mechanischen  Berechnung  des  Seculums  zu  100  oder  110  Jahren; 
denn  so  differirte  nachmals  die  Rechnung,  wovon  eine  neue  Ter- 
wirrung  der  Zeiten  und  unter  den  Kaisem  sogar  eine  lächerlidi 
oft  wiederholte  Feier  der  Secularspiele  die  Folge  war.  Damals 
gab  der  ungünstige  Verlauf  des  ersten  punischen  Kriegs  und  eine 
auDserordentliche  Sorge  den  Anstofs;  nehmüch  der  Blitz  hatte  ia 
die  alte  Servianische  Mauer  zwisdien  der  p.  CoUina  und  Esqoi- 
lina  so  heftig  eingeschlagen,  dafs  ein  Theil  derselben  trotz  ihrer 
aufserordenUichen  Festigkeit  eingestürzt  war.  Die  sibyliinischoa 
Bücher  versprachen  Hülfe  in  der  Noth,  wenn  man  den  unterirdi- 
schen Göttern,  d.  h.  dem  Dis  und  der  Proserpina  im  Marsfeide 
(vielleicht  wurden  hier  zuerst  die  griechischen  Namen  anstatt  der 
älteren  einheimischen  genannt)  in  drei  auf  einander  folgendai 
Nächten  Tarentinische  Spiele  halte  und  dazu  dunkle  Opferthiere 
(fbrvas  hostias)  schlachte,  auch  eine  regehnäfsige  Wiederk^ 
dieser  Spiele  nach  Ablauf  jedes  Seculums  gelobe  3):  das  war  also 


1)  L.  Valerias  Podtas  IV.  Zosimas  U,  4  oeont  ihn  irris  eioea  Cm* 
8ul.  Nach  Ldv.  V,  13  wurde  um  dieselbe  Zeit  das  erste  LectisterniiuB 
gebalten. 

2)  Fest.  p.  329  in  einer  verstümmelten  Stelle  nannte  ein  Jahr  wo  P<k 
pillias  Laenas  Consol  war,  vennathlich  das  J.  406,  M.  Pop.  Laen.  IV,  M. 
Valerie  Corvo  Coss.,  die  Commentarii  XV  vir.  b.  Censorin  17  (p.47  ed.  0. 
Jahn)  das  J.  408,  M.  Valerio  Corvo  II,  C.  Poetilio  Coss. 

3)  Censorin  17,  vgl.  Comm.  Cmq.  z.  Horat  Carm.  Saec  1,  wo  der 
Urspmng  dieser  Spiele  sogar  auf  JNama  zurückgeTöhrt  wird,  Liv.  Epit  L 
XLIX,  Val.  Max.  H,  5,  5.   Beroays  macht  im  Rh.  Mns.  f.  Phil.  XH  (1857) 
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üt  eigcnfücbe  Stiftiuigsiirkiinde,  aus  wdcher  die  sacralen  B^ 
slimmungen  jener  Legende  natürlich  erst  spätw  entstanden  sind. 
Andre  sprechen  von  einer  Feier  dieses  Festes  an  drei  Tagen  und 
^ei  Ndchten  und  einem  schon  damals  abgesongenen  Secolarcar- 
men;  doch  ist  zu  befürchten  dafs  diese  Angabe  erst  aus  der 
späteren  Feier  der  Secularspiele  unter  August  auf  diese  frühere 
fib^tragen  ist 

Neue  Widerspräche  sind  hinsichtlich  der  vierten,  eigentlich 
der  zweiten  Secularspiele  zu  schlichten.  Wahrscheinlich  wurden 
sie  grade  hundert  Jahre  nach  den  ersten,  also  im  J.  605  d.  St, 
149  y.  Chr.,  zu  Anfang  des  dritten  punischen  Kriegs  gefeiert. 
Dodi  verlegten  sie  Andre  auf  das  J.  608,  noch  Andre,  nament- 
iieh  jene  Commentare  der  Sibyllinischen  Quindecimvirn,  welche 
das  Seculum  zu  110  Jahren  berechneten,  auf  das  J.  628  i). 

Die  nächsten  Secularspiele  waren  die  des  August,  welche  im 
i.  737  d.  St,  17  V.  Chr.  gehalten  wurden  und  in  der  Geschichte 
dieses  Gottesdienstes  in  mehr  als  einer  Hinsicht  Epoche  machen, 
h  den  Stürmen  des  letzten  Ausganges  der  Republik  war  er  so 
gut  wie  viele  andre  vergessen  worden;  August  zog  ihn  nicht 
aHein  wieder  hervor,  sondern  er  erlaubte  sich  auch  mehrere 
Neuerungen.  Die  meriiwürdigste  habe  ich  schon  oben  S.  275 
beim  Apoll  besprochen;  es  ist  die  Verschmelzung  des  Dienstes 
der  Unterirdischen  mit  dem  der  Capitolinischen  Götter  und  sei- 
nes Lieblings-  und  Schutzgottes,  des  Palatinischen  Apoll:  eine 
Theokrasie  welche  in  der  Geschichte  des  römischen  Gottesdien- 
stes überhaupt  sehr  bemerkenswerth  ist  und  ohne  Zweifel  daher 
entsprang,  dafs  nach  dem  damaligen  Glauben  die  Gnade  und 
flnife  dieser  himmlischen  Götter  als  Schutzgötter  des  Staates  und 
des  Kaisers  bei  einem  so  verhängnifsvollen  Zeitabschnitte  wohl 
noch  wichtiger  war  als  die  der  Unterh*dischen«  Dazu  kam  dafs 
die  Quindecimvim  der  sibyllinischen  Bücher,  die  eigentlichen 
Anstifter  und  Anordner  der  Tarentinischen  Secularspiele,  durch 
August  zugleich  die  Priester  des  palatinischen  Apoll  geworden 
waren.  Ihnen  also  wurde  damals  auch  die  Berechnung  der  Zeit 
überlassen,  wobei  sie  das  Seculum  zu  110  Jahren  nahmen  und 
von  dem  J.  737  rückwärts  gehend  auf  die  Jahre  628,  518,  408 
und  298  gefuhrt  wurden,  wo  nach  ihren  Berechnungen  also  nun 


S.  436  ff.  darauf  anfmerksan,  dafs  mit  dem  J.  505  d.  St  aacb  die  regelmä- 
(sige  und  amtliche  AofzeicbnoDg^  der  Prodigieu  beginoe,  was  wabrschein- 
Bch  mit  der  etraskischen  SeenlarUieorie  »isammeDbäo|fe. 

1)  CeDSorio  und  Liv.  Epit  l.  c,  Fiscber,  Rö.  Zeittafeln  z.  J.605.  628. 
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die  fräberen  Secularspieie  trotz  alier  abweidianden  Ueberfiefe- 
rungen  guter  Quellen  gehalten  sein  mufsten  ^ ).  lieber  die  Feier 
selbst  geben  Zosimus  U,  5  und  ein  von  ihm  mitgetheiltes  sibyUi- 
nisches  Oraliel,  welches  yermuthlich  damals  publicirt  wurde,  ge- 
naue Nachricht.  Vorher,  es  war  im  Sommer  ^),  ging  ein  Herold 
durch  Rom  und  durch  Italien  mit  dem  auch  später  bei  derselben 
Gelegenheit  wiederholten  Rufe  der  Ankündigung  von  Spielen, 
quos  nee  speclasset  quisquam  nee  spectaturus  esset  3).  Einige 
Tage  vor  dem  Feste  wurden  von  den  Quindecimvim  auf  dem 
Capitol  und  im  Tempel  des  Palatinischen  Apoll  die  zu  den  Tor- 
gängigen  Reinigungen  nöthigen  Materialien  d.  h.  Fackehi,  Schwe- 
fel und  Asphalt  vertheilt,  wobei  alle  Sklaven  als  nicht  zur  Theil- 
nahme  berechtigt  zurückgewiesen  wurden.  Zugleich  erhielt  das 
Volk  an  denselben  Statten  und  im  T.  der  Diana  auf  dem  Aventin 
eine  Spende  von  Waizen,  Gerste  und  Bohnen  *).  Dann  begann  die 
eigentliche  Feier,  welche  jetzt  sowohl  den  obern  Göttern  als  den  un- 
tern galt,  also  sowohl  bei  Tage  als  bei  Nacht  stattfand,  drei  Tage  und 
drei  Nächte  hinter  einander.  Geopfert  wurde  dem  Jupiter  und 
der  Juno  auf  dem  Capitol,  dem  Apollo,  der  Latona  und  der  Diana 
im  kaiserlichen  Palaste,  und  endlich  den  Parcen,  den  Göttinnen 
der  Geburt  und  dem  Dis  nebst  der  Ceres  und  Proserpina  d.  i.  der 
herkömmlichen  Gruppe  unterirdischer  Gottheiten.  In  der  ersten 
Nacht  begab  sich  der  Kaiser  nach  dem  Terentum,  um  dort  an 
drei  Altären  drei  schwarze  Lämmer  zu  opfern,  welche  ganz  ver- 
brannt  wurden  s).    Zugleich  wurde  auf  einer  Bühne  bei  künstli- 


1)  Censorin  1.  c,  vgl.  Zosim.  1.  c,  SnetoD  Octav.  31,  Dio  LIV,  IS. 
Alle  sprechen  voo  den  fUnften  Secularspielen,  ein  sichrer  Beweis  dafs  «ocfc 
das  bei  Censorin  erwähnte  Edict  des  August  nach  vorhergegangner  Be- 
rechnung der  Quindecimvirn  denselben  Ausdruck  gebraucht  hatte.  Die 
Disposition  des  Festes  machte  Atejus  Capito,  der  berühmte  Jurist  und  ebei 
so  grofse  Kenner  des  pontificalen  Rechts. 

2)  Man  vermuthet  im  Juli ,  zur  Zeit  der  ludi  Apollinares.  Die  An- 
gabe bei  Zosimus  xcctcc  t^v  tjQav  tov  S-^QOvg  wird  bestätigt  von  Claudi» 
de  VI  Cons.  Honor.  388  tarn  flavescentia  centum  meisibus  aesHvae  deto^ 
dmt  Gargara  faices  etc. 

3)  Diesen  Herold  siebt  man  auf  den  Münzen  Augusts  voo  diesen 
Jahre  und  auf  denen  der  Gens  Sanquinia,  ferner  auf  denen  Domitians,  ^ 
Eckhel  D.  M.  VI  p.  385.  Ueberhaupt  sind  die  römischen  Münzen,  naneat- 
lieb  die  Domitians,  reich  an  Beziehungen  auf  diese  auf  serordentliche  Feier. 

4)  Auf  den  Münzen  Domitians,  wo  der  Kaiser  selbst  bei  diesen  Ve^ 
ibeilungen  präsidirt,  werden  diese  FRVGes  genannt,  jene  Reinigungsmittel 
(t«  xtt&ttQOia,  XvfittTa)  dagegen  SVFfimenta. 

5)  Nach  den  Münzen  Doroüians  wurde  bei  derselben  Gelegenheit  tm 
dem  Kaiser  der  Tellns  ein  Schwein  geopfert,  vgl.  Horat  Carm.  see.  29 
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eher  Beleuchtung  ein  für  diese  Gelegenheit  gedichteter  Gesang 
Torgetragen,  auf  weichen  die  herkömmlichen  Spiele  folgten.  An 
dem  auf  diese  Nacht  folgenden  Tage  zog  eine  Procession  aufs 
Capitol^  um  hier  die  vorgeschriebenen  Opfer  zubringen,  und  von 
dort  zu  jener  Buhne,  um  Apollo  und  Artemis  zu  feiern.  In  den 
folgenden  Nächten  scheinen  die  Opfer  und  Spiele  der  Unterirdi- 
schen wie  früher  fortgedauert  zu  haben;  am  zweiten  Tage  aber 
zogen  die  Frauen  aufs  Capitol,  um  dort  auch  ihrerseits  zu  beten 
ond  zu  singen.  Endlich  am  dritten  Tage  wurde  der  Gesang  im 
Tempel  des  Palatinischen  Apollo  von  neun  Knaben  und  Mädchen 
aufgeführt,  verschiedne  Hymnen  und  Päane  in  griechischer  und 
in  lateinischer  Sprache,  darunter  bekanntlich  das  für  diese  Gele- 
genheit bestimmte  Gedicht  des  Horaz. 

Auf  diese  Spiele  des  August  folgten  schon  im  J.  800  unter 
Claudius  neue  Secularspiele,  weil  dieser  Kaiser,  beiläufig  ein  ge- 
lehrter Alterthümler,  der  Ueberzeugung  war  dafs  August  und 
seine  Rathgeber  nicht  die  rechte  Zeit  beobachtet  hätten.  Also 
ging  er  auf  die  allerdings  besser  beglaubigte  Ueberlieferung  zu- 
rück, nach  welcher  die  dritten  und  vierten  Secularspiele  um  500 
und  600  gefeiert  worden  waren,  behauptete  dafs  die  fünften  hät- 
ten um  700  gefeiert  werden  müssen,  und  glaubte  seinerseits  die 
eben  bevorstehenden  nicht  unterlassen  zu  dürfen.  So  zog  denn 
wieder  der  Herold  mit  seinem  stattlichen  Rufe  durch  Stadt  und 
Land,  wurde  aber  nicht  wenig  ausgelacht,  da  wohl  noch  Manche 
lebten,  die  vor  63  Jahren  die  Spiele  des  Augustus  mitgemacht 
hatten ;  ja  es  fand  sich  sogar  ein  Mime,  der  damals  getanzt  hatte  und 
jetzt  von  neuem  auftrat  * ).  So  gab  es  nun  vollends  zwei  verschie- 
dene Canones,  welchen  die  späteren  Kaiser  nach  Belieben  folgen 
konnten.  Und  wirklich  fanden  beide  ihre  eifrigen  Anhänger,  was  bei 
der  zunehmenden  Lust  an  Schauspielen  aller  Art  nicht  auflallen 
kann.  So  folgte  dem  Canon  des  August  zunächst  Domitian  bei 
der  im  J.  841,  also  41  Jahre  nach  der  des  Claudius  veranstalte- 
ten Feier,  von  welcher  sowohl  die  Dichter  als  die  Münzen  der 
Zeit  zeugen  und  bei  denen  der  Geschichtsschreiber  Tacitus  als 
Quindecimvir  beschäftigt  gewesen  sein  mufs  ^):  ferner  Septimius 


Back  Andern  in  dieser  ersten  Nscbt  am  Tiber  den  Unterirdischen  ein  Bock 
and  ein  Lamm,  später  auf  dem  Capitole  dem  Jupiter  ein  Stier.  Aueh  der 
Gesang  der  Knaben  nnd  Mädchen  im  T.  des  Palat.  Apoll,  gleichfalls  in  Ge- 
genwart des  Kaisers,  ist  auf  diesen  Münzen  abgebildet. 

1)  Saeton  Ciaod.  21,  Plin.  H.  N.  VII,  48,  49,  Censorin  17,  11. 

2)  Tacit.  Ann.  XI,  11 ,  vgl.  Martial.  IV,  1,  5,  X,  63,  Stat.  Silv.  I,  ^ 
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Severus  im  J.  957  d.  St.,  die  achten  Secolarspide  in  der  ganzen 
Reihe,  wobei  ireiKch  der  Abstand  von  110  Jahren  nicht  gani 
genau  beobachtet  wurde  0.  Dahingegen  dem  das  Secuhim  zu 
100  Jahren  berechnenden  Canon  des  Oaudius  vielleicht  Antoni- 
nus  Pius  folgte 2),  dann  gewifs  die  beiden  Philippe,  Vater  und 
Sohn,  welche  im  J.  1001  nach  sicherer  Ud>erlieferung  der  Mün- 
zen und  der  SchriftsteUer  wieder  Secularspiele  gefeiert  haben'). 
In  den  folgenden  Zeiten  ging  man  sogar  noch  einen  Schritt  weiter, 
indem  man  fortgesetzt  an  beiden  Canones  festhielt,  aber  das 
Haafs  eines  Seculums  auf  die  Hälfte  reducirte,  also  das  des  August 
auf  55,  das  des  Claudius  auf  50  Jahre.  So  ist  es  zu  erklären  dab 
Gallien  schon  wieder  im  J.  1012,  also  55  Jahre  nach  den  Spielen 
des  Sepümhis  Severus,  undDiodetian  und  Blaximian  im  J.  1051, 
also  50  Jahre  nach  denen  der  beiden  Philippe  Secularspide  hiel- 
ten^). Diese  sind  aber  auch  die  letzten  geblieben,  denn  weiterhin, 
in  den  Zeiten  des  Constantin,  war  das  Heidenthum  schon  zu  ohn- 
mächtig geworden,  als  dafs  man  auf  diese  veralteten  Traditionen 
wieder  hätte  zurückkommen  mögen. 


4.  Die  ludi  Tauru. 

Aufser  diesen  Spielen  werden  noch  ludi  Taurii  als  solche 
genannt,  welche  gleichfalls  dem  Diaiste  der  Unterirdischen  ge- 
golten hätten.  Sie  sollen  schon  unter  Tarquinius  Superbus  imd 
zwar  auf  Veranlassung  einer  Seuche  gestiftet  sein,  und  der  Name 
soll  mit  dem  herkömmlichen  Opfer  der  unfruchtbaren  Thiere  zu- 
sammenhängen A).  Da  diese  Spiele  im  Cärcus  Flaminius  began- 
gen vnirden,  die  Secularspiele  im  Marsfelde  beim  Terentum,  so 
müssen  sie  von  diesen  verschieden  gewesen  sein,  wie  beide  denn 


17,  rV,  1;  37,  SuetoD  Domit.  i,  Zosim.  IT,  4,  Ceosorin  1.  c.  D«r  AlUr  im 
Terentam  warde  nach  jeder  Feier  wie  der  des  Consas  von  neaem  sa- 
l^escbfittet. 

1)  Herodian  HI,  8,  Eckhel  D.  N.  VII  p.  185. 

2)  Anrel.  Victor  Caes.  15  celebrato  magnifice  ürbü  nongaiUsimo, 

3)  Aur.  Vict.  Caes.  28,  vgl.  Eckbel  D.  N.  VII  p.  323  sqq.  und  des 
CbroDogr.  v.  J.  354  p.647  ed.  Momrosen:  Bi  secutares  veros  in  Cireo  Mai. 
Bäidenmt 

4)  Eckhel  D.  N.  VII  p.  409,  VÜI  p.  20  sqq. 

5)  Serv.  V.  A.  H,  140,  nach  welchem  die  bostia  taarea  d.  i.  steriits 
der  forda  d.i.  pravida  entgegfeD^esetzt  wurde.  Aadre  ErklSnm^D  b.Panl. 
p.  350,  Fest.  p.  351. 
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aoeh  der  Zeit  nach  keioeswegg  zusammenfielen  > ).  Also  verrottth«- 
üch  eine  ähnliche  Art  von  Spielen,  nm*  dafs  sie  nicht  wie  die 
Secularspiele  regelmäfsig,  sondern  nnregelmäfsig  mid  in  Folge 
aofserordentlicher  Veranlassungen,  wie  sie  innerhalb  der  langen 
Fristen  der  Secolarspiele  Yon  Zeit  zu  Zeit  vorkommen  mochten, 
den  unterirdischen  Göttern  gelobt  und  gehalten  wurden. 


5.  Bestatlunffsgebräuche  und  Todtenfeier. 

Hanch^lei  Licht  auf  die  Vorstellungcsi  von  der  Unterwelt 
und  dem  Schicksal  der  Verstorbnen  werfen  auch  die  Gebräuche 
der  Todtenb^tattung  und  die  Terschiednen  auf  Todtendienst  und 
Unterwelt  bezüglichen  Opfer  und  Feste,  von  denen  wir  im  Fol^ 
genden  das  Wichtigste  d.  h.  dasjenige  was  religiösen  Inhalts  ist 
h^vorheben. 

Bd  den  Gebräuchen  der  Bestattung  lassen  sich  vier  Acte 
unterscheiden,  der  der  Ausstellung  des  Leichnams,  collocatio, 
TTQo&eaig,  der  des  Leichenzugs,  der  exsequiae,  pompa  funebris, 
ferner  der  der  Bestattung,  in  älterer  Zeit  humatio,  später  funus 
im  engem  Sinne  des  Worts  ^) ,  endlich  der  unmittelbar  folgen- 
den Familien-  oder  öffentlichen  Feier  des  Verstorbnen  d.  h.  der 
feriae  donicales  und  der  ludi  funebrcs.  So  lange  der  Todte  im 
Hause  ist,  ja  so  lange  er  nicht  rite  bestattet  d.  h.  durch  alle  am 
nach  religiösem  Herkommen  und  pontificalem  €^etz  gebfihren- 
den  Ceremonien  zu  einem  seligen  Geiste  geweiht  ist,  so  lange 
gilt  das  Haus  und  die  Familie  för  unrein  (domus  funesta),  denn 
alles  Todte  verunreinigt.  Daher  eine  ganze  Reihe  von  Beinigungs- 
und  Suhnungsgebräuchen,  welche  gleich  bei  der  Bahre  des  V^- 
storbnen  beginnen.  Zur  Warnung  für  alle  Vorübergehende, 
namentlich  für  die  Priester,  wird  eine  Kiefer  oder  eine  Cypresse 
Vor  die  Thür  gestellt  3);  das  Haus  selbst  wird  mit  einer  eignen 
Art  Ton  Besen  ausgekehrt,  daher  der  als  Erbe  zur  Bestattung 


1)  V^l.  Varro  1. 1.  V,  154  und  Liv.  XXXIX,  22,  nach  welcbem  im  J. 
567  d.  St.  zwei  Tag^e  lauf  ludi  Taurii  gereiert  wurdeo. 

2)  Serv.  V.  A.  II,  539  funxu  einm  est  iam  ardens  cadaver,  quod  dum 
portatur  exseqwas  dicimusj  crematum  reHqut'asy  conditum  iam  sepulcrum. 
Vf^i.  Soeton  Dom.  15.  lo  dem  älteren  Sprachgebranch  ist  Tudus  das  Ganze 
der  Bestattong,  speciell  der  Leichenzog. 

3)  PUd.  H.  N.  XVI,  10,  18;  33,  60,  Serv.  V.  A.  ÜI,  64,  IV,  507  a.  A. 
Die  RäocberpfaoDe  bei  der  Bahre  (Paal.  p.  18  acerra)  diente  wohl  nur  zar 
fteinignog  der  Laft 
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YerpOichtete  der  Auskehrer  (everriator,  s.  oben  S.  33%)  gensot 
wurde;  femer  wurde  gleich  jetzt,  im  Augesichte  des  Leichnams  die 
porca  praesentanea,  und  später«  vor  der  nächsten  Elmdte,  die 
porca  praecidanea  geopfert  (S.  406) ,  beide  um  die  Familien  m 
reinigen  und  die  Ackergöttin,  welche  die  Verstorbenen  in  ihren 
Schoofs  aufnimmt,  günstig  zu  stimmen.  Dann  folgte,  nachdem  die 
Ausstellung  angeblich  sieben  Tage  lang  gedauert  hatte  i)i  ^^^  ^' 
ehenzug  ober  das  Forum  vor  die  Stadt,  vor  welchem  Thore  jedes- 
mal das  Begräbnifs  war,  gewöhnhch  mit  einem  sehr  zahlreiche 
Gefolge  und  prächtiger  Ausstattung,  Leichenmusik,  Klageweibern. 
Mimen  u.  s.  w.,  wie  denn  schon  die  zwölf  Tafeln  gegen  diese» 
Luxus  einschreiten  mufsten.  Endlich  sdiritt  man  zur  Beerdigung, 
humatio,  denn  dieses  blieb  auch  später  der  gewöhnliche  Ausdrudi, 
obgleich  man  damals  mit  seltenen  Ausnahmen  die  Todten  ver- 
brannte: eine  wahrscheinlich  von  den  Etruskem  und  den  Griechen 
angenommene  Sitte,  da  die  Todten  früher  sowohl  in  Italien  ak 
ziemlich  allgemein  bei  allen  Völkern  begraben,  d.h. der  Mutter  Erde 
wiedergegeben  wurden,  dafs  sie  sie  berge  und  heilige 2);  denn 
auch  in  dieser  Hinsicht  ist  der  religiöse  Glaube  die  Seele  des 
äufserlichen  Gebrauchs.  Namentlich  war  in  Rom  das  ganze  Pon- 
tificalgesetz  Numas,  in  welchem  die  Sorge  für  die  Todten  einen 
Hauptabschnitt  bildete,  auf  die  Voraussetzung  des  Begrabens  be- 
gründet, und  in  einzelnen  Geschlechtem  behauptete  sich  die  alte 
Sitte  sehr  lange,  2.  B.  in  dem  der  Cornelier  bis  Sulla,  welche 
aus  Furcht  vor  Wiedervergeltung ,  da  er  sich  an  den  Reliquien 
des  Marius  vergriffen  hatte,  zuerst  von  dem  alten  Gebrauche  sei- 
nes Hauses  abgewichen  sein  soll.  Auch  hatte  das  Pontificalge- 
setz  selbst  für  die  spätere  Zeit  des  Verbrennens  einige  symboM- 
ßche  und  stellvertretende  Gebräuche  der  früheren  Beerdigung 
zur  unumgänglichen  Bedingung  eines  rechten  Begräbnisses  ge- 
macht d.  h.  eines  solchen,  welches  die  Kraft  hätte,  zugleich  die 
Reste  des  Verstorbenen  zu  heiligen  und  die  Familie  seiner  Hin- 
terbUebenen  zu  reinigen  3).    Besonders  gehört  dahin  die  SiUe, 

1)  Serv.  V.  A.  V,  64  j4pud  tnmores  ubtctmque  quU  JuUset  exstimt- 
lus,  ad  domum  suam  rrferebatur  et  ilHc  erat  septem  diebtu.  Ociatü  tu- 
cendebatur,  nono  sepeÜebatur,  unde  Horat.  Epod,  17,  48  novemdUtes 
dis siparepulveres.  Unde  eüam  ludL,  qm  in  honorem  mortuorum  eefo- 
brabantur^  novenuUales  dicuntur.  Später  scheint  die  Aosstelluof  f ewSb»- 
lieb  nur  drei  Tage  gedauert  zu  babeo,  s.  Comm.  Cruq.  z.  Horat.  I.  c 

2)  Cic.  de  Leg.  II,  22,  56,  Tusc.  1,  12,  13,  Plio.  H.  N.  H,  63, 
Vn,  54,  55. 

3)  Varro  1.  1.  V,  23,  Cic.  de  Leg.  D,  22,  55  und  57,  PaoL  p.l4S  «wai- 
brum  abscidi  mortuo. 
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Todlen  eine  Erdscholle  mit  in  das  Grab  zu  werfen  und  we- 
nigstens einen  Finger  von  ihm  nicht  zu  verbrennen,  sondern  zu 
beerdigen:  wozu  dann  noch  verschiedene  andre,  von  dem  Reli- 
gionsgesetze vorgeschriebene  und  von  den  Pontifices  überwach- 
te Gebrauche,  Spenden  und  Opfer  kamen,  welche  zusammen- 
genommen den  Erfolg  hatten,  den  Ort  der  Bestattung  zu  einem 
scpukarum  d.  h.  zu  einem  Heiligthume  zu  machen  <),  den  Geist 
d€»  Verstorbenen  aber  nicht  allein  zu  beruhigen,  sondern  auch 
zu  erhöhen  d.  h.  zu  einem  reinen  und  geistigen  Wesen  gleich 
den  dbrigen  Dii  Manes  zu  machen^).  Das  Grab  wurde  mit  Wein 
besprengt  und  dem  Lar  d.  h.  dem  Geiste-  des  Verklärten  ein 
Opfer  von  Widdern  dargebracht,  femer  ein  eignes  Opfermahl 
lur  denselben  bereitet  und  an  seinem  Grabe  hingesetzt,  das 
ist  daß  sogenannte  silicemium,  welches  Wort  zugleich  sprich- 
wörüidi  für  hochbetagte  Greise  gebraucht  wurde,  denen 
es,  vne  es  scheint,  gewöhnlich  preisgegeben  wurdet).  Aufser- 
dem  sorgte  man  fleifsig  für  Blumen  und  Bäume  auf  dem  Grabe, 
Myrten  und  Rosen,  Veilchen  und  Lilien  und  andre  anmuthige 


1)  Daher  die  sepalcra  maiorum  zu  den  öffeotlichen  Heili^tbiimerD 
eiaer  Stadt  gehören,  vgl.  Liv.  XXVI,  13  arae,  /od,  deum  delubra,  sepul- 
erm  mmorum.  Flor.  II,  7,  4  cum  iUe  ultra  ius  victoriae  in  templuy  aras  ei 
4%fmkru  ipsa  saeviret.  Daraus  entstanden  mit  der  Zeit  formliche  Tempel, 
Maosoleen  u.  s.  w.  JNon.  Marc.  p.  464  templum  et  sepulcrum  dici  pote/t 
teterum  auctorttate^  mit  Hinweisang  auf  Virg.  Aen.  Iv,  457.  vgL  Sil.  Ital. 
I,81ir,XV,260ff.a.A. 

2)  Vgl.  Plat.  Qa.  Ro.  14,  wo  erzählt  wird,  dafs  beim  fanus  die  Söhne 
eaes  Verstorbenen  mit  verhülltem  Haapte,  die  Töchter  aber  mit  blofsem 
Rof  f  Qod  gelöstem  Haare  zu  folgen  pflegten,  und  dann  von  den  Hinterblie* 
beaen  überhaupt  nach  Varro  hinzugesetzt  wird:  xal  yäq  inl  töHv  td(p(av, 
iSi*  ipijai  BttQQioVf  niQiajQitpovrai  xa&dnBQ  ^c(ov  Uqu  Ti/näyres  tu  tcüv 
neai^m>  f^vtjfjittJtc,  xol  xavaavng  rovg  yoyeig  orav  6ari<p  nqenov  iv- 
tvx^ai  d-f6y  yeyovivai.  tov  red'VrjxoTa  Xiyovai,  Natürlich  schlofs  sich 
hier  die  Consecration  sehr  leicht  an,  wie  in  Griechenland  der  Heroendienst 
Bad  die  Apotheose.  Vgl.  TertoU.  Apolog.  13  Quid  omnino  ad  honorandos 
eat  (sc.  deos)  /adtis  quod  non  etiam  mortuis  vestris  coT{feratis? 

3)  TertuU.  1.  c.  Quo  differt  ab  epulo  fovis  silicemium?  a  timpulo 
9hbaf  ab  haruspiee  poUinctor?  Nam  et  haruspex  mortuis  apparet  (Jeher 
das  silieemium,  griechisch  TtEQidanvov,  vgl.  Fest,  p.294,  Paul.  p.  295,  wo, 
g1a«be  ich,  der  Name  richtig  erklart  wird,  quia  cuius  nomine  ea  res  in- 
ftÜHehatur,  is  iam  silentium  cerner  et  ^  vgl.  oben  S.  454,  Non.  Marc. 
p.  49,  Daoal.  z.  Terent.  Adelph.  IV,  2,  48,  Serv.  V.  A.  V,  92,  Fulgent  p. 
560,  Amob.  VII,  24.  Obha  ist  das  Instrument  zur  Weinspende,  s.  Paul. 
f,  263.  Auch  hier  waren  die  Zwölf  Tafeln  gegen  den  Luxus  eingeschrit- 
ten. Fest  p.  158  murrata.  Der  poUinctor  hatte  für  den  Leichnam  sowohl 
aaf  dem  Paradebette  als  bei  der  Bestattung  zu  sorgen,  s.  TertuU.  d.  Spect. 
10,  Scorp.  7. 

Pi«llcr,  BAm.  Mylhol.  31 
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Gewächse,  deou  es  galt  sowohl  ia  Italien  als  anteswo  dff 
Glaube,  dafs  zwischen  dem  Verstorbenen,  der  in  dem  Gr^ 
ruhe,  und  den  Gewächsen  seiner  Erddecke  ein  inniges  Wechsd- 
verhältnifs  bestehe,  ja  dafs  der  Gemuthsart  des  Verstorbeneoge- 
mäls  bald  zartere  bald  wildere  Gewächse  aus  derselben  keimteD, 
womit  auch  der  bekannte  Nachruf:  Sit  tibi  terra  levis !  zusamineD- 
hängt  1  )•  Endlich  folgte  zum  BeschlufiB  der  ganzen  Feierlichkeiitfi 
dem  Grabe  selbst  eine  Reinigung  mit  Wasser  und  Feuer  und  eine 
Räucherung  mit  Lorbeer  für  Alle  die  am  Leichenzuge  theilge- 
nommen^),  in  der  FamiUe  aber  an  demselben  neunten  Tage  der 
Bestattung  das  sacrum  oder  sacrificium  novemdiale,  audi 
feriae  denicales  (a  nece)  genannt,  ein  letztes  Sühnungsopfer 
und  ein  Todtenschmaus,  welche  in  grofser  Stille  und  mit  sol- 
cher Gewissenhaftigkeit  beobachtet  wurden,  dafs  selbst  die  Haus- 
tbiere  an  diesem  Tage  Ruhe  hatten  und  für  die  Soldaten,  welche 
sich  nach  geschehener  Aushebung  zu  stellen  hatten,  ausdrücklidi 
die  Bestattung  und  eine  solche  Familienfeier  als  gültige  Ent- 
schuldigung vorbehalten  blieb  ^).  Auch  die  Spiele,  welche  ffi 
vermögenderen  Familien  zu  Ehre  der  Verstorbenen  gegeben 
wurden,  fielen  auf  diesen  Tag,  daher  sie  bald  ludi  funebres  bald 
ludi  novemdiales  genannt  werden  4).  Vornehmlich  waren  lu 
diesem  Zwecke  Gladiatorenspiele  beliebt,  was  in  dem  allen  Glaa- 
ben  seinen  Grund  hatte,  dafs  an  dem  Grabe  eines  Ver8torbe&e& 
Blut  und  zwar  Henschenblut  fliefsen  müsset),  daher  sie  aof 
diesem  Wege  in  Rom  zuerst  Eingang  fanden,  man  sagt  nach  des 
Vorbilde  etruskischer  und  campanischer  Sitte.  Zuerst  soll  es  bei 
dem  Begräbnisse  des  D.  lunius  Brutus  in  demselben  Jahre  264 
V.  Chr.,  wo  der  erste  punische  Krieg  ausbrach,  voigekomoxfl 
sein  dafs  die  von  vielen  Geschlechtern  zum  Todtenopfer  geses- 


1)  Grimm  D.  M.  786  ff.,  Kobersteio  Vermischte  Aufsälie  Lejpt 
1S58  S.  33  ff.,  Bb'tticber  der  Baamcoltus  der  Hellenen  S.  282.  2^ 
452  ff.  457. 

2)  Paul.  p.  2  aqua  et  t'gni,  p.  117  laur^aU. 

3)  Gell.  N.  A.  XVI,  4,  4,  Colum.  H,  22,  5,  Cic  de  Leg.  H,  22,55. 
Vgl.  Paol.  p.  70  deDicales  feriae.  Fest  p.  242  privaUe  feriae,  Serv.V. 
A.  V,  64,  Porphyr,  z.  Horat.  Epod.  17,  48,  Tacit.  Ann.  VI,  5,  Pelroo.65. 

4)  Auch  diese  Spiele  werden,  wie  jene  Ferien,  als  Beweis  (ordic 
göttliche  Verebmng  der  Verstorbnen  angeführt,  s.  Varro  b.  Avgustio  CD- 
VIII,  26,  vgl.  Macrob.  S.  I,  16,  4. 

5)  Serv.  V.  A.  III,  67,  V,  78,  vgl.  Valer.  Max.  ü,  4,  7,  Liv.  EpiL  XVX 
lieber  die  Darstellangen  von  Leicbenspielen  ia  den  etmskiscben  GHibert 
von  Chiusi,  Tarqninü  n.s.w.  s.  Dennis  die  Städte  und  Begrabnifsplatxe  der 
Etr.  2,  603. 
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ieiai  Gefallenen  paarweise  zum  Kampf  auf  Leben  und  Tod  ein- 
and^  gegenübergestellt  wurden,  worauf  dieselben  gewöhnlich 
aof  öflentUchen  PlSlzen  der  Stadt  yeranstalteten  Fechterspiele  zu 
Ehren  d^  Verstorbnen  bald  allgemeinen  Anklang  fanden,  aber 
lange  Zeit  nur  bei  solchen  Gelegenheiten  herkömmlich  blieben. 

Aufser  dieser  Privat-  und  Familienfeier,  die  sich  natürlich 
Ton  Zeit  zu  Zeit,  namentlich  bei  der  Wiederkehr  des  Sterbetages, 
durch  Spenden  am  Grabe,  Bekränzen  desselben  u.  s.  w.  wieder- 
holte und  unter  dem  Worte  parentatio  und  parentalia  verstanden 
wurde,  gab  es  aber  auch  eine  allgemeine  und  öffentliche  Todten- 
feier,  eine  Art  von  Allerseelenfest,  wie  es  am  Schlüsse  des  Jahrs 
in  den»  allgemeinen  Sühn-  und  Reinigungsmonate  d.  h.  im  Fe- 
bruar, von  einigen  Famihen  aber  ausnahmsweise  im  December 
begangen  vnirde').  So  war  namentlich  die  Woche  vor  dem 
21.  Februar  eine  herkömmliche  Zeit  der  dies  parentales,  wo 
jede  Famflie  ihre  Todten  feierte,  bis  endlich  am  21.  der  Tag  der 
Peralla  den  Beschlufs  dieser  Todtenfeier  zu  Ende  des  alten 
Jahres  bildete  und  am  folgenden  Tage,  also  am  22.,  das  allge- 
mdne  zum  Gedächtnifs  der  Verstorbenen  begangene  Familien- 
fest der  Caristia  gefeiert  wurde,  so  dafs  sich  in  diesen  bei- 
den Festen  die  altherkömmliche  Eintheilung  der  Leichenfeier  in 
das  Todtenopfer  am  Grabe  und  den  letzten  Todtenschmaus  im 
Kreise  der  FamiHe  von  neuem  darstellt.  Denn  die  Feralia  waren 
ganz  den  Gräbern  und  den  in  ihnen  verborgenen  Divi  Manes  ge- 
widmet 2),  indem  man  ihnen  dann  allerlei  Speise  und  fromme 
Gaben  brachte  und  sie  auf  jede  Weise  zu  beruhigen  suchte.  Hehr 
berichtet  Ovid  F.  II,  531  ff.  über  diesen  Gebrauch,  den  die  Ueber- 
fieferung  auf  den  frommen  Aeneas  und  die  Verehrung  seines  ver- 
storbenen Vaters  zurückführte.  Mit  geringen  Gaben  sei  den 
Manen  genug  gethan,  einer  bekränzten  Scherbe,  einer  Hand  voll 
Salz  oder  Korn,  oder  etwas  Wein  mit  eingebrocktem  Brode,  oder 
zerpflückten  Veilchen,  der  ersten  Gabe  des  jungen  Jahrs.  Das  solle 
man  m  die  Scherbe  thun  und  diese  dann  mitten  auf  dem  Wege 
hinstellen  und  dazu  ein  frommes  Gebet  für  die  armen  Seelen 


1)  Gc.  de  Le^.  II,  21,  54,  Plot  Qu.  Ro.  34,  vgl.  Marquardt  Haodb.  d. 
II.  A.  IVy  258  er.  Weil  der  Februar  der  faerkSmmliche  Monat  der  Todten- 
feier war,  leitete  man  später  seinen  Namen  gewotinlicb  von  einem  beson- 
Sern  neas  Febrans  d.i.  Dis Pater  ab^  welcben  die  altere  Ueberliefemng 
aber  niebt  unter  diesem  Namen  kennt,  s.  Macrob.  S.  I,  13,  3,  Placid.  gl.  p. 
472,  lo  Lyd.  d.  Mens.  IV,  20. 

2)  Varro  1. 1.  VI,  13,  vgl.  Kai.  Maif.  Farnes.,  Paul.  p.  85,  Macrob.  I, 
4,  14;  13,  3;  14,  7. 
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spreche.  Einst  im  langen  Kriege  waren  sie  vergessen  worden. 
Da  befiel  die  ganze  Stadt  ein  grofses  Sterben  und  die  Seelen  ka- 
men in  der  Nacht  schaarenweise  aus  ihren  Gräbern  hervor  and 
wimmerten  und  klagten  auf  allen  Strafsen,  in  der  Stadt  und 
draufsen  auf  dem  Lande,  ein  ganzes  Heer  von  wehklagenden  Gei- 
stern. Sobald  man  ihnen  wieder  die  Ehre  gegeben,  war  sowohl 
das  Sterben  Torüber  als  dieser  grausige  Spuk.  Doch  darf  man 
während  dieser  Aller- Seelentage  nur  der  Todten  gedenken;  nur 
an  den  Gräbern  darf  die  Fackel  leuchten,  nicht  im  fröhlichen  GfC- 
dränge  des  Hochzeitszuges ;  nur  dort  darf  geopfert  werden,  den 
Manen  und  den  unterirdischen  Göttern,  nicht  den  übrigen  Göt- 
tern, deren  Tempel  in  diesen  Tagen  vielmehr  verschlossen  wur- 
den » ).  Namentlich  war  dieses  auch  die  Zeit  wo  man  jener  Spuk- 
gestalten des  alten  Volksglaubens,  der  Hania,  Muta  und  Tacita 
und  wie  sonst  die  „Mutter  der  Laren*'  hiefs,  mit  allerlei  Mährchen 
und  abergläubischen  Gebräuchen  gedachte,  die  sich  vorzüglich  in 
den  Kreisen  der  Ammen  und  der  Kindermädchen  fortpflanzten. 
So  schildert  Ovid  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Alte,  wie  sie  von 
neugierigen  Mädchen  umgeben  die  Tacita  durch  einen  Zauber  ver- 
herrlicht, der  gegen  die  böse  Zunge  und  den  bösen  Blick  helTeo 
sollte^).  Erst  nimmt  sie  mit  drei  Fingern  der  Hand  drei  Häuf- 
chen Weihrauch  und  thut  diese  unter  die  Schwelle  in  ein  Mause- 
loch. Dann  wickelt  sie  allerlei  Sprüche  murmelnd  wollene  Fäden 
um  eine  Weife  von  dunkler  Farbe^),  wobei  sie  sieben  schwane 
Bohnen  im  Munde  hin  und  her  bewegt  Endlich  nimmt  sie  den 
Kopf  einer  Mäna*),  der  mit  Pech  beschmiert  und  mit  einer  eher- 
nen Nadel  durchbohrt  ist,  näht  das  Maul  zu  und  dörrt  den  Kopf 
an  einem  Feuer,  in  welches  sie  auch  Wein  tröpfelt,  dessen  Rest 
sie  mit  den  Mädchen  austrinkt  Auf  dieses  Fest  also  folgten 
gleich  am  nächsten  Tage  die  Caristia,  welche  auch  das  Fest  der 
Cara  Cognatio  genannt  wurden^)  und  dadurch  sehr  passend 


1)  Indessen  worde  anch  bei  den  Gebeten  und  Opfern  der  ptrenUtio 
der  Anfang  mit  Janns  and  Jupiter  gemacbt,  s.  Macrob.  I,  16,  25. 

2)  Vs.  579  Hostiles  Unguas  inimicaque  vmximus  ora. 

3)  Vs.  573  Tum  cantata  b'g^at  cum  fusco  Heia  rhombo.  Dies«  Les- 
art scheint  mir  besser  als  plumbo ,  weil  der  rhombus  und  das  Spinne n  vbA 
Drehen  immer  wesentlich  zum  Zauber  gehört,  so  gut  wie  die  Jicia  d.h.  wol- 
lene Fäden,  vgl.  Petron.  131  illa  de  sitiu  Hdumprotuät  vom  colorit  fUf 
mtortum  cervicemqtie  vmxit  meanif  vgl.  Virg.  Ecl.  VIII,  73,  Ovid.  Amor. 
1,  8,  8.   Dagegen  dienten  Bleitafeln  zum  Eingraben  von  Zaubersprüche!. 

4)  Der  oft  erwühnte  Fisch,  der  wegen  seines  Namens  die  Seele, 
aniroa,  vertritt. 

5)  Canstia  oder  Charistia  heifst  das  Fest  bei  O^nd  F.  ü^  6157.  oad 
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bezeichnet  werden.  Es  war  nehmlich  recht  eigentlich  ein  Fest 
der  lieben  Yerwandtschaft,  welches  durch  die  ganze  Stadt  fa- 
milienweise mit  gegenseitigen  Geschenken  und  fröhlichen  Mahl- 
zeiten gefeiert  wurde  und  auf  die  traurige  Zeit  der  Aller -Seelen- 
tage als  ein  Fest  der  blühenden  G^enwart  und  der  liebeYoUen 
Vereinigung  aller  Hinterbliebenen  folgte  i).  Zugleich  war  es  ein 
Fest  der  Eintracht,  wo  mancher  alte  FamiiiengroU  ausgeglichen 
wurde,  auch  ein  Fest  des  Familienruhms,  indem  man  unter  den 
Verstorbenen  am  meisten  der  berühmten  Vorfahren  gedachte  und 
?on  ihnen  sang  und  erzählte.  Naturlich  wurde  auch  den  Göttern 
des  Geschlechts  und  den  guten  Laren  des  Hauses  gehuldigt,  durch 
welche  und  mit  welchen  jede  Familie  in  der  ab-  und  zugehenden 
Schaar  der  Gebomen  und  Gestorbenen  sich  fortpflanzte:  bis  man 
am  Abende  mit  einer  Weinspende  und  mit  herzlichen  Glückwün- 
schen für  das  Wohl  der  Sippen  und  des  geliebten  Vaterlandes 
auseinanderging.  Vergleichen  läfst  sich  damit  ein  im  1.  1505 
Yon  dem  Bürgermeister  Jo.  v.  Spreckelsen  in  Hamburg  gestiftetes 
Familienfest^),  nur  dafs  dieses  der  religiösen  Weihe  entbehrte, 
welches  dort  der  namentlich  in  Rom  tief  gemüthliche  Dienst  der 
Todten  und  der  Hausgötter  gewährte.  AUjährlich  kamen  alle 
des  Namens  v.  Spreckelsen  und  ihre  Nächst- Verschwägerten  zum 
festlichen  Mahle  zusammen,  am  Pfingstmontage  Nachmittags  4 
ühr,  daher  das  Fest  in  der  Familie  die  „Pingst-Hög'*  d.  i.  das 
Pfingstfest  hiefs.  Das  Mahl  hatte  seine  bestimmten  Gerichte; 
dner  der  Vettern  war  der  Ordner  und  Schaffner:  bei  ihm  fanden 
sich  alle  Verwandte  zusammen  und  pflegten  in  der  geschmückten 
Halle  eines  fröhlichen  Verkehrs.  „Sie  gedachten  in  Treuem  der 
heimgegangenen  Eltern,  Vorfahren  oder  der  sonst  in  letzter  Jah- 
resfrist geschiedenen  Lieben,  sie  schlössen  sich  einträchtiglich  an 
einander,  theilten  Lust  und  Weh,  freueten  sich  ihres  Wohler- 


Vil.  Max.  II,  1,  8,  Cara  Cognatio  bei  TertaU.  Idololatr.  10  und  in  der  lex 
eollegi  Aescnlapi  et  Hygieae  bei  Fabretti  Inscr.  p.  724  n.  443,  vgl.  Martial. 
IX,  54. 55.  Das  Wort  carus  galt  specieU  dem  Gefähle  der  Verwandtschaft, 
s.  Cic.  d.  Off.  1,  17,  57  cari  sunt  parentes,  cari  tiberiy  propaiqttty  fanälia-' 
rts,  sed  omnes  ammum  caritates  patria  tma  complexa  est.  Auf  einen 
abnlicben  Gebrauch  in  Athen  deutet  Plin.  XXXV,  1 1, 40  Athenion  —  pm- 
acit  —  Afhenis  frequentfam  quam  vocavere  syngmicon. 

1)  Ovid  vs.  617  Sciticet  a  tumuHs  et  qtäperiere  propmquis  Protmus 
ad  vivos  ora  referre  iuvaty  Postque  tot  amissos  qtäcquid  de  sanguine  re- 
stat  Aspieere  et  generis  dinumerare  gradus, 

2)  0.  Beneke  Hamburger  Geschichten  und  Denkwürdigkeiten,  Hamb. 
1856  S.  53  ff. 
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gehns  und  trösteten  einander  in  betröbten  ZeitlätiAen,  stUteCea 
und  erhielten  vertrauliche  Freundschaft,  beredeten  auch  wM 
manch  künftig  Ehebündnifs,  und  wo  es  Noth  that,  da  halfen  sie 
sich  aus,  in  herzlicher  Liebe  oder  um  der  Familie  willen.^ 


6.  Der  CuUtu  der  Lianen. 

Das  Wort  Lares  scheint  ursprünglich  wie  Manes  den  allge- 
meinen Sinn  Ton  guten  Geistern  der  &de  gehabt  zu  haben,  nur 
dafs  der  BegrifT  Manes  speciell  die  Güte  und  Reinhrit  dieser  Gei* 
ster  hervorhebt,  Lares  dagegen  eigentlich  „die  Herrn"  bedeutel 
gleich  dem  griechischen  Worte  rJQwsg  (S.  72),  wie  die  itaUschen 
Laren  und  die  griechischen  Heroen  denn  in  der  That  viel  Yerwaad- 
tes  haben.  Mit  der  Zeit  aber  wurden,  wie  Divi  Manes  specidl  die 
Geister  der  Verstorbnen  sind,  so  auch  die  Laren  meist  für  die 
verklärten  Geister  der  Vorfahren  gehalten :  wodurch  eine  gewisse 
Idealität  dieses  Begriffs  keineswegs  ausgeschlossen  wird,  da  z.  B. 
der  lar  familiaris  eines  Hauses  als  dessen  Ursprung  und  ideder 
Schutzgeist  nicht  der  Geist  eines  verstorbnen  Mitgliedes  dessel* 
ben  gewesen  sein  kann.  So  ist  auch  der  Kreis,  innerhalb  ( 
die  Laren  thätig  gedacht  werden,  zu  ausgebreitet  als  dafs 
ihn  blos  von  den  Geistern  der  Verstorbnen  ausgefüllt  denken 
könnte,  wie  andrerseits  das  verwandte  Wort  larva  wie  iemur  zu- 
nächst im  Allgemeinen  den  Geist  eines  Verstorbne,  anima,  %fwx^ 
bedeutet,  dann  speciell  den  in  der  Nacht  umgehenden  Geist  Da- 
her die  schwankenden  Vorstellungen  und  Erklärungen  der  Al- 
ten, nach  welchen  der  Volksglaube  bei  dem  Worte  Laren  meist 
an  die  Schutzgötter  der  Wege  und  StraTsen  dachte,  während  Ni- 
gidius  Figulus  sie  bald  für  die  Schutzgötter  der  Häuser  erklärt 
bald  mit  den  kretischen  Kureten  und  idäischen  Daktylen  vergli- 
chen, Varro  aber  bald  die  itaUschen  Manen  und  Genien  bald  die 
griechischen  Heroen  zur  Vergleichung  herbeigerufen  hatte  >). 
Noch  später,  als  man  die  Geister  aller  Arten  und  Klassen  durck 


1)  Arnob.  III,  41  vgl  Hyg^io.  f.  139.  Nach  Serv.  V.  A.  V,  64  vgl.  H 
152  wären  die  Verstorbenen  eines  Hauses  in  alter  Zeit  sogar  in  demselbea 
begraben  worden,  doch  ist  das  wohl  nur  eine  Conjectur  iub  die  Entstdntag 
des  Dienstes  der  Haasiaren  und  der  Penaten  zu  erklären,  die  nan  fut  die 
Geister  der  Verstorbenen  hielt.  Nach  Fulgent.  expos.  p.  560  wardaa  die 
Leichen  von  Kindern  unter  vierzig  Tagen  dicht  am  Hause  unter  dem 
Schirmdache  (suggrnnda)  eingescharrt,  daher  solche  Gräber  su 
biefsen. 
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äDMider  zu  werfen  micl  nur  nodi  etwa  nach  dem  Untersduede 
TOD  guten  und  bösen  zu  sondern  pflegte,  hiefs  es  gewöhnlich 
drfs  die  Seelen  von  guten  Menschen  nach  ihrem  Tode  zu  Laren, 
die  Ton  bösen  zu  Larven  würden  >). 

Jedenfalls  war  auch  der  Glaube  an  diese  guten  Erdgeister 
ein  allg^nein  italischer,  da  er  sich  nicht  blos  bei  den  Latinem, 
sondern  auch  bei  den  Sabinem  nachweisen  läTst  und  bei  den 
Etruskem  schon  wegen  der  Identität  des  Sprachgebrauchs  vor- 
auBgesetzl  werden  darf  2).  Und  zwar  wird  man  auch  hier  den 
ländlidien  Larenglauben  gewifs  für  den  ältesten  halten  dürfen, 
wo  sie  als  segnende  und  behütende  Geister  der  Flur,  des  Wein- 
bergs, der  Wege  und  alles  ländlichen  Verkehrs  verehrt  wurden, 
im  Hause  aber  als  familiäres,  unter  denen  namentlich  der  lar 
ftMiliftris  schlechthin  der  eigentliche  Schutzgeist  der  Familie  ist, 
der  fdr  die  Fortdauer  derselben  sorgt  und  gelegentlich  auch 
sdbst  zeugend  auftritt  So  in  der  merkwürdigen  Sage  vom  Ur- 
sprange des  Königs  Servius  Tullius,  welcher  dadurch  nach  latei- 
sisdiem  Glaube  für  einen  Sohn  des  lar  familiaris  im  königli- 
chen Hause  der  Tarquinier  erklärt  wird  und  als  Sohn  eines  La- 
ren auch  die  Larenfeier  der  städtischen  Compitalien  gestiftet  ha- 
ben soll 3),  während  in  der  Familientradition  der  Valerier  die 
Laren  des  Heerdes  oder  des  Hains  vor  der  Thüre  ihres  Ahnen 
in  Sabineriande  dem  verzweifelten  Vater  den  Weg  zur  Rettung 
der  Kinder  zeigen  (S.  470).  Nicht  weniger  alterthümlich  ist  die 
Sage  Yon  dem  berühmten  Seher  Atta  Navius,  wie  dieser  als  Kind 
m  seiner  sabinischen  Heimath  die  Schweine  hütete  und  sich  von 
seiner  Heerde  einst,  da  er  eingeschlafen  war,  einige  Thiere  ver- 
Janlen  hatten.  Er  weinte  bitterlich  darüber,  denn  er  fürchtete 
den  Zorn  des  strengen  Vaters;  dann  aber  fafste  er  sich  ein  Herz, 
gmg  zu  der  Larencapelle  des  nächsten  Weinbergs  und  bat  die 
Larai  mit  helfsem  Gebete,  dafs  sie  ihm  wieder  zu  seinen  Schwei- 
nen vertielfMi  möchten;  wenn  er  sie  wiederfinde,  wolle  er  ihnen 
die  gröfste  Traube  in  dem  ganzen  Weinberge  darbringen.  Er 
fand  die  Thiere  und  wollte  das  Gelübde  erfüllen,  aber  wie 
soDte  er  es  anfangen  um  genau  die  gröfste  Traube  des  Wein- 


1)  Apalej.  d.  Deo  Soer.  p.  152  Oadend.,  Angnstiii  C.  D.  IX,  11,  Mar- 
Cap.  II,  155. 

2)  Varr*  1.  1.  V,  74.  Die  Etrosker  rahmten  sich  im  Besitze  sewisser 
Säen  zu  seia,  durch  welche  die  Geister  der  Verstorbnen  z«  Göttern  (dii 
aafaBftles)  d.  h.  zn  Laren  und  Penaten  erhoben  wurden,  s.  Amob.  II,  02, 
Sery.  V.  A.  IIL  168. 

3)  Dionys.  Hai.  IV  z.  A.,  Plin.  H.  N.  XXXVI,  27,  70. 
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bergs  atrfzufimd^?  Traurig  bat  er  um  ein  Zeiden,  da  ÜMid k 
dorch  Eingebung  die  Kunst  der  Beobachtung  des  Yögelfluga  und 
eine  Traube  von  wunderbarer  Gröfse,  worüber  der  Vater  hioaur 
kam  und  den  Geist  seines  Sohns  erkennend  ihn  in  die  Stadt  za 
den  Meistern  der  Weissagekunst  und  andrer  Wissenschaft  filhrte. 
So  wissen  wir  auch  aus  Gcero  dafs  die  Laren  auf  dem  Landk 
allgemein  in  Hainen  verehrt  wurden  0,  und  der  den  sanften 
Stimmungen  des  ländlichen  Lebens  ergebene  TibuU  versichert  E 
1, 59:  „Auf  dem  Lande  war  es,  dafs  zuerst  ein  Knabe  aus  Früb- 
lingsblumen  Kranze  flocht  und  damit  die  alten  Laren  schmückte'', 
während  nach  Cato  r.  r.  2  jeder  Hausvater,  wenn  er  aufs  Land 
geht,  zuerst  den  lar  familiaris  begrüfsen  und  erst  dann  seinen 
Umgang  durch  die  Felder  halten  soll.  Selbst  die  Compildiea- 
feier  des  Servius  Tullius  ist  nur  für  die  Uebertragung  eines  länii- 
liehen  Gebrauchs  auf  die  Stadt  zu  halten,  da  es  so  gut  auf  dem 
Lande  wie  in  der  Stadt  vici  und  compita  gab  und  sowohl  diese 
grOfseren  Quartiere  als  die  einzelnen  Häuser  und  Höfe  neben  ih- 
ren schützenden  Silvanen  auch  behütende  und  segnende  Larea 
verehrten. 

Den  lar  familiaris  schlechthin  lehren  uns  verschiedeDe 
Stdlen  bei  Plautus  näher  kennen.  So  in  dem  Prologe  zur  Ma- 
laria, wo  der  lar  familiaris  selbst  auftritt  und  den  Zusammea- 
hang  des  Stücks  erklärt.  Er  sei  der  Schutzgeist  des  Hauses. 
Viele  Jahre  schon  behüte  er  dasselbe  und  der  Vater  wie  der 
Grofsvater  des  jetzigen  Hausherrn  seien  seine  guten  Freunde  ge- 
wesen. Der  Grofsvater  habe  ihm  einen  Schatz  anvertraut^  den 
er  heimlich  am  Heerde  berge;  den  wolle  er  jetzt  der  einzigen 
Tochter  des  Hauses  zuwenden,  einem  guten  und  frommen  Mäd- 
chen, das  ihm  täglich  Gaben  sprade,  etwas  Weihrauch  und  Wein 
oder  Kranze  und  sonst  etwas  2).  Eben  so  Trinumm.  3901,  wo 
der  Familienvater  beim  Wechsel  der  Wohnung  seine  Frau  auffor- 


1)  Cie.  de  Leg.  II,  8,  19  biecs  in  agris  habento  et  larutn  sedes.  11* 
27  neque  ea  quae  a  maioribus  prodtta  est  atm  dominU  tmn  /amuUsp^ 
Sita  in  fundi  vUlaeque  eonspectu  religio  lariwn  repudianda  est.  Vgl.Senr. 
V.  A.  I,  441 ,  III,  302  ond  oben  S.  71.  In  Rom  gab  es  n.  a.  eineo  vicas 
lamm  rnraliom. 

2)  Man  kannte  in  Italien  auch  eine  eigne  Klasse  von  Geistern,  welche 
von  verborgenen  Schätzen  wissen  und  dieselben  behüten.  Sie  heiTsen  ia- 
cnbones  ond  tragen  Kappen  (ein  Symbol  ihres  verborgenen  nnd  heimlicbei 
Wesens).  Wenn  man  ihnen  dieselben  raubt,  kann  man  sie  zur  OffeobarBaf 
des  Schatzes  zwingen.  Also  ganz  wie  unsre  Hausgeister.  Petroa.  S.  38 
vgl.  Grimm  D.  M.  479« 
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ehrt  ima  lar  zn  bekränzen,  damit  flinen  auch  die  neue  Wahnung 
geebnet  sei.  Neben  diesem  lar  familiaris  im  Singular,  welcher 
«udi  der  lar  schlechthin  heifst  oder  als  Lar  Pater  angerufen, 
auch  nicht  selten  schlechtweg  für  Haus  und  Heiroath  genannt 
wird  1),  gid>t  es  dann  auch  viele  lares  oder  lares  familiäres, 
weldie  wie  jener  von  der  Familie  als  Schutzgötter  verehrt  und 
sdur  oft  neben  den  Penaten  genannt  und  mit  diesen  verwechselt 
w^den  2),  wie  diese  beiden  Klassen  von  Geistern  denn  auch  ne- 
bes  anazider  auf  dem  Heerde  verehrt  wurden.  Alles  was  die 
FamOie  Theures,  Heimathliches  und  an  schönen  und  lieben  Er- 
iiHMTungen  besafs,  was  sie  in  Freud  und  Leid  bewegte,  sowohl 
die  wichtigeren  Momente  des  Tages  als  die  des  Jahres,  Geburts- 
tage, Hochzeiten,  SterbeßHe,  Abreise  und  Wiederkehr  des  Haus- 
vaters u.  8.  w..  Alles  pflegte  man  diesen  Göttern  ans  Herz  zu  le- 
gen, nnl  ihnen  zu  berathen,  zu  ihnen  dafür  zu  beten  und  bei 
dem  Gebete  fromme  Gaben  darzubringen:  daher  das  römisdie 
Ak^thom  keinen  innigeren,  keinen  eigentlicheren  Ausdruck  für 
das  was  vfir  Heimath  nennen  hatte  als  wenn  es  an  die  Laren  und 
an  die  Pooaten  erinnerte. 

Nach  aher  Sitte,  sie  erhielt  sich  am  längsten  auf  dem  Lande, 
war  das  Atrium  der  allgemeine  FamUien-  und  Speisesaal  und  in 
demeelben  der  Heerd  die  Stätte  der  Laren  und  der  Penaten,  vor 
wdetmn  die  Familie  bei  allen  feierlichen  und  fröhlichen  Gelegen- 


1)  Plant  Merc.  V,  1 ,  5  27ü  Penates  meum  parmitum  famUiaequs 
Lar  i^ater.  Horat.  Od.  I,  12,  43  avitus  apto  cum  larefundtu.  Der  Pro- 
log des  Laberiiu  bei  Macrob.  ü,  7 ,  3  e^s  Romanus  ex  lare  egressus 
meo  damum  revertar  mimus.  Sallnst  Cat  21  üios  bäias  out  ampaus  do- 
mos  eonimuare,  nolns  larem  famiMaretn  nusquam  uUum  esse?  Seneca 
Med.  20  per  urbes  erret  ignotus,  ^^^f  exstd, —  incerti  Ums,  Marlial.XI, 
82,  2  imr  eenduetus,  Virgil  Ge.  IV,  43  g^ebraucht  lar  von  dem  Stocke  der 
Bieeea,  wie  er  ihneD  v.  155  aach  Penaten  znscbreibt,  Valer.  Fiaco.  IV,  44 
▼•■  dem  Neste  der  Vögel. 

2)  Cic.  Rep.  V,  5,  7  ad  vüam  autem  usumque  vivendi  ea  descripta 
ratio  est  iusüs  nuptiis,  UgiUmis  liberis,  sancUs  PenaÜmn  Deonsm  Larum- 
fOB  famiHariwm,  sedibus  (d.  b.  darch  Eiotbeilang  des  Gnuid  und  Bodens 
ooter  den  verscbiednen  Faroilieo  and  HaosstÜodeD),  ut  anmes  et  cammum- 
bus  eommodis  et  suis  uterentur.  Pro  Domo  41,  108  ista  tua  ptdcAra  Li- 
berta»  Deos  Penates  et  familiäres  meos  Lares  expukt.  Vgl.  pro  Qainct. 
26,  83  ond  27,  27,  Virg.  Aen.  IX,  258.  Bei  Ennias  Aon.  vs.  163  ist  zo  le- 
sen: f^osque  Lares  y  tectum  [et]  nomen  aui/unditus  ouranL  Bei  Saeton 
Cali|^.  5  beifst  es  zar  Characteristik  der  Verzweiflung  nach  dem  Tode  des 
Gerwanteos:  lapidata  sunt  templa,  subversae  deum  arae,  Lares  a  quibus- 
dmsJawXUares  in  publicum  äbieeUy  partus  comugum  exposiä,  Or.  n.  1666 
lares  demestid. 
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keitMi  zusammenkam  uml  namentlicbdie  tägliche  BtaUzeituHraaS- 
AerGeselligkeit  einnabm  > ).  Hier  standen  dieBilderderLareii,dB* 
fadi  aus  Hotz  geschm'tzt,  daher  die  anmuthigeDichtangTibobl, 
10, 15,  wenn  er  die  väterlichenLaren  um  Schutz  bittet,  wie  siesane 
zarte  Jugend,  da  er  noch  zu  ihren  Fü£sen  hernffigdaufen,  bdiätet 
und  bewahrt  hätten,  diesdben  alten  hölzernen  Larenbilder,  weldie 
der  fromme  Grofavater  mit  einfachen  Gaben  verehrt  habe,  enicf 
Traube,  einem  Aehrenkranze,  m  auTserordentlichen  FäUeo  etwa  mit 
einem  Opferkuchen.  VorzOglich  hatte  die  Hausfrau,  die  SchafliMrin 
des  Heerdes,  die  Pflicht  fär  den  lar  familiaris  und  die  Laren  Ober- 
haupt zu  sorgen,  daher  sie  nach  Cato  r.  r.  143  den  Heerd  for 
aUen  Dingen  rein  halten  und  täfßich  ehe  sie  zu  Bette  gebt  abkeh- 
ren, an  den  Kaienden,  Iden  und  Nonen  jedes  Monats  aber  etim 
Kranz  auf  den  Heerd  legen  und  dabei  dem  lar  familiwis  nadi 
bestem  Vermögen  eine  Spende  darbringen  und  zu  ihm  beta 
solle,  wozu  bisweilen  auch  das  Opfer  eines  Schweines  hiozatraL 
Besonders  waren  die  Kaienden  jedes  Monats  ein  Tag  soleber 
frommen  Gaben^),  vor  allen  öbrigen  Kaienden  wie  es  scheint 
die  des  Maimonats,  welcher  Tag  in  dem  Kai.  Venusinam  als  Tag 
der  Laralia  bezeichnet  wird,  die  nach  Fest  p.  253  zu  den  sacra 
popularia  gehörten  d.  h.  zu  solchen  Gottesdiensten,  wekke 
ohne  bestimmtere  Betheiligung  der  Priester  familienweise  ondiB 
allen  Hausständen  begangen  wurden.  Dahingegen  der  Krtti 
bei  den  yerschiedensten  Gel^enheiten,  namenüidi  bei  aUeoFa- 
miUenfesten  die  Laren  schmückte,  und  zwar  immer  ein  recht 
grofser  und  schwerer  Kranz,  so  dafs  die  kleinen  LarenbiMer  ge- 


1)  Serv.  V.  A.  I,  726  nam,  ut  mt  Caio,  et  m  atri»  et  duobus  fmu- 
Üff  ejmlabantur  anUquL  Varro  b.  Nob.  Marc.  p.  531 ,  14  m  /oeo  Unm 
ftmäimium.  Plant  AoluL  II,  8,  16  haee  imponentitr  in  foeo  Mttnjmi- 
Horat  S.  U,  6»  65  ipse  meique  —  ante  larem  propman  teseer.  OtM  F. 
VI,  209  ante  foeos  oHm  seamnis  considere  UmgU  moe  erat  ei  mmtmtf^ 
dere  adeese  deos,  PUn.  H.  N.  XXVID,  20.  81  foeus  larum,  ptojmtit 
eanvenit.  Golum.  X],  1, 19  oansueseat  fvuUctuJ  rusticos  drea  larem  ^ 
mini  focumque  famtiUarem  eemper  eptdari  atque  ipse  in  oonspeetu  eem» 


dioere,  pedam  in  focum  non  impcnere^  eacrißemi  nad  die  Zasanaeafti' 
sqd;  aUer  Heüisthnmer  einer  Stadt  in  der  Formel  arae  et  foci,  ^^ 
die  Heilistbümer  der  Tempel  ond  der  Häuser,  s.  Serv.  V.  A.  III,  134. 

2)  TibQll.  I,  3,  33  «f  mibi  contingat  patriae  eeUbrare  PeMdetrd- 
dareque  antiquo  menstma  tura  Lari.  Vgl.  Propert.  IV,  3,  53,  HafitOi. 
m,  19,  9  und  23  s.  A.  Caeh  eupinae  si  tuleris  manus  nascente  bmOy  r^ 
stica  Pkfdyle,  si  ture  ptacaris  et  homa  flruge  Lares  avida^aa  parea» 
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wöhdfdi  ganz  in  Blumen  «nd  BIdUern  versteckt  waren  < ).  Aos- 
serdem  bekamen  die  Laren  bei  jeder  Mahlzeit  ihre  bestimmten 
Opfer  von  Speise  und  Trank,  die  ihnen,  nachdem  die  erste 
Sdiussel  abgegessen  war,  unter  andachtSTollem  Schweigen  in 
kleinen  dazu  bestimmten  Schusseldien  (patellae)  auf  den  Ueerd 
gese^  und  in  die  Flamme  geschüttet  wurden,  bis  nach  dem  Rufe 
Dil  propüil!  die  Mahlzeit  fortgesetzt  werden  konnte  s).    Daher 
bei  Plauttts  Cistell.  ü,  ),  46  der  Ausdruck:  Di  me  omaes  magni 
nunntique  et  patellarii  d.  h.  die  grofsen,  die  kleinen  und  die 
Hausgötter,  die  man  täglich  beköstigt  und  die  ganz  nothwendig 
mr  Familie  gehören.   In  den  v^schiedensten  Wendungen  imd 
Av8dräck«Q  wied^holt  sich  dieses  Gefühl,  dafs  die  Laren  recht 
e^entlidi  die  belebenden  und  beseelenden  Geister  des  Hauses 
sind.    Jedes  Fest  trifft  sie  mit,  Geburtstage,  der  Eintritt  eines 
Sohns  in  die  männlichen  Jahre,  wo  die  Bulla  der  kindlichen 
Jriire  im  Laren  geweiht  wurde,  das  jährliche  Erinnerungs-  und 
Fanaffi^fest  der  Caristien,  die  Feier  der  glücklichen  Rückketur 
eines  Fsmiilienmit^edes  oder  eines  Freundes  von  der  Reise 
od^  aus  der  gefahrvollen  See  oder  aus  dem  Kriege,  wo  den  La- 
ren audi  wohl  ein  Stück  der  Beute  geweiht  wurde,  der  Genesung 
ao8  schwerer  Krankhrit^),  aber  auch  alle  Noth  der  Familie,  DCbrf- 
tjgteit,  Trauer  u.  s.  w.  ^).    Die  Bilder,  welche  auf  dem  Lande  hä 
fineriichen  Gelegenheiten  mit  Wachs  gehöhnt  wurden^),  in  der 
Stadt  meist  von  Stein  oder  Metall  waren,  hatten  ihre  herkömm* 


1)  Paal.  p.  69  Donaticae  coronae. 

2)  Serv.  V.  A.  I,  730,  vgl.  oben  S.  426,4  nnd  die  Erzählung  von  der 
OerUia,  welcher  sieb  der  lar  faniiliaris  bei  diesem  Speiseoprer  in  der 
n— ■!  4k»  Heerdes  zeigt,  s.  Dionys.  IV,  2,  Ovid  F.  VI,  621  ff.,  Plot  de 
r«rC  R«.  10.  Vgl.  Plia.  XXVin,  2, 5  öt  mensa  uäque  id  (ein  zur  Erde  ge- 
rdleser  Bissen)  reponi  adolerique  ad  larem  piaüo  est,  Varro  b.  Non.  p.  544 
paCellft.*  Quodrea  oportet  bomtm  enem  leribus  parere  et  deoe  oolere,  in 
ß^athmt  dare  f^mgöv  x^ing,  Ovid  F.  II,  638  nutriat  indnetos  mixta  oa- 
leAi  imres.  Vgl  Pers.  S.  III,  24  e.  Sebol.  Bei  Petron.  60  werden  die  La- 
reabiMer  aof  den  Tiseb  gesetzt,  weil  der  Heerd  nicht  in  der  I4ibe  ist  Sie 
beüjsco  hier  Cerdo,  Felieio  und  Lucio. 

3)  Plaot  AalQl.  II,  8,  15,  Horat  S.  II,  3,163,  Propert  n,30,23,  Ovid 
F.  n,  629ff ,  Pers.  S.  V,  30,  Invenal.  XH,  86 ff.,  113,  vgl.  Benzen  z.  Or.  n. 
^770  m  C.  SaMts  Ent^ehus  Lar{äms)  Caeiameis)  oh  redit^um)  HeettMoe 

"^'  4>  'propert.  IV,  1,  127;  3,  53,  TibulL  I,  1,  23. 

5)  Horat  Eped.  2,  66  posiiosque  vemae  —  eireum  residentes  Lares^ 
WB  dieses  niebt  a«f  den  fettigen  Glanz  der  Speiseopfer  z«  bezieba  ist 
ImnBMd.  XII,  87  inde  domum  repetam,  graeäes  tUri  parva  Coronas  aed^ 
pntmt  yiragtii  sttmdaera  mtentia  cera. 
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liehe  DarsteHung  mit  aufgeschfirzten  Togen  and  Hörnern,  Scha- 
len oder  Kannen  in  der  Hand  ^ ).  Tertullian  erzählt  dah  man 
mit  diesen  Bildern  so  wenig  Umstände  mache,  dals  sie  sobald 
sie  abgenutzt  wären  und  eben  kein  Geld  da  sei,  auch  wohl  Ter- 
pfändet,  yerkaaft  und  zu  allerlei  unsaubem  Zwecken  ausgetausdit 
würden^);  doch  kann  dieses  nur  yon  der  Stadt  und  den  späteren 
Zeiten  gehen,  wo  man  unter  den  Laren  die  Hausgötter  überhaupt 
verstand  und  die  Bilder  von  diesen  in  den  anständigeren  Häu- 
sern gewöhnlich  von  Süber  waren. 

Nächst  den  lares  familiäres  sind  die  lares  compitales 
oder  viales  die  wichtigsten,  sowohl  aaf  dem  Lande  als  ind«r 
Stadt.  Man  kann  sie  lares  pubhci  nennen  im  G^ensatze  za  den 
lares  privativ),  denn  ihr  Gottesdienst  gehörte  allerdings  zu  den 
öffentlichen;  doch  gingen  sie  zunächst  nur  das  coropiUim  an, 
welches  unter  ihrem  Schutze  stand,  d.  h.  den  Kreuzweg  and  das 
zu  demselben  gehörige  ländliche  oder  städtische  Quartier,  von 
dem  sie  eben  verehrt  wurden.  Compitum  ist  nehmlich  eigenffich 
der  Punkt  wo  mehrere  Wege  sich  treffen,  dann  das  über  einer 
solchen  Wegscheide  errichtete  Gebäude  mit  Durchgängen  mi 
Capellen,  immer  an  lebhaften  Verkehrspunkten,  daher  die  ge- 
sammte  Nachbarschaft  dort  zusammenzukommen,  gememsdiait- 
Uche  Angelegenheiten  zu  berathen,  volksthumliche  Feste  zu  feiern 
pflegte,  namentlich  auf  dem  Lande^).  Eben  deswegen  hatten  Tor- 
züglich  die  schützenden  Laren  der  ganzen  Nachbarschaft  (vicinia 
von  vicus)  dort  ihre  Capellen,  sowohl  auf  dem  Lande  als  in  der 
Stadt,  wo  die  Larencapelle  so  wesentlich  zu  den  Heiligthümern 
der  Bewohner  des  Strafsenquartiers  gehörte,  dafs  nach  altem  rö- 
mischen Herkommen  jede  junge  Frau,  wenn  sie  zuerst  in  das 
Haus  ihres  Hannes  eintrat,  nicht  blos  diesem  und  den  lares  tt- 
miliares  des  Hauses,  sondern  auch  denen  des  nächsten  compi- 


1)  Ovid  P.  II,  634  inductiy  Pers.  V,  31  succmcH,  Vgl,  die  Nichwei- 
snngea  bei  0.  Jahn  zu  ds.  St.  und  b.  0.  MüUer  Handb.  d.  Arcb.  §  405, 7. 

2)  Tertull.  Apolog.  13,  vgl.  luven.  VIII,  110  ipti  dmnde  Laret,  fi 
qtwd  spectaöäe  Signum^  si  qtäs  in  aedictäa  deus  unicus. 

3)  Plin.  H.  N.  XXI,  3,  8  tarn  tunc  coronae  deorum  honos  enmt  et  to- 
rum  pubUcorum  privatorumque  ac  sepulcrorum  et  Manitnn. 

4)  Fers.  IV,  28  mit  den  Scbolien  and  Aoslegern,  vgl.  Fbilargyr.  »• 
Virg.  Ge.  II,  382,  Isidor.  Orig.  XV,  2,  15  u.  a.  In  der  einfacheren  Bedei- 
tung  des  Scheidewegs,  vhiplures  viae  comvetunt,  wird  das  Wort  x.B.  vea 
Varro  b.  Non.  Marc.  p.  94  und  von  Pers.  V,  35  gebraucht,  in  der  eioes  Ge- 
bäudes b.  Gmt.  p.  107,1  compitum  nifecerutit ,  Mommsen  I.  N.  1504  am- 
pitum  a  solo  pecunia  sua  feceruntj  Grat.  Cyneg.  483  tnoUmur  evm- 
pita  luci4. 
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Ubd  eineD  As  geben  and  sich  damit  symboUach  in  £e  nme  Ge- 
nossenschaft einkaufen  mufstei).    Und  zwar  sind  diese  lares 
cojDpitales  die  Schutzgeister  des  gesammten  Verkehres  der  Nach- 
barschaft und  als  solche  immer  viales^),  der  Zahl  nach  in  der 
Stadt  immer  zwei,  welche  mythologisch  für  Bruder,  nehmlich  für 
Söhne  des  Hercurius  und  der  Lara  galten^).   Dem  gemäfs  gab 
es  auch  sowohl  ländliche  als  städtische  Compitalien,  wie  nament- 
lich Cato  jener  wiederholt  gedenkt  und  auch  Ton  den  festlichen 
SduDäDsen  der  Landleute  bei  ihnen  wiederholt  die  Rede  ist^). 
Um  so  häufiger  werden  die  städtischen  genannt,  welche  Servius 
TulGus,  nach  dem  Glauben  des  Volks  der  Sohn  eines  Laren,  in 
Wahrheit  als  Begründer  einer  das  ganze  Rom  zusammenfassenden 
städtischen  Eintbeilung  in  sogenannte  vici  gestiftet  hatte.   Mit 
diesor  Eintheilung  hängt  es  zusammen,  dafs  damals  für  alle  zu 
demselben  vicus  gehörenden  Bürger  beim  nächsten  compitum 
eiae  CapeUe  der  Laren  und  eine  jährliche  Feier  derselben  gestiftet 
wurde,  mit  einem  gemeinsdiafllichen  Opfer,  zu  welchem  jedes 
20  dem  Yicus  gehörige  Haus  einen  Opferkuchen  steuern  mufste. 
jBei  dem  Opfer  sollten  nadi  der  Einsetzungsformel  denen  die  es 
im  Namen  der  vicinia  brachten  nicht  Freie,  sondern  Sklaven  zur 
Hand  gehn,  als  ob  die  Laren  diese  am  liebsten  sähen:  wahrschein- 
lidi  ein  Rest  der  guten  alten  2Seit,  wo  die  Sklaven  dem  Familien- 
leben noch  80  viel  näher  standen  und,  wie  sie  auf  dem  Felde  mitar- 
heiteten,so  auch  bei  der  Emdte  und  andern  ländlichen  Festen  mit^ 
feierten:  worin  man  später  einen  von  den  vielen  Zügen  der  Güte 
^d  Menschenfreundlichkeit  finden  wollte,  die  man  sich  von  dem 
sdur  populären  Könige  Servius  Tullius  erzählte.  Der  Zeit  nach  fiel 
dieses  Fest  bald  nach  den  Satumalien,  doch  waren  die  Tage  nicht 


1)  Varro  b.  Non.  Marc.  p.  531.  Za  vergleichen  ist  der  Kanfscbilling, 
veldber  for  die  Geboroen,  die  Nenbörger  ood  die  VerstorbeDCD  io  den 
Kasten  der  Locioa,  Inventas  and  Libitina  gpetban  werden  mufste.  Avcb 
■oEste  bei  jeder  Compitalienfeier  jedes  Qans  einen  Opferkncben  steuern, 
ftoars.  H.  JV,  14. 

2)  Varro  1.  L  VI,  25  CompiiaUa  dies  attrümtus  Laribus  ut  alibi; 
idtQ  ubi  vüte  campetwit  tum  in  compiiis  sacfificatur.  Man  liest  gewöhn- 
M  Larihaa  CompiUlibns,  doch  würde  es  leichter  und  natürlicher  sein  zu 
udem  Vialibos,  vgl.  Plaut  Merc.  V,  2,  22  invoco  vos  Lares  viales  ut 
»e  bene  iuvetis^  und  die  Inschriften  b.  Or.  n.  1762.  1894.  lieber  TertuU. 
df  SpeetMc.  5  s.  oben  S.  421, 6. 

3)  Ovid  F.  n,  613  ßtque  gravis  genänosque  parit  gut  compiia  ser- 
rant  et  vigilant  nostra  semper  in  ürbe  lares.  Vgl.  oben  S.  459. 

4)  &to  r.  r.  5,  4  und  57,  vgl.  Plin.  H.  N.  XIX,  6,  34,  Anthol.  lat.  ed. 
ff.  Meyer  n.  105,  27,  Grut.  p.  106,  13,  Fabretti  p.  232,  610. 
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bestkniiU  sondern  sie  wurden  jifarlieh  mgesagli  )•  Unter äenfi^ 
brdnchen  waren  mtndie,  welche  anTodtendienst  und  ftrühereüeo- 
schenopfer  erinnerten.  So  wurde  Tom  Volke  der  Gebrauch  beob- 
aditet,  den  Laren  in  der  Nacht  alio'lm  Gegenstände,  namentfidi 
Knäuel  und  Puppen  yon  Wolle  an  den  Kreuzwegen  und  forden 
Hausthüren  aufzuhängen  und  dabd  in  den  Häusern  Köpfe  von 
Mohn  oder  Knoblauch  zu  opfern,  welche  wie  jene  Knäud  (pilae) 
und  Puppen  (maniae)  fär  die  Häupter  und  Lc»ber  der  Familien- 
mitglieder  gelten  sollten:  wobei  man  sich  erzählte  dafs  derUee 
Tarquinius  einst  wirkliche  Kinder  als  Opfer  für  die  Lar^n  und 
Mania,  ihre  Mutter  gefordert,  der  gute  Brutus  aber  daf&r  den 
müdere  Gebrauch  eingeführt  habe^).  So  sdieinen  bei  diesem 
Feste  auch  Suhnopfer  und  andre  Opfer  zum  Andenken  an  die 
Verstorbenen  an  den  Kreuzwegen  dargebracht  zu  sein').  Datin- 
gegen  auf  der  andern  Seite  diese  Compitalien  w^en  der  dabei 
herk6mmUchen  Spiele  und  Lustbarkeiten,  welche  ohnehin  ^ 
w5hnUch  in  compitis  d.  h.  auf  den  Versammlungsplätzen  der  m 
veranstaltet  wurden,  ein  sehr  heitres  und  volksthümliches Fest 
waren,  bei  welchem  der  alte  Dorfcharacter  der  Stadt  und  ihrer 
aus  so  vielen  Dörfern  und  kleinen  Städte  Latiums  zusaimneap- 
siedelten  Bevölkerung  wieder  einmal  recht  vernehmlich  durch- 
blickte. Denn  wie  in  der  Stadt  bei  den  compitis  d.  h.  an  da 
Strafsenecken  immer  am  mdsten  Leben  war,  indem  dort  die 
meisten  Anschläge  zu  lesen  waren  und  bald  eine  Auotwn  baM 
eine  Versammlung  gehalten  wurdet),  so  waren  auch  die  F«Bt- 
kämpfer,  Schauspider,  Gladiatoren,  welche  sich  bei  denOw- 


1)  Varro  1. 1.  VI.  25,  Paol.  p.  62  conceptivae  feriae,  Macrob.  S.1, 
16,  6.  Nach  Dionys.  IV,  li  fielen  sie  sl^^ich  nach  den  Satarnaliei,  Bicb 
Cic.  in  Pia.  4,  ad  An.  II,  3,  VlI,  7,  3  gewöhnlich  in  den  Januar.  Die  Ai- 
kändigongaformel  des  Priitor  bat  Gellins  N.  A.  X,  24  erhalten:  K»^ 
(für  die  nono)  poptdo  Rmnano  Quiritibut  Campiiaka  erunt  Qmm4»tmr 
cepta  fuerint,  H(tfas.  Vgl.  Maccob.  I,  4,  27  nnd  Marini  AUi  p.  12S. 

2)  Paul.  p.  121  laneae  effigies,  p.  239  pilae,  vgl.  Non.  Marc  p.^ 
Varro  SesqtäuUxe :  Suspendii  Lmbus  numüu  fv,  nutrömsj,  moOet  ^t 
reücula  ac  siropMa,  und  Macrob.  I,  7,  34. 

3)  Propertiyfij2^ parva Mig^inaä hi9trvAaU compiia porci.  Ctaris. 
1, 13, 5  p.  20  CompitaUa  i.  e,  übt  eos  quiperegre  mariimUtr  eohmtparef^ 
rium  (Udtur.  Auch  Pmdent  adv.  Symmach.  1,  190  tot  tempia  datmR*' 
mae  quot  in  Urbe  sepulcra  heroum  numerare  lieet,  quo»  faktUa  Utmu  ^ 
biHtaty  notier popvhu  veneratus  adorat,  meint  die  compita. 

4)  Vgl.  Cic.  de  lege  agr.  1,  3,  Horat  S.  0,  3,  25;  6,  50,  luveaal  1,63, 
Ammian.  M.  XXVIII,  4,  29  videre  licet  per  fora  et  e&mpüa  etpktMt  et 
conventieula  drculos  muUos  coUeetos,  Vgl.  meine  RegioDen  S.  79ir. 
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püiiiea  dort  sehen  ütfseB  zwar  nicbt  immer  die  bestes,  da- 
für aber  die  volksthömlichsten  0;  dahtf  aueh  die  reicheren 
Bürger  solche  Spiele  oil  gaben  oder  unterstützten,  um  sich  da- 
durch bei  dem  gemeinen  Manne  beliebt  zu  machen.  Ja  es  ent^ 
standen  in  den  Zeiten  der  Demokratie  und  Demagogie  eigne  col- 
legia  corapitalicia  d.  h.  Vereine  zum  Behuf  dieser  Spiele,  der«! 
Vorsteher,  von  den  Demagogen  der  Zeit  unterstützt,  die  ludi 
compitalicii  zu  geben  und  dafür  solchen  Demagogen,  ein^n  Clo- 
dios  und  Consorten  mit  ihrem  Anhange  unt^  dem  Janhagel  zu 
jedem  beliebigen  Gegendienste  bereit  waren;  daher  diese  Spiele 
und  jene  Clubbs  für  den  Senat  und  die  Partei  der  Optimaten  ein 
Dicht  geringer  Greuel  waren 2).  Erst  als  August  die  politischen 
Clnbbs  gänzlich  beseitigt,  den  vicis  und  compitis  aber  eine  poln 
leiUche  Ordnung  und  in  den  Viertdsmeistem  (den  magistris  vi- 
comm)  einen  verantwortlichen  Vorstand  gegeben  hatte,  kamen 
die  Compitalien  und  die  ludi  compitalicii  wieder  zu  Ehren,  wie 
denn  damals  auch  regehnafsige  Bekranzungen  der  lares  compita- 
ks  vorgeschrieben  3)  und  für  die  Feier  der  Compitalien  den  neu 
eiiig»etzten  Viertelsmeistern  der  Hauptdi^st  zugewiesen  wurde. 
Zugidch  wurde  von  ihm  eine  Einrichtung  getroffien,  wdiche  ge- 
wi£»  mehr  wie  alle  übrigen  dazu  beigetragen  hat,  seinen  Namen 
und  sein  Andenken  im  Volke  zu  befestigen.  Zu  den  beiden  Laren 
jeder  Compitakapelle  wurde  nehmlich  damals  der  Genius  Augusti 
d.  h.  sein  personiOdrter  Geist  und  Ld>ensdamon,  der  nach  seinem 
Tode  zum  Gott  erhoben  wurde,  hinzugefügt,  so  dafs  das  rdmisohe 
Volk  fortan  durch  die  ganze  Stadt,  und  nicht  allein  in  Rom, 
sondern  auch  in  Italien  und  soweit  sich  die  neue  Einrichtung 
sonst  verbreitete^),  neben  jenen  altherkömmlichen  Schutzgei- 
Stern  des  Quartiers  den  individuellen  Schutzgeist  dieses  Fürsten 


1)  Borat.  £p.  1 ,  1,  49  Quis  drewn  piu^as  et  drewn  oompita  pugnax 
jna  eoranari  contemnat  Oiympia?  Vgl.  Saeton  Octav.  43  aod  45,  Taeit 

Bist.  II,  95.  Auf  solche  Spiele  beziehe  ieh  «och  das  Fraf^eot  des  Naevins 
b.  Fett.  B.  230,  Comici  tat  ed.  Ribbeck  p.  20  Tkeodotum  eompüet,  quiaras 
CmupiUmänu  sedms  m  eeUa  circumtectus  tegeUbut  Lares  ludente*  pern 
pmjTÜ  bubtäOy  wo  die  spielenden  Laren  höchst  wahrscheinlich  die  öbliehen 
VergMgSDgeo  dieser  Spiele  vergegenwärtigen  sollten.  Afranias  hatte 
dae  Aüliola  togata,  Laberius  einen  Mians  nnter  dem  Titel  Conpitalia 
«edichteC 

2)  Cie.  in  Pis.  4^  S  ond  daiu  Ascon.  p.  7  Or.,  vgl.  Mommsen  de  colle« 
föi«  f.  74  sqq. 

^   Sneton  OcUv.  31,  Aoron.  z.  Horat.  S.  II,  3,  281. 
4)    Vgl.  die  ans  versehiedenen  Gegenden  gesammelten  Inschriften  b. 
Or.  ■.  1654  IT.  und  Boissien  Inser.  de  Lyon  p.  48  sqq. 
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T«rehrte,  wekiMr  sonüt  in  dieselbe  Stdhng  «nes  pepolini 
Schatcgeistes  mit  einrückte  i ). 

Es  ist  noch  Abrig  von  verschiedenen  Art^  und  besonden 
Beintmen  dieses  städtischen  Larendienstes  zu  sprechen,  in  wd^ 
eben  sich  einzelne  Reste  des  ülteren  Glaubens  ertiaken  haUeOf 
da  sonst  die  Restauration  des  August  wie  in  andern  FäUeo  to 
Alte  meist  beseitigt  hatte.  Zunjichst  gehören  dahin  die  Larts 
grundules,  wahrscheinlich  eine  ake  LarencapeUe,  we  mäcn 
beiden  Laren  ein  Mutterschwein  mit  dreifeig  Jungen  hintigefiigl 
war,  wohl  mit  Beziehung  auf  die  bekannte  Uebertieferaiig  fM 
den  Albanischen  Colonieen^).  Femer  die  Lares  praestiles 
d.  h.  die  b^iütenden  Vorsteher  und  Beschützer  der  Stadt,  wddie 
als  solche  von  einem  Hunde  begleitet  und  selbst  mit  HuodsfeUefi 
bekleidet  waren :  auch  ein  sehr  alter,  aber  mit  der  Zeit  wUk- 
ner  Altar,  an  dem  ro»  am  1.  Mai,  dem  alten  Festtage  des  Lara 
opferte,  welcher  seit  August  zu  einem  allgememen  Festtage  der 
städtischen  Laren  überhaupt  erhobt  worden  war  3).  Ferner 
gab  es  Lares  Hostilii,  denen  man  emen  Schutz  der  Stadige 
gen  die  Feinde  zuschrieb^),  me  anderswo  von  dnem  LarVktar 
und  von  Lares  militares  die  Rede  ist  und  auf  einer  Münze  der 
Familie  Caesia  die  Laren  als  zwei  sitzende  und  leicht  bekleidele, 
mit  einem  Speer  bewafinete  Jünglinge,  zwischen  denen  ein  üvri 
sitzt,  abgebildet  werden.  Aufserdem  werden  Lares  permi* 
rini  genannt,  welchen  L.  Aemilius  Regillus  nach  einem  gföddi- 
chen  Seetreffen  mit  der  Flotte  des  Antiochus  einen  Tempd  p- 
lobt  hatte,  der  im  Marsfelde  lag  und  im  J.  575  d.  St  (179  t. 


1)  Ovid  F.  V,  145  ^fi^le  lares  geniutuque  duds  qtn  tradidit  iUos  tri* 
habet  et  vici  nwmna  trina  colwtt.  Vgl.  Marioi  bei  Viscooti  Mos.  P.  C1.IN 
p.  298 ff.,  meine  RegioDeo  S.  82 ff.,  and  W.  A.  Zumpt  de  Av^fUUki  et 
Seviris  AngosL  p.  3  sqq. 

2)  WoD.  Marc.  p.  114  OrwuUties  Lares  dicmOur  Rwnae  coiuftfWi»* 
honorem  porcae^  qume  trigimta  pepererat,  \g\'  Cassins  Hemina  b.  Di«Mi 
1  p.  379  ed.  P.,  wo  dieses  Wunder  «of  die  GränduDg  Roms  bez«^  ^* 
und  Arnob.  1,  28.   Man  leitete  den  Namen  ab  von  gronnire  d.  L  grnaict' 

3)  Ovid  F.  V,  129 ff.,  eine  in  mehr  als  einer  Hinsicht  unklare  Stele 
PluL  Qu.  Ro.  51.  Der  IVame  Lares  Praestites  ist  sn  erklären  wie  hf 
Praestes,  Genius  Praestes  u.  s.  w.,  s.  Martian.  Cap.  JI,  152  c.  nots.  ^ 
Hund  war  auch  der  Mana  GeniU  heilige,  s.  oben  S.  459. 

4)  Paul.  p.  102.  Da  aber  hostis  in  alter  Sprache  der  Fremde  ist,  «• 
dürften  es  ursprüng^lich  die  io  der  Fremde  behütenden  Laren  geweseo  tt»- 
Uebrif^ens  vgl.  Ovid  F.  V,  135  Stant  quoque  pro  nobis  etpraestmimM»' 
bus  Urbis  etc.  und  Propert.  III,  3,  10  Hannibalem  Lares  Romanaseüfit 
ganles:  daher  der  Genius  Tntanns,  Non.  Marc  p.  47.  Larts  Miliuresb. 
Or.  n.  1665,  Henzen  n.  5631,  Lar  Victor  Gr.  n.  1673. 
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Chr.)  von  dem  Censor  M.  AemiUns  Lepidus  eingeweiht  wurde. 
Diese  Laren  hatten  auch  einen  eignen  Festtag  am  22.  Decem- 
l)er  *)•  Aufser  diesem  Tempel  der  Laren  gab  es  einen  zweiten, 
der  anf  der  Höhe  der  Sacra  Via,  beim  Aufgange  zum  Palatium 
bg  und  d«ii  Laribus  publieis  heilig  war.  Augustus  nennt 
um  unter  seinen  Neubauten  2);  der  Dedicationstag  war  der  27. 
Juni,  welches  also  wahrscheinlich  der  zweite  jener  beiden  von 
August  för  d^  Cult  der  städtischen  Laren  angesetzten  Festtage 
war.  Endlich  werden  Lares  alites  erwähnt  d.  h.  geflügelte  La- 
ren, nadi  denen  ein  ricus  in  Rom  benannt  war.  Also  wurde 
den  Laren  Hülfe  und  Beistand  bei  den  yersdiiedensten  Veranlas- 
sungen zugeschrieben;  und  auch  die  Kider  der  Laren  kennen 
höchstens  in  gewissen  GrundzOgen,  namentlich  darin  dafs  sie 
inmier  als  Brüderpaar  auftraten,  dieselben  gewesen  sein,  da  sie 
sonst  woiigstens  in  älterer  Zeit  hinsichtlich  der  Darstellung  und 
der  Attribute  sehr  Terscbieden  gewesen  sein  müssen. 

Aus  solchen  Elementen  also  bildete  sich  mit  der  Zeit  ein 
Coitus  der  Laren,  der  von  dem  ähem  in  mehr  als  dner  Hinsicht 
Tersdiieden  war.  Zunächst  insofern  als  man  die  Laren  immer 
mthr  flut  den  Genien  und  Seelen  der  Lebenden  oder  Verstorbe- 
nen id^tificirte,  in  welchem  Sinne  der  Genius  Augusti  zum  lar 
publicus  und  die  lares  compitales  zu  lares  Augusti  werden 
konnten  und  in  diesem  Sinne  namentlich  am  1.  August,  dem 
Namenstage  des  August,  gefeiert  wurden  3).  Femer  dadurch 
dafs  audi  die  Familienlarra  mehr  und  mehr  mit  dem  Culte  be- 
rühmter Verstorbenen  und  dem  der  Schutzgötter  des  Hauses 
und  Hofes  überhaupt  identificirt  wurden  4).  Endlich  konnte 
ancfa  der  Umstand  nicht  ohne  bedeutenden  Einflufs  auf  den 


1)  Liv.  XL,  52,  wo  die  Verse  der  Dedication  erhaltea  sind,  Macrob. 
1, 10,  10.  Die  Fasti  Praea.  bemerken  zum  22.  Dec.:  laribus  perma  RI^IS 
INPOMTu. 

2)  Mob.  Aacyr.  t  IV,  7,  vgl.  Tacit  Add.  XII,  24,  SoHd.  1,  23  Ancus 
Mmrwims  m  swmma  Sacra  Fia^  ubi  aedes  Lamm.  Die  DedicationsiDachrift 
▼•■i  J.  4  V.  Chr.:  Laribus  Publieis  Saerum  /^P*  Caesar  Divi  F 
^urusius  ete.  ist  in  derselben  Gegend  gefonden,  s.  Or.  a.  1668,  Momm- 
sc«  L  N.  n.  6764.  Den  Tag  bemerkt  Ovid  F.  VI,  782.  Ob  der  bei  Cic.  N. 
D.  m,  25  erwähnte  T.  der  Laren  derselbe  ist,  mufs  dabin  gestellt  bleiben. 

3)  Ovid  F.  V,  147  Quo  feror?  Augustus  mensis  iidhi  eamdnis  ins 
Jbmiei.  Aneh  die  von  Aogost  im  J.  7  v.  Chr.  eingeführten  Vicomanstri  tra- 
ten ihr  Amt  am  1.  Angnst  an,  welcher  nach  Papencordt  Cola  di  Rienzo  S. 
1 25  Boch  jetzt  ein  Freudentag  in  Rom  ist. 

4)  Or.  n.  1604  Silvano  Um  agresU  Martius  Proeubss,  vgl.  Henzen 
S«n^.  p.  148. 

Freiler,  Rom.  MyUiol.  32 
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Dienst  der  Laren  bleiben,  dafs  der  alle  Familiensaal  mit  dem 
Heerde,  wo  die  Bilder  der  Laren  standen,  in  der  Stadt  den  be- 
quemeren und  eleganteren  Einrichtungen  der  Neuzeit  weichen 
muTste;  daher  wir  seitdem  eigne  Lararien  d.  h.  Larenschranke 
und  Betcapellen  erwähnt  finden  und  zwar  entweder  gleidi  beim 
Eintritt  in  das  Haus  in  einem  Wandsehrank  auf  der  Diele,  wo  die 
silbernen  Larenbilder  beim  Ein-  und  Ausgange  begrufst  und  bri 
festlichen  Gelegenheiten  durch  Schmuck  und  Opfer  geehrt  wur- 
den i)f  oder  neben  dem  Schlafzimmer,  wo  namentlich  die  Vor- 
nehmeren eine  eigne  Betcapelle  der  Laren  zu  haben  pflegten  '). 
Auch  wurden  nun  aufser  den  Familienlaren  im  älteren  Sinae 
und  den  Hausgöttern  auch  die  Genien  von  Lebenden  und  Ver- 
storbenen häufig  mit  verehrt,  in  allen  Privathäusem  Tor  allea 
der  Genius  des  jedesmaligen  Kaisers ,  in  vielen  die  von  geliebten 
Freunden  und  Lehrern  oder  von  grofsen  Gönnern  3).  Denn  na- 
türlich hatte  der  Hausgottesdienst  im  Wesentlichen  denselben 
Verlauf  wie  der  öffentliche,  so  dafs  in  beiden  Kreisen  die  allge- 
meine Krankheit  der  Zeit,  Apotheose  und  Theokraide,  in  gl«€h<an 
Haafse  um  sich  griff.  Hatte  doch  der  Kaiser  Alexander  Severas 
in  seinem  Palaste  nicht  allein  ein,  sondern  zwei  Lararien,  das 
eine  neben  seinem  Schlafgemache,  wo  er  morgens  seine  Andacte 
zu  verrichten  pflegte  und  wo  man  aufser  einer  Auswahl  der  con- 
secrirten  Kaiser  die  Bilder  von  solchen  Mannern  sah,  die  durch 
Weisheit  und  Heiligkeit  benlhmt  geworden  waren,  Apollonius 
von  Tyana  neben  Christus,  Abraham  neben  Orpheus  uad  andre 
Auserwählte,  auch  Alexander  dexk  Grofsen  und  die  Bilder  der 
Ahnen.  Das  andre  Lararium  enthielt  die  Bilder  von  be- 
rühmten Dichtern,  Schriftstellern  und  Helden  der  griechischen 
und  römischen  Vorzeit,  das  des  Virgil,  des  Cicero,  des  Adiill 
u.  A.  *). 


1)  HieroDym. in Esai.I.XVIe. 57, 7.  nuJhuque ßierit locus qtänoniä^ 
loUUriaß  sordibu*  mquinatus  sit,  in  tantum  ut  post  fores  domortan  idoU 
ponerenty  quo*  domesticos  appeUant  iares  et  tarn  publice  quam  priedUm 
tmimarum  suarmn  sang^tänem  ßmäerent  VgL  Petpon.  S.  29  ood  die  Im- 
schriften  b.  Or.  n.  3838,  Henzen  n.  5770. 

2)  Saeton  Domit.  17  vgl.  Oclav.  7  und  die  Fortona  anrea  «der 
regia  im  Scblafzimmer  der  Kaiser,  lul.  Capitolin.  Antonin.  P.  12,  Ael.  Spar- 
tian.  Sev.  Imp.  23. 

3)  Sueton  Vitell.  2,  lul.  Cajpitol.  M.  Antonin.  Fb.  3.  Eben  dahin  ge- 
hört die  Verehrang  der  Laren  eines  Hauses  durcb  einen  Clienten  dessel- 
ben, Or.  n.  2411.  2412. 

4)  Ael.  Lamprid.  Alex.  Sev.  28. 
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7.  Die  Larven  und  Lemuren. 


Worden  die  Laren  als  holde  und  gute  Geister  gedacht,  so 
waren  die  Larven  die  unhold^i,  die  ungeheuren  Geister  des  rö- 
Busdien  Volksglaubens,  die  als  Gespenster  umgehenden  Seelen 
der  Verstorbenen,  sei  es  dafs  sie  in  Folge  eines  Versäumnisses 
der  Yorgeschrieben^  religiösen  Gebräuche  nicht  zur  Ruhe  ge- 
kommen waren  oder  daHs  sie  sonst  erregt  und  umgetrieben  wur- 
doi;  denn  wie  bei  andern  Völkern,  so  glaubte  man  auch  in  Rom 
vicbi  aliein  an  die  Möglichkeit  eines  Verkehrs  zwischen  Verstor- 
benen und  Lebendigen,  sondern  auch  an  bestimmte  Epochen  der 
Jahreszeit  und  gewisse  Tage,  wo  die  Geister  aus  ihrer  dunklen 
Tide  eniporkämen  und  ai^  der  Erde  umgehend  ihre  ehemaligen 
Wohnungen  und  ihre  Angehörigen  aufsuchten.  Natürlich  ver- 
band sich  damit  bald  der  Glaube,  dafs  solche  Spukgeister  ent- 
weder durch  eigne  Versdiuldung  oder  in  Folge  schwerer  Unbill, 
die  sie  erlitten,  namentUch  eines  gewaltsamen  Todes,  nicht  zur 
Ridie  kommen  könnten  i):  daher  die  Larven  insgemein  für  böse 
und  verdammte  Geister  von  schrecklicher  Gestalt  und  sinnver- 
wirrender Wirkung  gehalten  wurden,  die  gewöhnlich  gleichbe- 
deutenden Lemur^^)  aber  vermöge  der  in  der  römischen  Volks- 
sprache früher  und  jetzt  sehr  gewöhnlichen  Verwechslung  von  1 
lud  r  mit  dem  gewaltsamen  Tode  des  Remus  in  Verbindung 
^ebradit  wurden,  dessen  zürnender  Geist  von  dem  Bruder  Ro- 
nudus  erst  durch  die  Stiftung  eines  eignen  Sühnfestes  der  Le- 
murien  habe  zur  Ruhe  gebradit  werden  können  3).  Dieses  Fest 
wurde  in  drei  Nächten,  am  9.  11.  und  13.  Mai  begangen  und 
scheint  ursprünglich  nichts  weiter  als  ein  allgemeines  Todten- 
fest  gewesen  zu  sein,  wie  das  der  Feralien  im  Februar,  nur  da& 


1)  Liy.  HI.  5S  Manesque  Firginiae,  mortuae  quam  vivae  feHeioriSy 
per  tot  domos  ad  petendas  poenas  varati  nuUo  reHcto  sonte  tandem  quie- 
vermä.  Vgl.  Plaat  Mosteli.  IT,  2,  69  and  über  den  Gespensterglaubeo 
iberbanpt  Lacret  1,  131  ff.,  Virg.  Aen.  X,  641. 

2)  Borat  £p.  Il,  2,  208,  Fers.  V,  185  c.  Sehol.,  Nod.  Marc.  p.  135 
Leautres  Utrvae  noctumae  et  terrificationes  unagmum  et  bestiarum,  Au- 
Sastm  C.  D.  IX,  11.  Andre  gebranchen  das  Wort  Lemures  von  den  Gei- 
stern der  Verstorbenen  überhaupt,  Larvae  von  den  Gespenstern  der  Bösen, 
Apat.  de  Deo  Sacr.  p.  152  vgl.  Apolog.  p.  535,  Martian.  Cap.  II,  162. 

3)  Ovid  F.  V,  451  ff.,  Serv.  V.  A.  1 ,  276  nnd  292 ,  Porphyrion  z.  Bo- 
rat, l  c.  zn  lesen :  lemures  umbras  vagantes  hommum  ante  diem  mortis 
moriuorum  et  ideo  metuendos  etc. 

32* 
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man  bei  diesen  die  Todten  an  ihren  Gräbern  durch  Opfer  und 
Gebete  versöhnte,  bei  den  Lemurien  aber  sie  als  nächtlich  um- 
gehende und  ihre  alten  Wohnungen  und  Gewohnheiten  aufsu- 
diende  dachte,  also  die  zu  ihrer  Beruhigung  nöthigen  Gebräuche 
im  eignen  Hause  verrichtete.  Diese  von  jedem  Hausvater  beob- 
achteten Gebräuche  beschreibt  Ovid  ausführlidii).  Um  Mitter- 
nacht erhebt  sich  derselbe,  schreitet  mit  blofeen  FüT&en  durch 
das  Haus  und  macht  mit  der  Hand  das  Zeichen,  wdches  die 
Geister  scheucht 3).  Dann  wäscht  er  sich  die  Hände  mit  reinem 
Quellwasser,  steckt  schwarze  Bohnen  in  den  Mund,  wirft  diese 
wieder  durch  das  Haus  schreitend  hinter  sich  und  sagt  dazu 
neunmal  ohne  umzublicken:  „Dieses  gebe  ich  her  und  mit  die- 
sen Bohnen  erkaufe  ich  midi  und  die  Meinigen/'  Denn  unge- 
sehn  schlüpfen  die  Geister  hinter  ihm  her  und  sammeln  die 
Bohnen  auf.  Dann  reinigt  er  sich  abermals  mit  Wasser,  schlägt 
an  ein  ehernes  Becken  und  bittet  dafs  die  Geister  nun  sein  Haus 
verlassen  mögen.  Hat  er  dieses  neunmal  mit  den  Worten:  Ma- 
nes  exite  patemi!  wiederholt,  so  darf  er  umblicken,  denn  er  hat 
dem  alten  Brauch  Genüge  gethan.  Hernach  erzählt  auch  Ovid 
das  Mährchen  vom  Geiste  des  Remus  und  fugt  endlich  hinzu,  in 
älterer  Zeit  sei  dieser  Tag  viel  heiliger  und  festlicher  gewesai, 
auch  seien  damals  wie  an  den  Feralien  die  Tempel  verschlossen 
gewesen  und  man  habe  eben  so  sorgfaltig  wie  an  jenen  Tagen 
alle  Heirathen  vermieden.  Mit  der  Zeit  wurde  namentlich  die 
Vorstellung  von  den  Larven  noch  immer  mehr  im  Sinne  des 
Volksglaubens  an  böse  Geister  und  Gespenster  ausgebildet  Sie 
schlagen  die  Lebendigen  mit  Wahnsinn  ^)  und  sind  selbst  in  der 
Unterwelt  für  die  Verstorbenen  schrecklidie  Plagegeister  ^).  Man 
dachte  sie  sich  wie  abgezehrte  GUederfiguren  und  Skelete  ')  und 


1)  Fast.  V,  419ff.,  vgl.  die  Kai.  Maff.  Venus,  z.  9.  11.  13.  Mai  nad 
Paal.  f,  87  fabam.  Auch  Varro  b.  Noo.  Marc.  p.  135  spricht  von  dieses 
Gebrauche:  Qtäbus  temporibus  in  saerü  fabam  iaetant  noeiu  ac  diaaUse 
lemureg  domo  extra  ianuam  eticere, 

2)  Vs.  433  Sigrutque  dat  digitis  medio  cum  polUce  iuneiis,  Ocettrrat 
tacito  ne  levü  umbra  sibü 

3)  Paul.  p.  119  larvati;  Noo.  Marc.  p.  44  cerriti  et  larvati,  vgL 
Plaut  Amphitr.  II,  2,  145,  Aolul.  IV,  4,  15,  Captiv.  HI,  4, 66,  Gasina  III,  4, 
2,  Menaecbm.  V,  4,  2  u.  a. 

4)  Plin.  H.  N.  1  praef.  10,  Seoeca  Apocol.  9,  3. 

5)  Seneca  Ep.  24  larvarum  habthan  nudu  ossibus  eohaarmtium, 
AnUiol.  Ut.  1647, 12  mades  lanaUs,  Ammian.M.XXXI,  1,3  Iart4de  nmda- 
crum  regis.  Daher  b.  Petron.  34  eine  solche  larva  von  Silber,  nc  mpUtM 
ut  articuU  eius  vertebraeque  laxatae  in  omnem  partotn  verterentur  awdeB 
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nannte  nun  auch  die  Mania  im  Sinne  dieses  Gespensterglaubens 
nidil  mehr  die  Mutter  der  Laren,  sondern  die  Mutter  oder  die 
Grofsmutter  der  Larven. 


Tisch  geworfen  wird,  am  nach  der  beliebten  Sitte  der  Alten  dareb  die  Br- 
MMrang  an  den  Tod  xom  Lebensgennfs  anfxnfordem.  Paol.  p.  128  SwU 
«0  Maniam  larvarum  matrem  amamve  putant  Wie  nnsre  des  TeofeU 
Grofsmatter. 


Digitized  by 


Google 


ACHTER  ABSCHNITT. 

Die  Götter  des  flüssigen  Elements. 


Sehr  dürftig  ist  in  Italien  die  Mythologie  des  Meeres  geblie- 
ben, ein  sicherer  Beweis  dafs  weder  Rom  noch  seine  Vorfahren 
den  Zug  zur  See  und  zu  den  Wundem  des  Meeres  fühlten,  der 
die  ganze  griechische  Geschichte  und  Mythologie  bewegt  Italien 
ist  in  dieser  Beziehung  nicht  über  die  ersten  Anfänge  hinansge- 
kommen;  wie  neuerdings  auch  bemerkt  worden  ist,  dafs  die  la- 
teinische Sprache  in  allen  auf  das  Seewesen  bezüglichen  Worten 
von  Haus  aus  sehr  arm  ist  und  bei  weitem  ihre  meisten  Aus- 
drücke der  Art  von  den  Griechen  entlehnt  hat.  Desto  alterthöm- 
licher  und  volksthümlicher  war  auch  hier  die  Verehrung  der 
wunderbaren,  allbelebenden  Elementarkraft  des  Wassers,  so  wdt 
es  durch  eine  unmittelbare  Naturwirkung  in  Quellen  und  Flüs- 
sen an  die  Erscheinung  tritt  und  befruchtend,  reinigend  und  be- 
seelend auf  die  Erde  und  ihre  Vegetation,  auf  Thiere  und  Men- 
schen wirkt.  Ja  es  scheint  wohl  dafs  diese  Verehrung  der  Quel- 
len und  Flüsse  in  dem  alten,  an  schattigen  Gründen  und  an 
Quellen  reichen  Italien  vorzugsweise  verbreitet  war,  so  dals 
selbst  die  italischen  und  sicilischen  Griechen,  welche  ihren  Mün- 
zen zufolge  gleichfalls  in  der  Verehrung  der  Flufsgötter  sehr  weil 
gingen,  in  dieser  Hinsicht  von  der  einheimischen  Bevölkerung 
angeregt  gewesen  sein  mögen. 

1.  Neptunus. 

Der  Name  Neptunus,  der  bei  d^  Etruskem  Nethuns  und 
Nethunus  lautete,  scheint  mit  nare,  vaio,  riia^  vgl.  vavg  und  na- 
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vis  zusammenzuhSiigeiii))  also  ursprün^^di  einea  Gott  d^ 
Fhith  und  alles  Fliefeenden  und  Strömenden  zu  bedeuten,  wie 
bei  den  Griechen  Okeanos  und  Poseidon,  Nereus  und  Acheloos. 
Eine  specielle  Beziehung  auf  das  Meer  schliefst  indessen  seine 
Zosanunensteliung  mit  der  weiblichen  Salacia,  einer  Personifi- 
cation  der  Salzfluth  in  sich,  während  Venilia  oder  Venelia, 
wddie  gleichfalls  für  sdne  Gattin,  in  andern  Sagen  aber  für  die 
Motter  der  Canens  vom  Janus,  in  noch  andern  für  die  des  Ru- 
tulerfürst^  Turnus  galt,  eine  der  Liebesgöttin  Venus  ver- 
wandte QueUengöttin  gewesen  zu  sein  scheint  3).  Auch  finden 
sidi  weiter  keine  eigenthümlichen  Ansätze  zu  einer  poetisdien 
und  mythologisdien  Verherrlichung  des  Meeres  und  seiner YiTun- 
der  und  Abenteuer,  sondern  Alles,  was  sonst  noch  zu  erwähnen 
ist,  sdieint  entweder  etruskischen  oder  griechischen  Ursprungs 
zu  sein.  Den  Einflufs  der  Etnisker  sind  wir  freilich  auch  hier 
genauer  abzuschätzen  nicht  im  Stande;  doch  ist  zu  erwarten  dals 
ein  Volk,  welches  das  obere  und  untere  Meer  von  Italien  be- 
herrschte und  mit  den  Griechen  lange  um  die  Herrschaft  auf 
dem  Meere  kämpfte,  auch  in  seiner  Mythologie  und  in  seinen 
Sagen  viel  von  dem  Meere  erzählt  haben  wird,  wie  denn  wirklich 
auf  den  etruskischen  Gräben  viele  Bilder  von  weiblichen  und 
männliehen  Seeungeheuem  und  geflügelten  Seedämonen  zu  se- 
hen sind,  welche  auch  hier  den  Zug  zum  Phantastischen  verra- 


1)  S.  Scbömann  za  Cie.  N.  D.  II,  26.  ,,Fiir  ein  Digamma  in  den  WÖr* 
tam  B«re,  vaüt,  vitt  zeugen  die  Formen  vav<o,  das  Fat.  vn/aouai  oder 
y^vaovfAttiy  und  vavg,  navis.  Also  wäre  Nevitunos,  Nevtanns,  Weptanas 
nicfat  oDglanblich  und  der  Name  gleiches  Stammes  mit  dem  griechischen 
Nfjofvs.""  Nethuns  ist  die  gewöhnliche  Form  der  etruskischen  Spiegel, 
Tfetbunns  ist  nachgewiesen  von  0.  Jahn  Vasenb.  S.  39  T.  IV  D.  Vgl. 
Araob.  ni,  40,  Serv.  V.  A.  VIII,  285  und  den  JNamea  der  etruskischen  Stadt 
Nepet,  auch  Nepete  und  Nepte.  Etymologieen  der  Alten  b.  Varro  1. 1.  V, 
72,  Cic.  1.  c,  Arnob.  III.  31. 

2)  Varro  1. 1.  V,  72,  AugusUn  C.  D.  VII,  22,  vgl.  Virg.  Aen.  X.  76 
«id  dazu  Servias  und  die  Intp.  Mai.  p.  103  ed.  Keil,  Ovid  Met  XIV,  334. 
Vennliis  ein  mythischer  König  aus  der  Vorzeit  von  Tibur  oder  Lavinium. 
Virg.  Aen.  VIll,  9  Serv.  Wäre  der  Name  Venilia  eines  Stammes  mit 
Tentas,  so  würde  auf  die  Wurzel  vd,  wehen  zurückzugehen  sein.  Da  Ve- 
■ilia  in  den  ladigitamenten  aber  auch  als  Göttin  des  Verlangens  genannt 
worde,  so  wird  der  Name  wohl  wie  der  der  Venus  erklärt  werden  müssen. 
Ueber  Salacia  Neptani  s.  S.  50,  1.  Sie  wird  auch  der  Tethys  und  der 
Ampbitrite  gleichgesetzt  und  war  also  die  eigentliche  Meeresgöttio,  s.  Cic. 
Tim.  fr.  XI,  Senr.  V.  Ge.  I,  31,  Aen.  1,  44,  Pacavins  b.  Fest.  p.  326  hine 
taenimm  Saiaciae  Jugimu»,  Martian.  Cap.  I,  54  nennt  neben  dem  Nepta- 
ns  eine  weibliche  Göttin  Neverita  oder  Nerita,  vielleicht  ein  weibli- 
cher NrjoevSj  wie  die  Empedokleisehe  Ntjartg, 
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thaa  0*  Audi  kdmiteii  die  Fabdn  Ton  den  SkyUen  imd  €lua7k- 
den  und  die  yoa  den  Sirenen,  weldie  in  den  Oewässem  von  Ifi>- 
lien  und  Sicilien  besonders  zu  Hause  waren,  wie  die  vom  Kdttge 
Phorcus  auf  Corsica  und  Sardinien,  weldier  nack  Varro  mR 
dem  Könige  Atlas  um  die  Herrschaft  gestritten  haben  »nd  du*- 
auf  in  einen  Meeresgott  yowandelt  sein  soll^),  woU  etruski- 
schen  Ursprungs  sein,  obwohl  das  Etnisldscbe  auch  hier  sdir 
schwer  von  dem  Griechische  zu  sondern  ist  Gewifs  ist  da£i 
Rom  und  das  geschichtliche  Italien  sich  aus  dieser  letzten  Qiieie 
die  ganze  wohlbekannteBUdorwelt  des  Seelebens  angeeignet  hatte, 
Tritonen  und  Nereiden,  unter  denen  Amphitrite  nicht  selteii  m£ 
den  römischen  Mtlnzen  erscheint  3),  während  sidi  die  öbrigen 
Nereiden  hin  und  wieder  truppweise  an  der  Koste  sehen  fieäcs 
und  die  Tritonen  sich  in  den  vielen  Grotten  und  Höhlen  dersdbea 
Koste  auf  ihren  Muscheln  hören  liefsen;  wozu  man  später  auch 
von  Seemenschen,  Seeelephanten,  Seeböcken,  Schäumen  und 
vielen  andern  Ungeth^men  der  See  phantasirte  «).  Der  Herr  und 
Ktoig  über  diese  Wunderwelt,  der  griechische  Posten,  er- 
scheint in  Rom  mit  andern  griediischen  Göttan  zuerst  bei  den 
einige  Jahre  vor  der  Eroberung  Veji's  auf  Veranlassung  der  a- 
byllimschen  Bücher  veranstalteten  ersten  Lectistemium').  Er 
wurde  fortan  unter  dem  einheimisdien  Namen  Neptunus,  aber 
nach  griechischer  Weise  zu^eich  als  Seegott  und  als  Gott  der 
ritterlichen  Uebungen  verehrt.  Als  Seegott  ist  er  bald  der  wilde, 
gewaltige,  trotzige,  wie  ihn  die  Dichter  gerne  schildern^),  bald 
der  beruhigede,  wie  er  in  den  Häfen  an  der  Seite  der  TranquS- 


1)  G.  Dennis  die  Städte  und  Begräbnifspl.  Etroriens  S.  iSOff. 

2)  Serv.  V.  A.  V,  824.  Nach  Alexander  Polyh.  b.  Serv.  V.  A.  I,  aSS 
war  RJioetas,  Marrabionm  rex,  ein  Sohn  des  Phorcus. 

3)  Auf  denen  der  Crepereia  und  des  P.  Plautins  Hypsaens. 

4)  Plin.  H.  N.  IX,  5,  4,  XXXIl,  11,  53. 

5)  S.  oben  S.  134.  $onst  war  im  südlichen  Italien  besonders  beriftat 
der  Poseidon  von  Tarent,  s.  Horat  Od.  I,  28,  29,  MoHunsen  in  den  Ber.  d. 
K.  Sachs.  Ges.  d.  W.  1849  S.  49  ff.  Bei  einem  Leetistemiui  der  KVfitf 
Götter  im  Hannibalischen  Kriege  erseheint  Neptunus  naeh  griechischer 
Weise  an  der  Seite  der  Minerva,  s.  Liv.  XXII,  10,  vgl.  die  Inschr.  a.  Big- 
land b.  Or.  n.  1338  Nepiuno  ^  Mmervae  tempium  etc. 

6)  Plant.  Trin.  IV,  1,6  Ennius  Sat  p.l56,  Virg.  Aen.  I,  124  ff.  Rnim 
nennt  in  den  Annalen  vs.  490  das  Meer  imber  Neptnni,  dahtngegea  Naevias 
b.  PaaL  p.  58  coeus  edit  Neptwtum,  renm'mn,  Cerwem  anter  Neptaa  die 
Fische,  unter  Venös  die  Gemüse  versteht.  Bei  CataU.  31,  3  ist  steim 
Neptunus  der  des  Meeres  und  der  des  festen  Landes.  Vgl.  b.  dems.  64,  zS, 
Priscian.  11, 585  die  Form  Thetis  Neptunine. 
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filas,  der  griechischen  Griene,  und  der  sanften  Wmde  verelut 
wnrde  (S.  293).  För  den  Vorstand  der  ritterlichen  Uebungen 
sAeoit  er  besonders  im  Circus  Flaminius  gegolten  zu  hal^, 
während  sich  im  Circus  Maximus  der  alte  latinische  Gott  Consus 
behauptete,  den  man  nachmals  für  einen  Neptunus  equester 
hidt  (S.  420).  Beim  Grcus  Flaminius  befand  sich  auch  der 
eimige  Tempel  des  Neptun,  welche  von  diesem  Gotte  in  Rom 
erwilmt  wird,  ein  von  Cn.  Domitius  entweder  neu  eiiMrater  oder 
imderhorgestelltar  Tempel,  in  welchem  sich  eine  der  berühmte- 
sten Gruppen  des  griechischen  Meisters  Scopas  befand,  Neptun 
und  Thetis  und  AdhiH  und  ein  Zug  von  Nereiden  und  Tritonen 
auf  mid  imter  allerlei  Meeresungeheuem  >).  Neptunalia  wurden 
«■  23.  Jnli  gefeiert  mit  eign^  Spielen,  entweder  am  Tiber  oder 
in  Ostia  an  der  See  und  im  Freien,  denn  es  werden  Laubhütten 
(ombrae)  erwähnt,  durch  welche  man  sich  in  der  heifsen  Jahres- 
left  vor  der  Sonne  zu  schützen  suchte  ^ ).  Sonst  warra  Portunus, 
der  ahe  Hafengott'),  und  die  Laren  (S.  496)  die  Glatter,  denen 
mm  das  Glück  und  die  Erfolge  zur  See  zuschrieb,  obgleich  die 
Mmer  auf  letztere  im  Allgemeinen  bei  weitem  weniger  Gewicht 
kgien  als  auf  die  zu  Lande  erfochtenen  Siege.  Erst  Sextus 
PompqoB  gefiel  sich  so  in  seiner  kurzen  Seeharrschaft,  dafs  er 
sich  einai  Sohn  des  Neptunus  nannte  und  zuletzt  wirklich  als 
saldien  gebehrdete^).  Dann  war  es  Agrippa,  der  gröfste  römi- 
sche Seebeld,  der  nicht  allein  die  Flotte  des  Sextus  Pompejus, 
sondern  audi  die  des  Antonius  und  der  Kleopatra  eigentlich  ge- 
schlagen und  sidi  dabei  durch  verschiedene  sinnreiche  Erfiio- 
dungen  um  das  Seewesen  verdient  gemacht  hatte,  durch  wel- 
chen Neptun  m  Rom  noch  einmal  zu  Ehren  kam.  Er  gründete 
ihm  nehmlich  zum  Andenken  an  jene  Siege  im  Marsfelde  ein 
Heiligthum  und  eine  Halle,  welche  fortan  das  ausgezeichnetste 
Denkmal  der  römischen  Seeherrschaft  blieben  ').  An  den  Wän- 


1)  PliB.  H.  N.  XXXVI,  5,  2,  vgl.  die  iDsehr.  b.  Grat.  318,  5  ^bas- 
h  j4itf.  Ldb,  AeÜtuo  ^edis  Nevtunif  quae  est  in  Cireo  FUnmmo,   Eine 

an  Neptnoi  in  eirco  Fiaminio  erwähnt  Liv.  XXVin,  11. 

2)  Kai.  Bfdf.  Pine.  AUif.  z.  23  Jali,  Varro  1.  L  VI,  19,  Horat.  Od.  m, 
2S,  Tertoü.  de  SpeeUe.  6,  Pmil.  p.  377  ambrae.  Die  Neptnnalia,  welche 
•m  1.  Sept.  zu  Bhren  des  Siegs  bei  Actimn  gefeiert  sein  sollen,  berahen 
anf  euer  fabehen  Lesart  des  IUI.  Maff.  b.  Or.  II  p.  398. 

3)  S.  oben  S.  158.  286.  Aber  anch  Portanas  wurde  später  ganz  als 
N^Unras  gedacht 

4)  Die  XLVm,  19.  31,  Appian  b.  c.  V,  100. 

5)  Dio  Lm,  27.  Dieselbe  Halle  wird  als  t6  noanSioviov  erwähnt 
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im  der  Hdle  sah  man  die  griechiBchen  Bilder  und  Sagen  von 
den  Argonauten  und  ihren  Abeüteuem. 


2.  Die  Quellen  und  FUUte, 

Für  den  allgemeinen  Ursprung  der  Qoeüen  und  Flüsse  galt 
Janus,  er  und  sein  SohnFons  oderFontus,  welcher  in  Rom  an 
mehr  als  an  einer  Stelle  verehrt  wurde  < )  und  auch  sonst  in  Ita- 
lien hin  und  wieder  erwähnt  wird.  In  Rom  wurde  diesem  Gotte> 
der  als  jugendlicher  Janus  abgebildet  wurde  (S.  164),  am  13.  Oc- 
tober  ein  eignes  Fest  gefeiert,  an  welchem  man  Kränze  in  die 
Quellen  warf  und  auch  die  Brunnen  bekränzte^).  Dam  üb^ 
wo  das  Wasser  durch  die  eigne  Kraft  der  Natur  zum  VorscheiD 
kam  und  wo  es,  um  mit  den  römischen  Juristen  zu  reden,  als 
Caput  aquae  eine  perpetua  causa  hatte,  glaubte  man  auch  dn  nn- 
men  annehmen  und  demzufolge  anbeten  und  dieser  Gottheit 
durch  fromme  Gab^  huldigen  zu  müssen,  daher  bei  allen  Quel- 
len und  längs  den  Strömungen  gröfserer  Bäche  Haine,  Altire 
und  Tempel  errichtet  und  viele  religiöse  Gebräuche  beobadt- 
tet  wurden.  Eben  deshalb  schien  jede  Ueberbrückong  eines 
Flusses  und  vollends  die  Veränderung  seines  Stromlaufes  be- 
denklich, jede  Verunreinigung  einer  Quelle  durch  Baden  oder 
auf  andre  ViTeise  ruchlos.  Wurde  doch  auf  einigen  Gewässern 
sogar  alle  Schiffahrt  verboten  ^). 


ib.  fr.  57, 60,  wo  auch  von  einem  AiUre  die  Rede  ist,  und  LXVI,  27.  Spi- 
ter  heifst  das  Gebäude  Basilica  Neptuni  s.  die  Regionen  d.  St.  R.  S.  H*- 
Den  von  Agrippa  dedicirten  Neptun  sieht  man  auf  seinen  Münzen,  stebeod, 
nackt,  die  Chlamys  über  die  Schultern,  in  der  R.  einen  Delphin,  in  derL. 
den  Dreizack,  also  g^nz  nach  gn^echischer  Weise.  Auch  unter  dea  spaten 
Kaisern  ist  nur  ausnahmsweise  von  Neptun  die  Rede,  s.  Eckbel  D.  >'• 
VI  p.  330. 

1)  lieber  die  ara  Fonti  am  Janiculum  s.  S.  157.  Aufserdem  ftb  es 
ein  delubrnm  Fontis,  welches  C.  Papirius  Maso  im  J.  231  v.  Chr.  ex  Tot9 
gestiftet  hatte,  Cic.  N.  D.  IIl,  20,  52.  Auch  die  p.  Fontinalis  setzt  ein  de^ 
artiges  Heiligthuro  voraus.  In  den  Urkunden  der  fr.  Arvales  ^ird  Fowt. 
32  u.  43  erwähnt:  Firg^ibue  DivUy  Fatnutis  Divis,  LarilmSf  MairiLe- 
rifln,  Fonti,  Florae  etc.,  desgleichen  auf  einer  Inschrift  aus  Candiom  ia 
Campauien  b.  Mommsen  I.  N.  n.  1853.  Sonst  kommen  auch  Fontes  >■ 
Plural  vor,  z.  B  b.  Or.  n.  1223.  1635.  1636.  Das  Wort  ist  abxuleitet 
a  fundendo,  s.  Paul.  p.  84  und  Varro  1. 1.  V,  123  fons  unde  ßmäHttr  e 
terra  aqua  tiva. 

2)  Varro  1. 1.  VI,  22,  vgl.  Kai.  Malf.  Amitcm.  u.  Paul.  p.  85. 

3)  Tacit.  A.  I,  79  Optume  reime  mortatium  eonsukässe 
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Währ^  foQs  immer  männlichen  Geschlechts  ist,  werden 
die  Flösse  und  Bäche  bald  männlich  bald  weiblich  gedacht,  je 
nach  der  stäri^eren  oder  zarteren,  männlich  schöpferischen  oder 
weiblich  empfanglichen  Naturwirkung,  die  in  ihnen  beobachtet 
lÄ-orde.  So  wird  selbst  das  Wort  amnis,  obgleich  gewöhnlich 
mämüich  und  eine  gröfsere  Strömung  fliefsenden  Wassers  be- 
deutend, bisweilen  auch  weiblich  gebraucht  i)i  während  das  Wort 
lympba  oder  lumpha,  oscisch  diumpa,  speciell  die  in  Quellen 
Qod  Bächen  waltende  weibliche  Gottheit  bezeichnet,  wie  das  grie- 
chische Wort  vvfiqnj  2).  Gewöhnlich  werden  die  Götter  der  Flüsse 
als  königliche  und  väterliche  Greise  gedacht,  die  in  dem  Bette 
desFhisses  hausen,  in  alten  Zeiten  wohl  aber  auch  als  mensch- 
liche Könige  über  die  Landschaft  geherrscht  haben ,  die  weibli- 
chen QueUgöttinnen  als  singende  und  zaubernde  Wasserfrauen, 
welche  nach  dem  Volksglauben  denen  die  sie  im  Wasser  gesehen 
den  Sinn  berücken  3),  aber  sonst  weiblich  fürsorgende  Heil-  und 
MMntsgöttinnen  sind  und  wegen  der  reinigenden  und  heilkräf- 
tigen Natur  ihres  Wassers  bei  allen  gottesdienstlichen  Verrich- 
tungen, besonders  aber  von  den  Frauen  und  Jungfrauen  gesucht 
werden.  Daher  die  im  späteren  Alterthum  weit  verbreiteten,  aus 
(Griechenland  stammenden  Nympheen,  deren  es  auch  in  Rom  viele 
gab,  d.  h.  künstlich  eingerichtete  und  mit  Bildwerken  und  Male- 
reien anmuthig  ausgezierte  Quellengebäude,  welche  zugleich  zur 


!««e  «w  ora  ßuminibus ,  mos  cursus,  utque  origmem  ita  fines  dcderit, 
SpecUmdat  etiam  rebgiones  maiorum,  qui  sacra  et  hicos  et  aras  patriis 
mmbut  dicaterint  Vgl.  Ano.  XIV,  22  und  Plin.  £p.  VIII,  8  vom  Clitom- 
■M:  Paus  tenranut  sacri  prqfamque.  In  superiore  parte  navigare  tan- 
^,  i^fra  etiam  naiare  concessum.  Ib.  20  vom  1.  Vadimonis:  Nvila  in  hoc 
»atit  {taeer  enim  est),  $ed  innaiant  insiilae  herbidae  etc.  Vgl.  Rudorff 
Zeilscfcr.  f.  gescbicbtl.  Rcchlsw.  XV,  214  BT. 

1)  Varro  1.  l.  V,  28  erklärt  amnis  id  flumen,  quod  circtdt  ab'quidy 
»««  «6  mnbitu  amnis.  —  Oppidum  Interamna  quod  inter  amnes  est  con- 
'^^tuttaiy  ^niemnae  quod  ante  amnis,  qui  Anio,  infinit  in  Tiberim.  Auch 
<*9te  mao  amnis  vom  Tiber,  s.  Horat.  Od.  I,  2,  18  nxorius  amnis.  Des- 
>«Bugeacbtet  sagte  man  aacb  Petronia  amnis,  Fest.  p.  250. 

2)  Amnes  und  Lymphae  zusammen  unter  vielen  Mächten  und  GSt- 
^  der  Fruchtbarkeit  in  der  oscischeo  Inschr.  von  Agnone  b.  Mommsen 
Itterit  Dial.  S.  128.  Auch  Varro  nennt  die  Lympba  unter  den  Göttern 
^  Ackerbans,  s.  obea  S.  60,  2. 

3)  Daher  die  lymphati  und  lympbatici,  welche  den  griechischen  vvfupo^ 
^:nQt^  enUprecben,  Varro  l.  l.  VIT,  87,  Paul.  p.  120,  Tertull.  d.  baptism. 
5.  Aach  die  Fabeln  vom  Nymphenraub  scheinen  in  Italien  verbreitet  ge- 
veiea  zu  sein,  vgl.  die  Geschichte  vom  schönen. Trasimenus,  den  die 
^y^phe«  des  Sees  geraubt,  b.  Sil.  Ital.  Pun.  V,  7  ff. 
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religiösen  Terehrcrog  der  Nymphen  bestimmt  waren  und  zu  an- 
dern sich  anschliefsenden  Lebenszwecken,  namentlich  zu  Hoch- 
zeiten dienten. 

Dem  Fontus  als  Gott  über  alle  Quellen  entspricht  gewisser- 
mafsen  luturna,  die  gute,  die  heilende  Nymphe  schlechthin, 
wie  dieses  auch  der  Name  aussagt,  lu-t-urna  von  iuvare.  Es 
scheint  wohl  dafs  sich  der  Volksglaube  in  Latium  seit  alter  Zeit 
mit  ihr  beschäftigt  hatte;  daher  noch  die  römischen  Dichter  al- 
lerlei latinische  Fabeln  von  ihr  zu  erzählen  wissen.  Bald  heMjst 
sie  eine  Geliebte  des  Jupiter,  welche  von  ihm  zur  Königin  ober 
alle  Flüsse  und  Gewässer  in  Latium  erhoben  ist,  bald  die  Gattin 
des  Janus,  welche  von  ihm  den  Quellengott  Fontus  geboren  M- 
Bei  Virgil  ist  sie  die  Schwester  des  Turnus  von  Ardea  und  eine 
Freundin  der  Albanischen  Juno,  obgleich  Jupiter  sie  vor  alien 
übrigen  Nymphen  des  Landes  liebt;  daher  wohl  ein  alter  Cultus- 
Zusammenhang  einer  ihr  geheiligten  Quelle  mit  den  iatinisdieo 
Heiligthümern  auf  dem  Albaner  Berge  angenommen  werden  darf. 
Auch  gab  es  in  der  Nähe  des  durch  so  manche  latinische  Sagen 
geweihten  Flusses  Numicius  im  Gebiete  von  Arde.a  und  LaviDinm 
eine  Quelle  lutuma^),  deren  Verehrung  höchst  wahrschehilich 
älter  war  wie  die  der  römischen  Juturna,  welche  mithin,  wie  in 
andern  Fällen  andre  Heiligthlmer,  nur  eine  örtliche  Uebertragung 
des  in  Latium  allgemein  verehrten  Namens  gewesen  sein  möchte. 
Denn  auch  in  Rom  waren  verschiedne  Quellen  nach  ihr  benannt 
einmal  der  bekannte  lacus  luturnae  auf  dem  Forum  in  der  Nabe 
des  T.  der  Castoren,  zweitens  eine  Quelle  im  Marsfelde,  wo 
Lutatius  Catulus  der  Juturna  sogar  einen  Tempel  gestiftet 
hatte.  Und  auch  in  Rom  galt  dieses  Wasser  für  das  reinste, 
das  heiligste,  das  wohlthätigste ,  für  das  Wasser  schlechthiß. 
daher  alle  Gottesdienste  und  alle  Leidende  davon  zu  schöpfen 
pflegten  und  alle  Gewerke,  welche  mit  Wasser  zu  thun  hatten, 
der  Juturna  ein  eignes  Fest  feierten  3),  die  lutumalia  am  li.  Ja- 
nuar, an  welchem  Tage  auch  ihr  Tempel  eingeweiht  worden  war 
und  Carmenta  (S.  357)  neben  ihr  gefeiert  wurde. 

Nicht  minder  alt  und  merkwürdig  ist  der  Glaube  an  die  hei- 
ligende und  begeisternde  Kraft  der  Nymphe  Egeria,  welche  vor- 
züglich wegen  ihrer  Liebe  zum  Könige  Numa  bekannt  geworden 


1)  Virg.  Aen.  Xlf,  135  «f.,  Ovid  F.  II,  583ff.  Amob.  Ol,  29. 

2)  Serv.  V.  A.  XIl,  139,  vgl  BonDaan  alilaün.  Cboro^.  S.  58. 

3)  Varro  1. 1.  V,  71,  Serv.  L  c,  vgl.  Ovid  F.  I,  462. 
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ist,  da  sie  doch  ursprüngiidi  m  dem  latinisdMn  und  römischen 
Volks^uben  eine  viel  allgemeinere  Bedeutung  gehabt  haben  mufs. 
Selbst  die  Dichtung  vom  Numa  scheint  nur  ein  besondrer  Zug 
des  älteren  Volks^ubens  an  die  begeisternde  und  weihende 
Kraft  der  Nymphen  überhaupt  zu  sein,  wie  sich  derselbe  Glaube 
in  den  Dichtungen  vom  Janus  und  der  Jutuma,  vom  Picus  und 
der  Camens,  von  Evander  und  der  Carmenta  sowie  darin  aus- 
spricht, dals  Picus  und  Pannus  ehe  sie  weissagen  von  einer 
QueUe  am  Aventin  trinken;  dahingegen  der  Name  Egeria  beweist 
dafs  dieser  Nymphe  gleich  der  Carmenta  zugleich  eine  entbin- 
dende Kraft  zugeschrieben  wurdet)-  Endlidi  wissen  wir  dal^ 
die  Vestalinnen  nadi  einer  angeblich  von  der  Egeria  selbst  ein- 
gegebenen Vorschrift  des  Numa  das  zu  den  taglichen  Reinigun- 
%tn  und  Waschungen  ihres  Dienstes  erforderliche  Wasser  aus 
Surem  Quell  schöpften.  Ihr  Cultus  begegnet  uns  gleichfalls  so- 
wohl in  Latium  als  in  Rom.  Dort  rühmte  sich  der  bekannte 
Hain  der  Diana  von  Aricia  einer  Quellengöttin  Egeria,  welche  für 
dk  Pflegerin  des  Virbius  galt  und  als  Dienerin  der  Diana  von  den 
Fran^  gewifs  vorzugsweise  als  entbindende  Göttin  verehrt  wurde, 
obwohl  man  auch  hier  von  Numas  Liebe  zu  ihr  erzählte  2).  In  Rom 
wurde  sie  in  dem  bekannten  Haine  vor  der  p.  Capena  in  der 
Umgebung  der  sogenannten  Caroenae  oder  wie  sie  in  älterer 
Form  heilsen  Casmenae  d.  h.  Carmenae  verehrt  3),  welche  deut- 
lich den  Garm^tes  in  der  Umgebung  der  begeisternden  Nymphe 
und  Geburtsgöttin  Carmenta  (S.  358),  der  Mutter  des  Evander, 
entsprechen  und  wie  jene  Canens,  die  Geliebte  des  Picus,  ur- 
sprunglich keineswegs  den  poetischen  Gesang  der  Dichter,  soodem 
d^  zaubernden  und  orakelnden  der  Faune  und  der  Fatuen  aus- 
drücken sollten;  obwohl  sie  später  von  den  römischen  Dichtem 


1)  Paul,  p .  7  7  Egeriae  Nymphae  tacrificabant  vraeg^nantes,quod  eam 
faeüe  eonceptam  alvum  egerere,   \%\,  Plin.  H.  N.  VIT,  11  uno 

skwrtu  duedeeim  mierperiü  egesta, 

2)  Virj.  Aen.  VII,  763  Serv.,  Ovid  F.  ül,  273 ff.,  Met  XV,  487 ff., 
ScboL  laveo.  S.  III,  17.  Vgl.  oben  S.  279  nod  Mommsen  I.  N.  5728  aus 
Clitemia:  LumpheU  Dum  . . 

3)  Varro  1. 1.  VH,  26,  Paul.  p.  43.  Dafs  aacb  sie  QoeUnympheii  wa- 
reo,  wabrsdieiDlich  die  von  kleioeren  Qaeileo  in  der  mhe  der  gröfaeren 
Egieria,  gebt  hervor  ans  Varro  b.  Serv.  V.  Ecl.  VII,  21  vgl.  Tertail.  in 
MardoD.  1,  13  und  Vitmv  VIU,  3  von  einem  Wasser,  welcbes  so  sUfs  sei, 
uU  nee  fontinaÜs  ab  Camenü  nee  Marcta  stJiens  desiderehtr.  Salpicia 
Sat.  67  Nam  Umreta  Numae  Joniet^iue  kabitamus  eosdem.  Später  gab  es 
in  der8eU>en  Gegend  einen  Ort,  den  die  Griechen  wegen  seiner  reichlichen 
Bcwissemng  ^Evv^qCa  nannten,  s.  Corp.  I.  Gr.  n.  5968. 
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ganz  nach  Art  der  griechisdien  Moften,  welche  ursprüngiidi 
gleichfalls  QueUnympben  gewesen  waren,  verehrt  und  aagerofea 
wurden.  Der  Hain  dieser  Camenen,  vor  Alters  ein  amnuth^ 
Thal  mit  reichlicher  Bewässerung,  frisdiem  Rasen,  schattigen 
Bäumen  und  kühlen  Grotten,  wie  sie  ehemals  überhaupt  in  den 
Umgebungen  von  Rom  nicht  selten  gewesen  waren,  lag  gleidi  vor 
jenem  Thore  und  nicht  weit  von  dem  T.  des  Bonos  und  der 
Yirtus,  mit  welchem  die  Quelle  der  Egeria  und  jener  Hain  bei 
dem  rastlos  fortschreitenden  Anbau  der  gewaltigoi  Stadt  später 
sehr  ins  Gedränge  kam  ^ ).  AngeUidi  hatte  schon  Numa  dort 
eine  kleine  Capelle  der  Musen  von  Erz  gestiftet,  welche  später, 
nachdem  sie  vom  Blitz  getroffen  war,  zuerst  in  jenem  benach- 
barten Tempel,  dann  in  dem  des  Hercules  Musarum  aufbewahrt 
wurde.  Ein  andrer  Tempel  der  Camenen  wird  erwähnt  auf  Yo^ 
anlassung  einer  Dedication  des  Dichters  Accius,  welcher  in  dem- 
selben seine  eigne  Portraitstatue  in  Lebensgröfse  aufgestellt 
hatte  2). 

Unter  den  Flüssen  beschäftigte  natürlich  der  Tiber  die  Bi- 
mer  am  meisten.  Im  Gottesdienste  hiefs  er  Tiberinus,  aodi 
Divus  Tiberinus  und  Pater  Tiberinus  3),  unter  weldiem  Namen 
er  im  Gebete  gewöhnlich  angerufen  wurde,  und  zwar  mit  dem 
Zusätze:  Adesto  Tiberine  cum  tuis  undis,  oder  wie  es  beiEnniiis 
und  mit  geringer  Veränderung  bei  Virgil  heifst:  Pater  Tiberiae 
tuo  cum  flumine  sancto  ^):  wo  also  zu^eich  das  väterKche  Wal- 
ten des  mächtigen  Stromgottes^  des  Herrn  und  Vaters  aller  klei- 
neren Gewässer  seines  Gebiets  ^)  und  die  Heiligkeit  sein^  Fhitli 


1)  Liv.  I,  21,  luveoal  Sat  III,  lOff.,  vgl.  Becker  Handb.  I,  513ff. 

2)  Serv.  V.  A.  I,  8,  Plut  Numa  13 ,  Plin.  H.  N.  XXXIV,  5,  10.  Voi 
der  Mase  Tacita  b.  Plat.  N.  8  s.  oben  S.  459. 

3)  Virg.  Ge.  IV,  369  Pater  Tiberinus.  Serv.  V.  A.  VHI,  330  Tikm- 
nus  —  a  PonUficibus  md^tari  soleU  Zu  ts.  31  in  sacris  Tiberinus ,  et 
coenolexia  Tiberis,  in  poffmate  Tibris  vocahsr.  Vgl.  die  Insefar.  ans  Her- 
tannm  in  Etrurien,  in  der  Nahe  der  Vereinigung  des  Nar  mit  dem  Tiber,  b. 
Fabr.  p.  432,  6  Sea;  /itusiua  etc.  primus  ommum  aram  Tiberino  p^stA 
quam  caU^atus  voverat,  und  die  aus  der  Gegend  von  Tnder  b.  Or.  ■.  4946 
Divo  Tiberino. 

4)  So  betet  Ilia  in  ihrer  Noth  b.  Ennius  Ann.  55  und  so  Aeneas  b. 
Virg.  Aen.  VIII,  72,  vgl.  Servius. 

5)  Virg.  Aen.  VIIl,  77  C(miiger  Hesperidum  ßuvius  regnaior  aq&ö- 
rum.  Fronto  Ep.  d.  orat.  p.  249  ed.  Rom.  (p.  129  Nieb.)  Tiber  amme  et 
dominus  et  fluenOmn  circa  regnaior.  Ennius:  Postquam  amsisüt  ßmnus 
qui  est  omnibxi  princeps  qui  sub  caeruleo  . .  .  Vgl.  die  Insdir.  bei  Or.  u. 
1054  Impp.  Diocletianus  et  Maxünianus  Augg.  reepurgoUs  fmiUum  Hut 
et  itinerib.  eorum  ad  perennem  usum  rqfectis  Tiberino  Patri  aqua* 
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ffir  den  Glauben  und  den  Cultus  so  ?ie)er  Gegenden  und  Men- 
sdien  herrorgehoben  wird.  Die  Sage  kannte  ihn  als  einen  alten 
Komg  seiner  Landschaft,  bald  als  einen  König  von  Veji,  welches 
einst  mit  seinem  mächtigen  Arme  über  den  ganzmi  untern  Lauf 
des  Stroms,  vomSoracte  bis  zur  Mundung  geherrscht  hatte,  bald 
als  ein^i  latinischen  Aboriginerkönig  oder  einen  König  von  Alba 
Longa,  welcher  in  dem  Tiber  verschwunden  sei,  wie  Aeneas  im 
Numicius  verschwindet  i ) :  das  gewöhnliche  Bild  unter  welchem 
man  sich  die  historische  Existenz  der  Ortsgenien  höhern  Ranges 
d.  h.  der  sogenannten  Indigelen  vergegenwärtigte.  Noch  eine  an- 
dre Tradition  nannte  Tiberinus  einen  Sohn  des  Janus  und  der 
Caraasene  (S.  163).  In  Rom  fugte  man  die  Dichtung  hinzu,  daijs 
Rhea  Silvia ,  nadidem  sie  die  Zwillinge  des  Mars  geboren ,  von 
ihrem  harten  Oheim  in  den  Tiber  gestürzt,  hier  aber  von  dem 
Stromgotte  liebreich  aufgenonmien  und  zu  seiner  Gemahlin  und 
königlichen  Stromgöttin  erhoben  worden  sei  2):  eine  Sage,  in 
weldier  sich  der  alte  latinische  Glaube  an  eine  heiligende  und 
veilgeistigende  Kraft  des  strömenden  Wassers  wiederholt  und  zu- 
gleidi  die  spedelle  Beziehung  des  Tiberstroms  zum  römischen 
Vestadienste  angedeutet  ist  Uebrigens  konnte  es  nicht  fehlen, 
dafs  eines  so  mächtigen  Stroms,  von  dem  das  Wohl  und  Schick- 
sal der  Stadt  in  mehr  als  einer  Wase  bedingt  war,  bei  dem  Got- 
tesdienste der  Römer  vielfach  gedacht  wurde;  da  namentlich  seine 


rum  omnium  et  reperioribus  ndralnlhtm  Jäbricarum  priscis  vtns  ho^ 
nori  dederwU  etc.  Dafs  Tiberinus  auch  in  den  Genealogieen  der  omliesen- 
den  Städte  and  Landschaften  oft  genannt  wurde,  darf  man  aus  Virg.  Aen. 
X,  199  schliefsen;  Ocnits  —  fatidicae  Mantus  et  Tusd  fitius  amnU, 

1)  Varro  1.  1.  V,  30,  wo  der  angeblich  ältere  Name  Albula  offenbar 
di«  weifslich  gelbe  Farbe  des  Flusses  ausdrückt  (flavus  Tiberis) ,  wie  Nar 
eigentlich  sulfureus  bedeutete,  vgl.  LIv.  I,  3,  Ovid  F.  11,  387,  Met.  XIV, 
614,  SvTf.  V.  A.  Vm.  72  Tiherim  aJtä  a  rege  Abimgmwn  dictum  voUmt 
fMttCd^to  dtmieans  interemtus  est,  aÜi  ab  eo  rege  f\.  a  beor,  rege  d.  i.  a 
ymarwn  rege),  quem  Glaucus  Mmoi*  fiüus  in  ItaUa  interemit,  aUi  —  ab 
yftbano  rege,  qtä  m  eum  ceeütit.  Vgl.  Virg.  Aen.  VIII,  330  Serv.  Der 
Käme  ist  aof  den  in  vielen  altitalischen  Ortsnamen  hervortretenden  Stamm 
Üh  oder  tif  zurückzuführen  und  scheint  einen  Gebirgsstrom  zu  bezeich- 
■ea,  vgl.  Tebae,  Tibur,  Tiburnus,  Tifata,  Tifemus,  Mommsen  Unterit 
Dial.  S.  300. 

2)  Horat.  Od.  1,  2,  17.  Nach  Porphyrion  z.  ds.  St  hatte  Ennius  auch 
di«9ea  Vorgang  dichterisch  beschrieben.  Vgl.  auch  Claudian  in  Prob,  et 
Olybr.  C008.  225  fTiberiiJ  paila  graves  humeros  velat,  quam  necerat 
meeor  Itim  percurrms  vitreas  Jtub  gurgite  teUu,  Nach  einer  andern  Tra- 
dÜMü  war  sie  die  Gemahlin  des  Anio  geworden,  Ovid  Am.  III,  6,  45,  Serv. 
V.  A.  I,  273. 
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Unfigen  UeberschwemmuDgen,  wdche  die  niedrigeren  Theüe  der 
Stadt  immer  stark  heimsud^ten,  vollends  in  der  älteren  Zeit  den 
Eindruck  nicht  allein  einer  staricen,  sondern  auch  einer  jShen  und 
h^igen  Naturkraft  machen  muTsten.  Daher  vide  Gebete  und  An- 
rufungen sammt  andern  Gebräudien  und  gottesdienstficboa  Ver- 
richtungen der  höheren  römischen  Priesterschaft,  von  wddien 
sich  manche  Kunde  erhalten  hat.  Sowohl  die  Pontifices  als  die 
Augum  pOegten  ihn  in  ihren  Gebeten  für  das  Wohl  der  Stadt 
oder  sonst  hei  öffentlichen  Gdegenhdten  anzurufen  < )  und  dabei 
nach  Art  solcher  Gebete  mit  allerid  Beinamen,  die  seine  Natur 
und  Wirkung  ausdrückten ,  auszustatten,  wie  er  z.  B.  in  d«i  Ur- 
kunden der  Augum  wegen  seiner  schlangenartigen  Windung  Tom 
Marsfelde  bis  zum  Aventin  Coluber  d.  h.  die  Schlange  genamit 
wurde,  bei  einer  andern  Veranlassung  wegen  der  Wirkung  seines 
Stroms  auf  die  anliegendeoAedier  Serra  d.  h.  die  Säge,  bei  dner 
andern  Rumon,  wdqhes  wahrscheinlich  wie  Almo  dar  Nährende 
ist^).  Und  zwar  müssen  soldie  gottesdienstliche  Acte  seit  sehr 
alter  Zeit  bestanden  haben ,  da  Romulus  als  ihr  Stifter  genannt 
wird  und  bei  Virgil  gelegentlich  nach  Art  des  ältesten  Gultus  von 
einer  heiligen  Eidie  des  Pater  Tiberinus  die  Rede  ist^).  Sonst 
pflegte  man  es  wohl  dahin  gestellt  sdn  zu  lassen  ob  seine  Woh- 
nung in  Rom  sei  und  zwar  auf  der  Insel,  wo  ihm  am  8.  Dec  ge- 
opfert wurde,  oder  an  seiner  Einmündung  ins  Meer  d.  h.  zu 
Ostia,  welches  gleichfalls  dn  gewdhter  Ort  war^).  Eigne  Spide 
wurden  ihm  am  7.  Ju|  jenseits  des  Tiber  von  den  Netz-  und 
Angdlischem  seines  Stroms  gefdert,  wdche  dadurdi  dafs  sie  die 
Fische  zum  Opfer  des  Vulcanus  lieferten  auch  zu  diesem  Gottes- 
dienste in  einer  eigenthümlichen  Beziehung  standen.  Bei  den 
Dichtem  erschdnt  er  nach  griechischer  Weise  als  gdiömter 


1)  Cic.  N.  D.  m,  20,  52,  Serv.  V.  A.  Vm,  330. 

2)  Serv.  V.  A.  VRI,  95,  vgl.  Virg.  A.  VIII,  62  Ego  «tim,  pUmo  , 
flumine  cemU  ttringenimn  ripas  et  pmguia  ctäia  secanUm,  C^urmimn 

TkybriSy  coelo  grati9$imut  amnis,  mid  daza  Servios,  wo  Rqbob  erklirt 
wird  quasi  ripas  rwmnans  et  exedens, 

3)  Aen.  X,  423,  AugnsUn  G.  D.  IV,  23  t^  qukt  ergo  Romulus  comHi- 
tmt  deos  !amany  lovem,  Mortem.  Picum,  Faunum^  Tiberiman,  Heremkm 
et  si  quos  aKos?  \ffl.  Seneca  ib.  Vi,  10. 

4)  Kai.  Amitern.  z.  8.  Dec:  Tiberino  in  Insula,  y|^.  Serv.V.  A.  VBl, 
65  and  Merkel  z.  Ovid  Fast.  p.  CXLVII.  Auf  eineo  Hain  an  der  MiudMg 
deutet  Virgil  Aen.  VII,  29  ff.,  aof  eine  religiöae  Verehrung  der  Qaelle  Aea. 
vm,  75.  Von  Ostia  sagt  Serv.  A.  1,  13:  Ostiam  veteres  consecnOmm  esse 
voluerunt  sicut  Tiberim.  Auch  bei  den  Etniskem  wvrde  Tiberiana  jedea- 
falls  als  Gott  verehrt. 
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FhifigoU  oder  als  majestätischer  Wassergreis,  welcher  zuweilen 
zwisdben  den  Pappeln  seines  Ufers  aus  der  Fluth  emportaucht, 
angethan  mit  einem  feinen  Linnen  von  bläulicher  Farbe  und  das 
Haar  mit  Schilf  bekränzt  i).  So  vergegenwärtigten  ihn  auch  die 
Künstler  in  ihren  ßildem  zu  Rom  und  zu  Ostia,  von  denen  das 
berühmte  Bild  des  liegenden  Stromgottes  zugleich  eine  bildliche 
Andeutung  des  reichen  Lebens  giebt,  welches  sich  im  Alterthum 
von  der  Quelle  bis  zur  Mündung  auf  seiner  Fluth  und  an  den  Ufern 
bewegte,  eine  lebhafte  Schiflahrt  und  Fischerei,  reicher  Anbau  von 
Villen  und  Gärten,  und  an  der  Mündung  wieder  das  geschäftige 
Leben  einer  Handelsstadt,  welche  nächst  Puteoli  lange  die  bedeu-^ 
tendste  an  dieser  Küste  und  namentlich  unter  den  Kaisern  durch 
die  regelmäfsige  Komzufuhr  aus  Aegypten  und  Afrika  von  höch- 
ster Widitigkeit  war.  Daher  auch  die  Parallele  des  Nil  und  Tiber 
io  den  bekannten  Bildern  und  bei  andern  Gelegenheiten,  sowohl 
in  Alexandrien  als  in  Rom  ^). 

Die  merkwürdigsten  Beweise  der  hohen  religiösen  Vereh- 
rung, welche  diesem  Stromgott  in  alter  Zeit  bei  den  Römern  ge- 
widmet wurde,  sind  aber  einmal  die  spedelle  Beziehung  desAjm- 
tes  und  Namens  der  Pontifices  zu  dem  Brückenbau  über  seinen 
Strom  und  zweitens  das  merkwürdige  Opfer  der  sogenannten 
Aigei.  Jene,  die  Ableitung  des  Namens  der  Pontifices  a  ponte 
fiMaendo,  wird  fast  allgemein  angenommen  3),  und  die  dagegen 
erhobenen  Bedenken  sind  in  der  That  von  geringem  Belang,  so 


1)  Virg.  Aeo.  Vm,  31  ff.,  77.  Vgl.  Aen.  X,  205  veiatus  anmdinf^ 
rUmea  Mmchu. 

2)  Die  Statae  des  Tiber  s.  Mas.  P.  d.  I,  38,  Miliin  Gal.  Myüi.  I,  74, 
396.  Auch  auf  Alexandrioischen  Münzen  sieht  man  das  Bild  des  Tiber,  s. 
Eekbel  D.  N.  IV p.63,  vgl.  ib.  p.69  Tiber  aod  NU  "OfJiovota  d.h.  Eintraeht 
zwiselMn  Ron  nnd  Aegypten,  wovon  die  Rornzofuhr  wesentlich  abbing. 
JiaA  solchen  Vorbildern  wurden  aach  der  Rhenus ,  Dannbins  u.  a.  Flüsse 
als  Hegende  Greise  mit  der  Wasserarne  and  characterisirenden  Attributen 
abgeüldet. 

3)  Varro  L  1.  V,  83  Poni^ßce^^  ut  Scaevola  Qidntus  Pont^ex  Maa»- 
wuu  äieebatf  a  po$9e  etfacere  ut  potffices.  Ego  a  fonte  arbiträr  ^  nam 
mk  Mm  subÜeius  est  /actus  primum  ut  resiUutus  saepe,  quam  m  eo  saera 
etuiseteis  Tiberim  non  me^ocri  ritu  fiant  Dioo^s  H.  II,  73,  HI,  45  xtä 
riip  ivUyrjy  y^ipvQav,  yv  avtv  x^^ov  xal  ai&riqov  ^ifiig  vn*  avröiv 
4smM^§tJ€itf^ui  TCtfy  ^vlw  ixüvog  (AncusMarcius)  im&üvai  r^  Tifiiqu 
IfynsUy  fiv  äy^i  Tov  nuQovrog  iuufvlartovaiv  Uquv  (Jvai  vofiiCovrfi. 
fl  4i  tt,  novfiou&f  avTfig  fii^S^  ol  hgotpaVTai  S'iQaxfvovci  ^vaiagri^ 
'rmg  iniriXovmg  &fia  rnnaQaaxfv^  nujQlovg,  Plut.  Num.  9,  wo  rich- 
tiger Um  vom  Eisen  die  Rede  ist,  Said.  v.  Ilovtiipiiy  Marqoardt  Handb. 
IV,  184f: 

Praller,  BOm.  Mythol.  33 
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deutlich  liegt  die  Zusammenselzimg  des  Worts  vor  und  so  we* 
sentlich  hangt  diese  Benennung  mit  der  religiösen  Anschauung 
der  alten  Zeiten  zusammen.  Denn  überall  sind  die  Elementar- 
kräfle  heilig,  darunter  vorzüglich  die  fliefsende  Strömung  des 
Wassers,  und  überall  galt  es  für  eine  Anmafsung  der  Henschoii, 
ja  unter  Umstanden  für  einen  Frevel,  wenn  das  von  Natur  in 
freier  Krall  dahinströmende  Element  durch  Ueberbrückung  ^eich- 
sam  unterjocht  wurde,  wie  in  demselben  Sinne  die  Brücke, 
,  welche  Xerxes  über  den  Hellespont  geschlagen  hatte,  bei  den 
Griechen  für  einen  Frevel  galt.  Der  Tiberstrom  war  überdies 
oft  ungestüm  und  gefahrlich,  daher  man,  wenn  seine  Ueber- 
schwemmungen  die  Stadt  beschädigten  und  die  Brücke  hinweg- 
rissen, darin  um  so  mehr  einen  Zorn  des  Gottes  erkennen 
mochte.  Daher  das  anhaltende,  einzig  auf  reUgiösen  Grründeo 
beruhende  Herkommen  der  RepubUk,  nur  den  einzigen  Pons 
SubUcius  zu  dulden  und  diese  Brücke  nicht  allein  nur  aus  Holz 
zusammenzusetzen,  sondern  auch  jede  Anwendung  von  Eisen 
dabei  aufs  gewissenhafteste  zu  vermeiden,  aus  densdbeo 
Gründen  weshalb  auch  sonst  das  Eisen  für  etwas  die  heiligen 
Stätten  Verletzendes  galt  (S.  116).  Auch  wurden  jedesmal,  wenn 
diese  Brücke  neu  geschlagen  oder  wiederhergestellt  werden 
sollte,  allerlei  Opfer  und  Cerimonien  an  beiden  Ufern  und  auf 
der  Brücke  selbst  vorgenommen  und  zwar  unter  der  OberaufsidU 
der  Pontifices,  zu  deren  Insignien  deshalb  auch  die  Axt  gehörte. 
Bedenken  wir  dafs  bei  solchen  Benennungen  gewöhnUch  eine 
einzehie  Function,  früher  die  angesehenste,  herausgegriffen  wird, 
während  die  Competenz  der  Behörde  sich  mit  der  Zeit  erweiterte, 
wie  dieses  bei  den  römischen  Pontifices  erst  nach  Vertretbung 
der  Könige  der  Fall  gewesen  sein  kann,  so  werden  jene  Bedenken 
noch  weniger  ins  Gewicht  fallen,  auch  nicht  der  Gebrauch  des- 
selben Namens  pontifices  für  die  priesterliche  Oberbehörde  in  an- 
dern Städten  von  Latium  und  Italien ,  wobei  ohne  Zweifel  der 
römische  Sprachgebrauch  der  bestimmende  war.  Dahing^en 
die  ähnliche  Benennung  eines  alten  priesterlichen  Geschledits 
in  Athen,  der  raq>vqaiov,  welche  aus  Böotien  eingewandert  auf 
der  heiligen  StraDse  nach  Eleusis  angesiedelt  wurden  und  die  Brücke 
über  den  Itissos  unterhielten,  wobei  sie  gewisse  ihnen  dgen- 
thümliche  Sacra  beobachteten,  schon  von  den  Alten  als  passende 
Analogie  angeführt  wird.  Nicht  weniger  merkwürdig  sind  die 
Argei,  welche  den  Cultns  und  die  Stadtchronik  von  Rom  ii 
der  doppelten  Bedeutung  örtlicher  Heroen  der  ältesten  Stadt- 
quartiere und  in  der  von  menschlichen  Figuren  beschäftigten. 
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die  aus  Binsen  geflochten  und  als  Aeqnivalent  früherer  Men- 
schenopfer an  den  Iden  des  Mai  in  den  Tiberstrom  geworfen 
wurden.    Gewöhnlich  hielt  man  sie  fär  Begleiter  des  Hercules, 
welche  mit  diesem  aus  Argos  nach  Rom  gekommen,  aber  nach 
seinem  Abschiede  dort  geblieben  wären  und  die  Saturnia  d.  h. 
die  angebliche  Stadt  des  Saturn  am  Fufse  des  Capitols  (S.  410) 
bewohnt  hätten  i ).    Hernach  stürzen  sie  sich  aus  Sehnsucht 
nach  ihrer  Heimäth  in  den  Strom  und  werden  seitdem  als  He- 
roen in  24  durch  die  Altstadt  zerstreuten  Capellen  verehrt,  wel- 
che man  ihre  Gräber  nannte^),  offenbar  als  Ortsgenien  (Laren 
oder  Indigeten)  der  24  oder  mehr  Quartiere,  in  welche  die  Alt- 
stadt bis  zu  der  neuen  Eintheilung  der  Stadt  durch  August  zerfiel. 
B«  diesen  Capellen  wurde  am  16.  und  17.  März  von  den  Priestern 
ein  Umzug  gehalten,  bei  welchem  die  Flaminica  Dialis  mit  unge- 
kämmtem Haar,  also  in  Trauer  erschien  3) :  wahrscheinlich  ein  Ge- 
dächtnifs  zum  Andenken  an  diese  Heroen,  welche  den  Compital- 
laren  nahe  verwandt  gejwesen  sein  mögen ,  in  einer  Zeit  wo  der 
Abschied  von  dem  Winter  und  die  Nähe  des  Frühlings  sich  in 
allerlei  Sühnungs-  und  Freudefesten  aussprach.     Am  13.  Mai 
aber  fand  ein  gleichfalls  nach  ihnen  benanntes  Sühnungsfest  auf 
dem  Pons  Sublicius  statt,  bei  welchem  die  Beziehung  auf  den 
Strorogott  der  Stadt  unverkennbar  ist;  und  auch  hier  waren  vor- 
nehmfich  die  Pontifices  betheiligt,  sie  und  die  immer  eng  mit 
9men  verbundnen  Vestalischen  Jungfrauen.     Zuerst  brachten 
die  Pontifices  gewisse  vorbereitende  Opfer,  dann  stürzten  die 
^estalinnen  in  (Gegenwart  der  Prätoren  und  andrer  bürgerlicher 
Magistrate  24  von  Bmsen  geflochtene  Menschen-Puppen,  die  man 
Argei  nannte,  mit  zusammengeschnürten  Händen  und  Beinen 


1)  Varro  1. 1.  V,  45  Jrgeos  dietot  putant  a  prüicipilnts ,  qtä  cum 
Berc9de  j4rgico  venenmt  Romam  et  in  Saturnia  subsederunt  Vgl.  Diooys 
1,34,  Maerob.  I,  7, 27,  Ovid  F.  V,  650  ff.  ^dqyeios  ist  die  ^griechische  Form, 
vgl.  Tibor  Argeam  b.  Horat.  Od.  II,  6,  5,  Ovid  Am.  HI,  6,  46,  denn  auch 
Tämr  galt  fBr  eine  Grfiodmig  argivischer  Ansiedler. 

2)  PasL  p.  19  jirgea  loca  Romae  (mpeUantur,  quod  in  Ms  tepvlti  «#- 
MR<  qmidmn  ^rgivorum  Hlusires  viru  vielmehr  nannte  man  anch  diese 
CtfeUen  im  aacralen  Sprachgebranche  Argei,  s.  Liv.  I,  21,  wo  Nvma  die- 
sen Colt  eiosetzt:  mtdta  aHa  sactifieia  hcaaue  sacris  faciendiSf  quae  jH^ 
g909  pmtt^iees  vocmit,  dedieavit  Dionys.  1,  39  zählt  dreifsig  solcher  Ca- 
fttiemy  Varro  1.  L  V,  45  sieben  and  zwanzig,  dahingegen  er  VlI,  44  nur 
▼ea  24  BiMeoBinnerB  spricht  Vgl.  Sehwegler  R.  6. 1,  376  ff.,  Marqnardt 
DaMlb.IV,  200ff. 

3)  Ovid  F.  m,  791,  GeU.  X,  15,  30  n.  A. 
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von  der  Brücke  in  den  Strom  ^ ),  angeblich  zur  Erinnenrng  an 
jene  Begleiter  des  Hercules  oder  weil  dieser  den  stellvertretenden 
Gebrauch  anstatt  der  früheren  Menschenopfer  eingeführt  habe. 
Und  in  der  That  sollen  früher  bei  dieser  oder  einer  andern  Gele- 
genheit wirkUche  Menschen,  und  zwar  sechzigjährige  Greise  in  den 
Strom  gestürzt  worden  sein;  wenigstens  wird  das  Spridiworl 
sexagenarii  de  ponte  von  den  Alten  u.  a.  von  einem  solchen  Ge- 
brauche erklärt  und  auch  wohl  unmittelbar  auf  das  Argeeropfer 
bezogen-).  Die  Erklärung  des  griechischen  Nam^s  für  diese 
ältesten  Viertelsgenien  der  Stadt  ergiebt  sich  von  selbst,  wenn 
wh*  annehmen,  dafs  sie  ursprünglich  nach  italischer  Weise  ohne 
bestimmtere  Personification  und  Benennung  verehrt  wurden,  wie 
der  bei  dem  Cultus  des  römischen  Hercules  zu  Grunde  liegende 
Genius  der  Stadt  und  der  Stadtflur,  den  man  später  mit  dem  ar- 
givischen  Hercules  identificirte.  War  dieses  einmal  geschehen, 
so  lag  nichts  näher  als  jene  ihm  gleichartigen  Viertelsgenien  für 
seine  Begleiter  zu  halten.  Die  andre  Trad|tion,  nach  welcher  sie 
für  Saturnii  galten,  erklärt  sich  durcb^eseU>e  Voraussetzung, 
dafs  sie  die  Bedeutung  von  örtlichen- Aboriginem  und  segnenden 
Genien  hatten,  denn;  Satumus  und  sein  Geschlecht  ist  ja  nur 
das  CoUectivbild  für  jene  ältesje^eit  einer  paradiesischen  Segens- 
fülle. Die  Binsenmänner,  w:efche  in  den  Strom  geworfen  wurden, 
können  ursprüngUch  nicht  die  Viertelsgenien  selbst,  sondern  nur 
die  nach  ihnen  benannten  Stadtviertel  vertreten  haben,  von  de- 
nen vermuthlich  jedes  ein  solches  Bild,  früher  also  wohl  einen 
Menschen  zu  dem  Gesammtopfer  zu  stdlen  hatte. 

Neben  denif  Tiber  wurden  in  jenem  Gebete  der  Augurn, 
leider  weils  man  nicht  bei  welcher  Gelegenheit,  auch  einige  sa- 
ner  kleineren  Nebenbäche  in  der  Nähe  der  Stadt  genannt,  na- 
mentlich der  Spino,  Almo  und  Nodinus  (Cic.  N.  D.  HI,  20,  hi\ 
besondre  Gebräuche  von  derselben  priesteriichen  Behörde  aber 
namentlich  bei  dem  Uebergange  jedes  höheren  Beamteten  der 
Stadt  über  jeden,  auch  den  kleinsten  Nebenflufs  des  Tiber  beob- 
achtet: worin  sich  wieder  der  Glaube  an  ein  jedem  fiiefisendai 


1)  Varro  1. 1.  VH,  44,  PaaL  p.  15  Arglos,  Dionys  I,  38,  vgl  Ovi4  F. 
V,  621  ff.,  Fiat  Qu.  Ro.  32,  Macrob.  S.  I,  11,  47. 

2)  Fest.  p.  334  Sexagenarios,  Paal.  p.  75  DepoatanL  Za  rergleiebai 
wireo  di«  bei  der  Anstreibang  des  Todes  ins  Wasser  f^worfcDea  PappciS 
8.  Grimm  D.  M.  728  ff.,  doch  pafst  die  Jahreszeit  des  rSmiscteo  Op^ 
nicht  KU  dieser  Vorstellting.  Eher  pafst  der  alte  und  weit  verbreitet» 
Glaube,  dafs  der  Stromgott,  der  JVix  oder  die  Nixe,  sein  jüiriiches  Opfer 
fordere,  s.  ib.  462. 
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Gewässer  einwohnendes  Numen  deutlich  ausspricht  Man  nannte 
in  diesem  priesterlichen  Sprachgebrauche  jedes  aus  beständiger 
Quelle  fließende  Wasser  fons  manalis  ^ ),  hielt  es  aber  nur  dann 
für  nöthig  besondre  Uebergangs-Beobachtungen,  die  man  auspi- 
ciaperemnia  nannte 2),  anzustellen,  wenn  aus  einer  derartigen 
Quelle  der  Bach  zu  einem  amnis  wurde  d.  h.  in  ein  gröfseres 
Flufssystem  abflofs;  wie  diese  Auspicien  denn  namentlich  hin- 
sichtlich der  Petronia  amnis  im  Marsfelde  erwähnt  werden,  wel- 
cher Bach  von  den  Magistraten  bei  allen  im  Marsfelde  yorzuneh- 
menden  Geschäften  überschritten  werden  mufste^). 

Auch  die  gröfseren  Nebenflüsse  des  Tiber  sind  ohne  Zwei- 
fel auf  ähnliche  Weise  wie  er  selbst,  der  für  ihren  gemeinschaft- 
lichen Herrn  und  Vater  galt,  verehrt  worden,  z.  B.  der  schweflige 
Nar  und  der  liebliche  Anio,  welche  sammt  dem  Avens  das  sabi- 
nische  Heimathland  in  der  Gegend  von  Reate  durchströmten, 
wo  auch  der  1.  Velinus  und  der  See  von  Cutilia  durch  manche 
alte  Sage  und  manchen*  alten  Brauch  geheiligt  waren  (S.  360). 
Doch  hören  wir  von  diesen  Gewässern  nur  gelegentlich  und 
selbst  von  einer  religiösen  Verehning  deslAnio,  der  bei  Subla- 
queum  (Subiaco)  und  Tibur  Vorbei  das  Bett  des  Tiber  sucht, 
ist  etwas  Bestimmteres  nicht  überliefert.  Wenn  anders  nicht 
vielleicht  der  bei  Tibur  und  an  dem  Wasserfalle  des  Anio  verehrte 
Tiburnus  oder  Tiburtus^),welcherfür  einen  der  Gründer  von 
Tibur  galt,  eigentlich  der  als  Divus  Pater  und  Indiges  verehrte 
Stromgott  Anio  war,  welcher  bekanntlich  jetzt  allgemein  Teve- 
rone  heifst.  Dazu  kommt  die  Verehrung  der  weissagenden 
Nymphe  oder  wie  man  sie  später  nach  dem  Vorbilde  der  Cuma- 


1)  Fest  p.  157,  Paol.  p.  128. 

2)  Fest.  p.  245  Peremne  dieitur  auspicari  qui  amntm  out  aquam, 
e  ex  sacro  aritufy  auipicato  traruit.  Das  sacmm  ist  die  Quelle,  der 

Ans  maoalis,  vgl.  Horat.  Od.  I,  1,  21  nune  ad  aquae  lene  caput  saerae, 
Ge.  N.  D.  n,  3,  9  kla^  über  die  VeniaclilässigiiD;  der  peremnia  aospicia. 

3)  Fest.  p.  250  Petrania  amnis.  Die  Qaelie  dieses  Bachs  hiefs  Cati 
foBS  y  Paul.  p.  45.  Die  Au^m  hatten  überhaupt  viel  mit  deo  Flüssen  und 
iiefiwadem  Wasser  am  thnn ,  s.  Serv.  V.  A.  IX,  24  secundtnn  augurum 
mmrentj  apud  quos  /verat  comuetudo  tU,  ti  post  acceptum  augurium  ad 
m^umn  vemssmtf  ineHnaä  haurirent  exinde  et  manihu»  et  fusis  predhus 
viia  pronätterenty  ut  vitum  perseveraret  augitrntmy  qu  od  aquae  int  er* 
cmssu  dikrumpitur. 

4)  Horat  Od.  1,  7,  12  domtu  AWtmeae  resonantit  et  praeceps  Jfäo 
aß  Tiiumi  bteus  et  uda  mobiUbus  pomaria  rivis.  Sneton  v.  Horatii:  rfo- 
mus  ehi*  ostenditur  circa  Tihumi  lucidum.  Vgl.  Sut  Silv.  I,  3,  74,  Plin. 
H.  N.  XVI,  44,  87. 
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nischen  Sibylle  und  andrer  Seherinnen  nannte  der  Sibylla  AI- 
bunea,  welche  zu  Tibur  am  Ufer  des  Anio  ein  Heiligthum  hatte, 
in  dessen  Strom  der  Sage  nach  ihr  Bild  mit  einem  Buche  in  A& 
Hand  gefunden  war.  Ihre  fräher  auf  der  Burg  von  Tibur  im 
Tempel  des  Hercules  aufbewahrten  Sprüche  wurden  vom  römi- 
schen Senat  später  auf  das  Capitol  in  die  allgemeine  Niederiage 
solcher  Runen  (sortes )  geschafft  ^ ).  Offenbar  ist  sie  die  Nymphe, 
die  Fauna  der  Solfatara  von  Tibur,  deren  bereits  oben  S.  339  auf 
Veranlassung  des  alten  und  im  latinischen  Alterthum  weitbe- 
rühmten Faunusorakels  von  Tibur  gedacht  ist.  Selbst  der  Flofe- 
gott  Anio  galt  wegen  dieses  Orakels  später  für  einen  Sohn  des 
Apollo,  noch  bestimmter  aber  wird  der  andre  Gründer  von  Ti- 
bur Catillus  als  ein  dem  Faunus  verwandter  Prophet  dadurch 
characterisirt,  dafs  ihn  die  Sage  bald  einen  Begleiter  des  arka- 
dischen Evander,  bald  einen  Sohn  des  argivischen  Propheten 
Amphiaraos  nannte  ^).  Später  waren  diese  Sagen  freilich  meist 
verschollen,  der  alte  Cultus  durch  die  Zeit  verdunkelt,  dagegen 
die  Quelle  zu  einem  häuOg  besuchten  Heilbade  geworden,  des- 
sen sich  schon  August  bediente.  Es  war  eine  kalte  Schwefel- 
quelle, in  der  man  entweder  badete  oder  man  trank  das  Wasser, 
namentlich  sollen  die  Bäder  zur  Stärkung  der  Nerven  und  bä 
Verwundungen  sehr  heilsam  gewesen  sein.  Eine  aus  diesem 
Orte  erhaltene  Inschrift  spricht  den  Dank  eines  rOstigen  Jägers 
aus,  der  sich  in  Etrurien  auf  der  Eberjagd  eme  Wunde  gcSiolt 
hatte  und  bei  jener  Quelle  Heilung  fand,  worauf  er  zum  Dank 
sein  Bild,  wie  er  zuerst  wieder  zu  Pferde  safs,  in  Marmor  ausge- 
hauen neben  der  Quelle  aufstellte  3). 

Wie  man  auf  dem  Lande  die  Quellen  verehrte,  davon  giebt 


1)  Lactant.  I,  6,  12  oach  Varro,  vgl.  Serv.  V.  A.  VIU,  336  otef 
TUntrtem  dictam  sc,  Carmentam,  Tiboll.  II,  5,  69,  SUt.  SiLv.  1,  3,  79, 
Eioigre  übersetzten  den  Namen  Albonea  in  den  griechischen  Leucotbet, 
wobei  man  gleichfalls  an  Schwefel  dachte^  Serv.  V.  A.  Vif,  83.  Die  späte- 
ren Bäder  iieifsen  immer  aqoae  Albolae,  s.  Strabo  V,  3,  11,  Vitrar.  \11I, 
3,  Plin.  XXXI,  2,  6,  Sueton  OcUv.  82,  Martial.  I,  13  u.  A. 

2)  Solin.  2,  vgl.  Horat.  Od.  I,  18,  2  cfrca  müe  sohm  TiburU  et  wm9- 
nia  CatiH,  Virg.  Aen.  VII,  670.  Calilus  oder  Catillus  ist  i.  q.  Catus,  der 
Gescheote,  der  Seher.  Es  scheint  dafs  er  speciell  als  Gründer  der  Borg 
von  Tibor  verehrt  wurde,  wo  der  T.  des  Hercules  lag. 

3)  S.  die  von  Haupt  und  Lachmann  hergestellte  Inschrift  bei  Moaai- 
sen  I.  N.  n.  7146.  Mehr  über  die  Quelle  und  die  Bäder  bei  Caaioa  sv^f 
antico  ediiizio  dei  bagni  delle  acque  Albule,  Ballet  dell'  Inst.  Arch.  1855 
p.  XXXIII,  die  letzte  Arbeit  des  würdigen  und  viel  verdienten  Maoaes, 
welcher  selbst  in  diesen  Bädern  Heilung  suchte. 
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das  liebliche  Gedicht  des  Horaz  eine  Vorstellung,  durch  welches 
er  die  Quelle  seines  sabinischen  Landgutes,  die  durch  ihn  be- 
rühmt gewordne  Quelle  der  Bandusia  verherrlicht  hat,  Od.  II,  13. 
Man  bekränzte  sie  mit  Blumen,  schüttete  Wein  in  das  Wasser 
und  schlachteie  bei  festlichen  Gelegenheiten  auch  wohl  ein  Böck- 
leinO*  dessen  Blut  man  gleichfalls  in  das  Wasser  tropfen  und 
mit  diesem  dahinfliefsen  liefs.    Von  der  Verehrung  größerer 
Bäebe  ist  die  des  Clitumnus  in  Umbrien  ein  lehrreiches  Bei- 
spid,  nach  der  Beschreibung  des  jungem  Plinius  ep.  VIII,  8. 
Seine  Quelle  war  sehr  reich  und  voll,  das  Wasser  bis  zur  Durch- 
sichtigkdt  klar  und  dabei  frisch  wie  Schnee,  das  Ufer  reichlich 
mit  BÜumen  bestellt,  die  Felder  der  benachbarten  Stadt  Hevania 
dordi  diesen  Flufs  reich  gesegnet  und  durch  eine  Zucht  von 
weilsen  Stieren  berühmt,  deren  für  den  Gebrauch  des  Gottes- 
dieofites  geweihte  Farbe  man  der  Wirkung  dieses  Wassers  zu- 
schrieb ^).  Daher  ein  vor  vielen  angesehener  Cultus  dieses  Flufs- 
gottes,   dessen  die  Alten  oll  gedenken.    Der   Hain  mit  ei- 
nem Tempel  befand  sich  in  der  Nähe  der  Quelle,  darin  das  Bild 
des  GfOttes  und  sogenannte  sortes  d.  h.  auf  Blättern  oder  auf 
Stäben  geschriebene  Orakelsprüche  wie  die  der  Albunea  von 
Tibur  oder  der  Fortuna  von  Praeneste.    Um  den  Tempel  sah 
man  viele  kleinere  Capellen  für  eben  so  viele  Götter  zweiten 
Ranges,  deren  jeder  seinen  Namen  und  seinen  besondem  Cultus 
hatte;  zum  Theil  waren  es  die  Götter  kleinerer  Quellen,  die  sich 
in  den  Clitumnus  ergossen  und  als  deren  Herr  und  Vater  er 
verehrt  wurde.  Ihn  sdbst  nannte  man  lupiter  d.  h.  Divus  Pater 
Clitumnus,  welches  nach  Analogie  des  Pater  Tiberinus,  Pater 
Beatinus  und  ähnlicher  Fälle  zu  erklären  ist  (S.  84).   Ueber  den 
Strom  war  eine  Brücke  geschlagen,  welche  die  Grenze  zwischen 
dem  heiligen  und  dem  profonen  Theile  des  Flusses  bildete,  in 
wddiem  letzteren  man  baden  durfte.  Viele  Inschriften  des  Danks 
und  der  Huldigung  bedeckten  die  Säulen  und  die  Wände  des 
Tempels. 

üra  so  leichter  wird  uns  die  Verehrung  des  Flusses  Numl- 
cus  oder  Numicius^)  bei  Lavinium  verständlich  werden,  weldier 


1)  Oder  ein  zartes  SchweiDeheo,  Martial.  VI,  47. 

2)  Virir.  Ge.  II,  146  und  dazu  Philopg;.,  Prop.  II,  15,  25,  Sil.  lul.  IV, 
544ff.,  VI,  647.   Vgl.  Soeton  Calig.  43. 

3)  Beide  Formen  kommen  vor,  s.  Drakenborch  z.  Liv.  f,  2,  6.  Der 
?laBie  sekeint  ven%'andt  zu  sein  mit  dem  des  Nnma  und  des  Numitor,  des 
fr#mnen  Bruders  des  wilden  Amultus. 
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die  Sage  und  Dichtung  der  Latiner  und  Römer  so  yid  beschäf- 
tigte.  Es  ist  der  geweihte  Flufs  der  Vesta  und  der  Penaten  vm 
Lavinium,  in  dessen  Wellen  Aeneas  verschwunden  w»r:  ein 
Flufs  den  die  Sage  in  früheren  Zeiten  reichlich  imd  toH  durch 
den  fruchtbaren  Grund  von  Lavinium  strömen  und  erst  späte, 
nachdem  der  Gottesdienst  yemachläfsigt  worden  sd,  so  erbarm- 
Uch  zusammenschrumpfen  läfst  > ).    Merkwürdig  sind  die  Er- 
zählungen wie  Aeneas  in  diesem  Flusse  und  durch  die  Kraft  sa- 
nes  Wassers  zum  Indiges  oder  lupiter  Indiges  geworden,  denn 
als  solcher  wurde  er  an  seinem  Ufer  in  einem  Haine  rerdirt, 
in  welchem  man  den  Grabeshügel  des  troischen  Helden  zeigte. 
Entweder  opfernd  oder  in  einem  siegreichen  Gefechte  mit  doi 
Feinden  Latiums  verschwindet  er  plötzlich  in  dem  Strome, 
worauf  jenes  Heiligthum  gestiftet  wird,  bei  welchem  die  römi- 
schen Pontifices  jährlich  mit  den  Consuln  opferten.   Dabei  wnd 
immer  dem  Wasser  des  heiligen  Stromes  die  Kraft  zugeschrie- 
ben, durch  welche  der  sterbliche  Aeneas  zum  unsterblichen  Gott 
geworden  sei^),  ja  dieser  Aeneas  Indiges  wird  hin  und  wieder 
geradezu  wie  der  im  Numicius  waltende  und  herrschende  Fhifs- 
gott  beschrieben,  so  dafs  er  ursprünglich  wohl  nichts  Anderes 
gewesen  ist  als  der  Divus  Pater  Numicius,  der  Flufsgott  als  In- 
diges und  als  Stifter  der  Penatenstadt  Lavinium  gedacht,  doeo 
Yestadienst  mit  diesem  Culte  durch  den  Gebrauch  seines  heili- 
gen Wassers  eng  verbunden  war.  Vielleicht  war  es  nur  die  Folge 
einer  Namensverwechslung,  hier  und  in  andern  Fällen,  dals  Ae- 
neas, als  die  Sage  von  ihm  einmal  eingedrungen  war,  mit  die- 
sem Indiges  identiOcirt  wurde,  so  gut  wie  bei  der  Anna  Perenna. 
wobei  zuerst  gewifs  nur  die  beständige  Strömung  (amnis  peren- 
nis)  der  Numiciusquelle  gemeint  war,  dann  aber  die  kartha- 
gische Anna  durch  die  geschäftige  Sage  herbeigezogen  wurde  ^). 


1)  Virg.  Aen.  VIT,  150  Serv.  Es  ist  entweder  der  Rio  di  Tuno  bei 
Pratica,  dem  alten  Laviniam,  oder  der  Rio  Torto  zwiscbea  Pratka 
und  Ardea. 

2)  TiboU.  n,  5,  45  iUic  sanctus  eris,  cum  ie  venerartda  NttmkiuKde 
deum  coelo  miserü  Indigetem.  lavenal.  XI,  60  von  Aeneas  und  Hercvles: 
aUer  aquis  alter  flammis  ctd  sidera  missus.  Vgl.  Ovid  Met.  XIV,  58Sf. 
und  die  beiden,  oben  S.  83  angeführten  Stellen  b.  Dionys  I,  64  and  Arsob. 
1,  36.  Bei  Liv.  I,  2  und  Plin.  H.  N.  III,  5,  9  beifst  der  am  Niimicras  vrr> 
ehrte  Gott  Inpiter  Indiges,  und  dies  scheint  der  wirkliebe  Gnltnsname  ge- 
wesen za  sein.  Es  scheint  nicht  dafs  der  Name  Aeneas  im  Goltos  hiossge- 
fügt  wurde. 

3)  Ovid  F.  m,  647 ff.,  vgl.  oben  S.  305  und  Sil.  lUl.  VIR,  50r.  I»a 
das  Wort  und  der  Begriff  amnis  zugleieh  männlicb  und  weiblich  ist  mwA  ia 
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Unier  deo  Fluss^i  Campaniens  hat  jedenfalls  der  Voltur- 
aas  d.  h.  der  sich  Wälzende,  der  Rollende,  von  volvere  (Toi — 
i — urnos,  wie  Sae — t — umus,  lu — t — uma)  einen  lebhaften 
Cultus  der  ganzen  Umgegend  veranlafst,  wie  sich  davon  auch 
ii#€h  in  dem  feriale  Capuanum  einige  Spuren  erhalten  haben  ^ ). 
AufiEallend  ist  es  dafs  wir  denselben  Cultus  auch  in  Rom  finden, 
wo  noch  die  Kalender  der  Augusteischen  Zeit  am  27.  August 
eine  Feier  der  Voltumalia  anmerken  und  dieselbe  in  einem  die- 
ser Kalender  ausdrücklich  fär  ein  dem  Flusse  Volturnus  darge- 
brachtes Opfer  erklärt  wird  2),  welcher  nicht  wohl  ein  andrer 
sein  kann  als  der  durch  ganz  Italien  bekannte  Flufs  von  Capua 
oder  Voltumum,  wie  diese  Stadt  in  früherer  Zeit  geheifsen 
hatte  3).  Also  bleibt  nichts  Anderes  übrig  als  eine  Uebertragung 
dieses  Cultus  von  Capua  nach  Rom  anzunehmen.  Vermuthlich 
geschah  es  in  der  Zeit  (seit  dem  J.  543  d.  St,  211  v.  Chr.),  wo 
die  Römer  die  Stadt  Capua  gänzlich  aufhoben  und  von  ihrem 
reichen  Gebiete  in  solcher  Weise  Besitz  ergriffen,  dafs  Rom  fort- 
an an  die  Stelle  von  Capua  trat^):  bei  welcher  Gelegenheit  also 
Jener  Cult  des  Flufsgottes  und  alten  Eponymen  der  Stadt  nach 
Rom  übertragen  worden  wäre,  wie  bei  andern  Gelegenheiten  die 
Culte  von  Alba,  von  Veji,  von  Lanuvium  u.  s.  w.  Wie  sehr 
im  Uebrigen  durch  ganz  Campanien  und  überhaupt  im  südli- 
dien  Italien  die  Flüsse  und  Quellen  den  Glauben  und  die  Fin- 


der Slteren  und  räDdlicben  Sprache  wobl  auch  etwas  anders  gelautet  hat, 
VfL  Momnsen  üoterit  Dial.  S.  248,  so  könnte  der  amnis  Namicios  wohl 
aacfa  den  Namen  des  Aeneas  herbeigezogen  haben.  Hat  man  in  gläubigen 
Zeiteo  doch  selbst  das  Janicolom  des  Namens  wegen  för  eine  Gründang 
des  Aeneas  erklärt. 

1)  S.  oben  S.  146.  Am  1.  Mai  und  am  25.  Jali  sind  Lnstrationen  am 
Ffaüs  d.  b.  am  Voltarnns  vorgeschrieben ,  die  erste  bei  Casilinam ,  an  der- 
selben Stelle,  wo  das  jetzige  Capoa  liegt,  die  andre  bei  der  Brücke  der 
DianenstraTse,  welche  von  Capna  in  nordöstlicher  Richtung  zum  Flusse  und 
zum  T.  der  Diana  auf  dem  Berge  TiTata  führte. 

2)  Alle  Kalender  bemerken  zum  27.  Aug.  VOLT  oder  VOLTVRN., 
das  Kai.  Capranic.  nach  der  Ausg.  von  Moumsen  I.  N.  n.  6748  setzt  hinzu: 
VOLTVRN.  FLVMINI  SACRIFIQVM.  Auch  bei  Varro  1. 1.  VI,  21  ist 
deshalb  zu  schreiben  FoUttmalia  a  deo  Voltumo,  ctäus  feriae  tum,  vgl. 
Paul.  p.  379  FoUumaUa  Foltumo  suo  deo  sacra  faciebantf  otäus  sacerdo' 
tem  yoUumalem  vocant,  d.  i.  der  flameo  Volturnalis  s.  oben  S.  400.  Frei- 
lieb koDBten  beide  Namen,  Volturnus  und  Vortumnus,  in  der  Aussprache 
leicbt  verwechselt  werden. 

3)  Liv.  IV,  37.  Es  gab  auch  eine  römische  Colonie  Voltumum  unweit 
der  Mündung  des  gleichnamigen  Flusses,  Varro  l.  1.  V,  29. 

4)  Liv.  XXVI,  16.  Daher  die  Capuaoischen  Münzen  mit  dem  Namen 
der  Römer. 
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büdiiDgskraft  der  Bevölkerung  beschäftigten,  beweisen  tbeUs  4ie 
Münzen  der  griechischen  Städte  z.  B.  die  von  NeapeP),  theils 
die  hin  und  wieder  erzählten  Fabeln  von  sterblichen  Menschen, 
wdche  in  die  Quelle  eines  Flusses  gestürzt  zu  gehörnten  Fhifs- 
göttern  geworden  (S.  85, 2),  oder  von  Flufsgottem,  denen  ein  Sil- 
van  entspringt  (S.351)  u.  dgl.  m. 

Eine  andre  Reihe  von  gottesdienstlichen  Beobaditongen 
und  entsprechenden  Sagen  sdbliefst  sich  an  die  vielen  Warm- 
bäder und  Heilquellen,  welche  durch  ganz  Italien  sdu*  zahlreich 
waren  und  im  Alterthum  auch  von  Leidenden  aller  Art  überaii 
sdu*  fleifsig  besucht  wurden.  Die  warmen  Bäder  waren  insge- 
mein nach  griechischer  Sitte  dem  Hercules  geweiht,  daher  sich 
die  Fabel  von  der  Geryonsfahrt  und  seiner  Wanderung  durch 
Italien  auch  in  Padua  festgesetzt  hatte  ^).  Anderswo  hielt  man 
solche  Heilquellen  oder  Gewässer  von  heilender  Kraft  für  eine 
Gunst  der  Ortsgottheit  und  warf  allerlei  fromme  Gaben  für  sie 
ins  Wasser,  Münzen,  kleine  Götterbilder,  Köpfe  oder  andre 
Gliedmafsen  des  menschlichen  Körpers,  welche  geheilt  worden 
waren:  von  welcher  Sitte  sich  ein  merkwürdiges  Beispiel  in  ei- 
nem Alpensee  auf  Mte  Falterona,  auf  welchem  der  Arno  ^t- 
springt,  erbalten  hat  3).  Wo  dagegen  vulkanische  Wirkungen, 
namentlidi  aufsteigende  Schwefeldämpfe  beobachtet  wurden, 
an  denen  ItaUen  so  reich  ist  und  im  hohem  Alterthum  noch 
reicher  wai*,  da  pflegte  man  dieMefitis  anzubeten,  welcher  wir 
als  einer  alten  itah'schen  Gottheit  im  mittleren  Italiai  nicht  selten 
begegnen,  z.  B.  beim  See  von  Amsanctum  im  Waldgebirge  der 
Hirpiner,  neben  welchem  sich  eine  der  Mefitis  geheiligte  Höhle  be- 
fand, aus  welcher  wie  aus  der  Höhle  am  Averner  See  bei  Cumae 
(S.463)  erstickende  Dämpfe  aufstiegen,  daher  man  auch  hier  an 
einen  Eingang  in  die  Unterwelt  glaubte  ^).  Auch  in  Tibur  wurde 


1)  Dessen  Flufsgott  Sebetbos  aof  Mücxeo  and  Inschriften  als  G*tt 
erscheint,  s.Or.n.l647,  Mommsen  I.  N.  n.  2445  nnd  die  Mönsen  im  BnlleL 
Arch.  INapoI.  1852  n.  3.  6.  8.  t  IV.  Vgl.  die  Inschriften  «tis  der  UmfegcBd 
von  Neapel  bei  Mommsen  I.  N.  n.  2599  yusnmi  Nympharum  und  Or.  1648 
?iympfds  Aufidi  Servatric,  Sacr,  Eine  interessante  Sanunliinf^  von  grofs- 
griechischen  Münzen  mit  verschiedenen  Bildern  von  Flufsgottem  giebi 
Riccio  repert.  delle  monete  di  citta  antiche  Nap.  1852  t.  1. 

2)  Sueton  Tib.  J4.  ViU  Theodorici  p.  149.  Thermen  des  Hercales  bei 
Caere  erwähnt  Liv.XXII,  1,  za  Allifae  in  Samninm  eine  Insdirift  b.  Momm- 
sen 1.  JS,  n.  4758. 

3)  S.  Braun  im  Ballet.  delF  Inst.  1842  p.  179—184,  G.  Dennis  die 
Städte  and  Begräbnifspl.  Etruriens  S.  431  ff. 

4)  Die  scbb'ne  Beschreibang  des  Orts  b.  Virg.  Aen.  VU,  563fr.,  n 
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verehrt  und  zwar  als  Mann  neben  der  AUnuea  >),  des- 
gleichen in  Rom,  wo  es  einen  lucus  Hefitis  auf  den  Esquili^ 
gab,  ein  8ichM*er  Beweis  dafs  auch  dort  einst  gasartige  Dämpfe 
aii%e8tiegMi  waren  3),  femer  zu  Benevent  in  Samnium,  zu  Po- 
teetia  in  Lucanien,  zu  Atina  in  Campanien  u.  s.  w.,  audi  zu 
Cremona  in  der  Lombardei  ^).  Auf  der  Insel  Ischia  halte  man 
bd  voBkommner  Hellenisirung  des  Orts  die  gleichartigen  Heil- 
qodltti  dem  Heiigotte  Apoll  und  den  Nymphae  oder  Lymphae 
Nitrodes  oder  Nitrodae  gewidmet,  welche  aus  Bildwerken  und 
losdmflen  bekannt  sind  ^). 

Auch  der  Cultus  der  Paliken  in  Sidlien  mag  sich  hier  an- 
sdiUefsen,  da  er  mdur  der  einheimischen  Bev^erung  als  den 
Griechen  angehört  zu  haben  scheint  und  diese  PaUken  wesent- 
licfa  Dämonen  von  Schwefelquellen  waren,  die  von  vulkanischen 
Kriftel  getrieben  wurden,  freilich  unter  sehr  eigenthümlichen 
and  auffallenden  Bedingungen,  welche  dem  Naturgeföhl  der 
Ahen  um  so  mehr  imponirten.  Aeschylus  hatte  sie  in  einer  sei- 
ner Tragödien  verherrlicht  und  ältere  und  neuere  Reisende  und 
GeMute  haben  sich  oft  mit  dieser  Erscheinung  beschäftigt '). 
Der  Ort  befand  sich  im  Oberlande  des  Flusses  Symäthos,  schon 
im  Innern  der  Insel,  zwischen  Enna  und  Syracus;  wahrschein- 
lidi  ein  zusammengestürzter  Krater,  in  dessen  innerster  Senkung 
sidi  noch  jetzt  bei  nasser  Jahreszeit  Wasser  zu  sammeb  pflegt, 
welches  durch  vulkanische  Dämpfe,  die  aus  der  Tiefe  durch  ver- 
schiedene Löcher  aufsteigen,  emporgetrieben  wird.  In  alter  Zeit 
mnfs  diese  Wirkung  und  Erscheinung  weit  energischer  gewesen 


welcher  Stelle  Servius  bemerkt,  dafs  Varro  alle  sieichartigen  Statten  ia 
ludien  «vrgezäblt  haUe.  Vffl.  Plin.  H.  N.  IT,  93  und  107,  Cic.  de  Divio.  I, 
36,  1%  Claadian  r.  Proserp.  11,  350.  Amsanctum  ist,  wie  Serv.  A.  VII,  565 
riditig  erklärt,  loetu  amsancius  t.  e.  onrni  parle  sanctus. 

1)  Virg.  A.  VII,  84  Albtmea  nemorum  quae  maxima  sacro  fönte  #o- 
umi  saevamque  extuäat  mefitim.  Dazu  Servius:  Mefitis  proptie  est  terrae 
puioTf  Ttii  de  aqtiis  natcitur  mffuratis  —  j41H  Meßtim  deum  voltmtLeuco- 
tkeae  (d.  i.  Albuneae)  counexum, 

2)  Varro  I.  1.  V,  49,  Fest.  p.  351  a. 

3)  Tacit  Bist  IH,  33,  vgl.  Mommsen  I.  N.  n.  376—378,  1403,  4540, 
HeBzen  b.  5808  r. 

4)  L.  Stephan!  Ind.  Schol.  Dorn.  a.  1850,  Braun  Ant.  Marmorw.  II  t. 
Vk  Gerhard  Neap.  Ant  Bildw.  S.  142  n.  546.  547,  Mommsen  I.  N.  n.  3513 
—3518.  Der  Ort  beifst  noch  jetzt  Nitroli.  Den  Bildwerken  zufolge 
scheinen  dort  auch  gynnische  nnd  musische  Spiele  gefeiert  worden 
z«  aein. 

5)  Ifacrob.  S.  V,19,15ff.  Vgl.  G.  Michaelis,  die  Paliken,  ein  Beitrag 
ZBT  ^firdigang  altiUlischer  Colte,  Dresd.  1856. 
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sein,  da  gewöhnlich  von  zwei  Becken  (Krateren)  in  diesem 
Grunde  die  Rede  ist,  aus  denen  das  heifse  und  erstickende 
Dämpfe  verbreitende  Schwefelwasser  bei  unergründlicher  Tiefe 
immer  von  neuem  aufgähre  und  in  hohen  Sprudeln  empor- 
springe. In  der  Nähe  dieses  Phänomens  wurden  jene  Pauken 
als  wohlthätige  Dämonen  verehrt,  obwohl  sie  eigenüich  nur  die 
personificirte  Naturerscheinung  selbst  waren.  Bald  hie£sen  sie 
Kinder  des  Adranos,  eines  durch  ganz  Sicilien  von  der  indige- 
nen  Bevölkerung  verehrten  Halbgottes,  bald  des  Vulcan  und  der 
Nymphe  Aetna,  bald,  und  dieses  war  die  durdi  Aeschylus  ver- 
herrlichte Fabel,  nannte  man  sie  Söhne  des  Zeus  und  der  Thalia, 
einer  Tochter  des  Vulcans  vom  Aetna,  welche  sich  aus  Angst 
vor  der  eifersüchtigen  Juno  in  die  Erde  flüchtet,  worauf  diese 
anstatt  ihrer  die  Paliken  gebiert  i ).  Doch  unterschied  man  an 
dem  Orte  selbst  zwischen  den  beiden  Sprudeln,  die  manDelli 
nannte,  und  den  göttlich  verehrten  Paliken,  welche  für  Heilgdtter 
und  gute  Genien  des  Ackerbaus  und  der  Schiffahrt  galten.  Bei 
jenen  Sprudeln  pflegten  auch  Reinigungseide  unter  eigenthümM- 
chen  Gebräuchen  abgelegt  zu  werden,  indem  man  die  Schreck- 
nisse des  Orts  zur  Erschwerung  des  Gewissens  und  das  Auf-  und 
Niedersteigen  der  Schwefelsprudel  zu  einer  Art  von  Gottesur- 
theil  benutzte,  dahingegen  das  benachbarte  Heiligthum  der  Pa- 
liken auch  als  Orakel  und  Asyl  für  Sklaven  häuflg  aufgesndit 
wurde,  auch  in  dem  sicilischen  Sklavenkriege,  welcher  hier  sogar 
recht  eigentlich  seinen  Heerd  hatte. 


1)  Daher  der  Name,  naXiv  yaQ  txova*  ix  cfxotovs  toS^  €ls  (pao^, 
wie  es  bei  Aeschylus  biefs.  Vgl.  die  Beschreibungen  der  Sprudel  b.  Strabo 
VI,  p.  275,  Silenos  b.  Stepb.  B.  v.  ITaXixi^,  Es  ist  eine  IVachbildoog  dn> 
böotischen  Fabel  von  der  Gebur^.  des  Tityos.  Vermnthllch  ist  weder  der 
Name  Delli  noch  der  der  Palici  griechischen  Ursprungs. 


■.  / 
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Die  Ootter  des  fearigen  Blements. 


Es  gehören  dahin  Volcanus  als  Gott  der  Naturkraft  des 
Feners,  welche  beseelend  und  bildend,  aber  auch  zerstörend 
wirkt,  und  Yesta»  die  Göttin  der  Feuerstätte,  sofern  sie  für  das 
mensdiliche  Leben  die  Bedingung  aller  Ansiedlung  und  veredel- 
ten Häuslichkeit  ist,  auch  die  Göttin  der  Altarflamme,  welche 
¥on  der  Erde  zum  Himmel  emporweist.  Beide  zusammen  >),  in 
mancher  Hinsicht  aber  auch  Volcanus  allein,  erinnern  sehr  an 
ien  indischen  Agni  (ignis),  den  Feuergott  der  Veden,  welcher 
gleichfalls  sowohl  die  leuchtende,  erwärmende  und  verzehrende 
Macht  des  Feuers  als  der  Feuergott  des  Altares  und  des  häusli- 
chen Heerdes,  also  des  Familienlebens  und  des  Gottesdienstes 
Oberhaupt  ist  Der  Yesta  gesellen  sich  im  römischen  Cultus  die 
freundlidien  Haus-  und  Heerdgeister  der  Penaten,  welche  sie 
audi  in  das  öffentliche  Leben  des  Gemeindeheerdes  hmüber- 
be^eüen. 

1.  Fokanus, 

Der  Name  wird  sowohl  in  den  besseren  Texten  der  Schrift- 
sldler  als  in  den  Inschriften  gewöhnUch  Volcanus  3)  gesduie- 


1)  Nacb  Dionys.  II,  50  verehrte  sie  schon  T.  Tatiiis  zosammen.  Da« 
g^Sea  ist  die  ZnsaBUienstellaiicp  bei  Liv.  XXII,  10  die  griechisehe. 

2)  VOLGANI  POCIOLOM  auf  einer  Schale  aus  Tarqninii,  die  sieh 
{Btst  in  Berlin  befindet  Münzen  von  Aesemia  mit  der  Inschrift  VOLCA- 
KOM.  VgL  OreUi  n.  1380ff. 
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ben,  später  Vulcanus.  Eine  befriedigende  Etymologie  ist  bb 
jetzt  nicht  gefunden  i).  Um  so  verstandlicher  ist  der  Name 
Mulciber,  wie  der  Gott  besonders  als  allyerehrter  WafTenschmied 
gleich  dem  deutschen  Wieland  und  dem  griechischen  Hephästos 
genannt  wurde,  von  mulcere  d.  h.  von  der  erweichenden,  die 
festen  Metalle  flüssig  machenden  Kraft  des  Feuers-).  Bei  den 
Etruskem  hiefs  er  Sethlans,  welcher  Name  vermuthlich  mit  dem 
griechischen  aid'uv  und  dem  älteren  Namen  der  Insel  Lemnos 
Ald^dXrj,  ^l&dlia,  AlS^dXsta  zusammenhängt,  den  auch  die 
Insel  Elba  mit  ihren  grofsen  Vorräthen  von  Eisen  und  Kopfer 
führte  3):  welche  Schätze  inPopulonia  und  sonst  bei  den  Etrus- 
kem, da  ihr  Land  überhaupt  an  Metallen  reich  war,  zu  allen 
Künsten  und  Uebungen  des  Schmiedegotts,  Schmelzöfen,  Müia- 
Stätten,  den  berühmten  kunstreichen  Metallarbeiten  u.  s.w.  reich- 
üchen  Anlafs  darboten. 

In  den  älteren  Culten  und  Sagen  erscheint  Vulcan  bald  als 
zerstörende  bald  als  wohlthätige,  nicht  seltoi  auch  als  besedende 
und  zeugende  Kraft,  ja  wie  Vesta  und  der  indisdie  Agni  auch 
als  Gottheit  des  Heei*des,  der  über  dem  Bestände  der  Familie 
wacht  und  im  Staate  Geseilung  und  Yerbündung  fördert  In  der 
Pränestinischen  Sage  galt  deshalb  Caeculus,  der  Gründer  der 
Stadt,  für  einen  Sohn  des  Feuergottes,  der  „am  He^e''  gefim- 
den  wird ,  dann  unter  den  Hirten  aufwächst  und  endlidi  wie 
Modius  Fabidius  in  Cures ,  wie  Romulns  in  Rom  das  Volk  der 
Umgegend  um  sich  versammelt  und  den  Staat  gründet  ^).  Nadi 
der  latinischen  und  römischen  Sage,  wie  Dionys  und  ancbt 
Schriftsteller  sie  erzählen  »),  wurde  Servius  Tnllius,  der  vote- 
freundliche  König  und  neue  Gesetzgeber,  in  demselben  Sinne  fir 


1)  Nicht  zo  gebrauchen  sind  die  Etymolo^een  bei  Varro  X.l.y^'i^ 
Qod  Isidor  Orig.  VIII,  11,  39.  Cicero  N.  D.  III,  24,  62  verzichtet  auf  yM 
Erklärung.  A.  W.  Schlegel  dachte  an  das  indische  ul-ka,  feuriges  Meteor, 
s.  Pott  etymol.  Forsch.  1  S.  128.  265.  Neuerdings  haben  Mehrere  oack 
dem  Vorgange  von  Secchi  den  aus  Hesych  und  Münzen  von  Phästos  be- 
kannten Zeus  Velchanos  oder  Gelchanos  verglichen.  Andre  das  „phSaicisc^ 
pelasgische"  Wort  TiXx^v,  s.  Gerhard  Gotth.  d.  Etr.  S.  6.  29,  Rofs  Zti*. 
f.  A.  W.  1851  n.  50,  Huschke  die  osk.  u.  f^abell.  Sprachdenkm.  S.  11. 1^- 

2)  Paul.  p.  144  Mulciber,  Macrob.  VI,  5,  2,  vgl.  die  Inschr.  b.  Or.i. 
1382  FoUt.  Miti  Site  Mulcibero, 

3)  0.  MüUer  Etrusker  1  S.  240. 

4)  Virg.  Aen.  VII,  6780*.  mit  den  alten  Auslegern. 

6)  Dionys.  IV,  2,  Ovid  F.  VI,  621 C,  Plin.  H.  N.  XXXVI,  70,  Pht 
de  Fort  Ro.  10.  Dieselbe  Gesebichte  abenteuerlich  entstellt  und  auf  Aftt 
Longa  und  die  Geburt  der  Zwillinge  übertragen  b.  Plut  Rom.  2. 
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den  Sohn  des  VulcaDs  gehalten,  welcher  bei  dieser  Gelegenheit 
in  der  Flamme  des  Familienheerdes  der  Tarquinier  als  lar  fami- 
liaris  d.  h.  als  Schutzgott  des  Hauses  (S.  488)  erscheint.  Tar- 
quinius  und  die  weise  Tanaquil  sitzen  beim  Mahle,  bei  welchem 
Ocrisia  (d.  i.  die  Burg-Jungirau,  von  ocris),  die  gefangene  Kö- 
nigstochter aus  Comiculum,  als  Magd  aufwartet.  Als  sie  nach 
der  Sitte  des  Mahls  die  Speiseopfer  zu  den  Laren  des  Heerdes 
trägt  und  den  Wein  in  die  Flamme  schüttet,  streckt  sich  ihr  aus 
der  Flamme  ein  fascinum  entgegen.  Erschrocken  meldet  sie  es 
der  Tanaquil,  diese  aber  hetfst  sie  sich  bräutlich  schmucken  und 
so  an  den  Heerd  setzen,  worauf  sie  nach  neun  Monaten  dea 
SerTius  TuUius  gebiert.  Auch  soll  sich  Vulcanus  bei  seinem 
Sohne  wie  beim  Pränestinischen  Caeculus  nicht  unbezeugt  ge* 
lassen  haben.  Denn  einst,  da  Servius  als  Knabe  schlummerte 
oder,  wie  Andre  erzählten,  da  er  nach  dem  Tode  seiner  vielge- 
liebten Gattin  in  tiefen  Seelenschmerz  versunken  war,  sah  man 
smn  Haupt  und  das  Haar  von  lichter  Flamme  lodern. 

Ein  wohlthätiger  und  befruchtender  Naturgott  ist  Vulcan 
auch  als  Gatte  der  alten  latinischen,  der  Bona  Dea  nahe  verwand* 
ten  Göttin  Mala,  welche  zu  Rom  in  alten  Gebetsformein  als  Maia 
Volcani  verehrt  wurde  und  ihr  Opfer  am  1.  Mai  durch  den  fla- 
men  Volcanalis  erhielt  0;  eine  ähnliche  Verbindung  also  wie  die 
zwisdien  dem  lenmischen  und  ätnäischen  Hephästos  und  der 
Naturgöttin  Aphrodite,  der  römischen  Venus,  daher  auch  diese 
Gruppe  der  römischen  Vorstellung  nahe  lag  und  von  Horaz  in 
den  bekannten  Versen  von  der  wiederkehrenden  Lust  des  Früh^ 
lings  Od.  I,  4,  5  ff.  angewendet  wird.  Unter  den  römischen 
Gultusstätten  des  Feuergottes  ist  besonders  merkwürdig  das  alte 
Volcanal  des  Comitiums,  welches  wie  eine  Art  von  Staatsheerd 
erscheint,  gleich  jenem  Heerde  in  Praeneste,  an  welchem  der 
Gründer  der  Stadt  gefunden  wurde.  Es  war  kein  eigentlicher 
Tempel,  sondern  nur  eine  über  das  Comitium  erhöhte  Flache 
(area),  wahrscheinlich  mit  einer  Feuerstatte  und  einem  Septum, 
wie  auch  die  andern  sogenannten  Volcanalia  in  Rom  zu  denken 
sein  werden.  Indessen  hatte  dieser  Platz  für  die  Stadt  und  den 
Staat  eine  ganz  besondere  Bedeutung,  da  er  durch  die  alte  Er- 
innerung an  die  Verbündung  der  Römer  und  Sabiner  und  eine 


1)  Gell.  N.  A.  Xm,  23  (22),  vgl  Macrob.  I,  12,  18.  Varro  L  l.  V,  84. 
Nacb  Piso  biefs  die  nxor  Valcani  nicht  Moia,  sondern  Maiesta.  Doch  ist 
dieses  derselbe  Name  d.  h.  die  Vergröfsernde ,  Wacbsthnm  Verleibende, 
vgl.  oben  S.  352. 
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eben  so  alte  Praxis  der  bürgerschafUichen  Versammlimgen  ge- 
weiht war.  Hier  sollen  Romulus  und  T.Tatius  ihre  Zusammoi- 
künile  gehalten  haben,  wie  später  die  verbündeten  Römer  und 
Quinten  und  die  Patricier  überhaupt  hier  beriethen,  auf  dem 
comitium,  für  dessen  geheiligten  focus  nach  Art  des  spätem 
Vestadienstes  also  dieses  Vulcanal  gehalten  werden  darf.  Ro- 
mulus soll  es  gestiftet  und  eine  eherne  Quadriga  als  Wahrzeich» 
seines  Triumphs  über  Cameria  auf  demselben  aufgestellt  haben; 
ein  Lotosbaum,  welcher  sich  bis  zur  Zeit  des  Plinins  auf  dem- 
selben Platze  erhalten  hatte,  galt  für  eben  so  alt  als  die  Stadt  0- 
Die  politische  Bedeutung  des  Platzes  wurde  vollends  die  vorherr- 
schende, seitdem  durch  Tullus  HostiUus  am  Comitium  die  Curia 
HostiUa  entstanden  war,  zu  welcher  später  die  Rostra,  die  Grä- 
costasis  und  andre  Gebäude  des  bürgerlichen  nnd  politischen 
Lebens  der  Stadt  hmzutraten.  Doch  blieb  dem  VolcaDal  nach 
wie  vor  auch  seine  religiöse  Bedeutung;  ja  es  wurde  noch  ein- 
mal zu  einer  Stätte  der  Ausgleichung  und  Verschmelzung  feind- 
licher Elemente,  als  Cn.  Flavius,  derselbe  welcher  die  Fasten 
veröffentlichte  (S.  143),  auf  demselben  Platze,  wo  einst  Romu- 
lus und  Tatius  einander  die  Hände  gereicht  hatten,  eine  Capefle 
der  hergestellten  Eintracht,  jetzt  der  zwischen  Patriciem  und 
Plebejern  errichtete^).  Das  alte  Heiiigthum  des  Feuergotles  aber 
erkennt  man  z.  B.  daran  dafs  wiederholt  solchen  Persona,  die 
vom  Blitze,  dem  Feuer  des  Himmels  getroffen  waren,  auf  dm 
Volcanal  Statuen  errichtet  wurden,  wie  Vulcanus  denn  wenig- 
stens bei  den  Etruskem,  deren  Aruspices  in  solchen  Fällen  zu 
entscheiden  pflegten,  als  Feuergott  zugleich  ein  blitzschleudero- 
der  Gott  war  3). 

Das  Hauptfest  des  Yulcan  fiel  in  den  heiDsen  Monat  Au^. 
wahrscheinlich  deshalb,  weil  Sonne  und  Feuer  bei  den  Alten,  andi 
bei  den  Römern  oft  gleichbedeutend  gedacht  und  für  einander  ge- 
setzt werden  «).  Es  war  der  23.  August,  an  welchem  Tage  später 


1)  Dionys.  H,  50.  54,  PUd.  XVI,  44,  86,  PInt.  Rom.  24,  Qn.  Ro.  47, 
vgl.  Becker  Handb.  I  S.  287.  Da  der  Mondns  sich  unter  dem  Comititii  be 
fboden  haben  soU,  and  über  demselben  nach  Ovid  F.  IV,  820  fr.,  aacb^ 
die  Grnppe  zugeschüttet  worden,  ein  Altar  errichtet  und  Feuer  angeatekt 
wurde  (S.456,4),  so  könnte  dieses  vieUeicht  mit  dem  Vulcanal  ivsor 
menhängen. 

2)  Liv.  IX,  46,  Plin.  XXXHI,  I,  6,  Ovid  F.  VI,  93.  Der  PhJ 
hiefs  deshalb  fortan  die  area  Vnlcani  et  Concordiae,  Liv.  XL,  19,  fgl* 
XXXIX,  46. 

3)  Fest.  p.  290  sUtua,  GeUius  N.  A.  IV,  5. 

4)  Ennius  b.  Varro  r.  r.  I,  4  von  den  vier  Elnaenten:  aqua^  ttrrtf 
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auch  circensische  Spiele  zu  Ehren  des  Vulcan  gehalten  wurden  i). 
Ein  in  religiöser  Hinsicht  sehr  merkwürdiger  und  gewiljs  sehr 
aher  Gebrauch  dieses  Tages  war  der  dafs  die  Römer  dann, 
wahrscheinlich  jeder  FamiUenvater  für  sich  und  die  Seinigen, 
gewisse  Fische  als  Opfer  in  das  Feuer  (des  häuslichen  Heerdes) 
warfen;  ohne  Zweifel  waren  es  die  auch  sonst  als  stellvertreten- 
des Opfer  pro  animis  humanis  erwähnten  kleinen  Fische,  welche 
man  in  Rom  maenae  nannte.  Diese  wichtigen  Fische  wurden 
von  den  TiberOschem  geliefert,  aber  nicht  auf  dem  gewöhnlichen 
Fiscbmarkte,  sondern  auf  einer  area  Yuicani  feilgeboten  (ver- 
mutblich  nicht  jener  alten,  sondern  auf  dem  Platze  vor  dem  Vul- 
canustempel  im  Marsfelde),  wofür  ihnen  die  Stadt  dadurch  lohnte 
da£s  sie  am  7.  Juni  durch  den  Stadt-Prator  eigne  Fischerspiele 
(ludi  piscatorii)  für  die  Zunft  der  Fischer  und  den  guten  Ertrag 
ihres  Gewerbes  am  jenseitigen  Stroroufer  halten  liefst).  Die 
Volcanalien  aber  vnu*den  nicht  allein  in  Rom,  sondern  auch  in 
Ostia  gefeiert,  wo  ein  mehrfach  erwähnter  praetor  sacris  Yolcani 
iadundis  dabei  den  Vorstand  hatte  ^):  vermuthlich  derselbe 
Gottesdienst  und  mit  denselben,  den  Fischfang  im  Tiber  so  nahe 
angehenden  Gebräuchen,  in  denen  sich  zugleich  der  alte  Glaube, 
da^  das  menschliche  Seelenleben  dem  Feuer  verwandt  sei,  recht 
vernehmlich  ausdrückt  Ein  andrer  Festtag  des  Vulcan  war  der 
23.  Mai,  wo  die  beim  Gottesdienste  gebrauchten  Trompeten  und 
Mmlicbes  Metallgeräth  lustrirt  und  dabei  dem  Tulcan  geopfert 
wurde ^),  wie  am  23.  März  ein  ähnlicher  Gebrauch  mit  einer 
Frier  der  Minerva  verbunden  war.    Also  galt  Tulcan  bei  dieser 


(die  Luft)  et  solf  b.  Varro  1. 1.  V,  59  von  der  meoschlichen  Seele: 
§ti  de  soie  swnptus  ignUy  isque  totus  mentU  est.  Vgl.  die  Sage  vom  Pro- 
Betheos  bei  Probns  und  Serv.  k.  Virg.  Ecl.  VI,  42  und  das  Sonneorad  bei 
GrnttB  D.  M.  578. 

1)  Varro  1. 1.  VI,  20.  vgl.  die  Kalender,  noter  denen  der  Ral.  Capran. 
hnxalSgt:  Volcano  in  Cireo  Flaminio.  Nacb  Dio  LXXVIII,25  schlag 
es  mm  TM§e  der  Volcanalien  ein,  weil  Maerin  das  Wagenrennen  zn  Ehren 
des  ValeaB  abgeschafft  hatte. 

2)  Fest  p.  210  vnd  238  piscatorii  Ivdi,  Ovid  F.  VI,  237  ff.,  oben  S.  512. 

3)  S.  die  Inschr.  b.  Marini  Atti  p.  357,  Or.  n.  1381,  vgl.  n.  2204. 
2205.  Weil  die  Vnlcanalien  in  die  Zeit  fielen,  wo  die  Tage  abnahmen, 
tag  Pliniiu  d.  A.  mit  diesem  Tage  an  des  Morgens  bei  Licht  zu  arbeiten; 
diaMS  «od  weiter  nichts  sagt  die  oft  misverstandne  SteUe  bei  seinem  Nef- 
r«  ep.  in.  5. 

4)  Ovid  F.  V,  725,  wo  pnrae  tnbae  die  geweihten,  zum  Gottesdienste 
beatiBBiten  tabae  sacronun  sind,  vcl.  die  Kalender  z.  23.  Mai  und  oben 
8.  261.  Aach  aof  den  römischen  und  andern  italischen  Münzen  erscheint 
Vaicae  gewöhnlich  als  Schmied,  mit  Hammer  und  Feuerzange. 

PrttUcr,  BOm.  Mythol.  34 
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Gdegenheit  Tür  den  kunstreicheD  Schmied  und  Vorsteher  ihr 
Gewerke,  welche  im  Feuer  schaffen  und  arbeiten. 

Sonst  ist  er  gewöhnlich  der  verzehrende  Feuergott  i)  md 
zwar  in  der  doppelten  Bedeutung  eines  solchen  dem  das  dordi 
Feuer  zu  Vertilgende  geweiht  wird,  und  eines  solchen  der  über 
jede  Feuersgefabr  und  Feuersbrunst  gebietet,  also  aadi  gegen 
dieselbe  Schutz  gewährt.  In  jener  Beziehung  wird  Vulcao  nidtf 
sdten  unter  den  Kriegsgöttem  erwähnt,  da  es  in  Italien  ein  altes 
Herkommen  war,  nach  gewonnener  Schlacht  die  geringere  Bente 
auf  dem  Schlachtfelde  selbst  zu  verbrennen  und  zu  diesen 
Zwecke  dem  Vulcan  und  andern  Göttern  der  Venuchtuog  n 
weihen  2);  es  sei  denn  dafs  auch  dabei  das  BiM  des  göttlidieD 
Waffenschmiedes  im  Spiele  war,  wenigstens  sind  es  immer  Wtf- 
fen,  welche  dem  Vulcan  bei  solchen  Gelegenheiten  geweihl  wer- 
den. Andrerseits  war  es  allgemeiner  Gebrauch  den  Feoergott  ab 
Schutz  gegen  Feuersbrünste  zu  verehren ,  zu  wdcbem  Bebofe 
«Uerlei  Beschwörungsformeln  an  die  Wände  der  Häuser  gemal 
wurden,  wodurch  man  diese  unter  den  Schutz  Vukans  lu  stel- 
len glaubte.  Und  zwar  halfen  auch  darin  die  Etrusker  mit  ihrfl 
Aberglauben  aus,  wenn  anders  eine  der  belieblesten  Formdn  iß 
Art  Arse  Verse,  welches  averte  ignem  bedeuten  soll,  wirkU 
etruskiscfaen  Ursprungs  ist').  In  Perusia  wurde  sogar,  nach- 
dem im  Kriege  zwischen  Octavian  und  Antonius  die  ganze  Stat 
bis  auf  das  Vulcanal  abgebrannt  war,  fortan  Vulcan  anstatt dtf 
Juno,  die  sonst  in  den  etrurischen  Städten  Schutzgöttin  z«  sdi 
pflegte,  als  Schutzgott  verehrt«).  In  Rom,  wo  die  Straften  Mi 
auf  den  grofsen  Brand  unter  Nero  in  der  Regel  enge,  die  Häostr 


1)  Eooiiis  Abo.  v.  477  cum  magno  strepitu  Fokmutm  vmtut  n^ 
hat  Attins  Nyctegr.  p.  168  ed  Ribbeck.  SoantHt  aras,  latenm  fe* 
CßammaJ  Fohani  mUup,  VirgU  Am.  V,  662 /Virtf  immräiir  f^irfMo»  ^ 
bmtis  tranttra  per  et  remos  et  pietas  Mete  puppes. 

2)  Liv.  I,  37,  VIII,  10,  XXX,  6,  XLl,  12,  vgl.  Virp,  Awu  VlHi« 
und  Liv.  XLV,  33  precatus  Mortem^  Minertam  Luamque  Matrem  (S.41i| 
et  ceteros  deos ,  qiätms  spoHa  hostium  äieare  ius  fasque  ett,  Sb^  ^ 
S«bb>t  der  VOLKANVS  VLTOR  auf  MÜDKen  des  Aogvnt,  s.  Eckhel  Dj^ 
VI,  96,  welcber  auch  den  VoULanna  mlliUris  b.  Ornt  1069,  5  aas  dea»- 
ben  Gebrauche  erklärt. 

3)  PUn.  XXVIII,  2,  4  etiam  parietes  woenüorum  Ajiiwift'^ 
conscribmttur.  Vgl.  Paul.  p.  18  Arseverse  und  die  oft  be»pro«i«e  !•■ 
scbrift  aas  GorCona  b.  Or.  n.  1384,  welche  Huscfake  im  Rb.  Mof.  f.  ftil«- 
1856  S.  364  ff.  aus  dem  Umbriscben  zu  erklären  versnebt 

4)  Appiao  b.  c.  V.  49,  Dio  Gas«.  XLVIII,  14,  wo  aaeb  das  BiW  i» 
Juno  gerettet  wird. 
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koch,  ako  die  Feu^vbrönste  meist  sehr  verheerend  waren, 
wurde  neben  dem  VulGan  eine  Stata  Mater  verehrt,  als  wdb- 
Ude  der  Yesta  verwandte  Schutzgöttin  der  Strafsen  und  öifent- 
Kehen  Plätze,  welche  das  Feuer  zum  Stehen  brachte  und  sowohl 
die  Häuser  als  das  Strafsenpflaet^  gegen  seine  verheerende 
Wirkungen  schötzte.  Das  erste  Beispiel  eines  Bildes  dieser 
StiU  Mater  sah  man  auf  dem  Forum ,  nachdem  dieses  durch 
CoUa  gepflastert  worden  war;  hernach  verbreitete  sich  dieser 
Cokus  schnell  durch  die  ganze  Stadt  imd  die  einzelnen  vici,  da- 
her sich  verschiedene  Inschriften  erhalten  haben,  in  denen  die 
Viertebmeister,  vicorum  magistri,  der  Stata  Mater  solche  Hei- 
figthümer  stiften  i).  Augustus  errichtete  später  auf  dem  Forum, 
vermuthlich  neben  jenem  Bilde  der  Stata  Mater,  auch  ein  Bild 
des  Votcanus,  von  welchem  die  Dedicationsinsofarift  gleichfalls 
crkabenist  (Grut.  61,  1),  ein  Vorgang  welcher  gldehfaUs  in  den 
ihrigen  Th«lai  der  Stadt  Nachahmung  fand;  wenigstens  wurde 
Md  darauf,  nachdem  eine  Feuersbrunst  den  Aventin  verheert 
btte,  die  bei  dem  Vicus  Armilustri  in  der  Gegend  von  S.  Alessio 
mm  Stehen  gekommen  war,  von  den  dortigen  Viertelsmeistem 
dem  Vokanus  Quietus  und  der  Stata  Mater  ein  HeiKgthum  ge- 
stiftet  2).  Ja  dieser  Cultus  verbreitete  sich  mit  der  Eintheilung 
der  Stadt  in  vici  und  der  Ortspolizei  der  vicomagistri  auch  au- 
ßerhalb Roms  über  die  Hnnicipien  und  sonst,  daher  ähnliche  In- 
wfcrift^  in  verschiednen  Gegenden  vorkommen  3).  Aus  dem- 
•elheB  Grunde  pflegte  man,  eben  weil  Yulcan  mit  der  Zeit  immer 
■Ar  zu  einem  Gott  der  Feuersbränsfe  wurde,  die  Tempel  des- 
«elbcn  lieber  aufserhalb  der  Stadt  anzulegen«).  Und  wirklich 
bg  der  einzige  bekannte  Tempel  dieses  Gottes  in  Rom  nicht  m 
der  Stadt,  sondern  im  Marsfelde,  wahrscheinlich  in  der  Nähe  des 


1)  Fett  p.  317  Staue  Mairis,  vgl.  neiDe  Regioneii  d.  St.  R.  S.  84 
■f^OrelU  n.  1386—1388,  Heozen  a.  5684.  5685.  StaU  Mater  ist  zu  er- 
^|*rei  wie  Ivpiter  Stator,  quae  sistit  inceadia.  Gewöhnlich  wird  sie  fdr 
*ue  Nebeaform  der  Vesta  gehalteo,  vgl.  die  Inschrift  aas  Lyon  bei  Boissiea 
^  Ift,  Heazea  n.  5686  AugnHae  Deae  rettae,  Atigusto  Deo  Fokano. 

2)  Or.  n.  1385,  vgl.  Mooimseo  I.  N.  b.  6776,  Üoterital.  Dial.  S.  134. 

3)  Or.  0. 1386  ans  Florenz,  Henzen  n.  5685  ans  dem  Lande  der  Mar- 
ter, B.  5684  ans  Adl^ja.  Aach  die  Insehrift  aas  Tarent  bei  Or.  1380  ist 
*«bl ibalich  i«  erklaren:  Fohan»  em  mre  pubUeo  in  via  recta  Civ,  Tar. 
f^^ß^um  iu9su  gtahät  P.  Cormßeiu*, 

4)  Vllmv.  I,  7,  Phrt.  Qa.  Ro.  47,  Liv.  XXIV,  10.  Aof  M.  des  Vale- 
^  nd  GalUeD  wird  ein  T.  des  Valcan  angedeutet ,  welcher  bei  an- 
^'■«idei  PesCUens  als  Heilgott  angerofen  warde ,  Eekhel  D.  N.  VI! 
h  384. 
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Circus  Flamiüius,  in  welchem  auch  die  ctreenaiscfaeii  Spide  der 
Volcanalien  am  23.  August  gdialten  wurden. 


2.    Festm  und  die  Penatm. 

Der  Name  Vesta  ist  nicht  etwa  aus  dem  griechischen ^firrta 
entstanden,  wie  man  später  in  Rom  glaubte  (Cic.  N.  D.  11, 27, 
67),  sondern  beide  sind  von  demselben  Stamme  abzuleitoi,  wd- 
eher  im  Sanskrit  was  lautet  und  wohnen,  verweilai  bedeutet i). 
Also  eine  Göttin  des  Heerdfeuers,  sofern  dieses  der  Mitt^unkt 
und  das  Princip  des  häuslichen  Lebens  ist,  ja  in  weiterem  Um- 
fange auch  des  städtischen  und  bürgerlichen  L^ens,  da  der 
Staat  und  die  Stadt  wesentlich  auf  der  Zusamm^fassung  vieler 
Häuser  und  Familien  mit  einem  und  demselben  GeseUangquiih 
cipe  beruht,  welches  von  d^  Alt^  gleichialls  unter  dem  Bilde 
eines  lodernden  Heerdfeuers  dargestellt  wurde.  Daher  die  iimig« 
Gesellung  der  Penaten,  welche  eigentlich  Hausgeister  sind,  asdi 
mit  der  öffentlichen  Vesta  in  Latium  und  Rom.  Im  hänsüdiefl 
Leben  entsprach  sie  dben  so  wesentlich  der  festen  und  altherkömiB- 
lichen  Einrichtung  des  latinischen  und  wohl  überhaupt  itaiiscfaen 
Hauses,  nach  welcher  das  Atrium  mit  seinem  Heerde  und  den 
auf  diesem  verehrten  Göttern  die  Mitte  und  das  Hen  des  ge- 
sammten  häuslichen  Verkehres  war.  Ja  das  Atrium  selbst  hidte 
seinen  Namen  von  dem  Heerdfeuer,  um  welches  es  sidi  ausbrei- 
tete; es  ist  nehmlich  eigentlich  die  Küche  und  die  damit  im- 
mittelbar  zusammenhängende  Diele  ^),  die  in  der  Mitte  eiiMD  of- 
fenen Raum  hatte,  wo  der  Rauch  abzog  und  der  Himmel  von 
oben  hineinblickte.  Eben  diese  Diele  war  der  allgemeine  Fami- 
liensaal,  um  welchen  die  einzelnen  zur  Vt^ohnung  erforderlichea 
Räume  (Kemenaten)  herumlagen;  auf  derselben  aber  biklete  wie- 
der der  Heerd  (focus,  culina)  mit  seinem  Vestafeuer  und  den 


1)  Pott  etvmol.  Forsch.  1  S.  279.  Im  Griechischen  gehorei  zi  des- 
selben Stamme  eCo^o^  itpicfriov  d.  i.  olxog^  auch  turrv  d.  i.  die  Stadt  als 
Inbegriff  sämmtlicher  Häuser.  ^ 

2)  Serv.  I,  726  ibi  et  culina  erat,  unde  et  atrium  dictum  estf  eirtm 
enim  erat  ex  fumo.  Vgl.  A.  Rabn  in  der  Zeitschr.  für  vglch.  Sprtehf.  VI, 
239  y  welcher  auf  den  Zend- Stamm  4tar  d.  L  Feuer  zarückgebt,  wekbtf 
Stamm  sich  auch  im  Sanskr.  atbarvan  und  in  einigen  andern  Ablettn9*> 
erhalten  habe.  Auch  ald^ia,  at&uXfi^  oT^alo;  hänge  damit  zvaema», 
wahrscheinlich  auch  das  lateinische  aedes.  Weiterhin  ist  atrium  der  Ntf* 
für  jeden  gröfseren  Saal  geworden. 
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Bfidern  der  I^ren  und  Penaten  das  alte  Famillenfaeiligtfaum,  bei 
welchem  täglich  und  bei  allen  festlichen  Gelegenheiten  die  Fami- 
lioiandacht  verrichtet  wurde  und  an  welchem  alle  theuersten  Er- 
innerungen hingen.  Dort  versammelte  sich  die  Familie  zum  täg- 
lichen Mahle  (S.  490),  dort  stand  auch  das  Ehebett,  dem  Ein- 
gaoge  gegenüber  (lectus  genialis,  adversus),  eine  Stätte  der 
sdiaffenden  Genien  des  Hauses,  dort  war  das  matrimonium,  in 
welches  die  junge  Frau  bei  der  Hodizeit  feierlich  eingerührt 
wurde,  dort  die  Spinnstube,  wo  die  Hausfrau  unter  ihren  Mägden 
wahete,  den  Heerd  und  die  Arbeit  zugleidi  beaufsichtigend,  wäh- 
rend der  Hausherr  in  derselben  Halle  als  das  Familienoberhaupt 
gd>ietet,  zur  täglichen  Arbeit  ein-  und  ausgehend.  Den  Eingang 
von  der  Strabe  her  bild^  das  vestibulum,  mit  welchem  das  re- 
ligiöse Gebiet  der  Vesta  des  Heerdes  begann  < ),  während  der  of- 
toe  Raum  in  der  Mitte  der  Diele,  das  sogenannte  cavaedium 
sowohl  zu  den  praktischen  Zwecken  eines  innem  Hofes  und 
Gartens  als  zur  Verehrung  andrer  Hausgötter  diente  > ).  Feuer  und 
Wasser  sind  die  Elementarbedingungen  jedes  Hausstandes,  da- 
her beide  Elemente  auch  gleich  wesentlich  zu  jedem  Dienste  der 
Testa  gehörten,  sowohl  dem  öffentlichen  als  dem  des  Hausherrn 
und  der  Hausfrau,  von  denen  diese  deshalb,  wenn  sie  durch  den 
Hochzeitszug  in  das  Haus  eingeführt  wurde,  mit  Feuer  und  Was- 
ser kam,  und  jener,  wenn  die  junge  Frau  ihm  an  der  Schwelle 
entgegentrat,  dieselbe  mit  dem  Feuer  und  Wasser  seines  Heer- 
des empfingt).  Dazu  kam  die  Bedeutung  des  Heerdes  für  die  Zu- 
boeitung  und  den  Vorrath  der  täglichen  Nahrung,  welcher  letz- 
tere penus  genannt  wurde,  von  welchem  wieder  die  am  Heerde 
verehrten  Penates  ihren  Namen  habend):  ein  sichrer  Beweis 


1)  Ovid  F.  VI,  295  At  fom$  a  flammU  eifuodfovH  onmia  dißUu^ 
f«E  tarnen  in  prums  aedibus  anteßät  Hine  quoque  vestibulum  diei  reor 
mde  preeamur  etc.  V^l.  Nob.  Ifarc.  p.  53  vestibola,  Varro  b.  Serv.  V. 
EeL  \Ttt  29  A.  U  469. 

2)  ViiV.  AcB.'lI,  512ff.,  VIT,  59;  Plin.  H.  N.  XIV,  3,  Saeton  OcUv, 
92  V.  a. 

^  Paal.  p.  2  afOA  et  igni,  p.  87  fkoem.  Vgl.  Varro  L 1.  V,  61,  b.  Non. 
p.  182  titiooem,  b.  Serv,  V.  A.  IV,  103,  Dtooys.  11,  30,  Ovid  F.  IV,  792, 
Stat.  Silv.  I,  2,  4—«. 

4)  Cie.  JV.  D.  n,  27,  67  leiiliist  eioe  doppelte  Etymologie  vor,  sive  a 
ftmu  dmeto  nomine,  est  emm  omne  quo  veseuntur  kamines  penus,  sive  ab 
90  fuod  penitus  inkdent,  ex  quo  etiam  penetrates  a  t^oSHs  vocantur.  Die 
AUettoBg  von  peoiu  Ut  die  richtige,  deoD  penas  verbalt  sich  zu  penus  wie 
•ptBMS  zo  OBluBiis,  Vgl.  prioMs,  coias,  Antias,  Pest  p.  253  penates.  Doch 
ist  zu  bedenken  dafs  das  Wort  penns  zn  denselben  Stamne  gehört  wie 
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da&  diese  ursprünglich  als  fireondliche  Hausgeister  gedacht  wor- 
deO)  die  für  den  Bedarf  des  taglichen  Brodes  sorgten.  Denn  der 
penus,  von  welchem  im  religiösen  Sinne  des  Penatendienstes  die 
Rede  ist,  darf  unmöglich  von  dem  Heerde  der  Vesta  getreoDt 
werden,  wie  diese  Göttin  denn  selbst  in  ihrem  öffeDttcheo 
Dienste  einen  sogenannten  penus  d.  h.  einen  Yorrath  der  zu  ih- 
rem Dienste  erforderlichen  Elemoitarbedürfnisse  hatte.  So  be 
stand  auch  der  häusliche  Dienst  der  Penaten  wesentlich  darin 
dals  man  sie  wie  die  Laren  beim  täglichen  Mahle  betheiligte  und 
auf  eignen  Platten  und  Tischen  nach  altem  Herkommen  nament- 
lich Salz  und  einige  Speisen  vor  ihren  Bildern  hinstellte,  za  wel- 
chem Behufe  audi  in  den  Zeiten  der  gröfsten  Einfachheit  in 
jedem  Hause  wenigstens  ein  Sahefafs  und  eine  kleine  Speise- 
sdiüssel  von  Silber  vorhanden  sein  mulste  ^ ) ,  während  Andre 
auch  wohl  nach  jedem  Hahle  iär  diese  freundlichen  Hausgeister 
einige  Spdsen  auf  dem  Tische  liegen  und  dazu  auch  die  Lampen 
brennen  liefisen  ^).  Ein  Blick  auf  die  gleichartigen  Zustände  and 
den  gleichartigen  Glaube  unsrer  eignen  Vorfahren  wird  alec 
dieses  so  viel  leichter  verständlich  machen.  Denn  auch  in  dem 
ahen  deutschen,  namentlich  norddeutschen  Bauernhause  bildete 
der  Heerd  den  Blittelpunkt,  hinter  welchem  die  Frau  Tom  Hanse 
tbronie  und  das  Ehebett  stand,  so  dafs  sie  Alles  äberseben 
koD^e  und  Tag  und  Nacht  unter  Augen  hatte.  Auf  einem  sol- 
chen  Heerde  brannte  das  Feuer  den  ganz^  Tag  und  gfa'mDte 
selbst  die  Nacht  hindurch;  nur  wenn  der  Hausherr  gestorben 
war,  wurde  es  ausgelöscht    Selbst  in  dem  reicheren  Bürgen 


penes,  penitos,  also  schon  dadorch  for  etwas  zu  deo  Penetralien  dei  Bn- 
ses  Gehöriges  erklMrt  wird,  wie  der  Heerd  und  die  Penaten,  vgLPni-f 
208  penetrab'a  sunt  pmaUum  deorum  Moeraria,  Serv.  V.  A.  Ill^  12  f^ 
tes  ideo  appeUaniur  quod  m  penetraHäus  aeäium  coH  soUbtmt  Vir^ 
Aen.  V,  660  condanumt  n^mtque  focis  penetraÜmt  ignmn.  Nm*  ^"^ 
p.  51  pmd,  penus  et  penoris  —  proprietatem  docti  veteres  hone  esse  td^t- 
runt,  'quoa  quae  m  ea  sunt  quasi  pemtus  et  m  penetrakbus  recofdi^- 
Mehr  über  den  Befpriir  y«D  penus  b.  RUasen  Aeneas  nnd  die  Feil- 
ten S.  636  ff. 

1)  Ntevius  b.  Probus  z.  Virj.  Ed.  V,  31  p.  14  Keü,  Liv.  XXn36j 
Plin.  XXXIII,  12,  54,  Val.  Max.  IV,  4,  3,  Fest  p.  157  mensM,  p.  2!»^ 
344  salinnm,  Arnob.  11, 67  in  penetroHbus  ei  cuUnis  perpetuos  f^'^'^f^ 
eosy  sacras  fadtis  mensas  sminorum  appositu  et  simulaeris  dee/ntm^  v^ 
Porpbynon  z.  Horat  Od.  H,  16,  14.  JNaoh  Serv.  Aen.  1,  736,  HI,  VTh  VH> 
111  waren  diese  Tische  häufig  Brodtisdie,  menaae  paniceae;  daher  der  be- 
kannte Zug  der  laUnisehen  Aeneassage. 

2)  Plut  Sympos.  Qu.  VII,  4,  1  «ad  7.  Nach  den  Kai.  rost  Fane«- 
wurde  auf  dem  Lande  regtlmäfsig  im  Januar  den  Penaten  geopfert 
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WUT  die  KQche  one  stattliche,  oft  schön  gewöftte  Halle, 
und  in  geselligen  Stunden  yersammdte  sicii  woU  auch  die  Fa- 
milie in  der  Küche  und  verzehrte  ihr  Abendbrod  am  häuslidben 
Heerde.  Auch  wies  der  Volksglaube  immer  dort  den  guten 
Bausgeistem  ihren  Sitz  an  und  in  eigens  am  Heerde  angebrach- 
ten kleinen  Speisen  legte  man  ihnen  Speise  hin,  auch  etwas  Rds- 
holz  und  von  Zeit  zu  Zeit  ein  Kippchen  und  ein  Röckchen  zum 
Lohn  für  treue  Dienste  ^ ).  Bei  den  ARen  war  dieser  Glaube  an 
gute  Hausgeister  um  so  mehr  ausgebildet,  ah  er  eben  nur  eine, 
die  gemüthliche  Seite  ihres  aUgemein  eingreifenden  Geistergha- 
bens  ist;  das  Wesentliche  ist  aber  auch  hier  dafs  der  Heerd  als 
geistiger  Hittelpunkt  des  Hauses  auch  der  SHz  der  Haasgeister 
ist,  sowohl  der  Laren  als  der  Penaten,  wddie  mehr  dem  Namen 
als  ihrem  Wesen  nach  verschieden  zu  sein  scheinen.  Denn  was 
S.  489  von  der  Sorge  der  Laren  (Ür  das  Haus  und  die  Familie 
gesagt  ist,  das  gilt  auch  von  den  Penaten  >).  Auch  diese  sorgen 
und  schaffen  für  das  Wohl  des  ganzen  Hauses  und  aller  Haus- 
genossen, fireuen  sich  oder  leiden  mit  ihnen,  je  nachdem  das 
Haus  blüht  oder  verfallt,  einig  ist  od^  entzweit  u.  s.  w.  Bei 
ihnen  schwört  man,  mit  ihnen  verbündet  man  sich,  sie  gewähren 
allen  Mitgliedern  der  Familie  das  sie  überall  begleitende  Gefühl 
einer  Heimath,  eines  durch  Natur  und  alte  heilige  Gewohnheit 
befestigten,  unter  allen  Umstanden  zuverlässigen  Anhaltes  f[kr 
das  ganze  Leben.  Sie  waren  fQr  den  Römer  die  Götter  seiner 
Täler  und  seines  Stammes,  die  welche  für  den  Beeits  seines  Hau- 
ses sorgten,  in  seinem  Innerste  hausten  und  seine  Wände  und 
Räume  rings  behüteten').  Kurz  die  VorsteHnng  von  diesen 
freundlichen  Geistern  führte  von  den  verschiedensten  Seiten  zn 
dem  einen  Gedanken  an  Haus  und  Hof,  an  Weib  und  Kind,  an 
Yater  und  Mutter  zurück,  mit  welchem  alle  zarteren  und  feineren 


1)  J.  M58er  patriot.  PluuiUsieeo  3.  139,  Biebl  über  die  Familie  164. 
Ueber  die  Speiseopfer  Grimm  D.  M.  478.  Avch  die  Perser  brachten  ibren 
GeaieB  Speiseottfer,  Athen.  VI  p.  252. 

2)  Serv.  V.  A.  II,  469  tingtda  emm  mrnnbra  iomus  saerata  sunt  düM 
ut  euiina  diu  Penatibiu  etc.  Ill,  178 /ocu,  quia  privatum  sacrificium  «•• 
q^tuTy  nam  Pettatibus  sacrificat.  XI,  211  focus  est  ara  Psnatimn,  Da- 
her Wt%.  Aen.  I,  704  und  Macrob.  S.  I,  24,  22  Penates  Tor  focos  sa^en. 

3)  Nach  Diooys.  I,  67  BbersetzteD  die  griechischeD  Scbriftoteller  dat 
lateiDiscbe  Wort  Panates  bald  dareh  ol  ttotq^oi,  bald  dorch  ot  yevi&ltoi, 
oder  durch  ol  xr^aioty  ol  fct^co/,  ol  ij^xetoi,  so  vielseitij^  war  diese  Vor- 
•CeUimg.  iotxf  S^,  setzt  er  hiDsu,  twktav  üxctarog  xtera  rtvog  rtov  av/is^ 
ßtffixoTSitv  avToTg  nouTa&ni  iffP  inixiffatiTf  utv^vwivovol  t€  ov  th 
mrro  ndvifq^  ofitag  yi  ntog  t6  «vrd  Xfynv. 
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Fäden  uiimib  GaDüÜi8ld>eii8  auf  unsichtbare  Weise^ 
hängen*  Auch  hat  dieser  Cultus  der  Hausgötter  in  ihren  tv- 
schiedenen,  ganz  nahe  unter  einander  verwandten  Klassen  sich 
bis  an  die  letzten  Grenzen  des  Heidenthums  behauptet  i ),  wo- 
rauf er  allmälich  in  den  ins  Christliche  übersetzten  Glauben  an 
Schutzengel,  Schutzheilige  u.  s.  w.  übergegangen  ist 

Diesen  häuslichen  Gewohnheiten  also  entspricht  aufe  g^ 
naueste  der  öffentliche  Dienst  der  Yesta  und  der  Penaten,  dam 
beide  sind  auch  hier  aufls  engste  verbunden  und  der  Staat  be- 
ruht in  seinen  Anfängen  überall  auf  patriarchalischer  Grundlage. 
Jede  Stadt  hatte  ihre  Vesta  und  ihre  Penaten,  gewils  nicht  Mos 
bei  den  Latinem,  wo  man  die  Penaten  später  von  troisch^  Ein- 
wirkung ableitete,  sondern  auch  bei  andern  italischen  Völkern, 
da  wenigstens  die  Vesta  von  Varro  1. 1.  V,  74  auch  unt^  den 
sabinischen  Gottheiten,  Penaten  aber  auch  bei  den  Etruskern 
genannt  werden.  Auch  herrschte  in  Italien  wie  in  Griechenland 
die  Sitte,  dafs  die  Pflanzstädte  das  Feuer  ihrer  Vesta  an  dem 
Heerde  ihrer  Mutterstadt  entzündeten  und  dieselben  Penaten  wie 
sie  verehrten;  wie  dieses  audi  der  Kern  der  mit  der  Zeit  sehr 
verwildertai  Ueberlieferung  von  der  Vesta  und  den  Penaten  m 
Lavinium,  Alba  Longa  und  Rom  ist  Es  leidet  wohl  keineo 
Zweifel  daüs  Alba  Longa  die  gemeinschaftliche  Metropole  von  La- 
vinium und  von  Rom  war;  aber  in  Folge  der  frühen  Zerstörung 
Alba's  und  der  Auflösung  der  alten  latinischen  Bundesverhältm'sse 
bis  auf  das  zwischen  Rom  und  den  Laurentem  ist  es  gekommen, 
dafe  Lavinium  zur  htinischen  Bundesstadt  schlechthin  und  zur 
mythische  Metropole  von  Rom  wurde :  daher  seine  Vesta  und  seine 
Penaten,  welche  vollends  nach  der  Anknüpfung  an  die  Aeneassage 
nicht  mehr  nach  Alba  Longa,  sondern  nach  Troja  hinwiesen,  von 
Rom  aus  immer  mit  grofser  Devotion  verehrt  wurden.  Denn  auch 
hier  waren  Vesta  und  die  Penaten  aufs  engste  verbunden,  daher 
die  römischen  Consub  und  Dictatoren,  wenn  sie  nach  altem  Her- 
kommen beim  Antritte  ihres  Amtes  und  beim  Abtiltte  von  demsel- 
ben den  latinischen  Bundesgöttem  in  Lavinium  ihreHuldigungdar- 
brachten,  immer  aufser  dem  lupiter  Indlges  am  Numicius,  wel- 
cher für  Aeneas  gehalten  wurde  (S.  520),  der  Vesta  und  den  Pe- 
naten in  Lavinium  mit  Hülfe  der  Pontifices  und  andrer  Priesto* 


1)  Tbeodos.M.L.  106  Th,  dB  PagantM:  Nulhu  onmtno  secreti^re  fkt- 
Mäo  Larem  ig^^t  mero  Genium ,  Penates  nidore  veneratvs  etc.  Es  9u4 
die  täglichen  Speiseopfer  for  die  Laren  «nd  Penaten  ;and  die  Weinspende 
für  den  C^nius  Natalu  gemeint 
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ftr  Opfer  darbrachten  i)-  Auqh  haben  9ich  Yon  diesem  alten  la- 
tini8<^en  Vestadienste  in  Lavinium  noch  andre  Traditionen  er- 
halten, z.  B.  darin  dafs  Amata,  die  Gattin  des  Latinas  und  Mutter 
der  Lavinia,  einen  Namen  fuhrt,  der  in  der  pontificalen  Spradie 
eine  Vestalin  bedeutete,  ferner  in  der  Angabe  dafs  das  Wasser 
m  diesem  Vestadienste  aus  dem  Numicius  geholt  werden  mufste, 
endlich  in  der  Erzählung  von  zwei  im  T.  der  Penaten  zu  Larvi- 
mmn  d.h.  im  Vestatempel  schlafenden  Jungfrauen^alsoVestalinnen, 
von  denen  die  eine  wegen  ihrer  Unkeuschheit  Yom  Blitze  getroffen 
sei  3).  Von  den  Penaten  ist  häufiger  die  Rede,  weil  diese  Pena- 
ten von  Lavinium,  seitdem  die  Einwanderung  des  Aeneas  mit 
den  troischen  Penaten  für  ausg^nacht  galt,  für  die  bürgerlichen 
Ursprungsgötter  von  Lavinium  und  Rom  galt^^),  obwohl  die 
spätere  Klügelei  nicht  versäumte  auch  das  Feuer  auf  dem  Heerde 
d^r  Vesta  von  Lavinium,  Alba  und  Rom  von  dem  Feuer  der  troi*^ 
sch^  Vesta  abzuleiten^).  Alle  diese  altmthömlichen  Sacm  von 
Laviniam  aber  werden  noch  in  einer  unter  dem  Kaiser  Claudius 
eondpirten  Inschrifi')  die  sacra  principia  populi  Romani  Qui- 
ritiom  nominisque  Latini  genannt  d.  h*  die  HeOigthAmer  an 
welche  sich  die  Traditionen  vom  Ursprünge  sowohl  der  römi- 
sdien  Bürgerschaft  als  der  latinischen  Nation  überhaupt  knüpften. 
Auch  ni  Alba  Longa  hatte  es  einen  sehr  heiligen  Dienst  der 
Vesta  und  der  Penaten  gegeben.  Daher  die  Sage  dafs  Asconius 
die  von  Aeneas  in  Lavinium  angesiedelten  Penaten  mit  nach 
Alba  genommen  habe,  dafs  dieselben  aber  zweimal  freiwillig 
nach  Lavinium  zurückgekehrt  seien,  worauf  man  beschliefet  die 
Bilder  in  Lavinium  zu  lassen  und  zu  ihrer  Pflege  600  Ansiedler 
von  Alba  nacb  Lavinium  zurückzuschicken:  ein  entstellter  Nacb- 
Uang  der  ursprünglichen  Thatsache,  dafs  auch  Lavinium  von 
Alba  Longa  aus  gegründet  worden  ^).  Auch  hatte  sich  trotz  der 


1)  Macrob.  III,  4, 11,  Val.  Max.  1, 6,  7,  Ascod.  Cic.  Scaur.  p.21,  Serv. 
V.  A.  n,  296,  m,  12,  Vm,  664,  Schol.  Veroo.  Acd.  I,  259. 

2)  Serv.  V.  A.  HI,  12,  VII,  150,  Gell.  I,  12,  19. 

3)  Varro  1. 1.  V,  144  oppidum  quodptimttm  eonditum  in  Lotio  tUr- 
fit  Ramanae  Lavmiumy  natn  ibi  dU  Penates  nostri,  Plut  Coriol.  28  Aa- 
ovtyiov  onov  xal  d-etiv  t€Qa  *P(afi(tioig  noTQtptav  anixHto  xal  rov  yi' 
Tovg  ficav  avTolg  aQXf^^  «^wr  x6  ngcirriv  ixslvriv  xrlaai  röv  Aiveiav, 

4)  Dionys.  II,  65,  Prop.  IV,  4,  69,  Ovid  Met.  XV,  730,  F.  I,  528,  in, 
29,  VI,  227,  Lacan  V,  400,  IX,  990  ff.,  ScboL  Veroo.  V.  Acn.  II,  717. 

5)  Dr.  n.  2276,  Mommseo  L  N.  o.  2211. 

6)  Diooys.  I,  67,  Aach  von  Lavioiiira  nod  Rom  wird  dieselbe  Fabel 
erzählt,  Serv.  V.  A.  III,  M .   Sie  will  nichts  weiter  sageo,  als  dafs  die  Pe-     /Z 
Baten  von  Lavinium  damals  fiir  die  ältesten  galten. 
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Z^istönmg  der  aiCen  Hauptstadt  jener  Dienst  seiner  Vesta  lad 
seiner  Penaten,  vermuthlich  das  wahre  Stammes-  und  Central- 
beiligthum  für  sämmtliche  Latiner,  auf  der  ehrwürdige  Stätte 
noch  spater  erhalten,  wo  Rom  für  diese  Sacra  sorgte,  nachdem 
es  angeUidi  durch  eine  von  dem  Albanischen  Berge  herab  er^ 
schallende  Stimme  dazu  ermahnt  worden  war.  Es  ist  dieses  die 
Testa  Albana,  welche  sich  freilich  später  der  römischen  Vesta 
gegenüber  eine  untergeordnete  Würde  gefallen  lassen  mufsteOt 
wie  der  Albanische  Jupit^  neben  dem  Capitolinischen.  Audi 
Albanisdie  Penaten  werden  erwähnt  und  für  den  Cultus  von  bei- 
den Albanische  Yestalinnen,  Yirgines  Albanae. 

Was  endlich  den  öffentlidien  Vestadienst  von  Rom  anlangt, 
so  stritt  man  sich  später  ob  Romulus  oder  Numa  für  den  Slidter 
desselben  anzusehen  sei  Unmöglich  könne  Romulus,  der  Solm 
einer  Yestalin,  der  in  priesterlicher  Wissenschaft  Gebildete,  der 
in  Alba  erzogene  Gründer  der  Stadt  diese  ohne  eine  Vesta  ge- 
lassen haben.  Dennodi  ist  dieses  nur  spätere  Refleiion  und  tqo 
der  älteren  Ueberlieferung  wird  es  allgemein  als  Thatsache  antf- 
kannt,  dafs  Numa  der  Stifter  sowohl  des  Pontificats  und  der 
theokratischen  Verfassung  überhaupt,  durch  welche  die  bis  da- 
hin getrennten  Römer  und  Sabina*  zu  einer  bürgerlichen  und 
geistlichen  Gemeinde  wurden,  als  des  Vestadienstes  war,  "wddier 
das  heilige  Symbol  und  der  ideale  Mittelpunkt  dieser  Gesammt- 
Terfassung  und  eben  deshalb  aufs  engste  mit  dem  Pontificate 
verbunden  war.  Der  Tempel  dieser  Vesta  mit  dem  dazu  ge- 
hörige Haine  lag  am  Abhänge  des  Palatin  gegen  das  Fonui 
und  die  Sacra  Via;  das  atrium  Vestae  oder  atrium  Regium,  ge- 
wöhnlich sdilechthin  Regia  genannt,  wo  der  Pontifex  Maximus 
und  die  Vestalinnen  wohnten,  stiefsen  unmittelbar  an  diese 
Plätze.  Der  angeblich  von  Numa  selbst  gegründete  Ten^ 
war  rund,  wie  man  ihn  auch  auf  Münzen  abgebildet  sieht,  d.  b. 
er  war  eigentlich  nur  die  überbaute  und  überwölbte  Feuerstätte 
der  Vesta,  auf  welcher  das  ewige  Feuer  brannte  2),  kein  tempkun 


1)  loveual.  IV,  60  quamquam  tUruta  servat  ignnm  Troianum  ei  V^ 
stam  coUt  j^tba  minorem.  Vgl.  die  Schollen  üod  Ascod.  Cic  MtL  f.  41 
Virgioes  Albaoae,  Or.  n.  1393.  2240  Firgmi  Maximae  Arcis  AüiBm, 
Lucan  IX,  990,  Sut  Silv.  IV,  5,  2  prixca  Teucros  Alba  coHt  lares.  Aid 
in  Tibor  gab  et  einen  alten  Colt  der  Vesta,  Marini  Atti  p.  6  und  22  n.  39, 
Or.  n.  2239,  Bormann  altlaUn.  Chorogr.  S.  228. 

2)  Fest.  p.  262  rotundn«,  Ovid  F.  VI^  263  ff.,  Plut  Nnma  11  liofiaS 
^k  Xfytrai  xal  t6  t^j  'Earias  Ugöv  iyxuxXiov  neoißaXiad^tu  rtp  düß(^ 
orry  nv^l  tpqovQttV,  Serv.  V.  A.  VH,  153.   Vgl.  Ovid  F.  VI,  285  ««c  fti 


Digitized  by 


Google 


YESTA  DNB  DIE  PBIfATIN.  5t8 

im  engern  Skme  des  Worts  d.  h.  aidit  yon  den  Angum  geweftt, 
dah«r  auch  keine  Sitzungen  des  Senats  in  ilmi  gebalten  werden 
kennten.  Ein  eigner,  durch  Malten  umspannte  Raum  in  dieson 
Tempel  hiefs  der  penus  Testae,  welcher  als  Aufbewahrungsort 
für  die  zum  Dienste  der  Göttin  und  andern  sacral^  Bedarf  nö> 
thigen  VorrSthe  diente«  In  einem  andern,  nur  den  VestaUnaen 
zugänglichen  Räume  beCanden  sich  das  Palladium  und  andre  y^- 
borgene  Heiiigthumer;  denn  der  Tempel  selbst  mit  dem  lodern- 
den Heerdfeuer  war  bei  Tage  Jedem  zuginglich  und  nur  in  der 
Nadit  war  der  Zutritt  Yon  Männern  unt^sagt  Ein  Bild  d^ 
Yesta,  wie  sie  später  nach  dem  Vorgange  der  Griechen  auch  la 
Rom  etwas  Gewöhnliches  waren,  gab  es  in  diesem  Tempel  nicht; 
wohl  aber  befand  sich  ein  solches  im  Vesty^dum  des  Tempels  >  )* 
Die  gröfste  Einfodiheit  und  die  gröfste  Reinheit,  diese  in  dem 
prägnamten  Sinne  des  Alterthums,  wo  sie  zugleich  äuüsere 
Ronlichkeit  und  innere  Reinheit  (castitas,  äyposfjg)  bedeutet, 
waren  die  Grundzuge  des  Vestadienstes;  dah«r  alles  Cultusge- 
rSthe,  die  heiligen  Gefafse  u.  s.  w.  einfaches  Thongeschirr  sein 
mufeten'),  und  die  Waschungen  mit  frischem,  von  der  Quelle 
gesdiöpften  Wasser  täglich^)  und  aufserdem  bei  besondem 
Gdegenbdt^  noch  riele  aufserordentlidie  Reinigungen  und 
Sähnungen  vorgenommen  wurden.  Daher  auch  die  jungfrSu- 
lidien  Vestalinnen,  welche  schon  im  zarten  Kindesalter  in  den 
Dienst  der  Testa  eintraten  und  sich  demsdben  wenigstens  drei* 
fsig  Jahre  lang  mit  der  strengsten  Enthaltung  von  allem  Umgange 
mit  Männern  und  all^n  Familienleben  widmen  mufsten:  ein 
Dienst  welcher  aufser  der  Pflege  des  heiligen  Feuers  wesentlich 
mit  dem  Sdiöpfen,  Tragen,  Anwenden  des  reinigenden  Wassers 
besdiäftigt  war,  weshalb  auch  die  Vestalinnen  in  der  Sage  und 
Legende  meist  Wasser  schöpfend  und  Wasser  trag^d  geschil* 
dert  werden. 

Audi  die  Einsetzung  dieser  Vestalinnen  wird  einstimmig 


dmd  Fesiam  quam  vivam  intMgt  flammmiiy  v.  288  Etn  diu  stultus  V^ 
$tae  simulacra  putaii,  mox  Mdici  curvo  nuUa  subesse  iholo.  IgnU  tkatp- 
MÜnchis  templo  celatur  in  iilo,  qffigiem  nullam  Fetta  nee  ignu  habent. 

1)  Liv.  Epit.  LXXXVI  Q,  Mucius  Scaevola  Pont  Max.  fugiens  in 
vesüMo  aedit  Festae  occisus  est  Gic.  N.  D.  III,  32  sagt  ante  simulacrum 
Fettae,  v^rl.  d.  Orat.  HI,  B,  Flor.  III,  21.  Vesta  ist  auf  den  MfiDzeo  ^eM 
ViteUios,  Galigula,  Vespasian  o.  a.  bald  sitzend  bald  stebeod  abgebildet 
immer  verschleiert  and  ganz  bekleidet ,  mit  den  Attribaten  der  Sebale  ond 
der  Fackel,  des  simpalnm  und  des  Scepters,  des  Palladiums  n.  s. 

2)  VaL  Max.  IV,  4,  11,  Prep.  IV,  1, 21  ff. 

3)  Plnt.  Numa  13,  vgl.  Tacit.  Bist.  IV,  53,  Snid.  v.  NovuSg, 
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dem  Könige  Numa  zugeschrieben.  Anfangs  waren  ihrer  viisr, 
dann  wurden,  seit  Tarquinius  Priscus  oder  Servius  TulUus,  sedis 
gewählt,  welche  Zahl  auch  später  die  normale  blidb.  Wie  sie 
durch  den  Pontifex  Max.  gewählt  (capirt)  wurden,  immer  ms 
den  besten  und  unbeschoitesten  Familien  der  Stadt  und  solchen 
Häusern,  wo  beide  Eltern  am  Leben  waren,  so  standen  sie  fort- 
gesetzt unter  der  Aufsicht  und  oft  sehr  strengen  Zucht  des  Pon- 
tifex  M.,  welcher  gewissermafsen  ihr  geistlicher  Vater  war  und 
auch  über  den  Dienst  der  Vesta  die  Oberaufsicht  führte,  so  dab 
die  Yestalinnen  zu  ihm  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  standoi, 
wie  sonst  im  Gottesdienste  die  Camillen  zu  den  Flaroines.  Zwi- 
schen dem  sechsten  und  zehnten  Lebensjahre  traten  sie  ein, 
indem  sie  sich  zu  einem  dreifsigjährigen  Dienste  verpflichteten, 
während  dessen  sie  die  ersten  zehn  Jahre  lernten,  die  zweiten 
zehn  den  Dienst  ausübten  und  in  den  dritten  zehn  die  Novizen 
unterrichteten:  ein  Leben  welches  mit  manchen  Ehren  und  Aus- 
zeichnungen, aber  dafür  auch  mit  vielen  und  schweren  Entbeh- 
rungen verbunden  war.  Immer  mufsten  sie  in  der  Nähe  der 
Vesta  verweilen  und  das  heilige  Feuer  Tag  und  Nacht  hüten, 
sich  selbst  vor  jeder  Verunreinigung  bewahren,  namentlich  jeden 
Gedanken  an  eheliches  Glück  vor  dem  Ablauf  der  dreifsig  Jahre 
unterdrücken;  und  war  diese  Frist  abgelaufen,  so  konnten  sie 
zwar  austreten  und  sich  vermählen,  doch  geschah  es  sehr  selten 
und  msm  glaubte  dafs  sie  kein  G^ück  ins  Haus  brächten.  Auszeidi- 
nungen  waren  die  Heiligkeit  ihrer  Person  und  die  Ehrfurcht  des 
Volks,  ein  so  würdiges  Auftreten  im  Publicum,  dafs  selbst  die 
höchsten  Behörden  vor  ihnen  auswichen,  manche  Privilegien  in 
civibrechtlicher  Hinsicht,  endlich  das  schöne  Recht  der  Gnade 
nnd  des  sacralen  Schutzes,  da  ihre  Begegnung  den  zur  Strafe  ge- 
führten Verbrecher  rettete,  ihre  Begleitung  vor  jedem  Ai^priff 
schützte,  ihre  Fürbitte  allen  Angeklagten  mächtige  Hülfe  bot 
Aber  welche  Strafe  auch  in  solchen  Fällen,  wo  sie  ihrer  Pflicht 
und  ihres  Gelübdes  vergessen  hatten!  Das  Erlöschen  des  heiU- 
gen  Feuers  war  jedesmal  eins  der  schlimmsten  Zeichen,  welches 
den  Staat  treflen  konnte;  daher  die  schuldige  Vestalin  dafür  von 
dem  Pontifex  M.  mit  blutigen  Streichen  auf  blofsem  Rücken  ge- 
geifselt  wurde  >).  Das  Schlimmste  aber  erwartete  sie,  wenn  sie 
sich  auf  verbotenem  Umgang  ertappen  liefsen;  und  in  der  älteren 
Zeit  war  schon  eine  Abweichung  von  der  vorgeschriebenen  höchst 


1)  Liv.  XXVin,  1,  vgl.  Val.  Max.  I,  1,  6,  Liv.  Epit.  XLI,  luL  Ohuq. 
8  (62).  Vgl.  Paol.  p.  106  igois  Vestae  und  Flut  Ninna  10. 
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catchen  Tradil,  ein  freieres  Betragen,  eine  ungewöhnliche  Bil- 
dung im  Stande  den  schlimmsten  Verdacht  zu  erwecken  i ).  War 
die  Schuld  erwiesen,  so  wurde  die  schuldige  Yestahn  in  einem 
miterirdischen  Gemache  lebendig  begraben,  der  Verführer  aber 
enlMöfst  in  einen  Block  gespannt  und  in  diesem  auf  öffentlichem 
Markte  zu  Tode  gegei£selt  ^).  Unter  Tarquinius  soll  der  erste 
Fall  der  Art  vorgekommen  sein;  im  Laufe  der  Republik  wieder- 
holte sich  der  Scandal  in  den  Jahren  d.  St.  273,  419,  481,  482, 
538,  bis  endlich  im  J.  640  (114  v.  Chr.)  drei  schuldige  Vesta- 
liimen  auf  einmal  betroffen  und  zwei  von  ihnen  erst  dann  be- 
straft worden,  als  die  Götter  selbst  durch  schreckliche  Zeichen 
Aren  Zorn  über  solche  Schaamlosigkeit  der  Zeit  offenbarten  3)« 
Bald  darauf  schien  auch  die  letzte  Scheu  von  der  sonst  so  hei- 
figen  Vesta  gewichen  zu  sein,  als  im  J.  82  v.  Chr.  der  Pont.  H. 
imd  ausgezeichnete  Rechtsgelehrte  Q.  Mucius  Scaevola,  eine  Zier 
seines  Nam^s  und  der  römischen  Nobilität,  von  den  Marianem 
VW  dem  Bilde  der  Vesta,  zu  dem  er  sich  aus  der  Curie  geflüchtet 
haftte,  niedergehauen  wurde  und  ein  andermal,  bei  einem  ähnli- 
dien  Blutvergiefsen,  ein  wilder  Haufen  bis  in  den  Hof  der  Vesta- 
Imnen  eindrangt).  Während  doch  früher  Vesta  selbst,  wenn  die 
ihrem  Dienste  geweihten  Jungfrauen  ohne  Verschuldung  ange- 
klagt wurden,  mit  unerhörten  Wundem  zu  ihrer  Rettung  einge- 
sduitten  war.  So  hatte  einst  AemiUa  nach  dreifsigjährigem 
Dienste  aus  Nachlässigkeit,  nicht  aus  sträflicher  Leidenschaft 
das  Feuer  verlöschen  lassen,  wäre  aber  dennoch  mit  dem  Tode 
bestraft  worden,  wenn  die  strenge  Göttin  nicht  ihr  Gebet  erhört 
und  vor  dem  ganzen  Collegium  der  Pontiflces  und  den  übrigen 
Jungfrauen  an  einem  Zipfel  ihres  Kleides  das  Feuer  von  neuem 
oManündet  hätte »).  Und  eine  andre  Vestalin  Namens  Tuccia 
hatle    die  falsche  Anklage  verletzter  Keuschheit  dadurch  zu 


1)  Liv.  rV,  44,  Vm,  16.  Die  Kleidang  war  weifs.  Alle  Salbea  and 
alle  Blumen  waren  verboten.  Bei  allen  Opfern  erschienen  sie  mit  einem 
grofsen  weifsen  Kopftnche,  dem  s.  g,  snffibalöm. 

2)  Plat  1.  c.  Zonar.  Ann.  VII,  8  p.  29. 

3)  S.  oben  S.  392  und  die  näheren  Umstiinde  besonders  b.  Dio  Cass. 
fr.  87  p.  85  fiekk.  Die  andern  FäUe  findet  man  bei  Livius ,  Dionysius  und 
Orosius.  Im  J.  681  wurde  Fabia,  eine  Schwester  der  Frau  des  Cicero,  des 
verbotenen  Umgangs  mit  Catilina  angeklagt,  aber  vor  Gericht  freige- 
iprodieD. 

4)  Appian  b.  c.  I.  54  n.  88,  vgl.  S.  539,  1  und  Lncan  II,  1260*. 

5)  Dionys.  II,  68,  Prop.  IV,  11,  53,  Val.  Max.  1, 1, 7,  vgl.  oben  S.  123. 
Das  Wassertragen  im  Siebe  ist  auch  sonst  ein  gewöhnUches  Gottesurtheil, 
s.  Grimm  D.  M.  1066. 
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nidite  gemacht,  dafo  sie  starken  Mutbes  hioab  zum  Tib^  gia^ 
Tor  all^  Volk  aus  seiner  Fluth  in  ein  Sieb  schöpfte  imd  das 
Wasser  in  diesem  Siebe  hinauf  bis  zum  Forum  trug,  um  es  d»rt 
Tor  den  Föfsen  der  Pontifices  auszuschutte». 

Das  Feuer  der  Vesta  durfte  als  ein  heiliges,  wenn  es  je  er- 
loschen war,  an  keiner  andern,  durch  das  Leben  und  seine  Be- 
dürfnisse entweihten  Flamme  entzündet  werden,  sondern  es 
mufste  der  Natur  von  neuem  abgewonnen  werden,  entweder  so, 
dafs  man  ein  Stück  Holz  von  einem  fruchttragenden  Baame 
so  lange  bohrte  bis  sich  eine  Flan»ne  bildete,  worauf  das  Feuer 
in  einem  ehernen  Siebe  aufgefangen  und  schleunig  in  den  Ten- 
pd  der  Vesta  getragen  wurde,  oder  durch  Entzündung  am» 
neuen  Feuers  an  der  Sonne,  dem  Urquell  des  Feuers  i).  Ja 
dieses  Feaer  der  Vesta  wurde  alljährlich  zur  Zeit  des  alten  Jahres- 
anfangs d.  h.  am  1.  März  erneuert  (S.  319),  grade  wie  auf  der 
Insel  Lemnos  jährlich  einmal  ein  neues  und  reineres  Feuer  von 
dem  Sonneneilande  Delos  geholt  und  in  alle  Hauser  und  Werk- 
stätten vortheilt  wurde.  Und  so  durfte  auch  das  zum  Culte  der 
Vesta  erforderliche  Wasser  nur  ein  fliefsendes  sein,  wie  es  ent- 
weder der  Tiberstrom  oder  die  Quellen  der  Stadt  q>endeten,  na- 
mentlich die  Quelle  der  Egeria  im  Haine  der  Camenen  (S.  539), 
Das  Röhrwasser  der  Aquäducte  war  ausdrücklich  ausgesdilosseii 
und  selbst  das  fliefsende  Wasser,  welches  die  Vestidinnen  zum 
Dienste  der  Vesta  auf  ihren  Köpfen  herbeitrugen,  durfte  von 
ihnen  nicht  auf  die  Erde  gestellt  werden,  daher  sie  sich  zu  diesem 
Zwecke  eigner  Geföfse  bedienten,  die  nicht  ohne  ihren  lahaä 
zu  verschütten  auf  die  Erde  gestellt  werden  konnten  2). 

Ein  eignes  Fest  der  Vesta  wurde  im  Juni  gefeiert,  mit  Ge- 
bräuchen in  denen  zugleich  der  Grundcharacter  der  Reinhdt  und 
Einfachheit  und  die  Beziehung  der  Vesta  auf  Nahrung  und  Spei- 
sung im  Sinne  der  alten  Zeit  anschaulich  hervortritt.  Am  7. 
Juni  wurde  der  penus  der  Vesta  geöffnet,  um  an  diesem  und 
den  folgenden  Tagen  aufs  sorgfaltigste  gesäubert  und  ausgekehrt 
zu  werden;  daher  diese  Tage  für  religiös  bedenklich  galten,  so 
dafs  man  Hochzeiten  vermied  und  die  Gemahlin  des  Flamen 
Dialis  in  diesen  Tagen  weder  ihr  Haar  kämmen  noch  ihre  Nägel 


1)  Paul.  p.  106  ignis  Vestae,  Plnt.  JNuma  9.  Vgl.  Grimm  D.  M.  570f. 
über  das  s.  g.  Notfeuer. 

2)  Fest  p.  158  murics,  Serv.  V.  A.  XI,  339,  vgl.  Prop.  IV,  4, 15,  OtM 
F.  in,  12.  Ein  solches  Gefars  hiefs  vas  faule,  daher  hemo  fotilis  eia  Meoseh 
der  nichts  bei  sich  behalten  kann. 
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beschneiden  noch  ihren  Mann  beröhren  durfte  ^ ).  Am  9.  folgte 
das  eigenüiehe  Fest  der  Yesta,  die  Yestalia,  wo  die  Matronen 
der  Stadt  mit  blofsenFüfsen  zum  Tempel  der  Yesta  wallfahrtetea, 
um  an  dem  Geroeindeheerde  in  einfadien  Schüsseln  Speiseopfer 
darzubringen  3),  wie  sie  sie  sonst  an  ihrem  eignen  Heerde  den 
Laren  und  Penaten  des  Hauses  darbrachten.  Zugleich  war  dieser 
Tag  in  Erinnerung  der  alten  Zeit,  wo  jeder  Hausstand  noch 
selbst  sein  Gebäck  besorgte  und  der  Heerd  allgemein  auch  zur 
Bereitung  des  Brodes  diente,  ein  allgemeines  Fest  der  Müller  und 
Bäcker,  bis  hinab  zu  den  Müllereseln,  welche  die  Mühle  trieben, 
also  nach  der  gemüthlichen  Weise  der  Alten  auch  mit  bei  diesem 
Feste  betbdligt  wurden.  Mühlen  und  Mühlesel  wurden  an  diesen 
Tage  mit  Kränzen  geschmückt,  den  Eseln  auch  an  Schnüren  auf- 
gezogene Brödchen  um  den  Hals  gehängt,  wie  bei  einer  andern 
G^genheit  dem  Octoberpferde  (S.  323);  es  ist  noch  ein  Bild 
von  dieser  heitern  Lust  in  einem  Pompejanischen  Gemähide  er- 
halte, wo  Amoren  die  Menschen  vertreten  und  es  sich  in  einer 
Mühle  unter  bekränzten  Esehi  mit  Blumen  und  Bechern  wohl 
sein  lassen,  während  einer  Yon  ihnen  im  Vordergründe  beschäf- 
tigt ist  einem  Esel  den  Kranz  um  den  Hals  zu  legen  ^).  Endlich 
am  15.  Juni  wurde  die  Reinigung  des  Tempels  beendigt,  indem 
man  an  diesem  Tage  allen  Unrath  entweder  in  den  Tiber  warf 
oder  am  Capitolinischen  Steige  in  einem  eigens  dazu  bestimm- 
ten, durch  die  sogenannte  Mist- Pforte  verschlossenen  Hofe  un- 
tei^rachte;  daher  von  nun  an  Vesta  wieder  ganz  rein  war  und 
die  rümisdien  Mädchen  wieder  unbedenklich  freien  und  der  Prätor 
wieder  Recht  sprechen  durfte  *). 

AuTser  dem  Feuer  der  Vesta  gab  es  in  ihrem  Tempel  noch 
gewisse  verborgene  Heiligthümer,  welche  nur  den  Vestalinnen 
nnd  Pontifices  zugänglich  waren  und  vor  dem  Publicum  so  ver^ 
borgen  gehalten  wurden,  dafs  nur  Wenige  genau  unterrichtet 
waren.  Namentlich  ist  von  diesen  Heiligthümem  die  Rede  bei 
d^  Zerstörung  Roms  durch  die  Gallier,  wo  sie  durch  den  Flamen 
Qairinafis  und  die  Vestalinnen  zum  Theil  in  kleinen  Fässern  ver- 
packt in  der  Nähe  der  Wohnung  jenes  Flamen  vergraben ,  zum 


1)  Fest.  p.  250  penas,  Ovid  F.  VI,  223  ff.,  KaL  ConsUnt  7.  JuU. 

2)  Ovid  F.  VI,  304^  389  ff. 

3)  0.  Jahn  Archaol.  Ztg.  1854  S.  192,  \gL  Ovid  F.  VI,  303  ff.  Prop. 
rV,  1, 21  ff.,  Uctant  I.  21, 26  oad  das  Bild  im  Mus.  BorboD.  VI,  51,  b.  Ger- 
bard Ant  Bildw.  62,  3. 

4)  Ral.  Maff.  Venns.  15.  Jaoi,  yg\.  Varro  1. 1.  VI,  32,  Paal.  p.  259, 
Fett  p.  344  Stereos,  Ovid  F.  VI,  223  ff. 
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Theil  nach  dem  befreundeten  Caere  gerettet  ward«i«).  Ge- 
wöhnlich aber  wurden  sie  in  dem  s.  g.  penus  interior  der  Yesta 
d.  h.  dem  Penetrale  des  Tempels  aufbewahrt,  auch  hier  intli5- 
nemen  Fässern,  die  bei  den  Alten  zur  Aufbewahrung  sehrrer- 
Bchiedener  Gegenstände  dienten;  daher  diese  Heiligthümer  sonst 
auch  die  sacra  penetralia  derTesta  genannt  werden 3).  Namentlidi 
gehörte  dahin  das  troische  Palladium,  welches  in  solchem  Grade 
heilig  und  verborgen  gehalten  wurde,  dafs  selbst  der  Pontif.  ÜL  L 
Metellus,  als  er  es  im  J.  241  ?.  Chr.  bei  einer  Feuersbrunst  aus  dem 
Tempel  rettete,  darüber,  so  glaubte  man  später,  das  Lidi^soner 
Augen  eingebüTst  hattet).  Doch  ist  aufser  diesem  Bilde  wiederhok 
noch  von  andern  Heiligthümem  die  Rede,  wobei  man  zuD^st 
an  alterthömliche  Symbole  und  Penatenbilder  nach  Art  der  zu 
Lavinium  im  Vestatempel  bewahrten  zu  denken  hat,  wo  allerl» 
Bilder  und  Symbole  von  Metall  und  Thon  verwahrt  wurden,  He- 
roldstäbe und  alterthumliche  Götteriiguren,  welche  für  dietm- 
schen  Penaten  galten,  wie  diese  denn  auch  sonst  immer  als  kleine 
Figuren  von  Holz  oder  Stein  beschrieben  werden*).  Aufser  die- 
sen und  andern  Reliqm'en,  welche  bei  den  Alten  immer  sehr  heilig 
gehalten  wurden  und  für  magische  Unterpfander  des  öffenttidH» 
Wohls  galten  *),  wurde  auch  jenes  alte  Symbol  der  zeugend« 


1)  Liv.  V,  39.  40,  Pkt.  CtmUl,  20. 

2)  Lamprid.  Heliog^.  6.  Dieser  penns  interior  ist  wohl  zu  unterscbei- 
den  voD  dem  penus  exterior  der  OpFervorrathe,  s.  Fest  p.  161a.  1.  Pen^ 
tralia  sacra,  penetralia  sacrificia  sind  überhaupt  solche  welche  in  dfaAi- 
lerheiligsten  eines  Tempels  sich  befinden  oder  vorgenommen  werdeo,  s. 
Fest  p.  250  penetr.  sacrif. 

3)  OvidF.  VI,  431  ff.  Früher  hatte  man  ihm  den  Verlust  seiaer 
Augen  durch  die  Feuersbrunst  zum  Ruhme  angerechnet  und  dafür  io  di« 
Curie  zu  fahren  erlaubt,  s.  oben  S.  265  und  Dionys.  II,  66,  wo  er  nidit 
blos  das  Palladium,  sondern  die  dnoQQtjra  überhaupt  reitet,  wie  auch  Ur* 
Epit  XIX  sacra  nennt,  lieber  die  Feuersbrunst,  welche  auf  eine  grolse 
Fluth  folgte,  s.  Oros.  IV,  11. 

4)  Timäus  b.  Dionys.  I,  67  (oben  S.  136,  1)  vgl.  Serv.  V.  A  I,  37^ 
m,  148,  Schol.  Veron.  Aen.  II,  717,  Lobeck  Agtaoph.  p.  1240.  Nach  Phi- 
ttrch  Camill.  20  dachten  bei  jenen  verborgenen  Heiligthümem  der  Vesta 
die  Meisten  an  das  Palladium,  Andre  an  die  samothrakischen  Heiligthüser, 
welche  Dardanus  nach  Troja,  Aeneas  nach  Italien  gebracht  hatte.  Das  sini 
eben  die  Penaten. 

5)  Liv.  XXVI,  27  Festae  aedem  petitam  et  aetemos  ignes  et  eoHä- 
tum  m  penetrali  fatale  pignus  imperü  Romam,  womit  das  PaUadima  ge- 
meint ist  Ovid  F.  VI,  359  Iliacae  pignora  Festae.  439  pignorajat^ 
Augustin  C.  D.  III,  18  sacra  fataUa.  Sieben  pignora  imperü  zählt  Serv.  V. 
A.  VII,  188  Septem  fuerunt  paria  (1.  pignora),  quae  imperäon  Rammn» 
tenerent:  acus  (Lob.  Agl.  p.  304  liest  cestus.  Ich  mSehte  eher  lapis  für  das 
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NaUurkralt,  welches  zugleich  für  das  sicherste  Amulet  geg^  aHeii 
Schaden  des  Neides  und  des  bösen  Blicks  galt,  am  Heerde  der 
Yesla  von  ihren  jungfräulichen  Dienerinnen  verehrt ' ) :  ein  merk- 
würdiges Beispiel  von  der  Naivität  alter  Sitte  und  allen  Glaubens. 
Was  die  Penaten  von  Rom  betrifft,  so  gab  es  für  diese  später 
aOerdings  einen  eignen  Tempel,  welcher  an  den  Velien  lag,  in  der 
Strafse  die  vom  Forum  zu  den  Carinen  fahrte.  Dort  sah  Dionys 
ihre  Bilder,  der  diesen  Tempel  als  eng  und  dunkel,  die  Bilder 
als  zwei  sitzende,  mit  Speeren  bewailhete  Jünglinge  beschreibt, 
iexken  man  auch  sonst  häufig  in  den  älteren  Tempeln  zu  Rom 
begegne;  und  in  der  That  finden  wir  sie  auf  römischen  Münzen 
gleichfalls  so  abgebildet.  Indessen  unterscheidet  jener  Schrift- 
steller selbst  bei  dieser  Gelegenheit  jene  allgemein  zugänglichen 
Bilder  und  gewisse  geheime  Heiligthümer  im  T.  der  Yesta,  von 
denen  er  nicht  sprechen  wolle 2),  und  noch  bestimmter  erfahrt 
man  aus  der  Erzählung  bei  Tacitus  Ann.  Xy,41  vom  Neronischen 
Brande,  dafs  damals  der  T.  der  Yesta  cum  Penatibus  populi 
Romani  verbrannt  sei,  so  dafs  sich  also  jene  ältesten  und  heilig- 
sten Bilder  in  diesem  Tempel  befunden  haben  müssen.  Penaten 
dtö  römischen  Volks,  das  sind  die  öffentlichen  im  Gegensatze  zu 
denen  der  Privaten;  dahingegen  beide,  sowohl  die  öffentlichen  als 
die  privaten,  in  dem  nicht  selten  erwähnten  Schwüre  beim  Jupiter 
und  den  Penaten  zu  verstehen  sind,  dem  höchsten  und  besten  Gott, 
welcher  vom  Capitole  aus  über  den  ganzen  römischen  Staat 
waltet,  und  den  unsichtbaren  Haus-  und  Heerdgeistem,  welche 
aus  dem  Innersten  aller  Häuser  und  des  Gemeindeheerdes  für 
das  Wohl  alier  Familien  sorgen.  Die  spätere  Zeit  geseQte  zu 
diesen  himmlischen  auch  die  Herrn  der  Erde  d.  b.  die  Divi 
oder  die  consecrirten  Kaiser  und  den  Genius  des  regierenden 
Kaisers  ^). 


Rklitige  halten,  s.  oben  S.  447, 1)  Matrt*  Deum,  quadr^  ßcäUs  FeMnio- 
nam  (S.  197),  cineres  OresUs  (S.  280),  sceptrum  Priatm,  velutn  lUmae, 
Pattadium,  j4nciUa  (S.  314). 

1)  Plin.  H.  N.  XXVIII,  4,  7  qui  (Uu$  inter  Macra  Romana  a  FeitaU- 
hus  eoHtur  etc.   Vg^l.  oben  S.  205.  442. 

2)  Dionys.  I,  67.  68.  In  einer  in  demselben  T.  befindlicben  lascbrift 
las  er  DENATES  für  PENATES,  indem  er  das  alterthümlicbe  P  für  D 
hielt.  Mehr  über  diese  populären  Penatenbilder  auf  Münzen  n.  s.  b.  Rlaa- 
sea  Aeneas  n.  d.  P.  S.  660  ff.  Auch  bei  Virg.  Aen.  111,  147  ff.  erscheinen 
die  trotschen  Penaten  dem  schlafenden  Aeneas  in  menschlicher  Bildung. 
Bei  Schol.  Pers.  V,  32  sind  die  Penaten  mit  den  Laren  verwechselt 

3)  So  in  der  Sehwurformel  der  Stadtrechte  von  Salpensa  und  Malacat 
äfrare  per  lovem  et  Divom  Avgustum  et  Divom  Titum  Ayßtutwn  et  Ge- 

PreUer,  ROm.  Mytbol.  35 
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Vesta  war  aber  als  Göttin  des  heiligen  Heerdfeuers  der  Stadt 
und  aller  Häuser  auch  die  Göttin  des  heiligen  Feuers  überhaupt 
d.h.  jedes  Altarfeuers,  daher  sie  wie  Janus  bei  jedem  Gottes- 
dienste mit  verehrt  und  wie  jener  Gott  zuerst  so  sie  zuletzt  ge- 
nannt wurde  * ) :  eine  Bedeutung  für  den  Gottesdienst  im  Allge- 
meinen, welche  von  ihr  auch  auf  ihre  Dienerinnen,  die  Vcsta- 
lischen  Jungfrauen  übergegangen  war.  Denn  auch  diese  werden 
bei  verschiedenen  gottesdiensüichen  Veranlassungen  als  soldie 
genannt,  welche  für  das  Römische  Volk  beten  oder  gewisse  sdir 
heilige  Sacra  verrichten.  Namentlich  war  dieses  der  Fall  bei  dem 
,  Geheimopfer  der  Bona  Dea  am  1.  Mai  (S.  355),  desgleichen  bei 
dem  der  Ops  Consivia  am  25.  August,  bei  welchem  sie  mit  den 
Pontifices  den  Dienst  hatten ,  und  bei  andern  Gelegenheiten  2). 
Ueberhaupt  wurde  dem  Gebete  der  Vestaünnen  eine  ganz  beson- 
dere Kraft  zugeschrieben  (S.  123),  daher  sie  taglich  im  T.  der 
Vesta  für  das  allgemeine  Wohl  des  Volkes  beten  und  auch  in 
Zeiten  der  Noth  oder  auf  Veranlassung  von  Prodigien  für  Alle 
beten  und  Gelübde  thun,  später  aber  in  gleicher  Weise  auch  lor 
den  Kaiser  und  die  kaiserliche  Familie  ihr  Gebet  spredien 
mufsten^).  Und  so  erscheinen  sie  auch  bei  der  Bereitung  tob 
heiligen  Materialien  zum  Behufe  von  Opfern  und  Sühnungen  als 
solche  die  nicht  blos  der  Vesta ,  sondern,  auch  darin  wohl  ?on 


nium  Imperatorig  Caesaris  Domitiani  Au^mH  DeoMque  Penaten  quae  fieri 
oporteat  se  facturum.  Vgl.  den  Schwär  der  BaotiBiscben  Tafel  (zwiscbei 
625  und  636  a.  U) :  louranto  per  lovem  Deotque  [Pemateis  sese  quae  tx 
hao  lege  fieri  oporf\ebit  Jacturum .  Cic.  Acad.  Fr.  ü,  20,  65  utrarem  ftf 
lovem  Deosque  Petiates  und  die  gleichartige  Znsammenstelliiii^  der  Ga^ 
tolinischeo  Götter  überhaupt  oder  des  Inp.  0.  M.  allein  mit  den  Penatea  b. 
Liv.  III,  17  und  Or.  n.  1675.  1677. 

1)  Cic.  N.  D.  II,  27  ns  autem  eius  ad  aras  et  focos  pertinet,  Tiaqut 
in  ea  dea,  quae  est  rerum  custoM  intimarum,  omnts  et  precatio  et  sacrifi»- 
tio  extrema  est  Vgl.  oben  S.  57  u.  luvenal  VI,  385  et  farre  et  vtno  lamm 
Festamque  rogabat.  Vellei.  II,  131  lupiter  CapitoUne  et  auctör  et  stator 
Romani  nominis,  Gradive  Mars  perpetiiorwnque  custos  Festa  ignnim- 
Viele  Beispiele  von  solchen  Anrufungen  und  Opfern,  die  mit  dem  Janus  «b- 
fangen  und  mit  der  Vesta  endigen,  geben  die  tabb.  fr.  Arval.,  welche  t  43, 
12  auch  eine  Vesta  Deomm  Dearumque  nennen. 

2)  Vgl.  die  Anrufung  des  Apoll  oben  S.  268,  ihre  Hülfe  beim  Argeei- 
opfer  S.  515,  ihre  Theilnahmc  an  den  IdusopPern,  namentlich  dem  des  Man, 
Horat.  Od.  IIJ,  30,  9,  oben  S.  320,  endlich  Serv.  V.  A.  X,  228  Fames 
Festae  certa  die  ibant  ad  Regem  Sacrorum  et  dicebant:  Figüasne  Itex? 
Figila!vg\.S.SO%\. 

3)  Cic.  pr.  Fonteio  17,  36,  Horat.  Od.  I,  2,  26 ff.,  Appian  b.  c  H,  106 
vgl.  Bckhel  D.  N.  Vn  p.  101. 
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den  Pontifices  angeleitet,  dem  römischen  Gottesdienste  überhaupt 
dienen,  namentlich  bei  den  Fordicidien  und  Palilien  (S.  367. 405) ; 
obwohl  auch  die  mola  salsa,  welche  von  ihnen  dreimal  im  Jahre 
nach  einem  vorgeschriebenen  Ceremoniel  bereitet  wurde,  nicht 
Uos  dem  Culte  der  Vesta,  sondern  auch  dem  andrer  Götter  ge- 
dient haben  mag  ^ ).  Diese  drei  Tage  waren  die  der  Luperealien, 
der  Yestalien  und  der  Idus  des  September,  lauter  sehr  alte  und 
heilige  Festtage,  die  für  Rom  und  das  römische  Kalenderjahr 
eine  hohe  religiöse  Bedeutung  hatten.  Die  Aehren  zu  dem  dazu 
erforderlichen  far  wurden  vom  7.  bis  zum  14.  Mal  von  den  drei 
ältesten  Vestalinnen  immer  an  einem  Tage  um  den  andern  in 
Emdtekörben  gesammelt  und  darauf  von  allen  gedörrt,  geschroten 
und  gemahlen.  Zu  diesem  Mehl  w\u*de  dann  das  mit  gleiche 
Sorgfalt  zubereitete  Salz  gethan ,  welches  ungereinigt  erst  in  ei- 
nem Mörser  gestofsen,  dann  in  einem  thönernen,  bedeckten,  mit 
Gyps  id[)erzogenen  Topfe  in  einem  Backofen  ausgekocht,  darauf 
mit  einer  Säge  von  Eisen  in  Stücke  zerschnitten  wurde,  um  end- 
lich in  der  Vorrathskanmier  der  Vesta  in  einem  Fasse  aulbewahrt 
und  in  demselben  mit  fliefsendem  Wasser  angefeuchtet  zu  werden. 
Aus  diesen  Zuthaten  also  wurde  von  ihren  reinen  Händen  das 
sogenannte  far  pium  oder  die  mola  casta  salsa  zubereitet,  welche 
hernach  von  ihnen  bei  jenen  heiligen  Opfern  für  das  Wohl  des 
römischen  Volkes  gebraucht  wurde.  Aus  jener  doppelten  Be- 
deutung der  Vesta  als  der  Heerd-  und  der  allgemeinen  Cultus- 
göttin  mag  es  sich  femer  erklären,  dafs  in  gottesdienstlichen 
Uriiunden,  namentlich  denen  der  Arvalischen  Brüder,  neben  der 
Vesta  schlechthin  d.  h.  der  immer  jungfräulich  gedachten  des 
Heerd-  und  Altarfeuers  eine  besondre  Vesta  Mater  genannt 
wird,  worunter  idi  eben  jene  allgemeine  Cultusgöttin  verstehen 
möchte,  wie  sie  den  letzten  Abschlufs  des  römischen  Götter- 
systems bildete,  nicht  als  ob  sie  im  Gegensatze  zur  jungfiräuU- 
chen  Vesta  als  eine  mütteriiche  Göttin  gedacht  worden  wäre,  Son- 
den in  demselben  Sinne  wie  die  Zusätze  Pater  und  Mater  nach 
unvordenklichem  Herkommen  auch  sonst  im  römischen  Cultus 
gebräuchlidi  waren  2). 


1)  Fest  p.  158  muries,  Non.  Marc.  p.  225  sal,  Serv.  V.  Ed.  VUl,  82. 
V|^.  Paol.  p.  65  castt  mola  nnd  die  UqoI  a^oToi,  aXeroi,  fivXävee  der 
Griechen. 

2)  S.  obeo  S.  51.  Eio  PoDtifex  Vestae  Matris  wird  erwähnt  b.  Or.  d. 
1181.  Verschiedene  Erkläran^nb.MariniAUip.  378  sqq.  Dafs  Vesta  als 
Feoergöttin  nolhwendtg  jungFriiiilieb  zu  denken,  bemerkt  Isidor  Orip.  VIll, 
11, 67.  68.   Porphyr,  b.  Euseb.  Praep.  Ev.  DI,  11  p.  llü  C  ed.  Colon.  1688 
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Hatte  man  in  Crüheren  Zeiten  die  Ueberliefenmg  daüs  die 
Penaten  Ton  Lavinium,  Alba  Longa  und  Rom  die  troischen  seien, 
auf  Treu  und  Glauben  angenommen,  so  wollte  man  später  den 
historischen  Zusammenhang  ergründen  und  wurde  dadurck  in 
schwierige  Untersuchungen  verwickdt,  welche  von  einer  Calsch^ 
Voraussetzung  ausgehend  nur  zur  Verwirrung  führen  konntai. 
Unter  den  Griechen  hatte  sich  zuerst  Timäos  von  Sicilien  auf 
diese  Frage  eingelassen  und  sich  deshalb  selbst  nach  Lavinium, 
also  gewiss  auch  nach  Rom  begeben;  nach  ihm  versuchten  sich 
verschiedene  andre  Gelehrte  in  allerlei  abenteuerlichen  Combina- 
tionen,  welche  man  bei  Dionysius  L  67  ff.  nachlesen  mag.  Unter 
den  Römern  vertieften  sich  Varro  und  Nigidius  Figulus  mit 
grofsem  Eifer  auch  in  diese  Untersuchung.  Bei  der  Frage  nach 
der  Geschichte  der  sogenannten  Palladien,  alter  Cultusbilder  mer 
kriegerischen  Schutzgöttin,  die  in  vielen  Städten  zu  finden  waren 
und  zuletzt  alle  von  einem  und  demselb^  Orte  abstammen  soll- 
ten, lag  wenigstens  die  alte  durdi  das  Epos  verherrlichte  Ueber- 
Ueferung  vor,  dafs  das  troische  das  älteste  von  allen  gewesen. 
Von  troischen  Penaten  dagegen,  konnte  genau  genommen  gar 
nicht  die  Rede  sein,  da  der  Begriff  der  Penaten  etwas  so  sped- 
!  fisch  Römisches  ist,  dafs  die  Griechen  ihn  nur  durch  verschie- 
'  deae  Umschreibungen  zu  übersetzen  wufsten  (S.  535, 3).  Han  half 
sich  gewöhnUch  dadurch  dafs  man  bis  auf  Samothrake  und  seinen 
gdieimnifsvoUen  Gottesdienst  zurückging.  Von  dort  Uels  die 
gewöhnliche  Sage  den  Dardanos  nach  der  Küste  von  Troja  über^ 
siedeln;  also  hiefs  es  dafs  die  auf  Samothrake  verehrten  Kabirm 
oder  (kofsen  Götter  {&€ot  (leydXoif  dii  magni)  auch  die  troi- 
sdien  und  römischen  Penaten  seien,  welche  Dardanos  von  Sa- 
mothrake nach  Dardanien,  Aeneas  von  Troja  nadi  Lavinium  ge- 
bracht habe.  Schon  der  ältere  Annähst  Cassius  Hemina  hatte  m 
dieser  Weise  von  Aeneas  und  seinen  Penaten  erzählt,  später  ver- 
suchte Varro  eben  deshalb  jene  Gottheiten  von  Samothrake  und 
die  römischen  Penaten  im  Sinne  seines  theologischen  Systems 
auf  die  beiden  Grofsen  Götter,  d.  h.  den  Himmel  und  die  Erde 
zu  deuten  >).  Andre  Forscher,  namentlich  Nigidius  Figulus,  hid- 


M§pt  nichts  als  dafs  die  eine  Erde  unter  verschiedenen  Namen  angebetet 
werde  y  die  centrale  Erde  als  jungfräuliche  HesUa,  die  nährende  als  Hot- 
ter  u.  8.  w.  Von  der  Vesta  Mater  ist  gar  nicht  die  Rede.  In  RaL  C»d- 
sUnt.  Id.  Febr.  Virgo  Vesta  parentat  ist  wohl  zu  lesen:  Virgo  Vesta- 
lis,  denn  der  13.  Febr.  gebort  zu  den  dies  parentales. 

1)  Maorob.  S.  IH,  4,  7  und  9,  vgl.  Serv.  V.  A.  f,  378,  IH,  12.  148.  Die 
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%esk  ApoDo  und  Neptun,  die  Erbauer  der  troischen  Burg,  f&r  die 
Penaten  von  Troja,  vermiscbten  dann  aber  weiter  auch  die  Spkz^ 
findigkeiten  der  etruskischen  Götteriebre  mit  dieser  obnebin  80 
verwickelten  Untersuchung  ^ ).  Noch  andre  erklarten  die  drei  Ca^ 
pitolinischen  Götter  Jupiter,  Juno  und  Minerva  für  die  öffentlichen 
Penaten,  wobei  sie  dieses  Wort  in  dem  sehr  allgemeinen  Sinne 
von  Schutz-  und  Lebensgöttern  überhaupt  verstanden.  Im  AUge« 
meinen  ist  festzuhalten  dafs  alle  Götter  geringeren  Grades,  welche  | 
dämonenartig  gedacht  und  eben  deshalb  nur  klassenweise  be-  | 
nannt  und  angerufen  wurden,  eigne  Namen  ursprönglich  nur  aus-  j 
nahmsweise  ftUirten,  in  Griechenland  sowohl  als  in  Italien;  daher  j 
sie  der  späteren  Forschung,  welche  Alles  historisch  bestimmen  j 
und  auf  einen  fortlaufenden  Zusammenhang  zurückführen  wollte, ' 
naturlich  um  so  mehr  zu  thun  gaben. 

Nachdem  es  seit  August  herkömmlich  geworden  war,  dafs 
der  jedesmalige  Kaiser  als  solcher  zugleich  Pontifex  Max.  war, 
kam  der  Vestacult  und  das  Institut  der  Vestalinnen  unter  die  per- 
sönliche Aufsicht  der  Kaiser,  was  sowohl  seine  gutm  als  seine 
sehr  schlimmen  Folgen  hatte.  August  wirkte  auch  hi«*  als  Re- 
staurator, indem  er  die  Vestalinnen  so  gut  es  ging  wieder  zu 
Ehren  brachte,  den  Raum  ihrer  Wohnungen  durch  Ueberlassung 
der  Regia  erweiterte,  ihnen  eigne  Plätze  im  Theater  anvries  u.  s.w. ; 
doch  war  es  schon  dahin  gekommen,  dafs  die  altadligen  Familien 
sidi  scheute  ihre  Töchter  zu  dieser  Würde  herzugeben,  daher 
er  sich  genöthigt  sah  auch  solche  Familien,  welche  von  Freige- 
lassenen abstammten,  zur  Ck>ncurrenz  zuzulassen  >).  Dafür  brach- 
ten die  Vestalinnen  ihrer  Vesta  am  6.  März,  an  welchem  Augu- 
stus  Pontifex  Max.  geworden  war  (im  J.  12  v.  Chr.),  ein  eignes 
Dankopfer  9).  Bald  darauf,  am  28.  April,  folgte  ein  neuer  Festtag 
der  Vesta,  welcher  demselben  Kaiser  seine  Entstehung  verdankte. 
Derselbe  hatte  nehmlich  bald  nach  seiner  Wahl  zum  Pontif.  M. 
und  in  Folge  dieser  neuen  Würde,  welche  nach  altem  Herkommen 
dnen  Cult  der  Vesta  und  der  Penaten  nothwendig  in  der  Nähe 
haben  mufste,  neben  der  alten  Vesta  und  ihren  verborgenen 


weitre  Aosföbning  der  Ansicht  Varros  von  den  Grofsen  Göttern  (Dis  Ma- 
fmis,  Potentibos)  •»  de  ling.  lat.  V,  58,  bei  Prob.  z.  Virg^.  Ecl.  VI,  31  p.  21 
ed.  Kell,  An^nstin  C.  D.  VIT,  18.  Bei  Vir^.  Aen.  Vm,  679  kämpft  An^tt 
bei  Acthm  cum  patribus  populoque,  Penatibus  et  MagnU  Dis,  wo  die 
letzteren  wohl  die  samothrakiachen  Schntz^tter  znr  See  sein  sollen. 

1)  Maerob.  lU,  4,  6.  8  vfl.  Arnob.  UT,  40  und  oben  S.  76. 

2)  Soeton  31  u.  44,  Dio  Cass.  UV,  27,  LV,  27. 

3)  Ovid  F.  lli,  417  IT.,  Kai.  Maff.  Praen. 
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Heiligthümem  einen  neuen  Palatinischen  Cultus  der  Yesta  und 
der  kaiserlichen  Penaten  in  seinem  Palaste  gestiftet,  welcher  dem 
des  Palatinischen  Apollo  gewissennafsen  entsprach,  so  dafs  seit- 
dem nun  auch  diese  Vesta  ihren  eignen  Festtag  hatte,  und  zwar 
wie  gewöhnlich  an  ihrem  Stiilungstage  > ).  Den  unter  Nero  mit- 
verbrannten T.  der  alten  Yesta  am  Forum  stellte  Vespasian  wie- 
der her,  die  unter  den  Nachfolgern  Augusts  wieder  sehr  yerfalleoe 
Zucht  der  Vestalinnen  fand  einen  sehr  strengen  Aufseher  in  Do- 
mitian,  unter  welchem  verschiedene  Uebertretungen  des  Keusdi- 
heitsgelübdes  zuerst  mit  dem  Tode  der  Yerfährten  und  Yerban- 
nung  der  Yerfuhrer,  dann  nach  alter  Weise  bestraft  wurden  2). 
Unter  Commodus  bedrohte  eine  Feuersbrunst,  welche  den  Frie- 
denstempel zerstörte,  auch  den  neuen  T.  der  Yesta,  bei  wdcher 
Gelegenheit  die  Yestalinnen  das  Palladium  mitten  über  die  Straüse 
in  den  kaiserlichen  Palast  retteten  3).  Caracalla  und  Heliogabal 
erlaubten  sich  die  schnödesten  Mishandlungen  der  Yestalinnes 
und  der  Yesta^).  Dennoch  behauptete  sich  der  alte  Gottesdienst 
bis  in  die  letzten  Zeiten  des  Heidenthums.  Sowohl  die  römischeD 
als  die  albanischen  Yestalinnen  bestanden  noch  in  der  Zeit  des 
Symmachus:  ja  es  scheint  sich  dieses  Institut  in  ecdesia  pressa 
noch  einmal  redit  zusammengenommen  und  in  sein^  Würde 
bei  den  Gläubigen  gehoben  zu  haben  ^).  Noch  Constantin  hatle 
ihre  Privilegien  ungeschmälert  gelassen;  erst  Gratianus,  der  erste 
Kaiser  welcher  nicht  mehr  Pontifex  Max.  sein  wollte,  üe£s  wä 
den  übrigen  Temp'elgütem  auch  die  der  Yesta  einziehen. 


1)  Ovid  F.  IV,  949 ff.,  Met.  XV,  864,  Verr.  FUcc.  Fast  P«m».  z. 
28.  April.  Die  kaiserlichen  Penateo  sind  als  solche  laurigeri,  s.  MartiaL 
Vni,  1,  1.  Vgl.  Sueton  Octav.  92  and  die  Beschreibung  des  Palastes  des 
Priamus  b.  Virg.  Aen.  II,  512  ff. 

2)  SaetonS,  Plin.  £p.  IV,  11. 

3)  Herodian.  I,  14. 

4)  Dio  LXXVII,  17,  Herodian  V,  6,  Lamprid.  Heliog.  6. 

5)  Ambrosch  Stud.  u.  And.  S.  18.  Ein  schlimmes  SittenzengniTs  stellt 
Minne.  Felix  Octav.  p.  236  ed.  Ouz.  den  Vestalinnen  and  den  römischea 
Priestern  iiberbaopt. 
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Schicksal    und    Leben. 


Ich  stelle  unter  dieser  Ueberschrift  die  Götter  zusammen, 
wdche  ihren  Cultus  mehr  der  Abstraction  und  dem  Glauben  an 
das  Dämonische  als  dem  älteren  Polytheismus  der  Naturreligion 
verdanken.  Es  sind  zunädist  die  Mächte  des  Schicksals  und  der 
nahe  verwandte  Cultus  der  Genien  in  seiner  specielleren  Anwen- 
dung auf  das  Ldi)en,  dann  die  Gotter  der  alten  pontificalen  Indi- 
gitam^ita,  welche  sich  wieder  dem  Cultus  der  Genien  anschlie- 
fsen  lassen,  endlich  alle  übrigen  Hulfsgötter  und  Personificatio- 
nen  des  praktischen  Lebens,  wie  sie  entweder  die  griechische 
Bildung  oder  die  natürliche  Neigung  der  Römer  zur  abstracten 
Begriffsbildung  von  selbst  mit  sich  fährte.  Denn  auch  in  der 
griechischen  Mythologie  ist  die  Personificu-ung  abstracter  Ge- 
danken die  Quelle  vieler  Neubildungen  gewesen,  obwohl  ihr  Ur- 
sprung gewöhnlich  ein  poetischer  war  und  die  ganze  Summe 
solche  Begriffsgötter  im  Vergleiche  mit  den  wirklich  mytholo- 
gisdien  immer  eine  geringe  gebUeben  ist.  Bei  den  Römern  da- 
gegen begegnet  uns  gleich  in  der  frühsten  Periode  ihrer  Glau- 
bensgeschichte eine  grofse  Anzahl  dämonischer  Mächte,  deren 
Ursprung  wesentlich  Reflexion  und  Abstraction  ist,  nur  dafs  die 
Bef^ffsbildung  dieser  Zeit  noch  wesentlich  die  des  Cerimonial- 
gesetzes  und  der  priesterlichen  Liturgie  ist  und  deshalb  mit  dem 
Gepräge  einer  naiven  und  alterthümUchen  Frömmigkeit  auftritt. 
Dahingegen  mit  der  Zeit,  je  mehr  der  Naturglaube  seine  Frische 
und  das  alte  Cerimonialgesetz  seine  Kraft  verlor,  auch  diese 
Schöpfungen  immer  nüchterner  geworden  und  zuletzt  zur  blo- 
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(sea  Canvention  einer  halb   politischen  halb  panthristiftdwn 
RdigiositSt  herabgesunkoi  sind. 


1.   Fortuna. 

Schicksal  und  Gluck  sind  eigentlich  verschiedene  Begriffe; 
auch  deutet  Manches  darauf,  dafs  man  sich  in  Italien  dieses  Un- 
terschiedes wohl  bewuTst  war.  Dennoch  mufste  für  gewöhofidi 
die  Anbetung  der  Fors  oder  Fortuna  sowohl  dem  einen  als  d«n 
andern  Bedürfnisse  des  menschlichen  Gemüthes  entsprechoi, 
aufser  und  neben  den  eigentlichen  Cultusgöttem  eine  dämoni- 
sche Macht  von  unbestimmter,  ja  unendlicher  Tragweite  in 
verehren,  welche  bald  in  günstigen  bald  in  ungünstigoi  Fü- 
gungen als  die  Quelle  alles  Unverhofilen  und  UnberedKoba- 
ren  im  Verlaufe  des  menschlichen  Lebens  angesehen  werden 
konnte.  Jedenfalls  war  die  Anbetung  dieser  dämonischen  Macht 
schon  im  alten  Italien  eine  weit  veibreitete.  Denn  nach  Yarro 
1. 1.  V,  74  verehrten  auch  die  Sabiner  eine  weibliche  Macht  der 
Fors  oder  Fortuna,  obwohl  sie  sie  anders  benannten,  und  in 
Umbrien  gab  es  eine  Stadt  des  Namens  Fanum  Fortunae  >),  bei 
welcher  ein  altes  und  angesehenes  Heiligthum  vorausgeaeCzt 
werden  darf,  da  nur  aus  solchen  bedeutendere  Ortschaften  ber- 
vorzugehn  pflegen.  Endlich  in  Latium  waren  die  Fortunen  za 
Antium  und  Präneste  seit  unvordenklicher  Zeit  berühmt,  aufser 
welchen  bei  Liv.  XXI,  62  noch  eine  Fortuna  in  Algido,  dem 
bekannten  Waldgebirge  der  Aequer  genannt  wird.  Ueberall  mag 
Fortuna  in  älterer  Zeit  mehr  als  positive  Glücksgöttin,  in  späte- 
rer als  indrflerentes  Geschick  gedacht  worden  sein;  wenigstens 
läfst  sich  dieses  bei  dem  römischen  Culte  der  Fortuna  nachwei- 
sen. Hier  galt  nehmlich  Servius  TuUius,  der  Lieblingskönig  des 
Volks,  in  seinem  Munde  für  das  rechte  Glückskind  ^)  und  deshalb 
auch  für  den  Urheber  alles  älteren  Fortunadienstes:  der  Sohn 
des  Genius  und  der  vertraute  Liebling  der  Fortuna,  welche  den 
Sohn  der  Sklavin  bis  zum  Könige  erhöht  hatte,  freilich  ohne  den 
widernatürlichen  Leidenschaften  seiner  Tochter  und  dadurch 
der  endUchen  Katastrophe  seines  Geschicks  vorbeugen  zu  kön- 


1)  Gromat  vet  p.  30.  Daher  Fanestris  Fortuna  ib.  p.  256. 

2)  Der  Ausdruck  Fortnoae  filius  findet  sich  bei  Horat  S.  IT,  6, 49, 
Petron.  43.  Ausnahmsweise  nennt  Plut.  d.  fort.  Ro.  5  den  Ancus  Bfarau 
als  Stifter  des  Fortunadienstes. 
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nen.  Man  zeigte  nehndidi  in  Rom  zwei  Tempd  der  Fortuna, 
weldie  man  vor  allen  übrigen  für  alt  und  für  ächte  Stiftungen  des 
Servius  hielt;  der  eine  hiefs  der  der  Fors  Fortuna  und  lag 
aufserfaalb  der  Stadt  am  rechten  Tiberufer,  beim  ersten  Meilen- 
steine der  Via  Portuensis,  der  andre  der  der  Fortuna  schlecht- 
hin, welcher  auf  dem  Forum  Boarium  lag.  Jene  war  ganz  vor- 
zugsweise die  Glücksgöttin  des  günstigen  Zufalls,  wie  sie  am 
meisten  vom  gemeinen  Hanne  angebetet  wurdet),  welcher  das 
Aufserordentliche  von  ihr  erwartete  und  dabei  des  Servius  ge- 
dachte; obwohl  nach  dem  Beispiele  dieses  Königs  auch  andre 
Mächtige  sie  verehrt  und  ihr  in  derselben  Gegend  noch  andre 
Tempel  gestiftet  hatten *).  Am  24.  Juni,  unserm  Johannistage, 
war  der  Stiftungs-  und  Festtag,  wo  namentlich  alle  Gedrückten 
und  Hoffenden,  auch  die  Sklaven,  aus  der  ganzen  Stadt  zu  die- 
ser Fortuna  eilten,  entweder  über  die  Brücken  oder  in  schaukeln- 
den Kähnen  auf  dem  Flufs,  der  an  diesem  Tage  viel  histiges  und 
leichtfertiges  Volk  zu  tragen  hatte,  die  Kähne  mit  Blumen  ge- 
sdimückt,  die  Rudernden  tapfer  zechend  und  in  fröhlichen  Ge- 
sängen des  guten  Königs  und  seiner  verschämten  Geliebten  ge- 
denkend 3 ).  Dahingegen  die  Fortuna  des  Forum  Boarium 
durch  die  Erinnerung  an  den  Tod  des  Sjsrvius  zu  ernsteren  Ge- 
danken aufforderte.  Wenigstens  glaubte  man  dort  neben  dem 
Bilde  der  Göttin  ein  Bild  des  Servius  zu  besitzen,  ein  ganz  ver- 
hülltes Bild,  welches  Niemand  benlhren,  geschweige  denn  sehen 


1)  Cic.  de  Leg.  11, 1 1, 28  Fortuna  sit  vel  Htnusee  Diei  —  vel  Fors,  in 
ftto  ineerti  casus  significantur  magis.  Terent.  Pborm.  V,  6, 1  0  Fortuna, 
0  Fors  Fortuna,  quantis  commoditaUbus  hvne  onerastis  diem!  Woza  Do- 
oat  bemerkt,  das  Fest  der  Irans  Tiberim  verehrten  Fors  Fortuna  werde 
▼orziiglich  von  denen  gefeiert,  qui  sine  arte  aHqya  vivunt.  Vgl.  Ovid  F. 
VI,  772  Plebs  coUt  hone,  quia  mä  posuä  de  plebe  fuissefertur  et  ex  hu- 
mtU  sceptra  tuHsse  loco.  Die  Griechen  übersetzen  ans  Misverstand  T^XV 
dvSQi{a,  Dionys.  IV,  27,  Plut.  1.  c. 

2)  Neben  dem  T.  des  Servias  TaUius  baute  Sp.  Garvilias  Max.  als 
Sieger  über  die  Samoiter  und  Etrusker  im  J.  461  d.  St.,  293  v.  Chr.  ein 
zweites  Heiligtham,  Liv.  X,  46.  Einen  andern  T.  der  Fors  Fortuna  stif- 
tete Tiberias  beim  sechsten  Meilensteine  der  Via  Portuensis  s.  Becker  S. 
479,  meine  Regionen  S.  216. 

3)  Ovid  F.  VI,  765  ff.,  Varro  I.  I.  VI,  17  and  die  Kalender  z.  24.  Juni. 
Vgl.  noch  Ör.  1770  Numini  Fortis  Fortunae,  die  Widmung  eines  Soldaten, 
und  eine  M.  des  Divas  Gal.  Val.  Maximianus,  wo  aaf  dem  Rev.  FORTI 
PORTVNAE,  das  Bild  mit  dem  Steuer,  dem  Füllhorn  and  dem  Rade.  Aus 
Liv.  XXVn,  1 1  sieht  man  dafs  das  alte  Bild  der  Fors  Fortuna  den  gewöhn* 
liehen  hohen  Ropfaufsatz  hatte. 
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durfte  und  von  dem  man  Wunder  über  Wunder  orzahUei).  Es 
war  ein  Bild  von  Holz  und  vergoldet,  ganz  in  zwei  Togen  eines 
alten  und  künstlichen  Gewebes  verhüllt,  welche  die  kunstrache 
Tanaquil,  die  königliche  Pflegemutter  des  Servius,  mit  eigner 
Hand  für  ihn  gewebt  und  welche  er  als  König  getragen  hatte  2). 
Warum  das  Bild  so  verhüllt  war,  das  wufste  Niemand  genau 
zu  sagen.  Gewöhnlich  hiefs  es ,  Fortuna  habe  diesen  Mann  so 
heifs  wie  keinen  geliebt,  aber  als  Göttin  nur  verstohlen  und 
heimlich,  daher  sie  bei  nächtlicher  Weile  durch  ein  kleines  Fen- 
sterchen in  seine  Kammer  geschlüpft  sei  3);  deshalb  halle  sie 
auch  jetzt  noch  sein  Bild  unter  der  Toga  verborgen.  Die  Klugen 
versicherten,  die  Plebs  sei  nach  dem  schmählichen  Tode  des  Kö- 
nigs so  aufgeregt  gewesen,  dafs  man  sein  Bild  aus  Politik  verhüllt 
habe;  die  Wundergläubigen,  dafs  die  schreckliche  Tochter  gleich 
nach  dem  Morde  ihres  Vaters  in  diesen  von  ihm  gestifteten  Tempel 
zu  gehn  und  unter  die  Augen  seines  Bildes  zu  treten  wagte, 
worauf  dieses  die  Hand  vor  seine  Augen  erhoben  und  sich  für 
immer  verhüllt  habe.  So  spielte  auch  in  Rom  die  Phantasie  des 
Volkes,  während  in  Wahrheit  diese  Fortuna  gar  keine  Glücks- 
göttin im  gewöhnlichen  Sinne  des  Worts,  sondern  eine  T0^ 
nehmlich  von  den  Frauen  verehrte  Göttin  der  weiblichen  Zucht 
und  Sitte  gewesen  zu  sein  scheint,  daher  auch  jenes  verhüllte 
Bild,  welches  selb^  die  Frauen  nicht  berühren  durften,  von 
besser  Unterrichteten  für  ein  entsprechendes  Bild  der  Schaam- 
haftigkeit  gehalten  und  Fortuna  Virgo  genannt  wurde  *).  Aber 


1)  Ovid  F.  VI,  563ff.,  vgL  Dionys.  IV,  27  a.  40,  Val.  Max.  I,  8,  H, 
Becker  S.  481,  Canioa  Mon.  d.  InsL  1854  p.  60. 

2)  PHd.  H.  N.  VIII,  48,  74,  Non.  Marc.  p.  189  undulatum.  PUoim 
weifs  auch  von  einem  mit  sehr  alten  Prätexten  bekleideten  Bilde  dfr 
Fortuna,  welches  Servins  Tullius  geweiht  hatte  und  später  Sejanus  heUts, 
vgl.  Dio  LVni,  7. 

3)  Ovid  vs.  571  Nocte  domum  parva  soUta  est  intrare  feneärOj 
unde  FenesteÜae  notnma  porta  tenet  Es  war  eine  Stelle  am  Palatio,  bei 
der  Wohnung  des  Tarquinius  Priscus,  dabei  ein  s.  g.  thalamus  Fortnaae. 

4)  Varro  b.  Non.  Marc.  p.  189  a  quibtudam  diciiur  esse  Firga» 
Fortunae  ab  eo  auod  duobus  undulatis  togis  opertum.  Vgl.  Fest.  p.  242, 
wo  das  Bild  der  Pudicitia  in  Tore  Boario,  welches  Einige  für  das  der  For- 
tuna hielten,  vermuthlich  dasselbe  Bild  ist  Auch  Plut  d.  Fort  Ro.  10 
kennt  eine  Fortuna  Virgo  in  Rom,  desgleichen  Amob.  11,  67  pueUantmio- 
pdas  Fortunam  d^ertis  ad  Firgmalem,  Togen  trugen  in  alter  Zeit  nicfct 
blos  die  Männer,  sondern  auch  die  Frauen.  Dazu  kommt  dafs  der  Tag  des 
solennen  Opfers  dieser  Fortuna  der  der  Matralia  am  11.  Juni  war  d.  b.  des 
matronalen  Festes  der  Mater  Matuta,  deren  T.  auch  von  Servios  Tallias 
gestiftet  wurde  und  vermuthlich  neben  dem  der  Fortuna  lag  (S.  285). 
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natürlich  lielÜB  sich  das  Volk  seinen  Glauben  nidit  nehmen.  Viel- 
mehr als  der  Tempel  gelegentlich  vom  Feuer  verzehrt  und  nur 
jenes  Bild  gerettet  wurde,  erkannte  alle  V^^elt  in  diesem  neuen 
Wunder  die  Hand  des  Vulcan,  desselben  Gottes  welcher  den 
Servius  im  Feuer  des  Heerdes  gezeugt  habe. 

Plutarch,  welcher  sich  in  einer  eignen  Schrift  mit  der  For- 
tuna der  Römer  beschäiligt,  hat  viele  andre  Beinamen  gesammelt, 
unter  welchen  diese  Göttin  in  Rom  verehrt  wurde,  meistens 
in  alterthümUchen  Gülten*  welche  die  gemeine  Ueberlieferung 
gewöhnlich  gleichfalls  für  Stiftungen  des  Servius  hielt.  Sie 
drücken  die  verschiedenen  praktischen  Beziehungen  dieser  dä- 
monischen Macht  aus,  deren  Begriff  in  dieser  Hinsicht  eben  so 
elastisch  ist  wie  der  des  Genius,  bald  auf  den  ganzen  Staat  bald 
auf  gewisse  Stände,  Kreise  und  Klassen  der  Bürgerschaft,  ein- 
zdne  Corporationen  und  hervorragende  Personen.  Oder  sie  schil- 
dern den  natürlichen  Wankelmuth  dieser  Göttin,  wie  sie  den 
Maaschen  bald  ihre  Gunst  bald  ihre  Ungunst  zeigt,  den  Einen 
mit  trügerischen  Hoffnungen  täuscht,  dem  Andern  Wort  hält, 
immer  wechselnd,  immer  flüchtig,  immer  neuen  Glauben  findend. 
Die  wichtigste  unter  diesen  verschiedenen  Fortunen  ist  die  For- 
tuna publica  oder  Fortuna  Populi  Romani,  zwar  nicht  so 
alt  wie  die  übrigen,  aber  oft  genug  erwähnt  ^ ).  Plutarch  sagt 
von  dieser  Göttin,  sie  habe  dem  Persischen  und  Assyrischen 
R^che  früh  den  Rücken  gekehrt,  sei  durch  Macedonien  flüchtig 
hindurch  geeilt,  habe  in  Aegypten  und  Syrien  unter  Ptolemäern 
und  Seleuciden  eine  kurze  Blüthe  geweckt  und  den  Karthaginien- 
sern  hin  und  wieder  gelächelt,  bis  sie  nach  Rom  gekommen  sei 
und  ihre  Flügel  abgelegt,  die  Schuhe  ausgezogen,  von  der  rol- 
lenden Kugel  ein  für  allemal  herabgestiegen  sei  um  zu  bleiben, 
von  dort  aus  über  alle  Welt  zu  herrschen  und  über  diese  ihre 
wahre  und  letzte  Heimath  alle  Reichthümer  der  Erde  und  des 
Meeres,  aller  Flüsse  und  aller  Goldgruben  auszuschütten.  Also 
die  Tyche  der  Stadt  in  dem  politischen  Sinne  des  Worts,  wie 
sie  in  den  hellenischen  und  hellenistischen  Städten  angebetet  zu 
werden  pflegte.  Obgleich  in  Rom  nicht  sowohl  dieser  griechische 
Gottesdienst  als  vielmehr  der  berühmte  Cultus  der  Fortuna 
Primigenia  von  Präneste  das  nächste  Vorbild  gewesen  zu  sein 


1)  Liv.  I,  46,  n,  40,  III,  7  Fortuna  Urbi«,  VI,  30,  VII,  34,  Cio.  pr. 
MiL  32,  87  n.  A.  Auf  den  M.  des  M.  Arnos  Secimdiis  bedeutet  F.  P.  R. 
FoiioM  Popoli  Romani.  Ihr  Bild  ist  mit  einem  reichen  Diadem  ge« 
schmückt. 
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scheint;  wenigstens  gab  es  eine  Fortuna  Publica  Prinüg^ia  so- 
wohl auf  dem  Capitol  als  auf  dem  Quirinal.  Die  Stiftung  toü 
jener  ward  in  der  gewöhnlichen  Tradition  wieder  dem  Servius 
TuUius  zugeschrieben  M,  die  auf  dem  Quirinal  war  im  Laufe  des 
Hannibalischen  Kriegs  im  J.  204  v.  Chr.  gelobt  und  z^n  Jahre 
darauf  am  25.  Hai  eingeweiht  worden,  weicher  seitdem  als  Stif- 
tungstag gefeiert  wurde;  doch  gab  es  aufser  ihr  auf  demsdben 
Hügel  noch  eine  andre  Fortuna  Publica,  welche  am  5.  April  ge- 
feiert wurdet).  Einen  natürlichen  Gegensatz  zu  diesem  Begriffe 
bildet  die  bei  Plutarch  erwähnte  Fortuna  Privata  {idia)  auf 
dem  Palatin,  vermuthlich  eine  coUective  Glücksgöttin  des  bär- 
gerUchen  Familienlebens,  dahingegen  andre  Fortunen  mit  Röck- 
sicht auf  die  einzehien  Stände,  Klassen  und  Geschlechter  der 
Bevölkerung  benannt  waren.  So  zunächst  die  oft  erwähnte  F. 
Muliebris,  welche  zu  Ehren  der  römischen  Frauen  und  zum 
Andenken  an  den  Abzug  des  Coriolan  gestiftet  worden  war.  Das 
Heiligthum  befand  sich  beim  vierten  Meilensteine  der  Via  La- 
tina,  an  derselben  SteUe  wo  Coriolan  sich  damals  zur  Umkehr 
hatte  bewegen  lassen;  auch  wurden  die  jährlichen  Opfar  und 
Gebete  für  das  Wohl  der  Stadt  an  demselben  Tage  von  deo 
Frauen  dort  dargebracht.  Yaleria,  eine  Schwester  des  Yalerius 
Pul^licola,  welche  an  ihrer  Spitze  gestanden,  war  auch  die  erste 
Priesterin.  Von  den  Bildern  war  das  eine  auf  Staatskosten,  das 
andre  aus  einer  Collecte  der  Frauen  gestiftet;  mit  welchen  letz- 
teren sich  das  Wunder  begab  dafs  es  nach  der  Dedication  zwei- 
mal mit  lauter  Stimme  sein  Wohlgefallen  ausdrückte,  daher  es 
fortan  nur  von  solchen  Frauen,  die  in  der  ersten  Ehe  ld>tai, 
berührt  und  bekränzt  werden  durfte  3).  Also  eins  der  wichtig- 


1)  Plut.  1.  c.  10,  Qu.  Ro.  106.  Id  der  bekannten  Inscbriit  von  Pri- 
neste,  AntboL  I  n.  622,  können  die  Worte  Tu  quae  Tarpeio  colerit  noiM 
TonanU  doch  auch  nur  die  Verebmng  der  Pränestinischen  Fortuna  sowohl 
in  Präneste  als  anf  dem  römiscben  Capitol  bedeuten.  Vgl.  Dio  Cass.  XLD, 
26  und  Ciem.  AI.  Protr.  4,  51,  welchem  zufolge  sich  dieser  T.  in  der  Nah« 
der  s.  g.  porta  stercoraria  befand. 

2)  Ovid  F.  IV,  375,  V,  729  und  die  Kalender  z.  5.  April  a.  25.  Mai, 
vgl.  Uv.  XLIII,  13  und  Becker  S.  579.  In  der  Nähe  der  p.  Coüina  gab  es 
eine  Gegend  ad  tres  Fortunas. 

3)  Liv.  II,  40,  Dionys.  VIII,  55 ff.,  Val.  Max.  I,  8,  4,  V,  2,  1,  Phrt. 
Marc.  37,  d.  Fort  Ro.  5,  Fest.  p.  242,  Serv.  V.  A.  IV,  19,  TertuU.  Moae- 
gam.  17,  Augustin.  C.  D.  IV,  19,  Lactant.II,  7,  11.  Der  Ruf  des  KIdes 
lautete :  Rite  me  matronae  dedistis  riteque  dedic€uUs.  Vielleicht  war  es 
eine  Neoerung  dafs  Frauen  eine  Dedication  vollzogen.  Das  erste  Opfer 
wurde  Kai.  Decemb.  des  J.  267  d.  St.  gebracht,  nachdem  der  Krieg  gluck- 
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8t^  Denkmäler  des  hochherzigen  und  von  dem  Staate  bei  mehr 
als  einer  Gelegenheit  anerkannten  Patriotismus  der  römischen 
Frauen,  während  in  einer  andern  Gegend  der  Stadt  ein  prächti- 
ge" T.  der  F.  Equestris  aus  späterer  Zeit  an  einen  der  zahl- 
reichen Erfolge  erinnerte,  durch  welche  die  römische  Ritter- 
schall so  oft  das  Glück  der  Schlachten  entschied.  Diesmal  wurde 
die  Schlacht  in  dem  spanischen  Kriege  vom  J.  179  v.  Chr.  ge- 
schlagen ,  wo  der  Feldherr  Fulvius  Flaccus,  als  er  die  Feinde  in 
aufgdöster  Fhicht  davon  sprengen  sah,  jenen  Tempel  der  For- 
tuna und  aufserordentliche  Spiele  des  Jupiter  gelobte  * ).  Er  be- 
fand sich  in  der  Nähe  des  von  Pompejus  erbauten  Theaters,  wo 
ihn  noch  Vitruv  nennt,  wo  er  aber  bald  darauf  durch  eine  Feuers- 
bnmst  zerstört  zu  sein  scheint.  Wieder  in  andrer  Hinsicht  zu 
erwähnen  sind  die  F.  Barbata,  welcher  die  männliche  Jugend 
die  Erstlinge  des  Bartes  zu  weihen  pflegte^),  die  F.  Yirilis, 
welche  in  den  Bädern  verehrt  und  als  eine  Göttin  der  Befruch- 
tung von  den  Frauen  neben  der  Venus  angerufen  wiu*de'),  und 
die  F.  Seia,  deren  Heiligthum  sich  in  der  Gegend  des  Yicus 
Sandaüarius  befand^)  und  deren  Name  wohl  wie  der  der  Ops 
Consivia  zu  erklären  ist  (S.418).  Einen  noch  engeren  Begriff 
haben  endlich  solche  Fortunen,  welche  durch  die  Eigennamen 
von  Personen  oder  von  Grundstücken  als  individuelle  Schutz- 
göttinnen  oder  als  die  von  Corporationen,  von  Gebäuden  u.  s.  w. 
bezeichnet  werden,  in  welchen  Fällen  die  Identität  der  Fortuna 
mit  der  Tntela  d.  h.  dem  weiblichen  Genius  vollends  einleuchtet. 
So  vrird  eine  Fortuna  Tulliana,  Torquatiana,  Flavia  genannt, 
desgleichen  eine  Fortuna  Horreorum,  eine  Fortuna  Praetoria 
und  die  Fortuna  Cohortis  I  Batavorum,  eine  Fortuna  Municipii 
m  den  Municipalstädten  u.  s.  w.  ^).    Daher  neben  dem  Genius 


b'eh  beendet  war.  Der  T.  und  das  andre  Bild  warden  im  rolgenden  Jahre 
vom  Coostil  Procalos  Virginias  am  6.  Juli  geweiht ,  und  ohne  Zweifel  war 
dieses  der  Jahrestag  des  Ereignisses  und  der  regelmäßige  Festtag. 

1)  Liv.  XL,  40.  44,  XLH,  3.  10,  lul.  Obseq.  53,  v^.  Becker  Handb. 
I,  S.  618. 

2)  TertnU.  ad  Nat.  IT,  11,  Augustin  C.  D.  IV,  11,  vgl.  oben  S.  234,  2. 

3)  S.  oben  S. 395,2.  Inschriften  b.Henzen  z.Or.n. 5796. 5797  kennen 
eine  eigne  Fortuna  Balnearis,  auch  Fortunae  Balneares,  welche 
pro  Miete  angerufen  werden,  also  als  Heilgöttinnen  des  Orts  gedacht  wurden. 
V^.  die  Fortunae  Salutares  b.  Or.  1767  und  Anthol.  lat.  n.  899  Fausta 
navum  domim  condens  Fortuna  kwacrum  fnvitat  fessos  huc  prope- 
rare  viros. 

4)  Plin.  H.  N.  XXXVI,  22,  46,  Or.  n.  18,  Becker  S.  561. 

5)  Or.  n.  1754—56,  1769,  4881,  Mommsen  1.  N.  n.  5163  n.  a. 
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des  Kaisers  und  in  gleichem  Sinne  wie  dieser  auch  eine  Fortuna 
Caesaris  oder  Fortuna  Augusta  verehrt  und  bei  derselben  ge- 
schworen wurde  * ) ,  wie  die  Kaiser  selbst  ein  eignes  BDd  der 
Fortuna  in  dem  seit  August  zur  kaiserlichen  Wohnung  geweih- 
ten Palatium,  aber  auch  auf  Reisen  bei  sich  führten,  welche 
Fortuna  regia  oder  aurea  hiefs  und  wie  eine  Schutzgöttin  des 
höchsten  Oberhauptes  von  einem  Kaiser  auf  den  andern  über- 
ging ^). 

Andre  Beinamen  characterisiren  die  Fortuna  als  wechsebde 
Glücksgöttin,  welche  unter  den  verschiedensten  Veranlassungen 
angerufen  wird  und  solche  Gebete  bald  erhörend  bald  nicht  er- 
hörend die  Herrin  und  Herrscherin  über  allen  guten  Ausgang 
der  Dinge  bleibt.  So  die  F.  Respiciens,  welche  auf  dem  Pa- 
latin  und  auf  den  Esquilien  verehrt  wurde,  ein  häufiger  Beiname 
der  günstigen  Glücksgöttin,  wie  der  Venus  3).  Desgleichen  die 
F.  Obsequens  d.  i.  die  Gnädige,  die  Gefallige,  welche  gleich- 
falls oft  erwähnt  wird  und  nach  welcher  ein  Vicus  der  ersten 
Region  benannt  war*).  Ferner  eine  Fortuna  HuiusceDiei 
oder  wie  sie  in  den  Kalendern  und  auf  Inschriften  heifst  Huins- 
que  Diei  d.  i.  die  dem  griechischen  Kairos  entsprechende  Glücks- 
göttin der  günstigen  Gelegenheit,  welche  als  solche  von  einem 
Tage  zum  andern  neu  ist  Es  scheint  einen  Tempel  von  ihr 
beim  Circus  Maximus  und  einen  andern  im  Marsfelde  gegeben 
zu  haben;  einer  davon  war  von  Catulus  in  der  entscheidenden 
Schlacht  mit  den  Cimbern  gelobt  worden,  wahrscheinlich  der- 
selbe welcher  wiederholt  wegen  der  in  seiner  Nähe  befindlichen 
Kunstwerke  von  ausgezeichnetem  Werth  erwähnt  wird.  Ihr 
Festtag  wurde  am  30.  Juli  mit  circensisehen  Spielen  begangen  '). 


1)  Dio  LIX,  4.  15,  Mommsen  I.  N.  n.  2219  ff. 

2)  lul.  Capitol.  AntoniD.  Pias  12,  Ael.  Spartian.  Sev.  Imp.  23. 

3)  Plnt.  d.  Fort.  Ro.  10,  wo  zu  lesen  ist  xal  iv  AiaxvX(atg  Emor^ 
(pofi^rjg.  Aaf  dem  Palatin  ^b  es  einen  eignen  Vicus  Fortnnae  Respidc»- 
tis.  Auch  Dio  XLII,  26  meint  doch  wobl  diese  Fortuna,  indem  er  eioei 
„nieht  übersetzbaren^'  Namen  so  umschreibt:  ijv  ix  rov  Ttdvra  ta  t€  ip 
Tois  6(pd^aXinoTs  xal  t6  xaroniv  xal  itpoQav  xal  ixXoyiicad^€u  x^V^^^ 
Ttva  f.ir)^^  iniXaV'd'dvfff&ai.  (^  ottov  olog  iyivito  i^Qvaavro, 

4)  Plnt.  1.  c,  Qu.  Ro.  74,  Plaut.  Asinar.  III,  3,  126.  Inschriften  b. 
Or.  n.  1750.  1751,  Henzen  n.  5789  und  Münzen  des  Antoninus  Pins  s^rei- 
ben  F.  Opseqnens. 

5)  S.  die  Kall.  z.  30.  Juli.  Die  Basis  Capitolina  nennt  einen  Vkos 
Huiusque  Diei  in  der  10.  Region  d.  h.  in  der  des  Grcus  Max.  Vgl.  Plut 
Mar.  26,  Plin.  H.  Nt  XXXIV,  8,  54.  60.  Cic.  d.  Leg.  II,  11 ,  28  aeUt  er- 
klärend hinzu:  nam  vaUi  in  onmes  dies. 
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Eben  so  die  F.  Viscata,  eigentlich  die  mit  Yogelleim  bestri* 
ebene,  also  dieselbe  welche  sonst  F.  Dubia  hiefs  *),  die  mit  eit- 
len Hoffnungen  ködernde  und  verlockende.  Etwas  Aehnliches 
ist  die  im  Vicus  Longus  verehrte  F.  ^ekTtig,  welche  gewöhn- 
lich durch  F.  Bonae  Spei  übersetzt  wird  2),  auch  die  F.  Brevis 
d.  i.  die  unstete,  eine  kurze  Zeit  dauernde,  zu  welcher  den  Ge- 
gensatz bildet  die  von  Horaz  Od.  III,  29,  53  gepriesene  und 
auf  Münzen  des  Commodus  erwähnte  F.  Manen s.  So  gab 
es  ferner  eine  F.  Mala  in  ungesunder  Gegend,  dahingegen  die 
Bona  Fortuna  in  vielen  Dedicationen  gepriesen  wird 3).  Noch 
wird  in  Rom  erwähnt  eine  F.  dTtorgdTtaiog,  deren  lateinischer 
Name  fehlt  und  eine  F.  Mammosa  d.h.  die  abgelebte  mit 
hängender  Brust  in  der  Region  der  Piscina  Publica ,  wo  ein  Vi- 
cus nach  ihr  benannt  war^),  endlich  die  sehr  häufig  von  In- 
schriften und  Münzen  genannte  Fortuna  Redux  d.  i.  die  Göt- 
tin der  glücklichen  Reise  und  Heimkehr,  welcher  seit  der  Re- 
gierung des  August  bei  längerer  Abwesenheit  der  Kaiser  Altäre, 
Tempel  und  Opfer  gestiftet  zu  werden  pflegten.  Als  Augustus 
nehmlich  im  J.  19  v.  Chr.  am  12.  October  aus  Asien  nach  Rom 
zurückkehrte,  wurde  dieser  Tag  ein  für  allemal  zu  einem  Fest- 
tage erhoben  und  ein  Altar  der  F.  Redux  gestiftet,  dessen  Dedi- 
catien  am  15.  Dec.  erfolgte  3).  Daraus  wurde  hernach  eine 
schuldige  Convenienz  z.  B.  bei  der  pomphaften  Rückkehr  Do- 
mitians  aus  Germanien,  wo  man  sogar  einen  eignen  T.  der 
F.  Redux  im  Marsfelde  decretirte,  während  andre  Altäre  der 
Art  in  andern  Gegenden  der  Stadt  gelegen  haben  werden,  wie 
Jedesmal  die  Rückkehr  des  Kaisers  durch  diese  oder  jene  Yor- 
suA  erfolgte.  Auch  fehlte  es  nicht  an  Nachahmung  in  andern 
Städten,  entweder  mit  Beziehung  auf  den  Kaiser  und  andre  hohe 
Personen,  oder  um  überhaupt  den  Heimkehrenden  Gelegenheit 


1)  Es  gab  einen  Vicus  F.  Dobiae  auf  dem  Aventin.  Vgl.  Plnt.  II.  cc., 
Lncilios  b.  Non.  Marc.  p.  396  (hrmta  viscaUs  manibus  (d.  h.  mit  solchen 
an  denen  Alles  hängen  bleibt)  legtet,  omnia  turnet  Seneca  ep.  8  viscata 
beneficia.  Plin.  ep.  9,  30  vtscatis  hamatisque  mtmeribus, 

2)  Plut  d.Fort.  Ro.  10,  Qu.  Ro.74,  vgl.  Becker  S.  580  und  die  Tem- 
pel der  Spes  und  Fortuna  in  den  Regionen  S.  13  u.  139. 

3)  Cic.  N.  D.  m,  25  u.  A.  b.  Becker  S.  82,  Or.  n.  1743.  1744  Fortu- 
nae  Bonae  Domesticae,  Henzen  n.  5787  Bona  Fortuna  Domina  Regina. 

4)  S.  meine  Regionen  S.  20  u.  196  und  über  die  Bedeutung  des  Adj. 
mammosa  M.  Hertz  Vindic.  Gellianae  Greifsw.  1858  p.  7. 

5)  Kai.  Amitern.  2.  12.  Oct.  u.  16.  Dec,  aufweichen  Tag  dieser  Ka- 
lender die  Dedication  verlegt,  während  das  Kai.  Cumanum  den  15.  Dec. 
nennt.   Vgl.  KeUermann  b.  0.  Jahn  Spec.  Epigr.  p.  15. 
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ZU  geben,  gleich  am  Thore  der  Vorsehung  ihren  Dank  auszu- 
drücken  1).  So  wird  hin  und  wieder  auch  eine  F.  Dux  als  Ge- 
leitsgöltin  erwähnt,  und  eine  F.  Tranquilla  der  günstigen 
Heeresfahrt,  welche  im  Hafen  von  Rom  neben  Portunus  verehrt 
wurde.  Noch  andre  Namen  haben  sich  aus  verschiedenen  Ge- 
genden durch  Inschriften  erhalten,  welche  meist  den  Schutz  der 
Fortuna  entweder  daheim  oder  im  Felde  anrufen^),  bis  endlich 
Trajan  der  Fortuna  als  allgemeiner  Weltmacht  einen  eignen 
Tempel  stiftete,  in  welchem  am  Neujahrstage  geopfert  wurde'). 
Es  ist  dieselbe  Göttin,  von  welcher  PUnius  sagt  dafs  sie  vor  all^ 
übrigen  Göttern  angerufen,  gescholten  und  gelobt  werde,  wie  bei 
Lucian  in  der  Götterversammlung  Momus  sich  beklagt  dafs  Nie- 
mand mehr  den  Göttern  opfern  wolle,  weil  ja  doch  eigentlich  nur 
Fortuna  regiere.  In  der  bildlichen  Darstellung  waren  ihre  gewöhn- 
liche Attribute  das  Füllhorn  als  Inbegriff  aller  guten  Gaben  und  das 
Steuerruder  als  Symbol  ihrer  unsichtbaren  Lenkung  aller  Dmge, 
während  das  Flüchtige  und  Veränderliche  ihres  Wesens  durch  d- 
nen  Aufsatz  von  Federn  auf  ihrem  Kop  fe,  die  rollende  Kugel  unter  ih- 
ren Füllen  und  ein  hinzugefügtes  Bad  ausgedrückt  wurdet ).  Andre 


1)  MarUal  VIII,  65,  v^l.  die  Inschrifteo  b.  Or.  o.  332.  922.  1760ff. 
1776.  3096.  4083,  Henzen  n.  5791,  Mommsen  I.  N.  n.  67$6.  6879.  F.  Dax 
aaf  Münzen  des  Commodas  und  b.  Mommsen  n.  4831.  Portunmo  et  F. 
TranquiUae  b.  Nibby  Analisi  11  p.  649. 

2)  Or.  n.  1736  Deae  Fortunae  Tuteiae,  1737  Fortimae  Adiutrma 
TuUlae,  1745,  Henzeo  o.  5788  F.  Consenairici.  Or.  1748  Gemo  hei  MF, 
Magtiae.  1753  F.Opiferae,  Henzen  5792.  93  F.Supera.  5795  F.Fietris 
cum  simulacris  Fictoriarwn,  Mommsen  I.  IV.  4311  F.  Sanctae, 

3)  lo  Lyd.  d.  Mens.  IV,  7 ,  welcher  sie  rr^v  navrtov  Tvxnv  neoBt 
Plin.  H.  N.  II,  7  Tota  quippe  mundo  et  Omnibus  locis  ommbusque  harit 
omrmtm  voeibus  Fortuna  sola  tnvocatur  ae  nommatur,  una  aceusatutj  «m 
Offiiur  rea,  una  cogitatur,  sola  arguitur  et  cum  convidis  coHiur,  volabäis 
a  plerisque,  a  plerisque  vero  et  caeca  extstimatOf  vaga,  mconstims,  mcerto, 
varia  mdignorumque  Jautrix. 

4)  Das  Füllhorn  und  das  Steuer  erwähnen  Petron.  29,  Plut  d.  Fort. 
Ro.  4,  Arnob.  VI,  25,  Lactant.  III,  29, 7,  die  übrigen  Attribute  Frooto  orat 
p.  125  ed.  !Nieb.  Omnes  Fortunas,  AnOates,  Praenestmas ,  Respicuntm, 
ßalnearum  eUam  Fortunas  omjies  cum  pennis,  cum  rotiSy  cum  gubema- 
culo  reperias.  Cic.  Pis.  10  Fortunae  rotam  pertitnescere,  Ovid  ex  Pento 
n,  3,  5o  Dea  in  orbe  stans.  Pacuvius  b.  Ribbeck  trag.  lat.  p.  104  Foriu- 
nam  insanam  esse  et  caecarn  et  brutam  perhibent  philosophi  saxoque  tu- 
Stare  in  globoso  praeäicant  volubiU.  Vgl.  Grimm  D.  M.  825  ff.  Aufser  den 
Münzbildern  sind  viele  Bronzen  erhalten,  unter  den  Pompeianiscben  Alter* 
thümem  und  sonst,  s.  Monum.  d.  Inst.  1840  T.  XVI.  XVlI.  Eine  panthri- 
stische  Fortuna  omniurn  s^entium  ei  deorum  im  Bullet  Arch.  IN'ap.  1S55 
t  Vn,  1  p.  182.  Mehr  b.  0.  Müller  Handb.  d.  Arch.  §  398  und  VVieseler  D. 
A.  K.  n  t  73. 
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BiUer  heben  andre  Eigeoschaflen  hervor,  bis  zuletzt  auch  sie 
zur  pantheistiscben  Heil-  und  Segensgöttin  geworden  ist 

Unter  den  Culten  der  Fortuna  aufserhalb  Roms  wissen  wir 
TOD  dem  der  Norlia  in  Vulsinii  nur  so  viel,  dafs  in  ihrem  Tem- 
pel die  Jahresnagel  eingeschlagen  wurden,  wie  in  Rom  in  dem 
des  Capitolinischen  Jupiter  < ).  Mehr  ist  bekannt  von  der  For- 
tuna Primigenia  zu  Präneste,  einer  Natur-  und  Schicksals- 
güttin  von  allgemeiner  Bedeutung,  welche  für  die  Mutter  des  Ju- 
piter und  der  Juno  galt  und  ihren  Willen  durch  Loose  oflenbarte, 
die  in  dem  Felsen,  auf  welchem  der  Tempel  stand,  durch  ein 
Wunder  zu  Tage  gekommen  waren.  Numerius  Suflucius,  ein 
edler  Pränestiner,  war  durch  viele,  zuletzt  drohende  Traumer- 
scheinungen angetrieben  worden  auf  einer  gewissen  Stelle  in 
diesem  Felsen  nachzugraben.  Als  er  dieses  endlicli  trotz  des 
Spottes  seiner  Milbui'ger  that,  fanden  sich  jene  Loose  d.  h. 
Stäbe  von  Eichenholz,  in  welche  alterthümlicheBuchstal)en  einge- 
graben waren;  man  zeigte  die  wunderbare  Stelle  später  in  dem 
Fortuneniempel,  dicht  bei  dem  sitzenden  Bilde  der  Fortuna 
mit  den  beiden  göttlichen  Säuglingen  in  ihrem  Schoofse.  Ein 
zweites  Wunder  Uefs  zu  derselben  Zeit  auf  demselben  Felsen 
Honig  ans  einem  Oelbaum  fliefsen,  nach  dem  Ausspruche  der 
Seher  ein  göttUches  Zeugnifs  für  die  untrügliche  Wahrhaftigkeit 
jener  Loose;  daher  man  aus  dem  Holze  dieses  Oelbaums  eine 
Lade  machte  und  sie  in  derselben.verwahrte.  Wenn  man  sie  zu 
befragen  wünschte,  mufste  man  sich  mit  Gebet  und  Opfer  an  die 
Göttin  des  Tempels  wenden,  worauf  ein  Knabe  jene  Loose  zu- 
erst mischte  und  dann  eines  zog  2).  Der  stehende  Beiname  die- 
ser Göttin  Primigenia,  wie  sie  namentlich  auch  in  den  an  Ort 
imd  SteDe  gefundenen  Dedicationen  heifst,  bedeutet  die  Erstge- 
bome  und  Allerzeugende  3),  denn  die  höchsten  Götter  des  Hun- 
nels  und  der  Erde,  Jupiter  und  Juno,  galten  hier  für  ihre  Kinder 
md  safsen  als  solche  in  ihrem  Schoofse,  dem  Schoofse  der 
säugenden  Mutter,  welche  als  solche  von  aUen  Müttern  mit  der 
P'öFsten  Andacht  verehrt  wurdet).    Beide  Götter  wurden  aber 


1)  S.  obeo  S.  231 ,  lavenal.  S.  X,  74  Scbol.  TertoU.  ad  Nat.  IT,  8, 
kpolog.  24.  Einen  T.  der  Salas  ode^  Fortuna  in  dem  etruskischen  Feren- 
iam  erwähnt  Tacit  Ann.  XV,  53. 

2)  Cic.  de  Divin.  II,  41,  85  vgl.  I,  18,  34.  Sors  in  Gestalt  eines 
inaben  mit  einer  Lade  auf  den  M.  des  M.  Plaetorins  Cestianus  b.  Riccio  t. 
6,  2.    lieber  die  Weissagung  per  sortes  s.  Marquardt  Handb.  IV,  103  ff. 

3)  Cr.  n.  1756  ff.,  vgl.  Bormann  altlatin.  Chorogr.  S.  212. 

4)  Cic.  i.  c.  Is  est  hodie  locus  sephis  religiöse  propter  lovis  Pueri, 
FreUer,  Rom.  Mytbol.  36 
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auch  sonst  in  diesem  Culte  neben  ihr  verehrt,  Jupiter  als  Poer 
und  zwar  mit  besondrer  Beziehung  auf  die  Loose,  Juno  in  eiBer 
eignen  Abtheilung  des  Tempels  und  in  einem  eignen  Monate'). 
Der  heiligste  Festtag  war  der  11.  April,  wo  der  Fortuna  Primi- 
genia  und  dem  lupiter  Puer  von  den  Ortsbehörden  geopfert  und 
zugleich  ein  Tag  bestimmt  wurde,  wo  das  Orakel  Allen  xugiog- 
lich  sein  sollte  3).  Das  Alterthum  dieses  Gottesdienstes  imd 
Orakels  war  gewifs  ein  sehr  hohes,  doch  dauerte  es  geraume 
Zeit  ehe  das  letztere  auch  bei  den  Römern,  welche  unter  aBeo 
Latinern  die  Pränestiner  am  längsten  zu  fürchten  hatten,  öfieDt- 
liehe  Anerkennung  fand.  Noch  im  ersten  puniscben  Krk^ 
wurde  ein  römischer  Consul,  welcher  sich  nach  Präneste  bege- 
ben hatte  um  dort  die  Loose  der  Fortuna  vor  seinem  Aaszage 
selbst  zu  befragen,  durch  eilende  Boten  des  Senats  ood  Be- 
drohung mit  Lebensstrafe  daran  verhindert  3).  ImHannibili- 
sehen  Kriege  dagegen,  wo  die  Pränestiner  sich  nach  derSchlKht 
bei  Cannae  durch  ihre  tapfre  Vertheidigung  von  Casilinom  sehr 
verdient  machten  ^),  scheint  auch  ihre  Fortuna  aUgemeinesVcf- 


quilactens  cum  Itmone  Fortimae  in  gremio  seäenSy  mammam  apfdmu 
easUssitne  coUtur  a  Matribus  d.  h.  von  den  mit  RlnderD  ^segneCeo  Ma- 
tronen. Das  Bild  der  Fortona  war  stark  vergoldet,  s.  Pub.  H.  N.  XXXIll, 
3, 19  wo  als  Name  wohl  anrea  Fortona  xu  snpplireQ  ist. 

1)  Des  Monates  gedenkt  Ovid  F.  VI,  62,  eine  eigne  Abüieiluf  ^ 
Tempels,  welche  daslanonarium  hiefs,  ist  neuerdings  durch  eloeaei^' 
würdige,  im  Bezirk  des  alten  Heiligthums  gefundene  Inschrift  bekaut  (T- 
worden:  L,  Sarioienus  Naevius  Fastus  Consularis  ut  Triviam  m  /s»«'' 
no,  ut  in  Pronao  Aedi$  statuam  jlntonhä  j4ugusL  (wahrscheitfick  ki 
Caracalla),  j4PoUutis,  Isi,  Tyches^  Spd,  ita  et  haue  Minenam  Ftt^^e^ 
Primigeniae  aono  dedit  cum  ara:  wo  also  alle  diese  Bilder  von  dcaieftM 
Mann  in  denselben  T.  geweiht  wurden,  s.  Monum.  d.  Inst  1855  p.S5.  f^ 
her  war  Jupiter  auch  als  Imperator  in  Präneste  verehrt  wordei,  s.  «^ 
S.  183.  ^  ^^ 

2)  Verr.  Place.  Fast  Praenest.  HI  Id.  AprU^  wo  Foggini  liest:  wl 
MAXIMum  lovis  et  FORTVNAE  PRIMIGeniae  VTRO  EORVM  DIE  •• 
nibns  (s.  matribus)  ORACLVM  PATET.  HVIRI VITVLVM  Immolait  Die$« 
Duumvirn  werden  auch  pr.Non.  Mart  bei  einem  Opfer  zu  Ehren  iethH*^ 
erwähnt.  Das  Kalb  galt  jedenfalls  dem  lup.  Puer.  Als  orakelader  G*t 
beifst  dieser  Jupiter  in  Inschriften  lup.  arkanus,  s.  Anthol.  lat  d.  612, 1^ 
wo  neben  ihm  und  der  Fortuna  auch  Apollo  als  Gott  aller  Wei»$«?»^ 
verehrt  wird,  vgl.  Or.  n.  2391.  3045.  Wie  die  „PrinesUnischeo  Scfcwe 
Stern''  b.  Stat  Siiv.  I,  3,  79  sich  zu  diesem  Orakel  verhalten,  ist  t»* 
klar.  Vgl.  Paul.  p.  368  Tenitae  credebaniur  esse  sortium  äeae  dictm  ?»f" 
tenendi  haberent  potestatem, 

3)  Val.  Max.  I,  3,  1  wo  etwa  zu  lesen  ist:  sortes  adire  utipsff^ 
suleret, 

4)  Liv.XXni,19.  DerdamaIigePrätorderPränestinerM..4nid«tkttti 
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trawn  erworben  zu  haben,  ddier  fortan  sowohl  die  obersten 
Staatsbehörden  als  selbst  fremde  Könige  in  ihrem  Tempel  zu 
Prftneste  opferten  und  dort  wie  auf  dem  römischen  Capitole 
/Qr  das  Wohl  des  römischen  Volks  beteten.  Darauf  wurde 
Piineste  und  wahrscheinlich  auch  sein  Forttmatempel  im  Kriege 
iwisdien  Marius  und  SnUa  von  der  Hand  des  letzteren  sehr  schwer 
getroffiBD,  dann  aber  wieder  aufgerichtet,  da  er  die  verwüstete  Stadt 
oe«  bevölkerte  und  auch  jenen  Tempel  versdiönerte^),  wahr- 
Mhemlich  sogar  von  neuem  aufbaute,  so  dafs  er  sich  seitdem 
auf  raSditigen  Substructionen  Ober  die  ganze  Höhe  zog  und  die 
Stadt  in  die  darunter  gelegene  Fläche  hinabdnlckte.  Dieses  neue 
Prineste  wurde  wegen  seiner  schönen  und  gesunden  Lage  im- 
mer viel  besucht,  auch  von  den  Kaisem,  unter  denen  sich  Fortuna 
und  ihre  Loose  in  ungeschwächtem  Ansehn  behaupteten  ^).  Ob 
die  sogenannten  mystischen  Cisten  aus  Präneste,  darunter  die 
Fieoronische,  welche  in  Form  und  Verzierung  einander  ähnlich 
sJBd  und  alle  Badegeräth  und  Putzutensilien  enthielten,  in  irgend 
einer  näheren  Beziehung  zum  Dienste  der  Fortuna  gestanden, 
wie  man  gewöhnlich  annimmt,  mufs  dahin  gestellt  bleiben^). 
Eodlich  hatte  auch  die  alte  Hafenstadt  Antium  an  der  latini- 
schea  Küste  eine  berühmte  Fortuna,  welche  der  Pränestinischen 
manchen  Abbruch  gethan  haben  mag.  Horaz  hat  sie  in  dem 
schönen  Gedichte  Od.  1,  35  verherriicht,  auf  Veranlassung  emer 
kriegerischen  Unternehmung  des  August,  bei  welcher  diese  Göt- 
tin und  ihr  Orakel  wahrscheinlich  consultirt  wurde.  Auch  sie 


^  AüdeiikeB  an  diese  Waffenthat  in  mebr  als  einem  Monnmente  verewigt: 
Stthia  nuM  indicio  fiät  Praeneste  inforo  statuta,  loricata,  armeta  toga^ 
^*n  atulo  lamnae  aeneae  imeripto,  M.  Jnicium  pro  miHHbus  quiCoiHtni  in 
f^fi^fidio  fuerint  votutn  vovisse.  (dem  titulus  tribus  iignis  in  aede  Fartw 
"M  positis  Jtdt  subieetus.  Die  tria  signa  siod  Portana  mit  Jupiter  und 
^«  als  heilSrnmliche  Gruppe  auch  bei  Votivbildern.  Bald  darauf,  im  J. 
*^  ▼.  Chr.  weibte  P.  Semprooius  Tuditanns  einen  T.  der  P.  Primigenia 
«  Ron,  welcher  auf  dem  Quirinale  lag  s.  Liv.  XXIX,  36,  XXXIV,  53,  da- 
«ff  die  Sempronier  mit  dem  Bilde  der  Portuna  münzten. 

1)  Plin.  H.  N.  XXXVT,  25,  64,  vgl.  Strabo  V,  3  p.  238,  Bormann  a. 
•  0.  S.  207. 

2)  Sueton  OcUv.  72.  82,  Tib.  63,  Domitian  15,  Gell.  N.  A.  XVI,  13, 
I^vprid.  Alex.  Sev.  4.  Ueber  die  noch  vorbandnen  sortes  Praenestinae 
•der  Antiates  s.  Or.  o.  2485  und  A.  Stell  im  Philol.  1856  p.  3048qq. 

3)  Am  ersten  wäre  es  denkbar  dars  solche  Laden  der  Portana  und 
^«  beiden  göttlichen  Kindern  bei  bestimmten  Veranlassungen  des  Pami- 
finlebens  als  Anatheme  dargebracht  wurden.  Von  neueren  Ausgrabungen 
>•  tie  Monumenti,  Annali  e  Bullet,  dell  Inst.  Arch.  1855  1.  c.  und  den  Ar- 
«WoL  Ani.  1856  n.  87. 
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galt  für  eine  aOgemeine  Schicksals-  und  HeügöttiD,  welche  über 
Leben  und  Tod,  zu  Lande  und  zu  Wasser  gebiete  und  ab 
Sdiutzgöttin  von  Rom  und  Latium  in  weiten  Kreisen  geflörditet 
werde.  Horaz  bittet  sie  die  bestehende  Ordnung  der  Dinge  zu 
wahren  und  sciuldert  sie  wie  immer  die  herbe  Nothweadi^at 
ihr  Toranscbreite,  Klammem  und  Keile  und  geschmolzenes  Bki 
in  der.  Hand  fahrend,  während  die  Hoiftiung  und  die  Treue  an 
ihrer  Seite  gehn.  Eigentlich  waren  es  zwei  Fortunen,  weichem 
diesem  Gottesdienste  verehrt  wurden,  daher  gewöhnlich  im  Plo- 
ral  von  ihnen  die  Rede  ist;  und  zwar  wurden  sie  als  Schwestern 
gedacht,  die  eine,  wie  die  Münzen  der  gens  Rustia  lehren,  krie- 
gerisch und  bewehrt,  die  andere  matronaP).  Es  scheint  dals 
jene  den  Beinamen  der  Fortuna  Equestris  führte,  diese  den  der 
F.  Felix  im  Sinne  der  fruchtbaren  und  befruchtenden^).  Ora- 
kel ertheilten  sie  durch  Bewegung  der  Bilder,  indem  diesel- 
ben auf  einer  Bahre  getragen  wurden,  eine  Art  der  Weissagung 
welche  sich  auch  in  Aegypten,  Syrien  und  Karthago  nachim- 
sen  läfst. 

Anhangsweise  mag  hier  auch  von  den  Parcen  und  Ton  an- 
dern Mächten  des  Schicksals  die  Rede  sein.  Die  Parcaesind 
eigentlich  Göttinnen  der  Geburt  wie  die  Carmentes,  denn  das 
Wort  hängt  zusammen  mit  partus.  Urspränglich  hieben  sie 
Parca  von  der  Geburt  überhaupt  und  Nona  und  Deeuma  Ton  den 
beiden  entscheidenden  Monaten  der  Geburt,  doch  scheint  man  spä- 
ter, um  sie  den  griechischen  Mören  zu  assimiliren,  die  Parca  weg- 
gelassen und  zur  Nona  und  Deeuma  eine  Morta  als  Todesgöitin 
hinzugefugt  zu  haben  ^\  so  dafs  sie  fortan  wie  jene  das  indm- 
duelle  Lebensschicksal  in  der  Stunde  der  Geburt  und  des  Todes 
entschieden.  Das  sind  die  drei  spinnenden  Schwest^Q,  dera 
Erscheinung  und  Thätigkeit  von  den  römischen  Dichtern  osd 
Bildwerken  bis  auf  einige  Nebenumstände  ganz  nach  dem  Vor- 
bilde der  griechischen  Mythologie  ausgeführt  wird<).  Dand>eii 


1)  Riccio  t.  41, 2,  Wiescler  D.  A.  K.  H  t.  73, 937—939.  V^  Sw^ 
Cal.  57,  Martial.  V,  1,3,  wo  sie  veredicae  sorores  heUsen,  Or.  a.  1738L 
wo  n.  1739  sie  Fortunae  Victn'ces  nennt. 

2)  Tacit.  Ann.  III,  71.  Fortonae  Felici  auf  einer  Inschrift  aus  Ailn* 
b.  Fabretti  p.  632.   lieber  das  Orakel  s.  Macrob.  T,  23,  13. 

3)  Varro  b.  Gell.  N.  A.  m,  16,  Tertu«.  d.  An.  36. 

4)  CatuIL  64,  306  ff.,  vgl  Klausen  Zeitschr.  f.  A.  W.  1840  n.  2T-40 
Auch  den  £truskern  waren  die  Namen  und  Bilder  der  ^iechischea  IBr^ 
geläufig,  nur  dafs  sie  sie  mit  den  ihrer  Vorstellung  geläufigeren  Attri^otfi 
ausstatteten,  s.  oben  S.  232,  1. 
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ist  nd  die  Rede  vom  fatum  und  den  fatis.  Jenes  ist  eigentlich 
das  gesprodi^e  Wort>  der  ausgesprochene  Wille  des  Jupiter  als 
höchsten  Weltregier^rs,  aber  auch  dar  andern  Götter,  so  dafs  dso 
cheser  Begriff  ganz  der  griechischen  uilaa  oder  Jidg  Alaa  enU 
spricht  1 ).  Dagegen  kommt  der  Plural  in  der  doppelten  Bedeu* 
tung  vor  sowohl  der  particulären  Schicksale  von  Menschen,  Städ- 
ten u,  s.  w.  und  des  darüber  durch  den  Mund  von  Propheten,  Si- 
byUen  u.  s.  w.  verlauteten  Götter  willens  >)  und  in  der  sehr  eigen- 
thünüichen  Uebertragung  auf  weissagende  Frauen,  welche  alt  zu 
sein  scheint  und  sehr  an  die  Fatol  oder  Fatuae  d.  h.  an  die  Weis- 
sagung der  Fauna  (S.338)  erinnert  So  in  dem  alterthümhchenund 
voUusthümlichen  Ausdrude  Fata  Scribunda  für  die  singenden  Ge- 
ImrtsgötAinnen')  und  in  dem  seit  dem  Augusteischen  Zeitalter  auch 
in  dtf  Litteratur  immer  weiter  um  sich  greifenden  Gdurauch  des 
Wortes  Fata  für  die  Parcen,  währ^d  in  der  Volkssprache  da« 
raus  zuletzt  der  Name  und  Begriff  der  Feen  entstanden  ist^). 
Daher  die  Tria  Fata  auf  dem  römischen  Forum  der  späteren 
Kaiseneit  und  eme  Stralse  in  tribus  fatis ,  wobei  vidleicht  auf 
die  drei  Sibylle  in  der  Nähe  der  Rostra  (S.  271,  3)  zurückzu- 
gebn  ist  Die  griechische  Nemesis  wurde  unter  diesem  Na- 
mesa  höchst  wahrseheinlieh  aus  Angst  vor  dem  Beschreien  und 
dem  Zauber  des  bösen  Blicks  u.  a.  von  den  Triumphirenden  ver- 
ehrt (S.  205).  Man  pflegte  ndimlich  diese  Göttin  auch  sonst  in 
demsdb^  Sinne  anzurufen  und  dabei  den  Ringfinger  der  rech- 


1)  Serv.  V.  A.  X,  628  rox  emm  lovisfatwn  est.  Ib.  XII,  808  Imo 
sciens  feUum  esse  mädquid  dixerit  lupiter.  Isidor  Origp.  VIÜ,  11,  90  /o- 
ttmt  dUftmt  qmdqtäa  düfaniur,  qmdquid  lupiter  fatur. 

2)  Daher  fata  lovis,  fata  lanonis,  aber  auch  fata  Troiae,  fata  PopaU 
Rananiy  fata  mea  n.  a.  w.  SpecieU  wird  aach  hier  immer  ao  den  Tod  ge- 
dacht,  daher  fato  fniigi,  dies  fatalia,  fatifer  easis  u.  dgl.  Aber  aoch  die 
welssageoden  Sprüche  sind  fata;  daher  libri  fatales,  fata  Sibyllina,  fata  Py- 
tbiae ,  vgl.  Ennias  ed.  Yahlea  p.  7  doctusque  y^nchisa ,  Fentu  quem  ptU' 
ekeryima  dämm  fata  doeet  fori,  divinum  ut  pectus  haberet,  d.  b.  Venus 
hatte  ihm  die  Gabe  der  Weissagung  verliehn. 

3)  Tertnllian  de  An.  39,  ygL  Avgnstin  G.  D.  IV,  11  m  deabus  iüiSf 
qmae  /lata  nasoenübus  oammt  et  vooaniur  Carme»tes, 

i^  Propert  IV,  7,  51  luro  ego  Fatorum  nulH  revolubile  Carmen, 
Stat.  Silv.  V,  1, 259  uln  suppUce  dextrapro  te  Fata  rofj^,  Theb.  VIÜ,  26 
FaUi  Jerunt  animas  et  eoaem  poUice  damnant  Vgl.  Gell.  N.  A.  III,  16, 
9,  Folgcnt-  MythoL  I,  7,  die  Fata  Victricia  bei  Eckhel  D.  N.  Vni  p.  6  ond 
die  iDschriften  ans  sehr  verschiedenen  Gegenden  bei  Or.  n.  1771  Cr.  Dativ 
Fatabaa  b.  Benzen  n.  5799.  In  der  Volkssprache  sagte  man  auch  fa- 
tos  meos.  Petroo.  42. 77.  Ueber  den  romanischen  Sprachgebrauch  Grimm 
D.  M.  382. 
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ien  Hand  eni  mit  dem  Munde  nafo  zu  maobM,  dum  hiiitor  du 
rechte  Ohr  zu  legen,  weil  der  Speicbei  und  das  Ausspucken  Inr 
ein  mittel  gegen  den  Zaid>er  galt,  die  Stelle  hinter  dem  rechten 
Ohre  aber  in  eine  besondre  Besiehung  zur  Nemesis  gescUt 
wurdet- 


2.    Der  CuUu$  der  Genien. 

Da  von  dem  Wesen  und  den  verschiedeiien  Arten  derGe- 
nien  bereits  die  Rede  gewesen  ist,  so  bedarf  es  hier  Mos  am 
Na<^trag8  über  ihre  Verehrung  im  häuslichen  und  öffentlidia 
Leben.  Im  Hause  waltete  der  Genius  theils  als  der  befrudilade 
Scfautzgeist  der  Ehe,  durch  welche  die  Familie  fortdauert,  theib 
als  indindueller  Schutzgeist  der  einzelnen  FamiHeniretgüeJer. 
Die  geheiligte  Stätte  von  jenem  ist  das  Ehebett  (lectus  gauaKs) 
der  Hausflur,  früher  woU  das  wirididie  Ehebett  von  Vater  and 
Mutter,  später  wie  es  s<Aeint  nur  ein  symbolisdies,  wdcheBba 
Vermählungen  dem  Genius  oder  den  Genien  geweiht  wurde'). 
Denn  gewöhnlich  wurden  in  solchen  Häusern,  wo  es  Mann  rai 
Frau  gab,  zwei  Genien  verehrt,  eigentlich  ein  Genius  und  eine 
Juno.  Die  gewöhnliche  bildliche  Darstellung  dieser  dämonisdia 
V^esen  war  hier  wie  überhaupt  die  Schlange  (serpens  draco),  £e 
man  deshalb  gerne  bei  sich  in  den  Häusern  und  in  den  ScUif- 
zinmiem  hielt,  in  Rom  ein  so  gewöhnlicher  Gebraudi,  dafoK- 
nius  sagt,  die  Schlangenbrut  würde,  wenn  ihr  nicht  die  Feaers- 
brünste  Einhalt  thäten,  den  Mensdien  über  den  Kopf  wadueo'). 
Daher  die  Erzählung  von  der  übernatürlichen  Abkunft  des  Sd- 
pio  (S.  210).  Die  Ehe  seiner  Eltern  sei  lange  unfruchtbar  ge- 
wesen, so  dafs  der  Vater  schon  die  Hofihung  auf  NachkomnMfi- 
schalt  aufgegeben  hatte:  bis  man  einmal,  als  der  Vater  gerade 


1)  Plin.  H.  N.  XI,  45,  103,  XXVHI,  2,  5.  Auch  ia  Gipit  uti  Ve»- 
fmm  wurde  Nemesis  aosebetet,  s.  Mommsen  I.  N.  d.  3584.  4605. 

2)  Paul.  p.  94  geniakU  lectu*  qui  nuptns  stemüur  in  henorem  Gaä- 
Arnob.  U,  69  cum  in  maMnoma  eonvemÜSy  toga  stemiüs  lechdaiw- 
Varro  b.  Non.  Marc.  p.  540  toga)  et  maritomm  genios  adtcooßti$.  Cotf** 
rio  d.  d.  D.  3  NonnulH  bmos  gettios  in  Ms  duntattat  domibui,  qtm  ^^ 
maritae  eoiendos  putaverunt  Vgl.  oben  S.  69. 

3)  Plio.  H.  N.  XXIX,  4,  22,  vgl.  die  GescUcbte  Tom  Kaiser  Tikenei 
bei  Saeton  72  und  die  vom  Tode  des  PloUo  b.  Porpbyr.  t.  Piot  2,  fcner 
Seneca  de  Ira  U,  31,  5,  Martial.  VII,  87, 7,  Lacian  Alex.  7,  Philoitr.  Btr. 
VIII,  1  p.  706.  Aucb  die  Sch&tze  behütenden  dracones  kannte  der  t€wiv^ 
und  sriechiscbe  Volksglaube,  Paul.  p.  67. 


Digitized  by 


Google 


0BB  eVtTW  DER  6B]fI9K.  567 

fcrreisl  gemesm,  im  SoUafgemache  bei  der  schlarenden  Mutter 
eine  grefiM  ScUnige  habe  liegen  sehn  i).  Aehnlich  wurde  von 
den  Vater  der  Gracchen  erzählt,  dafs  er  einst  auf  aeinem  Ehe- 
bette eia  SeUangenpaar  gesehen  und  deshalb  die  Haruspices  be- 
fragt habe.  Diese  riethen  ihm  eine  von  beiden  zu  tddten,  die 
aodre  zu  entlassen,  mit  dem  Bemerken  dafs  der  Tod  des  Männ- 
chens seinen  Tod,  der  des  Weibdiens  den  seiner  Gattin,  der  ed- 
kn  Gomdia,  der  Tochter  jenes  Sdpio  zur  Folge  haben  werde: 
woTBut  Tiberius  aus  Liebe  zu  seiner  Frau  und  weil  sie  die  jün- 
gere war  die  weibliche  Schlange  entschlüpfen  läJbt  und  bald  da- 
rauf wuUich  stiiht^).  In  diesen  Fällen  also  ist  der  Genius  das 
s^öpfieris«^  Prindp  der  Familie;  in  andern  identifidrt  er  sich 
TöOig  nit  den  einzelnen  Personen  als  Genius  mens,  tuus  u.  s.  w. 
oder  Inno  roea,  tua,  welcher  in  der  Familie  als  Genius  natalis 
gefeiert  wird.  Der  Geburtstag  ist  der  natürliche  Festtag  dieses 
onsktitbaren  Wesens,  denn  er  ist  zugleich  der  angebome  Schutz- 
gost  des  einzelnen  Ibnschen  und  die  Causalität  seines  Lebens ; 
daher  man  bei  der  Geburtstagsfeier  den  Gd[)rauGh  beobachtete 
dem  Genius  nur  unblutige  Gaben  darzubringen,  Weihrauch, 
Wem,  Kränze,  Opferkuchen  u.  dgl.,  keine  blutigen,  weil  an  einem 
Tagje,  der  dem  Opfemdoi  selbst  oder  einer  gdiebten  Person  das 
Leben  gegeben,  keinem  Geschöpfe  das  Leben  genommen  werden 
dorie').  Immer  ist  der  G^ius  als  solcher  gut  und  die  Ursache 
aOer  guten  Gaben  und  Stunden,  die  das  Leben  des  einzelnen 
MensAen  schmücken,  auch  die  Ursache  seiner  körperlichen  und 
geistigpen  Gesundheit^),  mit  einem  Worte  sein  guter  Geist:  da- 
her Ae  Sdbwfire  und  Beschwörungen  bei  dem  eignen  Genius 
oder  dem  eines  andern,  bei  welchen  letzteren  neben  dem  Genius 
des  Freundes,  der  Geliebten  oft  seine  Rechte  d.  h.  seine  Ehre, 
seine  Augen  d.  h.  das  Licht  seines  Leibes,  seine  Penaten  d.  h. 


1)  LiT.XXVI,  19,  GeUins  N.  A.  VI,  1.  Vgl.  die  verwandte  Er- 
TJfcfaag  von  der  öbematärfichen  Zeugung  des  Angnst  durch  eine  Schlange 
ia  T.  des  ApoU  d.  h.  durch  den  Genios  dieses  Gottes  b.  Soeton  Octav.  94, 
Dio  XLV,  1. 

2)  Cic  de  Divin.  I,  18,  36,  Pkt.  Ti.  Graccb.  1.  Dem  D.  Laelias  er- 
s«hteaea  zn  Rom  in  lecto  uxori*  duo  angues  in  diversum  eiapsiy  worauf  er 
bttM  teranf  im  Sertorianisehen  Kriege  starb,  TuL  Obseq.  58. 

3)  Censorin  d.  d.  n.  2.  3.  TiboU.  II,  2 ;  IV,  5,  wo  der  Genius  angere- 
det wird:  Mane  Gent  eape  tura  Üben»  etc. 

4)  Die  Stirn  war  dem  Genius  geweiht,  wie  das  Ohr  dem  CredSobt- 
■isfle,  die  Fiuger  (womit  man  zählt)  der  Minerva,  die  Kniee  dem  Mitleiden 
o.  s.  "w*  Daher  man  beim  Gebet  zum  Genius  die  Stirn  berührte.  Serv.  V. 
Ecl.  \%  3,  Aen.  HI,  607. 
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die  Befligthdiner  seines  Aauses  und  seiner  Heimafli  genaimt 
werden  0-Doch  ist  der  Genius  als  individueller  Schutzgeist  auch 
den  Schwankungen  und  Irrungen  der  menschlichen  Natur  un- 
terworfen, daher  Horaz  bei  der  Frage  warum  von  zwei  BrMeni 
der  eine  Müfsiggang,  Spiel  und  Wohlld>en  liebe,  der  andre  harte 
Arbeit  und  ununterbrochene  Thätigkeit,  dafür  den  Genius  ver- 
antwortlich macht  3).  So  ist  auch  der  Genius  des  einen  Men- 
schen mächtiger  als  der  des  andern,  in  welchem  Sinne  einst  ein 
ägyptischer  Priester  zum  Antonius  sagte,  dai^  sein  Genius  deu 
des  Augiistus  fürchte  (Phit.  Anton.  33).  Uebrigens  begleitet  die- 
ser Genius  den  ihm  anvertrauten  Menschen  durch  das  ganze 
Leben,  von  der  Stunde  der  Geburt  bis  zum  Tode,  wie  em  un- 
sichtbarer Freund  und  Rather,  immer  zum  Guten  und  Freudigen 
helfend,  aber  auch  mitleidend  und  mitfühlend  3).  Ja  man  glaubte 
dafs  der  Genius  bei  drohender  Lebensgefahr  selbst  auf  das  hef- 
tigste mitbeängstigt  werde:  welches  auch  der  Kern  der  bekann- 
ten Geschichte  des  Brutus  und  des  Dichters  Cassius  von  Parma 
ist,  welchen  vor  ihrem  Tode  nicht  ein  böser  Geist,  sondern  ihr 
Schutzgeist  in  der  Gestalt  eines  sich  Entsetzenden,  von  äuf^erstc^ 
Furcht  Bewegten  erscheint,  während  in  einem  andern  Falle  der 
Schutzgeist  den  dem  Tode  verfallenen  Menschen  ehe  dessen 
Stunde  kommt  verläfst«).  Die  dualistische  Unterscheidung  zwi- 
schen zwei  Genien  jedes  Menschen  gehört  nicht  dem  Volksgtan- 
b«i,  sondern  der  Philosophie  (S.  77). 

Wie  die  einzelnen  Familien  und  Personen  so  haben  auch 
die  CoIIectivpersonen  der  Völker,  Städte,  Bürgerschaften  u.  s.  w. 
ihre  Genien'),  welche  öberall  mit  grofsem  und  abergläubiBefaen 
Eifer  verehrt  wurden.  In  Rom  glaubte  man  in  diesen  Sinne  an 
den  Genius  Publicus  oder  Genius  Populi  Romani  als  Sdiutzgebt 


1)  Höret.  Ep.  I,  7,  94  Quod  te  per  Genium  dextramque  deasmte  /V 
ttikes  obsecro  et  obtestor,  Tiball.  IIT,  6,  47  oben  S.  242,  1  mtd  TV,  5,  S 
perque  tuos  oculos  per  Geniumque  rogo, 

2)  Höret  Ep .  Il,  2, 1 86  Seit  Genius,  tiaUde  cames  qui  tempemi  atirwm^ 
naturae  deus  humanae,  mortalis  in  unumquodque  ct^t,  voUh  nmiabSu, 
üOmt  et  ater.  Daher  die  Redeosarteo  genium  propitium^  Indm»,  jt- 
ntstrutn  habere  d.  i.  deos  iratos  habere,  düt  iratis  natitm  etee, 

3)  Ceosorin.  3.  Gemus  ita  nobis  adsiduus  observator  apposHms  ^*i, 
tä  ne  puncto  qtUdem  temporis  longius  abscedat,  sed  ab  utero  matr€»  «r- 
ceptos  ad  extremum  vitae  dient  comitetur.  V^.  Seneca  Ep.  110,  ApvicL 
de  Deo  Socr.  p.  156  Oad. 

4)  Plat.  Brut  36.  48.  Valer.  Max.  T,  7,  7.  Ammian.  Marc.  X»,  14. 

5)  Symmach.  Ep.  X,  61  ut  animae  naictmtur,  ita  popuHs  i 
nii  dividuntur.  Vgl.  Fmdentiiis  c.  Symm.  II,  369. 
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orBprOn^ich  ün  gesdileehts-  und  nameDloseB  Yfesm  (S*  66)9 
bis  man  spSter  nach  griechischer  Art  auch  hier  die  bestimmtere 
Personificirmig  zuliefs.  Zuerst  wird  er  beim  Anfang  des  zweiten 
Ptmisehen  Kriegs  (218  v.Chr.)  erwähnt,  wo  unter  verschiedenen 
nach  Anleitung  der  sibyllinisdien  Bücher  angeordneten  Gdirdtt- 
eben  auch  ein  Opfer  von  fünf  gröfseren  Thier^  an  den  Gemus 
beschlossen  wird  (Liv.  XXI,  62).  Höchst  wahrscheinlich  hatte 
er  schon  damals  seinen  Stand  auf  dem  Forum,  in  der  Nähe  des 
Concordimtempels,  in  der  Gestalt  eines  bärtigen  Hannes  mit  dem 
Diadem,  der  in  der  R.  das  Füllhorn  in  der  L.  ein  Scepter  trag, 
anstatt  wdcher  Darstellung  sich  später  die  des  Jünglings  mit 
dem  Pnicbtmaafe  auf  dem  Haupte,  d^  Schaale  in  der  R.,  dem 
FAUhom  in  der  L.  gdtend  machte  1 ).  Ein  regelmäfsiges  Opfer 
wurde  am  9.  Oct.  dargebracht;  dafs  er  auch  sonst  viel  verehrt 
wurde,  beweist  die  häufige  Erwähnung  auf  Münzoi  und  Inschrif- 
ten s).  Der  Kaiser  Aurelian  stiftete  ihm  em  goldnes  Bild  auf  den 
Bi  derselben  Gegend  befindlichen  Rostren;  von  Julian  wird  er- 
lähU  dafs  er  den  Genius  PuMicus,  welcher  ihm  vor  seiner  Er- 
hänmg  auf  den  Thron  in  Gallien  erschienen  war,  auch  vor  sei- 
nem Eioie  auf  dem  Feldzuge  gegen  die  Perser  wiedergesehen 
habe,  diesmal  in  trauriger  Gestalt  und  mit  verhülltem  Haupt  und 
Fülttiorn.  Natürlich  wurde  dieser  Genius  auch  aufserhalb  Roms 
vid  verehrt,  doch  hatte  jede  gröfsere  Stadt  auch  ihren  eignen 
Genius,  auch  die  Länder  und  Völker,  deren  Genius  in  älterer 
Zeit  auch  wohl  Feindschaft  und  kriegerische  Rüstung  gegen  Rom 
aaszudrücken  wagte.  So  der  Genius  von  Italien  auf  einer  Münze 
aus  der  leidenschaftlichen  Zeit  des  Bundesgenossenkriegs  in  Ita- 
lien, wo  der  Genius  gepanzert  und  mit  Schwerdt  und  Lanze  be- 
waffinet  dasteht,  den  Fufs  auf  ein  am  Boden  liegendes  Feldzeichen 
setzMid,  neben  ihm  der  Stier  als  Symbol  von  Italien  3).  Auch 
hatten  diese  örtlichen  Schutzgötter  hin  und  wieder  wie  die 
Schutzgöttinnen  eigne  Namen,  wie  deren  Yarro  verschiedene 
erbalten  hat^),  welche  zum  Theil  zu  der  Klasse  der  Genien  und 


1)  Dio  XLVn,  2,  L,  8.  Die  ältere  Form  auf  M.  der  Cornelia  (Leotnli 
Spiatlleris)  mit  der  Inschrift  G.  P.  R.  and  der  Früheren  Kaiser,  wo  das  Bild 
des  Geoivs  bisweilen  die  Züge  des  Kaisers  annimmt,  die  jüngere  avf  den 
M.  Dioeletians,  s.  Eckbel  D.  N.  V  p.  181,  VH  p.  97,  Vni  p.  8. 

2)  Or.  n.  1683  /.  0.  M.  et  Genio  P.  Ä.  n.  1684  /'SiJ  quis  hone  aram 
UteMtrit,  habeat  Oenium  iratum  Popuii  Romani  et  Numina  Diverum 
d.  h.  der  consecrirten  Kaiser.  V|^l.  Henzen  n.  5774  and  die  Betonen  d. 
St  R.  8.  141. 

3)  i.  FriedlSeder  Osk.  Münzen  t.  IX,  1--5  S.  75  ff. 

4)  Nach  Varro  werden  b.  TertaU.  ad  Nat  II,  8,  ApoL  24  als  solebe 
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Fortanen  gdiM  hAm  magen.  GewfthiilMii  Aer  loamta  ne  ädi 
ttDiach  nach  dem  Orte,  dessen  höheres  Lebensprincip  sie  dar- 
stellen, und  dräcken  durch  ihre  Attribute  nur  den  Segea  des 
Friedens  und  der  Fülle  aus.  Zahlreiche  Inschriften  Teransdiatt* 
lichMi  die  weite  Va4>reitung  und  Ausdehnung  dies^  emiaiAra 
Art  das  Sichtbare  mit  dem  Unsichtbaren  in  Verbindung  zu  aet* 
zen.  So  der  Genius  Coloniae  Ostiensium,  der  Genius  Goloniae 
Pttteolanorum,  welcher  im  Sinne  der  lebhaften  und  rdchen  Han- 
delsstadt, des  wichtigsten  Hafens  im  südliche  Italien,  auf  ausge- 
zeichnete Weise  gefeiert  zu  sein  scheint  und  in  einigen  Dedica- 
tionen  Sanctissimus  Dens  oder  Sanctissimns  Deus  Patrias  ge- 
nannt wird,  dervonStabiä,  vonBeneyent,  und  von  vielen  andon 
Colonie^  und  Municipien  ^ ),  nd>en  denen  hin  und  wieder  auA 
Genien  der  pagi  conventus  sowie  von  ganzen  Provinzen  und 
Ländern  erwähnt  werden  2),  aber  auch  die  von  Legionen,  Lagerp, 
CoUegien,  Zünften,  Verkaufsplätzen  u.  s.  w.  ^).  Denn  auch  die 
Plätze,  die  Stralsen,  die  Thore,  wo  viel  Leben  war  und  ein  eigm- 
thümliches  durch  den  Ort  bestimmtes  Treiben  sich  offenbarte, 
wurden  unter  den  Schutz  eines  eignen  Genius  gestellt,  dessen 
herkömmliches  Schlangenbild  dann  nicht  sdten  im  Sinne  der 
Einwohner  einen  kräftigen  Fluch  gegen  Verunreinigung  des  Or- 
tes aussprach^),  auch  die  zahlreiche  Bäder  und  die  Theater, 
wie  die  interessante  Vorstellung  des  Ortsgenius  in  Gestalt  eines 
grofsen  serpens  draco  aus  dem  Theater  zu  Capua  erhalten  ist^), 
die  einzehien  Quartiere,  Häuser,  Ställe  ^)  u.  s.  w.  Vollends  in 
d^  freien  Natur,   wo  ein  heimlicher  Platz  liebe  Erinnerung«! 


örtliche  Schatzgötter,  qtäper  Italiam  municipali  consecratione  censeniur, 
l^enanDt:  Casmiensium  Delventmus,  Namiensiwn  Fitidianus  (S.  328), 
jltmennum  Nwnitemus ,  j^scuUmorum  jlneharia,  f^oUimensium  AorHOf 
Oericukmorum  FalenUa  (Gr.  n.  1869),  StUrmomm  UotUOy  Fidüeorum  Ptt- 
tor  Cutis  (S.  248). 

1)  Mommsen  I.  N.  n.  2464—72,  vgl.  Or.  1690 ff.,  Benzen  n.  5775  ff. 
und  über  den  Genius  Lngduni  Boissiea  Inscr.  d.  Lyon  p.  46. 

2)  Or.  n.  1685  ff.,  Benzen  n.  5778. 

3)  Or.  n.  1704—1711,  4087,  4922,  Benzen  n.  5780ff 

4)  Persios  I,  113  Ping^e  duos  angues:  pueri  sacer  est  locus  ^  emtra 
m^ie!  Vgl.  Serv.  V.  A.  V,  85  nuüus  locus  wie  genio  est,  qui  per  atguem 
plerwnque  ostenditur  und  0.  Jahn  Pers.  p.  111. 

5)  Winckelmann  Werke  1 1.  11,  Miilin  Gal.  Myth.  38,  139,  Mommsen 
I.  N.  n.  3577. 

6)  Pmdent.  c.  Symm.  11, 444  Quamquam  cur  Genium  Bomae  mi/u  Jbt- 
güis  unumy  cum  portis^  donubus,  thermis,  stabub's  sdeatis  assignare  suos 
genios,  perque  onrnia  membra  Vrbis  perque  locos  geniorum  fmiHa  rnuitOf 
ne  proprta  vacet  angulus  uüus  ab  umbrai 
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weckt,  eine  scböoe  oder  eriiabne  Äusaiobt  die  Seele  beednriiigt, 
eine  firochtbare  Trift  oder  ein  wohlbestdlt^r  Adier  die  Voretd- 
long  göttlichen  Segens  erregt,  liebte  man  es  sdur  durdt  einai 
eingehen  Altar  und  das  Bild  einer  Schlange  an  die  höhere  Ur- 
sache und  die  yerbofgene  Seele  des  Orts  zu  erinnern.  Und  zwar 
wurde  in  allen  diesen  Fällen  häufig  neben  dem  genius  loci  oder 
anstatt  desselben  die  weiUidie  Fortuna  oder  Tutela  verehrt, 
nameatli«^  die  l^tere,  welche  noch  specieller  als  Fortuna 
die  Bedeutung. eines  (Midien  oder  persönlichen  Sdiutzgeistes 
hatte  >). 

Eine  sehr  wichtige  Art  des  Cultus  der  Personalgenien  wurde 
mit  der  Zeit  der  des  Genius  des  jedesmaligen  Kaisers,  wddier 
soBut  gewissermafsen  an  die  Seite  des  Genius  PubUcus  trat 
Wie  man  den  Genius  eines  Freundes,  eines  Gönners  verdute 
und  ihm  an  sdnem  Geburtstage  spendete,  so  war  es  auch  wohl 
sehr  natdrlidi,  wenn  der  Genius  oder  die  Fortuna  solcher  Männer 
wie  des  Cäsar,  des  Augustus  von  ihren  Anhängern  und  überhaupt 
Ton  Aesi  Bürgern  privatim  vid  verehrt  wurden  2).  Also  etwas 
AoflBerordenthches  und  Verderbliches  wurde  dieser  Cultus  erst 
dann,  als  &r  im  Sinne  des  Despotismus  gesetzlich  gefordert  und 
wenn  unterlassen  bestraft  wurde,  wie  diese  Wendung  denn  sehr 
bald  eintrat  Augustus  ging  auch  hier  voran,  indem  er  sdnen 
Goiius  in  allen  Compitalcapellen  der  Stadt  zu  den  beiden  von 
jeher  verehrten  Laren  hinzufügte  (S.  495).  Dieser  Cultus  blieb 
audi  unter  den  folgenden  Kaisern,  für  wdche  selbst  nach  dem 
Aussterben  des  Hauses  der  Julier  Augustus  immer  der  göttliche 
Uriieber  der  neuen  Staatsordnung  und  der  Kaiser  schlechthin  ge- 
blieben ist;  nur  dafs  fortan  auch  der  Genius  des  regierenden 
Kaisers  öffentlich  verehrt  werden  mufste,  worauf  namentlich  die 
schlimmeren  Kaiser  mit  unerbittlicher  Strenge  hidten.  Eine  na- 
türliche Folge  von  diesem  Cultus  war  die  gldchfalls  allgemeine 
und  öffentliche  Geburtstagsfeier  des  Kaisers,  auch  sie  ein  Nach- 
laus  der  Zeiten  des  Cäsar  und  August,  und  der  Schwur  beim  Ge- 


1)  Or.  n.  1698  Deo  Tutel  Genio  LoeL  d.  1699  Gemo  et  Fortunae 
TttUlaeque  huius  locL  n.  1700  Tutelaß  Domus  RupiL  Acta  fr.  Arv.  t 
XXXn  Swe  Deo  Sive  Deae,  in  cuius  tutela  hie  lucus  loeumte  est  Petron. 
57  ita  Tutdam  hmus  lud  habeam  propitiam.  Ib.  105.  Tutela  navu,  VgL 
Bckbel  D.  IV.  VlII  p.  136  sqq.,  Fabretti  Inscr.  p.  79,  Mario!  AUi  Arv.  p. 
374aqq.,  Boiaaiea  loser,  de  Lyoo  p.  1 1  0.  9. 

2)  Virsil  Bei.  I,  43  der  auf  regelmäfsige  Opfer  ao  deo  Kaleodeo ,  wo 
man  deo  Haaslareo  opferte,  deutet.  Vgl.  Horat.  Od.  IV,  5,  33 ff.,  Ovid 
P.  n,  635. 
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nius  oder  bei  der  Tyche  des  Kaisers,  denn  so  abersetseD  S% 
Griedien  gewöbnlich  den  iateuiischen  Genius.  Schon  mtfer  An- 
gnsius  war  dieser  Schwur  gewöhnhch  i)*  Tiberios  sperrte  sidi 
nach  seiner  Weise,  doch  überwogen  Gewohnheit  und  Angsl^). 
Caliguh  und  die  späteren  Gewaltherrscher  belegte  die  Unteiias* 
sung  oder  dm  Misbrau(^  mit  harten  Strafen  3). 

Noch  eine  eigenthtaiücfae  Art  dw  Genienrerehniag  ist  die 
der  genii  deorum  (S.  74)  und  die  an  den  Grftbem  der  Verstor- 
benen, wo  der  Genius  dem  griechisdien  ^i}(og  entspridit  und 
wie  gewöhnlich  unter  dem  Bilde  einer  Schlange  vorgestdlt  wurde, 
daher  auch  die  Gräber  nicht  selten  Bilder  Ton  Sdilai^ien  zeigoi^) : 
auch  dieses  mit  der  Zrit  eine  allgemeine  Sitte,  wie  die  späteren 
Kalender  denn  selbst  das  Todtenfest  der  Feraüen  im  Febmar 
Genialia  oder  Ludi  Genialid  nemien  ^).  Endlich  ist  za  benierk^ 
dafs  auch  die  Götter  hin  und  wieder  im  Privatcottus  als  Genien 
eines  Hauses  d.  h.  als  deren  Schutzgötter  verdirt  wmtien  ^),  m 
demselben  Sinne  wie  Sulla  den  Apoll,  Cicero  die  Minerva,  der 
römische  Senat  die  Victoria  als  seine  Schutzgöttin  yerdirte. 


3.    Die  Götter  der  Indigümnentu. 

Mit  den  Genien  vergleicht  Censorin  recht  passend  die  zahl- 
reichen Sdiutz-  und  Lebensmädite,  welche  in  den  ponliScalen 
Indigitamentra  angerufen  wurd^,  indem  sie  sich  im  Grunde  nr 
dadurch  von  den  gewöhnlichen  Genien  unt^^cheiden,  dafs  diese 
eip  für  allemal  denselben  Mensdien  oder  denselben  Ort  unter 
ihren  Schutz  genommen  hatten,  jene  kleinere  Götter  oder  mi- 


1)  Horat  £p.  II,  1, 16.  Später  wurde  daniss  der  Schwur  bdm  Äiifi- 
stus  schlecbthia  oder  dem  namen  Augnsti  oder  dem  Divas  Augiutin,  i. 
Saeton  Claud.  II.  Tacit  Ado.  I,  73. 

2)  Dio  LVn,  80  vgl.  LVnf,  2.  6.  12. 

3)  Suetoo  Galig.  27  vgl.  Ulpian  Dig.  XII,  2  de  larei.  13,  6. 

4)  Virg.  Aen.  V,  75 ff.,  Valer.  FUcc.  III,  457,  Sil.  Ital.  n,  581  ff.,  y^ 
die  ErzäbloDg  vom  Grabe  des  Scipio  b.  Piio.  H.  JV.  XVI,  44,  85  und  L 
Friedläoder  de  oper.  aoagl.  in  moDmn.  gr.  sepolcr.  p.  39. 

5)  Das  Feriale  Capuaoam  z.  11.  Febr.  and  das  Kai.  Constaitu 
z.  11.  and  12.  Febr.  vgl.  oben  S.  483  und  über  die  Genien  der  Ver 
storbnen  S.  73,  vgl.  Mommsen  I.  N.  n.  3778  aas  Gapua,  Boissiea  loser,  de 
Lyon  p.  47  n.  29.  30. 

6)  Or.  n.  1257  lovi  Regt  Genio  Domus  läidori  LaruuUü,  vgl.  die  la- 
schrift  des  AlQoios  Fortunatos  oben  S.443,2,  A.W.ZoBpts.RatiL  M.Ns- 
matian.  vs.  16. 
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nina  dagegen  (S.  53)  nur  bei  gewissen  Veranlassungen  des 
mensdilieh^  Lebens  aJs  mitwirkende  Mächte  hei  vortreten«  Sie 
haben  insofern  eine  gewisse  Ärmlichkeit  mit  den  Engebi  des  po- 
imttren  Glanbens,  welche  ^eichMs  nicht  blos  für  persönliche 
Schutzengel  galten,  sondern  auch  für  Gelegeobeitsengel  möchte 
idi  sagen,  d.  h.  för  sokhe  welche  nur  bei  bestinunten  Gdegen- 
heüen  als  wirksam  gedacht  und  als  soldie  namentlich  in  ein- 
zelne alten  Grabschriften  und  Kinderliedam  geschildert  mer^ 
denO;  wie  denn  wirklich  schon  die  christlichen  Kirchenvät^ 
diese  hAUreichen  Tiebensmftchte  jener  alterthümiiehen  Geb^- 
formeln  mit  unsem  Engeln  verglichen  haben.  Dennoch  war  diesei* 
Giasbe  in  Italien  und  Rom  s^r  alt,  da  er  wesentlich  auf  dem  Got- 
tesdienste des  Numa  und  den  von  ihm  formulirten  priesterlichen 
Gebeten  beruhte,  welche  speciell  als  Anrufungen  soldier  Mddite 
Indigitamenta  genannt  wurden  (S.  119).  Ja  man  darf  behaupten 
dals  nur  ein  solcher  mehr  pantheistischer  als  polytheistischer 
Glaube,  wie  der  der  religiösen  Gesetzgebung  Numas  zu  Grunde 
liegende,  im  Stande  war  neben  den  wenigen  Hauptgöttem  des 
Himmels  und  der  Erde,  die  er  aufstellte,  eine  so  grofse  Schaar 
von  dienenden  Machten  zuzulassen,  daher  diese  dben  deshalb,  so- 
bald der  griechische  Polytheismus  um  sich  griff,  je  länger  desto 
mehr  aus  dem  Gedäditnifs  des  Volks  und  der  Praxis  des  prie- 
sterlichen Gebets  verloren  gegangen  sind.  Sie  erschienen  öbri- 
g«is  in  diesen  Gebeten  nicht  aUein,  sondern  zusammengestellt 
mit  den  Hauptgöttern  des  älteren  römischen  Glaubens,  welche 
aber  bei  solchen  Gelegenheiten  gleichfalls  nicht  in  ihrer  vollen 
GehiHig  und  gesammten  Wirkung,  sondern  nur  in  der  speciellen 
Bezidiung  auf  den  jedesmal  vorliegenden  einzelnen  Fall  einer 


1)  Vgl.  die  Grabsehrift  des  LaDdgprafen  Friedrich  mit  der  gebisseneD 
Waage  mot  dem  Grabsteine  in  Reinbardsbmnn :  Ich  wiU  heynt  schltren 
gelHi,  Zwülf  Ensel  sollen  mit  mir  s^bn»  Zween  zu  Häupten,  Zween  znr 
Seitea,  Zween  zon  Föfsen,  Zween  die  mich  decken,  Zween  die  mich  we- 
cken, Zween  die  mich  weisen,  Za  dem  himmlischeo  Paradeisen.  Derselbe 
SjBmch  war  als  Kinderlied  bekannt,  s.  Simrock  Deutsches  Kinderbuch  n. 
1^7  und  das  andre  n.  44  Fünf  Eng^el  haben  i^esnngen,  Fünf  Engel  kommen 
gesprungen ,  Der  erste  bläst  das  Feaer  an ,  der  aodre  stellt  das  Pflmnel 
dran.  Der  dritt  schult  dos  Süppchen  nein,  Der  vierte  thot  brav  Zucker  hin- 
ein a.  s.  w.  Noch  naher  liegt  der  Vergleich  der  begleitenden  Dämonen  des 
griecblsehen  Göttercnltes  z.  B.  in  dem  der  Demeter  des  *A^q€Vs  d.  i.  der 
Reifrode,  dno  Trjg  xnQTrtov  a^Qvr<S((og  Etym.  M.,  der  FiViTvXX^dfg,  des 
7V5^ft»y,  des  'Yfiivuiog  in  dem  der  Aphrodite,  Lob.  AgI.  p.  630  und  1234, 
des  Z4xgt(To$  and  andrer  Satyrn  und  Nymphen  in  dem  des  Dionysos ,  der 
das  meDScbliche  Leben  in  den  verschiedensten  Tbätigkeiten  vor-  und 
nachbildenden  Eroten  und  Psychen  in  der  späteren  griechischen  Kunst. 
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Gebort,  einer  VormäUaiig  u.  s.  w.  angerufen  wurden:  em  Be- 
w^s  mehr  daft  die  Indigitamenta  nicht,  wie  man  neuaxKngs  ge- 
wfthidich  angenommen,  priesterliche  Verzeidmisse  des  ältesten 
Götterglanb€»8  gewesen  sind,  sondern  (Qr  gewisse  Veranlassim- 
gen  6^  Lebens  bestimmte  Gebets-  und  Anrnfungsformeln.  Es 
wäre  sehr  wichtig  wenn  diese  Veranlassung^  sich  näher  be- 
stimmen liefsen,  indessen  wird  dieses  kaum  weiter  möglidi  sein 
als  sofern  diese  Gebete  sdbst  auf  gewisse  Gelegenheiten  hindeu- 
ten. Auch  ist  wohl  zu  bed^ken  dafs  unsre  Kenntnifs  von  den- 
sdben  nicht  unmittelbar  auf  den  priesterlichen  Originahu^undeo, 
sondern  nur  auf  den  Auszügen  Varros  beruht,  oder  viebndv 
gr6fetentheils  nur  auf  den  Auszüge,  welche  die  Kirchenviter 
zum  Behufe  ihrer  Polemik  aus  jenem  Werke  Varros  gemacht 
hatten.  So  mufs  es  auch  dahin  gestellt  bleibai  ob  Varro  cBese 
vielen  G^tternamen  in  jenen  priesterlicfaen  Urkunden  zn  dnem 
ähnlichen  Ganzen  zusammengestellt  gefunden  hatte,  wie  er  selbst 
sie  in  einem  Werke  zusammengesteUt  hatte,  oder  ob  sie  nidit  ?iel- 
mehr  in  jenen  Urkunden  in  viele  einzelne  Gruppen  zerfietm  und 
je  nach  den  besondem  Veranlassungen  des  Cultus  oder  des  Le- 
bens in  verschiedenen  Gebeten  und  Liturgieen  zusammengestellt 
waren,  welches  letztere  ich  aus  verschiedenen  Gründen  för  das 
Wahrschdnlichere  halte.  Varro  hatte  nehmlich  diese  Götter, 
wie  wir  dm  Augustin  C.  D.  VI,  9  erfahren,  in  zwei  Abtheihmgen 
i^ehanddt,  indem  er  zuerst  sämmtlidie  Götter  aufzählte  wdcbe 
das  menschliche  Leben  unmittelbar,  von  der  Geburt  eines  Jeden 
bis  zu  seinem  Tode  betrafen,  und  zweitens  diejenigen  Namen  ni- 
saromenstellte  welche  nicht  sowohl  den  Menschen  selbst  ds 
seine  äufserlichen  Bedörfhisse,  Lebensunterhalt,  Kleidung  o.s.w. 
angingen  1).  Er  hatte  femer  dazu  einen  erklärenden  Commeotar 


1)  Ang^stia  l.  c.  Demque  et  ipse  Varro  eommemorare  ei  t 
deos  coepit  a  eonceptione  htminis :  quorum  numerum  exortus  est  a  lote 
eamque  seriem  perdtiant  usque  ad  decrepiti  honanis  mortem  et  deos  ed 
ipsum  hominem  pertinentes  claustt ad Naeniam  deam,  quaemfe" 
neribus  senwn  cantatur.  Demde  coepit  deos  aHos  osfendere,  qui  perti- 
nerent  non  ad  ipsum  hominem^  sed  ad  ea  quae  sunt  hominis, 
sicuU  est  victus,  vesHtus  et  quaecunque  alia  knie  vitae  sunt  neeessiariMf 
ostendens  in  omnibus  quod  sit  cuiusque  munus  et  propter  quid  cuiaue  de- 
beat  suppUcari.  Mit  Unrecht  hat  man  diese  erklärenden  Zusätze  Varros 
aaf  die  Originalurkunden  der  Indigitamenta  bezogen,  verfuhrt  durch  Ser- 
vius  V.  Ge.  [,  21,  wo  es  von  diesen  libri  pontiScales  heifst,  qtd  et  nomtne 
deorum  et  rationes  ipsorum  nominwn  eontinent,  quae  etiam  Farro  didt: 
in  welcher  Stelle  diese  letzten  Worte ,  verglichen  mit  der  genaueren  An- 
gabe Augustins  beweisen ;  dafs  dieser  Grammatiker  seine  Weisheit  ebea 
auch  nur  dem  Varro  verdankte. 


Digitized  by 


Google 


DIB  GÖTTBB  DBR  UYDIQITAMBNTA.  575 

hiDzugefugt,  indem  er  jeden  Götternamen  entweder  ams  dem 
Sprachgd>raache  oder  aus  den  Gewohnheiten  der  alten  Zeil  «r- 
läaterte,  welche  ErÜuterungen  er  zum  Theil  in  andern  Schriften 
noch  weiter  ausgeführt  hatte:  so  dads  wir  auf  diesen  Wege  viel 
Widitiges  und  Interessantes  aber  die  Sitte  und  Sprache  des 
höheren  Alterthums  erfahren.  Nur  dafs  wir  uns  wie  gesagt  ge- 
nägen  lassen  müssen  auf  den  Spuren  Varros,  von  welchem  hier 
wie  gewöhnlich  alle  späteren  Schriftsteller  abhängen,  einhmmi- 
gehn,  ohne  uns  daraus  einen  unmittdbaren  Sohlufs  auf  die  Ge- 
stalt und  Beschaffenheit  der  Indigitamenta  selbst  zu  erlauben. 

Nach  dieser  Anleitung  also  und  den  Auszügen  der  beiden  Kir- 
chenväter T^ullian  und  Augustin,  die  das  Meiste  erhalten  hdien, 
wollen  wir  zunächst  die  Götter  aufzählen,  welche  mit  Beziehung  auf 
die  Schwangerschaft  und  Geburt^iner  Mutter  und  die  erste  Woche 
des  Kindes,  wir  wissen  nicht  ob  bei  einer  und  derselben  oder 
bei  verschiedenen  Cultusgelegenheiten  angerufen  wurden  > ).  Durch 
sorgfältige  Prüfung  dieser  Texte  und  Ausschddiing  aller  über- 
flüssigen Polemik,  welche  diesen  Schriflstellem  die  Hauptsache 
war,  gewinnen  wir  eine  fortlaufende  Reihe  von  Göttern  und  Göt- 
temamen,  deren  gemeinschaftliche  Beziehung  das  menschliehe 
Ldl>en  ist,  wie  es  keimt,  ans  Licht  tritt  und  sich  dann  weiter 
entwickelt:  alte  Cultusgötter,  deren  Namen  in  dieser  und  den 
fo^^nden  Reihen  die  leitenden  Begriffe  und  glrichsam  die  Knoten- 
punkte des  liturgischen  Gesammtgedankens  sind,  und  eine  grofse 
Anzahl  von  helfenden  und  dienraden  Gottheiten  (potestates,  nu- 
raina),  deren  Benennungen  und  Personificirungen  nicht  allein  sehr 
genau,  sondern  hin  und  wieder  auch,  me  mich  dünkt,  mit  Zartheit 
und  Innigkeit  auf  alle  Miniaturibeziehungen  des  menschlidien  Le- 
b^s  eingehen.  Zuerst  wird  Janus  genannt,  überall  der  An£uig 
der  Dinge,  auch  jedes  Gebets  und  Opfers,  hier  Consivius  d.h.  der 
Anfang  alles  keimenden  Lebens  (S.  152),  dann  Saturnus,  weil 
jede  Ehe  eingegangen  wurde  liberoruin  procreandorum  causa 
oder  wie  die  Griechen  mit  ihrem  lebhafteren  Gefühle  für  alles 
Natürliche  sagten,  eni  OTtÖQqjy  iTt  ägörcp  Ttaldtavy  daher  der 
Gott  aller  Saaten  auch  hier  an  seiner  Stelle  war  (S.  418).  Dann 
folgen  Liber  und  Libera,  welche  schon  deshalb,  weil  sie  in  die- 
ser nach  Anleitung  der  Indigitamenta  gebildeten  Reihe  mit  auf- 
geführt werden,  für  altrömische  Cultusgötter  gelten  müssen. 


1)  Tertullian  ad  IVat.  II,  11,  de  Ad.  37,  AagusUa  C.  D.  IV,  11  and  37. 
Vn,  2  und  3.  V^l.  Ambrosch  in  dem  S.  119,  2  angerübKen  Bache  Md 
Marquardt  Haodb.  d.  R.  A.  IV  S.  7->2]. 
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Über  ist  in  diesem  ZusammenhaDge  der  Gott  der  männlidien 
Zeuguogskraft,  Libera  die  Göttin  des  weiblichen  Empfangnisses  >). 
Beide  werden  aus  demselben  Grunde  zusammen  genannt,  aus 
welchem  wir  auch  weiterhin  in  diesoi  Gebetsfragmenten  häufig 
männliche  und  weibliche  Mächte  (Divi  Patres  und  Divae  Matres) 
zusammengestellt  linden  werden:  weil  nehmlich  nach  einer  dem 
ganzen  Hddenthum  gemeinsame  Grundanschauung  die  polarisch 
entgegengesetzten  Erscheinungen  des  menschliche  und  anima- 
Jischen  Geschlechtslebens  auf  einen  gleichartigen  Gegensatz  der 
göttlichen  Causalität  zurückgeführt  werden.  Diese  Gottheiten 
also  sind  es,  welche  das  eheliche  Beilager  segnen  und  befruchten; 
andre,  gröfstentheils  dienende  Genien  der  Juno  oder  auch  die 
abgesonderten  Eigenschaften  dieser  höchsten  Gottheit  alles  weih- 
li<£en  Lebens,  werden  als  solche  angerufen  welche  die  keimende 
Frucht  im  Multerleibe  bilden  und  pflegen.  So  die  Fluonia, 
auch  Fluviona  oder  Fluvionia,  ursprünglich  nur  ein  Beiname 
der  Juno,  welcher  dieser  Göttin  durch  die  Hemmung  der  monat- 
lichen Blutabsonderungen  während  der  Schwangerschaft  einen 
wesentlichen  Einflufs  auf  die  Erzeugung  und  Ernährung  des  Kindes 
im  Mutterleibe  zuschrieb  2).  Femer  nach  Tertull.  d.  An.  37  die 
weiblichen  Mächte  Alemona,  welche  die  zarte  Frucht  nährt,  und 
die  beiden  Göttinnen  der  entscheidenden  Monate,  Nona  und 
Decima,  endlich  die  Partula  als  die  bei  der  Geburt  selbst  be- 
hülQiche  Göttin:  über  welche  drei  Göttinnen  wir  durch  einen 
ausführlicheren  Auszug  aus  dem  14  ten  Buche  der  Beligionsalter- 
thümer  Varros,  in  welchem  er  über  diese  Götter  gehandelt  Jiatte 
(S.  63, 1),  von  Gellius  N.  A.  lU,  16  belehrt  werden.  Varro  hatte 
dort  nehmlich  gelehrt  dafs  die  Geburt  frühestens  im  achten,  spä- 
testens im  elften  Monate  erfolge,  wobei  er  sich  auf  Aristoteles 
berufen  hatte.  Die  alten  Bömer  abei*  hätten  auf  solche  aoTseror- 
dentliche  Fälle  keine  Bücksicht  genommen,  sondern  den  neunten 
und  zehnten  Monat  für  die  gewöhnliche  Zeit  angesehen  und  da- 
nach ihre  Farcen  d.  h.  Geburtsgöttinnen  benannt,  die  eine  Ton 
der  Geburt  überhaupt,  die  andre  von  jenen  beiden  Monaten 
(S.  564).  Ferner  schliefst  sich  hier  an  die  unvermeidliche  An- 
rufung der  luno  Lucina  als  der  eigentlichen  Entbindungsgöttin 


1)  Nach  An^stin  IV,  11  weil  jener  vironim,  diese  feniioaniiii  semi- 
nibas  praeest,  oach  VII,  2  quod  marem  effuso  semine  Uberat,  während  Li- 
bera (Venus)  den  Frauen  denselben  Dienst  thue.  Vgl.  ib.  VI,  9  obfB 
S.  442.   Natürlich  stammen  diese  Erklärungen  aus  dem  Werke  Varros. 

2)  Plin.  H.  N.  VII,  15  vgl.  oben  S.  245. 
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(S.  242)^  oodlieh  die  der  mannlichea  Gottheiten  Vitumnus  uad 
Sentinas,  die  dem  Kinde  Leben  und  sinnliche  Empfindung 
vo'leihen  1))  und  die  des  Jupiter  selbst  in  seiner  Eigenschaft  als 
Diespiter,  d.  i.  der  Gott  des  lichten  Tages^  weicher  das  neu- 
gei)orQe  Kind  mit  dem  Alles  belebenden  und  beseelenden  Lichte 
empfangt.  Auch  Vitumnus  und  Sentinus  werden  nur  für  besondre 
Abstractionen  Ton  dem  allgemeinen  Begriffe  Jupiter  zu  halten 
sein,  welcher  hier  wie  überall  für  die  höchste  Quelle  alles  Lebens 
uod  alier  Beseelung  galt  2). 

Es  folgen  die  eigentlichen  Geburtshelferinnen^  denen  so  zu 
sagen  die  Manipulation  bei  der  Entbindung  oblag,  wie  die  Grie- 
chen in  demselben  Sinne  neben  der  Hera  und  Artemis  noch  die 
Eileithyia  oder  mehrere  Göttinnen  desselben  Namens  verehrten. 
Zunädbst  gehört  dahin  dieCandelifera,  weil  bei  der  Entbindung 
eine  Kerze  angesteckt  wurde,  wahrscheinlich  als  sinnliche  Dar- 
stellung des  Lichtes ,  an  wdches  das  Rind  durch  die  Geburt  ge- 
langt; und  zwar  durfte  es  nur  eine  Kerze  sein ,  keine  Oellampe, 
weil  der  Geruch  einer  yerlöschenden  Lampe  für  sehr  gefährlich 
galt 3).  Ferner  die  beiden  Carmen  tes,  welche  durch  Besprech- 
Qog  und  magische  Formeln  bei  der  Entbindung  helfen  und  selbst 
Imh  dieser  Hand  anlegen,  daher  man  eine  Prosa  oder  Porrima 
und  eine  Postverta  unterschied,  je  nachdem  das  Kind  zuerst 
mit  dem  Kopfe  oder  umgekehrt  ans  Licht  kam  ^).  Ferner  gehört 
lunter  die  Nymphe  Egeria  (S.  509),  daher  der  häufige  Gebrauch 
des  Namens  Egerius  im  alten  Latium,  und  Numeria  d.  i.  die 
^öttin  der  schnellen  und  leichten  Geburt,  daher  Numerii  eigent- 
lieh  solche  hiefsen  welche  schnell  und  leicht  zur  Welt  gekommen 
sind'),  auch  Natio  als  eine  alte,  auf  dem  Gebiete  von  Ardea 


1)  Per  quetn  vivücat  umfang  et  sentiat  primum,  TertuU.  ad  Nat.  U,  1 1 . 

2)  Macrob.  S.  I,  10,  15  qtiod  aesthnavenmt  antiqtri  am'mas  a  love 
^etruTMut  poit  mortem  eidem  reddi,  wo  freiUch  dieser  letzte  Zasatz. 
Mcb  späterem  Glaubeo  schmeckt  Doch  galt  Luft  uod  Licht  immer  für  das 
fri^ap  der  Beseelani^,  anima  {ävffjtog),  welches  Wort  Ennios  gleichbe- 
denteod  mit  Loft  gebrauchte,  und  SonneDlicht,  s.  Enaias  b.  Varro  1. 1.  V, 
A  r.  r.  I,  4  p.  5  und  168  ed.  Yahleo,  Pacuvios  p.  71  ed.  Ribb.,  Grimm  D. 
M.  786,  oben  S.  528,  4. 

3)  Plin.  H.  N.  VII,  7  Müeret  atque  etütm  pudet  aestumantem  quam 
f^ifritola  emtmaUum  superbisiimi  origo,  cum.  plerumque  abortus  causa 
^or  a  bicemarum  fiat  exstmetu. 

4)  S.  oben  S.  358.  Ein  auf  dem  umgekehrten  Wege ,  zuerst  mit  den 
fersen  ans  Licht  Gekommener  heifst  Agrippa  s.  Plin.  VIT,  8,  6,  Gellina 
XV7,  16. 

5)  Varro  im  Cato  vel  de  liberis  educandis  b.  Non.  Marc.  p.  352:  ut 
PrcUer,  Rom.  MythoU  37 
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yerehrte  Geburtsgöttin  i);  dahingegen  die  sogenannten  Nixi  Dii 
griechischen  Ursprungs  waren  und  hier  nor  als  gleichartige 
Wesen  erwähnt  werden  mögen.  So  nannte  man  nehmlich  drei 
Götterbilder,  welche  auf  dem  römischen  Capitol  vor  der  Ceila 
der  Minerva  zu  sehen  waren  und  nach  Einigen  aus  der  Beute  des 
syrischen  Kriegs,  nach  Andern  aus  der  korinthischen  Beute 
stammten.  Sie  befanden  sich  in  knieender  Stellung,  galten  aber 
für  hülfreiche  Götter  der  Entbiodung  und  werden  als  solche  auch 
bei  Ovid  Met.  IX,  293  neben  der  Lucina  angerufen:  eine  Darstel- 
lung welche  sich  am  natürlichsten  dadurch  erklärt  dafs  die  Alten 
das  Niederknieen  bei  der  Entbindung  für  forderlich  hielten^). 

Endlich  eine  Reihe  von  Gottheiten,  welche  das  neugebome 
Kind  schützen  und  pflegen ,  theils  männliche  theils  weibliche. 
Augustin  IV,  11  nennt  zuerst  die  Opis  d.  i.  die  Mutter  Erde  als 
kinderpflegende  Göttin  (S.  418),  daher  bei  den  Römern  das  neu- 
gebome Kind  nach  alter  Sitte  alsbald  auf  die  Erde  gelegt  oder 
gestellt  wurde ^).  Dann  der  Dens  Yagitanus,  der  dem  neuge- 
bomen  Kinde  mit  dem  ersten  Schrei  den  Mund  öflhet^),  und 
die  Dea  Levana,  welche  die  Kinder  von  der  Erde  wieder  auf- 
hebt, nach  der  bekannten  Sitte  das  neugebome  Kind  vor  den 
Vater  auf  die  Erde  zu  legen,  worauf  dieser  es  aufhob  und  damit 
seine  Pflege  und  Erziehung  übemahm,  aber  auch  alle  Rechte  der 
väterUchen  Gewalt  sich  vorbehielt  ^).  Ferner  die  beiden  eng  ver- 
bundenen Göttinnen  Cunina  und  Rumina  (S.  54).  Jene  ist  die 
Schutzgöttin  der  Wiege,  in  welcher  sie  das  Kind  vor  Schaden 
und  Zauber  behütet,  während  Rumina  für  die  volle  Brust  der 


qiä  contra  celeriter  erant  nati  /ere  Numerios  praenominabanty  quod  qd 
cito  facturum  quid  se  ostendere  volebaty  dicebat  numero  id  fore:  qu^i 
eUam  in  partu  precabantur  Numeriae,  quam  deam  solent  indigetare  etio» 
Pontifices. 

1)  Ctd  cum  Jana  circuimus  in  agro  Ardeati  rem  dicinam  fucere  *#- 
lemwt:  quae,  quia  partus  matronarmn  tueatur,  a  nascentOnts  NaÜo  (tl. 
ßiascio)  nommata  est,  Cic.  N.  D.  \U,  18,  47. 

2)  Weicker  ki.  Scbr.  3,  185K,  \g\.  meine  Grieck.  Myth.  \,  320. 

3)  Ovid  Trist.  IV,  3,  46  tactaque  nascetiti  corpus  haberei  kvmmt. 
Sneton  Octav.  5  esse  se  possessorem  ac  velut  aedituum  soH,  quod  prmtum 
D,  jlugustus  nascens  atHgisset,   \%\,  oben  S.  332,  3. 

4)  Qui  in  vagitu  os  aperit,  Tertall.  1.  c.  vgl.  Angnstin.  IV,  8  auf  Fü- 
gitanoy  qui  v^fantum  vagitibus  praesidet  IV,  21  Quid  neeesse  erat  Ofi 
Deae  commendare  nascentes,  Deo  FaUcano  vagientes,  Deae  Cumnae  /•- 
centes  etc.  Varro  wollte  nehmlicb  auch  den  Dens  Vaticanus  wie  Va^- 
nns  erklären,  s.  Gell.  N.  A.  XVI,  17  und  oben  S.  338,  2. 

5)  Dionys.  II,  26  ff.,  Virg.  A.  IX,  212,  Horat.  S.  II,  5,  46,  lotop.  Te- 
rent  Heaut  IV,  1,  13. 
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Mutter  oder  der  Amme  beim  Nähren  des  Säuglings  sorgte). 
Eom  wichtigen  Moment  brachte  weiter  für  Knaben  der  neunte, 
für  Mäddien  der  achte  Tag  nach  der  Geburt,  d.  i.  der  sogenannte 
dies  lustricus,  wo  das  Kind  seinen  Namen  bekam  und  zugleich 
histrirt  und  gegen  allen  Zauber  geweiht  wurde,  namentlich  dadurch 
dals  man  ihm  allerlei  zierliche  Kleinigkeiten  (crepundia)  und  die 
fiaUa  um  den  Hals  hängte,  ein  goldenes  Medaillon  mit  darin  Ter- 
borgnen  Schutzmitteln  (praebia)  gegen  den  Neid  und  bösen 
BMl  Darauf  bezieht  sich  die  Verehrung  der  Dea  Nundina, 
welche  Ton  diesem  neunten  Tage  ihren  Namen  hat  2).  Auch  wurde 
an  diesem  Tage  dem  Kinde,  welches  nun  als  eigne  Person  ins 
Leben  trat,  eine  Art  von  Prognostikon  seiner  Zukunft  gestellt, 
was  Veranlassung  gab  alle  Schicksalsmächte  anzurufen ,  Fortuna 
und  die  Carmen tes  und  die  Fata  Scribunda  (S.  565).  Der  neunte 
Tag  wurde  zu  diesen  Gebräuchen  ausersehen,  weil  dieser  über- 
tmpt  und  so  auch  für  die  Wöchnerinnen  ein  kritischer  Tag  ist, 
die  sich  erst  dann  von  ihrem  Lager  wieder  erheben  und  an  dem 
Familenleben  von  neuem  Antheil  nehmen. 

Eine  zweite  Reihe  von  solchen  dienenden  Mächten  bilden 
die  Namen  der  Götter  und  Göttinnen,  welche  die  Jugend  des  zar- 
ten Kindes  behüten  und  pflegen,  es  essen  und  gehen  und  spre- 
dien  lehren,  die  verschiednen  Gemüthsaffecte  und  geistigen  Thä- 
t^eiten  in  ihm  entwickeln,  mit  ihm  aus  und  eingehn  und  es  in 
die  Schule  begleiten^),  bis  zurJuventas  und  Fortuna  barbata, 
mit  welchen  wieder  ein  neuer  Lebensabschnitt  beginnt.  Zunächst 
S^bören  dahin  diePotina  und  Educa,  denn  dieses  scheinen  die 
richtigen  Formen  der  sehr  verschieden  geschriebenen  Namen 
^  sein  ^),  d.  h.  die  beiden  Göttinnen  welche  das  Kind,  nachdem 


1)  LactaDt.  I,  20,  36  CoUtur  et  Cwiina^  quae  v\fantet  in  cums  tuetur 
«  fasemum  suUmavet  Vgl.  AagasÜD  IV,  34.  Die  Inschr.  b.  Or.  n.  1851 
rt  Boächt. 

2)  Macrob.  S.  I,  16,  36,  vgl.  0.  Jahn  Leipz.  Ber.  1855  S.  44. 

3)  Im  Allgemeineo  kann  man  sie  Dii  Nntritores  Denaen,  wodureh 
of  etaer  M .  des  Saloninos  die  griechiscbeo  ^^^6ol  ytovooTooifoi  übersetzt 
erdeo,  Bckhel  D.  N.  VH  p.  421. 

4)  Angostin.  IV,  1 1  Diva  PoUna  potionem  ministraty  Educa  fv.  Edti- 
cüj  eseam  praebet,  IV,  34  jrii*«  Educa  et  Potitia  (v.  PoticaJ  escam  pO' 
anquB  sumpserwit.  Vgl.  VI,  9,  TertoU.  ad  Nat  II,  11 ,  wo  sie  Potina  u. 
dala  beirseo,  uod  Varro  im  Cato  b.  Nod.  Marc.  p.  108,  wo  zu  lesen  ist: 
MR  primo  eibo  et  potiofie  initiarent  pueros ,  sacrificabantur  ab  eduWms 
4Heme  (v,  EdtuaeJ^  a  potione  Potinae  nutrices,  Edoca  ist  abzuleiten  von 
Incare  in  dem  Sinne  von  futtern,  nutrire,  s.  Non.  Marc.  p.  447  rarro 
Uo  vel  de  liöeris  educandii:  Educit  enim  obstetrix,  educat  nutriXy  insU' 
it  paeda^ogusy  docet  magitter. 

37* 
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es  entwöhnt  worden,  an  Speise  und  Trank  gewöhnen.  Ein  andro* 
Sdiriftsteller  fugt,  gleichfalls  aus  Varro,  die  Cuba  hinzu,  die  das 
Kind  von  der  Wiege  ins  Beliehen  legt  * ).  Weiter  schliefst  sich 
hier  an  die  Dea  Ossipago,  welche  dazu  hilft  dafs  die  KnocfaflQ 
der  Kinder  fest  und  derbe  werden  (S.  245),  ferner  die  göttfichen 
Mächte  des  Stehen-  Gehen-  und  Sprechenlemens,  welche  nun 
wieder  männlichen  Geschlechts  sind,  wahrscheinlich  weil  man 
sich  jene  Göttinnen,  die  Potina  Educa  Cuba  mehr  nach  Art  der 
Ammen,  diese  dagegen  mehr  nach  Art  der  Pädagogen  dachte. 
Sie  heifsen  Divus  Statanus  oder  Statilinus  und  Divus  Fa- 
bulinus,  welchem  beim  ersten  Stehen  und  Sprechen  der  Kinder 
ein  Dankopfer  gebracht  wurdet).  Andre  nennen  eine  weiblidie 
Göttin  Statina  und  fügen  zu  der  ganzen  Gruppe  noch  die 
Adeona  und  Abeona  hinzu,  welche  wohl  nicht  die  Beschützer 
der  Kinder  beim  Aus-  und  Eingehn  sind,  sondern  die  der  ersten 
Lauf  versuche  mit  dem  bekannten  Ab-  und  Zulauf  zwischen  zwei 
Paaren  schützender  Arme.  Dem  Fabulinus  stand  noch  ein  beson- 
drer Farinus  zur  Seite,  auch  ein  Locutius  3),  von  denen  jener 
sich  auf  die  ersten  Sprechlaute  des  Kindes  bezieht;  dahingegen 
Fabulinus  schon  ein  Ausdruck  des  zusammenhängenden  Sdiwi- 
tzens,  Locutius  aber  der  des  deutlichen  Sprechens  ist.  Nun  be- 
ginnt das  Kind  auszugehn,  in  die  Schule  zu  gehn ,  dort  etwas  za 
lernen.  Auch  dabei  begleiten  es  eigne  Schutzgötter,  zunächst  <fie 
Iterduca  und  Domiduca,  welche  es  die  ersten  Wege  ans  dem 
Hause  und  wieder  in  dasselbe  zurückgeleiten,  femer  alle  die 
fifächte,  welche  das  Gemülhslcben  und  die  geistigen  Affecte  und 
Anlagen  des  Kindes  wecken  und  bilden^).    So  zunächst  die 


1)  Dooat.  z.  Ter.  Pborm.  I,  1,  11  apud  Farrmem  legitur  irnHm 
pueros  Educae  et  Poticae  et  Cubae  Divis  edendi  et  poUmdi  ei  eulHmäi,  9t 
primum  a  lacte  et  cttnis  transferwitttr. 

2)  Non.  Rflarc.  p.  532  StatiUnwn  et  Statanwn  et  FahuUnum  praesidei 
deos  Farro  Cato  vel  de  Hb.  edttcandis  pueriUs  aetatis  (v,  pueriUtatisJ  tf- 
firmat:  „Mi  Statano  et  Statilino,  quorutn  nomina  habent  scripta  PomUßr 
ces.  Sic  cum  primo  fori  incfpiebantf  sacrificabant  Drvo  FabuUno^,  Vgl 
TertuU.  ad  Nat.  H,  11,  d.  An.  39,  Ao^stin  IV,  21. 

3)  Tertull.  1.  c.  [Deus  est  dictus]  et  ab  effatu  Farintts  fv,  Farmnsj 
et  oHis  a  lo[quendo  Locutius].  Vgl.  Varro  I.  1.  VI,  52  fatur  is  qm  pri- 
mum homo  signißcabiletn  ore  mittit  vocem.  ^b  eo  ante  quam  ita  fadamt 
pueri  dicuntur  infantes^  quom  id  faciant  iam  fori  etc.  Viellciclil  ■■- 
terschieden  sich  der  Statanus  and  Statilinas  (von  stataere)  ähnlich  wie  ier 
Farinas  und  Fabulinus.  Ueber  den  in  der  Mähe  des  Vestatempels  verehr- 
ten Aius  Locutius  oder  Loquens  s.  oben  S.  55  und  Becker  Haodb.  f,  244. 

4)  Augustin  IV,  11  und  21,  VII,  3,  Tertull.  I.  c. 
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Mens,  welche  einen  verständigen  Sinn  in  den  Kindern  «rzeugt, 
Divas  Volumnus  und  Diva  Yolumna,  das  sind  die  Götter  (ks 
Verlangens,  während  die  von  TertuUian  genannte  Diva  Yoleta 
mehr  das  sittliche  Wollen  (velle)  im  G^ensatze  zu  dem  Nicht- 
WoJlen  (nolle)  ausdrückt  0.  Femer  die  Paventia  oderPa  ven- 
tina  von  dem  kindlichen  AfTecte  des  Bangens  und  Schreckens 
und  Yenilia  d.  i.  die  Göttin  des  sichern  Hoffens  und  der  unbe- 
fongenen  Erwartung  ^ ).  Ihnen  schliefsen  sich  weiter  an  Y  o  1  u  p  i  a 
und  Lubentina  oder  Lubia  als  Göttinnen  der  Lust  und  dts 
sionlicfaen  Yerlangens^),  ferner  Praestana  oder  Praestitia, 
das  ist  eine  Göttin  des  Strebens  und  der  Kraft,  wie  Yalentia 
and  PoUentia,  welche  gleichfalls  zu  Rom  in  besondem  Bildern 
Ya*ehrt  wurden  4).  Daher  sich  diesen  Göttinnen  alsbaid  der 
männliche  Agonius  und  Peragenor  gesellt,  begleitet  von  der 
wdblich^  Agenoria,  lauter  Numina  der  ausführenden  und 
durchsetzenden  Thatkrafl,  wie  sie  in  Rom  so  frühzeitig  erweckt 
und  geübt  wurde  ^),  Femer  gehören  in  diese  Reihe  die  S  timula 
d.  i.  der  heifse  und  heilige,  mit  Aufregung  verbundene  Trieb 
der  Liebe,  des  Fhrgeizes  n.  s.  w.,  daher  man  diesen  Namen  spä- 
ter auf  die  griechische  Semele,  die  Mutter  des  Bacchus  übertrug, 
sammt  ihrem  Widerspiel  der  Dea  Murcia  d.  i.  die  Göttin  der 
Ermüdung  und  ErschlafTung,  wie  sie  auf  jede  heftige  Aufregung 
folgt,  eigentlich  Yenus  (S.  385).   Weiter  Str  enua  d.  i.  die  Göttin 


1)  Deo  f^olumno  etDeae  VfAmrmae  fnascentes  commenditnt)  ut  bona 
veüent,  AasnsL  lY,  21.  Doch  stod  diese  Namen  nicht  von  velle  abzuleiten, 
sondern  von  volup  (Yolop-nus). 

2)  De  tpe  quae  venit  yenilia,  Angnst.  1.  c.  Auch  bei  Tertollian  ist 
Venilia  die  dea  spei.  Zn  Grunde  liegt  eine  Erklärung  Yarros  s.  Intp.  Mai. 
V.  A.  X,  76  [Farro  rerum  div]inarwn  Äff  ff  de  dis  ceriu:  Spes  cwn  con- 
tÜMa  nim  fruttra  esset  et  evenUset,  [FeniUae  sacrificä\banturf  quam 
deam  cum  lieptuno  coniungunt  mulH.   Ygl.  oben  S.  503. 

3)  August.  lY,  8  out  f^otupiaey  quae  a  voluptate  appdUxta  est,  aut 
Ubentinaei  ctd  nomen  a  Ubidine,  Ygl.  oben  S.  387,  1. 

4)  TertnII.  ad.  Nat  II,  11  \praesta]ntiae  PraesHUam.  Arnob.  lY,  3 
nemst  die  Dea  Praeatana,  welche  auf  Yeranlassuag  eines  kräftigen  Lanzen- 
wbHs  4ies  Bomulos  verehrt  worden  sei,  vgl.  Plut  Rom.  20,  Serv.  Y.  A.  IIT, 
46.  Die  Göttin  Pollcntia  wird  erwähnt  b.  Liv.  XXXIX,  7  vgl.  Plaut.  Gas. 
IV,  4,  3.  Eine  DivaPetaa  rebus  petendis  dicta  nennt  Amob.  lY,  7. 

5)  TertuU.  I.e.  ab  aotu  Perageitorem.  Augustin  lY,  6  Deam  j^ge^ 
nmiäm,  quae  ad  agetidum  exeUaret^  Deam  Stiimdam,  quae  ad  agend^im 
ultra  modum  stimuiaret,  Deam  Mureiam,  quae  praeter  modum  non  mave* 
ret  ae  faseret  hommem,  ut  ait  Pamponiu*  (der  Attellanendichter) ,  murd- 
dum  t.  e.  nimis  desidiosum  et  inaetuosum*  Ygl.  lY,  11  und  Paul.  p.  10 
^gmäum  etiam  putabant.deum  dici  praesideniefn  rebus  agendis. 
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der  gesunden  leiblichen  Entwicklung  und  Numeria  und  Ci- 
me na  nach  den  beiden  Haupts  tacken  des  römischen  Schohmter- 
richts,  dem  Rechnen  und  Singen  d.  h.  Auswendiglernen  ood 
Vortragen  guter  L4eder  0?  endlich  der  Divus  Catius,  der  die 
Kinder  gescheut  (catos)  macht^),  Consus,  durch  welchen  «e 
Nachdenken  und  Rathschlagen  lernen,  und  Sentia,  welcher  sie 
gute  Gedanken  (sententias)  und  den  treffenden  Ausdruck  derseteo 
Terdanken.  Ihren  letzten  Abschlufs  bekommt  diese  Periode  dorcii 
dieluventas  und  Fortuna  Barbata,  welche  die  endlich mvB- 
dig  gewordnen  Jünglinge  verehren  (S.  234,  2),  während  dieHid- 
eben  bei  demselben  Lebensabschnitte  der  Venus,  der  Diana  oiKi 
der  Fortuna  Virginalis  ihre  Huldigung  darbrachten  (S.  396.554). 
Eine  neue  Reihe  bilden  dift  Gottheiten  der  Ehe  nnd  <ies 
ehelichen  Beilagers,  man  kann  sie  im  Allgemeinen  die  Dil  Nup- 
tiales  nennen ,  neben  welchen  die  Braute  noch  sogenannte  6- 
melae  Virgines  angerufen  haben  sollen  (S.  89),  vermuüdich  öae 
Gruppe  von  Nymphen,  welche  mit  der  Zeit  den  griechischen  Bei- 
namen yafxijhac  angenommen  hatten.  Die  übrigen  Namen,  so- 
viel wir  von  dieser  Reihe  wissen,  denn  die  Auszuge  der  Kutbes- 
väter  werden  hier  etwas  tumultuarisch  und  verweilen  mühe«»)' 
drer  Vorliebe  beim  Obscönen  ^),  lassen  sich  nach  den  verschie- 
denen Acten  einer  römischen  Hochzeit  ordnen.    Zuerst  sei  er- 
wähnt die  Dea  luga  und  der  Dens  lugatinus,  jene  eige&l- 
lich  die  Juno  (S.  249) ,  welche  Oberhaupt  in  diesem  Rreise  wi^ 
der  die  dominirende  Göttin  ist.  Beide,  luga  und  lugatinus,  sifld 
recht  eigentlich  die  Götter  der  ehelichen  Verbindung  uberhiupL 
des  coniugium.  Weiter  schliefsen  sich  an  die  Dea  Af  ferenda  ab 
afferendis  dotibus ,  welches  auf  einen  eignen  dazu  angesetitefl 
Act  schliefsen  läfst,  wo  der  Vater,  die  Verwandten,  die  Gieot« 
ihre  Gaben  und  Geschenke  zur  Mitgift  und  Aussteuer  darbrach- 
ten.  Weiter  der  Dens  Domiducus  und  die  Dea  Domidaca 


1)   Numeria  miae  numerare  doeeat,  Camoena  qttae  etmert,  Abc«^- 
IV.  11.   SoDst  ist  Minerva  die  Göttin  der  Schalen,  namentlich  det  Mc*** 


rirens,  s.  Ang;.  VII,  3  cm  per  Uta  minuta  opera  puerorum 
tribuenml. 

2)  Ang,  IV,  21  quid  opus  erat  Deo  Catio  Patre,  qui  cat^suj- 
aeuios  faceret  Daher  die  Namen  Cati  and  Goreali.  Ein  merkwirtir* 
Beispiel  der  voUständig^n  Benennongf  dieser  Gottheiten  mit  Divns  Fater« 
Diva  Mater  s.  oben  S.  51.  So  heifrt  es  weiterhin  b.  Aog.  VI,  9  Dmuf^ 
Sukigus  et  Dea  Mater  Prema, 

3)  TertaU.  ad  Nat.  H,  11,  AognsUn.  IV,  11,  VI,  9,  ktt^^* 
7  and  1 1. 
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oder  Iterduca,  welche  sich  auf  den  festlichsten  und  fröhlichsten 
Act  einer  antiken  Hochzeit  beziehn,  die  Heimföhrung  der  jungen 
Fraa  in  das  Haus  des  sie  dort  erwartenden  Mannes.  Die  Braut 
«schien  dabei  in  Rom  zuerst  als  nupta,  als  nova  nupta,  wie  es 
bei  Gatuli  in  dem  allerliebsten  und  höchst  mahleriscben  Hoch- 
iritsgedichte  61,  80  heifst,  d.  h.  mit  dem  sogenannten  ilam- 
meum  verschleiert,  einem  grofsen  Kopfluche  von  dunkeigelber 
oder  fßuerrother  Farbe,  welches  die  Gemahlin  des  Flamen 
Dialis  als  Priesterin  der  Juno  immer  trug  0-  Darunter  war  das 
Haar  gescheitelt,  zu  welchem  Zwecke  die  sogenannte  celibaris 
basta  gebraucht  wurde  (S.  248),  und  in  sechs  Zöpfe  geflochten, 
nadi  Einigen  weil  dieses  die  alte  Nationaltracht  der  römischen 
Kdchen  überhaupt  gewesen,  nach  Andern  weil  die  Yestalinnen 
ihr  Haar  eben  so  trugen  ^).  Aufserdem  war  der  Kopf  mit  einem 
hohen  thurmartigen  Aufsatze  geschmückt 3),  bei  dem  übrigen 
meist  sehr  kostbaren  Anzüge  aber  war  von  besondrer  Wichtig- 
keit der  kunstreich  geschürzte  Gürtel,  welcher  immer  aus  Schaaf- 
wolle  gewebt  sein  mufste  und  mit  dem  sogenannten  Hercules- 
kttoten  geschürzt  wurdet).  Geführt  wurde  die  Braut  von  zwei 
Knaben  aus  guter  und  noch  blühender  Ehe,  während  ein  andrer 
Knabe  von  gleicher  Herkunft  mit  einer  brennenden  Fackel,  welche 
vom  Weifsdom  oder  Hartriegel  genommen  wurde,  ein  dritter 
Knabe  oder  auch  ein  Mädchen  mit  einem  Becken  voll  Wassers, 
das  aus  einer  reinen  Quelle  geschöpft  sein  mufste,  vojaufschritt »). 
Aufserdem  wurde  ein  farreum  d.  h.  ein  aus  far  gebackner  Kuchen 
und  Rocken  und  Spindel  vor  ihr  hergetragen®),  während  sie 
sdbst  drei  Asses  bei  sich  führte,  um  dieselben  bei  dem  Antritte 


1)  Panl.  p.  89.  92  flammeo,  Plio.  H.  N.  XXI,  8,  22,  Noo.  Marc  p.541. 
Scfcol.  hiTemü.  Vf,  225  a.  a. 

2)  Fest.  p.  339  senis  eriailrafl.  Vgl.  0.  Möller  zu  Paol.  p.  63  v. 
comptoa. 

3)  Lucao.  IL  354  ff. 

4)  Panl.  p.  o3  Cinxiae  Innoals  nod  Cio|pilo. 

5)  Fest.  p.  245  patriaii  et  matrimi,  Panl.  p.  87  Faeen,  vgl.  die  ver- 
acyedeneD  ErUäraageo  bei  Plia.  H.  N.  XVI,  18, 30  and  Varro  b.  Serv.  V. 
A.  rV,  103,  Ed.  VIII,  29,  Non.  Marc.  p.  112  fax.  Um  die  Hochzeitsfackel 
rissen  sich  zuletzt  die  beiden  Parteien  der  Braut  und  des  Bräntisams ,  ne 
mit  uxar  man  sub  lecto  viri  ea  noete  pönal  out  vir  in  sepukro  eomhuren^ 
dtm  euret,  quo  utroque  mors  propinqua  alteräu  utritu  eoftari  putatur. 
Fest.  p.  289r  Die  fünf  Fackeln  oder  Kerzen,  von  denen  Flut  Qu.  Ro.  2 
spricht,  gehören  wohl  zn  eine»  andern  Acte  der  VermMblnngsfeier,  des- 
neicbeB  der  Camill  mit  der  Lade  verborgener  HeiligUriiaier  b.  Varro  1.  L 
VII,  34,  Panl.  p.  50  und  63 

"  B.  H.  K 


6)   PUn.  H.  N.  XVni,  3,  3,  Plnt  Qu.  Ro.  31. 
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ihrer  neuen  Würde  an  ihren  Hausherrn,  9^  die  Lar^  des  Hau- 
ses und  an  die  nächsten  Compitallaren  des  Quartiers  zu  geben 
(S.  492).  Naturlich  fand  sich  dazu  noch  allerlei  andre  Be^^tung 
i^on  Verwandten  und  Freunden  der  Braut  und  des  Bräutigaa» 
mit  Musik,  Gesang  und  Scherz,  namentlich  in  der  beliebten  Ma- 
nier der  fescennini  versus  (S.  442)  oder  der  fescennina  locuöo, 
wie  Catull  sich  ausdrückt.  Ein  andrer  herkömmhcher  Gebrauch 
war  das  Ausstreuen  von  Nüssen,  welche  bei  demselben  Dichter 
von  einer  aUegorischen  Person,  dem  Concubinns  v^rtholt 
werden,  einer  Personification  des  Liebesabenteuers  und  der  un- 
gebundenen Neigung,  welche  jetzt  von  dem  Manne  Abschied 
nimmt,  um  sein  Regiment  dem  Gott  der  £he  zu  überlassen.  Das 
Ausstreuen  der  Nüsse  bei  dieser  und  bei  andern  Gelegenheitai 
vrird  von  den  römischen  AJterthumsforschem  verschieden,  aber 
nicht  richtig  erklärt  1 ).  Vielmehr  haben  die  Haselnüsse  bei  vielen 
und  verschiedenen  Völkern  eine  erotische  Bedeutung,  als  Sinn- 
bilder der  Liebe,  der  Befruchtung,  der  Lebensverjüngung,  wie 
dieses  neuerdings  aus  jenen  alten  italischen  und  aus  französischen 
und  deutschen  Gebräuchen,  Sprichwörtern  und  Liedern  ausföhr- 
Uch  nachgewiesen  ist 2.)  Ja  es  haben  sich  sogar  in  einigen  Ge- 
genden von  Frankreich  ganz  ähnliche  Hochzeitsgebräuche  erhal- 
ten, da  man  in  der  einen  Nüsse  über  das  am  Altare  knieende 
Paar  zu  schütten,  in  einer  andern  der  Braut  in  der  ersten  Hoch- 
zeilsnacht dieselbe  Frucht  zu  spenden  pflegte.  Die  Anrufungen 
und  Personificationen  des  Hymenaeus  und  des  Taiassio  oder 
Talassius  dagegen,  wie  sie  uns  gleichfalls  durch  die  anmuthigen 
Gedichte  CatuUs  61  und  62  vergegenwärtigt  werden,  sind  theils 
griechischen  theils  sabinischen  Ursprungs,  wie  die  sabinische 
Sitte  überhaupt  bei  den  roatronalen  Ueberlieferungen  und  Hoch- 
zeitsgebrauchen  der  Römerinnen  einen  bedeutenden  Einflufs  be- 
hauptete 3).  Talus  soll  ein  vornehmer  Sabiner  und  Genosse  des 
T.  Tatius,  Talassius  ein  beim  Raube  der  Sabinerinnen  hervor- 
ragend betheiligter  Genosse  des  Romulus  gewesen  sein,  der  zu 
dem  sprichwörüichen  Gebrauche  seines  Namens  bei  all^  Hoch- 
zeiten Anlafs  gegeben  habe^):   vielleicht  ursprünglich  nur  m 


1)  Virg.  Ed.  VIII.  30,  Fers.  I,  10  vgl.  aben  S.  415.  436  and  Serv.  i, 
Virfil  a.  a.  0.,  Scbol.  Veron.  p.  76  Keil.  Vorzüglich  dieoieD  die  niiees  ia- 
glandes  zo  diesem  Zweck  s.  Plin.  H.  N.  XV,  22,  24,  vgl.  oben  S.  97,  1. 

2)  Maonbardt  in  der  ZeiUcbr.  f.  deutsche  Mythol.  a.  Sittenk.  3,  9^11 

3)  Lucan.  II,  368  Non  soliti  lusere  saiet  nee  more  Sabino  exeepit  tri- 
sUs  cotivicia  fetta  maritut, 

4)  Liv.  1,  9  vgl.  Dionys.  U,  46,  Hieronym.  b.  Mommsen  ob.  die  Gbror 


Digitized  by 


Google 


DIE  GÖTTER  DER  irVDIGITikNENTA.  585 

Bename  des  Quirinus  (S.  328),  aus  welchem  mit  der  Zeit  diese 
historische  Person  geworden  war.  Endlich  gelangte  der  Zug  an 
die  festlich  geschmückte  Schwelle  des  Hauses,  wo  neue  Gebräuche 
ni  beachten  waren.  Zunächst  wurden  die  Thürpfosten  Ton  der 
Braut  mit  Oel  oder  Fett  bestrichen  und  mit  wollenen  Binden 
umwunden  i ),  letzteres  in  dem  gewöhnlichen  Sinne  der  Heiligung 
und  Consecration,  während  hei  jenem  Gebrauche  das  gewöhnliche 
Fett  oder  Oel  wohl  nichts  Anders  als  reichliche  Fülle  und  exu- 
beranten  Segen  ausdrucken  sollte,  das  Wolfsfett  dagegen,  welches 
Einige  vorzogen,  indem  sie  demselben  eine  averruncirende  Wir- 
kung zuschrieben  (ne  quid  mali  medicamenti  inferretur),  eine 
bestimmtere  Beziehung  auf  den  Dienst  des  Mars  andeutet.  We- 
gen des  ganzen  Gebrauches  hiefs  Juno  unter  andern  auf  Hochzeit 
und  eheliche  Verbindung  deutenden  Beinamen  auch  Unxia,^) 
während  als  eigne  Schutzgötter  der  Schwelle  und  des  Aus-  und 
Eingangs  Forculus  und  Limentinus  und  die  weibliche  Göttin 
Cardea  yerehrt  wurden ,  von  denen  hernach  die  Rede  sein  wird. 
Weiter  mufste  die  Braut  mit  der  gröfsten  Vorsicht  jeden  Anstofs 
an  der  Schwelle  vermeiden ,  daher  sie  gewöhnlich ,  um  jeder 
Möglichkeit  eines  bösen  Omens  zuvorzukommen  über  dieselbe 
hinübergetragen  wurde  ^).  Von  der  Schwelle  gelangte  sie  durch 
da»  Vestibulum  in  den  Familiensaal,  wo  der  Mann  ihr  mit  Feuer 
und  Wasser  vom  Heerde  des  Hauses  entgegentrat  (S.533),sie  aber 
ihn  mit  der  altherkömmlichen  Anrede  empfing:  tibi  tu  Gaius  ego 
Gata,  nach  der  gewöhnlichen  Erklärung  mit  Beziehung  auf  Gaia 
Caecilia  oder  Tanaquil,  das  Ideal  einer  guten  Hausfrau;  doch 


oo|^.  V.  J.  354  S.  691.  Talos  "wüt  nach  Fest.  p.  359  ein  g^ewöbDlicber 
Vorname  der  Sabiner.  Bio  Rntnler  Talus  b.  Virg.  Acd.  XU,  513.  Varro 
eiiMärte  den  Namen  dorch  TaXaQov  d.  i.  qaasiüom ,  also  Talassio  für  eine 
PersoBificatioB  der  den  Matroaen  obliegenden  Wollarbeit,  Serv.  V.  A.  I, 
651,  Plot  Qu.  Ro.  31.  Andre  Erklärungen  b.  Rofsbach  d.  röm.  Ehe  S.  345 
nad  Hnscbke  die  osk.  und  sabell.  Spracbdenkm»  S.  244. 

1)  PJin.  H.  N.  XXVm,  9,  37,  Serv.  V.  A.  IV,  458,  vgl.  Non.  Marc.  p. 
69  j4dipahmi  veteres  honeste  pro  pmgui  et  tucculento  et  opimo  pome' 
nmt  Bei  den  Pertem  glaubte  man  sieb  durch  Einreibung  mit  LliwenfeU 
eine  besondre  Gunst  beim  Volk  oder  bei  den  Königen  zu  verschaffen,  Plin. 
XXVin,  8,  25. 

2)  Martian.  Cap.  U,  149  Iterdueam  et  Domiäuoatn,  Unwiavtj 
Cinsaiam  mortales  pueüae  debent  in  nuptias  oonvoeare,  ut  earum  et  t'h- 
nera  protegoi  et  in  optatas  dotnos  ducas  et  quum  postes  fmgant  faustum 
Mnan  qffig^as  et  dfigulmn  ponentes.  in  t/udamis  non  reUnquas. 

3)  Plaut.  Gas.  IV,  4,  1,  CatuU.  61,  166  vgl.  Non.  Marc.  p.  53  veaU- 
Mo,  p.  479  sacrificantor,  Varro  b.  Serv.  V.  fiel.  VIH;  30,  Plat.  Qo. 
Bo.  29. 
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war  eigentlich  auch  hier  wohl  nur  die  Sorge  för  ein  gates  Omen 
im  Spiel,  denn  der  Name  Gaius  ist  entstanden  aus  Gavius  (die 
oskische  Form  ist  Gaavius),  welches  mit  gaudere  (gav — isns) 
zusammenhängt,  also  auf  Freude  und  liebliches  Wesen  hin- 
deutet 1 ).  Darauf  lafst  sie  sich  in  dem  Saale  auf  einem  woUenen 
Vliefse  nieder^),  denn  sie  ist  unter  dem  Schutze  der  Manturna 
eingetreten  und  wird  auf  dieser  SUtte  nun  bleiben,  aber  nidtt 
um  die  Hände  in  den  Schoofs  zu  legen,  sondern  um  sie  fleifsig 
zu  rühren  und  unter  den  Mägden  bis  in  die  Nacht  hinein  z« 
spinnen,  wie  uns  die  keusche  Lucretia  geschildert  wird.  So  ist 
sie  also  in  matrimonium  ducta  d.  h.  feierUch  eingeführt  in  das 
Haus  wo  sie  fortan  als  materfamilias  leben  und  walten  soll,  nach- 
dem die  Ehe  selbst  an  der  den  Genien  des  Hauses  geweihte 
Stätte  (S.  566)  vollzogen  und  mit  dem  Segen  der  Fruchtbarkeit 
gesegnet  worden.  Auch  dieser  natürliche  Act  und  Ged^ke 
wurde  im  Sinne  dieser  alterthümlichen  Frömmigkeit  durch  eme 
eigne  Reihe  von  liturgischen  Anrufungen  und  entsprecheoden 
Gebräuchen  ausgedruckt,  auf  welche  die  Kirchenväter  in  ihrem 
polemischen  Eifer  nur  zu  gerne  zurückkommen.  Zunächst  ge- 
hören dahin  die  Anrufungen  der  (Inno)  Cinxia  und  Vi  rg  in  en- 
gl s,  jener  mit  Rücksicht  auf  die  Lösung  des  Gürtels  der  Braot, 
dieser  weil  diese  jetzt  ihre  Jungferschaft  preisgiebt.  Weiter  die 
für  unsre  Gewöhnungen  allerdings  sehr  anstöfsige  Huldigung  an 
einen  eignen  Genius  des  weiblichen  Empfangnisses  und  der  mäOD- 
Uchen  Befruchtung,  den  Mutunus  Tutunus,  bei  welcher  sich 
die  junge  Frau  auf  ein  fascinum  setzte  ^).  Endlich  folgende  den 

1)  Momrosen  Unterit.  Dial.  S.  253,  Aufrecht  in  der  Zeitscbr.  f.  vgl. 
Spracbf.  I,  232,  vgl  Paal.  p.  95  Gaia  Caecilia,  Qniotil.  I,  7,  28,  Plat 
Qv.  Ro.  30. 

2)  Paal.  p.  114  In  pelle  lanata  nova  nupta  ecnstdere  solet  — ,  fuei 
testetur  lanificH  qfßcium  se  praestaturam  viro,  \$L  Fiat  Qo.  Ro.  31, 
Liv.  I,  57. 

3)  S.  aufser  TertolL  ad  Nat.  U,  11  u.  Apologf.  25  AngnstiB  C.  D.  IV, 
11,  Araob.  IV,  7  Tututitu,  cmus  nrnnambus  pudendU  horrentique /atem$ 
vestras  mequitare  matronas  et  mupicalnle  auciüs  et  opttOis,  Vgl.  ib.  11 
mod  Lactant.  I,  20,  36  eoUtur  et  —  Tutmue,  m  euiMs  emu  puäemäo  nukeß- 
tes  praetident,  ut  illarum  pudidtiam  prior  deus  deUbasse  videtdvr.  Ao- 
IpistiD.  VI,  9  Priaptis  nimis  masculuSf  super  emus  immamseinum  d 
turpusimum  fascinum  sedere  nova  nupta  iubebatur  more  koneeüssimo  H 
reügiosissimo  matronarum,  VII,  24  m  celebratione  nuptiarwn  supr 
Priapi  scapum  nova  nupta  sedere  iubebahir.  Hw  beiden  Naneo  eiimi 
Salmasius  Exereitatt  Plin.  ad  Solin.  XXIV  p.  219,  Mötöoiia  dnrob  du 
l^eebisobe  fivrvog  s.  (jitnTtov  d.  i.  rb  yuimtxHov,  Tätünos  darch  noe^f 

noa&ofv,  kol  no^&tav,  lat  Pattanos  mid  Tattvnaa.  Amob.  V,  18  i * 

diese  Genien  des  ebelicben  Beilag^ers  deos  conserentes . 
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weiteren  Veriauf  des  ersten  ehdichen  Beilagers  betreffende  Gott- 
heiten: ein  Dens  Subigus,  ut  viro  subigatur  (virgo),  eine  Dea 
Preraa,  ut  subacta  ne  se  commoveat  prematur,  femer  die  Dea 
Per  tunda,  quae  praesto  estvirginalem  scrobem  effodientibus  ma- 
ritis,  and  die  Dea  Perfica  welche  das  Werk  vollends  zum 
guten  Ende  ausfuhrt  > ).  Dafs  solche  Gottheiten  nicht  blos  in 
den  priesterlichen  Gebetsformeln  existirten,  sondern  in  und 
aufserhalb  Roms  auch  vom  Volke  und  zwar  von  Männern  und 
JPrauen  angebetet  wurden,  beweist  die  Capelle  des  Mulunus  Tu- 
tunus  in  Rom,  in  welcher  die  Frauen  verhüllt  zu  opfern  pflegten 
(Fest.  p.  154)  und  ein  neuerdings  in  der  Gegend  von  Rimini 
aufgefundenes  seltsames  Bildwerk  in  der  Gestalt  der  Hufe  eines 
Pferdes  oder  Esels  mit  der  Inschrift  Prema  Arimn  [ensis  oder 
si]  Mutino  2),  welches  sich  auf  den  Cultus  einer  Göttin  der  Vieh- 
zucht und  der  thierischen  Begattung  zu  beziehen  scheint. 

Auch  bei  den  übrigen  Lebensbeziehungen  lassen  uns  die 
Excerpte  der  Kirchenväter  im  Stich;  nur  die  Reihe  der  den  Tod 
und  das  Begräbnifs  betreffenden  numina  läfst  sich  einigermafsen 
hersteUen.  Eine  Viriplaca,  welche  in  einer  Capelle  auf  dem  Pa- 
latin  verehrt  wurde,  deutet  aufgestörtes  Vernehmen  zwischen 
Mann  und  Frau.  So  oft  zwischen  beiden  Streit  entstanden  war, 
behauptet  Val.  Max.  II,  1,  6,  gingen  sie  in  diese  Capelle,  spra- 
chen sich  dort  rund  und  offen  gegeneinander  aus  und  kehrten 
darauf  versöhnt  wieder  in  ihr  Haus  zurück.  Die  Reihe  der  To- 
desgötter beginnt  bei  Tertullian  ad  Nat.  II,  15  mit  dem  Dens 
Viduus,  welcher  die  Seele  von  dem  Körper  scheidet  (viduat) 
und  als  Todesgott  nicht  innerhalb  der  Stadt,  sondern  vor  der- 
sdben  verehrt  wurde.  Ihm  schiiefsen  sich  an  der  Dens  Cae- 
culus,  der  die  Augen  der  Sterbenden  bricht  (qui  oculos  sensu 
examinat)  und  die  gteidifalls  zu  Rom  verehrte  Dea  Orbona, 
welche  das  Licht  der  Augen  vollends  auslöscht  3).   Dann  folgt 


1)  Angnrtio.  VI,  9,  Araob.  IV,  7. 

2)  MoDmu.  d.  lost.  Arcbeol.  1854  p.  83. 

3)  Quae  m  orbitateni  lumin  a  exsimguiiy  so  ist  b.  Tertallian  a.  a.  0. 
für  semina  za  lesen.  \%\.  Liieret.  III,  1013  ktmina  sis  ocuUt  etiam  bonu* 
j4ncu*  rßUquitf  qm  tneUor  rmUtU  quam  tu  fuit  v.  1031  lumine  ademto 
animam  moribundo  corpore  fudit,  Plin.  H.  N.  VII,  43, 45  MetelUa  orbam 
hmäiähuM  exegit  senecimn.  XI,  37,  55  CocUte$  —  qui  altero  lumine  orbi 
nasewUur,  und  deo  Gebrauch  der  Wörter  orbus  fdr  caecns,  orbitas  fär 
caecttas.  Dtoaelbe  6öttai  wird  erwMhat  b.  Cic.  N.  D.  III,  25  aad  Plin.  I(, 
7,  5  ideoque  etiam  pubhee  Febris  famtm  in  Patatio  tücatum  ett,  Orbo- 
nae  md  aedem  Larum  arm  et  Malae  Fortunae  Esquiliu,  Andre  erklärten 
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die  eigentliche  Todesgötün  Mors  oder  Morta,  welche  Ton  Ei- 
nigen zu  den  drei  Parcen  gerechnet  wurde  * ),  darauf  Libitina 
als  die  Göttin  der  Leichenbegängnisse  (S.387)  und  Naenia  d.  i. 
die  PersoniGoation  der  üblichen  Todesklage,  mit  welcher  Varro 
die  Reihe  dieser  auf  den  Verlauf  des  menschlichen  Lebens  bezo- 
genen Gottheiten  geschlossen  hatte.  Sie  hatte  eine  eigne  Capelle 
vor  dem  Viminalischen  Thor,  wahrscheinlich  doch  in  der  Nabe 
des  lucus  Libitinae.  Es  ist  die  Göttin  der  Todesklage  wie  sie 
während  des  Leichenzugs  entweder  von  den  Verwandten  oder 
von  dazu  gemietheten Klageweibern  (praeficae)  gelungen  wurde^). 
Mit  dieser  Klage,  deren  schwermuthige  Laute  in  dem  Namen  der 
Naenia  nachklingen,  war  eine  kurze  Aufzählung  der  Verdienste 
des  Verstorbnen  verbunden,  wie  uns  davon  das  Libell  des 
Seneca  vom  Tode  des  Kaisers  Claudius  12  eine  anschauliebe 
Vorstellung  giebt.  Von  diesen  unter  Begleitung  von  klagenden 
Flöten  während  des  Leichenzugs  vorgetragenen  Gesängen  wer- 
den von  genauen  Schriftstellern  unterschieden  die  Klagen  und 
Gesänge,  welche  am  Grabe  des  schon  Bestatteten  unter  den 
Klängen  einer  eignen  Art  von  Tuben  von  sogenannten  SiUdnes 
vorgetragen  sein  sollen. 

Auf  diese  erste  Reihe  also  folgte  bei  Varro  eine  zweite, 
welche  alle  äufseren  Verhältnisse  und  Bedingungen  des  menscb- 
lichen  Lebens  wiederspiegelte,  Nahrung,  Kleidung  u.  s.  w.  Lei- 
der liegen  bei  diesem  Abschnitte  gröfstentheils  nur  abgerissene 
Excerpte  der  späteren  Schriftsteller  vor;  doch  lassen  sieh  fol- 
gende Gruppen  unterscheiden.  Zuerst  die  Namen  solcher  Göl- 
ter, deren  Thätigkeit  sich  auf  das  städtische  und  örtliche  Leben, 
den  Häuserbau  und  die  nothwendigsten  häuslidien  Einrich- 
tungen bezogt),  an  ihrer  Spitze  vermuthlidi  wieder  Janus,  hier 
als  Gott  der  Bögen  und  Durchgänge,  und  neben  ihm  eine  ent- 
sprechende weibliche  Göttin,  die  Diva  Arquis  und  lana.  Dann 
wurde  vermuthlich  das  sehr  alte  städtische  Fest  Septimontium 
erwähnt,  wo  auf  sieben  Höhen  der  Stadt  von  den  Bewohnern 
der  benachbarten  Quartiere  den  Schulzgöttem  dieser  Höhen 
(montes),  wie  es  scheint,  ein  Opfer  dargebracht  wurde,  nehmlicb 


sie  weniger  richtig  für  eine  SchntzgSttin  der  orbi  d.  b.  der  Verwaiste«, 
Aroob.  IV,  7  vgl.  Paul.  p.  183. 

1)  Tertun.  J.  c,   Cic.  N.  D.  IIl,  17,  44,   Getl.  N.  A.  III,  16,  11  obet 
S.  564. 

2)  Paul.  p.  163,  Non.  Marc,  p.66  und  145,  Cic.  de  Leg.-II, 24» 62,  vgl 
GelL  N.  A.  XX,  2,  Non.  M.  p.  54  siticines. 

3)  Vgl.  die  leider  sehr  enUteUte  Uebersicht  bei  Tertall.ad  Nat.n,]&. 
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aof  dem  PaiaUam,  den  Vdien,  dem  Fagotal  (S.  100,  1),  einer 
ehemals  befestigten  Höhe  über  der  Subura,  dem  Germalus  d.  h. 
der  Ecke  des  Palatiu  wo  die  Zwillinge  (germani)  gefunden 
worden,  endlich  dem  Oppius  und  Cispius,  mit  sacralen  Be- 
ziehungen und  Erinnerungen,  über  welche  leider  kein  genauer 
Bmcht  vorliegt  !)•  Weiter  gab  es  einen  eignen  Divus  Ascen- 
sus  und  eine  Dea  CHvicola,  Personificationen  der  vielen 
Sieige  (divi)  und  Gruben  im  alten  Rom,  wo  man  um  von  dem 
einen  Quartier  ins  andre  zu  gelangen  viel  bergauf  und  bergab 
laufen  mufste^);  daher  sich  hier  auch  die  Divi  Limones  an- 
sdiliefsen  mögen  d.  h.  die  Schutzgenien  der  schiefen  Abhänge  ^). 
Ferner  gehören  dahin  die  Götter  der  Schwellen,  der  Deus  Forcu- 
bis  und  die  Diva  Cardea,  Divus  Limentinus  und  Diva  Li- 
menti  na, endlich  der  gelegentlich  erwähnteDivus  Lateran  us^), 
ein  eigner  Schutzgeist  der  Heerde,  welche  von  ungebrannten 
Backsteinen  erbaut  wurden.  Wieder  andre  Genien  und  Schutz- 
geisler  der  Art  hatten  es  mit  den  Kuchen  und  Backöfen  (S.  408), 
den  Bädern  (S.557,3),  den  Ställen,  den  Gefängnissen,  den  Bordel- 
len zu  ihun,  wie  z.  B.  in  den  Ställen  gewöhnlich  die  Epona  ver- 
ehrt wurde.  Es  sind  männliche  oder  weibliche  Ortsgenien,  wel- 
die  sich  von  den  gewöhnlichen  Genien  in  der  That  nur  dadurch 
unterscheiden ,  dafs  sie  je  nach  der  besondem  Beziehung  des 
Orts  oder  der  damit  herkömmlich  verbundnen  Tbätigkeit  einen 
eignen  Namen  bekommen  hatten.  Eine  andre  Reihe  solcher  Perso- 
nificirungen  bezogsich  dagegen  auf  die  Hulfsmittel  und  Bedingungen 
des  täglichen  oder  bürgerlichen  Lebens,  den  Erwerb  u.  s.  w.  ^). 
So  der  Deus  Honorinus,  ein  eigner  Gott  der  Ehrenstellen, 
die  Dii  Lucrii  als  Götter  des  Gewinnstes,  die  Dea  Pecunia 
als  göttliche  Macht  des  Geldes,  welche  in  Rom  bekanntlich  im- 
mer sehr  viel  gegolten  hat    Auf  die  beiden  Arten  des  Geldes 


1)  Becker  Handb.  I,  222 IT.,  Marqaardt  TV,  159.  Ueber  die  Sobara 
VfL  Fest  p.  309. 

2)  Lnciao  de  Merc.  Cond.  26  av  cT*  ä&Xiog  t«  ^Iv  naqa^qn^tay  rä 
<f^  ßfiSfp^  ttVttvra  noXXa  xal  xarayra  (roiavitf  yaq  dtg  ola&a  rj  noXiq) 
TTi^ifX^bitv  XSgtayag  t(  xal  nvfvan^g. 

3)  Arnob.  IV,  9  QtriM  curatores  obliquitatum  fcredat  esse  deos)  Li- 
ntones  (cod.  lemans),  qtäs  Satumum  praesidem  sativis,  quis  Monti- 
num  montium? 

4)  Aroob.  IV,  6  Laterantts  —  detis  est  focortan  et  gcHius,  —  quod 
ejp  kttereub's  crudü  caminorwn  istud  exaedificetur  genus.  9.  Quis  ^i- 
vumiiman,  quis  Umam  (I.  Ltmenänam)  custodiam  Umimtm  gerere.  Vgl. 
Tertati.  I.  c. 

5)  S.  nameBtlicb  Aofostio.  C.  D.  IV,  21,  Arnob.  IV,  21. 
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bexiehn  sich  der  Deus  Aesculanus  und  sein  Sohn,  wie  AugB- 
stin  ihn  nennt,  der  Deus  Argen tinus  M«  die  PersonificationcD 
des  Erz-  und  Silbergeides,  welches  letztere  in  Rom  selbst  er^ 
seit  dem  J.  485  d.  SL,  269  v.  Chr.,  fönf  Jahre  vor  dem  ersten 
punischen  Kriege  geprägt  wurde,  woraus  man  zugleich  einen 
Schlufs  auf  das  Alter  dieser  Gebilde  ziehen  kann.  Eben  dabin 
gehört  der  Deus  Arculus,  der  Gott  der  Kasten  und  Laden,  in 
denen  man  das  Geld  verwahrte  (Paul.  p.  16).  Wieder  auf  eine 
andre  Reihe  von  städtischen  Lebensbeziehungen  deutet  die  Diva 
Fessonia  d.  i.  eine  Schutzgöttin  der  Ermüdeten,  welcher  sich 
die  in  verschiedenen  Gegenden  vor  der  Stadt  verehrte  Quies 
anschliefsen  mag,  eine  Göttin  des  Ausruhens  am  Wege  und  der 
stillen  Sammlung  von  der  Mühe  des  Lebens  und  dem  Geräusdie 
der  Stadt  2).  Fei*ner  die  Diva  Pellonia,  welche  die  Feinde  ver- 
treibt und  sich  insofern  mit  dem  Deus  Tutanus  and  Dens 
Rediculus  gesellen  mag,  den  man  auf  der  Stelle  v^^hrte  wo 
Hannibal,  angeblich  durch  aufserordentliche  Gesichte  bestimmt, 
vor  Rom  umgekehrt  war  3). 

Vollständiger  ist  die  Reihe  der  Götter  des  Ackerbaus  (da 
agrestes),  welche  Varro  höchstwahrscheinlich  in  demselben  zwei- 
ten Abschnitte  unter  den  zum  Unterhalte  des  menschlichen  Le- 
bens gehörenden  Göttern  behandelt  hatte.  Die  bestimmendeo 
Hauptgötter  sind  hier  Tellus,  Ceres,  Satumus,  Ops  u.  s.  w.  Ihnen 
gesellen  sich  für  das  Einzelne  zunächst  die  Dea  Rusina  (von 
rus),  der  Deus  lugatinus,  die  Dea  Collatina,  die  Dea  Val- 
lonia,  je  nachdem  der  zu  bestellende  Acker  entweder  im  offnen 
Felde  oder  an  Bergesabhängen  oder  auf  einem  Hügel  oder  im 
Thale  gelegen  war*).    Weiter  wurden  als  Schutzgottheiten  der 


1)  AagustiD  I.  c.  nam  ideo  patrem  ArgenUm  jiescuUmum  »otmtnmi, 
qtäa  priut  aerea  pecunia  in  usu  esse  coepit,  post  argentea,  \gL  IV,  28, 
Plin.  H.  N.  XXXnr,  3,  13.  Gold  wurde  erst  62  Jahre  spater  geprägt  Da 
ein  Deos  Aarioos  nicht  verehrt  wurde,  wäre  die  Zeit  zwiscbeo  den  erstei 
und  zweiten  punischen  Kriege  etwa  als  Grenze  dieser  Spracbbildoogen  fett- 
zuhalten. 

2)  AugusUn  IV,  16  nennt  eine  aedes  Qnietis  extra  p.  Collinan,  Lit. 
IV,  41  ein  faDuro  Quietis  an  der  via  Labicana.  Vgl.  August.  IV,  21  undGc 
Or.  I,  1  qui  locus  qtäetis  et  iranquäUtatis  plenissimus  fare  videbattir,  n 
eo  maximae  moles  molesUarum  et  turbtüentissimae  tempestaies  ecsln 
terunt 

3)  Paul.  p.  2S3  Rediculi  fanum,  Plin.  H.  N.  X,  43,  60,  Nob.  Marc.F 
47  Tutanus,  wo  dieses  Bruchstück  aus  einer  Satire  Varro«  erfaaltea  ist: 
Noctu  AnnibaUs  cum  fugavi  exercilum  Tutanus,  hoc  Tutanu'  Bomße  ntm- 
cupor.  Hacpropter  omnes  qui laborant  invocmt 

4)  AugusUn  C.  D.  IV,  8  Nee  agrorum  nrnnus  wä  aUctä  deo  i 
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Saat  TomehmUeh  die  beiden  der  TeUos  oder  Ops  verwandten, 
also  weiblichen  Göttinnen  unterschieden,  Seia  und  Segetia. 
Jener  Name  ist  von  sero  sevi  abzuleiten ,  so  dafs  sie  eigentlich 
Sevia  heifsen  müfste,  denn  es  ist  speciell  die  Göttin  der  Aussaat, 
die  das  noch  im  Schoofse  der  Erde  schlummernde  Korn  behütet 
and  befiruditet,  wofür  auch  die  Namen  Fructiseia  und  Se- 
raonia  vorkommen.  Dahingegen  jene  andre  Göttin,  welche  auch 
Segesta  hiefs,  die  Göttin  der  schon  aus  der  Erde  hervorspros- 
senden Saat  (seges)  ist  i).  Weiter  entsprechen  dann  den  einzel- 
nen Entwicklungsstadien  der  keimenden ,  wachsenden  und  rei- 
fenden Saat  über  der  Erde  folgende  Schutzgölter.  Zunächst  die 
Proserpina,  welcher  Name  vermuthlich  aus  dem  der  griechi- 
schen Perseplione  entstanden  ist,  in  diesem  Zusammenhange  aber 
die  Fürsorge  der  Ceres  oder  Tellus  für  die  aus  der  Erde  hervorkei- 
menden Halme  ausdrückt  3),  femerein  DivusNodotus,  welcher 
dem  aufstrebenden  Halm  von  einem  Knoten  zum  andern  empor- 
hilft^), eine  Volutina,  welche  die  deckenden  Hülsen  der  Aehren 
bildet,  endlich  die  Pateiena,  welche  diese  Hülsen  öflnet,  damit 
die  Aehre  daraus  hervorwachsen  kann^).  Bei  einem  andern 
Sehriflsteller  wird  noch  genauer  zwischen  einer  DeaPatellana 
und  ein^  Dea  Patella  unterschieden,  von  welchen  jene  die 
Aehre  aus  der  umgebenden  Hülse  hervorlocke,  diese  aber  die 


temdum  arhitraU  swit,  $ed  rura  Deae  Rusinae,  iuga  monthtm  Deo  lugatmo^ 
coiUbus  Deam  CoUatmam,  vaUibus  FaUonittm. 

1)  AugustiD  IV,  8.  2] ,  vgl.  Macrob.  S.  I,  16,  8  ojpud  veieres  quo^e 
qm  nommasset  Salutem,  Semam'amy  Seiam,  Seffetiam,  Tutilmmnferias  ob- 
servabat.  Die  Dea  Segetia  sieht  man  in  einem  eignen  T.  aaf  M.  der  Salo- 
aioa,  der  Gemablto  Galliens,  Ecicbel  D.  N.  VII  p.  418.  Nach  Plin.  H.  N. 
XVm,  2  standen  die  Bilder  der  Seia  und  Segesta  im  Gircns,  ein  drittes 
Büd  aber,  welches  neben  ihnen  stand,  hatte  einen  verborgenen  Namen. 
Inser  sind  die  Göttinnen  der  Saat  zagleicb  Göttinnen  der  Gebart  and  des 
Todes,  daher  zur  mystischen  Allegorie  besonders  einladend. 

2)  Aogastin  I.  c.  Pra^eceruni  ergo  frummtit  germinanUhus  Proser- 
fmam.  Aroob.  III,  33  et  quod  sota  m  bicem  proserpant  cognommatam 
esse  Proserpmam,   Vg].  oben  S.  443. 

3)  Aogastin  1.  c.  ge/nmUs  nodisque  culmoruni  Deum  Nodoiu7n.  Ar- 
B«l>.  IV,  7  Nodotus  äidtur  Deus  qui  ad  nodos  perdueit  res  sota*. 

4)  Aogastin  1.  c.  involumentis  foUiculorufn  Deam  f^olutmanif  cum 
JeUicuH  paieseani^  ut  spica  ejceat,  Deam  PateUnatn,  Wie  genau  aoch  hier 

im  praktischen  ond  sacralen  Sprachgebrauche  onterscbieden  wurde,  sieht 
»an  aus  Paul.  p.  211  pennatas  impennatasque  agnas  in  SaUari 
carmine  spicas  tignißcat  cum  aristis  et  alias  sine  aristis,  agnas  novas 
vobät  ititeUigi.  Serv.  V.  Ge.  I,  314  spieos  de  tnaturis  frugibus  abusive 
dieimuSf  nam  proprie  spicus  est  cum  per  cubni  folUculum  t.  e.  extre- 
mum  tumorem  aristae  adhue  tenues  in  modum  spicuU  eminent 
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Göttin  der  hervorgetrete&en  und  im  Lichte  des  Himmds  reifeii- 
den  Aehre  sei  i ).  Also  wäre  diese  die  eigentliche  Erndtegöttin, 
die  blonde  Ceres  der  Griechen  {^avdij  ^rjfitJTtiQy  flava  Ceres), 
und  in  der  That  scheint  die  Emdtegöttin  in  dem  alten  Italien 
meist  unter  diesem  Namen  verehrt  worden  zu  sein.  Wenigstens 
nennen  die  iguvinischen  Tafehi  eine  Gdttin  Padella  und  die  os- 
kische  Weihinschrift  von  Agnone  eine  Patäna^),  die  höchst 
wahrscheinlich  mit  jener  Patella  identisch  sind,  und  audi  die 
Dea  Panda,  welche  am  Abhänge  des  Capitols  verdurt  wurde, 
wo  nach  ihr  ein  Thor  die  p.  Pandana  hiefs,  ist  mit  Recht  mit  ihr 
verglichen  worden,  da  auch  dieser  Name  auf  denselben  Cult  einer 
Erndtegöttin  zurückführt  3).  Es  scheint  sogar  dafs  dieser  Name 
bei  den  Sabinem  und  andern  Völkern  des  mittlem  Italiens  der 
gewöhnliche  anstatt  der  latinischen  und  römischen  Ceres  gewe- 
sen ist^).  Doch  giebt  es  auch  hier  für  den  weiteren  Yeriauf  der 
Reife  des  Getreides  bis  zur  Erndte  und  Einspeicherung  noch  eine 
ganze  Reihe  einzelner  Gottheiten ,  welche  nicht  selten  mit  den 
Beinamen  der  griechischen  Demeter  übereinkommen  ').  So  ward 
zur  DeaHostilina  gebetet  dafs  sie  die  Aehren  in  gleicher  Bebe 
wachsen  lassen  möge,  denn  hostire  ist  in  der  Mtem  lateinischen 
Sprache  i.  q.  aequare<^),  zur  Flora  dafs  sie  die  Blüthe  des  Ge- 
treides in  ihren  Schutz  nehme,  zur  Lactu rcia,  neben  welcher 


1)  Bei  Aroob.  IV,  7  lese  ich :  PatoUana  numeti  est  et  PateOa,  ex  fm- 
bus  tma  est  pat^actis,  pal^aciendis  frvgibus  (fnr  rebus)  alterm  prm- 
stituta. 

2)  Aufrecht  and  Kirchboff  Umbr.  Spraebd.  2,  80,  Mommsen  Uoterit 
Dial.  128  a.  135. 

3)  Verschiedne  Erklarung^eD  bei  Arnob.  IV,  3,  welcher  sie  Dea  Paada 
vel  Paotica  oennt,  uod  bei  Nod.  Marc.  p.  44  paodere,  wo  diese  Stelle  aai 
Varro  de  vita  pop.  Ro.  üb.  I  aog^efuhrt  wird:  aanc  Deam.  Aeb'us  (also  wari 
sie  in  den  Liedern  der  Salier  genannt)  putat  esse  Cererem,  sed quedin 
asylum  (nehm lieh  das  inter  doos  locos)  <pn  confugisset,  (et)  pam's  daretur, 
esse  nomett  fictum  a  pane  dando  pandere,  quod  est  aperire.  Die  p.  Pia- 
dana  war  mit  der  p.  Saturnia  identisch,  Becker  Handb.  i,  119,  daher  es  saht 
liegt  bei  der  Panda  an  die  Ops  zu  denlien. 

4)  Serv.  V.  Ge.  I,  7  Sabmi  Cererem  Panem  appeüant,  wo  al» 
höchst  wahrscheinlich  za  schreiben  ist  Pandam.  Aoch  in  Varros  Satirea 
kam  der  Name  Panda  vor  (S.  306,  2)  und  eine  Göttin  Empanda  aeaat 
Paul.  p.  76.  Vgl.  die  Göttin  JTav^iVtt  auf  Münzen  von  Hippen  and  Te- 
rina,  welche  durch  die  Attribute  von  Mohnköpfen  und  Aehren  als  Ceres  be- 
stimmt wird. 

5)  zf.  tt/Ltat«,  äuaXXoipoQogf  TovXci,  £ti(6f  *IfiaUg,  fifyttXofia^o^y 
lieydXttqrog,  Griech.  Mythol.  I,  475. 

6)  Augustin  IV,  8  cum  segetes  novis  arisUs  aequaniur,  qtn'a  teterss 
aequare  hostire  ditenmt  Vgl.  Fest.  p.  270  redhosOre. 
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ein  mäonficher  DeusLactans  verehrt  wurde,  dafs  sie  die  jdn* 
gen,  noch  milchigen  Aehren,  zur  Matura  dafs  sie  das  reifende 
Korn  behüte  1).    Auf  sie  folgt  die  Dea  Runcina,  welche  das 
Geschäft  besorgt  welches  die  Alten  runcari  segetes  nannten  d.  h. 
die  Saat  durch  Ausrupfen  des  Unkrauts  und  der  unbrauchbaren 
Aehren  reinigen,  darauf  die  Dea  Messia,  welche  das  reife  Korn 
schneidet,  endlich  die  Tutilina,  welche  das  Einfahren  und  Ein- 
heimsen des  geschnittenen  Korns  ^),  und  eine  DeaTerensis, 
welche  das  Ausdreschen  des  Getreides  auf  der  Tenne  besorgt  »)• 
Und  hier  därfen  wu*  auch  auf  das  oben  S.  404  aus  Serv.  Y.  G. 
1,  21  erwähnte  Gebet  des  Flamen  beim  Opfer  der  Ceres  zurück- 
kommen, wo  zuerst  Tellus  und  Ceres,  gewifs  aber  auch  der 
männliche  Tellumo  oderSaturnus  und  nach  ihm  folgende  mann- 
Jidie Gotter  angerufen  wurden:  der  Vervactor,  Reparalor,  Impor- 
cilor,  Insttor,  Obarator,  Occator,  Sarritor,  Subruncinator,  Mes- 
sor,  Conreetor,  Conditor,  Promilor,  durch  welche  Namen  die 
wichtigsten  Geschäfte  des  Landmanns  von  der  Aussaat  bis  zur 
Emdte  personificirt  werden.   Vervactor  ist  nehmlich  der  erste 
Umbreeher  des  Ackerbodens,  worauf  er  als  vervactum  oder  ager 
novaiis  eine  Zeitlang  ruht^),  Reparator  der  welcher  ihn  zum 
zireilcomale  umbricht,  Imporcitor  endlich  der  wirkliche  Pflü- 
ger, welcher  mit  dem  Pfluge  die  Balken  oder  Bänke  (porcas)  zwi- 


1)  knpisiln  \.  e,  ßorescentibus  frumentis  Deam  Florofn,  lactescen- 
Uhus  Deam  Lacturciam,  maturescentibus  Deam  Maturam.  Zur  Lacturcia 
v^.  Viri^l  G.  I,  315,  wozu  Servius  bemerkt:  Varro  in  Ubn's  Dimnarttm 
didt  Dewn  esse  Laetantem,  qtri  se  inftmdii  seg-etibus  et  oasfacit  lactescere, 
Ei  seienättm  inter  lactatit&tn  et  lactentein  hoc  interesse,  quodlactans  est 
quae  lac  praebet,  lactens  ctd  praebetur.  Vgl.  ^Nemesian.  Cyoeg.  290  inde 
uiri  pubentes  ealamos  duraverit  aestas ,  lactentesque  urens  herbas  siccave- 
rit  fnrasem  messibus  htnnorem  ctätmsque  armarit  aristas  etc. 

2)  TertnU.  Spectac.  8  vom  Circns:  Columnas  Sessias  (leg.  Seias)  a 
sememiaiiombus,  Messias  a  messibus^  TutuHmu  a  tuteUs  fructuwn  susU- 
nemt.  Wahrscheinlich  staoden  auf  jeder  Sänle  drei  gleichartige  Göttioneo, 
vgL  Plin.  H.  N.  XVIII,  2.  Ueber  die  Dea  Tutilina  s.  Augustin.  I.  c,  Non. 
Marr.  p-  47,  Grut.  99,  6.  So  feierte  man  in  Athen  der  Demeter  eigne  ^Eni- 

3)  Arnob.  IV,  7  quae  praeest  frvgibus  terendis  Nodttterensis,  wo  zu 
!es€B  i«t  Tercnsis.  1 1  Pertimdatn,  Perficam,  ^odutermsem,  zu  lesen  No- 
foCmiiy   icfensem. 

4)  I.  M.  Gessner  im  lex.  rusticum  z.  Ausg.  der  Script,  rei  rnst. ,  wel- 
rlier  dkis  WoH  von  vertere  und  agere  ableitet,  während  Plin.  H.  N.  XVIU, 
9,  49  erklärt:  quod  vere  setnel  aratutn  est  a  temporis  argumento  verva- 
iusn  vtpcatur.  Reparator  ist  der  das  Feld  von  neuem  umbricht,  proscindit 
las  ^imn^t  Geschah  des  zweimaligen  Umwendens  und  das  DarauiTolgen  des 
'flo^es  tmifafst  der  attische  T^tnroUfAog, 

prellet.  Rom.  MythoL  3S 
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sdien  den  Furchen  aufwirft^),  in  welche  darauf  ?on  dem  Insi- 
tor  die  Saaten  eingestreut  werden.  Darauf  folgt  das  Geschäft 
des  Ohara tor,  welcher  den  Acker  nach  eingestreuter  Saat  über- 
pflilgt,  und  des  Occator,  welcher  mit  der  Egge  nachhilft^). 
Weiterhin,  nachdem  die  Saat  aufgegangen  ist,  beginnt  die  Tä- 
tigkeit des  Sarritor,  welcher  mit  der  Hacke  das  Unkraut  aus- 
hebt, und  des  Subruncinator,  welcher  vor  der  Emdte  milder 
Hand  jätet.  Endlich  beginnen  die  Geschäfte  des  Messor  d.h. 
des  Schneiders,  des  Convector  d.h.  desEinfahrers,  de^  Condi- 
tor  d.  h.  des  Speicherers,  des  Fromitor  d.  h.  des  Aasgebers. 
In  einem  andern  Zusammenhange  wird  erwähnt  ein  Deus  Spi* 
nensis,  den  man  bat  die  Dornen  und  andres  Gestrfipp  (spinas) 
von  den  Aeckern  zu  entfernen  '). 

Auch  für  die  Geschäfte  des  Weinbaus,  der  Baum-  undOb^- 
zucht,  der  BienenpOege  und  der  Viehzucht  gab  es  wahrsdieinlich 
ähnliche  Gebete  und  Personihcationen,  doch  ist  hier  nur  wen^ 
erhalten.  Zum  Weinbau  gehört  die  Dea  Meditrina,  weldier 
das  Fest  der  Meditrinalia  entspricht^).  Der  Obst-  imd  Bann- 
zucht  entsprechen  Vertumnus  und  Pomona  (S.  397) ,  der  Ke- 
nenzucht  eine  Dea  Mellona  oder  Mellonia'),  der  Viefazacfat 
aufser  dem  Silvanus,  der  Pales  u.  s.  w.  ein  Deus  Nemestrinus 
als  Gott  der  nemora.  Endlich  gab  es  zwei  eigne  Göttinnen  der 
Rindviehzucht  und  der  Pferdezucht,  Bubona  und  Epona^). 
Jene  scheint  durch  eigne  Spiele,  die  ludi  Bubetii  hiefsen,  v^err- 
licht  worden  zu  sein,  diese,  die  Epona,  von  epus  anstatt  des  ge- 
wöhnlichen equus  (vgl.  das  griech.  iTtTtog^  celt.  epo,  und  die 
Stadt  Eporedia  j.  Ivrea),  wurde  weit  und  breit  in  Italien  und  dfo 
romanisirten  Ländern  in  den  Stallen  verehrt,  und  zwar  nidit 
blos  als  Schutzgöttin  der  Pferde,  sondern  auch  als  die  der  Esel 


1)  Pan].  p.  108  fmpordtor  qui  poroas  in  agro  fadi  aramio.  Pq/tm 
tuitetn  est  inter  duos  sulcos  terra  eminent.   V^l.  Placid.  p.  492. 

2)  Plin.  H.  N.  XVin,  20,  49  aratione  per  iransversum  iterata  •«•- 
tio  seqiätur,  übt  res  posdt  crate  vel  rästro  etc.  Vgl.  Vii^.  G.  I,  94^  Pbit 
Merc.  Prdl.  71  tibi  arcu,  tibi  occasy  tibi  seris,  tibi  eiäem  metis.  Das  Wart 
hängt  zasaromen  mit  occidere  s.  Varro  r.  r.  1, 31,  Fest  p.  181. 

3)  AugusUn  IV,  21. 

4)  S.  oben  S.  175,  Panl.  p.  123  und  den  attischen  Gebranch  an  Ti^ 
der  Pithögien  vor  dem  ersten  Trunk  zu  beten,  aßXaßrj  kal  awtr^oiov  m^ 
Toig  tov  (f«Qfjittxov  Tfiv ;(Qrjaiv  yev^aO^ai,  Plut.  Symp.  Qu.  IIT,  7,  1. 

5)  Augustin  IV,  34,  Arnob.  IV,  7. 

6)  Aug.  IV,  24,  34,  Plin.  H.  N.  XVIII,  3.  Der  durch  eine  Joscbrift 
aus  der  Gegend  der  Eifel  bekannt  gewordene  Caprio  scheint  dagegen  fia 
celtischer  Gott  zu  sein,  s.  J.  Becker  Zeitschr.  f.  A.  W.  1851  b.  16. 
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und  Mäuler.  Entweder  wurde  in  einer  Nisdie  in  der  Mitte  des 
Hauptbalkens,  der  die  Decke  des  Stalls  trug,  eine  kleine  Capelle 
errichtet  und  ihr  Sitzbild  in  derselben  bei  festlicher  Gelegenheit 
mit  Rosen  und  andern  Blumen  bekränzt,  oder  es  wurden  mit 
ibrem  Bilde  ganze  Praesepien  von  Pferden,  Eseki,  Mauleseln  und 
andern  Tbieren  in  Gemälden  oder  in  Bildwerken  ausgeführt  imd 
für  den  Gebrauch  der  Ställe  geweiht  i). 

Wie  weit  die  ältere  Zeit  diesem  Triebe  der  Personification  aller 
sacralen  Acte  folgte,  sieht  man  auch  aus  den  über  die  Vorgänge  im 
Haine  der  Dea  Dia  aufgenommenen  Protokollen  der  Arvalischen 
firoder  t.  XXXII  u.  XLUi.  Einmal  soll  ein  Feigenbaum  vom  Giebel 
des  Tempels  entfernt  werden.  Da  wird  sowohl  vor  als  nach  die* 
SCT  Arbeit  (S.  430)  zuerst  den  Göttern  des  Orts  geopfert,  dann 
aber  der  Adolenda,  Commolenda  undDeferunda,  das  sind 
Personiflcationen  des  bei  Hinwegräumung  jenes  Baums  beobach- 
teten Verfahrens,  indem  man  ihn  erst  von  dem  Tempel  herunter- 
nahm, dann  zerhackte  und  endlich  verbrannte.  In  einem  andern 
Falle,  wo  einige  von  dem  BUtz  beschädigte  Bäume  aus  dem  Hain 
oitfenit  werden ,  wird  wieder  zuerst  den  Göttern  und  dann  der 
Adolenda  und  Coinquenda  geopfert,  welche  letztere  in  diesem 
Falle  dasselbe  bedeutet  was  dort  die  Commolenda,  während  die  De- 
fenmda  von  selbst  wegfiel  Auch  dabei  liegt  aber  keineswegs  die 
blolse  WiUkür  der  Personification  abstracter  That^achen  zu 
Gnmde,  sondern  eine  gewisse  herkömmliche,  durch  priesterliche 
Satzung  und  Weihung  geheiligte  Formel.  Wurde  doch  seU)st  auf 
dem  Lande  kein  heiliger  Baum  gefällt,  kein  Hain  gelichtet,  ohne 
dafs  man  vorher  in  einer  bestimmten,  von  Cato  r.  r.  139  vgl. 
Plm.  H.  N.  XVU,  28  beschriebenen  Weise  geopfert  und  gebe- 
tet hätte. 


4.    Andre  Götter  tmd  P$rsomßcatümen  des  praktischen  Lehens, 

Auf  diese  Vorstellungen  einer  älteren,  noch  meist  von 
priesterlichen  Satzungen  bestimmten  Zeit  möge  nun  eine  Reihe 


l)  lavenal.  VUI,  156,  Apulei.  Metam.HI  p.  225.  Vgl.  Tertull.  ad  Nat 
I)  U,  Apolog.  16,  Minoc.  Fei.  Octav.  28.  Daher  aacb  die  Inschriften  diese 
Göttin  oft  nennen,  s.  GniL  87,  4—6,  Or.  n.  402.  4792—94,  Benzen  n. 
5S04.  Auch  sind  verschiedene  Bildwerke  der  Art  erbalten ,  s.  v.  Floren- 
conrt  Jbb.  d.  V.  V.  A.  F.  im  Rheinl.  III,  47  ff.  ond  Chr.  Walz  ib.  VIII,  129  ff, 
Eional  steht  sie  in  langem  Gewände  und  liebkosend  zwischen  zwei  Füllen, 
ein  andermal  sitzt  sie  auf  einem  Pferde  u.  s.  w.  . 
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fihnlicher  G6tter  und  Personiücationen  folgra,  welche  wie  jm 
meist  das  praktische  und  bürgerliche  Leben  betreffen.  Tbeib 
sind  es  ältere  Götter  des  einheimisdien  Lebens,  theUs  sptoe 
Personiücirungen  schon  ganz  abstracter  Begriffe,  theils  endlich 
griechische  Götter,  welche  letztere  besonders  in  diesem  Kreise 
supplementarisch  auftreten  d.  h.  gewisse  Berufskreise  und  Tbi- 
tigkeiten  darstellen  und  mit  diesen  nach  Rom  kamen,  die  das 
ältere  Italien  gar  nicht  oder  nicht  so  entwickelt  kannte,  also  erst 
durch  die  griechische  Civilisation  kennen  lernte.  Namentlich  p- 
hören  dahin  die  Interessen  des  Handels  und  Wandels  und  dessee 
ganze  Profession  sammt  ihrem  griechischen  SchulzgoU,  den 
Hermes ,  daher  ich  dessen  lateinischen  Stellvertreter  zuerst  an- 
führe, um  darauf  später  die  italischen  und  griechischen Heilgötttf 
und  endlich  die  BegrilTsgötter  verschiedener  Kreise  folgen  zo 
lassen. 


a,    Handel  und  fFandd. 

MercuriuM. 

*  Schon  der  Name  sagt  dafs  wir  es  hier  lediglich  mit  dw» 
Handelsgotte  zu  thun  haben,  dem  Schutzgotte  der  mercatoitf 
und  des  coUegii  mercatorum,  welches  gleichzeitig  mit  seioea 
Culte,  also  unter  dem  Emflusse  griechischer  HanddsverbindoB- 
gen  entstand,  die  wir  zunächst  in  Cumae  und  Sicilien  sudieo 
dürfen,  s.  Liv.  II,  34.  Das  ältere  Rom  hatte  einen  selbständjgea 
Handelsverkehr  gewifs  nicht  gehabt  noch  gesucht;  selbst  die  An- 
lage von  Ostia  unter  Ancus  Marcius  drückt  schwerlich  etwas  An- 
dres aus  als  das  Bestreben,  sich  die  zu  allen  Zeiten  für  Rom  auDser- 
ordentlich  wichtige  Zufuhr  auf  dem  Tiber  zu  sichern.  Wohl 
aber  verdankte  Rom  hier  wie  in  allen  übrigen  Dingen  den  Ta^ 
quiniern  einen  lebhaften  und  grofsartigen  Aufschwung,  wie  die- 
ses sehr  deutlich  durch  den  ersten  Handelstractat  zwischen  Rom 
und  Karthago  bewiesen  wird.  Daher  die  Erscheinung  dafs  nnur 
den  nationalen  Göttern  des  Römischen  Glaubens  weder  ein  eigotf 
See-  noch  Handelsgott  sich  befinden,  denn  Janus  ist  dieses  nur 
beiläufig  wie  Neptunus  jenes.  Wohl  aber  hatte  sich  durch  &^ 
über  das  ganze  mittelländische  Meer,  namentlidi  audi  überCim- 
panien,  das  südliche  Italien,  Sicilien,  das  südliche  Frankreich  ver- 
breiteten Colonien  der  Griechen  auf  diesem  Meere  damals  ein  eben 
so  specifisch  griechischer  Handelsverkehr  gebildet,  wie  später  i« 
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Mittelalter  und  seit  demselben  durch  die  Handelsverbindungen 
der  Pisaner,  der  Genuesen,  der  Yenetianer  ein  specifisch  italieni- 
sdier;  daher  sowohl  Rom  als  Etrurien,  sobald  sie  in  diesen  Ver- 
kehr eintraten ,  mit  den  Yortheilen  desselben  auch  dessen  Hülfs- 
mittel,  Terminologie  und  religiöse  Bilder  entlehnten,  wie  z.  B. 
auch  die  latinische  und  römische  Buchstabenschrift  eine  Gabe 
dieses  griechischen,  zunächst  durch  Cumae  Termittelten  Handels- 
rerkehrs  ist   In  Etrurien  hiefs  der  griechische  Hermes  Turms, 
weldies  aus  dem  griechischen  Namen  auf  ähnliche  Weise  ent- 
standen ist  wie  Turan  aus  Urania.  Rom  gab  ihm,  vermuthhch 
nach  dem  Vorgange  andrer  latinischer  Städte  den  Namen  Mer- 
curias  0  ^- h*  des  Handelsgottes ,  denn  nur  dieses  bedeutete 
ihnen  der  griechische  Hermes  und  nur  als  solcher  ist  er  lange 
Zeit  in  Rom  verehrt  worden.    Den  näheren  Zusammenhang  er- 
kennt man  ziemlich  deutlich  aus  Livius.  Nach  der  Vertreibung 
der  Tarquinier  litt  Rom  unter  äufsem  und  Innern  Verwicklungen 
nicht  selten  sehr  an  Kornmangel ,  daher  eben  in  jener  Zeit  und 
zwar  in  denselben  drei  Jahren  257  —  259  d.  St.  zugleich  der 
einbeiniische  Dienst  desSatumus,  des  alten  Komspenders,  gefor- 
dert und  die  Dienste  der  Ceres  und  des  Mercurius  nach  griechi- 
schen Mustern  eingerührt  wurden.  Der  T.  des  Mercur  wurde  im 
J.  259  an  den  Iden  des  Mai  gestiftet,  ohne  Zweifel  mit  Rucksicht 
auf  seine  Abstammung  vom  Jupiter  und  der  Maia,  von  denen  je- 
ner der  Gott  aller  Iden  war  und  diese  nun  mit  der  arkadischen 
Atlanttde  Mala,  der  Mutter  des  Hermes  identificirt  wurdet). 
Mit  der  Dedicaüon  sollte  zugleich  die  annona  geregelt  und  eine 
eigne  Zunft  von  Kaufleuten  eingerichtet  werden  (Liv.  II,  21.  27), 
mn  deutlicher  Beweis  dafs  diese  Stiftung  zunächst  im  Interesse 
des  durch  den  Wucher  derPatrider  arg  gedrückten  Rommarktes 
und  einer  regelmäfsigen  Verbindung  mit  den  griechischen  Handels- 
platzen gemacht  wiurde.  Jene  Zunft  heifst  bald  die  der  mercato- 
res  bald  die  der  Mercuriales;  also  bildete  sie,  wie  ihr  Stiftungs- 
fest mit  dem  des  Mercur  zusammenfiel  3),  zunächst  auch  die  en- 


1)  Auf  einen!  Spiegel  bei  Gerhard  t  182  wird  der  Name  geschrieben 
tfIRQVRIOS,  i  für  das  gewöholicbe  e,  Vel.  Leng.  p.  2236  P.,  qa  for  c,  wie 
m  SC  de  Bacchanalibus  OQVOLTOD  für  occulto  n.  dgl.,  vgL  LachmaiiR 
-acret-  p.  220. 

2>  Ovid  F.  V,  81  ff.,  Macrob.  S.  I,  12,  19,  Plut  Numa  19,  lo.  Lyd.  IV, 
2,  v^l.  oben  S.  351. 

3>  Paul.  p.  148  Maas  Idtbus  mercatomm  dies  festut  erat,  quodeo 
^e  Bf^reurti  aedes  esset  dedicata.  Das  collegioin  der  Mercariales  erwähnt 
ie.  md  Qn.  fr.  U,  5.  Aehnliche  Collegia  fanden  sich  in  vielen  andern  Städ- 
»D  iCjJiens. 
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gere  Gemeinde  dieses  Gottesdienstes,  welcher  ohne  Zweifel,  wie 
der  der  Ceres  und  andre  fremde  Gottesdienste  (S.  138, 1),  in  sei- 
ner Symbolik  und  in  seinen  liturgischen  Einrichtungen  vorder 
Hand  ein  griechischer  blieb.  Hit  der  Zeit  ist  der  römisdie  Mer- 
curius  dann  zum  Gott  des  Kaufs  und  Verkaufs  überhaupt  gewor- 
den, auch  des  Budenverkehrs  und  aller  Krämer,  deren  es  in  Rom 
in  allen  lebhafteren  Strafsen  und  Plätzen  eine  grofse  Menge  gab. 
So  hatten  nun  auch  alle  diese  Strafsen  ihre  besondem  Bflder 
und  Capellen  des  Mercurius  mit  besondem  Beinamen  <),  wib- 
rend  der  alte  Haupttempel  an  dem  südlichen  Ende  des  Grcos 
Maximus  lag,  wo  sich  zwischen  demselben  und  dem  AreDtio 
einige  Reste  von  ihm  gefunden  haben.  An  den  Ideo  des  Mai 
opferten  die  Kaufleute  dem  Mercur  und  seiner  Mutter  Mala-), 
indem  sie  sich  zugleich  durch  einen  abergläubischen  Gebrandi 
der  Gunst  und  des  unmittelbaren  Beistandes  dieses  Gottes  der 
List  und  alles  Betruges  zu  verschalTen  suchten,  welcher  eben  so 
wesentlich  zum  Kramhandel  der  Griechen  und  Romer  gehörte, 
wie  es  noch  jetzt  in  den  Bazars  von  Smyrna  und  Constantinopd 
der  Fall  ist.  Nicht  gar  weit  von  jenem  Tempel  des  Mercur,  in 
der  Nähe  der  p.  Capena  befand  sich  eine  ihm  geweihete  QueBe, 
aus  welcher  der  Kaufmann  an  diesem  Tage  Wasser  schöpfte,  h 
dieses  tauchte  er  einen  Lorbeerzweig,  besprengte  sein  Haupt  osd 
seine  Waaren  mit  dem  Wasser  und  betete  dabei  zum  Mercur, 
wie  Ovid  F.  V,  673  ff.  erzählt,  dafs  er  die  Schuld  jedes  begangenea 
Betrugs  von  seinem  Haupte  und  von  seinem  Kram  abwaschen 
und  letzteren  trotz  alles  Betrugs  auch  für  die  Zukunft  mitGevnim 
segnen  möge.  Auch  bei  Plautus  im  Prologe  zum  Amphitmo  ist 
Mercur  noch  ganz  der  Gott  des  Handels  und  Wandels  und  bei 
Horaz  heilst  es  gelegentlich  von  einem  geschickten  Hausroakler, 
er  führe  beim  Volk  den  Spitznamen  Mercurialis^).  Doch  beweist 


1)  Ovid  F.  V,  071,  Paul.  p.  124,  Serv.  V.  A.  IV,  638.  Fest  p.  161 
Malevoli  Mercurii  Signum  erat  proxhne  lanttm.  Den  Nameo  Maler»- 
-las  habe  er  geführt,  quod  in  nulUus  tabemam  spectabat.   Paul.  p.  296  So- 

brium  vicum  Romae  dictum  putant  velquoain  eo  tabema  nuÜafiurit 
vel  quod  in  eo  Mercurio  lacte,  non  vino  suppHcabatur.  Vgl.  Henzea  a.  WW 
numularius  a  Mereurio  Sobrio.  Ueber  den  T.  des  Mercar  s.  Becker 
S.  470. 

2)  Macrob.  1.  e.  Kai.  Venas.  16.  Mai.  Doch  waren  die  Iden  d.  h.  IS. 
Mai  der  eigeDtliche  Festtag,  vgl.  noch  Martial  XII,  67  Maiae  Mercwritpm 
creeuOs  Idus,  Eine  Inschrift  aus  Lyon  bei  Boissien  p.  606  nennt  Tiber  aad 
seine  Mutter  Livia  Mercurius  Augustns  und  Maia  Augusta. 

3)  Horat.  S.  II,  3,  24,  vgl.  Pers.  V,  112  nee  gUdo  sorbere 
Mercurialem  d.  h.  quae  lucri  cupidilate  movetur. 
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derselbe  Dkhter,  wenn  er  sich  sdbst  Od.  II,  17,  29  einen  vir 
Mercuriafis  nennt,  dafs  die  Gebildeten  bereits  an  den  feinere 
und  Tielseitigeren  Begriff  des  Hermes  gewöhnt  waren,  wie  Horaz 
diesen  so  schön  Od.  I,  10  und  zwar  mit  Andeutung  des  mytho* 
logischen  Hintergrundes  ausführt  !)•  Mit  Mercur  hatte  sich  auch 
sein  Symbol  des  friedlichen  Verkehrs,  das  KrjQVTteiov,  über  das 
mittlere  Italien  verbreitet  und  zwar  recht  früh,  wie  man  aus  der 
lateinischen  Uebertragung  caduceus  schliefsen  darf^);  doch  ha- 
ben sich  die  einheimischen  Fetialen  dieses  Symboles  nie  bedient 
Von  Rom  aus  aber  hat  sich  Mercurius  mit  dem  römischen  Han- 
delsverkehre weiter  über  das  ganze  Gebiet  desselben  nach  dem 
Westen  und  Norden  verbreitet,  wie  davon  nicht  allein  zahbeiche 
Inschriften  Zeugnifs  ablegen  ^)i  sondern  auch  viele  kleine  Bron- 
zestatuen, welche  ihn  gewöhnlich  mit  den  beiden  herkömmhchen 
Attributen  des  Schlangenstabes  und  des  Seckels  darstellen  ^)« 
Besonders  häufig  finden  sich  solche  Bilder  und  andre  Denkmäler 
de$  Mercuriusdienstes  in  Lothringen,  im  Elsafs  und  in  den  deut- 
schen Rhein-  und  Donauländem,  wo  allerdings  auch  der  römi- 
sche Handelsverkehr  ein  sehr  lebhailer  war.  Häufig  sind  diese 
Denkmäler  aber  auch  auf  die  Rechnung  des  einheimischen  d.  h. 
celtischen  und  germanischen  Götterglaubens  zu  setzen,  welcher 
sich  bei  den  Benennungen  und  Abbildungen  seiner  Götter  be- 
kanntlich sehr  bald  durch  die  römische  Mythologie  bestimmen 
lieiis.  Wissen  wir  doch  dafs  derselbe  griechische  Künstler  Zeno- 
doros,  welcher  den  Colofs  des  Nero  gofs,  auch  den  Arvemem 
eine  Statue  ihres  Mercurius,  ein  Werk  von  grofser  Kostbarkeit 


1)  Ovid  F.  V,  665  pac(s  et  armorum  supetis  indsque  deorum  arhiter, 
—  laete  lyrae  pubu,  tntida  quoque  laete  ptüaestra,  quo  didicit  culte  lingua 
docente  hqui.  Den  M.  ^pv/onounog  setzt  das  Mährcben  bei  Ovid  F.  U^ 
606  ff.  voraus,  deo  vofiios^ie  AoleituDg  des  Evander  von  ihm  and  der  ar- 
kadischen Nilcostrate.  Aach  erscheint  auf  römiscbeo  uod  romaoischen 
Bildwerken  der  Bock  neben  ihm  als  Attribut,  z.  B.  auf  dem  Relief  aas 
Lyon  bei  Boissien  p.  13.  Vgl.  das  vielsagende  Gedicht  bei  Or.  n.  1417, 
Corp.  I.  Gr.  n.  5953. 

2)  Vgl.  oben  S.  136,  1  und  die  älteren  italischen  Bronzemönzen,  wo 
Mercurius  und  sein  Stab  zu  den  ältesten  Zeichen  geboren.  Immer  galt  der 
caduceus  vorzugsweise  als  Signum  pacis,  doch  führten  die  Fetialen  statt 
seiner  die  sagmina,  s.  Gell.  X,  27,  Non.  Marc.  p.  528,  Marcianos  Dig.  I,  8, 
8,  oben  S.  219. 

a)  Or.  n.  1394 ff.,  Benzen  n.  5690 ff.  Den  Handelsgott  characterisiren 
Tolgende  Pradicate,  Or.  o.  1404  Mercurio  lucrorum  potenti  et  eontervatori, 
B.  1409  Deo  Mercurio  Nundinatori,  n.  1410  Mercurio  Negotialoru  Dane* 
beu  wird  er  als  Redux  and  als  Genius  Pacifer  gefeiert  b.  Or.  n.  1411  — 13. 

4j  Pers.  S.  VI,  62,  Schol.  Pers.  V,  112. 
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und  Sdiönheit  gegossen  hatte  ^ ).  In  der  rOoiisdien  Kaiseneit 
durchkreuzten  sich  mit  den  griechischen  Vorstellungen  die  fom 
ägyptischen  Hermes  als  priesterlichem  Gesetzgeber  und  Stifter 
«Her  religiösen  Gebräuche  und  Culte^). 


b,    Heilgötter, 

Auch  hier  hat  mit  der  Zeit  das  griechische  Wesen  überwo- 
gen, da  die  einheimischen  Vorstellungen  und  Bedürfnisse  sowohl 
was  das  geistige  als  was  das  leibliche  Heil  betrifft  einem  Cultiis 
besondrer  Heilgolter  wenig  entgegenkamen.  Jupiter  btdiewdire 
Quelle  alles  Hoils,  neben  ihm  etwa  Vejovis  als  Gott  der  SuhniiDg 
und  Juvenlas,  auch  Mars  sofern  er  averruncus  ist  Doch  stellte 
sich  unter  und  neben  diese  Götter  sehr  früh  der  griechische 
Apollo,  in  Rom  speciell  als  Medicus  verehrt,  welchem  später  sein 
Sohn  Aesculapius  nachfolgte.  Indessen  ist  einiges  Aeltere  nach- 
zuholen.   So  zunächst  die  alte  sabinische  Göttin 


Strenia 

oder  Strenua ,  deren  Name  durch  die  zu  Anfang  des  Jahrs  ge- 
wechselten strenae  (S.  160)  verewigt  ist.  Ihr  Cultus  soll  von 
dem  sabinischen  Könige  T.  Tatius  herrühren  3).  Der  Name  hängt 
mit  dem  lateinischen  strenuus  zusammen  und  bedeutete  dieselbe 
Göttin  welche  in  Rom  gewöhnlich  Salus  hiefs.  Ein  altes  Heilig- 
thum  der  Strenia ,  umgeben  von  einem  Haine  geweihter  Glücks- 
bäume, lag  in  der^ähe  des  Colosseums,  beim  Ausgange  der  Ca- 
rinen,  wo  die  Sacra  Via  in  ihrer  m*sprünglichen  und  priestcrt- 
chen  Bedeutung  begann  d.  h.  die  Processionsstrafse  verschiediM? 
gottesdienstlicher  Veranlassungen,  deren  Endpunkte  der  Hain  der 
Strenia  und  der  alte  Auguralsitz  auf  der  Capitolinischen  An  wa- 
ren^). Aus  dem  Haine  der  Strenia  wurden  seit  der  Stiftung  des 
T.  Tatius  zu  Anfang  jedes  Jahres  geweihete  Zweige  auf  die  An 


1)  PUn.  H.  N.  XXXIV,  7,  18. 

2)  S.  die  M.  des  M.  Aarel  bei  Eckhel  D.  N.  VH  p.  60. 

3)  Symmacb.  X,  28  (35). 

4)  Varro  l.  l.  V,  47  CeroUensis ,  a  Carinarum  iwictu  dicius  Cminm, 
pastea  CeroUa,  quod  hinc  oritur  caput  Sacra»  Fiae  ab  Stremae  saetO»j 
juae  fertinet  in  j4rcem  etc.  Vgl.  Fest.  p.  290  oben  S.  179,  1.  n«s  Wort 
Ceroiiensis  scheint  eine  sacrale  Bedeatanf^  za  haben,  s.  obea  S.  70. 
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getragen,  aus  welchein  heiiigen  Gebrauche  mit  der  Zeit  jener  po^ 
pulare  und  profane  der  strenae  entstanden  ist  Der  gewöhnliche 
Name  der  Heiigötlin  also  war 

Sdu9 

auch  sie  eine  sabinische  Göttin,  daher  sich  ihr  Heiligthum  auf 
dem  Quirinale  befand,  wo  eine  Anhöhe  nach  demselben  coUis 
Salutaris  und  das  benachbarte  Stadtthor  porta  Salutaris  hiefs. 
Einen  Tempel  bekam  sie  erst  im  Laufe  der  Samniterkriege.  Er 
wurde  im  J.  452  d.  St.,  302  v.  Chr.  eingeweiht  und  war  den 
kunstverständigen  Römern  deswegen  theuer,  weil  ihr  eigner  Mit- 
bürger Fabius  Pictor,  von  welchem  dieser  Zuname  auf  seine 
Nachkommen  überging,  ihn  ausgemalt  hatte.  Der  Festtag  imd  der 
Dedicationstag  des  Tempels  war  der  8.  August  ^ ).  Dafs  dieselbe 
Göttin  auch  in  andern  Gegenden  von  ItaUen  verehrt  wurde,  bewei- 
sen verschiedene  Inschriften  2).  In  Rom  wurde  sie  im  öfienüich^i 
Gottesdienste  für  das  Römische  Volk  und  für  den  Kaiser  angeru- 
fen, daher  eine  eigne  Salus  publica  oder  Salus  publica  Populi  Ro- 
mani,  welche  neben  den  drei  Capitolinischen  Göttern  genannt  zu 
werden  pflegt 3),  und  die  von  Münzen  und  Inschriften  oft  er- 
wähnte Salus  Augusta  oder  Salus  Angustorum^).  Zu  beiden 
wurde  von  den  priesterlichen  Collegien  und  den  Rehörden  des 
Staats  viel  und  oft  gebetet,  namentlich  zu  Anfang  des  Jahrs,  bei 
aiiitretenden  Krankheiten,  an  Geburtstagen  u.  s.  w.,  mit  der  gröfs- 
teo  Feierlichkeit  aber  vermittelst  des  sogenannten  Augurium 
Salutis,  welches  nach  einem  alten  Rrauche  eigentlich  jährlich, 
vermothlich  gleichfalls  zu  Anfang  des  Jahres  oder  bald  nach  dem 
Amtsantritte  neuer  Consuln  vorgenommen  werden  sollte,  aber 
wegen  der  vielen  dabei  zu  beobachtenden  religiösen  Rucksichten 
nicht  selten  unterblieb.  Es  bedurfte  nehmlich  einer  vorgängigen 
Anfrage  und  Reobachtung  der  öffentlichen  Augurn,  ob  ein  solches 
Gebet  den  Göttern  angenehm  sein  wurde,  femer  eines  Tags  wel- 
cher ohne  allen  kriegerischen  Lärm  in-  und  aufserhalb  der  Stadt 


1)  Kai.  Capranic.  Amitern.  Antiat.   Becker  S.  57S. 

2)  Eine  za  Hortanam  ^efandne,  jetzt  im  Gregorianischeo  Masemn  auf- 
bewahrte Schale  mit  der  Inschrift  Salutes  pocolom,  Aach  von  den  al- 
trrthomlichen  Inschriften  ans  Pisaorom  betriflft  eine  die  Salus  (Salute  für 
Saloti).     Vgl.  Or.  n.  1827  SiUuH  sacrum,  aus  Si^na  in  Latinm. 

3)  Fr.  Arv.  t.  23,  41;  32,  1.  8,  \g\,  Marini  p.  98,  Or.  n.  1829,  Hen- 
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4)  Or/n.  689.  1171.  1577.  2193.  6121. 
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▼eriiefe:  worauf  die  feieriidie;  Fürbitte  für  das  R^musche  Volk 
und  seine  hökeren  und  niedem  Behörden  i)  von  den  höchsteo 
Staatsbeamten,  vermuthiicb  mit  der  gewöhnlichen  Betheifigung 
der  Pontifices  gesprochen  wurde.  Darüber  unterblieb  der  Ge- 
brauch nicht  selten,  vollends  in  der  stürmischen  Zeit  der  bürger- 
lichen Kriege,  bis  August  und  später  noch  einmal  Claudius  ihn 
wieder  ins  Leben  riefen^).  Ausnahmsweise  wurde  auch  wohl  fnr 
einzelne  Personen  zur  Salus  gebetet,  wie  z.  B.  dem  Pompejus  im 
J.  49  V.  Chr.,  als  er  während  des  Krieges  gegen  Cäsar  in  Nesqpd 
schwer  erkrankte,  die  grofse  Auszeichnung  zu  Theii  wurde,  M& 
durch  ganz  Ralien  eine  öffentliche  Fürbitte  für  ihn  gethanvnutle^). 
Unter  den  Kaisem  wurde  dieses  vollends  zur  Pflicht  und  Nero 
stiftete  sogar  pentaeterische  Spiele,  die  sogenannten  N<a'oma, 
welche  seinem  Wohle  und  der  Dauer  seiner  Herrschaft  galt^^). 
So  pflegte  man  nun  auch  per  salutem  der  Kaiser  zu  schwören, 
ein  Schwur  welchen  auch  die  Christen  für  unverfänglich  hiel- 
ten, während  sie  den  beim  Genius  oder  der  Fortuna  der  Kaiser 
zu  umgehen  suchten.  Uebrigens  war  es  mit  der  Zeit  herkömm- 
lich geworden  j  die  alte  italische  Salus  mit  der  griechischen  Hy- 
gieia,  der  Tochter  und  Gesellin  Aesculaps  zu  identificiren,  dalur 
auch  ihre  bildliche  Darstellung  durch  diese  bestimmt  wurde. 
Schon  im  J.  180  v.  Chr.  wurden  auf  Veranlassung  einer  schwe- 
ren Pestilenz  specielte  Gebete  an  Apollo,  Aesculapius  und  die 
Salus  beschlossen  (Liv.  XL,  37)  und  später  dachte  vollends  Jeder 
bei  diesem  Namen  an  die  griechische  Göttin.  Ihr  Bild  sieht  man 
auf  den  Münzen  Tibers,  Neros,  M.  Aureis  u.  A.,  ein  jugendlich 
frisches  Mädchen  von  einfacher  Tracht,  gewöhnlich  mit  dem  At- 
tribut der  Schlange,  die  sie  aus  der  Schaale  tränkt  Nocheme 
verwandte  Göttin  des  altem  Volksglaubens  ist 

Cama  oder  Cardea 

denn  beide  Namen  kommen  neben  einander  vor,  obwohl  die 
Göttin  eine  und  dieselbe  zu  sein  scheint.  Einige  Schriftsteller 
beschreiben  sie  als  eine  Göttin  welche  Herz  und  Eingeweide 
stärke,  Andre  nennen  sie  Cardea  und  eine  Göttin  dei*  Thürangda, 


1)  Fest  p.  161  Max.  Praet,  Dio  Cass.  XXXVII,  24,  v^l.  Gc.  deLe^ 
II,  8,  20,  dß  Divin.  I,  47,  105,  Rabioo  Unters,  l,  S,  52. 

2)  Dio  LI,  20,  Sueton  Octav.  31,  Tacit  Ann.  XII,  23. 

3)  Dio  XLI,  6.  vgl  Cic.  Tasc.  I,  35,  86. 

4)  Dio  LXI,  21  vgl.  oben  S.  265,  1.  Auch  stifteU  er  nach  der  Ver- 
schwörung des  Piso  einen  neaen  T.  der  Salus,  Tacit:  ib.  XV,  74. 
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die  sie  mk  den  gleicbartigeo  männlidien  Gottfaeiten,  dem  For- 
enlos  und  Limenttmifl  ztisammenstellen  i ).  Die  Auflösung  dieses 
Widerspruche  giebt  Ovtd  F.  VI,  101  (T.  welcher  auf  Veranlassung 
flures  Festes  an  den  Kaienden  des  Juni  folgendes  Mährchen  er- 
zählt Am  Tiber  lag  ein  alter  Hain  des  Heiemus,  wo  die  Ponti* 
fices  regelmäfsige  Opfer  brachten.  Daher  stamme  die  Nymphe, 
welche  eigentlich  Crana«  geheifsen  habe,  aber  durch  Janus  zur 
Cama  d.  h.  zur  Schutzg6ttin  aller  Angehi  und  alles  Aus*  und 
Eingangs  geworden  sei.  Als  Nymphe  sei  sie  keusch  und  rüstig 
gewesen  wie  Diana;  sprach  ein  Jungling  ihr  von  Liebe,  so 
sdiic^te  sie  ihn  mit  dem  Verbote  sich  umzusehen  ins  Gebüsch 
und  entwich  hinterrücks.  Auch  dem  liebenden  Janus  dachte  sie 
so  7U  ^tkommen;  aber  dieser  mit  seinem  Doppelgesiehte  war 
nicht  zu  hintergehn.  So  gewann  er  sie,  gab  ihr  das  Schutzrecbt 
über  alle  Thürangeln  (das  ins  cardinis)  und  dazu  einen  Weifs- 
dom (spinam  albam),  um  damit  allen  bösen  Schaden  von  den 
Tfaüren  abzuwenden,  vor  allem  die  gräulichen  Strigen,  welche 
in  der  Nacht  kommen  und  den  Kindern  das  Bhit  aussaugen. 
Das  sind  garstige  Fiügelgestalten  mit  grofsem  Kopf,  starrenden 
Aogen,  dem  Schnabel  eines  Raubvogels^  aschgrauem  Gefieder  und 
sclnrfen  Krallen.  Wenn  die  Amme  nicht  aufpafst,  schlüpfen  sie 
bei  Nacht  ein,  nehmen  das  Kind  aus  der  Wiege  und  sättigen  sidi 
mit  seinem  Blute.  Strigen  heifsen  sie  von  stridere,  ar^i^eiyy 
wefl  sie  in  der  Nacht  unheimlich  schwirren;  wie  sie  ent- 
standen weifs  man  nicht,  ob  sie  ein  eignes  Vogelgeschlecht 
sind  oder  ob  böser  Zauber  alte  Weiber  nach  ihrem  Tode  in 
solche  Vögel  verwandefai  kann.  So  drangen  sie  auch  in  die 
Kammer  des  btinischen  Königskindes  Proca,  welches  fünf 
Tage  alt  beinahe  ihre  Beute  geworden  wäre.  Sie  sogen  von  sei- 
nem HerzUute,  vergebens  wimmerte  das  Kind  nach  Hülfe.  Die 
Amme  eilt  herbei  und  siebt  die  Spur  der  Krallen  an  der  zarten 
Wange;  schon  hatte  das  Kind  eine  Farbe  wie  das  welke  Laub 
der  Bäume.  Da  nimmt  sie  ihre  Zuflucht  zur  Carna,  welche  gleich 
an  die  Wiege  des  kleinen  Prinzen  tritt,  die  Eltern  tröstet  und 
ihrer  Noth  hilft.  Zuerst  berührt  sie  die  Pfosten  und  die  SchweUe 
dreimal  mit  dem  Laube  des  Erdbeerbaumes  (arbutus),  dann  be- 
spr^gt  sie  den  Eingang  mit  Wasser  und  nimmt  die  Eingeweide 
eines  Spanferkelchens  in  ihre  Hand.  Nun  spricht  sie  den  Segen: 


1)  Macrob.  S.  I,  12,  31,  vgl.  Tcrtnll.  de  Idolol.  15,  de  Corona  13,  «d 
Nat.  II,  15,  Seorp.  10,  Aognstin  C.  D.  IV,  8,  VI,  7.  Ja  olle»  dieaeo  Stellen 
ist  Cardea  wohl  die  beste  Lesart. 
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Schont  ihr  DidiÜichen  Vdgel  der  Eingeweide  des  Kindes,  das 
carte  Thier  gelte  für  den  zarten  Knaben,  Herz  für  Herz,  Einge- 
weide für  Eingeweide,  Seele  für  Seele.  Dann  legt  sie  die  Stöcke 
ins  Freie,  Niemand  darf  sich  nach  ihnen  umbhcken.  Endfidi 
legt  sie  die  Janusmthe  von  Weifsdom  ins  Fensterloch  ond  mm 
kann  keine  Strige  mehr  hinein  und  das  Kind  bekommt  schnell 
seme  Farbe  wieder.  Warum  man  an  dem  Festtage  der  Carna, 
den  Kaknden  des  Juni,  Speck  und  Bohnen  esse  und  der  GoUii 
davon  darbringe?  Weil  msoi  diese  Speisen  iur  besonders  nahr- 
haft hielt  1);  vollends  wer  sie  an  dem  ersten  Juni  geniefse,  wel- 
cher Tag  deshalb  Kalendae  fabariae  luefs,  der  könne  das  ganze 
Jahr  hindurch  auf  gesunde  Eingeweide  rechnen.  Also  das  derbe 
Mahl,  das  nur  der  gesunde  Magen  verträgt,  zu  Ehren  der  Göttin,  die 
Fleisch  und  Blut  segnet  und  behütet.  Eine  Göttin  die  der  Stre- 
nia  und  Juventas  verwandt  ist,  deren  Ovid  F.  VI,  65  gleichftfls 
zu  den  Kaienden  des  Juni  gedenkt,  auch  der  Juno,  der  eigendi- 
dken  Schutzgöttin  aller  Wochenstuben,  welcher  diese  Kaien- 
den vor  den  übrigen  heilig  waren.  Weil  Carna  die  Wochenstabe 
an  Thür  und  Fenster  behütet  dafs  kein  Spuk  eindringe, 
hielt  man  sie  für  eine  Göttin  des  Ein-  und  Ausgangs,  wefl  sie 
sich  auf  geheimnifsvolle  Künste  versteht,  liebt  sie  den  Versteck. 
Auf  dem  Caelius  hatte  sie  ein  eignes  Heiligthum,  angeblich  bade 
es  lunius  Brutus  gleich  nach  Vertreibung  des  Tyrannen  gestiftet, 
wobei  wieder  die  Kaienden  des  Juni  im  Spiele  sind ,  aber  auch 
der  Doppelsinn  des  Wortes  cor.  Nehmlich  man  betete  zu  3ir 
um  Segen  für  Herz  und  Nieren  und  alle  Eingeweide  2),  wo  das 
Wort  cor  (ytoQÖia)  eigentlich  den  Magen  bedeutete,  daszv 
Gesundheit  des  ganzen  Menschen  so  wesentliche  Organ,  wie  die- 
ses der  römisch^  Plebs  von  dem  klugen  Menenius  Agrippa  mit 
so  gutem  Erfolge  zu  Gemüthe  gefuhrt  wurde.  Andre  nabmen 
cor  für  den  Verstand  und  so  entstand  die  Legende,  dafs  Bratos 
der  Urheber  dieses  Dienstes  sei  3).  Die  Strigen  haben  den  Aber- 


1)  Macrob.  I,  12,  33  ein  puite /abaaa  et  Imido  saerffieahir,  ftei 
his  maxime  rebus  vires  corporis  roöorentur.  Vgl.  Ovid  F.  VI,  181,  Pü*. 
H.N.XVIII,  12,  30. 

2)  iJt  iecinora  et  corda  quaeque  sunt  inirinsecus  viscera  saha  con- 
servet.  Vgl.  Lacret  VT,  1150  morbida  vis  in  cor  moestum  eo^fhueertt 
aegris,  Horat.  S.  II,  3,  29  in  cor  traiecto  lateris  miseri  capitisve  dohrt. 
Vgl.  V.  161  nofi  est  cardiacus  d.  b.  der  an  «inem  schwacfaeo  Magen  leidet 
Manche  leiteten  den  Namen  Cardea  ab  von  cor. 

3)  Macrob.  1.  c.  qma  cordis  benefieio,  euws  dissimulatione  bruttts 
habebatur,  idoneus  emendationi  pubHci  status  exstitOy  kanc  de€m  9M0  n- 
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l^iid)en  der  alten  Griechen  unil  ItaMener  auch  sonst  viel  beschif-^ 
ligU  Sie  fressen  Herz  nnd  Eingeweide  verstorbner  Kinder,  in- 
dem  sie  dafüir  Stroh  einstopfen,  zehren  das  Mark  der  Lebendi-* 
gen  ond  rauschen  durch  die  Luft  wie  unsre  Hexen  i ).  Der 
WeiDsdom  und  der  Hartriegel  (cornus  d.  i.  x^dveia,  daher  der 
Name  Cranae)  lieferte  audi  die  Hochzeitsfackel  (S.  583) ,  der 
Hartriegel  wegen  seiner  Härte,  weswegen  man  ihn  auch  zu  Lan^ 
zenschäCten,  vermuthlich  auch  zu  Thärangeln  verwendete,  wel- 
che bei  den  Alten  als  Zapfen  oben  und  unten  am  Thürflägel  an- 
gebracht und  in  die  obere  und  untere  Schwelle  eingelassen  wur- 
den. Dem  Weifsdorn  {^ä^vog)  wurde  auch  in  Asien  und  Grie- 
dienland  eine  Gegenwirkung  gegen  dämonische  Einflösse  zuge- 
schrieben, daher  man  ihn  bei  Geburten  und  Leichenbegängnis- 
sen draufsen  an  der  Thür  anheftete  oder  davon  vor  der  Thür 
verbrannte  oder  sich  und  die  Häuser  mit  einer  daraus  gewon- 
nenen Salbe  bestrieb  2).  Lauter  Vorstellungen  und  Hölfsmittel 
des  populären  Aberglaubens,  welcher  sowohl  in  Griechenland 
als  in  Italien  aufserordentlich  erfinderisch  war  und  wie  die  Ge- 
sehidite  des  Mährchens  bei  den  Alten  einer  eingehenderen  ße* 
obacbtong  würdig  wäre.  In  andern  Fällen  half  man  sich  mit  der 
einfachen  Personißcalion  des  gefurchteten  Uebels,  z.  B.  der 

Febtis 

welche  in  dem  feuchten  Tiberthale  von  jeher  zu  Hause  gewesen 
ist  und  zu  Rom  in  drei  Capellen  verehrt  wurde,  im  Palatium, 
aof  dem  Platze  der  Marianischen  Monumente  d.  h.  auf  dem  Es- 


taUbus  praeest  templo  sacravtt  Vgl.  Cic.  Tasc.  !,  6,  IS  y/fö>  cor  ipsum 
tamnus  videtur,  em  quo  excordes^  veeordes  concordesque  dituntur  et  iVa- 
sioa  iäm  prudens  —  Coreuhtm  et  egregie  eordatus  homo  «tc  Lscret  V, 
1105  ingenio  qui  praestabant  et  corde  vigebant  Petroa.  75  Coreulum  est 
quod  homines  facti,  cetera  quüqaäia  omnia.  Das  faDum  Carnae  erwähot 
auch  TertaU.  ad  Nat  IT,  9. 

1)  Vgl.  Plaut.  Pseudol.  Ol,  2,  31,  Petron.  63  und  134,  Pest.  p.  314 
Siriigem,  ut  ait  Ferrijßu  Graed  OTQfyya  ap[pelUmt]y  quod  nuüefieu  mu' 
keribut  nomen  inditum  estj  qua»  votaticas  etiam  vocant  Itaque  solent  hü 
rerbU  eas  vehtU  avertere  Graed:  £TQfyy*  anonifinnv  vvxrißoav,  räv 
atQiyy  ano  XatSy,  "ÖQVtv  itvtovvuiov ,  axQlyy*  (oxvnoqovg  inl  vrjic^f 
wie  M.  Haupt  dieae  Verse  hergestellt  bat,  inl  vijag  d.  b.  fort  mit  ihoeo  ins 
Meer,  in  den  Ocean.  Vgl.  Isidor  XI,  4,  2,  XII  7,  42,  Gloss.  Ubb.  Siriga 
tcuat^vytav  xai  yvyq  waoutcxig  und  den  verwandten  Aberglauben  bei 
Grimm  D.  M.  992.  1035. 

2)  Besycb.  u.  Phot.  v.  ^auvog.  Vgl.  Diog.  L.  FV,  57  und  andre  Stel- 
Im  bei  Bötticfaer  Baumeukos  S.  360. 
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quilin  und  in  der  Langen  Gasse  (yicus  longus)  d.  h.  auf  dem 
Quirinali).  Die  Leidenden  pflegt^  die  H^lmiUei,  wdche  säe 
an  ihrem  Leibe  getragen  hatten  (quae  corporibus  a^ronwi 
adnexa  fuerant),  nadi  erlangter  Heilung  in  diese  Capdten  in 
weihn:  ein  Ausdruck  welcher  auch  wieder  auf  d^  Abcärglaobea 
der  Anmiete  und  sogenannter  Tteqiaftza  schKefsen  lalst,  wdobe 
in  der  populären  Medicin  der  Alten  eine  grofse  RoUe  spieilea 
und  nicht  blos  an  Hals,  Arm  und  Brust,  sondern  audi  an  an- 
dern Theilen  des  Körpers  getragen  wurden  2).  Dazu  kam  end- 
lich der  griechische  Dienst  des 

j46scuhpius. 

Es  war  im  J.  291  v.  Chr.,  nachdem  eine  schwere  Pest,  wie  sie 
oit  erwähnt  werden  und  gewöhnlich  neue  Religionen  herbeizogen, 
mehrere  Jahre  hindurch  Stadt  und  Land  verheert  hatte,  als  die 
sibyllinischen  Bücher  den  Rath  gaben,  den  Aesculap  von  Epidait- 
ros,  damals  dem  angesehensten  Cultusorte,  nach  Rom  zu  hoks. 
Man  hatte  in  diesem  Jahre  nur  noch  die  Zeit  zu  einer  aUgemei- 
nen  Fürbitte  an  den  griechischen  Heilgott;  aber  gleich  im  näch- 
sten Jahre  schritt  man  zur  Ausführung ').  Noch^  hatte  Roa 
kein  näheres  Yerhältnifs  zu  Griechenland,  doch  durften  sich  dk 
Legaten  auf  das  Gewicht  des  römischen  Namens  verlassen.  Man 
führte  sie  zu  Epidauros  in  den  bekannten  Tempel,  fünf  Millieii 
von  der  Stadt,  und  bat  sie  zu  nehmen  was  ihrer  Heimalh  from- 
men werde.  Da  soll  sich  die  heilige  Schlange  des  Aesculap,  deren 
Erscheinung  immer  Heil  und  Seg^  bedeutete,  zu  den  Fntseß 
des  Bildes  erhoben  und  friedlich  langsam  den  römischen  Gesan- 
dten gefolgt  sein,  durch  die  Stadt  in  den  Hafen  und  auf  das 
Schiff,  wo  sie  sich  auf  dem  Hinterdeck  in  dem  Zelte  des  Führers 
der  Gesandtschaft  aufringelte  und  ruhig  liegen  blieb.  Die  Römer 
liefsen  sich  alsbald  in  dem  Cultus  dieser  Schlange,  in  wddier 
man  den  Genius  des  Aesculap  erblickte*),  von  den  Priestern 
des  Ortes  unterrichten  und  eilten  heimwärts.  Unterw^s  als  sie 
in  Antium  anlegten,  schlüpfte  die  Schlange  ans  Land  und  ringeICe 


1)  Cic.  N.  D.  in,  25,  63,  de  Leg.  H,  11,  28,  Plin.  H.  «.  JI,  7,  5^  V«L 
Max.  n,  5,  6. 

2)  Marquardt  Handb.  d.  R.  A.  IV,  llGfiT. 

3)  Liv.  X,  47,  Epit.  I.  XI,  Val.  Max.  I,  8,  2,  Ovid  M«t.  XV,  622r, 
Plut.  Qu.  Ro.  94,  Aurel.  Vict  v.  ill.  22. 

4)  in  quo  ipsum  numm  esse  constabat,  Liv.  EpiU  L  c« 


Digitized  by 


Google 


AB9CÜLÄPIÜS.  607 

sich  m  dem  dortigen  Haine  des  ApoJlo  uro  eine  hohe  Palme, 
drei  Tage  lang,  worauf  sie  auf  das  Schiff  zurückkehrte:  daher 
ein  angesehener  T.  des  Aesculap  auch  zu  Antium  i ).  Als  das 
Sdiiff  in  hom  anlangt,  schwimmt  di^  Schlange  nach  der  Tiber- 
insel und  wählt  sich  dort  ihr  Heiligthum,  worauf  die  Pest  alsbald 
aoihört  Bei  Ovid  haben  sich  auch  die  Wunder  dieser  Legende  sehr 
Tennehrt  Der  Tempel  lag  ziemlich  in  der  Mitte  der  Insel  in  der 
Gegend  der  jetzigen  Kirche  di  S.  Giovanni,  wo  man  neuerdings 
▼erschiedene  Anatheme,  wie  sie  in  Heilanstalten  geweiht  zu  wer- 
den pflegten,  unter  dem  Kreideniederschlag  des  Flusses  gefunden 
hat,  Füfse,  Beine,  Hände,  Arme  und  andre  Gliedmafsen  von  Ter-« 
racotta  ^).  In  seiner  Nähe  lag  ein  Tempel  des  Diiovis  oder  Yejo- 
vis,  mit  welcher  er  den  Festtag  am  1.  Januar  gemein  hatte(S.  237)« 
Der  Cultus  und  die  Ausstattung  war  ganz  der  griechische,  das  Bild 
mit  dem  Stabe  versehen  und  mit  Lorbeer  bekränzt,  das  Opfer  das 
eines  Hahns,  neben  welchem  Tbiere  aus  mythologischen  Grto- 
den  auch  die  Hunde  diesem  Gott  heilig  waren  (Paul.  p.  110). 
Die  symbolische  Bedeutung  der  Schlange  und  ihre  Heiligkeit 
leuchtete  den  Römern  um  so  leichter  ein,  da  auch  ihr  einheimi- 
scher Genieoglaube  diesem  Thiere  eine  geweihte  Bedeutung  ver- 
lieh. Jedenfalls  war  eine  Heilanstalt  mit  dem  Tempel  verbunden, 
wahrscheinlich  wie  dieses  bei  den  zahlreichen  Asklepieen  det 
Griechen  der  FaU  war,  eine  Incubation,  wo  die  Leidenden  sich 
zum  Schlafe  niederlegten,  um  im  Traume  eine  Offenbarung  über 
das  anzuwendende  Heilmittel  zu  eriangen^).  Die  ganze  Tiber- 
insel  wurde  darüber  zum  Heiligthum  und  zur  Aesculapiusinsel  ^); 
man  hatte  ihr  zum  Andenken  an  die  auch  in  Bildwerken  ver- 
ewigte Ankunft  der  Sdilange^)  die  Gestalt  eines  Schiffs  gege- 


1)  Val.  Max.  1.  c,  Ovid  Met.  XV,  722,  Liv.  XUn,  4.  Bei  Orot.  Bist 
Tüj  22  ist  far  horrendumque  Epidaurium  coüibrum  eumipso  Aeseu  lapH 
lapide  advexermt  zu  schreiben  cum  ipso  Aesculapio,  Das  Wort  lapide 
ist  durch  Ditto^rapbie  eotstandeo,  eia  beim  Orosios  nicht  seltner  Fehler. 

2)  Canina  Ballet,  dell'  Inst.  Arch.  p.  XXXVII  sq.  Vgl.  Grimm 
D.M.  1131. 

3)  Vgl.  Saeton  Claad.25  und  die  meist  griechischen  Inschriften  dieses 
ronischen  Aescnlapiasdienstes  im  Corp.  I.  Gr.  III  n.  5973  c. — 5980,  wo  von 
allerlei  wunderbaren  Heilungen  und  im  Traume  offenbarten  Heilmitteln  die 
Red«  ist,  vgl.  auch  die  laschrill  eines  Erzblechs  b.  Marini  Iscriz.  Alb.  p.  5 
und  Or.  n.  1573. 

4)  Dionys.  V,  13  vfjcog  svfuyid^r^g  ^axXtjTttov  Uqu  vgl.Plut  Publ. 
8,  Sueton  1.  c.  insida  Mdepn,  Sidon.  Apollin.  £p.  I,  7  tnsula  serpentU 
Epidaurii,  Der  Hain  des  Aesculap,  von  welchem  Val.  Max«  I,  Ij  19  erzählt, 
ist  der  auf  der  Insel  Kos,  s.  Dio  LI,  9. 

5)  S.  die  M.  des  Antonious  Pius  b.  Eckhel  D.  N.  VII  p.  32.  33  und 
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bea  d.  h.  ihre  Ufer  in  dieser  Gedtah  au^emaoert,  wie  daroii 
noch  jetzt  an  der  Spitze  bei  Ponte  rotto  deutlidie  S|M]rea  za 
sehen  sind.  Natärlich  zog  er  auch  manche  griechische  Heil- 
künstler  nach  sich,  doch  war  eben  dieses  der  Grund  weswegen 
sich  bei  der  nationalen  Partä  lange  eine  entschiedne  Oppositioa 
gegen  alle  griechischen  UeilanstaUen  behauptete.  Im  J.  219  t. 
Chr.,  ein  Jahr  vor  dem  Ausbruch  des  zweiten  Punischen  Kriegs, 
hatte  sich  der  erste  griechische  Wundarzt  in  Rom  niedergelas- 
sen; er  bekam  sogar  das  Bürgerrecht  und  auf  Staatskosten  ei- 
nen Laden  in  compito  Acilio,  welche  Strafse  eben  daher  (fon 
€hUof.iaL)  ihren  Namen  bekommen  hattet).  Allein  dieser  Arzt 
wuthete  so  unbarmherzig  mit  Messer  und  Brenneisen,  da/s  der 
Name  eines  Chirurgen  und  der  eines  Schinders  gleichbedeutend 
wurde  und  Cato  es  für  seine  Pflicht  hielt  die  Römer  nachdrück- 
lich vor  dieser  griechischen  Kunst,  hinter  welcher  der  Ahe  sogar 
eine  Verschwörung  witterte,  zu  warnen  und  auf  das  alte  Ber- 
kommen  der  Hausmittel  und  Arzneibucher  zu  verweisen.  Jetzt 
hiefs  es,  eben  deshalb  habe  man  den  T.  des  Aescukip  nicht  in 
der  Stadt,  sondern  auüserhalb  derselben  gestiftet,  und  als  man 
lange  nadi  Cato  die  Griechen  überhaupt  aus  Italien  verwies, 
wurden  die  Aerzte  nicht  ausgenommen  (Plin.  IL  N.  XXiX,  1. 
6 — 8).  So  bat  auch  später  die  Kunst  der  Medicin  in  Rom  nie- 
mals (esten  Fufs  fassen  können;  wenigstens  haben  sieh  die  Rö- 
mer selbst  auf  dieses  Gewerbe,  das  ihnen  schon  als  solches  an- 
stöfsig  war,  nur  in  seltnen  Ausnahmen  eingelassen,  sondern  es 
immer  den  Griechen  überiassen,  unter  denen  es  natürlich  viele 
Quacksalber  und  Charlatane  gab,  zumal  da  sich  die  Polizei  nicht 
um  sie  bekümmerte  2).  Desto  mehr  hatte  auch  der  Abergianbe 
freies  Spiel,  welcher  den  Aesculapiusdienst  zugleich  beförderte 
und  bestimmte.  Hatte  er  sich  von  Griechenland  aus  über  den  hel- 
lenistischen Orient  verbreitet,  wo  er  mit  alleriei  anderu  Culten, 
namentlich  dem  des  Serapis  verschmolz,  so  verbreitete  er  sich 
nun  von  Rom  aus  durch  Italien  und  die  romanischen  Länder, 
immer  in  derselben  herkömmlichen  Gestalt,  Aesculapius  und  an 


das  Broozeinedaillon  aas  der  Zeit  des  Commodas  bei  Wieseler  D.  A.  K.  D 
t  XLI,  778. 

1)  Daher  aaf  den  Münzen  der  Acilia  der  Kopf  der  Salas  and  Vilf- 
tudo,  welche  hier  die  griechische  Hygieia  vertritt. 

2)  Noch  Macrobius  S.  I,  20,  4  sag^t  g^aoz  im  Sinne  der  gemeinea  Pra- 
JLis:  y^poUodorus  in  Ubris  quibug  titulus  est  ttiqX  4if(dv  scribtty  quoä  ^bs- 
cuiapius  divinationibus  et  au^inis  pracsit.  J\>c  mirwn^  tiqmäem  i 
nae  atque  divinaUonum  cansociatae  sunt  discipUnae, 
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seiner  Seite  SlJas  oder  Hygiea,  häufig  auch  Tde$pboru9  und 
bisweiJeii  in  einer  eignen  Personification  der  Gott  des  Schlafs 
(Somnus),  weil  in  seinem  Tempel  gewöhnlich  der  Schlaf  zur 
Heihing  fährte  >).  Ein  aufserordenthch  weit  verbreiteter  und 
sehr  heilig  gehalt^er  Gottesdienst,  zu  welchem  Noth  und  Aber- 
ghube  so  häufig  ihre  Zuflucht  nahmen,  dafs  Aesculap  mit  am 
längsten  unter  den  Göttern  des  Heidenthums  gegen  das  Chri- 
stcuthum  ausgehalten  hat.  Man  nannte  ihn  den  Herrn  und  Kö- 
nig (ßaaiXevg) ,  den  Heiland  (owtijq)  und  den  Menschenfreund 
sdUecbihin  {jtpikav&Qianoraxoy)  und  pflegte  seine  £piphanieen, 
seine  Wunder,  seine  Orakel  den  Christen  gegenüber  mit  beson- 
darin  Nachdruck  geltend  zu  machen  2). 


c.  Sieges-,  Kriegs •  und  Friedensgötter. 
Victoria. 

Diese  treue  Freundin  der  Römer  begegnet  uns  gleichfalls 
in  verschiednen  Formen,  einer  einheimischen  älteren  und  der 
griechischen.  Eine  ältere  Siegesgöttin  wurde  auf  dem  Palatin 
verehrt,  vermuthlich  eine  der  sabinischen  Vacuoa  oder  Victoria 
v^^andte  Göttin  3).  AuTserdem  scheint  die  zu  Rom  am  Fufse 
der  Velien,  wo  einst  das  Haus  des  Yalerius  Publicola  gestanden 
hatte,  verehrte  Vica  Pota  eine  ältere  Göttin  des  obsiegenden 
Erfolgs  gewesen  zu  sein;  wenigstens  wird  sie  in  diesem  Sinne 
von  Cicero  erklärt^).  Einen  andern  T.  der  Victoria  weihte. der 
Consul  L.  Postumius  im  Samniterkriege,  294  v.  Chr.  s.  Liv.  X, 
33.  Vermuthlich  lag  er  auf  dem  Capitol,  wo  die  wahre  Stätte 
der  Siegesgöttin  war  und  ein  für  die  Verehrung  des  lup.  Victor 
bestimmtes  Heiligthum  wiederholt  erwähnt  wird  (S.  177).  Auf 
dem  Capitol  wurden  auch  gewöhnlich  die  jetzt  ganz  dem  aomu- 
thigen  und  lebensvollen  Vorbilde  der  Griechen  folgenden  Victo- 
rien  aufgestellt,  welche  bald  einheimische  Feldherrn  bald  aus- 


1)  \$\.  die  Inscbriften  b.  Or.  d.  1572 ff.,  Benzen  n.  5736—38.  Eine 
SjuDmlan^  von  Bildern  griechischen  and  römischen  Ursprungs  bei  Wiesc- 
Icr  D.  A.  K.  D  t  LX.  LXI. 

2)  Orig.  c.  Cels.  Ill  p.  124  ed.  Spencer. 

3)  Dionys.  I,  32,  Liv.  XXIX,  14,  vgl.  oben  S.  360. 

4)  Cic.  de  Leg.  11,  II,  28  a  vincendo  et  potiundo,  vgl.  Liv.  II,  7,  Plut. 
VaL  Pohl.  10,  Ascon.  Cic.  Pis.  22  p.  13  Or.,  wo  für  oedis  Victoriaie  herzu- 
stellen ist  Vrcae  Potab.  Bei  Seneca  Apocol.  9  Diespiter  Vicae  Potae  ülius 
scheint  indessen  eine  Göttin  des  Erwerbs  gemeint  zu  sein.  Arnob.  III,  25 
erklärt  Ficta  et  Potua  sanctissimae  victta  pottäque  procurant. 

PreUer,  Rom.  Mythol.  39 
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wäriige  Völker  und  Könige  weihten,  darunter  die  goldne,  220 ü 
schwere,  welche  der  treue  und  verständige  Hiero  von  Syncos 
gleich  nach  der  Niederlage  von  CannS  schickte  (S.  208, 2);  da- 
hingegen es  bei  der  von  Cato  gestifteten  Capelle  dw  Victoria 
Virgo  unentschieden  bleibt,  ob  sie  auf  dem  Capitol  oder  auf  dem 
Palatin  gelegen  (Liv.  XXXV,  9).  Bald  wurden  nun  auch  wir 
Ehre  siegreicher  Feldherrn  eigne  Spiele  der  Victoria  gefeiert, 
namentlich  zum  Andenken  an  Sulla  und  seinen  verhängnifsToi- 
len  Sieg  an  der  p.  CoUina,  welche  Spiele  vom  27.  Oct  bis  zum 
1.  Nov.  dauerten  und  zum  Andenken  an  Cäsar  und  den  Sieg  bei 
Pharsalus,  welche  Spiele  (ludi  Victoriae  Caesaris)  vom  20.  bis 
30.  Juli  gefeiert  wurden  und  mit  denen  der  Venus  Geoilrix  iden- 
tisch waren  ' ).  Endlich  überstrahlte  den  Ruhm  von  allen  die 
von  August  in  die  Curia  Julia  geweihte  Victoria.  Das  Bild 
stammte  aus  Tarent,  vermuthlich  eine  vergoldete  Bronzestatue 
von  solcher  Bildung,  wie  sie  oft  auf  den  Münzen  Augusts  er- 
scheint, auf  der  Weltkugel  schwebend.  August  weihte  und  ver- 
ehrte sie  zum  Andenken  an  den  entscheidenden  Sieg  bei  Actiurn; 
noch  bei  seinem  Leichenzuge  ging  sie  ihm  voran,  durch  das 
Triumphalthor  hindurch  zur  langen  Ruhe  im  Märzfelde  und  rar 
göttlichen  Verklärung  im  Himmel  2).  Die  Curia  Julia  verschwand 
mit  der  Zeit,  aber  jene  Victoria  blieb  dem  Senate  auch  in  dem 
neuen,  von  Domitian  in  der  Gegend  von  S.  Martina  erbauten 
Senatsgebäude;  ja  sie  wurde  jetzt  zur  Schulzgöttin  des  Senats, 
als  Denkmal  der  von  August  begründeten  und  auf  dem  alten 
Götierglauben  beruhenden  Ordnung  der  Dinge,  daher  sich  g^ 
gen  den  Ausgang  des  Heidenthums  zwischen  der  akrömiscböi 
und  der  christlichen  Partei  ein  heftiger  Kampf  um  dieses  Bild 
entspann.  Natürlich  gab  es  neben  diesen  ausgezeichDeteren 
Tempeln,  Altaren  und  Bildern  der  Victoria  noch  eine  grofse 
Menge  andrer  Siegesdenkmäler;  war  diese  Göttin  doch  wie  For- 
tuna nirgend  so  heimisch  geworden  als  in  dieser  letzten  Hanpt- 
und  Weltstadt  des  Alterthums,  welche  den  Sieg  und  dasGlöck 
ein  für  allemal  an  sich  gefesselt  zu  haben  schien.  Die  Möniöi 
und  die  Inschriften  geben  eine  reiche  Auswahl  von  Beispielen, 


1)  Von  den  Spielen  des  Sulla  s.  Veite i.Pat.1 1,2 7,  Merkel  OvidFwtp. 
XXVII  sq.,  von  denen  Cäsars  Die  XLV,  7,  Merkel  ib.  f.  IX,  Mapqwrdt 
Handb.  IV,  454  Jene  waren  Gtägige  circenses,  von  den  lltä^i^  Spift«« 
Cäsars  waren  die  4  letzten  Tage  circenses. 

2)  Dio  LI,  22,  Sueton  Oetav.  100,  Becker  Handb.  I,  346ir.,  vfl-olw 
S.  572. 
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wie  gie  in  den  Tempeln,  an  den  Triumphbögen,  bei  den  zahl- 
reichen Tropäen,  in  den  Rennbahnen,  den  Prachtforen  der  Kai- 
ser zu  sehen  war,  bald  nach  diesem  bald  nach  jenem  Umstände 
znbenannt,  unter  den  Kaisem  gewöhnlich  nach  den  Feldzflgen 
(Victoria  Armeniaca,  Parthica,  Medica  u.  s.  w.),  oder  nach  den 
einzahlen  Siegern  und  Regierungen,  oder  im  Aligemeinen  Victo- 
ria Augusta  !)•  Eb^n  so  manbichraltig  war  ihre  Ausrüstung  und 
Darstellung,  je  nachdem  sie  bald  fahrend  abgebildet  wurde,  was 
sich  auf  einen  Sieg  im  Circus  bezieht,  oder  schreitend,  schwebend, 
sitzend,  mit  einem  Tropäon,  einem  Votivschilde  beschäftigt,  oder 
auf  der  Weltkugel,  gewöhnlich  mit  dem  Attribute  der  Palme. 
Neben  ihr  gab  es  dann  aber  auch  früh  eine  eigne  Kriegsgöttin 

Bellona 

oder  Duellona  (Varro  1. 1.  VII,  49),  welche  der  griechischen  Enyo 
entspricht  und  wahrscheinlich  sabinischer  Abkunft  war.  Wenig- 
stens soll  schon  Appius  Claudius  Regillus,  welcher  im  J.  259  d. 
St  Consul  war,  die  Bilder  seiner  Vorfahren  in  einem  T.  der  Bel- 
lona aufgestellt  und  mit  Inschriften  versehen  haben  ^),  und  der 
bekannte  T.  der  Bellona  in  Rom  war  gleichfalls  die  Stiftung  ei- 
nes üaudiers,  des  berühmten  Appius  Claudius  Caecus,  welcher 
ihn  im  J.  45S  d.  St.,  296  v.  Chr.  in  einer  heifsen  Schlacht  mit 
den  Etruskem  gelobt  hattet).  So  gab  es  auch  in  Präneste  ei- 
nen eignen  T.  der  Bellona.  Jener  römische  Tempel,  als  dessen 
Dedicationstag  der  3.  Juni  gefeiert  wurde,  lag  als  T.  der  Kriegs- 
götün  an  der  Grenze  des  Marsfeldes  d.  h.  nicht  weit  von  der 
nördlichen  Stadtgrenze  und  dem  dortigen  Hauptthore;  daher  er 
sehr  geeignet  zu  solchen  Senatssitzungen  war,  wo  es  mit  den 
aus  dem  Felde  zurückkehrenden  Feldherm  oder  mit  den  Ge- 
sandten auswärtiger  Völker,  welche  die  Stadt  nicht  betreten  durf- 


1)  Auch  das  römische  Militär-  und  La^erlebeo  hatte  seine  eig^e  Reli- 
gion ,  in  welcher  die  Victorien ,  die  Tropäen ,  die  Feldzeichen  eine  hervor- 
rai^nde  Bedentung  hatten,  s.  Tertnllian  Apolo^.  16  sed  et  Ficlorias  ado- 
ratigf  cum  in  tropaeis  cruceg  (das  innere  Gestell  des  feretrom ,  s.  Varro  b. 
iHon.  Marc.  p.  55,  vgl.  oben  S.  177,  was  der  Kirchenvater  in  seinem  Sinne 
deutet)  intestina  sint  tropaeorum.  Religio  Romanorum  tota  castrensis 
Signa  veneratur,  sigtia  iurat,  signa  omnibus  deis  praeponit. 

2)'  Plin.  H.  N.  XXXV,  3,  3,  vgl.  Tacit  Ann.  IV,  9  Sabina  riobiUtas, 
^ttus  Clausus  ceteraeque  Claudiorum  effigies. 

3)  Liv.  X,  19,  Ovid  F.  VI,  201,  Kai.  Venus.  Vgl.  Dio  fr.  109 
p.  97  Bekk. 

39* 
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ten,  zu  verhandeln  gabO*  Später  wurde  Bellona  mit  der  Yir- 
tus  identificirt.  Die  Mythologen  nannten  sie  bald  die  Gattin  des 
Mars,  wodurch  sie  der  sabinischen  Nerio  gleichgestellt  wird, 
bald  seine  Schwester^).  Jedenfalls  mufs  diese  ältere  BeOona 
von  der  jüngeren  asiatischen  unterschieden  werden,  auf  weidie 
ich  zurfickkommen  werde.  —  Weiter  gehören  zu  den  eigentli- 
chen Kriegsgöttem  als  Gesellen  des  Mars  und  der  Bellona 


Pavor  und  PaUor 

welchen  angeblich  schon  Tullus  Hostilius  eigne  Heiligthümer  ge- 
stiftet hatte  3),  der  König  welcher  in  den  Erinnerungen  der  Stadt 
vorzugsweise  für  den  kriegerischen,  tollkühnen  und  frevel- 
mulhigen  galt.  Es  ist  zu  vermuthen  dafs  diese  Bilder  des  pa- 
nischen Schreckens  ursprünglich  mit  dem  Glauben  an  Faunos 
und  Sitvanus  zusammenhingen,  da  nach  italischem  Glauben  von 
ihnen  der  panische  Schrecken  in  der  Schlacht  ausgeht^).  Spä- 
ter wurden  sie  mit  den  griechischen  Dämonen  der  Schlacht 
Jetf.tog  und  06ßog  identificirt.  Pavor  ist  der  Schrecken  ak 
Geroüthsaffect,  Pallor  seine  äufserliche  Wirkung  des  Erbleichens. 
Man  sieht  die  Bilder  von  beiden  auf  Münzen  der  Hostiiia,  das 
des  Pavor  in  der  Bildung  eines  entsetzten  Mannes  mit  schwa- 
chem Bart  und  gesträubtem  Haar,  das  des  Paltor  in  knabenhaf- 
ter Bildung,  die  Miene  verstört,  das  Haar  aufgelöst.  Ein  andres 
in  diesen  Zusammenhang  gehörige  Paar  sind 


1)  Becker  Handb.  I,  606,  vgl.  oben  S.  224. 

2)  Scneca  b.  Au^stin  C.  D.  VI,  10,  vgl.  LacUmt  I,  21,  16  ood  die 
Inschrift  aus  der  Gegend  von  Mainz  b.  Or.  n.  4983 ,  wo  ein  Hügel  der  Dea 
Virtas  Bellona  geweiht  wird.  Plaut.  Ampbitr.  Prol.  42  nennt  Virtns,  Me- 
toria,  Mars,  Bellona  neben  einander  als  herkömmlicbe  Figuren  der  roai- 
sehen  Tragödie.  Ein  vicus  Bellonae  in  Rom  b.  Grut  654,  7.  BELONAI 
POCOLOM  auf  einer  Schale  Millingens,  die  wahrscheinlich  aus  Etruneo 
stammt. 

3)  Liv.  I,  27,  TertuU.  adv.  Marc.  T,  18,  Augustin  C.  D.  iV,  23,  Seaeca 
b.  dems.  1.  c.  Die  Nachricht  bei  Serv.  V.  A.  VIII,  285,  dafs  Tullus  Hosti- 
lins  Salier  des  Pavor  und  Pallor  gestiftet  habe ,  beruht  auf  einem  Irrtliam. 
Bei  Arnöb.  I,  28  qut  Pausos  reverentur  atqtte  BelUmas  ist  zu  schreibe! 
Pavores. 

4)  „So  brechen  in  den  altböbmischen  Liedern  Tras  und  Strich  aus 
Waldesschatten  in  die  Haufen  der  Feinde,  jagen  sie,  drängen  sie  im  Nackea 
und  eotpressen  den  Kehlen  lauten  Schrei.  Sie  sind  geisterhaft  und  ge> 
spenstig.«  Grimm  D.  M.  188.   Vgl.  oben  S.  337.  347. 
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d.  h.  die  kriegerische  Tapferkeit  und  ihre  Anerkennung  durch 
bürgerliche  Ehre  ^ ).  Es  gab  in  Rom  verschiedne  Heiligthümer, 
in  denen  sie  bald  getrennt  bald  neben  einander  verehrt  wurden; 
das  bekannteste  ist  das  bei  der  p.  Capena  gelegene.  Zuerst  hatte  Q. 
Fabius  Verrucosus  im  J.  521  d.  St.,  233  v.  Chr.  einen  T.  des 
Honos  an  dieser  Stelle  dedicirt.  Diesen  erneuerte  M.  Marcellus, 
der  bekannte  Eroberer  von  Syracus,  welcher  in  einem  früheren 
Feldzuge  dem  Honos  und  der  Virtus  einen  Tempel  gelobt  hatte 
und  diese  nun  zu  jenem  hinzufügen  wollte,  wogegen  das  Colle- 
giam  der  Pontifices  Einspruch  that,  weil  zwei  göttUche  Wesen 
nicht  ohne  bedenkliche  Folgen  für  die  bei  Prodigien  zu  beo- 
bachtenden Gebräuche  in  demselben  Räume  verehrt  werden 
künnlen.  Also  liefs  er  neben  der  erneuerten  Cella  des  Honos 
eine  zweite  Cella  der  Virtus  erbauen  und  beide  wenigstens  archi- 
tektonisch zu  einem  Gebäude  verschmelzen  2).  Das  Ganze  wurde 
mit  den  aus  Syracus  entführten  Meisterwerken  griechischer 
Kunst  geschmückt,  das  erste  Beispiel  einer  solchen  Auszierung 
mit  eroberten  Kunstschätzen,  welche  mit  der  Zeit  in  Rom  immer 
beliebter  wurde.  Nachmals  soll  Scipio  d.  J.  nach  der  Eroberung 
von  Numantia  einen  eignen  T.  der  Virtus  gestiftet  haben,  wäh- 
rend Honos  einen  vor  der  p.  CoUina  gelegnen  Tempel  dem  zu- 
falfigen  Funde  eines  Blechs  mit  seinem  Namen  auf  jener  Stelle 
verdankte  3).  Endlich  gab  es  noch  einen  T.  des  Honos  und  der 
Virtus,  den  Marius  von  der  Kriegesbeute  der  Qmbern  und  Teu- 
tonen erbaut  hattet).  In  den  meisten  Fällen  also  hatten  diese 
Stiftungen  eine  militärische  Veranlassung^),  indem  die  Feldherm 
solche  Tempel  zugleich  als  Denkmäler  ihres  Ruhms  errichteten 


1)  Vgl.  die  ScipioDeoinschriften  b.  Or.  n.  555  Quoiei  vita  d^edt,  non 
Jkmtos,  Sonore  is  kic  sittis,  quei  numquam  victus  est  virtuteL  d.558  Mors 
ftrfedt  tua  ut  estent  omnia  brevia,  honos  fama  virtutque. 

2)  Liv.  XXVII,  25,  Val.  Max.  I,  1,  8,  Flut  MarceU.  21  u.  28,  Becker 
Haadb.  I,  509.  Später  scheint  der  VerfaU  des  Gebäudes  von  selbst  die 
Zentreaoiif  jener  Knnstzierden  znr  Folge  gehabt  zu  haben,  bis  Vespasian 
et  von  neuem  herstellen  nnd  von  guten  Meistern  ansmahlen  liefs. 

3)  Cic.  de  L,eg.  II,  23,  Plat  de  Fort  Ro.  5. 

4)  Becker  S.  405  ff.  Doch  läTst  sich  gegen  die  Lage  auf  dem  Capitol 
Manches  einwenden. 

5)  Vgl.  Or.  n.  1842  FirtuH  ei  Honon  L.  Ulpiui  üfarceüu*  Leg.  Aug. 
etc.  n.  3681  L.  Fimdo  L.  F.  Prim.  PU.  Tr,  Mil  etc.  Honoris  et  FirtuHs 
eaussa. 
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und  in  diesem  Sinne  ausstatteten,  daher  der  von  Marius  erbaute 
Tempel  wiederholt  ein  monumentum  Marii  genannt  wird.  Die 
Köpfe  der  beiden  Götter  sieht  man  auf  verschiednen  Münzen  der 
Republik  > ).  Bonos  erscheint  immer  knabenhaft  jugendlich  mit 
dichten  Locken  und  einem  Lorbeerkranz,  die  weibliche  Virtas 
auch  jugendlich  und  gelockt,  aber  mit  reich  verziertem  Hdm. 
Dem  Honos  ist  der  Kopf  des  Triumpus  ^)  auf  den  Münz^i  der 
Papia  ziemlich  ähnlich,  nur  dafs  er  ein  reiferes  Alter  zeigt  und 
hinter  ihm  ein  Tropäon  zu  sehen  ist,  obwohl  auch  Yirtus  bis- 
weilen neben  einem  solchen,  also  als  triumphirende  erscheiDt 
Einen  eignen  Festtag  hatten  beide,  Honos  und  Virtus,  am  29. 
Mai,  welchen  Tag  Augustus  dazu  bestimmte  3).  Auch  auf  den 
Münzen  der  späteren  Kaiser,  des  Galba,  des  Vitellius,  des  M. 
Aurel  u.  A.  erscheinen  sie  oft  und  zwar  in  ganzer  Figur,  Virtus 
gerüstet  und  als  siegreiche  Ueberwinderin  der  Feinde,  Honos 
friedUch  und  mit  dem  Füllhorn.  —  Endlich  fehlte  es  dieser 
spätem  Zeit  auch  nicht  an  einem  eignen  Cultus  der  Fried^is- 
göttin 

Pax 

welche  eigentlich  den  befriedigten  und  beruhigten  Zustand  diies 
Landes  bedeute,  wo  der  Ackerbau  und  alle  Künste  des  Friedens 
gedeihen,  denn  das  Wort  hängt  zusammen  mit  padscor  und 
pacatus,  vgl.  TibuU  I,  10,  45  If.  Doch  dachte  man  gewöhnlich 
an  den  Gegensatz  des  Kriegs,  in  welchem  Sinne  zuerst  Augustus 
der  Friedensgöttin  einen  Altar  im  Marsfelde  stiftete,  an  wdcheiB 
dreimal  im  Jahre,  am  30.  Januar,  am  30.  März  und  am  4.  Juli 
geopfert  wurde*).    Hernach,  als  die  Herrschaft  der  Julio*  auf- 


1)  Vgl.  die  Miiozeo  der  AqnilHa,  der  LoUia  uod  der  Fufia  Mucia. 

2)  PHn.  H.  N.  XXXV,  4,  10  Super  ormies  Dwus  AvgusiuM  in  fönt 
suo  celeberrima  in  parte  tabtUas  dtuu  fposuUJ  quae  Belli  fadem  pit^m 
hahent  et  Triumphum.  Virtus  in  ganzer  Figur  bei  einem  Tropäon,  Uw 
rechter  Fofs  auf  einem  Harnisch  q.  s.  w.  auf  den  M.  der  Poblicia  ( Mal- 
leolus). 

3)  Dio  LIV,  18,  Kai.  Const  Auf  M.  Hadrians  bezieht  sich  die  Vir- 
tus Augusti  auf  seine  rüstige  Jägerkraft,  auf  M.  Galliens  erscheint  £e 
VirtusAugustorum  mit  den  Attributen  des  Hercules.  Nach  Zosimns 
V,  41  erregte  die  Einschmelzong  eines  Bildes  der  Virtus  Ton  edlem  Metall 
zur  Zeit  der  Gothenkriege  eine  allgemeine  Bestürzung  in  Rom. 

4)  Ovid  F.  I,  709 ff.,  m,  881,  Fast.  Pracn.  UI  Kai.  Febr.,  Amilen. 
IV  Non.  lul. ,  Dio  LFV,  35.  Die  verschiedenen  Tage  bezogen  sich  auf  rer- 
schiedene  Dedicatiooen. 
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hörte  und  die  Furie  des  Bürgerkriegs  von  neuem  wuthcto, 
konnte  Galba  zuerst  auf  die  Ehre  Anspruch  machen,  der  Stadt 
Rom  und  dem  römischen  Reiche  den  Frieden  wiedergegeben  zu 
haben ' ),  bis  endlich  Vespasian  den  grofsen  und  prächtigen 
Friedenstempel  in  der  Nähe  des  Forums  errichtete,  welcher  zu 
den  schönsten  Monumenten  der  Dynastie  der  Fiavier  gehörte. 
£r  war  mit  vielen  Kunstwerken  von  ausgezeichnetem  Werthe 
verziert,  hatte  aber  das  Schicksal  unter  Commodus  ohne  sicht- 
bare Veranlassung  zu  verbrennen,  worüber  sich  eine  grofse  Auf- 
regung im  Volke  verbreitete.  Die  gewöhnlichen  Attribute  dieser 
Fnedensgöttin  sind  der  Oelzweig  und  der  Stab  des  Friedens 
(caduceus)  oder  ein  Füllhorn  2).  Auf  einigen  Münzen  erscheint 
sie  geflügelt  wie  die  Siegesgöttin  und  in  Begleitung  einer  Schlange, 
welche  an  Minerva  erinnert,  ferner  mit  einer  eigenthümlichen 
Bewegung  des  Kleides  von  der  Brust  zum  Gesichte,  welche  sonst 
der  Nemesis  eigen  ist  und  in  dieser  Uebertragung  auf  das  gött- 
liche Verhängnifs  des  Krieges  deutet;  daher  man  diese  wahr- 
scheinlich dem  Nemesisdienste  zu  Smyraa  entlehnte  Figur  der 
Friedensgöttin  Victoria  Nemesis  genannt  hat  3).  Eine  andre  der 
Pax  verwandte  Personification  ist  die  Securilas  P.  R.,  eine  läs- 
sig dasitzende  Figur,  deren  Linke  mit  der  Lanze  bewaffnet  ist, 
während  sie  ihr  Haupt  in  der  Rechten  ruhen  iäfst. 


d,  FreiheitS',  Glücks^  und  Segensgötter, 
Diese  Reihe  mag  eröflnen 

1)  Zuerst  erscheint  die  Fax  Augusti  auf  den  M.  Golbas.  MuHer 
stans  armorum  acervum  admota  face  comburit  s,  comucopiacj  ein  oft 
wiederkehrender  Typns,  der  sich  durch  die  oben  S.  530  besprochene  Sitte 
erklärL  Hernach  folgen  die  M.  Vespasians  mit  den  Inschriften  Pax  Au^ 
gutti,  Paci  Jugustif  Paci  Orb.  Terr,  y4tig.,P a eis  Event,  nndeni- 
sprechenden  Typen,  lieber  den  Friedenstenipel  s.  Becker  S.  437  ff.  und 
meine  Regionen  S.  127. 

2)  £ine  Pax  glaube  ich  auch  in  einer  der  Figuren  des  schönen  Reliefs 
der  Villa  Albani,  Mon.  deir  Inst  1844  t  IV  vgl.  Annali  p.  155  sqq.  zu  er- 
kennen. Antoninas  Pius  ist  hier  von  zwei  weiblichen  Fignren  begleitet, 
deren  eine  sicher  Roma  ist.  Die  andre  nennt  der  Erklärer  Felicitas  oder 
Abandantia,  doch  deutet  der  caduceus  bestimmt  auf  die  Pax,  wie  denn  auch 
Roma  durch  das  Abnehmen  des  Wehrgehenks  als  eine  friedliche  characte- 
risirt  wird.  Antooinus  Pius  liebte  den  Frieden  über  Alles,  s.  lul.  Capi- 
tolio.  9. 

3)  Eckhel  D.  N.  VI,  p.  236 sq.  Zuerst  erscheint  diese  Figur  auf  einem 
Golddenar  des  Vibius  Varus,  dann  auf  einer  auf  Claudius  geschlagenen  M. 
aus  Smyma. 
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L4b€rtaM 

deren  Name  mit  dem  des  lup.  Liber,  Liber  Pater  und  der  Üben 
zusammenhängt,  also  eigentlich  den  heitern  Genufe  eines  Yon 
den  Göttern  der  Fruchtbarkeit  gesegneten  Lebens,  Sorglosigkeit 
und  Ausgelassenheit  bedeutet,  bis  später  im  Sinne  des  rönn- 
schen  Staatsrechts  die  Freiheit  des  Borgers  im  Gegensatze  zur 
Sklaverei,  noch  später  die  Befreiung  vom  Joche  der  Tyramiei 
darunter  verstanden  wurde.  So  ist  auch  das  Bild  der  Libertas 
auf  den  römischen  Familienmünzen  das  einer  schönen  Hod 
reichgeschmöckten  Frau,  die  sich  von  der  Venus  nicht  s^ir  un- 
terscheidet, dahingegen  unter  Brutus  und  Cassius  die  Altribole 
des  Dolchs  und  der  Freiheitsmutze  (pileus  libertatis)  hinzutre- 
ten. Wo  das  oft  erwähnte  Atrium  Libertatis  der  Republik  ge- 
legen ist  nicht  sicher  auszumachen  *).  Es  war  ein  GeschäA^ 
cal  des  öffentlichen  Lebens,  wo  Gesetze  und  Bekanntmachung«) 
angeschlagen,  die  Censoren  ihr  Bureau  und  ihr  Archiv  hatten, 
Manumissionen  vorgenommen,  gelegentlich  aber  auch  VerhaAele 
untergebracht  wurden.  Aufserdem  gab  es  einen  eignen  T.  der 
Libertas  auf  dem  durch  so  manche  Erinnerungen  der  commo- 
nalen  Freiheit  geweihten  Aventin.  Er  war  gestillet  von  Ti.  Sem- 
pronius  Gracchus,  dem  Vater  des  Siegers  bei  Benevent,  wddicr 
die  lustige  Feier  dieses  Siegs,  dem  so  viele  Sklaven  ihre  Freiheit 
verdankten,  mit  unverkennbarer  Beziehung  auf  diesen  Umstand 
durch  ein  Gemälde  in  jenem  Tempel  darstellen  lif'fs  (Liv.  XXIT. 
16).  Endlich  wird  noch  ein  Atrium  Libertatis  erwähnt,  wdches 
Asinius  Pollio  erbaute  oder  wieder  herstellte  und  darin  die  erste 
öffentliche  Bibliothek  gründete  2).  Es  war  an  den  Iden  des  Aprä 
dedicirt  worden,  daher  dieser  Tag  fortan  der  Libertas  und  doo 
lup.  Victor  zugleich  heilig  war  (Ovid  F.  IV,  621).  Unter  den 
Kaisem  verstand  man  unter  Libertas  die  Befreiung  von  dem 
Joche  des  Despotismus  im  Gegensatze  zu  dem  milderen  Regi- 
ment der  besseren  Kaiser,  daher  auch  die  unter  Claudius  and 
Galba  geschlagenen  Münzen  von  wiederhergestellter  Freiheit  re- 


1)  Becker  S.  458  ff.,  meioe  Re^onen  S.  144.  Interessant  ist  die  Nach- 
richt von  P.  Com.  Lentulns,  dem  Coosnl  d.  J.  592  b.  C.  Graa.  Ltdaita. 
fragm.  ed.  Pertz  p.  30,  derselbe  habe  im  Auftrage  des  Seaats  in  CaBi|»aaiea 
Ländereien  oufgekaoft  um  daraus  Gemeinfeld  zu  bilden, ybrnuitfMfifa  mgn- 
rtan  in  aes  incUam  ad  Libertatis  fixam  reUqtdt^  quampoitea  Sttua  com- 
pil.  Verronthlich  ist  von  dem  T.  auf  dem  Aventin  die  Rede. 

2)  Beckers.  460. 
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den.  Commodiis  hatte  vor  dem  Senat  sein  eignes  BQd  im  Co- 
stüme  des  Hercules  mit  gespanntem  Bogen  aufgestellt,  ein  Sym- 
bol seiner  unermüdlichen .  Grausamkeit  und  Gewalttbätigkeit 
Nach  seiner  Ermordung  hatte  der  iSenat  nichts  Eiligeres  zu  thün 
als  dieses  Bild  umzustürzen  und  dafür  das  der  Freiheit  aufzu- 
stellen (Herod.  I,  14).  Ferner  gehört  hieher 

Spes 

die  Göttin  der  Hoffiaung,  zunächst  der  Hoflhung  des  Pflanzers 
und  Gärtners,  dann  die  der  schwängern  Frauen,  endlich  die  der 
Hoffnung  auf  eine  fruchtbare  und  gedeihliche  Zukunft  über- 
haupt Ihr  Bild  wird  uns  durch  die  römischen  Münzen  und 
andre  Bildwerke  oft  vergegenwärtigt,  wie  sie  mit  der  L.  das  Ge- 
wand zierlich  emporhebend,  in  der  B.  eine  noch  geschlossene 
oder  eben  im  Autbrechen  begriffene  Bluthe  tragend  leise  einher- 
schreitet,  wie  das  Mädchen  aus  der  Fremde,  eine  rechte  Früh- 
lings- und  Gartengöttin;  auch  liegt  bei  diesen  Bildern  unver- 
kennbar der  alte  Typus  einer  Venus  der  Gärten  zu  Grunde  < ). 
Wo  ihre  Bilder  einer  freieren  Auffassung  folgen ,  wie  in  emem 
Relief  aus  Rom,  da  ist  sie  doch  mit  Blumen  bekränzt  und  die 
Verkünderin  einer  gesegneten  Erndte,  auf  welche  die  Aehren 
und  Mohnköpfe  in  ihrer  Hand  hinweisen,  sammt  der  Unter- 
schrift, laut  welcher  ein  Pförtner  des  T.  der  Venus  in  den  Gär- 
ten des  Sallüst  dieser  Spes  einen  Altar  weihte.  Im  Verlaufe  des 
ersten  punischen  Kriegs  wurde  ihr  ein  eigner,  später  wiederholt 
erneuerter  Tempel  am  Forum  Olitorium  gestiftet,  vermuthlich 
mit  Rücksicht  auf  die  Gärtner  und  Pflanzer,  welche  dort  ihr  Ge- 
müse feilboten.  Aufserdem  gab  es  eine  Spes  vetus  vor  dem  es^ 
quiUnischen  Thore,  iu  der  Gegend  der  Horti  Paliantiani  d.  h. 
der  Porta  Maggiore,  wo  mehrere  gröfsere  Gärten  neben  einan- 
der lagen  und  die  ganze  Vorstadt  nach  diesem  Tempel  genannt 
wurde  ^).  Im  römischen  Kalender  war  der  erste  August  der 
Spes  am  f.  Olitorium  geweiht  und  der  Geburtstag  des  Kaisers 
Claudius,  welcher  deshalb  diese  Göttin  sehr  verehrte,  daher  ihr 


1)  V^L  Gerbard  über  Vennsidole,  B.  1845,  0.  Müller  Ha odb.  S.  669 
Aasf.  3.  Das  Relief  b.  Boissard  IV  p.  130,  v^^I.  Tibull.  I,  1,  9  neo  Spes 
desUtuatf  sed  frugtnn  semper  acervos  praebeat  et  pleno  pingtda  musta 
tacu.   lieber  den  T.  der  Spes  s.  Becker  S.  601. 

2)  S.  Becker  S.  550,  meine  Regionen  S.  131.  Aach  in  Ostia  gab  es 
einen  T.  der  Spes,  Or.  n.  3882. 
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Bild  auf  seiDen  Manien  oft  zu  sehen  ist  Sie  war  in  dieser  Zeit 
schon  ganz  zur  Glücksgöttin  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Worts 
geworden,  welche  man  an  Geburtstagen,  Hochzeiten  und  ähnli- 
chen Veranlassungen  anrief,  daher  sie  nicht  selten  das  FüUhon 
trägt  oder  mit  der  Juventas  und  der  Fortuna  zusammen  ge- 
nannt wird ' ).  Da  der  Begriff  der  Hoffnung  dadurch  in  das 
Gebiet  einer  unbestimmten  Erwartung  verschoben  wurde,  so 
pflegte  man  nun  auch  wohl  bei  Dedicationen  Bonae  Spei  zu  sagen, 
welche  schon  Cicero  in  Catil.  U,  11,  25  als  gute  und  ruhige  Za- 
versieht  dem  Pessimismus  und  der  radicalen  Verzweiflung  ent- 
gegensetzt. Eine  andre  Personification  der  Fruchtbarkeit  uod 
des  positiven  Glücks  ist 


FeLicitas 

welche  insofern  von  der  Fortuna  wohl  zu  unterscheiden  ist 
Denn  diese  ist  nur  die  indifferente  Schicksalsgöttin,  welche  so- 
wohl günstig  als  leidig  sein  kann  (bona  Fortuna,  mala  Fortooa), 
jene  dagegen  ist  unter  allen  Umstanden  der  befruchtende  und 
anhaftende  Segen  des  Glücks,  wie  dieses  schon  der  Name  Feb- 
citas  aussagt,  welcher  mit  feo,  fetus,  fecundus  zusammenhängt. 
So  sagte  man  felices  arbores  von  fruchttragenden  Bäumen,  felices 
pueri  und  puellae  von  solchen  Kindern  die  aus  einer  noch  blä- 
henden und  gesegneten  Ehe  stammten  2),  und  forderte  diese  Art 
von  fehcitas  d.  h.  bei  guter  und  blühender  Abkunft  einen  schö- 
nen und  gesunden  Leib  besonders  von  allen  Priestern,  zumal 
von  den  Vestalinnen.  Auch  sagte  man  in  demselben  Sinne  Yenos 
felix  (S.  394),  Mercurius  felix  (auf  Münzen  des  Postumus),  Por- 
tus  Traiani  feUx  von  dem  Hafen  an  der  Tibermündung,  welcher 
vorzüglich  dazu  diente  den  zur  See  herbeigeführten  Kombedarf 
für  die  Stadt  zu  sammeln  und  zu  speichern;  wie  die  Bäcker  und 
ähnliche  Gewerke  an  ihren  Häusern  etwa  das  gewöhnUche  fasd- 
num  anzubringen  und  darunter  Hie  habitat  Felidtas  zu  schrei- 


1)  Horat.  Od.  1,  35,  21  von  der  F.  AnUas:  te  Spes  et  alba  Fides  M 
und  die  Tv^ri  evekjiig  oben  S.  559.  Bilder  der  Spes  in  den  T.  der  Ptiat- 
stinisefaen  Fortana  geweiht,  Or.  n.  1758,  oben  S.  562, 1.  Eine  $acerd«iSpei 
et  Salntis  Aug.  in  Gabii  Or.  n.  2193.  Vgl.  das  Kai.  Cnman.  XV  H.  N«^- 
Eo  die  Caesar  togam  virilem  sympsit.  SupplicaÜo  Spei  et  luventae,  Gnt. 
1075,  1  Bonae  Spei  /fug. 

2)  Paul.  p.  92,  Macrob.  S.  III,  20,  2.  3,  Serv.  V.  A.  IV,  167,  S»«« 
Controv.  I,  2  p.  86  sqq.  ed.  Bip. 
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beo  pflegten  ^ ).  Daher  der  Zuruf  felidter !  beim  Mahle,  bei  Hoch- 
zeitai,  im  Theater  und  sonst,  wie  es  sich  auch  in  Pompeji  un- 
zählige male  an  die  Wand  gemalt  findet,  und  die  alte  Formel  des 
Glfickswunsches  bei  allen  festlichen  und  feierlichen  Gelegenheiten, 
namentlich  auch  beim  neuen  Jahre:  Quod  bonum  faustum  felis 
fortunatamque  sit  oder  die  von  den  Consuln  häufig  gebrauchte 
Formel:  ut  ea  res  mihi  magistratuique  meo,  populo  plebique  Ro- 
mano bene  atque  feliciter  eveniat  2).  Endlich  und  vor  allen  ist 
felix  derjenige  Mensch  mit  welchem  der  Erfolg  ist,  diese  grofse 
Gottheit,  welche  das  Urtheil  der  Menge  so  oft  besticht  3),  in  wel- 
chem Sinne  sich  namentlich  Sulla  in  römischer  Sprache  felix,  in 
griechischer  iTtaipQoötTog  zu  nennen  pflegte,  weil  die  Grie- 
chen bei  solchen  Gluckskindern  gewöhnlich  an  eine  besondre 
Gunst  der  Aphrodite  dachten  ^).  Den  ersten  Tempel  der  Felid- 
tas  soll  LucuUus  in  Rom  erbaut  haben,  d^  dem  Sulla  sehr  er- 
geben und  von  der  dämonischen  Macht  des  Glücks  so  gut  wie 
jener  überzeugt  war^).  Er  lag  im  Velabrum  und  war  mit'  sehr 
schönen  Kunstwerken  aus  der  Beute  des  Munimius  verziert;  als 
beim  Triumphe  Cäsars  die  Achse  seines  Wagens  bei  diesem 
Tempel  zerbrach,  galt  das  für  eine  sehr  schlechte  Vorbedeu- 
tung. Ein  zweites  t.  Felicitatis  wurde  an  der  Stelle  der  adten 
Curia  Hostilia  erbaut,  nachdem  Sulla  und  sein  Sohn  Faustus 
diese  beigestellt,  Cäsar  aber  den  Neubau  wieder  eingerissen 
hatte  ^).  Femer  gab  es  eine  Felicitas  im  Marsfelde  und  eine  Fe- 
licitas  pnbUca  auf  dem  Capitol,  wo  sie  wie  Salus  publica  neben 
den  hödisten  Göttern  angerufen  wurde  ^ ).   Auf  den  Münzen  der 


1)  O.  Jahn  in  den  Leipz.  Berichten  1855  S.  75,  Jbb.  d.  V.  v.  A.  F.  im 
Rbeial.  Xm  S.  111. 

2)  Marini  Atti  Arv.  p.  274  und  581.  Faudtns  Uingt  mit  fayere  za- 
sanneo,  foitaoatos  ist  in  dem  Sinn  za  verstehn  wie  Servias  Tallins  glück- 
lick  war.  Horat  Od.  IV,  5,  18  bildet  das  Substantiv  fanstitas,  welches  er 
wie  felicitas  gebraucht. 

3)  luvenal  S.  VII,  190  feUx  et  ptilcher  et  acery  felix  et  sapiens  et  no^ 
häiM  et  g^enerosusy  feHx  oraior  quoque  moiernws  et  iaeulator. 

4)  Plnt.  Sulla  34,  de  fort.  Ko.  4.  Sulla  feelix  auf  Münzen  seines 
Solms  Faustus,  dem  Sulla  selbst  diesen  Namen  gegeben  hatte,  wie  seiner 
Tocbter  den  Namen  Fausta.  Vgl.  noch  Appian  b.  c.  I,  97.  105  und  Plin. 
H.  N.  Vn,  43,  44.  'EnatpQÖdiTog  entspricht  dem  lateinischen  Venustus, 
vgL  Terent  Andr.  1,  5,  10  Adeon  hondnem  esse  intefiusttan  out  mfeHcem 
quenufuam  ut  ego  sumJ 

5>    AugusUn  C.  D.  IV,  18.  23,  vgl.  Becker.  S.  482. 

6)  Bio  XL,  50,  XLIV,  5. 

7)  S.  das  Fragment  eines  alten  Kalenders  aus  Urbino  b.  Fabretti  in- 
icr.  p.  454  und  die  AcU  fr.  Arv.  t  XV.  XVI.  XXXVIH.    Nach  dem  Kai. 
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LoUia  sieht  man  ihren  Kopf  mit  hoher  Stimbinde,  auf  andeni 
Münzen  führt  sie  als  Attribute  das  Füllhorn  und  den  Cadoceos. 
Unter  den  Kaisem  ist  viel  von  der  felicitas  Augusti  oder  der  ein- 
zelnen Kaiser  die  Rede,  auch  von  der  felicitas  temporum  und  der 
felicitas  seculi,  welche  unter  verschiedenen  Bildern  aUegoriscfa 
dargestellt  wurden.  Auch  von  der  Laetitia  temporum  und  tob 
der  Jucunditas  reden  und  dichten  diese  späteren  Zeiten  gerne, 
während  die  Fruchtbarkeit  der  Kaiserinnen  durch  Gebete  zur 
Fecunditas  verherrUcht  zu  werden  pflegte  ^ ).  Der  Felicitas  nahe 
verwandt  ist 

Bonus  Evenlus 

eigentlich  eine  ländliche  Gottheit,  denn  eventus  ist  speciefl  das 
gute  Gedeihen  und  Aufgehen  der  Feldfrucht  2).  In  allgemeioerer 
Bedeutung  aber  bringt  er  jede  günstige  Fügung  und  Wendung 
des  Lebens  und  des  Geschicks,  daher  die  so  oft  wiederholte  For- 
mel: Quod  bene  eveniat,  während  das  Wort  eventus  alleiii  wie 
fortuqa  den  indifferenten  Sinn  jeder  Schicksalsfügung  hat,  auch 
der  traurigen,  selbst  des  Todes  s).  In  der  griechisdien  Vorstel- 
lung entspridit  dem  Bonus  Eventus  der  gute  Dämon ,  äyad^og 
daifiiüv,  eigentlich  auch  ein  Genius  des  ländlichen  Segens;  da- 
her das  Bild  dieses  griechischen  Dämons  auf  d^i  römisdicA 


Antiat.  wurde  der  Felicitas  in  Capitolio  ata  1.  Juli  geopfert, 'aach  dem  Kai. 
Amit^ro.  am  9.0ct.  dem  GeAiiu  Pobliena;  der  Fausta  Felidtaa  uad  derVe- 
uns  Victrix  in  Capitolio. 

1)  FelicitasTiberi  auf  dem  neaerdio^i  gefundneo  Schwerdte,  vfL 
Sueton  Tib.  5  Tiberiuni  qtädam  FuntÜs  nOtum  exUtimant,  —  quod  mox 
simulacrum  FeUcilatU  ex  S.  C.  pubUcatum  ibi  sit  Schon  auf  der  an  Aa- 
gnsti  von  Narbonoe  b>.  Or,  b.  2489  beifst  es  vom  Geburtstag  des  Aogast: 
Vllll.R.  Octobr.  qua  die  cum  seculi /elicita*  orbi  terramm  reeionm 
edidit  SuppUcationes  templumque  Fecunditati  (decretwnj  aof  Veru- 
lassang  der  INiederkunft  der  Poppaea  b.  Tacit.  Ano.  XV,  23.  Uater  M. 
Aurel  wird  die  Fruchtbarkeit  der  liederlichen  Faastina  loo.  dorcb  Muzea 
mit  der  Inschrift  Feconditas  Augustae  oad  dem  Bilde  des  Rinderaegeas 
gefeiert. 

2)  So  das  Opfer  des  Octoberpferdes  ob  frogum  ev«ntnm  <S.  333) 
and  das  Gebet  ber  den  Arobarvalien  nach  Cato  r.  r.  141  uUque  tu  fmges^ 
frumeniaj  vineia  virgtiUaque gra»dire  beneque  evenire  smas.  Daher 
Bonos  Eventus  anter  den  ländlichen  Gottheiten  b.  Varro  1,  1 ,  6  ohea 
S.  60.  2. 

3)  Vgl.  die  Inschnften  b,  Fabretti  p.  409,  Marini  Atti  p.  236,  wa  ia 
der  Grabschrift  eines  früh  verstorbenen  Kindes  dieses  zur  Matter  sagt: 
Noläe  dolere  parehtes,  eventum  meum  properavit  aeias,  Apc  dedit  fif 
tum  mihi» 
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Übertrageil  wurde  i).  Mit  der  Zeit  scheint  dieser  Gott  in  der  all- 
gemeinen Bedeutung  eines  freundlichen  Geschicks  noch  mehr  zu 
Ehren  gekommen  zu  sein,  da  es  später  in  Rom  in  der  Nähe  des 
Pantheon  sogar  einen  eignen  Tempel  und  eine  Halle  Eventus 
Boni  gab  3).  Auch  wird  er  oft  in  Dedicationstiteln  genannt,  na- 
mentlich mit  dem  Wunsche  eines  glucklichen  Ausgangs  der  Un- 
ternehmungen, Reisen  u.  s.  w.  der  Kaiser.  Endlich  mag  sich  hier 
anscbliefsen  die  Personifieation  der  füh*  Rom,  namentlich  das 
kaisertidie,  so  überaus  wichtigen 

j4nnona 

d.  h.  des  jährlichen  Komyorraths  auf  dem  Markte  und  der  davon 
abhängigen  Kornpreise^).  In  älterer  Zeit  reichte  die  Production 
Italiens  hin  um  Rom  zu  versorgen;  ja  die  Preise  sollen  damals 
un^aublich  gering  gewesen  sein.  In  aufserofdentlichen  Fällen 
wurde  ein  eigner  praefectus  annonae  ernannt,  in  welchem  Amte 
namentlich  L.  Minucius  Augurinus  bald  nach  den  Zeiten  der  De- 
cemvim  sich  um  die  Plebs  sehr  verdient  gemacht  hatte ,  daher 
ihm  dieselbe  vor  der  p.  Trigemina  ein  Ehrendenkmal  stiftete.  Es 
war  eine  Statue  auf  einer  aus  Getreidescbeffeln  zusammetigesetz- 
ten  Säule,  die  man  auf  den  Mönzen  der  Minucier  abgebildet  sieht, 
welches  Geschlecht  an  dem  Ruhme  seines  Vorfahren  festhaltend 
auch  später  einen  gemeinnötzigen  Sinn  zeigte.  So  erbaute  M.  Mi- 
nucius Rufus,  welcher  im  J.  HO  v.Chr.  Consul  war,  in  derselben 
Gegend  eigne  Hallen  zur  Aufspeicherung  und  Vertheilung  des  Ge- 
treides, welche  unter  dem  Namen  der  porticus  Minuciae  auch 
unter  den  Kaisem  oft  erwähnt  werden.  Und  mit  diesem  von 
Hallen  umgebenen  und  unter  den  Schutz  einer  eignen  Ortsgott- 
heit gestellten  Platze  mag  auch  die  Minucia  porta  und  das  sacel- 
lum  Minucii  zusammenhängen^),  welcher  letztere  vermuthlich 
der  genius  loci  dieser  wichtigen  Getreidehallen  war,  wie  anders- 


1)  Die  Attribute  sind  in  der  R.  eine  Schale,  in  der  L.  Aebren  and 
Mobo,  s.  Plin.  XXXV,  8, 19,  XXXVI,5,4.  Eben  so  auf  Münzen  des  Galba 
nnd  Titos  mit  der  Inschr.  Bon.  Event. 

2)  Ammian  Marc.  XXIX,  6,  19.   \$\.  Or.  n.  907  und  1780  ff. 

3)  Cato  b.  Gell.  N.  A.  II,  28  l^/on  lubet  tcribere  quod  in  tabula  apud 
PontifieemMax.  esty  quotiens  annonacaf%  quotiens  lunae  out  soHs  lumini 
taUgo  out  qm'd  obsHterit.  Vgl.  Plin.  H.  N.  XVllI,  3,  4. 

4)  Paul.  p.  122  Minutia  porta  Romae  est  dicta  ab  arä  Minuti^  quem 
deum  futabant.  Ib.  p.  147  Minuefa  porta  appeUata  est  eo  quod  proxima 
esset  saceUo  Minucii,   Vgl.  Becker  S.  164  und  meine  Reg.  S.  168. 
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WO  ein  Genius  fori  Vinarii,  ein  Genius  conservator  Horreonn 
Galbianorum  u.  dgL  m.  erwähnt  werden.  Mit  der  Zeit  wurde 
dann  die  Komzufuhr  zur  See  immer  wichtiger,  Atbusr  Pompqas 
dadurch  dafs  er  das  Meer  Ton  den  Seeräubern  reinigte  und  joe 
Zufuhr  von  neuem  regelte  noch  in  den  Zeiten  Trajans  nÄa 
diesem  als  Wohlthäter  genannt  wurde.  Darauf  erfolgten  die  m 
einer  Generation  zur  andern  aufgeschobenen,  zuletzt  ganz  uoer- 
läfslich  gewordenen  Bauten  und  Restaurationen  an  der  Tiber- 
mündung, namentlich  die  des  Claudius  (dessen  Yerdieaste 
um  den  Hafen  und  die  Annona  sich  Nero  aneignete)  und  Tnj«i 
durch  welche  für  die  Bedurfnisse  und  somit  auch  lur  die  Robe 
der  grofsen  Stadt  hinlänglich  gesorgt  wurde  * ).  Seitdem  er- 
scheint auch  die  Personification  der  Annona  nicht  seilen  auf 
Münzen  und  andern  Denkmälern,  mit  und  ohne  Ceres,  meist 
wird  sie  durch  das  Füllhorn  und  ein  neben  ihr  stehendes  G^ 
treidemaafs  characterisirt  ^).  Die  meiste  Zufuhr  kam  in  die£«o 
Zeiten  aus  Africa  d.  h.  aus  Numidien  über  Karthago  und  aodefe 
Seeplätze  und  aus  Aegypten  über  Alexandrien,  daher  andiio 
diesen  Städten  in  Bildern  und  Denkmälern  der  Annona  Urbis  ^ 
dacht  wurde  ^).  Auf  den  römischen  Denkmälern  war  sonst  anck 
die  Copia  (daher  cornuCopiae),  Abundantia  und  ihr  enlsprecfaeod 
die  Liberalitas  der  Kaiser  eine  sehr  gewöhnliche  Figur. 


Cicero  macht  aus  den  consecrirten  Tugenden  eine  eigne  Ab- 
theilung der  Götterwelt  (S.  64),  so  geläufig  war  seiner  Zeit  diese 
Art  von  Personiiication  geworden.  Indessen  kann  unter  den  von 
ihm  erwähnten  nur  die  Fides  fi^  alt  gelten,  und  auch  diese  nidH 


1)  S.  meinen  Aufsalz  in  den  Leipz.  Bericbteo  1S49  S.  8lf,  27  IT,  H^ 
nod  die  Münzen  Neros  mit  der  Inschrift  annona  ^ugusti^  Ctrtt' 
Vgl.  das  Schreiben  Aurelians  ao  den  Praef.  Annonae  in  Rom  bei  Fl.  Vopi*t 
47  Neque  enim  populo  Romano  taturo  mdctmam  polest  esse  Utdau.  P^ 
sonification  der  Farnes  b.  Ovid  Met.  VIII,  799  ff. 

2)  Bronn  in  den  Annali  deir  Inst.  Arch.  1849  p.  135  sqq. 

3)  Vgl.  die  Inschrift  ans  Rnsicada,  einem  Hafenorte  Nunidieos,  bei  L 
Renier  Inscr.  de  l'Alg.  I  n.  2174  statuas  duas,  Genhtm  patriae  nostm  f^ 
y4nnonam  Sacrae  Urbis,  sua  pecunia  posuft,  und  die  aus  Res  b-  ^^' 
n.  1810  y^nnonae  Sanctae  etc.  Die  Alexandriner  pflegten  daraof « 
trumpfen,  dafs  Rom  ohne  sie  gar  nicht  bestehen  köune,  quo^ue  wswo  f*' 
mifiej  in  suis  navibus  vel  abundantia  nostra  vel/ames  esset,  PUn-P^BCfT' 
31,vgl.  obenS.513,  2. 
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als  Tagend  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Worts,  sondern  als  eine 
sittKche,  aus  dem  Dienste  des  Jupiter  abstrabirte  Macht,  auf  wel- 
cher alleZureriässigkeitim  öffentlichen  und  bürgerlichen  Verkdire 
beruhte  (S.  224).  Nicht  viel  anders  verhält  es  sich  mit  der  Con- 
cordia,  Pudicitia  und  Mens,  welche  zum  Theil  nachweisbar  zum 
Theil  wahrscheinlich  aus  den  Gülten  der  Venus,  der  Juno,  der 
Fortuna  abstrahirt  sind,  bis  endlich  nach  solchen  Vorbildern 
audi  dieser  Trieb  der  Consecration  immer  freier  und  eigenmäch- 
tiger schaltete,  namentlich  in  den  Zeiten  der  griechischen  Bildung 
und  unter  den  Kaisem.   Eine  der  ältesten  Gestalten  ist  die  der 

Concordia 

d.  h.  det  Eintracht  zwischen  den  Burgern,  den  Mitgliedern  eines 
Geschlechts,  einer  Familie  u.  s.  w.  Im  Verlaufe  der  Republik  ist 
sie  meist  politisch  gemeint,  als  gute  Eintracht  der  Stände,  deren 
Zwietracht  den  Staat  so  oft  in  die  äufserste  Gefahr  brachte;  da- 
her sie  der  Venus  Cloadna  nahe  steht  und  ursprönglich  wohl 
nur  eine  Nebenform  jener  conciliatorischen  Venus  war,  welche 
wir  S.  383  bei  den  Latinem  und  in  Rom  nachgewiesen  haben. 
Wiederholt  wird  nadi  bedeutenden  Krisen,  wenn  sich  die  Stände 
endlich  wieder  versöhnt  haben,  der  Concordia  ein  Heiligthum  ge- 
stiftet: zuerst  von  Camill  nachdem  im  J.  387  d.  St.,  367  v.  Chr. 
durch  die  Licinischen  Gesetze  ein  neuer  Boden  der  Verfassung 
gewonnen  und  das  gute  Vernehmen  wiederhergestellt  war.  Höchst 
wahrscheinlich  lag  dieser  Tempel  da  wo  noch  jetzt  die  Ruine  der 
Concordia  zu  sehen  ist,  gleich  hinter  dem  Bogen  des  Septimius 
Severus,  wo  er  nachmals  von  Tiberius  von  neuem  erbaut  wurde  > ). 
Weiter  wurde  wieder  nach  einer  bedeutenden  Verfassungskrise 
von  dem  merkwürdigen  Parvenü  dieser  Jahre,  dem  Aedilen  Q. 
Flavius  (S.  143)  auf  der  area  Vulcani,  also  ^eich  über  dem  Co- 
mitium,  eine  kleine  Capelle  der  Concordia  geweiht,  welche  den 
sehr  erbitterten  hohen  Adel  der  Stadt  dem  Volke  wiedergewinnen 
sollte  2).  Femer  erbaute  der  Consul  Opimius,  der  Sieger  über 
C.  Gracchus,  im  Auftrage  des  Senats  im  J.  121  v.  Chr.  einen 
dritten  T.  der  Concordia,  welcher  vermulhlich  mit  der  gleichfalls 
von  ihm  erbauten  Basilica  Opimia  zusammenhingt).    Endlich 


1)  Ovid  F.  I,  641  ff.,  Plüt  CaraiH.  42,  Becker  S.  311. 

2)  Liv.  IX,  46,  Plin.  XXXIII,  1,  6,  oben  S.  528. 

3)  Appian  b.  c.  1,  26,  Plat.  C.  Gracch.  17,  Varro  1. 1.  V,  156  Smacu- 
hen  supra  Graecbstasim ,  ubi  aedis  Concoräiae  et  basiHca  Opimia,  Vgl. 
Aognstin  C.  D.  111,  25. 


Digitized  by 


Google 


624  ZEHNTER  AB8GHl<fITT. 

gab  es  auch  auf  der  Burg  (in  Arce)  einen  T.  der  Eintradit,  der 
zu  Anfang  des  zweiten  puniscfaen  Kriegs  auf  Veranlassang  einer 
glücklich  beigelegten  Meuterei  im  Heere  gestiAet  wurdet).  Der 
Stiftungstag  dieser  Concordia  in  Arce  war  der  5.  Fd[>r.,  der  der 
Concordia  des  Camilhis  dagegen  wahrscheinlich  der  16.  JaiL,an 
welchem  Tage  wenigstens  Tiberlus  seinen  neuen  Tempel  ein- 
weihte. Aufserdem  wurde  die  Göttin  der  Eintracht  bei  dem  Fa- 
milienfeste der  Caristien  im  Februar  (S.485)  und  am  1.  Apri 
dem  Tage  der  Venus  und  der  Fortuna  Virilis,  von  Aeä  yeiiiei- 
ratheten  Frauen  angerufen,  in  diesen  Kreisen  alst)  als  das  gute 
Princip  des  Familienlebens.  Auch  betete  man  zu  ihr  am  30. 
März,  dem  Tage  der  Pax,  wo  man  sie  neben  dieser  uDdd^n 
Janus  und  der  Salus  (Ovid  F.  DI,  881),  lauter  begriffsverwandtoi 
Gottheiten  anrief.  Einen  andern  Character  nahm  dann  freilich 
auch  diese  Göttin  unter  den  Kaisem  an,  da  sie  fortan  meist  als 
Augusta  auftrat  d.  h.  dein  persönlichen  Interesse  des  Kaisers 
und  der  kaiserlichen  Familie  untergeordnet  wurde.  Schon  Li- 
via,  die  Gemahlin  des  August,  stiftete  mit  Beziehung  auf  diese 
Ehe^  obschon  sie  den  Frieden  in  seinem  Hause  untergrub,  eia 
neues  Heiligthum  der  Concordia,  welches  auf  dem  Platze  der 
Porticus  Li  via  lag  und  am  11.  Juni  seinen  Stülungstag  feierte 
(Ovid  F.  VI,  631).  Auch  war  es  Livia,  welche  jenen  alloiT. 
der  Concordia  beim  Bogen  des  Severus  unter  dem  Namen  äner 
Concordia  Augusta  wiederherstellte,  obwohl  sie  die  Einweihung 
ihrem  Erstgebornen  Tiberius  überliefs,  welcher  dieselbe  am  16. 
Jan.  des  J.  10  n.  Chr.  vor  seinem  letzten  Feldzuge  am  Rhein  in 
seinem  und  seines  verstorbnen  Bruders  Drusus  Namen  voll- 
zog ^).  Das  sonst  sehr  einfache  und  würdige  Bild  der  Concor- 
dia, deren  Kopf  auf  älteren  Münzen  mit  einem  hohen  Diadeoi 
und  einem  dichten  Schleier  versehen  ist,  war  in  diesem  mit  vie- 
len kostbaren  Kunstwerken  verzierten  Tempel  mit  Lorbeer  be- 
kränzt 3),  eine  Beziehung  auf  die  Siege  der  beiden  Söhne  der 


1)  Liv.  XXII,  33,  Fast.  Praen.  Non.  Febr.  Kurx  vor  dem  TodeCi- 
sars  wordc  ein  T.  der  voo  ihm  hergestellten  Eintracht  und  ein  jäbrlicks 
Fest  derselben  beschlossen,  doch  kam  der  BcschluTs  nicht  mehr  zur  Ais- 
fuhrung,  Dio  XLIV,  4. 

2)  S.  Fast  Praen.,  Ovid  F.  I,  637  ff.,  Sueton  Tib.  20,  Dio  LV,8.  Aaefc 
die  Inschriften  erwähnen  dieses  Tempels  oft,  s.  Or.  n.  25.  26.  1811. 1811 
2442  u.  a. 

3)  Ovid  F.  VI,  91  Fetiit  j^poümea  longas  Concordia  lauro  nera 
comasy  placidi  numen  opttsque  ducis.  Vgl.  das  Bild  der  Concordia  aif  4ei 
M.  der  Vinicia,  wo  sie  gleichfalls  einen  Lorbeerkranz  triigt  und  nitHals- 
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/iTia«  wdcfae  der  nicht  weit  davon  am  Eingange  des  Capitolini- 
chen  Gtivus  gelegene  Triumphbogen  des  Tiberius  noch  weiter 
usfuhrte.  Später  ist  Concordia  nicht  selten  ein  Bild  der  ehe- 
leben  Eintracht  und  des  ehelichen  Segens  im  kaiserlichen  Hause 
;.  B.  auf  verschiednen  unter  Antoninus  Pius,  M.  Aurel  und  Com- 
nodus  geschlagenen  Münzen  ^ ).  Oder  es  wurde  auch  wohl  die 
!!iatrachl  der  kaiserlichen  Bruder  gefeiert ,  wie  die  zwischen  den 
;ich  aufs  Blut  hassenden  Söhnen  des  Septimius  Severus,  Geta 
md  Caracalla,  bei  welcher  Gelegenheit  Concordia  das  ihr  vom 
M^nat  zugedachte  Opfer  selbst  vereitelte  (Dio  LXXVII,  1).  End- 
ich wurde  Concordia  auch  aufserhalb  Roms  viel  verehrt,  entwe- 
1er  in  demselben  Sinne  einer  die  verschiedenen  Elemente  des 
bürgerlichen  Lebens  verbindenden  Kraft  oder  wie  die  hellenisti- 
sche "^Oßovoia  d.  h.  als  Eintracht  verschiedner  durch  Reh- 
^on  und  Vertrag  verbundener  Städte^).  Eine  freiere  Abstrac- 
tion  ist 

Pietas 

Aie  Göttin  der  natürUchen  Hingebung  in  dem  Pilichtverhältnisse 
Ewiscben  Göttern  und  Menschen,  zwischen  Eltern  und  Kindern 
und  Blutsverwandten  überhaupt,  dem  Yaterlande  und  seinen 
Söhnen.  Einen  eignen  Tempel  hatte  diese  Tugend  am  forum 
Olitoriuro,  wo  später  das  Theater  des  Marcell  erbaut  wurde,  in 
weidiem  die  bekannte  Geschichte  als  Veranlassung  erzählt  wurde. 
Ein  armes  junges  Weib  aus  dem  Volke,  die  ein  Kmd  an  der 
Brust  hatte,  habe  einen  Vater  gehabt  (nach  Andern  war  es  die 
Hiilter),  welcher  wegen  eines  Verbrechens  zum  Tode  verurtheilt 
in  strenger  Haft  gehalten  wurde.  Vergebens  versucht  sie  dem 
Vater  Nahrungsmittel  zuzuführen,  doch  läfst  man  sie  endlich  zu 
ihm,  worauf  der  Geßngnifswärter  sie  eines  Tages  überrascht,  wie 
sie  den  Hunger  des  Vaters  mit  ihrer  Brust  stillt:  ein  so  rühren- 


b«»^  md  ObreoscbniDck  vers«hn  ist,  währeod  der  altere  Kopf  aof  den  M. 
der  Aemilii  Lepidi  noch  ganz  einfach  und  strenge  ist. 

1)  Verbondoe  Hände  und  die  zärtliche  Taube  (Horat.  £p.  I,  10,  4)  die- 
eea  als  Symbol  der  Eintracht,  wahrend  Concordia  selbst,  behaglich  da- 
Mtzead  and  auf  ein  Bild  der  Spes  Aogasta  gelehnt,  auf  den  zu  hoffenden 
Segen  deutet.   Vgl.  Gerhard  Veousidole  t.  VI  S.  1 1  fif. 

2)  L  Renier  Inscr.  de  l'AI^.  1  n.  1868  Concordiae  colontarum  Cirten- 
räam.  n.  1522  Concordiae  Populi  et  Ordinis,  quod  sumtus  reip.  manibut 
ropästfue  relevaterinL  Or.  151  Concordiae  Jgrigentinorum  S.  Vgl. 
MoBUQsen  I.  N.  n.  4221.  4455. 

Prcller,  ROm.  Mythol.  40 
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des  Beispiel  der  Pietät,  dafs  man  beiden  das  Leben  schenkt  imd 
auf  derselben  Stelle  jenen  Tempel  zu  erbauen  beschließt.  Eine 
jener  wandernden  Geschichten,  die  an  mehr  als  einer  Stelle ak 
Ortslegenden  auftreten,  wie  man  denn  in  Athen  dieselbe (k- 
schichte  erzählte  und  hier  den  Vater  Mykon  nannte,  dessen 
Name  in  der  Ueberlieferung  mit  dem  berühmteren  Kimon  ver- 
tauscht wurde  > ).  In  Wahrheit  war  jener  Tempel  durdi  H.  Ad- 
lius  Glabrio  in  der  Schlacht  bei  den  Thermopylen  vom  J.  191 1. 
Chr.  gelobt  worden,  worauf  ihn  dessen  Sohn  gleiches  Ntfoens 
einweihte.  Aufserdem  wird  noch  eine  Pietas  beim  Flaminisdia 
Circus  erwähnt,  wo  am  1.  Dec.  geopfert  wurdet).  AlsimJ.ii 
n.  Chr.  Livia  bedenklich  erkrankte,  machte  Tiberius  ihrzoEb- 
ren  allerlei  Anstalten,  welche  vom  Senate  durch  eiee  Sti&iBg 
zu  Ehren  der  Pietas  Augusta  verherrlicht  wurden  3),  daher  diese 
Göttin  auch  auf  den  Münzen  dieser  Jahre  oft  erscheint,  m  er- 
stes Frauenbild  mit  Schleier  und  Diadem.  Sonst  ist  der  Stoitb 
das  Symbol  dieser  Tugend^),  Aeneas  aber,  der  seinen  Vater 
und  die  Penaten  aus  dem  Brande  rettende,  das  mytbologistie, 
Antoninus  Pius  wegen  seiner  Dankbarkeit  gegen  Hadrian  das  g^ 
schichtliche  Beispiel  der  Pietät.  Weiter  die  weibliche  Tugeedikr 


Pudicitia 

welche  das  Weib  in  demselben  Maafse  ziert  wie  die  Tapferkeit, 
virtus,  den  Mann  ').  Eine  alte  CapeUe  der  Pudidtia  patrida,vo 
die  Matronen  patricischer  Abkunft  opferten,  gab  es  auf  den 
Forum  Boarium.   Einige  hielten  sie  für  identisch  mit  der  dorti- 


1)  Fest  p.  209  pietaä,  Liv.  XL,  34,  Fun.  VH,  36,  36,  VaL  Mu-Ht 
5,  1,  V,  4,  7  D.  a.  Hygin.  F.  254  Xanthippe  Myconi  patri  induto  carttn 
lacte  suo  altmentwn  vitae  praestiHL 

2)  Kai.  Ainitern.Ial.0b8eq.  54(114). 

3)  Eckhel  D.  N.  VI  p.  150.  Pietas  loUa  d.  i.  Pola  in  Istrieo.  Sfitfr 
bezieht  sich  die  Pietas  Augasta  auch  wohl  aaf  die  Stiftan^n  la  Gtuin 
armer  und  verwaister  Kinder,  welche  seit  Nerva  and  Trajan  oft  gcaicK 
worden.  Alte  Ära  der  Pietas  io  dea  Moo.  d.  last.  IV  L  36.  PieMäOt- 
nio  Infwtnn  auf  einer  Grabschrift  Or.  n.  1726.  4577. 

4)  P.  Syms  b.  Petron.  55  Ciconia  etiam  grata,  peregrma,  hifü^ 
pietaticultrix ,  gracäipes,  crotaUstria,  VgL  die  Münzen  b.  fticcio  1 4,  ^: 
52,  1.  2. 

5)  Liv.  X,  23  Hanc  ego  aram  Pudioitiae  pUbmae  dedico  votq»  '^ 
tor  ut  quod  certamen  vir  tu  tis  inter  viros  in  hoc  dvitate  tenet,  koe  f 
dicit ia e  inter  matronas  sit. 
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gen  Fortana,  welche  gleichfalls  speciell  die  Frauen  anging,  so 
dafs  diese  Capelle  wohl  in  ihrem  Tempel  zu  suchen  ist  ^ ).  Ein  in 
den  Kreisen  der  römischen  Damenwelt  ausgebrochener  Streit, 
welcher  zur  Characteristik  der  standischen  Leidenschaften  in 
den  älteren  Zeiten  der  Republik  dient,  hat  uns  das  Andenken  an 
diese  Stiftung  erhalten.  Aus  einem  alten  patricischen  Hause, 
dem  der  Virginii,  war  eine  Tochter  an  den  plebejischen  Consul 
des  J.  458  d.  St.,  296  v.  Chr.  L.  Volumnius  verheirathet. 
Solche  Mischehen  waren  nicht  weniger  verhafst  als  die  vielen 
Rechte  und  Freiheiten,  welche  sich  die  Plebs  in  jenen  Jah- 
ren errungen  hatte:  also  wollten  die  hochedelgebornen  Da- 
men der  Virginia  nicht  mehr  den  Zutritt  zu  jenem  Got- 
tesdienste erlauben.  Umsonst  bewies  sie  dafs  sie  allen  Be- 
dingungen dessdben  genüge  d.  h.  dafs  sie  immer  keusch  gewe- 
sen und  demselben  Manne  noch  vermählt  sei,  dem  sie  als  Jung- 
Grau  in  sein  Haus  gefolgt  war,  welches  durch  bürgerliche  Ehren 
and  das  Gedächtnifs  rühmlicher  Thaten  viele  alte  Häuser  ver- 
dtinkdt  hatte  ^).  So  kam  sie  zuletzt  zu  dem  Entschlufs  eine 
Deue  Capelle  der  Pudicitia  plebeia  in  ihrem  eignen  Hause  in  der 
langen  Gasse  (in  vico  longo)  zu  stiften,  d.  h.  denselben  Gottes- 
dienst unter  denselben  Bedingungen  der  Theilnahme  für  die 
Matronen  plebejischer  Abkunft.  Beide  Culte  geriethen  zuletzt 
in  Vergessenheit,  in  einer  Zeit  als  die  römisdien  Frauen  und 
Jungfrauen  sich  weder  von  der  Sitte  noch  von  sonst  einer  Re- 
gel des  Anstandes  beherrschen  lassen  wollten:  welchen  Verfall 
der  pudicitia  die  Kundigen  seit  dem  J.  154  v.  Chr.  datirten,  als 
über  dem  Haupte  des  Jupiter  im  Capitolinischen  Tempel  zuerst 
eine  Palme  emporgewachsen  war  und  den  Triumph  über  den 
macedonisdien  König  Perseus  vorbedeutet  hatte,  an  derselben 
Stelle  aber  bald  darauf  ein  Feigenbaum,  das  Symbol  der  Un- 
keascliheit,  sich  einnistete 3).  Nachihals  pflegte  man  der  Livia, 
die  sich  gerne  an  die  Spitze  der  römischen  Damenwelt  gestellt 
sah,  und  andern  Kaiserinnen,  wenn  es  ihr  Lebenswandel  anders 


1)  Liv.  1.  c^  FesL  p.  242  Pudicitiae  siffnom.   Vgl.  oben  S.  554. 

2)  IniiMr  ist  Juogfriialiclikeit  aod  unbescbolteoe  Sitte  vor  der  Ehe, 
tfoDOSMoie  während  derselben  d.  h.  die  erste  and  einzige  Ehe  das  wesent- 
iche  Merkmal  der  römischen  pudicitia,  s.  Liv.  1.  c,  Tertnllian  de  exhort. 
asdt.  13  Denique  monogamia  ajpud  ethnicos  ita  in  summo  Aonore  est,  ut 
irghubus  nubmiUnu  un  ivira  pronuba  adkibeatur  etc.  Vgl.  de  Monog.  1 7. 

3)  Plin.  XVn,  25,  38,  vgl.  Propert.  II,  6,  25.  Eine  sodaliUs  pndici- 
iae  servandae  wird  erwähnt  in  dem  Brachstöck  einer  Inschrift  bei 
abr.  p.  462. 

40* 
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erlaubte,  das  Compliment  der  pudicida  zu  machen  i).  Das 
Bild  dieser  Tugend  ist  das  einer  vcrschleierlen  Dame,  die  ihre 
Rechte  in  ihrem  Kleide  verbirgt.   Weiter  die 

Mens 

schwerlich  ein  so  abstracter  BegrifT,  wie  man  gewöhnlich  an- 
nimmt, sondern  wahrscheinlich  eine  Nebenform  der  Veoos 
Erycina ,  mit  welcher  zugleich  ihr  auf  Geheifs  der  sibyllinischen 
Bucher  im  J.  217  t.  Chr.  ein  Tempel  auf  dem  Capitol  gesdflet 
wurde  ^).  Beide  Tempel  lagen  neben  einander  und  wir  wissen 
dafs  Venus  auch  als  Mimnernia  oder  Meminia  verehrt  wurde. 
Die  erycinische  Venus  ist  die  himmlische,  welcher  man  aufsff 
ihren  naturlichen  Eigenschaften  auch  manche  geistige  zuschrieb, 
daher  sie  in  verschiedenen  Beziehungen  der  Minerva  nahe  stand. 
Bei  jener  Stiftung,  als  deren  Tag  der  8.  Juni  gefeiert  wnrde, 
meinte  man  freilich  wohl  nur  einfach  die  Göttin  der  Besinnung 
und  Besonnenheit,  denn  es  waren  die  kritischen  Zeiten  nach  dff 
Schlacht  am  Trasimenus.  Später  in  den  gleich  gefahrlicheo  Ta- 
gen der  Cimbrischen  Schlachten  soll  M.  Aemilius  Scaurus  m 
ähnliche  Stiftung  gemacht  haben,  in  einer  Zeit  da  schon  dir 
Aufklärung  und  die  Phrase  das  V^ort  führte,  daher  man  damals 
von  solchen  abstracten  Göttern  und  Göttinnen  viel  Wesens 
machte,  wie  Plutarch  sagt  de  Fort.  Ro.  5.  1 0.  Sonst  heifst  dhf 
Göttin,  besonders  als  Personification  einer  loyalen  Gesinnune, 
auch  im  politischen  Sinne  des  Worts,  gewöhnlich  Mens  Bona, 
unter  welchem  Namen  ihr  in  und  aufserhalb  Rom  nicht  selteo 
Statuen  und  Altäre  geweiht  wurden,  auch  wohl  neben  der  Fides 
und  andern  begriffsverwandten  Gottheiten,  zumal  wenn  nach  ei- 
ner Periode  der  Aufregung  wieder  Ruhe  und  Besinnung  einge- 
treten war^).    Der  Gegensatz  ist  Mens  Laeva  oder  3!ala,  welche 


1)  Val.  Max.  VI,  1,  1,  vgl^dic  Ära  Podicitiae  zu  Ehren  dcrPlotisib. 
Eckhel  D.  N.  VI  p.  465  und  dens.  ib.  p.  507. 

2)  Liv.  XXII,  10,  XXIFI,  31,  Ovid  F.  VI,  241  AT.   Vgl.  obeo  S.  391. 

3)  S.  die  Inschriften  b.  Or.  n.  1818—20,  Momrasen  I.  N.  n.  561!,«^ 
besonders  die  aus  Lyon  b.  Or.  n.  922,  Boissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  65  ß<mif 
Menti  ac  Rcduci  Fortunae  redhibiia  fit  suscepta  prmt'ncfa  etc.  d.  h.  mc4- 
dem  die  Provinz  naoh  längerer  Unruhe  wieder  zur  Ruhe  und  OrdnnnirM- 
rückgekehrt  war.  Vgl.  Prop.  IIF,  24,  19  Mens  bona,  si  qua  dea  es,  täume 
in  sacraria  dono.  Ovid  Amor.  I,  2,  31  Mens  bona  ducefttr  man^i  pw 
terga  retoriis.  Pers.  S.  II,  8  Mens  bona,  fama,  fides.  Petron.  S.  61  Pm^ 
quam  oftmes  bonam  mentein  bonamque  valetudinem  sibi  optanmU  S«t«* 
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der  griecbischea  Ate  enCepricht  *  )•  Ferner  die  specieUeren  Tn- 
g^dea  der 

d.  h.  der  Billigkeit,  welche  schon  Aristoteles  höher  stellte  als  die 
nach  dem  Buchstaben  des  Gesetzes  entscheidende  Gerechtigkeit. 
Und  wirklich  scheint  sie  auch  bei  den  Römern  mehr  gegolten 
zu  haben  als  die  lustitia,  deren  schöner  Kopf  uns  nur  auf  den 
Münzen  des  finstem  Tiberius  begegnet,  dahingegen  die  Aequi- 
tas  in  Rom  und  Italien  oft  verehrt  und  im  Bilde  dargestellt  wor- 
den zu  sein  scheint.  So  ist  neuerdings  die  in  grammatischer  Hin- 
sicht merkwürdige  Inschrift  Aecetiai  Pocolom  auf  einer 
Schale  aus  Yulci  zur  Sprache  gekommen,  in  welcher  man  eine 
ältere  oder  provincielle  Form  für  Aequitatis  poculum  erkannt 
hat^).  Aufserdem  wird  Aequitas  als  Göttin  genannt  von  Ai*nob. 
IV,  1  und  ein  Bild  von  ihr  in  den  T.  der  Pränestinischen  For- 
tuna geweiht  b.  Grut.  76,  3.  Endlich  ist  auf  den  Münzen  der 
Kaiser  oft  von  der  Aequitas  publica  die  Rede  und  zwar  mit  spe- 
cieller.Beziehung  auf  die  vom  Kaiser  und  dem  Senate  geprägten 
Münzen,  welche  nichts  desto  weniger  immer  schlechter  wurden. 
Das  gewöhnliche  Symbol  der  Aequitas  ist  die  geöffnete  linke 
Hand  welche  weil  ungeschickter,  deshalb  auch  ehrlicher  zu  sein 
schien  als  die  rechte.  Auch  erscheint  sie  oft  mit  der  Wage  in 
der  Hand,  welches  Attribut  von  ihr  auf  die  Personification  der 
Moneta  übergegangen  ist,  also  sich  speciell  auf  das  Gewicht  der 
Münzen  bezog.   Dieser  Tugend  nahe  verwandt  ist  die 

dementia 

die  hervorstechende  Tugend  Cäsars,  daher  man  ihm  und 
der  Giemen  lia,  wie  sie  sich  gegenseitig  die  Hände  reichten. 


Ep.  10^  4  rog^  bonam  mentem,  bonmn  vaktudmem  animi,  deinde  corporis, 
Eioe  M.  des  Pertioax  ist  dedicirt  Menti  Laudandae,  Eckhel  D.  N. 
VII  p.  142. 

1)  Vir^.  Aeo.  11,  54,  vgl.  die  Anecdote  b.  Seneca  de  BeneF.  111,  27. 

2)  Ritschi  de  fictil.  litter.  Latio.  antiqniss.  Berol.  J853.  Aecetia  steht 
xuniicbst  für  aequitia  d.  i.  aequitas,  wie  duritia  oder  darities  f.  duritas,  pla- 
Bitia  oder  plaoities  f.  plaoitas  a.  s.  w.,  vgl.  nequitia  von  neqnas  d.  i.  ne— 
aeqaos.  1d  der  Form  aecetia  ist  das  gewöhnliche  i  der  zweiten  Silbe  mit 
e  vertauscht,  vgL  mereto,  soledas,  oppedeis  a.  dgl.  C  aber  steht  für  qo,  wie 
cnris  f.  quiris,  com  f.  qaom  o.  s.  w.,  vgK  oben  S.  597,  1. 
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ein  gemeinschafUidieg  Heiliglhuin  stiftete  i ).  Gleidi  nach  seHien 
Tode  hiefs  es,  er  habe  sich  diesen  durch  seine  Milde  zugexogeo, 
später  er  sei  darüber  zum  Gott  geworden  3).  Einen  um  so  wi- 
derwärtigeren Eindruck  macht  es,  wenn  man  nachmals  auch  den 
hartherzigsten  Tyrannen,  einem  Tiberius  und  Caligula,  mit  glei- 
chem Lobe  huldigte  3).  Noch  andre  Tugenden  der  Art,d.  b. 
solche  die  man  an  den  Kaisem  vergötterte,  sind  die  Constan- 
tia,  welche  auf  den  Münzen  des  Claudius  erscheint,  dessen  im- 
becillitätman  dadurch  zur  Characterstärke  stempelte,  eine  sitzende 
Frau,  die  ihre  rechte  Hand  auf  den  Mund  legt,  weil  das  Schwei- 
gen und  Verschweigen  von  jeher  fär  das  Merkmal  eines  kräfti- 
gen Characters  gegolten  hat,  femer  die  Liberalitas  uDd  In- 
dulgentia,  die  Freigebigkeit  und  Gnade,  diese  letztere  schon 
ein  Symptom  des  Despotismus  *).  Endlich  die 

Providentia 

durch  welches  Wort  bald  die  göttlidie  Vorsehung  baM  die 
menschliche  Vorsicht  und  Fürsorge  bezeichnet  wird,  beides  zum 
Lobe  der  Kaiser.  Bald  ist  nehmlich  von  der  Providentia  Deo- 
mm  in  dem  Sinne  der  Vorsehung  die  Rede  welche  den  Kaisern 
die  Herrschaft  verliehen,  indem  sie  ihnen  das  Scepter  oder  die 
V^eltkugel  überreicht  oder  durch  einen  Adler  aus  der  Höbe  sen- 
det, so  dafs  man  diese  Idee  etwa  in  die  Kaiser  von  Gottes  Gna- 
den nach  unserm  Sprachgebrauch  übersetzen  könnte.  Bald  ist 
es  die  Providentia  Augusta  oder  Augustomm  oder  auch  die  ein- 
zelner Kaiser  z.  B.  Divi  Caesaris,  Ti.  Caesaris,  Divi  Tiüu.A., 


1)  Appian  b.  c.  H,  106,  Dio  XLIV,  6,  Veü.  Pat  H,  56,  Pub.  H.  Nu, 
7,  5,  Vn,  25,  26,  vgl  die  M.  des  P.  Sepollius  Macer  mit  der  Inschrift  Cle- 
mentiae  Caesaris. 

2)  Cic.  ad  Att.  XrV,  22  vgl.  den  Brief  des  M.  Aurcl  b.  Vulcat  GlUic 
Avid.  Cass.  11. 

3)  Tacit.  Ann.  IV,  74  aram  Clemmitiae,  aram  Amicitiae  tfßgUH'^ 
drewn  Caetaris  ac  Sdani  censuere.  Vgl.  Dio  LIX,  16.  Bei  Taeit  An.  I, 
14  wird  eine  ara  Adoptionis  erwähnt,  III,  18  eine  ara  Ultionis. 

4)  Vgl.  die  Inschrift  aas  Cirto  b.  Renicr  Inscr.  de  TAlg.  I  o.  1S35  Jf. 
Caecilius  Q. /.  —  praeter  statuam  aeream  Securitatis  Saeculi  li 
aediculam  tetrastyiam  cum  statua  aerea  Indulgentiae  Domini  J^o- 
stri,  quas  in  honore  aedilitatis  et  triumviratue  poeuü  et  ludos  semtmctt 
diebuM  Septem,  quos  cum  mtssiUbus  per  quatuor  ooUmias  edidity  tram 
triumphalem  cum  statua  aerea  yirtutis  Domini  N.  Antomni  ^p 
quem  ab  honorem  quinquetmaUtatis  poUicitus  est,  eodem  aimo  suMf 
extruxit. 
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weidie  durch  Münzen,  Inschriften  und  andre  Denkmäler  ge- 
feiert wird,  in  welchen  Fällen  also  die  Fürsorge  der  noch  re- 
gierendeD  oder  schon  consecrirten  Kaiser  für  Rom  und  die  Rö- 
mer durch  ein  weises  oder  strenges  Regiment  oder  auch  ganz 
materiell  durch  Zufuhr  von  Getreide  u.  dgL  zu  verstehen  ist  ^ ). 


1)  Plin.  Pancgyr.  10  [am  te  Providentia  Deorum  primum  in  locum 
prorexerat.  Vgl.  Marini  Att  Arv.  p.  41  uod  80,  Eckhel  D.  N.  VI  p.  507, 
VII  p.  144,  Vra  p.  10  Ü.24,  Or.  d.  689.  1826.  5822. 
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Halbgötter   und   HcroeiL 


Eine  Heldensage  und  einen  Heroendienst  im  Sinne  der  grie- 
chischea  darf  man  in  dem  alten  Italien  nicht  suchen.  Diese  Er- 
scheinungen hängen  aufs  engste  mit  dem  epischen  Gesangs  und 
der  epischen  Dichtung  zusammen,  wozu  es  dort  nun  «inroal  Dicht 
gekommen  ist.  Wohl  aber  wirkte  auch  hier  das  Bedürfnifs  dofs 
übernatürlichen  Anfangs  der  Geschichte,  wo  die  Götter  wie  M«h 
sehen  auf  der  Erde  lehen  und  als  Könige  über  die  Völker  herr- 
schen, wie  wir  einen  solchen  Glauben  in  den  Fabeln  vom  Janas. 
Saturnus,  Faunus  wirklich  nachweisen  konnten;  obwohl  auch 
diese  in  dem  Lichte  einer  patriarchalisch  ruhigen  und  friedücheo. 
keineswegs  einer  kriegerisch  und  episch  bewegten  Vorzeit  er- 
scheinen. Dazu  kam  der  Glaube  an  die  Semonen  und  Indigeten,  ao 
die  Genien  und  Laren,  lauter  halbgöttliche  halbmenschliche  Wesen, 
welche  sich  zur  Ausfüllung  einer  mythischen  Vorgeschichte  d^ 
Nation  wohl  geeignet  hätten.  Aber  überall  fehlt  jenes  ästbeli- 
sdie  Bedürfnifs,  jener  poetische  Trieb  der  Verdichtung  und  Lo- 
calisirung  solcher  Fabeln,  welcher  allein  zum  Epos  führen  konnlf. 
überall  sind  solche  Züge  der  Landessage  und  des  volksthüoolicbeo 
Gesanges  auf  der  Stufe  dei*  Mährchendichtung  stehen  gcbtiebeo. 
welche  wohl  auf  einen  poetischen  Trieb  im  Volke  schliefsen  läfet 
aber  durch  die  priesterlichen  und  praktischen  Bestrebungen  der 
höheren  Stände  und  des  früh  entwickelten  Staatsld)ens ,  aoch 
wohl  durch  den  Zudrang  ausländischer  Bildung  in  ihrer  wdlereo 
Entwicklung  gestört  wurde.  Also  können  hier  auch  nur  wenige 
eigenthümliche  und  nationale  Gestalten  zur  Sprache  kommen, 
der  sabinische  Semo  Sancus  und  der  latinische  Hercules,  wd- 
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eher  letztere  seinen  Namen  und  die  mythische  Einkletdung  schon 
Ton  dem  griechischen  Heroen  erborgt  hat,  endlich  die  älteren, 
gleichfalls  sehr  entstellten  Zuge  der  Aeneas-  undderRomuhissage. 
Alles  Uebrige  ist  griechischen  Ursprungs,  die  Gastoren  als  ideale 
Vorbilder  der  Ritterschaft,  Diomedes,  Ulysses,  Telephus,  Aeneas 
und  Antenor  als  älteste  Ansiedier  des  südlichen,  mittleren  und 
oördlichen  Italiens:  wie  diese  Fabeln,  die  letzten  Nachklänge  der 
griechischen  Nostendichtung,  durch  die  in  Campanien,  Grofs- 
griechenland  und  Sicilien  angesiedelten  Griechen  sich  allmälich 
verbreitet  und  durch  Verschmelzung  gleichartiger  Sacra  zuerst 
einen  festen  Boden  gewonnen  hatten,  darauf  zum  Bedörfnifs  der 
conventionellen  Geschichtsuberlieferung  geworden  waren.  Aller- 
dings ist  sehr  vieles  Alle  und  Einheimische  gewifs  verloren  gegan- 
gen. Rom  war  nach  seiner  ganzen  Art  und  im  Drange  der  Um- 
stände viel  zu  lange  und  viel  zu  sehr  mit  Thaten  beschäftigt,  um 
der  Erinnerungen  seiner  eignen  Vorzeit,  geschweige  denn  der 
andern  italischen  Völker,  mit  Worten  und  Erzählungen  pflegen 
zu  mögen  ^ ).  Könnten  wir  nach  andern  Quellen  als  den  römi- 
schen über  die  Sabiner  und  Samniter,  Alba  Longa  und  die  Lati- 
ner  urtheüen,  so  wurde  freilich  auch  die  italische  Sagengescfaichte 
eine  ganz  andre  Gestalt  haben. 


1.    Semo  Sancus  oder  Ditts  Fidius, 

Unter  diesen  Namen  ward  bei  den  Sabinern,  Umbrern  und 
Römern  ein  Wesen  verehrt,  welches  dem  Jupiter  in  der  Bedeu- 
tung des  himmlischen  Lichtgottes,  wie  derselbe  sich  in  Rom  vor- 
züglich in  dem  Institute  der  Fetialen  und  andern  Zügen  eines  alter- 
Ihümlichen  Gottesdienstes  darstellt,  sehr  nahe  gestanden  haben 
mofs.  Der  Name  Dius  Fidius  ist  durch  sich  selbst  klar.  Dius  ist  des- 
selben Stammes  wie  Diovis,  dies,  dialis  u.  s.  w.  und  kann  in  die- 
ser Verbindung,  da  Dius  Fidius  nicht  für  einen  Gott,  sondern  nur 
für  einen  Genius,  nach  griechischer  Vorstellung  für  einen  Heros 
galt  2),  nichts  Anderes  bedeuten  als  einen  das  Wesen  des  Diovis 

1)  Vf  1.  die  ParaUele  zwischen  Griecbeo  und  Römero  bei  Virgil  Aen. 
VI,  847  ff. ,  Horal.  A.  P.  323  ff. ,  SaUust  Catil.  8. 

2)  Paol.  p.  74  Dium  quod  wub  eoelo  est  extra  tectum  ab  love  dtceba- 
ittr  et  Diatießamm  et  Dius  heroum  aHqm's  ab  love  genus  dueens.  Dabei 
«cbeint  die  Falsche  Etymolog^ie  de^  Aelins  Stilo  u.  A.  zu  Grunde  zu  liei^eo, 
^weklK!  Dius  Fidius  durch  Diovis  filins  (d  wie  oft  Tur  1)  erklärten,  s.  Varro 
i.  1.  V,  66,  Paul.  p.  147  Medius  fidius,  Placid.  gl.  p.  353.  Doch  darf  daraus 
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oder  Diespiter  in  irdischen  Kreisen  darsteUenden  Halbgott,  der  auf 
Recht  und  Ordnung  sieht,  besonders  im  menschlichen  und  inter- 
nationalen Verkehr  der  Eidschwöre  und  Vertrage,  der  Ehe  und 
Gastfreundschaft;  denn  Fidius  hängt  jedenfalls  zusammen  mit 
fido ,  fides,  foedus  in  dem  S.  168,  218  ff.  und  224  entwickätea 
Ideenzusammenhange.  Von  dem  Begriffe  des  Scmo  ist  S.  79  die 
Rede  gewesen ,  wo  wir  denselben  gleichfalls  durch  den  entspre- 
chenden Begriff  des  Genius  zu  erklären  suchten.  Sancus  oder 
Sangus,  denn  beide  Formen  waren  gebräuchlich,  hängt  mit  dem 
latrinischen  sancio  und  sanctus  zusammen,  obwohl  der  alle 
Stammbegriff  der  V^urzel  allgemeiner  gewesen  sein  und  der  Na- 
turempfindung näher  gestanden  haben  mag,  wahrscheinlidi  so 
dafs  Semo  Sancus  dasselbe  bedeutete  was  Dius  Fidius,  eiu  dem 
Himmel  entstammendes  Wesen  der  Heiligkeit  und  der  Treue  M. 
Wir  haben  wiederholt  gesehn  dafs  solche  Vorstellungen  und  diese 
tiefe  Innigkeit  einer  alten  Religion  des  Lichtes  bei  den  Sabinmi 
vorzüglich  zu  Hause  waren;  so  wird  auch  die  Verehrung  dieses 
Wesens  nach  dem  emstimmigen  Berichte  der  Alten  Torzüglidi 
ihnen  zugeschrieben^).  Aufserdem  ward  Dius  Fidius  oder  Seme 
Sancus  aber  auch  bei  den  verwandten  Umbreni  unter  den  ätte- 
slen  und  heiligsten  Göttern  verehrt,  wie  wir  dieses  aus  Aea  igu- 
vinischen  Gebetsurkunden  schliefsen  dürfen,  nach  denen  die 
Burg  von  Iguvium  ocris  Fisius  d.  h.  coUis  Fidius  hiefs  und  FisiB 
oder  Fisovius  Sancius  d.  i.  Fidius  Sancus  gleich  nach  dem  böcfa- 
sten  Gott  Jupiter  angerufen  wird  ^). 


und  aus  der  Verg^leichuog  mit  Hercules  weoigsteos  gefolgert  werden,  diTs 
er  nur  fdr  einen  Halbgott  galt 

1)  Auch  das  Wort  sagmioa  im  Gebrauche  der  Fetialen  hängt  mit  sau' 
cire  zusammen,  s.  oben  S.  219,  1.  Nach  loLyd.  de  mens.  IV,  58  bedeutet« 
Sancus  in  der  sabiniscben  Sprache  den  Himmel  d.  h.  i.  q.  Dius.  Es  scheiat 
dafs  man  auch  Sangus,  us  declinirte,  wie  lanus,  us,  vgL  Liv.  VIII,20, 
XXXII;  1,  Fest  p.  241  a  2.  Später  sagte  man  gewöhnlich  Sanctos  fdr 
Sancus,  vgl.  Propert  IV,  9,  73  Hunc  —  Sanctum  Tatiae  compostten 
Cures. 

2)  Varro  1. 1.  V,  66,  Ovid  F.  VI,  213  ff.,  Propert  1.  c,  Diooys  U,  49, 
Lactant  I,  15,8  u.  A. 

3)  Aufrecht  und  Kirchhoff  Umbr.  Sprachd.  2,  137.  187.  Fisus  verhält 
sich  zu  Fidius  wie  das  sab.  Clausus  zu  Claudius,  osk.  Bansae  zu  Baatiae, 
gr.  fjL^aog  (^(aaog)  zu  medius  u.  s.  w.  Zu  ocris  Fisins  in  Iguvium  wire  in 
vergleichen  die  Colonie  Fida  Tuder  Groraat  vet.  p.  214.  Die  Bedenklicb- 
keiten  der  Vff.,  ob  Dius  Fidius  und  Semo  Sancus  mit  Recht  für  identisch 
gehalten  werden,  scheinen  mir  insofern  unbegründet  zu  sein,  als  Seao 
Sancus  offenbar  etwas  Anderes  sagen  will  als  das  alleinige  Beiwort  Saocos 
oder  Sancius,  welches  in  den  ignvinischen  Urkunden  auch  als  Beiuanedes 
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Ud>eraus  wichtig  ist  die  Bemerkung  des  Aelius  Stilo  bei 
Varro  L  1.  V,  66,  dafs  Sancus  in  sabiniscber  Sprache  dassdbe 
Wesen  sei  was  in  griechischer  Hercules,  denn  es  wird  sich  aus 
dem  weitern  Verlaufe  dieser  Untersuchung  herausstellen,  da£s 
wirklich  der  griechische  Name  nicht  allein  in  Rom  und  Latium, 
sondern  auch  bei  den  Sabinem  und  sonst  in  Italien  den  altern 
Namen  eines  gleichartigen  Wesens  verdrängt  hat,  welches  mit 
dem  griechischen  Hercules  sowohl  die  heroische  Natur  als  die 
nahe  Beziehung  zum  höchsten  Gotte  des  lichten  Himmels  gemein 
gehabt  haben  mag.  So  erfahren  wir  gelegentlich  dafs  es  bei  den 
Sabinem  eine  eigne  Klasse  von  Priestern  gab,  die  sich  Cupenci 
nannten  und  speciell  für  den  €ult  des  Hercules  > )  d.  h.  also  des 
Semo  Sancus  bestimmt  waren. 

Aus  ihrer  Metropole  Cures  brachten  die  Sabiner  unter  T. 
Taiius  diesen  Cultus  mit  sich  nach  Rom,  wo  sie  dem  Semo  San- 
cus oder  Dius  Fidius  auf  dem  Quirinal,  ganz  in  der  Nähe  ihres 
andern  Nationalgottes,  des  Quirinus  d.  h.  des  Mars  von  Cures 
(S.  327),  ein  Heiligthum  stifteten^).  Die  Nachrichten  von  diesem 
Gottesdienste  sind  nicht  zahlreich,  doch  fehlt  es  nicht  an  cha- 
racteristischen  Merkmalen.  Zunächst  war  Dius  Fidius  vorzugs- 
weise Schwurgott,  wie  lupiter  und  Diespiter,  daher  die  alte 
Schwurformel  Me  Dius  Fidius,  welche  dem  Me  Hercules  oder 
Hehercule  ziemlich  gleichbedeutend  war  3).  Und  zwar  durfte 
nach  sabiniscber  Sitte  dieser  Schwur  nur  unter  freiem  Himmel 
geschworen  werden,  in  welchem  Gebrauche  man  die  alte  Bezie- 
hung auf  den  Gott  des  Lichtes  und  des  Tages  deutlich  erkennt; 


lupiter  vorkommt.  lapiter  Sancas  ist  eben  der  höchste  Gott  des  Lichtes 
aod  der  Treue,  Semo  Sancus  der  ihn  in  den  menschlichen  Verbältnissen  des 
Rechtes  und  der  Verträge  darstellende  Genius  Dius  Fidios. 

1)  Serv.  V.  A.  XII,  538  Sdmdum  Ctmeneum  Sabinorum  Ung^ua  aa- 
eerdotem  vocari,  —  Sunt  autem  Cupenci  Herculis  sacerdotes.  Das  Wort 
ist  zusammengesetzt  aus  cup  und  ancus.  Jenes  scheint  mit  dem  Worte  cu- 
pms  zusammenzuhängen,  dieses  mit  anculus,  anculare  (S.  87),  so  dafs  also 
cupenci  eigentlich  boni  ministri  sind,  heilige  Diener  des  heiligen  Licbtwe- 
sens  der  Treue. 

2)  Ovid  F.  VI,  213  Quaerebatn  Nonas  Sanco  Fidione  referrem  an 
tibi  Semo  Pater?  Tum  mihi  Sancus  ait:  Cuicumque  ex  Ulis  dideris,  ego 
mwtue  habebo,  Nomina  temaferOf  sie  votuere  Cures,  Vgl.  Prop.  I.  c.  und 
Fest.  p.  241  m  aede  Sancus,  qui  Dius  Fidius  vocahtr,  Varro  1. 1.  V,  52 
izpiMf  aedem  DU  Fidü.  Liv.  VIII,  20  tn  sacello  Sangus  adversus  aedem 
Quirini.  In  der  Nähe  befand  sich  eine  porta  Sangualis. 

3)  Paul.  p.  147  Medius  fidius,  —  Quidam  exisOmant  iusiurandum 
esse  per  Divifidem^  quidam  per  diumi  temporis  i.  e.  dieifidem.  Vgl.  Ter- 
tuU.  de  Idololatr.  20. 
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daher  auch  sein  Tempel  im  Dache  ein  Loch  hatte,  damil  der 
Himmel  durchscheine,  und  wenn  zu  Hause  bei  ihm  geschworea 
werden  sollte,  der  Schwörende  zu  diesem  Ende  aus  dem  Saale  in 
das  sogenannte  compluvium  d.  h.  den  innem  unbedeckleo  Hör 
des  Hauses  hinaustrat  i ).  Femer  war  Dius  Fidius  ein  GoU  des 
öffentlichen  Gast-  und  Völkerrechts,  auch  des  intemaüonalen  Ver- 
kehrs und  der  Sicherheit  der  Strafsen,  daher  diese  unter  seioeo 
Schutz  gestellt  waren  und  die  alte  Urkunde  des  von  Tarqainios 
Superbus  mit  den  Gabinem  abgeschlossenen  Bündnisses  in  s«- 
nem  Tempel  niedergelegt  wurde '^).  Endlich  mufs  dieser  Sancos 
auch  in  der  sabinischen  Auspicienlehre  eine  hervorrageDde  Be- 
deutung gehabt  haben,  da  eine  gewisse  Art  von  Adlern  in  seiaein 
Schutze  stand  und  deshalb  avis  Sanqualis  genannt  wurde.  Das 
von  T.  Tatius  gestiftete  Heiligthum  auf  dem  Quirinal  wurde  durch 
Tarquinius  Superbus  zum  Tempel  ausgebaut,  dessen  Einweihung 
aber  erst  in  den  ersten  Jahren  der  Republik,  im  J.  2S8  d.  Sl, 
466  y.  Chr.  vollzogen  wurde,  und  zwar  an  den  Nonen  des  Josi, 
welcher  Tag  dem  Dius  Fidius  in  colle  auch  in  dem  späten)  rö- 
mischen Kalender  heilig  blieb  ^).  In  diesem  Tempel  befandeo 
sich  Spindel  und  Rocken  sowie  die  Sandalen  der  Gaia  Caedlia 
oder  Tanaquil,  der  Gemahlin  des  Tarquinius  Priscus,  welche  von 
den  römischen  Matronen  als  Ideal  einer  treuen  und  gewissenhaf- 
ten Hausfrau  verehrt  wurde,  deren  Fleifs  und  häusliche  Tugen- 
den eben  durch  jene  Andenken  vergegenwärtigt  werden  solHenH 
Auch  eine  eherne  Statue  dieser  königlichen  Matrone,  welche  zu- 
gleich für  eine  gute  Aerztin  und  Erfinderin  von  untrüglichai 
Mitteln  des  Gegenzaubers  galt,  war  in  diesem  Tempel  zu  sehn: 
so  dafs  Sancus  wohl  auch,  wie  Quirinus  und  Inno  Curitis,  die 


1)  Varro  1. 1.  V,  66  (Htm  Diovis  et  Diespiter  äictus,  —  aquodti  — 
et  dius  et  divum,  tmde  sub  divo^  ütus  Fidius,  Itaque  inde  eius  perfttrslm 
tectum,  ut  ea  videatur  divum  i.  e,  eoelum.  Quidam  negant  sttb  tectoftf 
kunc  deierare  oportere,  Non.  Marc.  p.  494  Fat  ro  Cato  vel  de  libefis  a«- 
candiM:  Itaque  dornt  rihäs  nostri  qui  per  Dium  Fidwm  iurare  nät,  ff^ 
dire  solet  in  compluvium. 

2)  Tcptull.  ad  IVat  11,  9  est  et  Sanctus  propter  kospitab'tatem  a  rege 
PloUo  (leg.  r.  TaUo)  fanum  consecutus.  Fest  p.  229  Propter  vimfi 
sacr\ficium  quod  est  profieiseendi  gratia  Herctdi  aul  SancOf  qui  sdM 
dem  est  deus.  Vgl.  Dionys  H.  IV,  58,  Horat.  Ep.  II,  1 ,  25,  Fest  p.  31" 
Sanqualis  avis, 

3)  Dionys  IX,  60,  Kai.  Veau«.,  vgl  Liv.  VUI,  20.  Dioays  Ubcwetol 
Dias  Pidias  ungenau  durch  Zibg  Iliaxiog. 

4)  Plin.  H.  N.  VIII,  48,  74,  Plut  Qu.  Ro.  30,  Paul.  p.  95  Gaia  CeseHit, 
Fest  p.  238  praedia. 
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Bedeutung  eines  Schutzgottes  der  Bfatronen  und  ihrer  ehelichen 
Rechte  gehabt  haben  mag. 

Aufser  diesem  alten  Heiligthum  des  Semo  Sancus  gab  es 
ein  zweites  auf  der  Tiberinsel,  wo  dieser  Cullus  vielleicht  mit  dem 
des  Diiovis  imd  des  neuerdings  bekannt  gewordenen  lupiter  lu- 
rarins  zusammenhängt  (S.  238).  Die  Christen,  welche  die  In- 
schrift des  Bildes  misverstanden,  haben  daraus  gefolgert  dafs  der 
Zauberer  Simon  Magus  von  den  Römern  göttlich  verehrt  worden 
sei  1 ).  Endlich  werden  Heiligthumer  des  Sangus  oder  Semo  San- 
cus auch  in  Velitrae  und  in  der  Gegend  von  Marino  erwähnt  2). 


2.    Sabmische  SiEgentritinmer. 

Wir  wollen  hier  gleich  die  sonst  erhaltenen  Sagen  des  sa- 
biaischen  Stammes  anschliefsen ,  da  sie  dem  Ideenzusammen- 
hange  nach  hierher  gehören.  Dionys  H.  II,  48  ff.  erzählt  diese 
Sagen  nach  Varro,  einem  griechischen  Schriftsteller  Zenodot  und 
Cato,  welcher  letztere  am  meisten  Glauben  verdient.  Nach  ihm 
war  die  Hochebene  von  Amiternum  der  eigentliche  Stammsitz 
der  Sabiner  und  ein  offner  Ort  (sie  kannten  nur  solche)  Testrina 
ihre  Metropole  d.  h.  der  Ort,  von  welchem  sie  denürspining  ihres 
Namens  und  den  Heroen,  welcher  denselben  zuerst  getragen,  ab- 
leiteten. Er  hiefs  Sabus  oder  Sabinus,  in  welchem  Worte  das  b 
dem  äolischen  Digamma  gleich  zu  achten  ist,  da  die  nahe  ver- 
wandten Snmnites  d.  i.  Sabnites  auf  griechisch  Saivlrai  und 
auf  einer  Münze  der  ItalikerSafmeis  heifsen:  worüber  man  auf  die 
Vermutbung  kommen  könnte  dafs  Sabus  verwandt  sei  mit  Säur, 
in  welchem  Worte  wir  oben  S.  239  eine  provincielle  Form  für 


1)  lostin.  M.  Apolop.  I,  26,  56,  Tcrtall.  Apolog.  13,  Easeb.  Hist.  Ecel. 
n,  13  OS"  —  Inl  Tj  noXu  vfxwv  r^  ßaOiKdi'PMfxri  ^ibg  IvofiCaB^ri  xal 
avJotdvTt  Ttttd  vfiTv  tbg  thfog  t€t(jui]tul  iv  T(p  Ttßioi  TioTtt/nip  fura^v 
T(üV  (Tro  yftfi'Quii'  (d.  h.  in  Tosula  s.  Becker  Handb.  I,  653),  fyufv  IniyQii" 
(ffjv'Pcü/uctixriy  Tttvrrjv  ^IMSINI  ^ESl  ^^FKT^l,  oniQ^oii  ^(fxüivi. 
i>f(p  uy{q).  V§fl.  die  Inschrifteo  bei  Or.  n.  1860.  1861  ,  welche  auf  der  Ti- 
berinsel  f^eFonden  sein  soHen  aod  keineswegs  erdichtet  sind,  s.  Moinmsen 
I.  N.  n.  6770,  Henzen  z.  Or.  p.  162.  Die  eine  lautet:  Seinoni  Sanco  Deo 
Fidio  Sacrum  Sex.  Ptytnpeius  Sp.  F.  Cot.  Mussianns  Quinquennalis  Decur. 
BidentaUs  Donum  Dedit,  die  andre:  Sanco  Sancto  Semoni  Deo  Fidio  Sa- 
crum  Decuria  Sacerdotum  BideniaUum  Reciperatis  Fectigalibus. 

2)  Liv.  XXXIl,  1.  Vgl.  die  Inschr.  aus  Marino  bei  Henzen  n.  6999 
Phäeros  ex  deoreto  XXX  virum  taceltufn  Sernoni  Sanco  de  sua  pecunia 
fecit,  wo  die  XXX  viri  als  Obrigkeit  auf  eine  kleine  Landstadt  deuten. 
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Saui  oder  Sol  erkannt  haben.  Genealogisch  nannte  man  diesen 
Sabus  einen  Sohn  des  Sancus ,  welcher  nicht  allein  Nationi^ott 
der  Sabiner,  sondern  auch  ihr  ältester  König  gewesen  sein  8oll<), 
in  diesem  Zusammenhange  aber  wohl  in  der  Bedeutung  eines 
himmlischen  Urwesens  wie  lanus  oder  lupiter  aufgefafst  werden 
mufs.  Die  gewöhnliche  Sage  dachte  sich  ihn  als  den  ersieü 
Winzer  2),  welcher  sein  Volk  wie  Noah  den  Weinstock  pOanzen 
gelehrt  und  dadurch  die  älteste  Cultur  begründet  habe,  so  daCs 
also  in  diesen  ältesten  Erinnerungen  noch  ganz  die  friedliche 
Beschäftigung  mit  Acker-  und  Weinbau  durchschimmert  Von 
Amitemum  drangen  die  Sabiner  erobernd  weiter  vor  in  die 
fruchtbare  Gegend  von  Reate,  wo  der  sabinische  Hercules  d.  b. 
Semo  Sancus  als  Pater  Reatinus,  also  gleichfalls  als  StammTa- 
ter,  Grunder  und  ältester  König  der  Stadt  und  Landschaft  verehrt 
wurdet),  wie  dasselbe  Wesen  später  auch  in  Amitemum  für 
einen  Hercules  galt.  Von  Reate  endlich  noch  weiter  vordringend 
fonden  sie  einen  neuen  Mittelpunkt  in  Cures,  einem  spät«*  dürf- 
tigen und  kleinen  Orte^),  von  welchem  die  ältere  Ueberhefening 
aber  sowohl  T.  Tatius  als  Numa  ableitet.  Eme  alterthnmliche 
Sage  über  die  Entstehung  dieses  Orts  erzählt  Dionys  II,  48  nadi 
Yarro.  In  der  Gegend  von  Reate  sei  eine  Jungfrau  vomehroeo 
Geschlechts  zum  gottesdienstlichen  Tanze  des  sabinischen  Mars 


1)  Diooys  1.  c.  Kdrtov  äk  IToQXiog  t6  uh  ovofia  r^  Zaßivwf  l^m 
red^vai  (pfjatv  inl  2aß(vov  tov  ^dyxov,  oiUfiovog  lnix*^Q(ov.  Sil.  ItaL 
VIIT,  424  Ibant  et  laeti  pars  Sanctutn  voce  canebaiit  auetorem  genas,  pars 
laudes  orejerebant  Sabe  tuas,  qtä  de  patrio  coptotnine  primus  dLaeisU  pih- 
pulos  magna  ditione  Sabinos.  An^stin  C.  D.  XVIII,  19  Sabini  etiam  re- 
gem suum  primwn  Sangum,  sive  ut  atä  qm  appeUant  Sanciumy  rehdenmt 
in  deos. 

2)  Virg.  Aen.  VII,  179  Paterque  Sabinus  vitisator  curvam  servmu 
sub  ttnagine  falcem,  lo  Lyd.  de  Mens.  1 ,  5  ZaßTvog  ^x  Ttjg  h((Ü  top 
olvov  yetOQviag  if'SQ(ovvfi(og  divofxda0-r\'  ro  yao SctßTvog  ovofia  ano^ti 
xtd  OjViiVTtjv  oivov  ^laarj^uatvit,  Serv.  V.  A.  I,  532  Oenofria  dicta,  — 
vt  yarro  dicit,  ab  Oenotro  rege  Sabinorwn.  Gewöhnlich  leiten  die  Altei 
den  Namen  der  Sabiner  ab  von  a^ßea&ai,  weg^en  ihrer  strengen  Frommif- 
keit,  s.  Varro  bei  Fest.  p.  343,  Plin.  H.  N.  III,  17,  108. 

3)  Sneton.  Vespas.  12  conantes  quosdam  originetn  FUtvii  gtneris  ai 
conditores  Reatinos  cotnitetnque  Herculisy  cuius  monumentum  txstatvia 
Salaria,  referre  etc.  Vespasians  Familie  stammte  nehmlich  aas  der  Gegead 
von  Reate.  Vgl.  die  Inschriaen  aas  Reate  bei  Or.  n.  185S.  1862  and  Ritsdd 
Tit.  Mummianns  p.  IX  sq.  ond  p.  XVII,  and  die  aas  Amiternam  bei  Mowi- 
aen  I.  N.  n.  5756.  5757. 

4)  Virg.  Aen.  VI,  810  von  IVama:  primus  qtä  legibus  Vrbetn  Jwtdtt^ 
bity  Curibus  parvis  et  paupere  terra  müsus  in  imperium  tnagnum. 
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QuiriDus  geführt  worden.  Währeod  des  Tanzes  in  dem  Haine 
eilt  sie  in  heiliger  Verzückung  in  das  innere  Heiügthum  und  wird 
dort  von  dem  Gölte  schwanger,  wie  Rhea  Silvia  in  der  Höhle  bei 
Alba.  Als  die  Zeit  gekommen  gebiert  sie  einen  Knaben,  welcher 
zum  Helden  seines  Volks  und  zum  Gründer  von  Cures  bestimmt 
war.  Sein  Name  sei  gewesen  ModiusFabidius,  wo  das  erste  Wort 
an  den  Sabiner  Mettus  oder  Melius  Curti|]s  und  an  den  Albaner 
Melius  oder  Melius  Fufetius  erinnert,  was  wieder  mit  dem  oski- 
sehen  medix  oder  meddix  d.  i.  Fürst,  summus  magislralus,  zu- 
sammenhängen mag,  das  zweile  Wort  an  das  uralle  römische 
Geschlecht  der  Fabii ,  welches  sich  vom  Hercules  abzustammen 
rühmte  und  Gentilsacra  auf  dem  Quirinal  hatte  (Liv.  V,  46). 
Dieser  Hodius  Fabidius  also  wird  als  ein  wahrer  Held  beschrie- 
ben, übernatürlich  grofs  und  stark  und  unüberwindlicher  Sieg^ 
in  allen  Schlachten  seines  Volks.  Doch  will  er  nicht  allein  käm- 
pfen, sondern  auch  friedlich  herrschen,  daher  er  viel  Volks  um 
sich  yersammelt  und  in  wunderbar  kurzer  Zeit  die  Stadt  Cures 
gründet,  die  er  nach  seinem  Vater,  dem  kriegerischen  Lanzen- 
go tte  benannte. 

Nach  einer  andern  Sage  waren  die  Sabiner  Abkömmlinge 
der  Lacedämonier  und  ihr  Stammvater  Sabus  ein  lacedämoni- 
scher  Flüchtling,  der  auf  wunderbaren  Wegen  in  diese  Gegend 
verschlagen  sei.  Dionysius  U,  49  bezieht  sich  dabei  ausdrück- 
lich auf  inländische Ueberlieferungi) ,  so  dafs  wir  dieselbe  nicht 
alfzugering  achten  dürfen.  Gewöhnlich  denkt  man  an  die  strenge 
Zucht  der  Spartaner  und  Sabiner,  als  ob  man  wegen  dieser  Aehn- 
lichkeit  der  Sitten  die  letzleren  für  die  Abkömmlinge  von  jenen 
gehallen  habe;  und  allerdings  gefiel  man  sich  später  in  Rom  in 
dieser  Erklärung  des  erdichteten  Zusammenhangs.  Doch  fragt  es 
sich  ob  nicht  vielmehr  ein  genealogisches  Spiel  der  Griechen, 
namentlich  der  Tarenliner,  den  ersten  Anlafs  gegeben  hat.  In  Ta- 
rent  nehmlich  nannte  man  nicht  blos  denKtislen  Phalanlhos  einen 
Herakliden,  sondern  alle  Tarenliner  liefsen  sich  gerne  Phalanthi- 
den,  also  Herakliden  nennen  2),  wie  die  Athenienser  sich  gerne 


1)  Iv  laxoQiaig  l7tix<oQiotg  Xfyofxevog  Xoyog,  Vgl.  Serv.  V.  A.  VIII, 
6dSy  nach  welchem  aach  Cato  die  Sabiner  a  Sabo  Lacedaemonio  ableitete. 
Daher  es  bei  Sil.  Ital.  II,  8  heifst:  PopHcola  ingentu  Folesi  Spartana  pro^ 
pago^  ve^l.  Dionys  II,  46  aod  Sil.  Ital.  VIII,  412,  XV,  546,  wo  auch  die 
Claadier  von  Lacedämon  hergeleitet  werden. 

2)  Hercalemn  Tarentnm  Virg.  Aen.  III,  551,  vgl.  Horat.  Od.  II,  6,  11 
Bit  dem  Comm.  Cmq.,  Strabo  VI  p.  426,  lastin.  III,  4,  Stej)h.  B.  s,^A^vwl 
und  Callimacfans  bei  Schol.  Dionys.  Per,  376  navxig  wp  HQaxXiovg  ^t»J- 
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Thesiden  nennen  hörten.  Da  nun  dem  griechischen  Herakles  der 
sabinische  Sancus  entsprach,  so  lag  es  sehr  nahe  den  Stammva^ 
ter  der  Nation  Sabus  gleichfalls  für  einen  Herakliden  und  Ab- 
kömmling von  Lakedämon  auszugeben,  wodurch  die  TarenUner 
und  Samniler,  welche  wie  Apulien  mit  Tarent  in  lebhafter  Ver- 
bindung standen  und  auch  die  griechische.Bildung  frühzeitig  tob 
dort  angenommen  hatt^,  von  selbst  zu  nahen  Verwandten  wur- 
den. Wird  uns  doch  bei  Slrabo  V  p.  250  ausdrücklich  von  den 
Samnitem  überliefert,  dafs  nach  Einigen  Lakedämonier  sich  un- 
ter ihnen  angesiedelt  hätten  und  darüber  das  Volk  so  viel  Nei- 
gung zur  griechischen  Sitte  und  Bildung  bekommen  habe.  Es 
sei,  setzt  er  hinzu,  dieses  eben  nur  eine  Erdichtung  der  Taren- 
tiner,  welche  ihren  mäciitigen  Nachbaiii  zu  einer  Zeit,  wo  sie  von 
ihrer  nationalen  Weise  schon  zu  weichen  begannen,  dadurck 
hätten  schmeicheln  und  sie  ihrem  eigenen  Interesse  dienstbar 
machen  wollen :  wodurch  man  von  selbst  an  die  Lage  der  Dinge 
zur  Zeit  der  Samniterkriege  und  des  Königs  Pyrrhus  erinnert 
wird.  Es  wird  also  diese  Dichtung  wahrscheinlich  zunächst  die 
Sabiner  von  Samnium  gemeint  haben  und  von  dort  erst  später 
auf  die  andern  Sabiner  übertragen  sein,  woraus  hernach  die 
abenteuerliche,  beim  Heiligthum  der  Feronia  von  Terracioa  an- 
knüpfende Erzählung  von  einer  Landung  der  Spartaner  in  dor- 
tiger Gegend  entstanden  ist  (S.  378). 

3.    Herctäes. 

Man  hat  auch  diesen  Namen  neuerdings  für  einen  italischen  er- 
klären wollen  * ),  was  ich  aber  nicht  für  richtig  halte.  Vielmehr  ist  es 
der  wohlbekannte  griechische'/fi^axA^c:,  dessen  Namen  dieoskisch 
und  latinisch  redenden  Völker  in  ihnen  mundgerechter  Weise  umge- 
bildet haben,  die  Osker  nach  der  ihnen  eigenthümlichen  Aussprache 
in  Herecles  oder  Hereclus,  die  Latiner  und  Römer  in  Hercoles  oder 
Hercules  ^ ),  während  die  Etrusker  gewöhnlich  Herde  sagten  and  in 


Tv/nov   iare  ^dxcovfg,   €^o/a   (f  iv   ntötoig  ol  noXiv  ^iTcdtoY  qtxi- 
aare. 

1)  Mommscn  Uoterit.  Diät.  S.  262,  der  Name  Heredns  oder  Hcirlus. 
wie  er  bei  den  Samnitem  gelautet  liabe,  sei  von  liercere  =  ^(»xai'  aos- 
scbliefsen,  separiren  abzuleiten,  also  der  italische  Hercules  eij^otlicii eis 
Ausschlierscr  des  Fremden  und  Störenden  aus  uoserm  Eigen,  ein  costos 
domesticus,  eine  Art  von  Ztig  iQXfiogi  eine  Erklärung  die  auch  deo  Be- 
griffe nach  nicht  ausreicht. 

2)  Hercoles  scheint  die  ältere  Form  zu  sein,  s.  Priscian  1  p.  5M  o»^ 
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SiciKen  in  der  Volkssprache  eine  eigenthümliche  Deminutivform 
^H^TiCfXog  oder  'llgvllog  im  Gebrauche  war  ^ ).  Hatte  sich 
dochi  die  Sage  von  keinem  griechischen  Heroen  so  weit  verbrei- 
tet als  die  von  diesem  Heros  aller  Heroen,  d6m  Lieblingssohne 
des  Zeus,  dem  engveri)undenen  Freunde  des  ApoUon,  welcher 
alles  Ungeheure  vertilgend,  alle  Völker  bildend  und  veredelnd  die 
Welt  durchzog.  Auf  Sicilien  waren  die  Sagen  und  Culte  dieses 
Halbgottes  schon  durch  die  Phönicier  heimisch  geworden, 
wdche  denselben  Heros  in  einer  mit  der  griechischen  vielfach 
sich  durchkreuzenden  Form  verehrten ;  ja  es  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich dafs  auch  die  Etrusker,  welche  sich  von  lydischen 
Herakliden  abzustammen  rühmten,  also  den  Hercules  für  ihren 
Nationalheros  achteten  2),  diese  Mythen  direct  von  Asien  her 
mitbrachten  oder  kennen  lernten.  Die  speciellere  Durchbildung 
und  Gestaltung  derselben  erfolgte  durch  die  griechischen  Colo- 
Dieefi,  unter  denen  wir  aufser  Tarent  und  mit  besondrer  Be- 
ziehung auf  Latium  und  Rom  wieder  vorzüglich  Cumae  ins  Auge 
fassen  müssen.  In  Rom  tritt  Hercules  zuerst  bei  dem  ersten 
Lectistemium  auf,  welches  auf  Veranlassung  einer  Pestilenz  im 


die  unten  aDzufnhrende  Inschrift  ans  Sora.  Doch  hat  schon  der  Dedicatioos- 
titel  des  Mommios  aus  Reate  Hercules,  vgl.  auch  Or.  n.  1528  HerctUei  C. 
AntesHus  Cn.  F,  Cens.  Decuma  facta  iterutn  dat.  lieber  die  oskischen 
Fonnea  8.  Mummsen  a.  a.  0.  Die  gewöhnliche  etruskische  ist  Hercle,  doch 
findet  sich  bei  Gerhard  Spiegel  t.  134  Herkole  und  in  einer  altlatinischen 
Inschrift  ib.  1. 147  Hercele,  dagegen  auf  einem  Stein  aus  Mailand  bei  Or.  n. 
1529  ^cr  Dativ  Hercli. 

1)  Wie  !4Q^azvkXog  für  liQiaroxXijg,  Bd&vXXogVnt  Ba^vxX^g,  Vgl. 
Hesycb.  s.  v.  und  Eustath.  II.  _p.  9b»9,  47  nach  Sophron  und  dem  sicilischen 
Satyrdnima,  s.  Valckenaer  z.  Theoer.  Adon.  p.  201  ß,  0.  Jahn  Proleg.  Pers. 
p.  XCV. 

2)  Tyrrhenos,  nach  der  Sage  von  Tarqninii  der  mythische  Stammvater 
der  Tyrrbener  d.  h.  der  Etrusker,  galt  gewöTinlich  für  einen  Sohn  des  lydi- 
sebenBercules  und  der  Ompbale,  Dionys.  I,  28  vgl.  die  Sage  von  Maleos, 
dem  Erfinder  der  Trompete,  dem  Forsten  von  Malea  und  Hegisvilla ,  bei 
Müller  Etr.  I,  83;  2,  209  und  die  Nachweisung  bei  J.  Olshausen  im  Rh. 
Mos.  N.  F.  VI]],  332  ff.,  dafs  sich  im  südlichen  Frankreich,  auf  Sardinien, 
10  Ligurien  und  Etrnrien  viele  kleine  Häfen  und  Stationen  finden,  welche 
nach  dem  Hercules  benannt  und  wahrscheinlich  .ph{>nicischen  Ursprungs 
wareo.  In  Lignrien  ^eh5rt  dahin  der  portus  Herculis  Menoeci,  in  Etrurien 
ein  Uqov 'ijQaxX^ovg  zwischen  Luna  und  der  Mündung  des  Arno,  der  Ha- 
fen Labro  (Livorno)  oder  ad  Herculem  und  ein  portus  Herculis  bei  Cosa. 
AuTserdem  lafst  sich  der  Colt  des  Hercules  nachweisen  in  Caere ,  Arretium 
ued  Viterbo.  Für  orientalischen  Ursprung  spricht  auch  der  Umstand  dafs 
die  ^rofse  Menge  der  etrusciscben  Bronzefiguren  des  Hercules,  welche  ge- 
wifs  nach  einem  alten  einheimischen  Vorbilde,  etwa  dem  zu  Tarqninii 
gebildet  waren,  entschieden  dem  Typus  des  tyrischen  Bogenschützen  folgen. 

Preller,  Mm.  Mylhol.  41 
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J.  355  d.  St.  unter  unverkennbarer  Einwirkung  der  ApoDini- 
schen  Religion  gehalten  wurde  (S.  133),  bei  welcher  letzteren 
wir  durch  die  sibyllinischen  Bücher  von  selbst  nach  Cumae  ge- 
wiesen werden.  Es  ist  der  bei  aüen  Griechen  vieWerehrte  Her- 
cules dXe^UccKog  neben  Apollo  äle^ixaxog  * ),  den  wir  trolz 
der  mangelhaften  Nachrichten  auch  in  Cumae  und  seiner  Um- 
gegend wirklich  nachweisen  können;  denn  auf  CumaniscbeiB 
Gebiete  hatte  Herakles  mit  den  Giganten  gekämpft  und  zwis^^en 
dem  Averner  See  und  dem  Meere  einen  Damm  aufgeworfen^), 
wie  er  denn  auch  bei  dem  Todtendienste  und  Todtenorakd  an 
jenem  See  ohne  Zweifel  als  begleitende  Figur  neben  den  Un- 
terirdischen und  Hermes  Psychopompos  mitverehrt  wurde.  Ja 
es  läfst  sich  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  nachweisen  difs 
selbst  die  Form,  in  welcher  die  Fabel  vom  Hercules  seit  alter 
Zeit  in  Rom  erzählt  wurde,  von  Cumae  aus  dorthin  Terpflanzt 
oder  vielmehr  in  Cumae  für  Rom  gewissermafsen  redigirt  wor- 
den war. 

Diese  Form  ist  die  einer  Episode  der  Geryonssage,  die  aos 
hellenischen  und  occidentalischen  Elementen  auf  eine  merkwür- 
dige Weise  vermischt  ist.  Soviel  wir  wissen  hatte  Stesichorus 
von  Himera  in  Sicilien,  dessen  Bluthe  in  die  Regierung  des  Ser- 
vius  Tullius  fallt,  zuerst  eine  Geryonis  in  gröfserem  Umfasge 
gedichtet  und  in  derselben  wahrscheinlich  auch  schon  manche 
Localsagen  des  Littorals  am  tjTrhenischen  Meere  berührt,  wa- 
ches er  von  seinem  Geburtsorte  aus  oder  durch  Vermittlung  Act 
benachbarten  Griechen  in  Italien  wohl  kennen  konnte,  wie  die- 
ser Dichter  denn  auch  zuerst  von  der  Flucht  des  Aeneas  nach 
Hesperien  gewufst  hat  3).  Später  hat  wahrscheinlich  ein  andrer 
Schriftsteller  aus  Sicilien,  Timäus  von  Tauromenium ,  wddier 
zur  Zeit  der  Kriege  Roms  mit  den  Samnitem,  mif  Tarent  und 
mit  Pyrrhus  lebte  und  selbst  in  Latium  gewesen  war,  die  S^ 
in  der  Form  abgeschlossen  wie  sie  bei  Diodor  von  Sicilien  Vf. 
19 — 24  erzählt  wird.  Doch  wird  von  römischen  Schriftsteflera 
auch  gelegentlich  auf  den  Verfasser  einer  Stadtgeschichte  voa 

1)  Griech.  Mvthol.  2,  108  ff. 

2)  Diod.  S.  IV,  21.  Pompeii  von  der  pompa  Herculis,  Banli  b«i  Biyi 
von  «einer  Ocbsenstallon^,  Serv.  V.  A.  VII,  662. 

3)  Merkwördig  dafs  Stesichonis  In  seiner  Gerj'onis  des  arkadisckra 
Pallantion  g^edachte,  aas  welchem  nach  der  gewöhnlichen  Traditioa  der  ri- 
mische  Evander,  der  Gründer  des  Palatiam  stammte,  s.  Paus.  VTII,  3, 1- 
Doch  bleibt  die  Folgerung  daraus,  dafs  schon  Stesichonis  von  den  rSsi- 
sehen  Palatium  wufste,  sehr  bedenklich.  Merkwürdig  auch  dafs  nach  Sit- 
das  V.  ZxriaCxoqoq  einer  seiner  Brüder  Mamertinus  hiefs. 
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Comae  verwiesen,  weicher  von  den  Aboriginem,  von  Cacus  und 
Evander,  von  Hercules  und  Aeneas  nach  der  gewöhnlichen  Tra- 
dition erzählt  hatte  ^ ).  Nimmt  man  dazu  dafs  Hercules  nach  sei- 
nen Abenteuern  in  Rom  sich  nach  Cumae  wendet  und  dafs  nicht 
allein  Evander,  sondern  auch  der  böse  Cacus,  wie  er  gewöhnlich 
verstanden  wird,  nehmlich  als  Gegensatz  zum  guten  Evander, 
Producte  einer  griechischen  Ueberarbeitung  latinischer  Fabeln 
sind,  die  den  campanischen  Griechen  in  Folge  ihres  Verkehrs 
mit  den  Latinem  früh  bekannt  sein  mufsten,  so  ist  es  wohl  sehr 
wahrscheinlich  dafs  wir  in  Cumae  die  Statte  dieser  und  andrer 
Einschwärzungen  griechischer  Vorstellungen  in  die  latinische 
und  römische  Geschichte  zu  suchen  haben. 

Um  diesen  griechischen  Masken  gegenüber  auch  gleich  den 
ahen  latinischen  und  italischen  Kern  der  Erzählung  ins  rechte 
Licht  zu  stellen,  so  ist  zunächst  wegen  der  Hauptfigur,  des  Her- 
cules ,  bereits  auf  den  sabinischen  und  römischen  Semo  Sancus 
und  Dius  Fidius  verwiesen  worden ,  welcher  dem  griechischen 
Heroen  später  allgemein  gleichgesetzt  wurde.  Der  Glaube  an  die- 
sen Genius  des  Lichtes  und  der  Wahrheit,  welcher  in  einheimi- 
schen Sagen  zugleich  als  Held  und  Ueberwinder  von  Ungethü- 
men  gefeiert  sein  mag,  scheint  in  Italien,  namentlich  auch  in 
Latiuro,  unter  verschiedenen,  näher  oder  entfernter  verwandten 
Auffassungen  allgemein  verbreitet  gewesen  zu  sein.  Die  länd- 
liche Auffassung  dachte  ihn  sich  gewöhnlich  als  einen  dem  Sil- 


1)  Fest.  p.  266  Romam,  —  HUtoriae  Cumanae  compositor  (ait), 
/tUumis  quosdam  prqfectos  Sicyonem  Thesptasque.  Ex  quibtu  porro  civi- 
tatibus  ob  inopiam  domiciUoncm  comphtri*  prqfectos  m  extertu  re- 
giones  ddatos  in  ftaUam,  eosque  muUo  errore  nommato*  j4berrigines, 
Quorum  suhiecti  qtä  fuerint  Caei  improbi  viri  (v.  Caeximparttm  vtri) 
vmcarumqtie  virium  imperiOy  montem  PalaUum,  in  quo  frequentis- 
simi  eonsedermt,  appeliavisse  a  viribus  regentii  FalentiOM:  quodnomen 
mdventu  Evanäri  jieneaeque  in  ItaUam  cum  magna  graoce  loquentium 
eopia  inUrpretatum  dki  coeptum  Rhomen,  Dieter  Schriftsteller  scheint 
■icht  alt  za  sein,  doch  mochte  er  ültere  ComaDische  Traditiooen  benutzt 
iMbeo.  Aach  Dionys  I,  42  nennt  den  Cacus  Svvaatriv  riva  xo/nt^rj  flag- 
fia^v  xa\  uy&Qwnatv  anyu^Qatv  agxoyra,  dahingegen  Solin.  2  nach  Coe- 
Kos  oder  Gellios  erzählt,  Cacns  sei  aas  Grors-Phrygien  als  Gesandter  des 
Marsyas  (das  Gebiet  der  Marser  am  Fuciner  See,  wie  es  scheint,  s.  oben 
S.  346)  zom  Tvrrhener  Tarchon  gekommen,  aber  der  Haft  desselben  ent- 
sprangen nnd  in  seine  Heimath  zoräckgekehrt.  Daraof  habe  er  sich  mit 
starker  Macht  am  Valtomas  and  in  Campanien  festgesetzt  und  auch  die 
Arkader  (die  Aboriginer  des  Evander)  bedrückt,  bis  Hercules  ihn  bezwan- 
gen habe.  Grofs-Pbrygiens  aber  hätten  sich  nun  die  Sabiner  bemächtigt  und 
dort  von  ihm  (dem  Marsyas  d.  i.  dem  Faunus)  die  Auspicienlehre  gelernt. 
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vanus  nahe  Terwanclten  Genhis  des  Segens,  welcher  mit  dm 
FCÜiborn  ausgestattet  neben  jenem,  aber  auch  neben  der  Ceres 
verehrt  und  durch  die  Beinamen  Hercules  Silvanus,  agrestis  u.  a. 
von  den  städtischen  Formen  unterschieden  wurde  >):  ein  Hüter 
des  ländlichen  Hofes  und  der  Habe  wie  Silvanus,  daher  man  ihfl 
auch  dpmesticus  nannte  und  custos  oder  tutor,  aber  audi  wie 
jener  ein  weidender  Hirte  und  der  Hort  der  Hirten,  der  mit  sei- 
nen Heerden  durch  ganz  Italien  zieht:  bei  weiche  VorsteUuog 
wieder  die  griechische  Geryonssage  anknüpft,  welche  in  einigen 
Erzählungen  sogar  den  Namen  Italia  von  einem  der  heiligeB 
Kälber  (vitulus)  dieses  Hercules  ableitete.  Eine  ähnliche  Vor- 
Stellung  lag  auch  bei  dem  römischen  Dienste  des  Hercules  zu 
Grunde,  da  er  auch  hier  vorzugswei$e  für  einen  wohltbäligen 
Genius  der  römischen  Stadtflur  und  den  Urheber  alles  unfer- 
hofllen  Segens  und  Reichlhums  galt,  daher  man  ihm  von  jedem 
reichlichen  Erwerbe  den  Zehnten  darbrachte  und  dabei  den  rest- 
lichen Schmaus  des  sogenannten  polluctum  feierte,  aber  ihn 
auch  in  verschiedenen  städtischen  und  gentilen  Ueberlieferungen 
neben  dem  Faunus  und  Silvanus  als  ländlichen  Gott  und  Urte- 
her  der  ältesten  Geschlechter  schilderte.  So  die  oft  wiederholte 
Legende  von  der  römischen  Larenmutter  und  Flurgöltin  Acca 
Larentia,  wie  sie  sich  als  schöne  Buhle  zu  dem  Hercules  der 
Ära  Maxima  gesellt  habe  und  darüber  von  ihm  mit  reichen  Be- 
sitzungen gesegnet  sei,  welche  durch  sie  wieder  dem  Roinulos 
oder  denri  römischen  Volke  vermacht  werden  (S.  4^3).  Femer 
die  Sage  dafs  Hercules  mit  einer  Tochter  des  Evander  den  Palas, 
einen  der  Pales  entsprechenden  Dämon  der  Hirten,  i|nd  mit  der 
Fauna  den  Latinus,  den  bekannten  Eponymen  der  Latiner  er- 
zeugt habe  2),  und  die  gleichartige  andre  dafs  eine  einheimische 


1)  Ueber  den  weideodeo  Hercules  und  seine  ZasammenstelloAg  nit 
Silvanns;  Diana,  den  Nympbea  und  andern  landlidien  Göttern  s.'Zofft 
Bassiril.  II,  p.  )]5,  0.  Jahn  Apcbäol.  Bcitr.^S.  62,  Homusen  I.  H  n.  576^ 
Henzen  n.  5732  u.  a.  Von  einem  Opfer,  welches  am  21.  Dec.  Hercaliet 
Cereri  sqe  prae^nante,  pajaibus,  malso  gebracht  wurde,  s^Macrob.  S.in,llf 
10.  Hercules  agrestis  bei  Slat.  Silv.  HI,  1,  30,  U.  domesticos  als  costM 
oder  toter  von  Gmndstücken,  daher  nach  ihnen  benannt,  Or.  n.  153$, 
Mommsen  I.  JH.  n.  1084,  1388,  3579.0.  a. 

2)  Dio  Cass.  fr.  4,3,  Tzetz.  Lycophr.  1232,  wo  Faona  die  Fraadw 
Pannus  heifst.  Bei  Dionys  I,  43  hinterläfst  Hercules  zwei  Söhne,  den  Pf- 
las  von  einer  T.  des  Evander^  die  Laona  hiefs  {derselbe  i>^ame  wie  Lavia« 
vgl.  c.  32),  und  den  Latinus  von  einer  hypfet'böreischen  Joogfrao,  dieef  «il 
sich  führte  und  vor  seinem  Abzüge  dem  Faunus  überliefs.  Das  ist  wie^ 
Fauna  oder  Fatua,  obwohl  man  sie  gewöhnlich  Palanto  oder  aoch  «ae 
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Nymphe  vom  Hercules  den  Fabius,  den  Ahnherrn  der  Fabier, 
am  Tiberstrome  I),  oder  dafs  die  Priesterin  Rhea  Yon  ihm  den 
Ayentinus  geboren  habe  2).  Femer  gab  es  in  Rom  eine  keines- 
wegs zu  verachtende  Tradition  dafs  der  Sieger,  über  den  wilden 
Cacus  eigentlich  gar  nicht  Hercules  geheifsen  habe,  sondern  Ga- 
ranus, welcher  ein  Hirt  von  aufserordentlicher  Leibeskrait  ge- 
wesen und  erst  später  mit  dem  griechischen  Collectivnamen 
Hercules  benannt  worden  sei^):  eine  Tradition  in  welcher  wir 
den  Namen  Garanus  schon  oben  S.  71  durch  das  alte  latinisdie 
und  italische  Wort  Cerus  d.  i.  Genius  erklärt  haben.  Und  doch 
galt  der  römische  Hercules  keineswegs  nur  für  einen  Genius  der 
Fülle  und  ^es  ländlichen  Segens,  sondern  auch  er  war,  wie  jener 
sabinische  Semo  Sancus  oder  Dius  Fidius ,  zugleich  ein  Genius 
der  Wahrheit  und  der  Treue,  bei  welchem  daher  grade  so  wie 
bei  jenem  geschworen  wurde.  Ja  es  wird  ausdrücklich  über- 
liefert dafs  solche  Verträge,  die  mit  besondrer  Feierlichkeit  voll- 
zogen werden  sollten,  bei  dem  ältesten  und  heiligsten  Denkmale 
des  römischen  Herculesdienstes,  der  von  ihm  selbst  gestifteten 
Ära  Maxima  auf  dem  Forum  Boariuro  beschworen  wurden^). 
Auch  wurde  ihm  wie  dem  Dius  Fidius  propter  viam  d.  h.  vor 
der  Reise,  also  als  einem  Schutzgotte  der  öffentlichen  Sicherheit 
geopfert^):  wie  wir  andrerseits  bei  dem  sabinischen  Hercules 


Tochter  des  Faunas  nannte,  s.  Paal.  p.  220  Palatatm,  lustin.  XLIII,  1,  9 
exßUa  Fauni  et  Hereule  —  Latinus  nrocreatur, 

1)  Plot.  Fab.  Max.  I,  Paul.  p.  87.  V9I.  Sil.  Ital.  II,  3  Ftünus  Ttryn- 
thüi  proles  and  VI,  626  ff. 

2)  Virg.  Aen.  Vif,  656  ff. 

3)  Serv.  V.  A.  VIII,  2ü3  De  Caco  interempto  ab  Herctäe  tarn  Graeci 
fuam  Romani  consentiunt,  Solus  f^errius  Flaceus  dicit  Garanum  ftdtse 
pastorem  magnarum  virium,  qtä  Cacum  qfflixit»  Omnes  autem  magnarum 
virium  apud  veteret  Hercules  dittos.  Vgl.  ib.  v.  564  tunc  emtn^  sicut  Varro 
dicit,  omnes  qtdJecerantfortHer,  Hercules  vocabantur.  Die  alte  Compila- 
Uoo  Aar.  Victor  Or.  G.  R.  8  nennt  jenen  Hirten  Recaranns. 

4)  Diooys  1,  40  oqxoi  re  yicg  in  avr^  xal  avvdijxat,  tolg  ßovXofii' 
yotg  ßtßalbtg  rt  dioTiqämodai  xal  ^fxatevaetg  xQVf^''^'^  ylvovxai, 
av^vci^  xat  evyäg  d.  b.  ex  voto^  lieber  den  Eid  an  der  Ära  Maxima  s. 
Daöz  der  Mcrale  Schutz  im  rüm.  Rechtsverkehr  S.  112  ff.  Eine  Satire  des 
Varro  führte  den  Titel:  Hercules  tuamfidem. 

5)  Macrob.  S.  If,  2,  4  Sacrificium  apudveteres  ftät  quod vocabatur 
propter  viam.  In  eo  mos  erat  ut,  si  quid  ex  epulis  superfttisset,  igne  con^ 
swneretur.  Vgl.  Laberias  bei  Non.  M.  53  Fisus  hao  nocte  ego  bidentes 
[sum  HercuU]  propter  viamjacere  and  oben  S.  636,  2.  Aoch  der  Herpules 
Ponderam,  unter  dessen  Schatz  die  Gewichte  gestellt  werden,  bei  Fabr. 
Inscr.  p.  527  sq.,  Or.  1530,  wird  mit  Recht  auf  Schatz  des  Rechts  und  Eigen- 
thoms  bezogen. 
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d.  h.  dem  in  Reale  und  Amiteraum  verehrtai  den  Gebrauch  der 
Zdmtenopferung  bei  jedem  aufserordentlichen  Gewinn  wieder- 
finden *),  da  der  sabiniscbe  Sancos  auch  schon  deswegen,  we3 
er  für  einen  Sohn  des  ersten  Pflanzers  und  Winzers  Sabus  galt, 
nothwendig  zugleich  die  Bedeutung  eines  ländlichen  und  be- 
fruchtenden Genius  gehabt  haben  mufs.  Dahingegen  in  andern 
latinischen  und  sabinischen  Diensten  die  kriegerische  und  poli- 
tische Bedeutung  eines  ersten  Gründers  und  Königs  überwogen 
zu  haben  scheint,  z.  B.  in  der  alten  launischen  oder  sabinisd^, 
später  verschollenen  Stadt  Caenina  in  der  Nähe  von  Rom,  wo 
der  von  Romulus  bezwungene  König  Acron,  dessen  spoiia  opi- 
ma  zur  Verehrung  des  lupiter  Feretrius  auf  dem  Capitole  den 
ersten  Anlafs  gaben,  ein  Sohn  des  Hercules  genannt  wurde 2). 
Filier  gab  es  einen  durch  ganz  Latium  berühmten  Cultus  des 
Hercules  in  Tibur,  dessen  prächtiger  und  reicher,  mit  Säulen- 
hallen und  einer  Bibliothek  ausgestatteter  Tempel  auf  der  Borg 
von  Tibur  d.  h.  in  der  Gegend  der  jetzigen  Kathedrale  von  Ti- 
voli lag  und  dessen  Gottesdienst  seit  alter  Zeit  von  einer  ähnli- 
chen Sodalität  von  Saliern  begangen  wurde,  wie  der  des  Mars 
in  Rom  und  andern  Städten^).    Anderswo  wie  in  Cures  and 


1)  Vgl.  die  S.  638,  3  citirten  Inscfarifteiiy  besonders  diese  aus  Reate  bei 
Ritscbl  tit.  Mumm.  p.  IX,  der  darin  sechs  Hexameter  erkennt  und  mit  mi- 
gen  Veränderungen  so  liest:  Hercules  sancte  \  De  decwna  f^ictor  ttbäbt- 
ciut  Mumius  donum  \  Moribm  antiqueU  pro  usura  hoc  quod  dare  tue  \ 
Visum  animo  suo  verfedt,  tua  pace  rogitns  te  \  Cogendei  dtssolcendei  tu 
ut  faciliafaxseis ,  j  Perficias  decttmmn  utfaciat  verae  rationis,  \  Proque 
hoc  adque  aUeis  doms  des  digna  merenti. 

2)  Prop.  IV,  10,  11  Scroti  Herculeus  Caenina  ductor  ab  arte.  Acroi 
ist  der  Burgherr,  der  einheimische  Name  mag  etwa  Ocrisios  gelautet  kaka. 
Also  war  auch  dieser  Hercules  Burgherr,  wie  jener  Fisns  Sancius  voa  Igi- 
vium  und  Hercules  von  Tibur.  Auch  bei  Dionys  1,  79  ist  dieser  Callas  ve^ 
muthlich  vorauszusetzen,  desgleichen  bei  dem  sacerdotium  Caeoiaease,  wel- 
ches auf  Inschriften  der  Zeit  nach  Augnstus  nicht  selten  erwähnt  wird  ood 
sich  entweder  auf  den  Hercules  von  Caenina  oder  auf  den  von  August  wie- 
derhergestellten Cult  des  lup.  Feretrius  bezog,  zu  dessen  Stiltnag  jeaer 
Triumph  des  Romulus  Veranlassung  gegeben  hatte,  s.  Fabretti  p.  119  nod 
217,  Or.  n.  2180.  2533  (Mommsen  I.  N.  n.  2569).  3349.  3442.  3443  ooddie 
attische  Inschrift  bei  Keil  Schedae  fipigr.  p.  41  &^, 

3)  Tibur  Herculeum  Prop.  II,  23,44,  Martial.  I,  13,  1  vgl.  Sueton  Ci- 
lig.  8  itrhs  HercuH  sacra  und  Strabo  V,  p.  238.  Ueber  den  Tempel  ai^ 
dessen  Schätze  luven.  XIV,  S6  ff..  Gell.  XIX,  5,  Sueton  Octav.  72,  Appiaa 
b.  c.  V,  24,  über  die  Salier  Macroh.  S.  III,  12,  7  Est  praeterea  Oetatnhf- 
sermn  über  qtd  inscribihtr  de  sacris  SaUaribus  Tiburthan^  in  quo  Äftw 
HercuH  üisHtulos  operari  diebus  cerHs  ei  auspicato  docet  Vgl.  Serv.  V.  A. 
VllI,  285  und  die  Inschriaen  bei  Or.  n.  3933,  Henzen  n.  6499. 
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Reate,  hatte  dieser  alte  italische  Hercules  id  Erinnerung  an  den 
sabinischen  Sancus  neben  den  kriegerischen  Beinamen  Victor 
und  Invictus  den  geweihten  Namen  Sanctus  oder  Sanctus  Pater 
beibehalten  * ) ,  oder  doch ,  wie  in  der  Abgeschiedenheit  zu  S. 
Agnone  in  Samnium,  trotz  aller  Verschmelzungen  und  Neuerungen 
der  städtischen  und  griechischen  Sitte  den  alten  ländlichen  Charac- 
ler  treu  bewahrt  2).  Genug  wir  müssen  bei  diesem  allgemein 
Yeri>reiteten  Herculesdienste,  von  dem  Dionysius  sagt  daTs  man 
seinen  Heiligthumem  und  Allären  fast  überall  in  den  Städten, 
auf  dem  Lande  und  an  den  Strafsen  begegne  3),  im  mittlren 
Itafien  wie  bei  so  vielen  andern  scheinbar  griechischen  Göttern 
zunächst  immer  an  einen  altem  und  nationalen  Ursprung  den- 
ken, welcher  durch  die  griechische  HüUe  erst  später  verkleidet 
worden. 

Dasselbe  gilt  aber  auch  von  den  beiden  andern  Figuren  des 
gewöhnlichen  Mährebens,  dem  Evander  und  Cacus.  In  jenem 
haben  wir  wiederholt  den  alten  latinischen  Nationalgott  Fau- 
nus  erkannt,  in  diesem  scheint  ein  unterweltlicher  Feuergott 
gleich  dem  Dis  Pater  des  Tarentiun  im  Marsfelde  zu  stecken.  Die 
wahre  Form  des  Namens  ist  nehmlich  Cäcus,  Kaxog,  woraus 
die  Griechen  erst  später  im  Gegensatz  zu  ihrem  „Guten  Mann'' 
Evander  einen  bösen  Koncog  gemacht  haben.  Cäcus  aber  oder 
Cadus,  neben  welchem  auch  eine  nach  Art  der  Vesta  verehrte 
Cäca,  angeblich  seine  Schwester  erwähnt  wird  *),  ist  vermuthlich 
derselbe  Name  wie  Caecus  und  jener  Praenestinische  Sohn  des 
Volcanus  Caeculus*^),  den  man  später  durch  caecutiens  erklärte, 
der  aber  früher  eine  unmittelbare  Beziehung  zum  Feuerdienst 
ausgedruckt  haben  mufs,  wie  xaiw,  caleo,  caldus,  canus,  can- 


1)  Prop.  IV,  9,  71  ff.  mit  Beziehung  auf  den  Sancus  von  Cares,  vgl. 
S.  534,  1  aad  Or.  n.  1547.  154S.  6589.  7198. 

2)  Moramsen  Unterit.  Dial.  S.  128  ff. 

3)  Dionys.  1 ,  40  noXXrtx^  d^  xttl  äXlTf  rrjg  ^ IrakCaq  avilrat  T€fiivri 
Ty  ^f  ö>  xal  ßtofiol  xttTtt  noletg  tc  tÖQwrai  xa\  naQ*  oi^oig  xal  anavlutg 
«V  (VQoi  Tig  *lTctX(ag  x^qov,  tvB-a  fitj  Tuy^tivei  rifinofievog  6  d^eog.  Vgl. 
Aristot.  Mirab.  Ansc.  97,  wo  aber  speciell  vom  Süden  die  Rede  ist:  Xiyovai 
Sl  noXkaxov  trjg  'iraXtag *HqaxX4ovg  tJvat  noXXa  fÄVrjfioavva  Iv  ratg 
o^otg  ag  ixftvog  fnooevd-i], 

4)  Serv.  V.  A.  VIII,  190  Hunc  soror  sua  eiutdem  nonrinis  prodiäity 
vnde  eUam  sacellum  mennt^  in  qiio  ei  vervigiU  igne  sicut  (al.  per  virgincM) 
Fettae  sacrificatur.  Lactant.  I,  20,  36  Coliiur  et  Caca,  quae  HercuHfedi 
indfciwn  defurto  boum, 

5)  Oben  S.  526.  Ans  Caecus  ist  Cacos  geworden  wie  aus  Saeturnus 
Satorous.  Den  Namen  Cacius  finde  ich  bei  Mommsen  I.  N.  n.  4024  aus 
SiDuessa:  M.  Cacius  C.  F.  Cema,  ib.  6769,  V,  21  D.  Cacius  Spendo. 
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dere,  vielleicht  auch  caelum,  zumal  da  auch  Cacus  ein  Sohn  des 
Vulcan  genannt  wird.  Beschrieben  wird  er  als  feuerspeiendes 
Ungethüm ,  welches  aus  seiner  Höhle  im  Aventin  dem  Herciiles 
dicken  Rauch  und  Flammen  entgegen  speit,  während  dieser  von 
oben  in  die  Höhle  eindringt  und  nach  Ueberwindung  des  Cacus 
den  ganzen  feurigen  Abgrund  der  Schlucht  einstufst i):  ein 
Kampf  weicher  sehr  dem  eines  schätzenden  Genius  der  Flur  mit 
vulkanischen  Rrädten  gleicht,  die  das  alte  Latium  aus  reichlich« 
Erfahrung  kennen  mufste.  Es  wäre  möglich  dafs  die  Fabel  erst 
durch  Uebertragung  aus  einer  andern  Gegend  nach  Rom  gekom- 
men  wäre,  wo  übrigens  jene  aufsteigenden  Dämpfe  des  „fem- 
gen  Feldes"  am  Tiber  so  bestimmt  auf  den  in  diesem  Zusam- 
menhange als  wildes  Ungelhüm  beschriebenen  Gott  der  Unter- 
welt zurückgeführt  werden  (S.  469),  dafs  ich  eben  deshafl> 
auch  den  finstem  und  wilden  Cacus  für  einen  gleichartigen  Dä- 
mon halten  möchte. 

Die  gewöhnliche  Erzählung  lautete  dafs  Hercules  auf  der 
Rückkehr  von  Erylheia ,  wo  er  den  Riesen  Geryon  getödtet  und 
seine  Riader  entführt  hatte,  mit  diesen  über  die  Alpen  gestiegen 
und  darauf  durch  Ligurien  und  Etrurien  nach  Rom  gekommen, 
von  hier  aber  weiter  nach  Cumae  und  durch  den  Süden  von 
Italien  nach  Sicilien  gezogen  sei.  In  Rom  habe  er  den  guten 
Evander  in  seiner  Ansiedelung  auf  dem  Palatin  und  den  bösen 
Räuber  Cacus  getroffen ,  Welcher  in  einer  Höhle  des  Aventin  am 
Tiber  hauste  und  die  gan^c  Umgegend  unsicher  machte.  So 
freundlich  Evander  den  Helden  aufnimmt,  so  feindlich  erweist 
sich  Cacus,  indem  er  von  seinen  Rindern  einige  heimhch  und 
beim  Schwänze  (um  durch  die  falsche  Spur  zu  täuschen)  in 
seine  Höhle  hineinzieht-)  und  diese,  auch  als  ihr  Gebrüll  dra 
Raub  verrathen  hatte,  nicht  wieder  herausgeben  wollte.  Da  er- 
schlägt ihn  Hercules  mit  seiner  Keule  und  stiftet  seinem  Vater  Ja- 
piter  wegen  des  glücklichen  Fundes  auf  der  Stelle  des  Kampfes 


1)  Virgil  Aen.  MIT,  190  ff. ,  Ovid  F.  I,  551  ff.  Auf  die  Sparen  eiifs 
gewaltsamen  Binstor2es  der  Höhle  deotet  auch  Diooys  T,  39.  V|rl.  Serv.  I. 
c.  Caous  secundum  fabulam  FtdcanifiUusfttit  ore  ignem  ac/miutm  vcmmt, 
qtä  viema  omnia  poptdabatur, 

2)  Ein  der  griechischen  Dichtung  vom  Rinderdiebstable  des  Heraes 
entlehnter  Zug.  CJeberhaupt  ist  die  ganze  Einkleidung  griechisefa.  Ehea 
deshalb  vermag  ich  die  Fabel  von  dem  Riesen,  der  die  Rinder  des  Hercales 
stiehlt,  obwohl  sie  bei  den  Griechen  alt  gewesen  seii^  mag,  in  Rom  doch 
nicht  rdr  so  alt  zu  halten,  wie  es  bei  A.  Kuhn  in  Haupts  Zeitschr.  f.  D.  Al- 
terth.  VI,  1848  S.  128  geschieht. 
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d.  h.  YOf  der  Höhle,  in  welcher  er  die  Rinder  wieder  gefunden 
hatte,  einen  Altar,  an  welchem  er  eins  der  Rinder  opfert  (S. 
185).  Darauf  wird  er  von  Evander  und  den  Seinigen  in  vollem 
Jubel  als  Sieger  und  Retter  in  der  Noth  empfangen.  Sie  be- 
kränzen sich  mit  Lorbeer,  ziehn  ihm  mit  ihren  Heerden  entge- 
gen und  laden  ihn  zu  Gaste;  ja  Evander,  welcher  durch  die 
Gabe  seiner  Mutter  um  alle  Zukunft  wufste,  begrufst  und  ver- 
^rt  ihn  zuerst  auf  römischem  Boden  als  Gott.  Darüber  erfreut 
bewirthet  Hercules  alle  Römer  mit  seinen  Rindern  und  dem 
Zehnt«!  seiner  Beute,  beschenkt  sie  mit  erobertem  Gebiete  und 
stiftet  endUch  seinen  eignen  Gottesdienst,  wie  er  fortan  in  Rom 
begangen  werden  solle,  indem  er  namentlich  zwei  edle  Familien, 
die  Potltier  und  Pinarier,  in  den  Opfergebräuchen  unterrichtet*). 
So  ist  damals  namentlich  die  Ära  Maxima  auf  dem  Forum  Boa- 
riam ,  wo  seine  Rinder  geweidet  hatten ,  durch  ihn  selbst  ge- 
stiftet worden,  das  authentische  und  zu  den  ältesten  Heiligthü- 
mem  der  Altstadt  zählende  Denkmal  seiner  Gegenwart  in  Rom. 
Sie  lag  nicht  weit  von  den  Eingängen  des  Circus  Maximus  zwi- 
schen dem  Palatin  und  Aventin^),  zu  den  Fufsen  der  ältesten 
palatinischen  Ansiedlung,  wo  zuerst  Evander  und  dann  Ro- 
nnolus  sich  niederliefsen.  Wurde  doch  auch  eine  sogenannte 
Stiege  des  Cacus  oder  Cacius  gezeigt,  welche  von  dieser  Palatini- 
schen Altstadt  hinunter  zum  Circus  und  auf  das  Forum  Boarium 
führte,  wo  ein  eignes  atrium  Caci  d.  h.  ein  nach  ihm  benannter 
Saal  noch  bestimmter  an  den  vom  Hercules  bezwungenen  Un- 
hold erinnerte  3).  Vermuthlich  gehörte  er  zu  den  übrigen  Cul- 
tusgebäuden ,  welche  im  Laufe  der  Zeit  in  den  Umgebungen  je- 
ner Ära  Maxima  entstanden,  theils  als  nothwendige  Räume  für 


1)  DioDVS.  I,  39  (F.,  Liv.  I,  6,  Virgil  1.  c,  Ovid  F.  I,  542  ff.  u.  A. 

2)  Tacit.  Ann.  XII,  24,  Scrv.V.A.  VIII,  271,  Dionys.  1,40.  Vgl.  die 
lekireiche  Abh.  von  De  Rossi  l'Ara  Massima  ed  il  tempio  d'Ercole  nel  foro 
Botrio,  Annal.  deU  Inst.  Arch.  1854  p.  28—36. 

3)  Diod.  IV,  21  Tov  cf^  Knx(ov  iv  riß  ITftXaxiii)  xaraßaafg  i(ni 
Ifxovaa  XiS-ivriv  xU/naxn  triv  dya/LtaCofi^vriv  an*  ixi(vov  KaxiaVf  owJav 
7rXf\aiov  r^if  tot«  yevo/niyrig  olxing  tov  KaxCov,  Dieses  ist  das  atrium 
Caci  8.  meine  Reg^.  d.  St  R.  S.  132.  Jene  Treppe  heifst  bei  Solin.  I,  18 
Scalae  Caci.  So  möchte  ich  auch  bei  Plutarch  Rom.  20  ^PtofxvXog  {q}xu) 
Ttaga  tovg  Xiyofiivovq  ßccd-fioug  xalijg  uxtrjg  (gewöhnlich  über- 
setzt durch  gradus  polcfari  littoris),  ovrot  tfi  itai  tkqI  rijv  fig  jov  Inno- 
^QOfjtov  TOV  fiiycev  fx  UaXavrfov  xaraßaaiv  herstellen  n.  r.  X.  ß,  K(t- 
xittg  xXifittxog.  Nach  der  Cosmogr.  des  Aethicus  b.  Pompon.  Mela  ed. 
Gronov.  1696  p.  40  wäre  sogar  das  gaoze  Forum  Boarium  später  nach  dem 
Cacii*  benannt  worden. 
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die  vielen  Opfer  und  Opferschmäuse,  bei  denen  es  gewöhnlich 
sehr  reichlich  und  festlich  zuging,  theils  als  Stiftungen  von  ein- 
zelnen dankbaren  Kauüeuten  oder  Feldherrn,  welche  dem  Her- 
cules den  Segen  ihrer  Habe  oder  den  ihrer  Waffen  zuschrie- 
ben; denn  sehr  bald  vereinigte  sich  mit  dem  Culte  des  altern 
römischen  Genius  des  Segens  und  der  Treue  der  des  griechi- 
schen Kallinikos,  den  man  durch  Victor  oder  Invictus  übersetzte. 
So  wird  namentlich  ein  heiliger  Raum  oder  Saal  (fanuoi,  con- 
septum,  atrium)  erwähnt,  in  welchem  als  ReUquien  des  griechi- 
schen Helden  seine  Keule,  welche  keinen  Hund  über  die  Schwdle 
hefs,  ein  mächtiger,  mit  Pech  ausgegossener  Humpen  von  Holz, 
und  ein  altes,  angeblich  von  Evander  gestiftetes,  nadi  griedii- 
scher  Weise  mit  der.  Löwenhaut  bekleidetes  Bild  des  Hercules 
zu  sehen  war  > ).  Ferner  befand  sich  dort  ein  eigner  Tempel 
des  Hercules  Victor,  aus  welchem  sich  viele  Inschriften  und  eine 
Bronzestatue,  welche  wie  die  Inschriften  dem  Zeitalter  der  Kai- 
ser angehört,  erhalten  haben-).  Ein  zweiter  Tempel  desseD)eD 
Hercules  Victor  befand  sich  in  der  Nähe  jenes  angeblich  von  ihm 
gestifteten  Altai*es  des  lupiter  Inventor  am  Abhänge  des  Aren- 
tin  zum  Tiber,  in  der  Nähe  der  Salinen  und  der  porla  Trige- 
mina^).    Von  jenen  beiden  alten  Geschlechtem,  den  Potitiem 


1)  SoliD.  1.  c.  Suo  numini  idem  Hercules  wstituit  j4ram  quae  Mart- 
ina aptid  Pontificet  haÖehir,  —  conseptum  etiam  intra  quod  ritus  sacro- 
rutn  facU's  bovicidtis  docuit  PoHtios.  Hoc  xaceüum  HercuUt  fn  Foro  Boa- 
rio  est,  in  quo  argumenta  et  eonvivü  et  laetae  maiestatis  ipsitu  renumeat; 
nofn  divmitus  iüo  neque  canihwt  neque  muscis  ingressus  ejtt.  EUmm  cum 
vitcerationem  tacricoUs  dar  et,  Myagrum  Deutn  dicüur  imprecahu  (v(ri. 
Paasan.  VIII,  26,  4),  clavatn  vero  in  aditu  reliqnisse,  cuius  olf actum  rtfu- 
genrnt  canes.  Id  usque  nunc  durat.  \g\.  Plin.  II.  N.  X,  29,  41  ood  voi 
dem  Humpeo  Scrv.  V.  A.  VIII,  276,  von  dem  Bilde  des  Evander,  dessea 
Haupt  nach  der  älteren  Weise  von  der  Löwenhaut  bedeckt  war,  Plia. 
XXXIV,  7,  16,  Serv.  ib.  2S8.  Gemälde  des  Pacuvius  Plin.  XXXV,  4,  7, 
welcher  dieses  Gebäude  immer  die  aedes  Herculis  in  Foro  Boario  nenal. 
Ein  altes  Tbonbild  des  Hercules  von  demselben  etruskisehen  Künstler, 
welcher  das  erste  Bild  des  Capitolinischen  Jupiter  aus  Tbon  verfert^te, 
erwähnt  Ders.  XXXV,  12,  45  vgl.  oben  S.  194  A. 

2)  Beide  befinden  sich  Jetzt  im  Capitolinischen  Museum.  Der  Tempel* 
von  welchem  De  Rossi  eine  Zeichnung  aurgefunden ,  war  ein  Rundteapel 
(Liv.  X,  23)  und  wurde  erst  von  Sixtus  IV  eingerissen.  Er  lag  gleich  kio- 
ter  der  Kirche  S.  Maria  in  Cosmedin,  vor  den  Eingängen  in  den  Circus,  ■!- 
her  am  Aventin  (worauf  auch  Serv.  V.  \.  VIll,  276  deutet)  als  am  PaUtia, 
nach  welchen  Merkmalen  De  Kossi  die  Lage  der  Ära  Maxima  genauer  be- 
stimmt hat.  Die  Dedicatiouen  der  zahlreichen  Inschriflen  nennen  den  fler- 
cules  bald  Victor  bald  Invictus,  wie  diese  Namen  auch  in  den  Inschriften 
aus  Tibur  und  sonst  abwechseln. 

3)  Macrob.  S.  111,  6,  10  vgl.  Dionys.  I,  39,  Plut.  Qu.  Ro.  60. 
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ami  Pinariern,  weldie  Hercules  selbst  in  den  Gebräuchen  seines 
Gottesdienstes  unterrichtet  haben  soll,  wird  auch  sonst  oft  er- 
zählt Jenen  gebührte  der  Vorstand  des  Opfers  und  der  priest^- 
liebe  Ebrenantheil  an  den  Opferthieren,  während  den  Pinariem 
Dur  eine  dienende  Verrichtung  beim  Opfer  und  die  Aufsicht  über 
das  Heiligthum  zustand,  so  dafs  sie  auch  an  den  häufigen  und 
reichlichen  Schmausen  aus  gelobten  Zehnten  keinen  Antheil  hat- 
ten: eine  auch  durch  die  Namen  angedeutete  Ungleichheit  der 
Redite,  welche  durch  die  Legende  begründet  wurde  dafs  die 
Potitier  dem  Rufe  des  Hercules,  als  er  das  Opfer  früh  Morgens 
einsetzen  wollte,  auf  der  Stelle,  die  Pinarier  dagegen  zu  spät 
Folge  geleistet  hätten  > ).  Die  Potitier  liefsen  sich  später  durch 
Appius  Claudius  den  Blinden  verleiten ,  ihren  Antheil  an  diesem 
heiligen  und  wichtigen  Opfer  aus  den  Händen  zu  geben  und  an 
den  Staat  zu  überlassen,  seit  welcher  Zeil  der  Praetor  Urbanus 
den  Dienst  mit  Hülfe  von  Staatssklaven  verrichtete''^).  Das  soll 
sich  an  den  Potitiem  alsbald  so  schrecklich  gerächt  haben,  dafs 
das  blühende  Geschlecht,  welches  damals  12  Famihen  und  30 
erwachsene  Männer  zählte,  binnen  Jahresfrist  ausgestorben  war, 
während  Appius  Claudius,  der  im  Kriege  gegen  Pyrrhus  und  sonst 
so  berühmte  Mann,  als  Urheber  des  verderblichen  Ratbes  eben 
darüber  erbUndet  sein  soll;  dahingegen  sich  die  Pinarier  bis  auf 
späte  Zeiten  behaupteten.  Vielleicht  bot  dieselbe  neue  Ordnung 
des  Gottesdienstes  eine  Veranlassung  zu  den  Reformen  im  Sinne 
des  griechischen  Einflusses,  um  derentwillen  derselbe  später  ge- 
wühniich  für  einen  schlechthin  griechischen  angesehen  wurde. 

Unter  den  Opfern  und  Opferschmäusen  dieses  Hercules 
sind  das  ordentliche  und  die  aufserordentlichen  zu  unterschei- 
den. Jenes  ist  das  jährlich  an  einem  bestimmten  Tage,  vermuth- 


1)  Diooys.  I,  40,  Diod.  FV,  21 ,  Liv.  I,  7,  Macpob.  S.  IH,  6,  12,  Serv. 
V.  A.  Vni,  269  n.  A.  Es  ist  wohl  zu  beachten  dafs  nur  der  Name  der  PU 
aarii,  welches  Geschlecht  sich  erhielt,  gpriechischen  Urspraog^s  ist  utto  Trjg 
nt£vag,  vnd  dafs  nach  Servias  I.  c.  der  Name  des  Pinarius  ursprünglich 
eis  aodrer  war. 

2)  Varro  1.  1.  VI,  54  quod  Praetor  Vrbis  quoiannis  Jaeity  quem  Her^ 
cmH  immoiat  jntbUce  iuvencam.  Macrob.  S.  Ilf,  12,  2  Fidemus  et  in  capite 
PruetoriM  Urbani  lauream  coronam,  cum  rem  diviMotn  ffercuU  facit.  Vgl. 
Serv.  Y.  A.  VIII,  276  und  die  Inschriften  bei  Or.  n.  1533.  34  und  De  Rossi 
L  e.  p.  1 7  sq.  und  29,  welche  Inschrirten  die  ungestörte  Fortdauer  des  Got- 
tesdienstes bis  ins  4.  Jahrb.  n.  Chr.  bezeugen.  Die  Staatssklaven  (servi 
pabljci)  oder  auch  Freigelassenen  (Serv.  V.  A.  Vlll,  179)  waren  jedenfalls 
Dar  die  Gehülfen  des  Stadtprätors. 
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lieh  dem  12.  August  <),  Yon  dem  Prator  im  Namen  der  Stadt 
dargebrachte  Opfer  eines  jungen  Rindes  (iu?encus  oder  mtjia\ 
diese  die  dem  Hercules  als  dem  Mehrer  aller  Habe  und  Spender 
alles  aufserordentlichen  Segens  ^)  sehr  häuOg  ex  voto  dargcÄradi- 
ten  Zehnten  der  Habe  oder  des  Gewinns,  bei  welchen  auf  das  Opfer 
ein  gewöhnlich  sehr  reichliches  Mahl,  das  in  seiner  Art  spncfa- 
wörtlich  gewordne  polluctum  folgte  3).  Der  Ritus  und  die  Aa^ 
stattung  des  gesammten  Gottesdienstes 'war  in  solchem  Grade 
der  griechische,  dafs  man  sich  wegen  der  griechischen  Ur- 
sprünge Roms  vorzögUch  auf  diesen  Umstand  zu  berafeB 
pflegte  *).  Namentlich  wurde  das  Opfer  nach  griechischer  Wein 
operto  capite  d.  h.  mit  verhülltem  Haupte  dargebracht,  wie  in 
Dienste  des  Satumus,  das  Haupt  selbst  aber  sowohl  beim  Opfer 
als  bei  dem  festlichen  Mahle  mit  Lorbeer  bekränzt,  wozu  die 


1)  Wenigstens  bemerkt  das  Kai.  Amitern.  zu  diesem  Taee:  Bemi 
Invicio  ad  Circtitn  Max.,  welches  eben  der  Hercules  der  Ära  Max.  xa  »* 
scheint.  lo  Lydus  d.  Mens.  IV,  46  spricht  von  einem  Feste  des  H.  V^ 
am  11.  April,  welches  weder  die  alten  Kalender  noch  Ovid  kenoei^  Ab 
Opfer  wird  bei  Varro  1.  1.  eine  iuvenca,  b.  Dionys.  I,  39  da/tiahs  fti,  ^ 
Ovid  F.  I,  579  ein  tanrus  genannt. 

2)  Auch  eines  nnverhofft  gefondnen  Schatzes,  vgl.  Horat  S.  H  6,  \i 
Fers.  2,  10  und  den  Hercules  sub  terra  medius  eubans,  sub  quoffurms» 
aurum  positttm  est  der  Region  Transttberim  in  den  Regionen  S.  24.  U 
Diod.  IV.  21  verspricht  Hercules  Alle,  die  ihm  den  Zehnten  ikrerHi^ 
weihen  würden,  mit  reichem  Segen  zu  segnen.  Und  so  sei  es  gfsdifia< 
noXXovg  yccQ  'PtofiaCtav,  ov  fxovov  tiav  avftfiiTQOvg  ovaCag  xiztriftif^i 
ttiXic  xttl  T(Sv  fiiyaXonXovxbiV  jivkg  iit^afiivovg  ix^exartvaeiv  B»- 
xXit  xal  uixa  javra  yevofiivovg  (vSaUiovag  ixdsxtxTfvaat  tic;  o^^^ 
ovaag  talavruiv  x^XQaxiaxt^Xifov.  Vgl.  Dionys.  I,  40.  Fiat  Qn.  Ro.  iS. 

3)  Folloctum  von  poliucere  d.  i.  darreichen ,  opfern,  hier  io  der  sjff- 
ciellen  Bedeutung  des  Opferschmauses,  weil  der  Schmaus  eben  wesfatW 
zum  Cultus  des  Hercules  und  zur  Erfüllung  des  Zehnten-Gelübdes  ^^ 
Je  nach  der  Art  des  Gewinns,  an  Vieh,  an  Waaren,  an  Geld,  koiiate*J 
Verschiedenartigste  gelobt  und  dargebracht  werden,  s.  Fest  p-  2^3  Ä«rt>* 
autent  omnia  esculenta  poctäenta  (1.  poUucere  licef),  Varro  l.l.VI,54fi*** 
em'm  ex  mercibus  Ubatnenta  porrecta  sunt  HercttU  in  aram,  tum  poSut^ 
est.  Immer  war  das  reichliche  Mahl  (poUucibilis  coena),  mit  oppige]■b^ 
nuPs  von  Speise  und  Trank,  die  nothwendige  Folge  eines  solclieo  GeüWj 
wobei  das  Vorbild  des  griechischen  Hercules  ßointayog,  s.  Griecb.  MylW- 
2,  187  mitgewirkt  haben  mag.  Vgl.  Macrob.  S.  IH,  16.  h;  H,  16»  TefWL 
Apolog.  14  und  39,  Treb.  PoU.  Trig.  Tyr.  14,  und  den  teeist  spric*«^ 
eben  Gebrauch  des  Wortes  poUucere  und  polluctum  oder  des  Hercw*- 
zehnten  bei  Naevius  Colax  p.  9  Ribb.,  Plant  ßacch.  IV,  4, 15,  Ca«« 
1,  3,  3t,  Mostell.  I,  1,  23,  Rud.  II,  4,  11 ,  Stich.  I,  3,  80,^  V,  4, 6,  "U^ 
W>7,  11.  ,«, 

4)  Dionys.  J,  39,  Strabo  V  p.  230,  Liv,  I,  7,  Varro  b.  Macrob.  S.  1», 
6,  17,vgl.  Serv.V.A.  VIII,  288. 
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Zragevoii  emem  Ibme  auf  dem  benachbarten  Aventin  genom* 
iMn  wurden  !)•  Iü  dieser  Weise  wurde  namentlich  auch  jenes 
regdmäl^ige  Opfer  von  dem  Praetor  Urbanus  dargebracht,  in- 
dem er  dazu  den  Wein  aus  eben  jenem  grofsen  Becher  von 
Hob  spendete,  welchen  der  Sage  nach  Hercules  selbst,  der 
wickre  Zecher,  im  Gebrauch  gehabt  hatte.  Bei  dem  auf  das 
Opfer  folgenden  Schmause  pflegten  die  Theilnehmer  nach  alter 
Weise  nicht  zu  Tische  zu  liegen,  sondern  zu  sitzen^).  Die 
Fraoen  waren  sowohl  voll  den  Opfern  als  von  den  Opferschmäu- 
m  des  Hercules  ausgeschlossen ,  wie  die  Männer  von  denen 
der  Bona  Dea;  daher  sich  die  Frauen  auch  des  Eides  beim  Her- 
cale$  enthielten,  beim  Castor  dagegen  wegen  des  Anklanges  an 
castom  und  castitas  um  so  lieber  schwuren*^). 

Der  Gebrauch  den  Zehnten  eines  Gewinns  dem  Hercules 
zu  weihen  war  nicht  allein  in  Rom,  sondern  auch  in  andern 
Gegenden  von  Italien  herkömmlich  4)  und  überdies  in  dem 
Wesen  dieses  Gottes,  namentlich  nach  seiner  alterthumlichen 
ood  volksthömlicben  Auflassung  so  wohl  begründet,  dafs  an 
one  spätere  Entstehung  desselben  in  Rom  nicht  zu  denken  ist. 
Viehnebr  wird  die  gewöhnlich  als  Beweis  dafür  angeführte  Er- 
zählung von  der  Uebertragung  dieses  Gebrauchs  von  dem  Her- 
cules der  Ära  Bfaxima  auf  den  Hercules  Victor  zu  verstehen  sein: 
eine  Neuerung  welche  sowohl  für  den  Cullus  der  Ära  Maxima 
>is  hinsichtlich  des  Gebrauchs,  den  man  fortan  von  solchen 
Weihungen  und  Schmausen  ex  voto  machte,  von  wichtigen  Fol- 
gen hegleitet  war.  Es  wird  nehmlich  erzählt  ^)  dafs  ein  gewisser 
OcUi?ius  Hersennius,  welcher  in  seiner  Jugend  Pfeifer  (tibioen) 
gewesen,  sich  nachmals  auf  den  Handel  gelegt  und  dabei,  wenn 


1)  Serv.  V.  A.  YHI,  276,  Macrob.  S.  Ifl,  12,  2. 

2)  Mtcrob.  III,  6,  16,  Scrv.  A.  VIII,  176. 

3)  Gell.  N.  A.  XI,  6,   Macrob.  I,  12,  28,  Tertall.  ad  Nat  2.    Vgl. 

4)  Die  loschrifteo  voo  Amiteroam  und  Reate  s.  S.  638,  3.  Dazu  kommt 
eiw  losclir.  ans  Capna  bei  lUommsen  I.  N.  n.  3578  P.  Ateius  P,  L.  Regit- 
«ufecU  nbi  et  P.  Jteio  P.  L.  Sakio  Patron.  Pomario,  U  fer  Herctdi  de- 
f^o^om  fecä  etc.  ood  die  alterthämlicbe  uod  merkwürdige  aus  Sora  b. 
MemBsen  o.  4495,  Henzea  Sappl.  Or.  n.  5755.  M.  P,  FerluhieU  C,  F. 
(htod  re  tua  d\feiden*  asoere  qfleicta  Parens  Omens  heic  vavit,  voto  hoc^ 
'oluto  Decuma  facta  poloucia  leibereis  luhentes  Dornt  danunt  Hercolet 
*<owtme  mereto.  Semol  te  orant,  se  voti  crettro  condemnes.  Vgl.  Hen- 
kel im  Rb.  Mos.  f.  Phil.  N.  F.  V  S.  70—79. 

5)  Macrob.  S.  III,  6, 11,  Serv.  V.  A.  VIII,  363,  Mamertin.  paneg.  Dio- 
^H  et  Maximio.  2. 
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es  ihm  gut  gehe,  nach  herkömmlichein  Glauben  den  Hercoies 
seinen  Zehnten  gelobt  habe.  Als  er  dann  öbers  Meer  sdiüRe 
und  einen  AngrilT  von  Seeräubern  tapfer  zaröckgeschlageo  hatte, 
erfuhr  er  im  Traume  dafs  kein  andrer  Gott  als  Hercules  ihm  n 
diesem  Siege  verholfen  hatte,  weshalb  er  nach  seiner  Hetmkelir 
dem  Hercules  Victor  einen  Tempel  mit  einem  Bilde  stiflete,  wel- 
cher das  älteste  Denkmal  des  Hercules  Victor  in  Rom  geweseo 
zu  sein  scheint.  Mag  es  nun  dieser  Vorgang  gewesen  sein  oder  der 
Einflufs  des  griechischen  Herakles  im  Allgemeineo,  dessen  FeM- 
zäge  und  Siege  im  Orient  neben  denen  des  Bacchus  von  jeher 
die  idealen  Vorbilder  für  glückliche  Sieger  und  ehrgeizige  Er- 
oberer gewesen  waren,  genug  es  ward  mit  der  Zeit  auch  in  Ron 
immer  mehr  Gebrauch,  den  Hercules  der  Ära  Haxima  vonög- 
lieh  in  diesem  Sinne  zu  verehren  und  namentlich  voreioem 
Feldzuge  oder  bei  der  triumphirenden  Rückkehr  aus  des- 
selben  einen  Zehnten  der  Beule  oder  der  gesammten  Habe 
an  jenem  Altare  darzubringen  und  darauf  auch  den  herkömm- 
lichen Schmaus  zu  veranstalten  ' ),  mit  einer  Ueppigkeit  und  Ver- 
schwendung, die  nun  freilich  weit  mehr  auf  den  Beifall  des  ge- 
roeinen Mannes  berechnet  als  eine  Folge  des  alten  Glaubens  lor: 
bei  welchen  Gelegenheiten  auch  jenes  alte,  angeblich  vom  Evan- 
dcr  herstammende  Bild  des  Hercules  als  das  eines  Trhimpbi' 
renden  costömirt  wurde  und  demgemäfs  den  Namen  Herories 
triumphalis  bekamt).  So  erfahren  wir  von  einer  Speisimg des 
Sulla,  bei  welcher  ein  so  grofser  Ueberflufs  herrschte  dafs  täg- 
lich viele  Speisen  in  den  Flufs  geworfen  wurden,  auch  des  Li- 
cuUus,  welcher  als  der  reichste  und  üppigste  Mann  semer  Zek 
auch  in  dieser  Hinsicht  das  AufserordenUiche  leistete,  eiuicii 
des  Crassus,  bei  dessen  Weihung  vom  Zehnten  seiner  Habe  je- 
der Römer  drei  Monate  lang  seine  Zehrung  auf  Crassus  Rosten 
bekam  ^).   Und  so  sind  ohne  Zweifel  auch  die  vielen  Bilder  ood 


1)  Posidonias  b.  Athen.  IV  p.  153  C  iv  rj  'Pto/nattop  noUi,  orcr 
(vtax^yrai  iv  rj  toi;  *J{{mxl^ovg  ifQ(p,  SunvC^ovro^  rov  xatä  aonpor 
^Qia^ßfvoVTog  xal  rj  nnQaaxfVfi  t^g  ivta/^qg  *HQitxUtarix^  iart.  Ä.V 
p.  221  F.  Marius  weibt  die  Felle  der  io  Afrika  erlegieo  Gorgoneo,  w9ier 
Thiere  vom  scbrecklichem  Ansehn,  iv  rtj}  tov  *H(>axl^ovg  Uq^  iv  4  ^^ 
d-Qid/Ltßovg  xuTuyovTig  aTQaTrjyoi  iaritoOi  tovg  TTolltag,  xa&aJTf^  mo^ 
Xol  r(ov  ^uiSantav  TrotrjTal  xal  avyyoafftXg  (tgi^xteatv. 

2)  Plin.  H.  N.  XXXJV,  7,  16.  Vgl.  Or.  d.  1042  aas  Tarcit:  Ar«* 
Semcto  Servatori  Fictori  TrwmphfatiJ  pro  salute  et  victoria  Imp.  Cm»^ 
M,  yf,  Cari  ex  voio  Ord.  Tarent.  uod  Scrv.  V.  A.  VII,  662. 

3)  Plnt.  Salla  35,  Cras».  2,  Diod.  IV,  21. 
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Tempel  des  Hercules,  welche  sich  theils  in  der  Gegend  der  Ära 
Maxima,  theils  auf  dem  Capitol  und  Forum,  oder  auch  in  andern 
Gegenden  der  Stadt  befanden  und  gewöhnlich  nach  dem  dedi- 
cirenden  Feldherm  benannt  wurden,  in  den  meisten  Fällen  bei 
solchen  Veranlassungen  des  Triumphs  entstanden,  wo  aufeer 
dem  lupiter  0.  M.  auf  dem  Capitol  nach  griechischem  Glauben 
nun  auch  immer  sein  Sohn  und  Werkzeug  auf  Erden  Hercules 
Victor  zu  bedenken  war.  Besonders  interessant  ist  die  in  der 
Gegend  des  Lateran  gefundne  Dedicationsinschrifl  des  L.  Mum- 
mius,  worin  derselUe  als  Sieger  über  Achaja  und  Korinth  nach 
seinem  Triumphe  in  Rom  einen  Tempel  und  ein  Bild  des  Her- 
cules Victor  stiftet,  wie  er  es  im  Felde  gelobt  hatle  > ).  Auch  ge- 
Jiören  dahin  ein  sogenannter  Hercules  tunicatus  auf  dem  Forum, 
den  LucuUus  als  Feldherr  von  der  Beute  geweiht  hatte,  ein 
Hercules  Sullanus  in  der  Gegend  der  P.  Maggiore  und  ein  Her- 
cules Pompeianus  beim  Circus  Maximus  3),  endlidi  eine  aedes 
Aemiliana  des  Hercules  auf  dem  Forum  Boarium,  welche,  wenn 
diese  Lesart  die  richtige  ist,  eine  Art  von  Familienheiligthum  des 
Hercules  Victor  und  etwa  nach  dem  Triumphe  des  Siegers  von 
Pydna  gestiftet  sein  möchte  3). 

Aufser  diesem  Hercules  begegnen  wir  in  Rom  dem  Hercu- 
les Gustos,  welcher  beim  Circus  Flaminius  ein  eignes  Heiligthum 
hatte  ^),  femer  dem  H.  Defensor  und  Salutaris,  welcher  dem 
griechischen  dle^Uaxog  entspricht"*).  Natürlich  fanden  aufser- 

1)  Marini  Atti  p.30,  Ritschi  tit.  Mumm,  ad  fidem  lap.  Vaticani,  Berol. 
1852.  Dte  iDsehrift  iaatet:  L.  Mummi  L.  F.  Cos.  duct[u]  ttusjneio  {mperio^ 
^me  ehit  j4ckma  eapt[a]  Corinto  deleto  Romam  redieit  tritimphans.  Oh 
hasee  res  bme  gestas  quod  in  beUo  vcvsrat  hmic  aedem  tt  signu[m]  Hereu' 
Us  yictoris  imperator  dedicat.  Vermathlich  war  das  Bild  des  Hercules  eia 
Stück  aas  der  korinthischen  Beate^  s.  Strabo  Vlll  p.  381. 

2)  Plin.  H.  N.  XXXIV,  7,  19,  53  nod  93,  Vitruv.  HI,  3,  vgl.  meine 
Rrgionen  S.  131  vnd  Archäol.  Zt«r.  1846  S.  356. 

3)  Fest.  p.  242  Pudidiiae  signum.  Einen  Hercules  JToXvxXiovg  d.h. 
eine  Statue  dieses  griechischen  Meisters  auf  dem  Capitol  neont  Cic.  ad  Att. 
IV,  1,  17.   Vgl.  Dio  XLII,  26. 

4)  Unter  dem  Flamen  Hercules  Magnas  Castos.  Der  Dedicationstag 
war  der  4.  Joni,  Ral.  Vcnns.,  Ovid  P.  VI,  209.  Das  Kai.  Capranic.  z. 
12.  Aof^.  scheint  diesen  Hercules  mit  dem  der  Ära  Max.  zu  verwechseln. 

5)  S.  die  Inschr.  b.  Ritschi  tit.  Mumm.  p.  III:  Hercules  Mviete,  Sande 
Sihane,lv66tog^  Hie  advemsU  ne  qtädhicfiat  maH,  Dieselben  Dienste  tbat 
bei  dea  Griechen  der  Kalliuikos.  Or.  n.  1537  'HqaxXd  lAXf^ixaxtp  ITa--^ 
TtfiQioi ,  HercuH  D^ensori  Papirii.  Corp.  I.  Gr.  n.  5988  ^tfrijoi  Q€^ 
'Hq«xXj.  n.  5989  *HquxX€i  aX(^ixaxti),  HercuH  D^ensori,  Süvano  VustodL 
11  ommsen  1.  N.  1389  HercuH  Sahatori  Sacrum  pro  salute  Imp,  M,  j4ttreL 
Commodi  Pii  Aug,  Colon, 
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dem  mit  griecbidcher  Sitte  und  Bildung  auch  <lie  übrigen  For- 
men des  allgemein  verbreitelen  Heraklesdienstes  Eingang.  So 
der  HeraMescult  der  Bäder,  Gymnasien  und  Palästren,  weicber 
in  Sidlien  seit  alter  Zeit  einheimisch  War  und  sich  in  Etrurieo 
und  überhaupt  in  Italien  bei  der  grofsen  Anzahl  von  Heilquellen 
und  warmen  Bädern  früh  und  allgemein  festsetzte  > ).  Dies» 
Hercules  verehrten  auch  die  Professionisten  der  Palästra,  wäh- 
rend die  Soldaten,  die  Gladiatoren  und  andre  Professionisteii 
der  körperlichen  Kraft  oder  Behendigkeit  das  Ideal  des  Hercules 
in  ihrem  Sinne  cultivirten^),  die  oft  in  den  Steinbrüchen  ar- 
beitenden Soldaten  aber  einen  eignen  Hercules  Saxanus  verehr- 
ten, welchen  viele  Inschriften  nennen  ^).  Die  feineren  Kreise, 
die  in  griechischer  Kunst  und  Poesie  zu  Hause  waren,  hidtc» 
sich  dagegen  zu  dem  Bilde  des  von  seiner  Mühe  ausruhend» 
Hercules,  der  es  sich  beim  Mahle  wohl  sein  läfst  und  darum  ab 
heitrer  Genius  aller  Tafelfreuden  verehrt  vnirde,  auch  als  Padfer 
und  Hercules  Musarum,  wekhem  letzteren  M.  Fulvius  Nobilior 
in  der  Nähe  des  Circus  Flaminius  einen  mit  schönen  Kunstwei^ 
ken  verzierten  Tempel  gestiftet  hatte,  den  L;  Marcius  Philippas, 
der  Stiefvater  des  August  erneuete*).  So  waren  natüriich  auch 
die  Bilder  des  Hercules  und  seiner  Thaten  meist  die  griechischen, 
sei  es  dafs  sie  als  gute  Beute  aus  Griechenland  entföhrt  oder  in 
Rom  von  griechischen  Künstlern  verfertigt  wurden,  die  Bilder 
seiner  Jugend^),  die  seiner  Kämpfe  und  Feldzüge,  und  das 


1)  So  bei  den  Bädern  von  Caere  s.  Liv.  XXII,  1  v^l.  Serv.  V.  A.  VII, 
697,  wo  Hercules  mit  einer  eisernen  SUn|pe,  die  ei*  in  die  Erde  stSfst,  die 
Qnellen  des  Ciminischen  Sees  öffnet  Or.  n.  IbQO  Herouli,  Gmdo  Lod^  Fm- 
Hbus  CäUdis  in  den  Bädern  des  Hercules  in  Ungarn.  Daher  Salotifer  ik  a. 
1561  und  Somnialis  n.  1553.  2405,  was  entweder  auf  Incnbationen  oder  aaf 
den  Todesscblaf^u  beziebn  ist 

2)  Horat.  Ep.  I,  1,  5  Feianhu  armU  HereuH*  ad  postem  fiaü  laUt 
abditus  agro,  Varro  b.  Non.  Marc.  p.  528  ad  HercuUt  atJüa  oMkoB  fatä. 
Vgl.  den  Hercules  RusticeUus  b.  Plin.  VH,  20,  19  und  den  U.  rustäwl. 
Lamprid.  Comm.  10.  ä.  CeUr  Or.  n.  1536,  Fabr.  p.  601.  659  barbiUtu  Het- 
zen n.  5726. 

3)  Or.  n.  2006—2011.  3479.  5657,  vgl.  Osann  Zlschr.  f.  A.  W.  183T 
S.  385,  Lersch  Centralmaseum  H  ^:  27,  Rbein.  Jbb.  VU  S.  43. 

4)  S.  meine  Regionen  S.  167.  Die  Bilder  des  Hercules  und  der 
9  Musen  siebt  man  auf  den  Münzen  des  Q.  Pompon.  Musa.  VgL  C.  I.  Gr. 
n.  5985  evxri  ^Hqaxkn  9aXXo(f6Q<^  Ugi^)  svaxovaTq),  Hcrculi  Pädfen», 
Invicto,  Sancto  Ib.  n.  d987  unter  einem  Bilde  des  Hercules  mit  der  Ljn: 
'H^axXg  T^  MovGayirrji  MrjvotptXog. 

5)  Herculea  püsilius  und  puerinus;  MartiaL  HI,  47^  Or.  n.  1546  Her- 
cules als  Kind,  mit  Löwenhaut,  Keule  und  Becher,  auf  einem  GrabsleiB, 
Mommsen  I.  N.  n.  6926. 
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Idealbild  des  volleDdeten  Helden  mit  den  Hesperidenäpfeln  in 
der  Hand ,  welche  als  Preis  seines  letzten  Kampfes  gewöhnlich 
das  Attribut  des  Hercules  Victor  überhaupt  waren.  Dazwischen 
spielen  auch  die  ßilder  aus  dem  Kreise  des  lydischen  Hercules 
und  der  Omphale,  welche  durch  die  genealogischen  Fabeln  der 
Etnisker  frühzeitig  nach  Italien  verpflanzt  wurden  i),  und  die 
des  lyrischen,  Punischen  und  Gaditanischen  Hercules,  welche 
auch  nach  dem  Verfall  von  Tyrus  und  Karthago  in  grofsem  An- 
sehn standen  2).  Doch  blieben  die  auf  Sieg  und  Triumph  deuten- 
den Formen  immer  die  vorherrschenden,  namentlich  in  der  Zeit 
der  Kaiser,  wo  Hercules  als  Sohn  des  Jupiter  und  als  Besieger 
und  Beherrscher  der  Welt  von  selbst  zum  Symbole  der  kaiser- 
lichen Macht  wurde,  vollends  wenn  die  Lorbeern  des  Sieges  den 
Kaiser  schmückten.  Schon  Antonius  der  Trinmvir,  welcher  sich 
vom  Hercules  abzustammen  nihmte,  geßel  sich  darhi  den  Her- 
cules zu  spielen;  später  sind  es  besonders  die  Kaiser  von  spa- 
niticher  Abkunft,  Galba,  Trajanund  Hadrian,  auf  deren  Münzen 
und  Denkmälern  der  göttliche  Heros  als  Sinnbild  zugleich  ihrer 
Heimath  und  ihrerThaten  erschien^).  Weiter  liebte  es  bekanntlidi 
Commodus  nicht  allein  im  Costüme  des  Hercules  aufzutreten,  son- 
dern auch  auf  der  blutigen  Bühne  des  Amphitheaters  als  solcher  zu 
würgen,  worüber  sich  die  ganze  Stadt  mit  entsprechenden  Hercu- 
lesbildern  anfüllte  4).  Hernach  geOelen  sich  Severus  und  Caracalla 
darin,  Hercules  und  Bacchus,  die  Sieger  des  Orients,  als  die  Götter 
ihres  Hauses  zu  verehren,  während  Caracalla  in  der  schweren  Ver- 
finsterung seines  Gemüths,  wo  durch  das  ganze  Reich  alle  Sühd- 
götter  m  Bewegung  gesetzt  wurden,  vorzüglich  zur  Verehrung 
des  Alexicacus  aufforderte^).  Eine  neue  Wendung  schien  diese 
SjTRibolik  durch  Postumus  in  Gallien  nehmen  zu  wollen,  da 
durch  ihn  der  gallische  d.  h.  celtische  Hercules  zu  Ehren  kam, 
doch  wiederholen  auch  seine  Münzen  im  Wesenthchen  den  alten 


1)  Or.  n.  1557. 1558.  Vgl.  Stephan!  der  aasrnhende  Herakles  S.  203. 

2)  Vorzüglich  der  Gaditanische  s.  Eckhel  D.  N.  VI  p.  504  und  Ulpiao 
t.  XXII,  6,  der  ihn  nnter  den  Göttern  nennt,  welche  za  bonorum  heredes 
eingesetzt  werden  konnten.  (Jeher  den  Tyrischen  Hercules  s.  Fabretti 
Inscr.  p.  137,  119  und  p.  128,  Or.  n.  1554.  Das  Bild  des  Hercules,  wei- 
chem früher  in  Karthago  jährliche  Menschenopfer  dargebracht  worden  wa- 
ren« stand  später  unbeachtet  in  Rom,  Plin.  XXXVI,  5,  4,  39. 

3)  Eckhel  VI  p.  298.  504.  506. 

4)  Herodian  1,  14,  Dio  LXXII,  15,  Lamprid.  8.  9.  Auch  seine  Mün- 
zen sind  voll  von  Beziehungen  darauf. 

5)  Dio  LXXVI,  16,  LXXVII,  6,  Eckhel  D.  N.  VU  p.  170.  213. 
Prcllcr,  Rom.  MTlhoI.  42 
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hellenischen  Bilderkreis  i  )•  Bis  endlich  unter  Diodetian  und 
Maximian  die  erstaunte  Welt  noch  einmal  den  Vater  und  den 
Sohn,  Jupiter  und  Hercules,  in  diesen  beiden  Kaisem  den  Thron 
besteigen  sah;  denn  einen  solchen  Glauben  befahl  diepolitisdi 
wohlberechnete  Reicbsreligion  des  Diocletian  und  das  CeroM- 
niell  der  neuen  Hofordnung,  welche  die  neue  Würde  eines  Ck- 
sar  Herculius  durch  Adoption  sogar  auch  auf  die  nächsten  Nadi* 
folger  fortpflanzte  2). 


4.  Cattor  mtd  PoUux, 

Audi  der  Cultus  der  Dioskuren  hatte  sich  sehr  bald  äier 
Sicilien  und  Italien  verbreitet.  In  Grofsgriechenland  waren  T^ 
rent  und  Locri  eifrige  Verehrer  der  reisigen  Junglinge;  in  Etru- 
rien  müssen  sie  gleichfalls  viel  verehrt  worden  sein,  da  ihre  Ki- 
der zu  den  gewöhnlichsten  Verzierungen  der  etniskischen  Spie- 
gel gehören,  wo  ihre  Namen  Kastur  (ausnahmsweise  Kasatn) 
und  Pultuc  oder  Pultuke,  auch  Pulutuke  lauten.  Eines  Tempeb 
zu  Ardea  mit  alter  griechischer  Malerei  gedenkt  Plin.  H.  N 
XXXV,  3,  6,  unter  den  latinischen  Städten  scheint  ihnen  beson- 
ders Tusculum  seit  alter  Zeit  ergeben  gewesen  zu  sein ').  lo 
Rom  wurden  sie  vorzugsweise  vom  Ritterstande  und  als  ideale 
Vorbilder  der  Ritterschaft  verehrt,  wie  dieses  auch  in  jco«fl  be- 
deutenden, durch  ihre  Ritterschaft  glänzenden  Städten  in  Groiis- 
griechenland  der  Fall  war,  welche  auf  den  Glauben  und  die  Sit- 
ten der  höheren  Stände  in  Apulien,  Lucanien  und  Caropanen 
und  durch  deren  Vermittlung  auch  auf  Latium  und  Rom  Ober- 
haupt und  namentlich  in  diesem  Falle  einen  nicht  geringen  Ein- 
flufs  ausgeübt  haben.  Von  Tarent  bezeugen  viele  schöne  HoD- 
zen  sowohl  die  hohe  Blüthe  der  ritterlichen  Uebungen  als  eine 
entsprechende  Verehrung  der  Tyndariden,  welche  den  Tarenti- 
nern  wie  Herakles  von  ihrer  Heimath  her  angestammt  waren. 
Die  Dioskuren  von  Locri  waren  durch  das  Wunder  der  Sddadrt 


1)  Eckhel  Vn  p.  442  sq.  Auch  der  Kaiser  Probos,  tUfrdiigs  di 
tapfrer  Kriegsheld,  wird  als  H.  Erj'manthiDS  and  als  H.  Romanos  Av^T' 
feiert,  ib.  p.  504. 

2)  Eckhel  Vni  p.  9  und  30,  Or.  n.  1046  ff.,  vgl.  oben  S.  214, 4. 

3)  Cic.  de  Divin.  I,  43,  98,  Fest.  p.  313  slroppos.  Die  Coroeli^ 
Fonteia  bezeichnen  auf  ihren  Münzen  ihre  tascnlanisciie  Herkaaft  to» 
die  Köpfe  der  Dioskuren.  Ueber  Ardea  und  die  Küste  vgl.  Scrv.  V.  A.  V 
44,  X,  564. 
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am  Flusse  Sagra  durch  Giiechenland  und  Italien  berühmt  ge- 
worden.   Bedrängt  von  der  Ueberroacht  der  Krotoniaten  hatten 
die  Lokrer  in  Sparta  um  Hülfe  gebeten,  aber  nichts  weiter  er- 
langen können  als  eine  Hinweisung  auf  den  Schutz  der  Diosku- 
ren,  dem  sie  sich  gläubig  anvertrauten.    Als  es  bald  darauf  zur 
Schlacht  kam,  zwischen  löOOOLokrern  und  120000  Krotoniaten, 
siehe  da  schwebte  ein  Adler,  der  ßote  des  Zeus,  über  den  Reihen 
der  Lokrer  und  verliefs  sie  nidit  eher  als  nachdem  sich  der  Si^ 
für  sie  entschieden  hatte.   An  den  beiden  Flügeln  aber  sah  man 
zwei  Jünglinge  in  glänzender  Rüstung  kämpfen,  ragende  Gestal- 
ten in  purpurnen  Mänteln  und  auf  schneeweifsen  Rossen,  die 
gleich  nach  der  Schlacht  verschwunden  waren.    Und  Wunder 
über  Wunder,  an  demselben  Tage,  wo  diese  Schlacht  geschlagen 
wurde,  erfuhr  man  davon  bei  den  Olympischen  Spielen,  welche 
eben  gefeiert  wurden,  so  dafs  die  Botschaft  sich  schnell  diu*ch 
ganz  Griechenland  verbreitete  ^ ).   Münzen  der  Bruttier,  der  Lu- 
caner,  der  Apuler  beweisen  die  Verehnmg  der  Dioskuren  auch 
bei  diesen  Völkern,  und  aus  der  Erzählung  bei  Liv.  VUI,  11,  dafs 
die  Treue  der  Campanischen  Ritter  im  latinischen  Kriege  in  Rom 
•durch  das  Bürgerrecht  und  eine  Gedächtnifstafel  im  Tempel  der 
Castoren  belohnt  worden  sei,  darf  man  folgern  dafs  derselbe  so- 
wohl in  Capua  als  in  Rom  speciell  die  Ritterschaft  anging. 
Uebrigens  lautet  der  Bericht  von  der  Veranlassung  des  Cultus  in 
Rom  so  ganz  ähnlich  jenem  Berichte  von  der  Schlacht  am  Flusse 
Sagra,  dafs  eine  unmittelbare  Einwirkung  kaum  abzuweisen  sein 
dürfte.   In  der  Schlacht  nehmlich,  welche  die  kaum  von  den  Ty- 
rannen befreiten  Römer  im  J.  258  d.  St. ,  496  v.  Chr.  gegen  die 
Tusculaner  und  Tarquinier  am  See  Regillus  auf  Tusculanischem 
Gebiete  zu  bestehn  hatten,  wo  die  Römische  Ritterschaft  den 
Sieg  entschied,  soll  sich  im  Wesentlichen  dasselbe  begeben  ha- 
ben.  Auch  hier  sind  die  Römer  sehr  im  Gedränge,  da  erschei- 
nen dem  Dictator  Postumius  zwei  jugendliche  Ritter  von  aufser- 
ordentlicher  Gröfse  und  Schönheit,  setzen  sich  an  die  Spitze  der 
römischen  Geschwader  und  jagen  die  Tusculaner  schnell  in  die 
Flucht;  in  einem  Felsen  an  jenem  See  sah  man  noch  zur  Zeit 
des  Cicero  die  deutliche  Spur  vom  Hufe  des  Pferdes,  auf  wel- 
chem Castor  geritten.   Und  kaum  war  der  Sieg  gewonnen,  so 
verbreitet  sich  auch  hier  das  Gerücht  mit  geisterhafter  Geschwin- 
digkeit, indem  die  göttlichen  Jünglinge  selbst  auf  dem  römischen 


1)    Cic.  N.  D.  n,2,6,   m,  5,  13,  lustin.  XX,  3,  4 ,  Diod.  Exe.  Val. 
VII — ^X,  16,  Soid.  V.  kXri^^üTfQa  rdiv  inl  2dyQq, 
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Markte  erschienen,  noch  in  der  voUen  Aufregung  und  Rüstung 
der  Schlacht  und  ihre  schweifsgebadeten  Rosse  am  Bassin  der 
Juturna  waschend,  wobei  sie  dem  neugierig  andrängenden  Volke 
von  der  Schlacht  und  von  dem  Siege  erzählen,  Zweifelnde  durch 
ein  neues  Wunder  bekehren  und  endlich  wie  dort  spurlos  ver- 
schwinden 1 ).  Ja  auch  die  Zeit  der  Schlacht  und  der  Epiphanie 
war  dieselbe,  denn  die  Iden  des  Juli,  an  denen  man  beide  feierte, 
entsprechen  der  Zeit  der  Olympienfeier  d.  h.  beide  fielen  um  die 
Zeit  des  Vollmondes  nach  der  Sommersonnenwende  und  dem 
längsten  Tage,  was  sich  merkwürdiger  Weise  auch  bei  spateren 
Epiphanieen  der  Dioskuren  in  der  römischen  Geschichte  wieder- 
holt, so  dafs  hier  ein  bestimmter  Cultusgrund  im  Spiele  sein 
mufs.  Denn  auch  um  die  Zeit  der  Schlacht  bei  Pydna  im  J.  168 
V.  Chr.  und  des  Siegs  über  die  Cimbern  in  der  Gegend  von  Ve- 
rona im  J.  101  v.  Chr.  erschienen  und  meldeten  die  Castoren 
den  Sieg  in  Rom,  in  beiden  Fällen  wieder  um  die  Zeit  des  Som- 
meranfangs und  der  Sonnenwende  2):  weshalb  zu  vermutheoist 
dafs  die  Griechen  im  Mutterlande  wie  in  Sicilien  und  Italien  seit 
alter  Zeit  diese  lichten  Götter  und  ihre  Epiphanie  grade  in  di^er 
Jahreszeit  feierten  und  dafs  dadurch  später  auch  der  Glaube  und 
der  Cultus  der  Römer  bestimmt  wurde.  Genug  jene  Schlacht 
am  See  Regillus  bewog  die  Römer  zur  Erbauung  eines  Tempds 
der  griechischen  Götter  auf  derselben  Stelle  des  Markts,  wo  sie 
dem  Volke  als  Siegesboten  erschienen  waren;  hatte  ihnen  dodi 
der  Dictator  Postumius  gleich  auf  dem  Schlachtfelde  einen  eignen 
Tempel  in  Rom  gelobt  3).  Auch  das  Bassin  der  Jutuma>  welches 
sich  dicht  bei  diesem  Tempel  befand,  wurde  ihnen  nun  heilig, 
zum  Gedächtnisse  aber  des  Siegs  und  der  Stillung  eine  Jahriidie 
Feier  am  15.  Juli  angeordnet,  welche  zu  den  glänzendsten  Fest- 
lichkeiten in  Rom  gehörte  und  neben  einer  gleichartigen  Feier 
an  den  Luperealien  der  Ritterschaft  eine  regelmäfsige  Gelegen- 
heit bot,  sich  in  dem  vollen  Glänze  und  kriegerischen  Staate 
ihres  Standes  der  Stadt  zu  zeigen.   Es  ist  dieses  die  sogenannte 


1)  Cic.  N.  D.  II,  2,  6,  ni,  5,  11,  Dionys.  VI,  13,  Flut  Aemil.  Paal.  25, 
nach  welchem  der  erste  Römer,  welcher  zu  ihnen  trat,  die  Nacbricbt  nicht 
^lauhen  wollte,  worauf  sie  ihm  lächelnd  den  schwarzen  Bari  mit  der  Hand 
berührten,  der  darauf  röthlich  wurde.  Daher  Doraitius  Aenobarbos.  Vgl 
auch  die  Münzen  bei  Riccio  t.  40,  4.  5. 

2)  Von  der  Schlacht  bei  Pydna  s.  Cic.  N.  D.  III,  5,  1 1,  Val.  Max.  I,  % 
1,  Flor.  11,  12,  15,  von  der  bei  Verona  PInt.  Mar.  26,  Flor.  III,  3,  20.  Vgl 
den  interessanten  Anfsatz  von  A.  Mommsen  im  Pbilol.  1856  S.  706 f. 

3)  Liv.  II,  20,  Becker  Handb.  I,  298. 
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transvectiö  eqnilam,  ein  Paradezug  der  römischen  Ritter  durch 
die  Stadt,  welcher  in  solcher  Art  und  Ausrüstung,  wie  er  in  den 
besten  Zeiten  der  Republik  gehalten  wurde,  freilich  erst  durch 
den  Censor  Q.  Fabius  Maximus  im  J.  450  d.  St. ,  304  v.  Chr. 
angeordnet  sein  soll  > ).  Er  begann  vor  dem  Thore,  wo  auch  da- 
mals der  Dictator  mit  seinem  Magister  Equitum  und  den  tapfem 
Rittern  triumphirend  eingezogen  war,  in  älteren  Zeiten  wie  es 
scheint  beim  T.  des  Honos  gleich  vor  der  p.  Capena  (S.  613),  in 
späteren  weiter  hinaus  beim  T.  Martis  (S.  312)  d.  h.  in  der  Ge- 
gend des  Thores  von  S.  Sebastiano  2).   Von  dort  setzten  sich 
die  Ritter  in  Bewegung,  abgetheilt  nach  den  alten  Stämmen  und 
nach  Türmen,  kriegerisch  gerüstet  auf  ihren  Pferden,  als  kämen 
sie  direct  aus  der  Schlacht,  bekränzt  mit  den  Zweigen  des  Oel- 
baums  und  im  vollen  Ornate  der  trabea  mit  purpurnen  Streifen, 
alle  mit  ihren  kriegerischen  Ehrenzeichen  geschmückt,  in  guten 
Zeiten  an  die  5000  Mann  stark,  der  höchste  Glanz  der  Stadt  und 
die  Biruhe  ihrer  adligen  Jugend.  Sie  zogen  aufs  Forum  um  hier 
den  Castoren  die  Ehre  des  Tags  zu  erweisen ,  für  den  ihnen  von 
Seiten  des  Staates  durch  ein  reichliches  Opfer  gedankt  wurde,  und 
von  dort  auf  das  Capitol,  um  auch  dem  Jupiter,  dem  Lenker  der 
Schlachten,  dem  Vater  der  Dioskuren  und  dem  Herrn  aller  Idus 
ihren  Dank  darzubringen.   Die  gewöhnlichen  Namen  der  beiden 
Heldenjünglinge  waren  in  Rom  Castor  und  PoUux,  doch  lautete 
der  letztere  m  der  älteren  Sprache  Polluces^).   Nicht  selten  ge- 
brauchte man  den  einen  Namen  im  Plural  für  beide,  am  gewöhn- 
lichsten den  des  Castor;  daher  der  Witz  des  M.  Bibulus,  der  in 
der  curulischen  Aedilität  und  andern  Aemtem  Cäsars  College 
war,  dafs  es  ihm  wie  dem  Pollux  neben  seinem  Bruder  Castor 
ergehe*).   So  hiefs  auch  jener  von  dem  Sohne  des  Siegers  Po- 
stunaius  an  den  Iden  des  Juli  im  J.  270  d.  St.  geweihte,  von  Ti- 
berius  neu  erbaute  Tempel  gewöhnlich  schlechthin  der  Castor- 


1)  Liv.  IX,  46,  Val.  Max.  II,  2,  9.  üeber  die  transvectiö  an  den  Lu- 
percalien  s.  Marqoardt  Handb.  IV,  405,  2776. 

2)  Dionys.  VI,  13,  Aurel.  Vict.  vir.  iU.  32.  Mehr  bei  Becker  Handb. 
n,  1,260  ff. 

3)  Plant.  Bacch.  IV,  8,  53,  vgl.  Varro  1. 1.  V,  73.  Auf  einem  etrusk. 
Spiegel  mit  lateinischer  Inschrift  heifst  er  Poloces,  bei  Gerhard  t.  171. 

4)  Suelon  Caes.  10,  Dio  XXXVII,  8,  Serv.  V.  Ge.  III,  89  ideo  PoUw 
eem  pro  Casiore  posuit,  quia  ambo  Ucenter  et  Polluces  et  Castores  vocan- 
tur^  Nam  et  Uidi  et  templum  et  steUae  Ctutorum  appella/ttur.  Vgl. 
Or.  D.  1567. 
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tempel,  aedes  Castoris  ^):  ein  ansehnliches  Gebäude  wdches  oll 
zu  Senatssitzungen  diente  und  wegen  seiner  Lage  am  Fonm 
häuJSg  erwähnt  wird.  Auch  geschworen  wurde  viel  beim  Castor 
und  PoUux,  in  den  bekannten  Formeln  Edepol  und  Mecastor,  tod 
denen  man  jene  im  Munde  von  Männern  und  Frauen,  diese  nur 
in  dem  der  Frauen  fand  (S.  653).  Der  aufserordenüich  häufige 
Gebrauch  der  Castorenbilder  auf  den  älteren  Münzen  der  Re[Nh 
blik  ist  wieder  eine  Folge  ihrer  ritterlichen  Natur,  daher  sie  auch 
zu  den  vornehmsten  Göttern  des  Circus  gehörten,  sowohl  in 
Circus  Maximus  als  im  Circus  Flaminius,  wo  sie  an  den  Ideo 
des  August  durch  eigne  Spiele  gefeiert  wurden  und  einen  dgiMD 
Tempel  hatten  ^).  Als  Götter  der  beruhigten  See  und  einer  gün- 
stigen Schiffahrt  wurden  sie  auch  in  den  Häfen  viel  verehrt,  z.B. 
in  Ostia  ^),  Dieses  gab  Veranlassung  zu  ihrer  Identification  mk 
den  Göttern  von  Samothrake,  daher  auch  sie  den  von  dort  ver- 
breiteten Namen  der  Dii  Magni  führten. 


5.  Diomedes,  Ulysses,  Tdephus. 

Unter  den  Helden  des  troischen  Sagenkreises  hatte  sidi 
durch  die  Griechen  der  Ruf  des  Diomedes  und  Ulysses  auch  in 
Italien  weit  verbreitet.  Sowohl  die  Colonien  als  die  geschäftige 
Sage  trugen  das  Ihrige  dazu  bei ,  die  letztere  indem  sie  bei  dem 
älteren  Epos  anknöpfend  in  dem  Sinne  desselben  fortdichtde 
oder  seine  Bilder  in  die  neuen  Kreise  der  Länder-  und  Völker- 
kunde des  Westens  übertrug.  Unter  den  späteren  episdien  Ge- 
dichten haben  vorzuglich  die  Nosten  ^)  in  diesem  Sinne  gewirkt; 
die  örtliche  Anknüpfung  boten  gewöhnlich  die  Abenteuer  des 
Ulysses  und  das  Palladion  des  Diomedes.  Neben  ihnen  wurden 
auch  andre  Heroen  als  älteste  Ansiedler  von  Italien  genannt,  z.B. 


1)  Z.  B.  Sdpio  j4frioanusj  PauH  fiUtu,  cum  pro  aede  Casioris  daä^ 
Fest  p.  286.  Im  J  448  d.  St.,  306  v.Chr.  wurde  dem  €onsul  Marcies  uA 
einem  Triumphe  über  die  Herniker  eine  Reiterstatue  vor  dem  Castortea- 
pel  zuerkaDDt,  Liv.  IX,  43,  was  wieder  die  specieUe  Beziehung  zqb  ritter- 
lichen Stande  ausdrüclct  Die  Einweihung  des  neuen  Tempels  erfolgte  aa 
27.  Jan.  des  J.  0  n.  Chr.  Ovid  F.  I,  705. 

2)  Tertull.  de  Spectac.  8  St/tguta  omamenfa  Ctrci  swgvla  If"^ 
sunt  Ovo  honori  Castorum  adscribunt  etc.  Vgl.  Vilruv.  IV,  8,  4  und  lul 
Amitern.  Id.  Aug. 

3)  Ammian  M.  XIX,  10,  4  und  das  Epigramm  aus  Ostia  b.  Grit  99, 
2,  Anthol.  lat.  n.  600.  Vgl.  Serv.  V.  A.  HI,  12,  Or.  n.  1565. 

4)  R.  Stichle  Philol.  1853  S.  49  ff.,  1855  S.  151  ff. 
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Pbiloktetes  und  Idomeneus,  und  wir  wissen  namentlich  von  Ta* 
rent  dafs  dort  nicht  blos  Dioniedes  und  Ulysses,  sondern  auch 
die  Atriden  und  Aeaciden,  also  der  ganze  Kreis  der  griechischen 
Hdden  vor  Troja,  zu  gewissen  Zeiten  mit  heroischen  Opfern 
verehrt  wurden  > ).  Doch  rühmte  sich  Italien  immer  am  liebsten 
Jener  beiden  in  der  Schlacht  und  im  Abenteuer  so  oft  vereinig- 
ten Helden,  des  köhnen  Tydiden  und  des  listigen  Laertiaden. 
Wo  sich  dieselben  auch  bei  den  eingeborenen  Stammen  einbür- 
gerten, da  haben  in  den  meisten  Fällen  gewisse  einheimische 
Ueberlieferungen  und  entsprechende  Bilder  des  örtlichen  Glau- 
bens mitgewirkt,  welche  den  griechischen  Traditionen  sinnver- 
wandt entgegenkamen;  doch  sind  wir  selten  im  Stande  diesen 
Zusammenhang  befriedigend  nachzuweisen.  Bemerkenswerth 
ist  dafs  das  Gebiet  der  italischen  Diomedessage  vorzugsweise 
das  Littoral  des  ionischen  und  adriatischen  Meeres  geblieben  ist, 
das  der  Sage  vom  Ulysses  die  Küste  des  tyrrhenischen  Meers. 
Diomedes  soll  nehmlich  zwar  auch  von  den  Griechen  in  Metapont 
und  Thurii  als  Gott  verehrt  worden  sein,  aber  weit  mehr  als  diese 
wofsten  von  ihm  die  Daunier  in  Apulien  zu  erzählen,  welche  in 
ihren  Ansiedelungen  von  Canusium  bis  Arpi  auch  viele  Denkmä- 
ler seiner  Gegenwart  und  Herrschaft  zeigten  ^).  Jener  Heros  soll 
hier,  aus  Argos  vertrieben,  ein  neues  und  mächtiges  Reich  ge- 
gründet und  lange  als  König  und  reisiger  Held  geherrscht  haben, 
bis  er  zuletzt  auf  einer  an  der  Küste  gelegenen,  nach  ihm  be- 
nannten Insel  verschwand  und  fortan  für  einen  Gott  galt,  wäh- 
rend seine  Gelahrten  in  die  Diomedeischen  Vögel  verwandelt 
wurden,  eine  Art  von  Reihern  (igioöiog^  ardea),  deren  Lebens- 
weise und  griechenfireundliches  Benehmen  fort  und  fort  an  die 
Abkunft  aus  Argos  erinnerte  ^).  Von  dieser  Küste  der  Daunier 
hatte  sich  die  Sage  und  der  Cultus  des  Diomedes  dann  auch  wei- 
ter hinauf  zu  den  Umbrem  in  der  Gegend  von  Ancona  und  zu 


1)  Virg^.  Aen.  III,  400ff.,  Aristot.  MIrab.  Auscnlt.  106. 

2)  Schol.  Find.  Nem.  X,  12,  Strabo  VI  p.  284,  Virg^.  Acn.  VII,  9,  XI, 
243  ff.  mitServius  nnd  Heyne  Exc.I,  zu  Aen.  XI,  Klausen  Aeneas  S.1173ff., 
Mommsen  Unterit.Dial.S.91.  Arpi  biefs  früherArgyrippa,gnecbi8cb!^^o; 
"inniov.  Landeinwärts  batte  sich  die  Sage  vom  Diomedes  bis  nacb  Eqous 
TatJcoa,  Beoevent  und  Venafmm  in  Samnioro  verbreitet,  dahingegen  die 
Sage  von  Lanoviam  (S.  251,  3)  ganz  vereinzelt  ist.  Einige  motivirten  sei- 
•eo  Tod  auf  der  Insel  dorcb  Einmischung  der  Illyrier,  Paul.  p.  69  und  75, 
PUo.  H.  IS.  III,  11,  16,  Antonin.  Lib.  MeUm.  31. 

3)  Varro  erzählte  davon  in  gntem  Glauben  s.  Augustin  C.  D.  XVIII, 
16,  vgl.  Serv.  V.  A.  XI,  270,  Plin.  H.  N.  X,  44. 
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den  Uenetern  an  der  Pomündung  verbreitet  0-  Hier,  abo  mag 
der  einheimische  Cultus  eines  Gottes  der  Rossezucht  und  der 
Seefahrt  zu  Grunde  gelegen  haben,  mit  denen  sich  der  Name 
und  das  Andenken  des  Diomedes  verschmelzen  konnte;  dahinge- 
gen die  Fabel  vom  Ulysses  meist  durch  den  Einflufs  der  Grie- 
chen, vorzüglich  der  Cumaner,  bei  den  eingebornen  StänuneD 
der  andern  Küste,  sowohl  den  Ausonern  als  den  Latinem  ver- 
breitet zu  sein  scheint.  Ulysses  oder  Uli&es  ist  nur  eine  andre 
griechische  Form  für  das  alte  epische  ^Odvaaevg^  weiche  sick 
vermöge  des  Sprachgebrauchs  der  Griechen  in  Sicilien  und  Ita- 
lien über  die  ganze  Halbinsd  geltend  gemacht  hat'^).  Die  Sage 
von  seinen  Abenteuern  an  den  fernen  Küsten  und  Inseln  des 
Okeanos  hat  bekanntlich  sehr  früh  auf  die  Länder-  und  Völker- 
kunde des  westlichen  Italiens  eingewirkt,  wo  Cumae  mit  seinem 
alten  Todtendienste,  der  Sage  von  der  Fahrt  in  die  Unterwelt 
und  von  den  Kimmeriern  zuerst  einen  örtlichen  Anhalt  gebotm 
haben  mag,  worauf  sich  die  Abenteuer  bei  der  Kalypso,  bei  dea 
Cydopen,  beim  Aeolus,  den  Lästrygonen,  der  Circe,  den  Sire- 
nen, endlich  der  Scylla  und  Charyhdis  allmäiich  von  selbst  ao 
den  übrigen,  von  so  vielen  Griechen  besuchten  und  durch  su 
viele  Untersuchungen  wohlbekannten  Punkten  der  Küste  von 
Italien  und  Sicilien  einrichteten  3).  Die  alte  latinische  Zauber- 
göttin und  Zauberinsel,  welche  auf  die  Circe  übertragen  ward 
(S.  363),  wurde  bald  zu  einem  neuen  Mittelpunkt  der  Sagenhil- 
düng,  da  namentlich  die  Telegonie  des  Eugammon,  das  Gedidit 
von  den  späteren  Schicksalen  des  Ulysses  und  denen  des  Tele- 


1)  Scylax  Peripl.  16,  Strabo  V  p.  214,  Plin.  ÜT,  16,  Steph.  v.  Idr^'a. 
Merkwürdig  ist  die  Coincidenz  des  Namens  Brnndasiiim  von  ß^r^os 
Hirsch,  ßgiiTtov  Hirschkopf,  und  der  Insel  Brettia  im  Adrias,  s.  Stepk  B. 
V.  BqatTttt  und  Bergk  Zeitschr.  f.  A.  W.  1851  n.  2. 

2)  OvU^rjg  sa^^te  man  in  Sicilien,  Plat.  Marc.  20.  Ulysses  oder  lu- 
xes Tand  der  Grammatiker  Diomedes  beim  Ibycus;  ja  es  findet  sich  dieselbf 
Form  des  Namens  auch  auf  gemalten  Vasen  attischer  Herkunft.  Etmskisch 
lautet  er  Utbuxe,  was  sich  also  unmittelbar  ao  Odysseus  anschliefst.  Ucr 
Wechsel  von  X  und  S  ist  der  gewöhnliche,  vgl.  lacruma  und  diixgv,  levir 
und  (frtijo  (cr«.ri;o),  oleo  von  der  Wurzel  ocf  in  oC<o  u.s.w.  O.  Müller  Aao. 
d.  Inst.  1832  p.  378  sq.,  Schneidewin  Ibyc.  p.  139 sq.,  0.  Jahn  Etol.  io  die 
Vasenk.  p,  CCXLI. 

3)  Die  Lästrygonen  bei  Formia',  wobei  vermuthlicb  Seeranb  im  Spiele 
war,  s.  Horat.  Od.  III,  16,  34;  17,  5—9,  Cic.  ad  Att.  II,  13,  Ovid  MetXIV, 
233,  Plin.  H.  IV.  III,  5,  9.  Die  Inseln  der  Sirenen  bei  Sorrent  und  ia  dea 
benachbarten  Gewässern,  s.  Strabo  I  p.  22.  246.  252.  258.  Die  Insel  der 
Kalypso  dachte  man  sich  gewöhnlich  beim  Vorgebirge  Lacioiom  s.  Scylax 
13,  Plin.  III,  10. 
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gonos,  seüies  Sohnes  von  der  Circe,  sich  ohne  Zweifel  näher  auf 
diese  Gegenden  eingelassen  hatte,  von  denen  sich  bekanatlich 
die  erste  sichre  Spur  in  den  jüngeren  Anhängen  der  flesiödi- 
sehen  Theogonie  v.  1011  ff.  findet  Es  werden  nehmiich  in  die- 
sem Gedichte  als  Söhne  des  Ulysses  und  der  Circe  genannt: 
Agrios  d.  i.  wahrscheinlich  Faunus  und  Latinos  und  Telegonos, 
mil  dem  Zusätze  dafs  diese  drei  Brüder  sehr  weit  nach  Sonnen- 
untergang in  einer  Inselbucht  Ober  alle  Tyrrhener  geherrscht 
hatten,  welche  in  dieser  Zeit  von  den  Latinern  und  andern  ein- 
gebornen  Stämmen  noch  nicht  näher  unterschieden  wurden  i). 
Um  so  weniger  werden  wir  uns  bedenken  die  verwandten  Sagen 
und  Genealogieen  dieser  Stämme  für  alt  zu  halten,  namentlich 
für  älter  als  die  Aeneassage,  welche  nicht  durch  die  Griechen, 
die  den  feindlichen  Troer  wohl  nicht  verehren  konnten,  sondern 
dvrch  Vermittlung  der  Elymer  auf  Sicilien  nach  Latium  vorge- 
drungen zu  sein  scheint.  So  die  vermuthlich  schon  zur  Zeit  der 
Tarquinier  verbreitete  Sage  der  Mamilier,  eines  edlen  Geschlechts 
von  Tusoulum,  welches  Telegonos  als  den  Gründer  der  Burg 
von  Tosculum  und  dessen  Tochter  Mamilia  als  Stammmulter 
verehrte'-).  Ferner  die  gleichfalls  wohl  ziemlich  alte  Sage,  nach 
wdcher  Ausonien  diesen  Namen  von  Auson,  einem  Sohne  des 
Ulysses  und  derKalypso,  Andre  nannten  auch  ihn  einen  Sohn 
der  Circe,  bekommen  habe,  und  zwar  zunächst  die  Gegend  von 
Benevent  und  Cales,  von  wo  sich  der  Name  allmälich  weiter 
verbreitet  hatte^).  Wurden  doch  in  einigen  genealogischen  Com- 
blnationen  der  Griechen  selbst  Romos,  Antias  und  Ardeas  Söhne 
des  Ulysses  und  der  Circe  genannt  ^);  und  auch  sie  müssen 
ziemlich  alt  sein,  da  sie  jenen  beiden  Kästenplätzen,  Antium  und 
Ardea ,  noch  so  viel  Bedeutung  beilegen.   Endlich  wurden  Ulys- 


1)  Dionys.  I,  29  rjv  yccQ  ^rj  xQ^vog  ot€  xkI  udaxivoi  xal  ^Oftßoixol 
xak  Avaovig  xal  av^vol  aXXoi  TvQQtjroi  vip*  ^EXXrfVwv  iXfyovro,  Von 
jenen  drei  Brüdern  i«t  TriXiyövog  der  Ferngeb«rne,  jiyQiog  i.  q.  u^ygehg 
d.  i.  Pan  oder  Faanas,  wie  Circe  der  Fauna  verwandt  ist,  s.  Göttlin^  zu 
Hesiod.  th.  v.  1013. 

2)  Liv.  1,  49,  Fest,  und  Paul.  p.  150.  151,  Dionys.  IV,  45,  Horat.  Od. 
IV,  29,  8,  Epod.  I,  29,  Ovid  F.  Ill,  92,  IV,  71.  Daher  auf  den  Münzen 
der  Mamilii  das  Bild  des  Ulysses  als  Bettler,  wie  ihn  der  Hund  erkennt. 

3)  Paul.  p.  18  Ausoniaro,  Scymn.  Ch.  v.  2267.,  Sehol.  Apolion.  IV, 
553,  Eustath.  z.  Dionys.  Perieg.  78>  z.  Odyss.  p.  1379,  20,  Serv.  V.  A. 
VIII,  328. 

4)  Dionys.  I,  72  vgl.  PInt.  Rom.  2,  Stepb.  B.  v.  "^vrfftt  und  "AQ^^Oi 
Serv.  V.  A.  1,  277  und^ie  Nachweisungen  bei  Stieble  Philol.  1849  S.  ia7, 
1855  S.  167. 
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ses  uod  seine  Söhne  auch  bei  den  Etruskera  hin  und  wieder 
genannt  und  verehrt,  namentlich  zu  Cortona,  wo  man  dea  aus 
andern  Sagen  bekannten  Nanos,  das  Bild  eines  heimathlos  Um- 
hergetriebenen, auch  wohl  mit  Ulysses  identificirte  und  dessen 
Grab  zeigte  *),  und  in  Clusium  und  Caere,  wo  man  mit  ähnli- 
chen Combinationen  lieber  auf  seine  Söhne  Telegonus  und  Te- 
lemachus  zurückgingt).  Weit  einheimischer  scheinen  indessen 
in  Etrurien  die  Sagen  von  dem  mysischen  Herakliden  Teleph» 
gewesen  zu  sein ,  welcher  nicht  selten  anstatt  des  Herakles  (S. 
641)  als  Vater  des  Tyrrhenos  oder  des  Tarchon  und  Tyrrfaenos 
genannt  wurde,  von  denen  man  gewöhnlich  den  Namen  der 
Stadt  Tarquinii  und  den  der  Nation  ableitete 3).  Auch  beiden 
tyrrhenischen  Campanem,  wenigstens  in  Capua,  mufs  man  die- 
sen Herakliden  als  Ktisten  verehrt  haben,  da  sein  Kopf  und  die 
Geschichte  seiner  Jugend  auf  den  dortigen  Münzen  zu  sehen 
ist^).  Von  Einigen  wurde  Telephus  sogar  mit  Latinus  ideh- 
tificirt,  weil  auch  dieser  hin  und  wieder  für  einen  Sohn  des  Her^ 
cules  galt^).  Die  mythologische  Anknöpfung  ist  wie  gewöhnlich 
die  Zerstörung  von  Troja,  nach  welcher  auch  dieser  Heros  nteh 
Italien  verschlagen  sein  soll. 


6.   j4eneas.  j4ntenor. 
Die  neuerdings  so  oft  besprochene  Aeneassage  ^)  unter- 


1)  Lycophr.  Alex.  805  uod  12420*.  mit  den  Scbolieo  und  TzeUes, 
vgl.  0.  Müller  Etr.  2.  268  AT.  Auf  eine  ganz  eigentbümlicbe  Aofassoof 
deutet  Piot.  dn  aud.  poet.  8.  Durch  den  Verkehr  der  Etmsker  nit  öca 
Norden  scheint  mit  andern  Cultorelementen  die  Sage  von  ülixes  seihst  his 
nach  DeuUichland  gekommen  zu  sein,  Tacit.  Germ.  3. 

2)  Serv.  V.  A.  VIIl,  479,  X,  167. 

3)  Dionys.  I,  28,  Lycophr.  AI.  1245ff.,  Tzetz.  zu  vs.  1249  'HwtxU- 
ovg  xal  Avyi\g  rijg  ihvyaritbg  l4X(ov  nttig  Tfjlfifog,  Ttjl^tfov  o^  xd 
*IfQng  Taty^tav  x«l  Tv(patjv6g.  Hiera  ist  eine  Amazone,  welch«  in  nysi- 
schen  Kriege  an  der  Seite  des  Telephos  kämpft,  Philostr.  Her.  p.  691.  io 
Plutarch  Rom.  2  ist  sogar  Rome  eine  T.  des  Herakliden  Telephos,  diedea 
Aeneas  vermählt  wird. 

4)  J.  Friedländer  Osk.  Münzen  1 111,  19.  20  S.  13,  Arcbäol.  Ztg.  1^ 
S.  152,  Bullet.  Arcb.  1853  p.  124.  Gewöhnlicher  leitete  man  Capoaab  vm 
dem  Dardaniden  Capys  d.  b.  aus  Troja. 

5)  Suid.  V.  jicntvoi,  vgl.  Matal.  Chron.  VI  p.  162,  4  Ddf.,  wo  LUi- 
Dos  der  Sohn  des  Telephos  helfst. 

6)  0.  Müller  Class.  louroal  1822  Vol.  XXVI  n.  52  p.30S— 318,  Bas- 
berger  im  Rh.  Mus.  f.  Philol.  1838  VI  S.  82—105,  Klausen  Aeoeas  ud  ik 
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scheidet  sich  von  den  bisher  behandelten  ivorzfiglich  dadurch 
dafs  sie  mit  einer  gewissen  Form  des  asiatischen  Aphrodite- 
dienstes Hand  in  Hand  gehend  die  auf  dem  Haupte  des  Aeneas 
und  der  Aeneaden  ruhenden  Verheifsungen  dieser  Religion  von 
Troja  auf  Rom  übertrug,  also  zugleich  dem  politischen  und  dem 
historischen  Ehrgeiz  der  Römer  schmeichelte.  Anfangs  in  gerin- 
gen und  localen  Anßogen  auftretend  ist  sie  allmälich  durch  die 
Ehrsucht  einzelner  Geschlechter  und  die  Phantasie  der  Dichter 
and  Sagenschreiber  in  die  Mitte  der  latinischen  und  römischen 
Sagengeschichte  gerückt  worden,  bis  der  Ruhm  der  Julier  unter 
Cäsar  und  August  und  das  dadurch  bestimmte  Gedicht  Virgils 
ihr  vollends  den  Vorrang  vor  allen  übrigen  hellenisch-römischen 
Sagen  gesichert  hat. 

Jenen  Verheifsungen  begegnet  man  schon  in  der  Dias. 
Aeneas  und  Priamus  sind  hier  die  Häupter  von  zwei  verschied- 
i»en  Geschlechtem,  von  denen  jenes  zurückgesetzt  wird,  aber  für 
eine  neue  und  gröfsere  Zukunft  aufbewahrt,  Priamus  dagegen 
and  sein  ganzes  Haus  dem  Untergange  verfallen  ist  i ).  Nach 
dem  Gedichte  des  Arktinos  von  der  Zerstörung  Trojas  verliefs 
Aeneas  die  Stadt  noch  vor  derselben,  gleich  nach  der  Katastro- 
phe Laokoons,  indem  er  sich  ins  höhere  Gebbge  nach  dem  alten 
Stammsitze  der  Landschart  Dardania  mit  dem  ächten  Palladion 
zurückzog;  auch  dichtete  Sophokles  so  in  seinem  Laokoon,  in 
wdchem  Stücke  Aeneas  theils  durch  das  schreckliche  Ende  Lao- 
koons theils  durch  die  Weissagungen  der  Aphrodite  zu  seinem 
Auszüge  bestimmt  wurde  2).  Spätere  Schriftsteller  erzählten  von 
einer  Herrschaft  der  Aeneaden  und  Hectoriden,  welches  Ge- 
schlecht nun  auch  wieder  zu  Ehren  gekommen  war,  zuerst  in 
Alt-Skepsis  im  hohen  Gebirge,  später  in  dem  tiefer  im  Aesepos- 
thale  gelegnen  Neu-Skepsis,  wo  beide  Geschlechter  noch  lange 
geherrscht  haben  sollen,  Andre  von  andern  Gründungen  und 
Herrschaften  des  Aeneas  und  der  Aeneaden  in  den  Umgebungen 
des  Idagebirges  3).    Immer  ist  es  Aphrodite,  welche  den  Sohn 

Penaten,  Hbg.  a.  Gotha  2  Bde.  1839.  40,  E.  Röckert  Trojas  Urspraof^ 
Bliithe,  CJotergaD^  und  Wiederberstellang,  Hamb.  1846,  Scbwefler  Rom. 
Gesch.  I  S.  279—336. 

1)  II.  XHI,  460,  XX,  302,  Hymn.  in  Yen.  196.  Naeh  Akusilaos  b. 
Sehol.  n.  XX,  307  stiftete  Aphrodite  den  ganzen  Krieg  nar  deshalb  an, 
am  die  Herrschaft  von  dem  Hanse  des  Priamus  an  das  des  Aeneas  xn 
bringen. 

2)  Dionys.  I,  48.  69. 

3)  Demetrios  von  Skepsis  b.  Strabo  XIII  p  607,  vgl.  Sohwegler  Rom. 
Gesch.  I,  294. 
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des  gdiebten  Anchises  behütet  und  begleitet  und  über  die  Er- 
föUung  ihrer  alten  Verheifsungen  wacht. 

Diese  trojanische  und  asiatische  Aphrodite  war  aber  nicht 
blos  eine  befruchtende  Glücksgöttin  des  festen  Landes ,  sondern 
auch  eine  mächtige  Göttin  der  See  und  der  Schiffahrt  und  an 
verschiedenen  Punkten  des  mittelländischen  Meeres  als  soldie 
Terehrt,  hin  und  wieder  unter  dem  Beinamen  der  Aphrodite 
AlvBiaq^  wodurch  ihr  enges  Verhältnifs  zum  Aeneas  am  aot- 
schiedensten  ausgedrückt  wird.  Offenbar  hat  dieser  Umstand 
am  meisten  zur  Verbreitung  der  Aeneassage  beigetragen.  So 
treffen  wir  den  Aeneas  mit  seinem  Vater  und  der  mütAerücfaen 
Schutzgöttin  zunächst  in  der  fui'  den  Verkehr  zwischen  Asien 
und  Europa  von  jeher  sehr  wichtigen  Bucht  von  Salonichi ,  wo 
er  eine  Stadt  Aenos  oder  Aenea  und  auf  dem  Vorgebirge  einen 
Tempel  der  Aphrodite  gründet  ^ ).  Weiter  findet  sich  an  der 
gleichfalls  immer  Yiclbesuchten  Küste  von  Zante  bis  Gorfu  eio^ 
ganze  Reihe  von  Cullen  der  Aphrodite  und  damit  verbundnen 
Erinnerungen  an  Aeneas  und  Troja.  So  soll  Aeneas  auf  Veran- 
lassung einer  Windstille  auf  Zante  einen  Dienst  der  Aphrodite 
gestiftet  haben,  welcher  den  Einwohnern  immer  sehr  heih'g  blieb. 
Ebenso  auf  Leukas,  wo  Aeneas  in  dem  jetzigen  Canal  von  Sta 
Maura  ein  Heiligthum  der  Aphrodite  Aineias  stiftet,  und  vneder 
auf  dem  benachbarten  Vorgebirge  von  Actium,  wo  auch  (fie 
„Grofsen  Götter'*  d.  h.  die  Kabiren  oder  Dioskuren  von  Samo- 
thrake  als  schützende  Dämonen  der  Schiffahrt  verehrt  wurden. 
Desgleichen  gab  es  in  Ambracia  ein  Heiligthum  der  Aphrodite 
und  des  Aeneas,  endlich  der  Insel  und  Stadt  Corfu  g^enüber 
bei  dem  alten  Buthrotum  wieder  einen  von  Anchises  und  Aeneas 
gestifteten  T.  der  Aphrodite.  Eine  dritte  Gegend  endlich,  wo 
Troja  von  neuem  aufgelebt  zu  sein  schien,  diese  sdmn  ganz  dem 
Westen  angehörig  und  mitten  in  der  Verkehrslinie  zwischen 
Karthago  und  der  latinischen  Küste  gelegen,  war  die  nordwest- 
Uche  Spitze  von  Sicilien,  wo  der  Berg  Eryi  mit  dem  T.  der  enr- 
cinischen  Aphrodite  weit  und  breit  berühmt  war  und  an  seinem 
FufsedieEIymer  in  mehreren  Städten  wohnten,  unter  denen  Egesta 
oder  Segesta  die  bekannteste  ist.  Auch  hier  wiesen  alte  Sagen 
und  örtliche  Erinnerungen  sehr  bestimmt  auf  einen  Zusammen- 


])  Schon  Lesches  in  der  kleinen  Ilias  liefs  den  Aeneas  dabin  gelai- 
Sen,  freilicb  nur  als  Gefangnen  des  Neoptoleroos,  s.  Tzetz.  zo  Lycophr. 
1232  und  1263.  Die  vollständige  S%%fi  erzählte  Hellanikos,  s.  Diooys.  l 
46 ff.,  Strabo  VIT,  p.  330,  Schol.  H.  XX,  307. 
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hang  mit  dem  alten  Troja,  so  bestimmt  da£s  selbst  Thukydides 
sich  Dicht  gescheut  hat  daran  zu  glauben  0«  und  zwar  häuRen 
sich  diese  Merkmale  am.  meisten  in  der  Gegend  von  Segesta,  wo 
ein  HeUigthiun  des  Aeneas  in  der  Stadt  und  ein  Altar  der  Aphro- 
dite Aineias  auf  einer  benachbarten  Höhe,  ja  im  Thale  selbst  die 
beiden  trojanischen  Bäche  Simois  und  Skamander  gezeigt  wur- 
den. Diese  Gegend  ist  aber  eben  wegen  ihrer  mittlem  Lage  zwi- 
schen Karthago  und  Italien  für  die  Geschichte  der  Aeneassage 
besonders  wichtig.  Wie  die  Phönicier  und  später  die  Punier  sich 
vorzüglich  dort  testgesetzt  hatten,  die  Elymer  und  Phönicier  ge^ 
gen  die  Griechen  zusammenhielten  und  zwischen  dem  Aphro- 
ditedienst auf  Eryx  und  dem  der  Käste  von  Afrika  ein  alter  Cul- 
toszusammenhang  bestand  2),  so  leidet  es  wohl  keinen  Zweifel 
dafs  sich  der  Zusammenhang  der  Aeneassage  mit  Karthago  und 
ihre  antihellenische  Tendenz  d.  h.  die  Hoflnung  eines  endlichen 
Triumphes  über  den  alten  Erb-  und  Nationalfeind,  die  Griechen, 
vorzüglich  hier  ausgebildet  hat  Wie  andrerseits  die  Erinnerung 
gen  des  latinischen  Aphroditedienstes  und  der  auch  hier  aufs 
engste  damit  verschmolzenen  Aeneassage  so  bestimmt  auf  Se- 
gestaund  den  Kreis  der  erycinischen  Venus  zurückweisen  (S.  384), 
dafs  man  auch  in  dieser  Beziehung  am  besten  tbun  wird  sich 
einfach  an  diese  Gegend  zu  halten,  zumal  da  auch  der  Verkehr 
zwischen  den  Seeplätzen  der  latinischen  Küste,  darunter  Ardea 
und  Lavinium,  und  jener  Gegend  von  Sicilien  ein  sehr  lebendiger 
gewesen  sein  mufs,  schon  wegen  jenes  altep  Handeltractats  zwi- 
schen Rom  und  Karthago  (Polyb.  III,  22).  Hatte  die  latinische 
Aeneassage  von  Lavinium  doch  selbst  in  ihrer  späteren  Tradition 
eine  bestimmte  Hinweisung  auf  Segesta  erhalten,  da  sie  unter 
den  Begleitern  des  Aeneas  und  als  Haupt  der  Gründer  von  La^ 


1)  Thacyd.  VI,  2  ^IXiov  dk  ahaxofxivov  Ttoy  TQtoaay  nvkg  ffi«yi;- 
yoyrtg  lAj^aiovg  nXoCotg  aunxvovyrai  nQog  rrjy  XixiXtav  xnl  o/joooi 
Toig  ZixavoU  oixTiaavTfg  iv/nnavteg  fikv  "Ekvuoi  (xki^d-fiattv,  Tiokag 
^  avieiy"*Eov^  i(  xal^^Eysartt,  Vgl.  Strabo  XIII  p.  608,  Dionys.  I,  52 ff., 
Virg.  Aeo.  Y.  Auch  der  alte  T.  der  eryciniflcben  Venus  auf  dem  benach- 
barteo  Berge  rühmte  sich  später  der  Stiftoog  oder  VerherrlicbuDg  durch 
Aeoeas,  s.  Virg.  Aen.  V,  758,  Diod.  IV,  83. 

2)  Aeliao  M.  A.  IV,  2.  Id  Karthago  konnte  sich  die  Aeneassage  an  die 
dortigen  Traditionen  von  der  Dido  am  so  leichter  anschliefseo,  da  diese  nur 
die  zur  geschichtlichen  Person  gewordene  Burggöttin  von  Karthago  ist,  die 
der  Veous  Urania  eben  so  sehr  als  der  Inno  verwandte  Astarte  der  phöni- 
eischen  HeiDiatb.  Auch  Didos  Schwester  Anna  ist  eine  Nebenfigur  dieses 
phSnicischen  Astartedienstes.  S.  Movers  Phönizier  I,  609ff.,  11,  1,  350ff., 
2,  92r. 
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TiDiam  einen  AegestUB  nennt,  welcher  biödbat  wahrsdieinlicb  da- 
her seinen  Namen  hatte  >)*  wie  die  alte  Verwandtschaft  und 
Freundschaft  zwischen  Rom  und  Segesta  denn  audi  sonst  oft 
hervorgehoben  und  in  Rom  immer  bereitwillig  anerkannt  wurde. 
Wichtig  wäre  es  wenn  sich  die  Zeit,  wo  dieser  Dienst  dar 
Aphrodite  und  die  Aeneassage  sich  bis  nach  Latium  fortrankte, 
genauer  bestimmen  lielse,  doch  ist  dieses  nur  annäherungswase 
möglich.  Man  hat  die  Spuren  der  latinischen  Aeneassage  sdion 
bei  dem  sicilianischen  Dichter  Stesichorus  (S.  642)  aufzufinden 
geglaubt,  aber  dessen  Ausdruck  dafs  Aeneas  von  Troja  „nad 
Hesperien^^  gezogen  sei  ist  doch  noch  zu  unsicher  und  eine  un- 
mittelbare Beziehung  der  iüschen  Tafel  auf  seine  Dichtung  zu 
bedenklich,  als  dafs  man  daraus  seine  Bekanntschaft  mit  dem 
letzten  Ziele  der  Wanderung  des  troischen  Helden  in  Latium  und 
Rom  folgern  dürfte  2).  Eben  so  wenig  wird  sich  nachweiseD 
lassen  dafs  Cumae  lange  vor  Rom  den  Aeneas  als  Ktisten  v^- 
ehrt  habe,  wie  Manche  dem  angeblichen  Zeugnisse  des  Stesicho- 
rus und  gewissen  sibyllinischen  Verheifsungen  von  der  Zukmift 
des  Aeneas  3)  zu  Liebe  angenommen  haben,  da  bei  diesen  Sprä- 
chen eine  spätere  Interpolation  mehr  als  wahrscheinUch  ist  und 
Cumae  selbst,  die  alte  griechische  Pflanzstadt,  wohl  den  Ulysses, 
aber  schwerlicli  den  Aeneas  unter  ihren  Heroen  verehrt  haben 
wird.  Vielmehr  läfst  sich  in  der  griechischen  Litteratur  nüt 
Sicherheit  kein  älteres  Zeugnifs  für  den  trojanischoi  Ursprung 
von  latium  und  Rom  nachweisen  als  das  des  Aristoteles,  dessen 
Schüler  Theophrast  sich  nach  Plinius  zuerst  eingebender  mit 
Rom  beschäftigt  hatte^),  wie  Aristoteles  selbst  denn  darüber  al- 


1)  DioDy8.I,67.  Man  köonte  Aeg^stus  durch  Aequus  erklaren  (S.629), 
doch  denkt  man  natürlicher  an  Egesta  oder  Segesta ,  s.  Gic.  Verr.  IV,  33, 
72,  Tacit.  Ann.  IV,  43. 

2)  Niebahr  R.  G.  I,  201  geht  so  weit  dafs  er  Stesichoras  von  Aeoets 
Auswanderung  „fast  wie  Virgil"  singen  läfst.  Vgl.  Welcker  kl.  Sehr,  l 
181,  Alte  Denkni.  2,  191  ff. 

3)  Dionys.  I,  49  sagt  sehr  zuversichtlich :  rijg  <ft  ijrl  'iToXittv  AI- 
vslov  xal  Tq(6(ov  dip^^ftag  'PojfimoC  ri  ndvres  ^eßattoral  xtd  rd  i^ 
fiiVtt  vTi^  avTcov  ^v  T€  S-ua{aig  xcel  iograig  uifjLtifjtara^  2tßuiltig  J€  lo- 
yia  xal  ^Qrjauol  ITv&txol  xöl  alla  TtoXla^  doch  gilt  das  eben  oarßr 
seine  Zeit  und  von  der  damaligen  Sammlung  der  sibyUinischen  Sprache,  s. 
oben  S.  272. 

4)  Plin.  H.  N.  ni,  5,  9  Theophmstus ,  tnäprimus  extemorwR  aÜftui 
de  Romants  däigenUus  scripsit  Die  Erzählung  des  Aristoteles  war  oock 
eben  so  unbestimmt  als  mährchenhaft,  s.  Dionys.  I,  72,  Strabo  VI  p.  264. 
Die  Schrift  des  Gergithiers  Kephalon,  welche  Dionys.  I,  49.  72  vgl.  Fest 
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lerdings  noch  sehr  ungenau  unterriditet  gewesen  zu  sein  scheint 
Bestimmter  trat  die  Ueberzeugung  vom  trojanischen  Ursprünge 
Roms  auf  bei  RalUas,  welcher  um  300  v.  Chr.  die  Geschichte  des 
Agathokles  beschrieben  hatte,  bis  endlich  Tiroäos,  der  Zeitge- 
nosse des  Königs  Pyrrhos,  die  vollständige  Aeoeassage  und  zwar 
mit  Berücksichtigung  der  latinischen  und  römischen  Ueberliefe- 
ning  erzählt  hattet).  Namentlidi  vermiithet  man  dafs  aus  ihm 
die  in  der  Alexandra  des  Lycophron  v.  1236  IT.  zusammengestell- 
ten Nachrichten  entlehnt  sind,  welches  Gedicht  nach  dem  öber- 
etnstiromenden  Urtheile  gründlicher  Gelehrten  entweder  ganz 
oder  doch  in  diesem  das  römische  Altertlium  hetreflenden  Ab- 
schnitte in  der  Zeit  des  Kampfes  zwischen  Antiochus  und  Rom 
entstanden  ist.  In  Rom  selbst  hatte  man  sich  freilich  schon  um 
ein  Bedeutendes  früher,  nehmlich  um  die  Zeit  des  ersten  puni- 
scben  Kriegs,  gewöhnt  in  Troja  die  Ursprünge  Roms  und  des 
Römischen  Namens  zu  suchen  ^),  daher  man  mit  den  ersten  An- 
langen der  Sage  immerhin  noch  einige  Generationen  höher  hin- 
auf gehn  mufs.  Doch  glaube  ich  kaum  dafs  sie  älter  ist  als  der 
latinische  Krieg  und  die  Unterwerfung  der  Laliner  im  J.  338,  in 
solchem  Grade  macht  sie  den  Eindruck  einer  gänzlichen  Ver- 
kümmerung der  latinischen  Bundesverhältnisse  und  Bundeserin- 
nemngen.  Während  des  Kriegs  mit  Tarent  und  Pyrrhus  mag 
sie  sich  in  Rom  vorzuglich  durch  ihre  antihelienische  Tendenz 
empfohlen  haben,  wie  später,  im  Verlauf  der  Punischen  Kriege, 
vonäglich  der  Triumph  über  Karthago  hervorgehoben  wurde. 

HemacJi  übernahm  die  combinirende  Dichtung  und  Sagen- 
sdireibung  die  Aufgabe,  die  verschiedenen  Punkte  wo  sporadisch 
vom  Aeneas  erzählt  wurde  in  einen  historischen  und  geographi- 
sdien  Zusammenhang  zu  bringen,  auf  welchem  Wege  die  ge- 
wöhnliche Tradition  bei  Cato,  Varro,  Virgil,  Dionysius  v.  Halicar- 
nass  u.  A.  entstanden  ist.  Bald  sind  es  blofse  Namen,  welche  zur 
Anknüpfung  dienen,  bald  verwandte  Gottesdienste  und  Sagen. 
So  liefs  man  den  Aeneas  jetzt  aus  der  Bucht  von  Salonichi  zu- 
nächst nach  Delos  gelangen,  weil  es  dort  alte  Traditionen  von 


p.  266  Romim  als  ältestes  Zeugpaiss  für  den  troischen  Urspraog  von  Rom 
anfübri,  liird  bei  Athen.  IX  p.  393  sehr  bestimmt  für  das  Pmdact  eines 
Alexandriners  erklärt,  weicher  Zeitgenosse  Antiochos  d.  Gr.  war.  Die  bei 
IHooys.  I,  72  angefohrte  Chronik  der  ancivischen  Priesterinnen  mag  eine 
splUsre  Ueberarbeitung  der  Chronik  des  Hellanicus  gewesen  sein. 

1)  Dionys.  I,  67,  Polyb.  XII,  4. 

2)  IqsUd.  XXVIII,  1,  Sueton  Claud.  25  u.  A.,  vgl.  Schwegler  Rö.  G. 
J,  305  ir. 
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einem  König  und  Seher  Anios  gab,  dann  nach  Kythere,  weil  das 
dortige  sehr  alte  Heiligthum  der  Aphrodite  nun  gteichfaUs  för 
seine  Stiftung  geiten  konnte.  Von  Kythere  macht  er  einen  Ab- 
stecher nach  Arkadien,  weil  Dardanos,  der  Stammvater  aller  tro- 
ischen  Königsgeschlechter,  nach  der  gewöhnlichen  Sage  för  einen 
Sohn  der  Plejade  Electra  galt,  also  eigentlich  aus  Arkadien 
stammte  > ).  Dann  gelangt  er  zur  See  weiter  nach  Zante  und  des 
'übrigen  vorhin  genannten  Punkten  der  Küste  von  Acamanien 
und  Epirus,  wo  er  bei  VirgH  mit  dem  troischen  Seher  Heleni» 
und  der  Andromache  zusammentriflt  Von  dortliefsen  ihn  Einige 
direct  nach  Mittelitaiien  gelangen,  hier  mit  Ulysses  zusammentref- 
fen und  in  Gemeinschall  mit  diesem  und  den  Söhnen  des  Telephos 
zum  Ansiedler  werden  ^),  während  ihn  Andre  den  weiteren  See- 
weg um  das  südliche  Italien  nach  Afrika  und  SiciUen  und  von 
dort  an  der  westlichen  Küste  Italiens  hinauf  bis  Latium  fühiteiL 
An  der  südlichen  Küste  von  Italien  leitete  man  jetzt  an  verschiei- 
denen  Stellen,  namentlich  in  Siris,  alte  Palladien  vom  Aeneas 
ab^),  so  dafs  er  also  hier  den  Diomedes  verdrängte,  wie  an  der 
westlichen  den  älteren  Ulysses.  Bei  den  Ortssagen  nehmhch,  wel- 
che in  diesen  Gegenden  bei  der  Fahrt  des  Aeneas  anknüpfen,  Ufet 
sich  entweder  ihre  frühere  Unabhängigkeit  von  diesem  mytholo- 
gischen Faden  oder  eine  ältere  Beziehung  auf  die  Fahrten  des 
Ulysses  nachweisen.  So  ist  die  Erzählung  vom  Palinurus  eben 
nur  eins  von  den  vielen  griechischen  Schiflermährchen,  wdcbe 
alle  Küsten  und  Buchten  des  mitteUäodischen  Meers  belebten, 
eine  Personiücation  des  günstigen  Windes  der  Rückkehr  (naliv 
oi'Qog),  welcher  zum  Steuermann  geworden  war  und  als  sokher 
in  verschiedenen  Gegenden  die  Sage  beschäftigte,  denn  auch  in 
der  Gegend  von  Cyrene  und  bei  Ephesus  gA  es  Vorgebirge  des 
Palinuros  ^).  Ein  ähnliches  Mährchen  ist  das  vom  Misenus,  den 
Sohne  des  Windgottes  Aeohis,  daher  SchifTstrompeter,  so  gut 
wie  dieTritonen  auf  der  Muschel  zu  trompeten  pflegen,  also  eine 


1)  Dionys  I,  50.  Bei  Viri^il  sucht  Aeneas  die  Urspran^e  seioes  Ge- 
schlechts nicht  in  Arkadien,  sondern  auf  Kreta,  von  wo  er  weiter  nach  lta> 
lien  ond  Latium  geschickt  wird,  weil  auch  Dardanus  eigentlich  von  dar! 
sUmnie,  s.  Aen.  111,94  ff.,  ]93ff.,Vn,  205ff.  u.  2H)  Hmc Daräimtu  orlus, Bm 
repeUt  uumqtf  ingmUbut  urget  j4poUo  Tyrrhenum  ad  Tkybrhm.  elj^müs 
vada  Sacra  ^umid.  PI  in.  H.  N.  III,  5,  9  Corani  a  Dardano  Trmam^  9riL 
Nach  Andern  war  Corythns  gemeint  d.  i.  Cortona,  s.  Heyne  exe  VI  zaAeiL  HL 

2)  Die  Chronik  der  argivischen  Priesterinneo  bei  Dionys  I^  72  la^ 
Lycophr.  AI.  1236  ff. 

3)  Strabo  VI  p.  264,  Dionys  I,  51. 

4)  Liv.  XXXVII,  11,  Loeau.  IX,  41. 
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Personificaiion  des  stürmischen  Vorgebirges  bei  Bajä,  dessen 
Eponym  in  der  Cumanischen  Sage  ffir  einen  Begleiter  des  Ulysses 
galt,  während  man  später  mit  beiden  Namen  bei  der  Aeneassage 
anknüpfte').  Auch  die  andern  Punkte,  Prochyte,  Caieta  und 
die  Insel  Aenaria  konnten  erst  dann  als  Beweise  für  den  Glauben 
der  Aeneasfahrt  gelten,  nachdem  dieselbe  zu  einem  beliebten  Sa- 
gencomplex  dieser  Gegenden  geworden  war  2).  Von  dem  Besuche 
des  Aeneas  in  Cumae  und  seiner  Befragung  der  dortigen  Sibylle 
sdieint  allerdings  schon Naevius  gewufst  zuhaben  (S.267),  doch 
kann  auch  dieses  für  das  höhere  Alterthum  der  Aeneassage  in 
Cumae  nichts  beweisen. 

Für  Rom  bildete  diese  Sage  zugleich  den  Stamm  der  dürf- 
tigen Erinnerungen  welche  sich  aus  dem  latinischen  Alterthum 
erhalten  hatten,  ein  sichrer  Beweis  dafsdieBlüthe  des  latinischen 
Bundes  längst  vorüber  war  als  diese  Erinnerungen  eine  feste 
Form  annahmen.  Von  Alba  Longa  hatte  sich  nur  ein  dunkles 
Gerficht  behauptet,  welches  im  weitern  Verlaufe  dieser  Sagenbil- 
dong  sogar  noch  mehr,  entstellt  wurde;  von  den  übrigen  launi- 
schen Städten  ist  gar  nicht  die  Rede,  da  sie  seit  338  v.  Chr.  ihre 
Selbständigkeit  verloren  hatten  und  die  Bevölkerung  sich  seitdem 
immer  mehr  in  Rom  zusammendrängte  (Liv.  XU,  8).  Nur  La- 
vinhim  war  als  letzter  Rest  des  latinischen  Bundes  übrig  geblie- 
ben (S.  188),  daher  sich  auch  die  Erinnerungen  an  den  Ursprung 
und  dieHeiligthümer  desselben  dort  allein  erhalten  hatten.  Wohl 
aber  ist  Rom  und  seine  Zukunft  die  eigentliche  Zweckbeziehung 
aDer  Schickungen,  von  denen  die  Aeneassage  erzählte,  so  sehr 
hatte  sich  diese  ganze  Sage  unter  dem  Einflüsse  des  Grundge- 
dankens gebildet,  dafs  Latium  und  Alba  Longa  nur  um  Roms 
wiflen  existirt  hätten.  In  Rom  mag  zunächst  das  Geschlecht  der 
Jalier  diese  Erinnerungen  gepflegt  und  sie  mit  der  Aeneassage 
vermischt  haben,  bis  diese  aÜmälich  allgemeinere  Geltung  gewann 
and  gleich  bei  den  ersten  Anfangen  der  römischen  Litteratur  so« 


1)  Strabo  I  p.  26,  V  p.  245,  Serv.  V.  A.  Ol,  239,  IX,  710. 

2)  nooxvrri  (Procida)  ist  eigentlich  ttqoxvttJ,  qina  prqfusa  ab  j^ena^ 
ria  erat  d.  i.  der  gröfseren  Tulcaniscben  Insel  Ischia,  doch  dichtete  schon 
Nacvins  von  der  Verwandten  des  Aeneas,  s.  Serv.  V.  A.  IX,  715,  Plin.  III, 
6,  12.  Aeoaria,  welchen  Namen  man  später  auf  eine  Landung  des  Aeoeai 
dentete,  Paul.  p.  20,  ist  wahrscheinlich  eine  Corruption  des  älteren  Namens 
loarime.  So  ist  die  Sirene  Leucosia  später  zu  einer  Nichte  des  Aeneas 
IHamens  Lectosia  geworden,  s.  Strabo  VI  p.  252,  Plin.  III,  7  vgl.  Dionys.  I, 
53,  Paul.  p.  115.  Auch  der  Name  Caieta  wurde  verschieden  erklärt,  s. 
Strabo  V  p.  233,  Serv.  V.  A.  Vfl,  I. 

PreUer,  ROm.  Mythol.  43 
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wohl  von  der  Poesie  als  von  der  Geschidite  begiorig  ergriIfcD 
wurde.  Naevius,  wdcher  im  ersten  und  zweiten  punischen  Kriege 
lebte,  machte  zuerst  poetischen  Gebrauch  von  der  Aeneas- 
sage,  indem  er  in  seinem  Gedichte  über  den  ersten  Krieg  zwi- 
schen Rom  und  Karthago  die  Feindschaft  beider  Städte  von  der 
Entzweiung  der  beiden  Stifter,  des  Aeneasund  derDido,  ablateCe; 
wenigstens  wissen  wir  dafs  in  diesem  Gedichte  ausfuhrlich  von 
der  Flucht  des  Aeneas  und  seines  Vaters,  ihren  Abenteuern  auf 
der  Fahrt,  der  gastlichen  Aufnahme  in  Karthago  und  endlich  von 
der  Ankunft  in  Latium  die  Rede  gewesen  ^ ).  Dann  erzahlte  En- 
nius  die  Sage  ausfuhriich  im  Eingange  seiner  Annalen,  als  my- 
thische Vorgeschichte  der  Gründung  von  Rom.  Wie  flössig  nodi 
zu  seiner  Zeit  die  Ueberlieferung  war  beweist  der  Umstand  dals 
Alba  Longa  nach  seiner  Erzählung  bei  der  Ankunft  des  Aeneas 
schon  existirte,  ferner  dafs  llia  nach  ihm  die  Tochter  des  Aeneas, 
also  Romulus  dessen  Enkel  war;  und  so  hatte  vor  ihm  aodi 
Naevius  gedichtet '<2).  Weiter  hatten  unter  den  älteren  römisdien 
Geschichtsschreibern  namentlich  Cato  und  Cassius  Hemina  die 
Aeneassage  mit  Sorgfalt  erforscht  und  bearbeitet  Und  zwar  wird 
aus  Cato  zuerst  die  wichtige  Neuerung  angeführt,  nach  wddier 
die  dreifsig  Ferkel  des  weifsen  Mutterschweins,  welche  ein  altes 
Symbol  der  Metropole  Alba  mit  ihren  dreifsig  Colonieen  war, 
nicht  mehr  diese,  sondern  die  dreifsig  Jahre,  welche  angebfieh 
zwischen  der  Gründung  von  Lavinium  und  der  von  Alba  verflos- 
sen, bedeuten  sollten:  eine  chronologische  Klügelei  wek^  den 
wirklichen  Zusammenhang  der  Thatsachen  nun  vollends  ent- 
stellte. Endlich  hatte  Varro  sich  mit  grofsem  Eifer  auch  aof  die- 
sen Abschnitt  des  römischen  Alterthums  eingelassen  3),  in  Sa- 
mothrake  nach  der  Bedeutung  der  Penaten  geforscht,  Epims 
wegen  der  dortigen  Erinnerungen  an  Troja  und  Aeneas  bereist, 
dessen  Ankunft  in  Latium  und  den  Bund  mit  Latinus,  femer  die 
Gründung  Albas  und  die  Geschichte  der  Albanischen  Könige  mit 


1)  S.  Schwegler  R.  G.  I  S.  84.  85  und  lo.  Vahleo  Cd.  NaeW  de  hdk 
Ponico  reliqniae  Lips.  1854. 

2)  Serv.  V.  A.  1,  273,  VI,  178,  lo.  Yahleo  Enniaa.  Poes.  Reliq. 
p.  XXVII  sq. 

3)  Varro  über  die  Penaten  des  Aeneas  bei  Serv.  V.  A.  III,  12  «bca 
S.  548.  Vgl.  Serv.  A.  111,  349  rarro  Eptri  sefwsse  dtctt  et  omniai^ 
iisdem  dici  nomtnt'btis,  quae  poeta  cofimtemorat,  vidüse.  Von  der  Askuft 
des  Aeneas  in  Latium  Serv.  A.  I,  382,  III,  286  oben  S.  33.  Aeneas  kowat 
mit  zwanzig  Schiffen,  quibus  portabantur  reUquiae  Trafanorum,  ib.  X\1fl, 
19.   Seine  Schrift  de  familüs  Troianis  wird  erwähnt  ib.  V,  704. 
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dironologischer  Genauigkeit  beschrieben,  und  in  Rom  sdbst  Un- 
tersuchungen über  die  trojanischen  Geschlechter  d.  h.  über  die 
Familien  welche  sich  vom  Aeneas  und  seinen  Trojanern  abzu- 
stammen rühmten  angestellt.  Endlich  Virgils  Aeneide,  bei  wel- 
chem Gedichte  man  nicht  weiTs  was  man  mehr  bewundem  soll, 
die  Kunst  der  Dichtung  und  der  Sprache,  den  patriotischen  Ernst 
des  Studiums,  die  seelenvolle  Empfindung  so  mancher  tiefer- 
greifenden  Schilderung,  oder  die  angeborne  Armuth  und  Dürfljg- 
keit  des  Stoffs  in  allen  Punkten  wo  der  Dichter  die  Hand  seiner 
griechischen  Führer  verlafst  und  die  Vorzeit  von  Italien  und  La- 
tium  durch  ihre  eignen  Erinnerungen  zu  beleben  sucht. 

Die  gewöhnUche  Erzählung  von  der  latinischen  Vorzeit  be- 
ginnt mit  der  kahlen  Abstraction  der  Aboriginer,  welche  den 
griechischen  Autochthonen  entsprechen  i )  und  von  den  späteren 
Schriftstellern,  Lucret.  V,  923  fl*.,  Sallust  Cat.  6  u.  A.  wie  diese 
als  wilde  Waldmenschen,  Höhlenbewohner,  Eichelesser,  ohne 
Sitte  und  Gesetz,  ohne  Ackerbau  und  höheres  BedürfniTs  geschil- 
dert werden.  Von  ihnen  führt  uns  diese  Tradition  alsbald  an 
die  von  der  Natur  in  jeder  Hinsicht  vernachlässigte  Rüste  der 
Laurenter,  welche  niemals  einen  bedeutenden  Einflufs  auf  die 
Geschicke  der  Dinge  gehabt  haben  kann,  aber  hier  dennoch  für 
den  Boden  ausgegeben  wird,  wo  der  Wunderbaum  der  römischen 
Zukunft  seine  ersten  Wurzeln  getrieben  habe.  Antium ,  die  alte 
Seestadt  der  Volsker,  und  Ardea,  die  Stadt  des  Turnus  und  der 
Rutuier,  sind  die  letzten  Punkte  die  sich  einer  günstigen  Lage 
erfreuen.  Von  Ardea  bis  zur  Tibermündung  zieht  sich  ein  hü- 
geliger, von  einzelnen  Bächen  durchfurchter  Strand,  welcher  jetzt 
meist  mit  Gebüsch  und  niedriger  Waldung  (macchia)  bestanden 
und  nur  in  günstiger  Jahreszeit  bewohnbar  ist.  Entfernt  man  im 
Gedanken  den  breiten  Gürtel  von  sandigen  Dünen,  der  sich  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  vor  dieser  und  überhaupt  der  westlichen 
Küste  von  Italien  abgelagert  hat,  und  denkt  man  sich  dazu  eine 
fleifsige  Cultur,  wie  sie  in  dem  höheren  Alterthum  in  diesen  Ge- 
genden jedenfalls  vorhanden  war  und  unter  den  Kaisern  der  Na- 
tur noch  einmal  Herr  zu  werden  versuchte,  so  mag  die  Lage  der 


1)  Oboe  Zweirel  kommt  das  Wort  von  ab  origioe.  Diooys  1,10  über- 
setzt es  durch  vci'a^/at  oder  nQü}T6yovoi,  Serv.  V.  A.  Vlll,  328  durck 
avjo^d-oveg,  Enoius  nannte  diese  llrsprungsmenscben  Casci  d.  h.  die  Al- 
ten, s.  Varro  1. 1.  VII,  28,  Cic.  Tusc.  I,  12,  27,  Serv.  V.  A.  I,  6.  Ihr  Vep- 
bältnifs  za  den  Faunen  s.  oben  S,  341.  Varro  batte  in  einer  Satire  Abori- 
gines  71€qI  uv&giOTiatv  (fvatats  das  mythische  Bild  der  primitiven  Rohbeit 
weiter  ausgeführt 

43* 


Digitized  by 


Google 


676  EILFTER   ABSCHNITT. 

Dinge  immerhin  eine  etwas  bessre  gewesen  sein.  Der  Name  der 
Laurenter,  wie  sich  die  Beyölkerung  insgemein  nannte,  wird  von 
einem  heiligen  Lorbeerbaume  abgeleitet,  welcher  nach  Art  der 
ältesten  Zeiten  ein  nationales  Heiligthum  gebildet  hatte,  woraas 
mit  der  Zeit  der  kleine  Ort  Laurentum  entstand  ^ ).  Die  Haupt- 
stadt war  immer  Lavinium  in  ziemlidi  günstiger  Lage,  denn  es 
liegt  auf  einem  ansehnlichen  Hügel  unweit  des  Meeres  und  zwi- 
schen fruchtbaren  Gründen,  obwohl  sie  eine  maritime  Bedeutung 
höchstens  nur  bis  in  die  früheren  Jahre  der  Republik  gehabt  ha- 
ben kann  ^).  Laurentum  war  ursprünghch  wohl  nur  ein  fnr  diese 
latinischen  Küstenbewohner  ehrwürdiges  Heiligthum  des  Man 
nach  Art  jener  älteren  im  Gebirge,  wo  der  heilige  Vogd  Spedil 
als  Prophet  waltete  3).  Darum  galt  Picus  für  den  ersten  Köoig 
der  Laurenter  und  dabei  für  einen  Sohn  des  Satumus^),  weü 
solche  Bilder  und  Erinnerungen  von  selbst  mit  denen  der  seUgeo 
Urzeit  zusammenfielen.  Für  seinen  Sohn  und  Nachfolger  gatt 
der  verwandte  Nationalgott  Faunus,  von  dessen  Verehrung  m  die- 
ser Gegend  noch  später  ein  ihm  geheiligter  Oleaster  zeugte.  Auf 
ihn  folgt  Latinus,  nach  der  gewöhnlichen  Sage  der  Sohn  dieses 
laurentischen  Faunus  und  der  benachbarten  Nymphe  Maiica 
(S.  363),  der  schon  der  Hesiodischen  Theogonie  bekannte  EpoDjm 
des  latinischen  Volks,  welchen  die  griechische  Fabel  zum  Sohoedes 
Ulysses  und  derCirce,  die  römische  zu  dem  desHerc^esundder 
Fauna  machte  (S.  644).  Es  scheint  dafs  er  in  Lavinium  alslodiges 
d.  h.  nach  griechischen  Begriffen  als  Heros  Rtistes  verehrt  wurde; 
wenigstens  wird  erzählt  dafs  er  in  der  Schlacht  mit  Hezeoüus, 
dem  Tyrannen  von  Caere,  wieAeneas  plötzlich  verschwund^uod 
zum  lupiter  Latiaris  erhöht  worden  sei  d.  h.  zum  Divus  Piter 


1)  Virg.  Aen.  VIT,  63  vgl.  Herodian  I,  12,  2  von  einer  Villi  des  C«h 
modus:  To  tkqI  rrjV  AavqEvrov x<^q(ov  fxiyCaxoig  xaxdaxiov  da(fYi\^ 
QOig  äXaeCiVy  od-ev  xal  t6  hvoua  rti)  xf^gitit.  Herodian  schildert  die  Ge- 
gend überhaupt  als  eine  freundliche,  wegen  der  Seeluft  und  der schatögea 
Pflanzungen  sogar  gesuchte.  Seit  Claudius  und  Antoninus  Pins  war  viel  ßr 
die  dortige  Cultur  geschehen.  Zur  Geschichte  s.  A.W.  Zumpt  de  lAv'm»  et 
Laurentibus  Lavinatibus  Berol.  1S45  und  Bormaon  AUitaI.'Chorogr.S.98C 

2)  In  dem  ersten  Tractate  zwischen  Rom  und  Karthago  bei  Polyb.  Iß, 
22  werden  noch  die  AavQnTTvoi  (Mss.  l4.o(vtiv(ov)  d.  h.  die  Lauwiler 
mit  der  Hauptstadt  Lavinium  unter  den  seefahrenden  und  handeltreibeBdeo 
Ortschaften  der  latinischen  Küste  genannt,  neben  den  Ardeaten,  Aatialei, 
Circeji  und  Tarracina.  In  dem  spatem  Bündnisse  bei  Polyb.  HI,  24  werfe» 
sie  nicht  mehr  genannt. 

3)  S.  oben  S.  296.  Mensis  Martins  bei  den  Laurentern  Ovid  F.  HI, 
93.   Mars  Ficanus  in  der  Gegend  von  Ostia  s.  oben  S.  98. 

4)  Virg.  A.  VII,  45,  Augustin  C.  D.  XVHl,  15,  vgl.  oben  S. 333  oini 341. 
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Latiaris,  dem  göttlichen  Vater  und  Urheber  des  latinischen  Na- 
mens, mit  wdchem  Glauben  auch  gewisse  an  den  latinischen 
Ferien  beobachtete  Gebräuche  zusammengehangen  haben  sollen 
(S.  84). 

Zum  Latinus  kommt  Aeneas,  wahrscheinlich  herbeigezogen 
durch  den  Venusdienst  der  Latiner  und  Ardeaten  (S.  382  IT.)  und 
den  Verkehr  mit  Segesta  und  den  Elymern  in  Sicilien,  worauf  er 
in  Folge  seiner  Identification  mit  dem  am  Numicius  verehrten  Pater 
Indiges,  welcher  verrauthlich  früher  den  zum  Könige  dieser  Land- 
sdiaft  potenzirten  Flufsgott  Numicius  bedeutet  hatte  (S.  520), 
bald  festeren  Fufs  fafste  und  die  ganze  Erbschaft  des  Cultus  und 
der  Sagen  antrat,  welche  eigentlich  diesem  Pater  Indiges  der 
Laurenter  gegolten  hatten.  Namentlich  half  dazu  der  religiöse 
Zusammenhang,  in  welchem  dieser  Indiges  zu  der  Vesta  und  den 
Penaten  von  Lavinium  stand,  welche  dadurch,  dafs  sie  seit  der 
Auflösung  des  latinischen  Bundes  nächst  den  Erinnerungen  der 
latiniscben  Ferien  der  einzige  Rest  desselben  waren,  eine  um  so 
wichtigere  Bedeutung  bekommen  hatten.  Daher  jene  jährlichen 
Opfer  der  höheren  Magistrate  und  Priester  von  Rom,  welche  sie 
an  Ort  und  Stelle  der  Vesta,  den  Penaten  und  dem  Pater  Indiges 
von  Lavinium  darbrachten,  in  der  Ueberzengung  dafs  dieser  Got* 
tesdieost  den  Ursprung  des  latinischen  und  römischen  Namens  un- 
mittelbar angehe  (S.  536) :  daher  die  Sacra  von  Lavinium  und  die  des 
Albaner  Bergs  den  Römern  für  gleich  alt  und  heilig  galten  und  na- 
mentlich Lavinium  für  die  Metropole  nicht  blos  von  Rom,  son- 
dern auch  für  die  von  Alba  Longa  und  aller  Latiner  gehalten 
wurde  ^ ).  Möglich  dafs  die  ake  Gewöhnung  der  Latiner  die  Ve- 
nus als  Bundesgöttin  zu  verehren  die  erste  Veranlassung  zur 
Einschiebung  ihres  durch  die  Dichtung  vom  troischen  Kriege  so 
berühmt  gewordnen  Helden  anstatt  jenes  namenlosen  Indiges  ge- 
geben hatte.  Die  natürliche  Folge  davon  aber  war  eine  voll- 
kommne  Umkehr  der  früheren  Tradition  und  älteren  nationalen 
Ueberzengung.  Was  heimisch  war  und  bisher  dafür  gegolten 
hatte,  der  mit  den  häuslichen  und  stadtischen  Einrichtungen  und 
Stiftungen  der  Latiner  so  eng  zusammenhängende  Penatendienst, 
das  wurde  nun  aus  dem  fernen  Auslande  abgeleitet.  Die  wirkliche 
Metropole  und  das  alte  Haupt  des  latinischen  Bundes,  Alba  Lon- 


1)  Vtrpo  1.  L  V,  1 44  Oppidum  quod  primum  condäutn  in  Latio  stir^ 
pis  Ronumae  Laiimtsm,  nam  ihi  Dii  Penates  nostri,  Liv.  V,  62  Maiwret 
mostri  sacra  quaedam  in  monte  Mbano  Laviftioque  nobis  facienda  tradide-' 
rtmt  Dionys  V,  12  iig  AauCviov  ^x^^f  ''V^  firixQonoXiV  rov  AaTiviov 
yivovg.  Flut  Coriol.  29. 
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ga,  wurde  zur  zweiten,  erst  von  der  Küste  und  mit  Hülfe  der 
troischen  Vesta  gegründeten  Stadt.  Daher  nun  auch  Aeneas,  der 
in  der  älteren  Ueberlieferung  immer  nur  seinen  Vater  Anchises, 
den  Geliebten  der  Aphrodite,  deren  Verheifsungen  auf  dem  Vater 
und  dem  Sohne  ruhten,  oder  etwa  das  troische  Palladion  mit 
sich  führt,  von  jetzt  an  vorzüglich  als  Träger  und  Retter  der  tro- 
ischen Penaten  geschildert  wird,  von  denen  die  alteUeberlieferong 
so  wenig  wufste ,  dafs  man  sich  in  Rom  später  über  ihren  Ur- 
sprung und  ihre  Bedeutung  in  Troja  umsonst  den  Kopf  zerbrach  0- 
Troja  war  und  blieb  fortan  die  wahre  Metropolis  von  Rom ,  ein 
Glaube  welcher  eine  Zeit  lang  eben  nur  der  Eitelkeit  schmeichdte 
und  hin  und  wieder  politisch  ausgebeutet  wurde,  dann  aber  in 
mehr  als  einer,  namentlich  auch  in  religiöser  Hinsicht  die  wich- 
tige Folge  hatte  dafs  die  Römer  sich  immer  mehr  gewöhnten  in 
dieser  entlegenen,  morahsch  und  politisch  längst  verkommenen 
Gegend,  am  troischen  Ida  und  in  Phrygien,  die  ältesten  YoriiOder 
ihrer  Sitte  und  ihres  Glaubens  zu  suchen.  Bei  der  Einfübmng 
der  Phrygischen  Sacra  hat  dieser  Aberglaube  jedenfalls  mitge- 
wirkt und  bei  dem  schnellen  Zuflufs  so  mancher  VerweicM- 
chung  seit  der  Zeit,  wo  Roms  Legionen  zuerst  in  Asien  auftraten, 
wird  er  wenigstens  oft  zur  Entschuldigung  gedient  haben.  Hat 
er  doch  auch  bei  dem  seit  Cäsar  immer  von  neuem  auflaudien- 
den  Plane,  die  Hauptstadt  des  Reiches  von  Rom  nach  dem  Osten 
zu  verlegen,  den  lockenden  Hintergrund  der  älteren  Heimath  vor- 
gespiegelt 2),  so  dafs  noch  Constantin  bei  der  endlichen  Ausfäb- 
rung  des  alten  Planes  zuerst  gleichfalls  auf  Troja  zurückging. 

Trotz  dieses  mit  der  Zeit  immer  stärker  aufgetragenen  ausländi- 
schen Colorits  haben  sich  in  der  latinischen  Aeneassage  manche 


1)  Schon  bei  Naevius  wurden  die  Penaten  dareh  Aeneas  und  Aicbises 
aus  Troja  nach  Rom  gebracht,  s.  Probns  Virgil  Ecl.  VI,  13  p.  14  Keil. 
Nach  Varro  b.  den  Scbol.  Veron.  Aen.  II,  717  p.  91  behauptete  sich  Aeneas 
anf  der  Burg ,  bis  er  freien  Abzug  erlangte,  worauf  er  zoerst  alles  Ucbrig« 
verschmähend  mit  dem  Anchises  auf  der  Schulter  auszog,  dann  von  den  ge- 
rührten Griechen  Erlaubnifs  bekam  auch  die  Penatenbilder,  endlich  seine 
ganze  Habe  mitzunehmen.  Aus  ders.  Quelle  erfahren  wir  dafs  Atticos  nir 
den  Anchises  mit  dem  Aeneas  ausrücken,  die  Penatenbilder  aber  direct  veo 
Samothrake  nach  Italien  kommen  liefs.  Andre  malten  diesen  Auszug  des 
Aeneas  und  Anchises  noch  weiter  aus ,  vgl.  das  Excerpt  aus  L.  Cassius 
Censorius  ib.  und  die  ilische  Tafel,  auf  welcher  Mercur  den  Aeneas  und  die 
Seinigen  mit  den  Penaten  aus  den  brennenden  Mauern  herausfuhrt.  Bei 
Naevius  zimmerte  Mercur  auch  das  Schiflfj  Serv.  A.  I;  170. 

2)  Sueton  Caes.  79  und  die  Ausleger  zu  Horat.  Od.  III ,  3 ,  vgl  Burck- 
bardt  die  Zeit  ConsUntins  d.  Gr.  S.  4(55. 
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Zöge  altertbümlicher  Sitte  undErinneruDg  erhalten,  welche  einer 
besondem  Beachtung  werth  sind.  Zunächst  gehören  dahin  die  bei- 
den Wahrzeichen,  welche  Aeneas  zur  Ansiedelung  bestimmen. 
Nach  der  gewöhnlichen  Erzählung  wurden  sie  ihm  unterwegs 
von  griechischen  oder  troischen  Propheten  und  Orakeln  verkün- 
digt, in  Wahrheit  beruhten  sie  vielmehr  auf  eiqheimischer  d.  h. 
latinischer  und  italischer  Sitte.  So  die  verzehrten  Tische  bei  der 
ersten  Landung  der  Trojaner.  Als  dieselben  nebrolich  am  lau- 
rentischen Strande  ausgestiegen  sind  und  sich  auf  dem  Rasen  ein 
späriiches  Mahl  bereiten,  bedienen  sie  sich  dabei  als  einer  Tafel 
der  bei  den  Hirten  und  Bauern  im  Süden  gewöhnlichen  runden 
and  tafelartigen  BrodOaden.  Der  Appetit  ist  so  grofs  dafs  sie  zu- 
erst die  Speisen,  dann  die  Tafeln  mit  verzehren,  worauf  Aeneas 
der  Weissagung  gedenkt,  sein  Leben  werde  unstet  bleiben,  bis 
8^e  Gelahrten  von  Hunger  gepeinigt  selbst  die  Tische  aufge- 
gessen haben  würden.  Das  soll  ihm  nach  Varro  das  Orakel  zu 
Dodona,  nach  Andern  die  erythräische  Sibylle,  nach  Virgil  die 
Harpyie  Keläno  und  der  troische  Seher  Helenus  geofTenbart  haben, 
während  in  Wahrheit  diese  Brodtische  die  natürlichen  Symbole 
des  latinischen  und  römischen  Penatendienstes  sind,  in  dem  sie 
gewöhnlich  als  Unterlage  der  beim  taglichen  Mahle  darzubringen- 
den Speisen  dienten  (S.  534, 1).  Wer  so  weit  gekommen  dafs  er 
diese  Brodtische  angreifen  mufste,  der  mufste  sich  wohl  in  der 
äufsersten  Noth  befinden.  Eben  diese  der  Ansiedelung  in  einer 
schützenden  Stadt  mit  ihren  Häusern  vorangehende  Noth  und 
natürliche  Armuth  der  Heimathlosigkeit  sollte  also  geschildert 
werden  1),  wie  man  in  Griechenland  bei  Hochzeiten  und  andern 
Gelegenheiten  zuerst  Eicheln  herumreichte,  um  durch  sie  an  die 
Noth  und  Hüldosigkeit  der  alten  Wald-  und  Erd-Pelasger  zu  er- 
ionem,  darauf  die  Frucht  der  Ceres,  um  die  grofse  Wohlthat  der 
gütigen  Göttin  in  diesem  Gegensatze  um  30  tiefer  empfinden  zu 
lassen.  Erst  der  Gipfel  der  Heimathlosigkeit  sollte  der  Wendepunkt 
desLooses  dieser  armen,  weit  und  breit  herumgetriebenen  Trojaner 
sein,  welche  endlich  in  Laviniuni  eine  neue  Heimath  fanden,  oder 
sagen  wir  richtiger  der  latinischen  Ansiedler,  welche  sich  bisher 
als  nomadisirende  Hirten  zwischen  der  Küste  und  dem  Gebirge 
hin  und  hergetrieben  hatten,  nun  aber  im  Begriffe  standen  unter 
dem  Schutze  der  Yesta  und  der  Penaten  den  festen  Grund  einer 


1)  RIansen  Aeneas  S.  682  ff.  Einige  nannten  sUU  der  BrodUfela 
Eppiebblätter,  welche  wie  andre  grofse  Blätter  als  Unterlage  eines  läodli- 
cbeo  Mahles  benutzt  werden  konnten. 
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bedeutend«!  politischen  Zukunft  zu  gewinnen.  Das  zweite  Zei* 
chen  ist  das  Wunder  der  trächtigen  Sau,  welche  den  Oit  der  An- 
Siedlung  anzeigt  Die  Penaten  werden  nehmlich  nach  jenem  ersten 
Zeichen  ans  Land  gebracht  und  Aeneas  ist  im  Begriff  ihnen  die  Sau 
zu  opfern ;  da  rennt  diese  vom  Strande  landeinwärts  bis  zu  dem  Hö> 
gel  von  Lavinium,  lagert  sich  dort  und  wirft  dreifsig  Junge.  Ak 
Aeneas  erschrickt  dafs  er  in  dieser  höchst  unfruchtbaren  Gegend 
bleiben  solle  ^ ),  erschallt  aus  dem  Walde  die  Stimme  des  Faunos, 
nur  er  selbst  solle  dort  bleiben,  sein  Sohn  werde  dreifsig  Jahre 
später  der  Gründer  von  Alba  Longa  werden.  Das  ist  die  spätere 
Deutung  des  Wunders,  während  in  der  älteren  Erzählung  Alba 
Longa  bei  der  Landung  der  Trojaner  schon  existirle  und  die  weifse 
Sau  mit  ihren  dreifsig  weifsen  Ferkeln  2)  unverkennbar  ein  Sidb- 
bild  dieser  Stadt  mit  ihren  dreifsig  Colonieen  oder  vielmehr  den 
unter  ihr  als  Metropole  verbündeten  latinischen  Bundesstädten 
ist;  denn  das  Schwein  ist  das  gewöhnliche  Bundesopfer ^ ) ,  wie 
es  bei  den  Penaten  und  der  Vesta  des  latinischen  Bundes  in  Alba 
und  den  übrigen  Bundesstäüten  von  Jahr  zu  Jahr  dargeb^dK 
sein  mag.  Höchst  wahrscheinlich  befanden  sich  im  alten  Latiom 
entsprechende  Bilder  und  Sagen  in  allen  Bundesstädten.  Später 
schmeichelte  man  sich  in  Lavinium  das  älteste  und  ursprüng- 
liche Bild  der  Art  zu  besitzen.  Aeneas  hatte  das  Schwein  und  die 
Ferkel,  so  glaubte  man,  seinen  Penaten  auf  jener  Höhe  geopfert, 
die  es  im  Laufe  erreichte  und  auf  welcher  man  unter  anden 
Denkmälern  eine  ähnliche  Hütte  des  Aeneas  zeigte,  wie  das  rönu- 
sche  Palatium  eine  Hütte  des  Romulus  besafs^).  Auch  war  dort 


1)  Serv.  V.  A.  I,  3  Fabtus  Maximus  Anncüuin  primo:  Tum  Jeneas 
aegre  paUebaiur  in  eum  devenisse  agrum  macerrimum  liltorotissimum. 

2)  Virg.  Aen.  III,  391  sus  triginta  capitum  fetus  emaea,  alba  sdo 
recubansy  albi  circum  ubera  nati,  Varro  1. 1.  V,  144  Alba  —  ab  $ue  alba 
nominata.  Vgl.  Varro  r.  r.  11,  4,  18,  Prop.  IV,  1,  35  Alba  potens,  albae 
suis  omine  nata.  luven.  XII,  72  subUmis  apex,  cxd  Candida  noimn  serqfa 
dedit.  Nach  Dio  fr.  4,  5  reont  die  Sau  von  der  Küste  gleich  io  die  Gegend 
von  Alba,  und  so  hatte  auch  der  alte  Annalist  Fabius  Pictor  erzählt 

3)  Sowohl  des  völkerrechtlichen  (S.  222)  als  des  ehelicheo  Bundes, 
Varro  r.  r.  H,  4,  9  quod  initOs  pacis  foedus  cum  feritur  porcus  ocdditw 
et  quod  nuptiarum  initio  antiqui  reges  ac  sublimes  viri  in  Uetruria  01  c<m- 
iuncUme  nuptiaU  nova  nupta  et  novus  maritus  primum  parcttm  immolmt 
Prisd  quoque  Laiini  et  etiam  Graeci  in  ftalia  idem  facHtasse  viämtur. 
Vgl.  die  italischen  ßundesmünzen  bei  Friedlaender  die  osk.  Mönzen  S.Slf. 
t.  fX,  10,  12.  X,  18.  19  und  Klausen  Aeneas  S.  671  ff.,  t  m,  3.  8.  9. 

4)  Dioays  I,  57.  Diese  Hütten  sind  auch  Symbole  des  mit  den  erstea 
Anfangen  der  Cultur  beschäftigten  Lebens,  s.  TibuU.  II,  1 ,  37  Rwra  com 
rurisque  deos.    His  vita  magistris  desuevit  quema  pMere  glandejok 
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da  Bild  des  Schweins  mit  seinen  dreifsig  Jungen  in  Erz  gegossen 
öfTentlich  aufgestellt;  ja  man  behauptete  eine  Art  von  Mumie  des 
wirklichen  Mutterschweins  zu  besitzen,  welche  vermuthlich  un- 
ter denHeiligthümem  desVesta-undPenatentempelszuLavinium 
gezeigt  wurde  1)*  ^^^^  dasselbe  Symbol  als  Sinnbild  eines  Städte- 
bundes oder  des  Verhältnisses  der  Mutterstadt  zu  ihren  Colo- 
nieen  auch  sonst  in  Italien  herkömmlich  war  beweisen  die  Mün- 
zen der  umbrischen  Stadt  Tuder,  welche  eine  Sau  mit  drei  Fer- 
kehi  zeigen,  und  die  der  siciiischen  Stadt  Abacaenum. 

Es  folgt  der  Bund  zwischen  Latinus  und  Aeneas.  Der  Lau- 
renterköoig  Latinus,  durch  einen  Krieg  mit  Ardea  und  den  Rutu- 
lem  bedrängt,  hört  von  der  Landung  des  Aeneas  und  schliefst 
alsbald  ein  Bundnifs  mit  ihm,  kraft  dessen  er  ihm  ein  Stuck 
Landes  an  der  Küste  für  die  Trojaner  überläfst^)  und  sich  dafür 
seinen  Beistand  gegen  die  Rutuler  ausbedingt,  die  darauf  glück- 
lich aus  dem  Felde  geschlagen  werden.  Aeneas  vermählt  sich  mit 
der  Lavinia,  der  Tochter  des  Latinus,  nach  welcher  die  neue  Pe- 
natenstadt  Lavinium  benannt  wird.  Bei  Erbauung  derselben  er- 
eignet sich  ein  neues  Wunder.  In  dem  benadibarten  Haine 
nefaroiicb  entzündet  sich  von  selbst  ein  helles  Feuer.  Ein  Wolf 
schleppt  trocknes  Holz  herbei  um  die  Flamme  zu  nähren ,  ein 
Adler  senkt  sich  aus  hoher  Luft  herab  um  sie  mit  dem  Schlage 
seiner  Fittige  anzufachen,  ein  arglistiger  Fuchs  schleicht  sich 
herbei  um  sie  mit  seiner  Ruthe,  die  er  in  den  Flufs  getaucht, 
wieder  auszulöschen.  Alsbald  entspinnt  sich  zwischen  diesen 
Tbieren  ein  heftiger  Kampf,  bis  der  feindliche  Fuchs  vom  Adler 
und  dem  Wolfe  veijagt  wird:  welcher  Kampf  gleichfalls  in  Erz 
gegossen  auf  dem  Markte  von  Lavinium  zu  sehen  war  3).     Das 


im  emmpontis  prmtwn  docvere  ÜgilHs  eaiguam  viridifronde  operire  do- 
mum  etc. 

1)  Varro  r.  r.  n,  4,  18  Htnus  suis  ac  porcorum  etiam  nunc  vestigia 
app€trent  Lavmü,  quod  ei  simulacra  eorttni  ahetiea  eiiam  nunc  in  publico 
poHta  et  corpus  matris  ab  sacerdotibus  quod  in  salsurafuerü  demonstra- 
iur.  Vgl.  Lycopbr.  Alex.  1259  und  die  Münzen  des  Antonin  bei  Klausen 
Aeoeas  t.  n,  11.  12. 

2)  Sery.  A.  XI,  316  Cato  in  Originibus  dicä  Troianos  a  Latino  acec' 
pisse  agrum  q%d  est  inter  Laurentum  et  castra  Troiana,  Hie  etiam  modum 
agri  eommemorat  et  dicit  eum  habuisse  iugera  DCC.  Die  Zahl  ist  unsicher, 
Cascios  Hemiiia  bei  Solin  2,  14  weifs  nur  von  500  iugera.  Dionys  I,  59 
l^ßoQiyivag  fjihv  TQOtal  ^ovvai  ^f^gccv  oarjv  rj^iow  d^ipl  lovg  tctt«^- 
xoyra  ataSCovg  navtaxov  TtoQtvo/Liivoig  änb  tov  X6(pov.  Vgl.  Appian 
bei  Pbot.  Bibl.  57  p.  16  b,  12. 

3)  Dionys  I,  59.  Auf  den  M.  der  Papia  sieht  man  den  Adler  und  den 
Wolfy  wie  sie  die  Flamme  nähren. 
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auflodernde  Feuer  bedeutet  die  Yesta  tob  Lavinium,  der  in  dem 
Walde  der  Laurenter  gegründeten  Bundesstadt.  Der  Wolf  ist  das 
Symbol  des  latiniscben  Nationalgottes  Mars ,  der  Adler  das  des 
höchsten  latinischen  Bundesgottes  Jupiter  ^ ).  Der  Fuchs  dag^en 
ist  das  redende  Wahrzeichen  der  Rutuler  d.  h.  der  Röthlichen, 
wie  sonst  der  robigo  (S.  437),  und  wirklich  mögen  diese  Rutuler 
in  ihrem  Malepartus  d.  h.  ihrer  festen  Burg  zu  Ardea,  wdcbes 
noch  jetzt  den  Eindruck  einer  stark  befestigten  Stadt  macht,  fiff 
den  Latinerbund  und  seine  Versuche  die  Küste  zu  gewinnen  der- 
einst gefahrliche  Feinde  gewesen  sein.  Was  den  Namen  Laviniom 
und  den  der  Lavinia  oder  Lavna  betrifft,  so  wiederholt  sich  der- 
selbe in  der  Sage  von  Alba  Longa  und  in  der  des  römischen  Pa- 
latium ,  in  welcher  letzteren  Lavna  die  Tochter  des  arkadische 
Evander  d.  h.  des  Faunus  heifst^).  Es  scheint  eine  Göttin  des 
Waldes  und  der  Flur  zu  sein,  gleich  der  Fauna,  der  Fatua,  der 
Acca  Laren tia,  wie  diese  befruchtenden  und  weissagenden  MöUer 
und  Töchter  der  Flur  sich  denn  in  der  latinischen  Sage  unter 
wechselnden  Gestalten  immer  von  neuem  wiederholen. 

Endlich  die  Kriege  mit  dem  Könige  Turnus  von  Ardea  und 
Mezentius  von  Caere  und  der  Tod  und  die  Erhöhung  des  Latnms 
und  Aeneas.  Turnus  ist  ein  naher  Verwandter  der  Amata,  dff 
Gemahlin  des  Latinus  d.  h.  der  ersten  Dienerin  der  Yesta  von 
Lavinium  (S.  537).  Lavinia  ist  seine  Verlobte,  daher  er  jetzt  von 
neuem  mit  seinen  Rutulem  anrückt,  gegen  Latinus  und  Aeneas. 
Bei  Lavinium  kommt  es  zur  Schlacht,  in  welcher  die  Rutuler  un- 
terliegen, aber  Latinus  fallt,  worauf  er  zum  Jupiter  d.  h.  Divus 
Pater  Latiaris  erhöht  und  auf  der  Burg  von  Lavinium  als  göttli- 
cher Stamm-  und  Ahnherr  der  Latiner  verehrt  wurde 3).  Noch 
einmal  erheben  sich  die  Rutuler,  jetzt  mit  dem  Beistande  des 
Mezentius,  des  Königs  von  Caere,  und  wieder  kommt  es  in  der 
Gegend  von  Lavinium  zur  Schlacht,  in  welcher  nun  auch  Aeneas 


1)  Ovid  F.  IV,  827  CondenU  (Rormtlo)  fupit^  urbem  etgemtorM^ 
vors  Festaque  Mater  ades, 

2)  Aavva  bei  deo  GriecbeD,  Lavinia  bei  den  Römern.  In  Alba  Loaga 
gralt  sie  für  die  Mutter  des  Silvias,  Dionys  I,  70.  Von  uiavva  der  T.  des 
Evander,  die  von  Hercoles  den  Palas  gebiert,  nionys  1, 32.  43.  Einige  grie- 
cbiscbe  Fabolisten  bei  dems.  I,  59  nannten  die  Lanna  von  Lavinium  eine  T. 
des  delischen  Propheten  Anios,  was  wieder  auf  den  Begriff  einer  weissageri- 
schen Fmcbtgöttin  binansläoft,  vgl.  die  Sage  von  den  Töchtern  des  Aaios 
bei  Tzetz.  z.  Lycophr.  570—76,  Ovid  Met  XIII,  650  ff. 

3)  Nach  Serv.  A.  IX,  745  fiel  Latinus  in  arce  d.  b.  auf  dem  Burghogel 
von  Lavinium,  wo  also  vermuthlich  sein  Grab  zu  sehen  war.  Vgl.  obea 
Seite  84. 
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enüriickt  wird,  worauf  ihm  Ascanius  als  yerklärtem  lupiter  Indiges 
den  Grabeshögel  am  Flusse  Numicius  errichtet.  Auch  diese  Sa- 
gen enthalten  schätzbare  Erinnerungen  aus  der  älteren  Geschichte 
des  Latinerbnndes,  welcher  bei  jenen  Gründungen  an  der  Küste 
ohne  Zweifel  mit  mächtigen  Feinden  zu  kämpfen  halte,  unter  de- 
nen die  mächtige  Etruskerstadt  Caere  (S.  13)  die  gefährlichste 
Feindin  sein  mochte.  Es  darf  für  historisch  gelten  dafs  die 
Etnisker  in  so  früher  Zeit  an  der  Mündung  des  Tiber  und  an 
der  lattmschen  und  yolskischen  Küste,  ja  bis  zum  Liris  geherrscht 
haben  i);  Ardea,  dessen  König  deshalb  Turnus  heifst,  und  Tar- 
racina,  dessen  Name  an  Tarchon  erinnert,  scheinen  die  mittleren 
Glieder  einer  Kette  von  Gründungen  gewesen  zu  sein,  welche  von 
Tarquinii  und  Caere  bis  Capua  und  zu  den  wichtigen  Buchten  und 
Landzungen  am  Vesuvius  hinabreichten.  Ehe  die  Griechen  in 
Cumae,  die  Latiner  in  Latium  (beide  werden  bis  in  die  Zeiten  des 
Porsenna  und  der  wichtigen  Schlacht  bei  Aricia  meist  verbündet 
zu  denken  sein)  diese  Kette  sprengten,  müssen  heftige  und  lang- 
wierige Kämpfe  stattgeflinden  haben.  Die  latinische  Sage  hat  ein 
entferntes  Andenken  daran  in  der  Erzählung  von  diesen  Schlach- 
ten der  Indigeten  des  latinischen  Bundes  mit  den  Königen  von 
Ardea  und  Caere  bewahrt,  übrigens  deutlich  so  dafs  derselbe  ent- 
scheidende Kampf  unter  zwei  verschiedenen  Versionen  erzählt 
wurde,  welche  man  später  unter  mancherlei  Abweichungen  zu 
einem  Ganzen  verschmolzen  hat:  in  der  Erzählung  der  Schlacht 
mit  dem  Könige  Turnus  von  Ardea,  in  welchem  Latinus,  und 
in  der  der  Schlacht  mit  Mezentius  von  Caere,  in  welchem  Aeneas 
den  Sieg  entschied  und  zum  Bundesheroen  wurdet).  Eine  andre 
Sage,  welche  sich  in  der  Form  einer  Legende  des  ländlichen  Fe- 
stes der  Vinahen  erhalten  hatte,  setzte  hinzu  dafs  Mezentius  sich 


1)  Serv.  A.  XI,  567  Metabus  —  pulsusfuerat  a  gente  Fulscortmiy 
quae  etietm  ipsa  Eiruscorvm  potestate  regebcttuVy  quod  Cato  plenissime 
earsecuius  est.  Vf^l.  za  581.  Der  Liris  fahrte  in  dieser  alteren  Zeit  den 
etruükischen  Namen  Clanis,  Strabo  V  p.  233,  Dionys.  VIT,  3.  Turnus  ist 
nidit  allein  deotlich  Tvqqrivog  (bei  Dionys.  I,  64  haben  die  besseren  Mscr. 
wirklich  TvqQrivog)^  sondern  Appian  bei  Pbot  cod.  57  sagt  sogar  gradezu: 
vno  'PovTovitov  T(ov  TvQQriVüfV, 

2)  Nach  der  gewöhnlichen  Tradition  fallen  Latinus  und  Turnus  in  der 
ersten  Schlacht,  worauf  Aeneas  in  der  zweiten  Schlacht  gegen  Mezentius  im 
Nnmieins  verschwindet,  Dionys  I,  64,  Schol.  Veron.  V.  Aen.  I,  259.  Nach 
Cato  verschwanden  Turnus  und  Aeneas  in  der  zweiten  Schlacht,  Serv.  A. 
I,  267,  IV,  620,  IX,  745.  Nach  der  Tradition  bei  Fest  p.  194  oscillantes 
verschwindet  Latinus  in  der  Schlacht  gegen  Mezentius.  Virgil  hat  die  ge- 
wöhnliche Tradition  aus  dichterischen  Gründen  sehr  verändert. 
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bei  den  Rutulern  als  Lohn  fAr  seine  EMUfe  die  sonst  immer  den 
Göttern  dargebrachten  Erstlinge  der  Kelter  von  allen  Weinberges 
inLatium  ausbedungen  hattet ),  worauf  die  Latiner  diese  Ersüinge 
ihrem  Jupiter,  dem  Entscheider  der  Schlachten,  von  neuem  weihe- 
ten  und  darauf  mit  der  vollen  Zuversicht  des  Sieges  in  den  Kampf 
gingen.  Immer  wird  Mezentius  oder,  wie  man  seinen  Nameo 
früher  geschrieben  hatte,  Messentius  oder  MedienUus,  mit  deo 
schwärzeste  Farben  als  ruchloser  und  grausamer  Tyrann  ge- 
schildert, als  Bild  eines  alten  etruskischen  SeeräuberfursteD-), 
weil  die  Etrusker  weit  und  breit,  an  den  italischen  und  griedu- 
sehen  Kästen,  als  wilde  und  erbarmungslose  Piraten  verschrieeo 
waren.  Die  Folge  des  entscheidenden  Siegs  der  Latiner  äberlfe- 
zentius  soll  die  gewesen  sein,  dafs  fortan  der  Tiberstrom  als 
Grenze  zwischen  den  Etruskem  und  Latinem  anerkannt  wurde 
(Liv.  I,  3).  Gewifs  ist,  dafs  in  den  früheren  Generationen  Roms 
nicht  mehr  Caere,  sondern  Veji  als  die  gefahriidiste  Nachbarin 
und  Nebenbuhlerin  in  der  Herrschaft  über  den  wichtigen  Grent- 
strom  auftritt. 

Von  Ardea  und  Turnus  ist  schon  bemerkt  worden,  dafsfr- 
gil  nach  latinischer  Sage  den  ländlichen  Dämon  Pilumnus  seinen 
Ahnherrn  und  die  See-  und  Quellengöttin  Venilia,  eine  Schwester 
der  Amata,  als  seine  Mutter  und  die  der  Jutuma  nennt ').  Sdn 
Vater  heifst  Daunus,  welcher  Name  sich  durdi  den  Umstand  er- 
klärt dafs  auch  in  dieser  Gegend  ein  Volk  der  Daunier  erwihirt 
wird,  es  sei  denn  dafs  auch  hier  die  häufige  Verwechslung  tod  d 
und  1,  also  ein  derLavinia  verwandter  Name  im  Spiele  ist  Dieselbe 
Tradition  ist  wahrscheinlich  der  Anlafs  zur  Uebertragung  der  grie- 
chischen Fabel  derDanae  auf  diese  Küste  geworden.  Die  argivisdK 
Danae  soll  zur  Zeit  des  Pilumnus  in  ihrem  Kasten  an  dieses Landie^ 
trieben  sein  und  mit  ihm  Ardea  gegründet  haben,  daher  Tomas  bei 


1)  Cato  nod  Varro  bei  Plin.  H.  N.  XIV,  12,  14,  Mtcrob.  S.  III,  5, 10 
vgl.  Fest.  p.  265,  Dionys.  I,  65  und  oben  S.  174. 

2)  Contemtor  Divum  Mezentius  Virj.  Aen.  VII,  648.  Mortue  f*» 
etiom  itmgebat  corpora  vivis  componens  maniöusque  manut  eUqut  of^ 
ora  —  et  sanie  taboque  fluentet  comptexu  m  nasero  longa  sie  morie  ntot- 
bat.  Ib.  Vni,  485  vffl,  lul.  Capitolin.  OpiL  Macrin.  12  und  Serv.  A.  W 
479.  Ueber  den  Nameo  s.  Ribbeck  im  Rh.  Mos.  f.  PbiloL  XH  (1S57)  5. 
419  ff.  Eine  verwandte  Sage  ist  die  von  der  Vertreibnnf  des  taskiiefc« 
Herrsebers  Metabns  ans  dem  volskiscben  Orte  Privemnn,  Virg.  A*** 
XI,  539  ff. 

3)  Aen.  X,  76,  XH,  138  vgl.  oben  S.  332.  Ardea  ist  ein  Seerffrf. 
wie  jene  Diomedeischen ,  ein  gutes  Wahrzeicben  der  kühnen  Seesttdt;  *• 
Serv.  V.  A.  VII,  412. 
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Virgil  zu  emem  AbköminKnge  der  alten  Heroen  von  Argos  und  My- 
een  geworden  ist,  wie  Aeneas  seinerseits  das  feindliche  Troja  ver- 
tritt 1 ).  Noch  verdient  die  von  verschiedenen  römischen  Schrift- 
steilem  wiederholte  Tradition  Erwähnung,  dafs  der  römische 
Stamm  der  Luceres  seinen  Namen  von  einem  Könige  oder  Lucu- 
mo  von  Ardea  bekommen  habe,  welcher  dem  Romulus  im  Kriege 
gegen  T.  Tatius  zu  Hülfe  gezogen  sei,  wodurch  wieder  sehr  be- 
stimmt auf  einen  Zusammenhang  des  alten  Ardea  mit  den  Etrus- 
kem  jenseits  des  Tiber  gedeutet  wird  ^),  Noch  im  ersten  Jahre 
der  Republik  wurde  ein  Vertrag  zwischen  Ardea  und  Rom  ab- 
geschlossen (Dionys  V,  1).  Im  J.  312  d.  St.  schickte  Rom  eine 
Colonie  dahin,  welche  nächst  Ostia  die  älteste  colonia  maritima 
war  und  mit  jenem  auch  in  der  Folge  meist  dasselbe  Schicksal 
gehabt  hat.  Die  Ueberlieferung  dafs  die  alten  Rutuler  von  Ardea 
sich  zum  Theil  nach  Sagunt  in  Spanien  übersiedelten  (Liv.  XXI, 
7)  beweist  einen  alten  Seeverkehr  mit  diesen  Gegenden.  Von 
dem  Dichter  Silius  Italiens  ist  sie  geschickt  benutzt  worden ,  um 
dem  Kampfe  um  Sagunt  im  zweiten  punischen  Kriege  so  viel 
mehr  Bedeutung  für  Latium  und  Rom  zu  geben. 

Lavinium,  die  Hauptstadt  der  Laurenter,  seit  416  d.  St., 
338  V.  Chr.  der  einzige  Rest  des  latinischen  Bundes,  scheint 
durch  die  lex  lulia  vom  J.  90  v.  Chr.  die  Civität  bekommen  zu 
haben.  Obschon  durch  seine  Gottesdienste  und  Erinnerungen 
ehrwürdig  war  es  doch  zur  Zeit  des  Nero  so  verfallen,  dafs,  wie 
Luean  VU,  394  sagt,  der  jährlich  dort  wegen  jener  Sacra  zu  einem 
nichtiichen  Aufenthalte  genöthigte  Senator  den  Numa  als  hypo- 
tb^ischen  Urheber  auch  dieses  Gottesdienstes  verwünschte.  Un- 
ter Claudius  wird  derselbe  wieder  mit  Auszeichnung  erwähnt. 
Dieser  Kaiser,  welcher  den  neuen  Hafen  bei  Ostia  anlegte  und 
auch  sonst  für  diese  Gegend  Manches  that,  scheint  auf  Veran- 
lassung von  Prodigien  und  eines  Ausspruchs  der  sibyllinischen 
Bächer  im  J.  52  n.  Chr.  unter  anderen  Cerimonieen  auch  den 
alten  Brauch  der  jährlichen  Erneuerung  des  Bündnisses  zwischen 
Rom  und  den  Laurentem  wieder  hervorgesucht  zu  haben  3).  Die 


1)  Virj.  A.  VII,  371  Serv..  Plio.  H.  N.  IH,  9,  56. 

2)  Paal.  p.  119  Lncereses,  Dioays  11,  37,  welcher  in  seiner  Quelle  den 
Agar  Solooins  (S.  400)  anstatt  der  Stadt  Ardea  ^nannt  fand.  Derselbe 
Andesgenosse  des  Romains  wird  sonst  immer  ein  toskiseber  Lucomo  ge- 


3)  S.  die  oben  S.  537  angefahrte  Insehrift  bei  Or.  n.  2276,  Mommsen 
I.  N.  n.  2211  and  die  $.676,  1  cttirte  Abhandlung  von  A.  W.  Zampt.  Die 
Inschrift  ist  die  einer  Statoe,  welche  zn  Pompeji  einem  verdienten  Mann 
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folgenden  Kaiser  trugen  gleichfalls  Sorge  dafis  die  Gegend  bevöl- 
kert und  angebaut  büeb.  Seit  Vespasian  und  bis  in  die  Zeit  der 
Antonine  wurden  verschiedne  Ansiedelungen  dort  Torgenommen, 
daher  seitdem  von  Lavinium  und  Laurolavinium,  wie  die  Stadt 
nun  als  Hauptstadt  und  mit  Inbegriff  der  Laurenler  d.  h.  dieser 
Kustenbevölkerung  überhaupt  genannt  wird ,  auch  in  InscfariHeo 
oft  die  Rede  ist,  namentlich  mit  Beziehung  auf  gewisse  bürger- 
liche und  priesterliche  Privilegien  der  alten  Penatenstadt,  wdcfae 
mit  persönlichen  Auszeichnungen  und  Immunitäten  verbundoi 
waren  und  deshalb  um  so  eifriger  gesucht  wurden. 

Als  die  Sage  von  den  Trojanern  in  Latium  einmal  einge- 
wurzelt war,  berief  man  sich  dafür  auch  auf  manche  Umstände, 
welche  erst  durch  die  Aeneassage  ein  Gewicht  bekommen  hatten 
oder  wohl  gar  erst  eine  Folge  des  Glaubens  an  dieselbe  waroL 
So  zeigte  tnan  an  der  lanrenlischen  Küste  einen  Ort  Troja,  wo 
Aeneas  zuerst  gelandet  sei,  sein  Lager  aufgeschlagen  und  seiner 
Mutter  ein  Heiligthum  gestiftet  habe:  also  jedenfalls  nur  ein 
Platz  von  monumentaler  und  sacraler  Bedeutung ,  keine  Ansie- 
delung, obgleich  er  dafür  galt  und  der  Name  Troja  sich  in  Folge 
davon  an  diesem  Strande  in  immer  weiterem  Umfange  geltend 
machte  1).  Ferner  pflegte  man  sich  auf  den  ludus  Trojae  zu  be- 
rufen ,  ein  ritterhches  Spiel  palricischer  Knaben  und  JöngliDge, 
welches  angeblich  Ascanius  bei  der  Erbauung  von  Alba  Longa 
gestiftet  und  seiner  Heimath  zu  Liebe  das  Spiel  von  Troja  ge- 
nannt haben  soll,  s.  Virgil  Aen.  V,  596fr.  Wir  haben  ab^erst 
aus  der  Zeit  des  Sulla  und  der  früheren  Kaiser  eine  sichre  Kunde 
von  demselben;  namentlich  haben  es  die  Julier,  vor  allen  Augu- 
stus,  sehr  in  Aufnahme  gebracht,  weil  darin  eine  Erinnerung 
mehr  an  die  göttliche  Abkunft  semes  Geschlechts  gegeben  war. 


errichtel  wurde.  Derselbe  wird  n.  a.  genannt:  ptUer  patratus  Popub'  Lmt- 
rcntis  foederis  ex  Ubris  SibulUnU  percuUendi  cum  P.  Ä.,  woraus  dieEr- 
neuerung  der  Bandesceremonie  mit  Recht  f^efolgert  ist.  Vgl.  Soetoo.  Cltiid. 
22  und  Tacit.  A.  XII,  43. 

1)  Bald  heifst  der  Ort  Gastra  Troiana  bald  Troia.  Nach  Cato  hg  er 
am  Strande  von  Lavinium,  nach  Andern  bei  Ardea,  bei  Laurentooi,  bo 
Ostia,  s  Paul.  p.  367,  Serv.  V.  A.  VII,  31.  158.  XI,  316,  vgl.  das  pracdhm 
Troianum  bei  Cic.  ad  Att  IX,  13,  6;  9,  4  und  Steph.  B.  ^Qiffa  —  T^a 
ilfysTo,  MS  X«^a|,  Dio  fr.  4,  4  niQt  AauQ^vtov  n^oatoxtUf  ro  *» 
TQo(av  xttXoijfifvov,  Liv.  I,  1  classe  Laurentem  a^rmn  tennisse,  Troim 
et  htäc  loco  nomen  est.  Endlich  Virgil  und  Strabo  V  p.  229  lassen  kememB 
nicht  weit  von  Ostia  landen.  Ueber  das  von  ihm  gestiliete  H.  der  Aphrodite 
8.  oben  S.  384.  Appian  bei  Phot.  Bibl.  cod.  57  ?v&a  xal  aTQfaontdor 
avTov  deCxvuiai  xul  rrjv  axitii*  an  ixeivov  TQofttv  x(ÜLovat. 
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Wahrscheinlich  hängt  der  Name  zusammen  mit  dem  der  Tros- 
sttli  d.  h.  der  Ritter,  auch  mit  den  alterthumlichen  Wörtern  an- 
troare  und  redantruare,  die  sich  im  Gebrauche  der  Salier  erhal- 
ten hatten  i ),  so  dafs  es  immerhin  von  altem  Ursprünge  gewesen 
sein  mag,  aber  gewifs  nicht  von  trojanischem.   Endlich  und  am 
meisten  berief  man  sich  auf  den  trojanischen  Ursprung  verschie- 
dener Albanischer  Geschlechter  in  Rom,  welche  auch  in  Virgils 
Aeneide  verherrlicht  werden  und  für  Varro  und  Hygin  ein  Ge-r 
genstand  besondrer  Untersuchungen  gewesen  waren '-).   Sie  lei- 
teten sich  zuinTheil  von  den  Begleitern  des  Aeneas  ab,  wie  die 
€äcilier,  die  Clölier,  die  Geganier,  die  Memmier,  die  Sergier  und 
Quentier,  die  Junier  und  die  Nautier,  zum  Theil  von  Aeneas 
selbst,  wie  die  Aemilier  und  Julier,  welche  letzteren  schon  vor 
Cäsar  und  August  alle  übrigen  an  Adel  und  Ansehn  uberti'afen. 
Dionysius  1,  85  berichtet  dafs  es  zu  seiner  Zeit  noch  etwa  fünf- 
zig Familien  trojanischer  Abkunft  gegeben  habe^).    Ja  es  gab 
noch  in  dem  dritten  und  vierten  Jahrhundert  n.  Clir. ,  nachdem 
die  Julier  lange  ausgestorben  waren,  angebliche  Abkömmlinge 
des  Aeneas  in  Rom,  deren  einen  Pertinax  vergeblich  statt  seiner 
zum  Kaiser  zu  machen  suchte.    Die  Frangipani  behaupteten 
sogar  noch  im  Mittelalter  den  Ruhm   des  trojanischen   Ur- 
sprungs. 

Endlich  mag  hier  noch  des  zweiten  Trojaners  gedacht  wer- 
den, der  nach  der  Zerstörung  Trojas  nach  Italien  verschlagen 
und  dort  der  Gründer  einer  Stadt  geworden  sein  soll.  Nehmlich 
Antenor  gilt  schon  in  der  alten  epischen  Tradition  für  den  be- 
harrlichen Griechenfreund  in  Troja,  daher  er  bei  der  Zerstörung 
der  Stadt  verschont  wird  *).  Die  Sage  ist  dafs  er  an  der  Spitze 
eines  Haufens  von  Ilenetem,  welche  aus  Paphlagonien  flüchtig 
geworden,  über  Thracien  und  lUyrien  an  das  Adriatische  Meer 
und  an  den  Po  gelangt  sei,  wo  er  den  König  der  einheimischen 


1)  Klaaseo  Aeneas  S.  820  ff.,  A.  Goebel  de  Troiae  ludo,  Marcoduri 
1S52,  L.  FriedläDder  bei  Marqnardt  Handb.  IV,  520. 

2)  Aen.  V,  117  ff.,  Serv.  vf^l.  Paul.  p.  44  Caeculns,  p.  55  Cloella,  p.  167 
IVaationim,  Dionys.  IV,  68.  69  u.  A.,  Serv.  V.  A.  V,  389.  704. 

3)  lavenal  1,  99  iubet  a  praecone  vocari  ipsos  Troiugenas.  Vgl.  He- 
rodiaa  IT,  3,  4,  Eckhei  V  p.  88  sq.,  Schol.  Lucan.  I,  196.  Zur  Zeit  des  Hie- 
ronymns  gab  es  einen  gewissen  Toxotius  in  Roui,  welcher  von  Aeneas  and 
den  Juliern  abzustammen  glaubte,  während  seine  Frau  Paula  ihr  Geschlecht 
von  den  Gracchen  und  von  Agamemnon  ableitete. 

4)  S.  das  Gemälde  des  Polygnot  bei  Paus.  X,  26,  3;  27, 2  und  Sopho- 
kles bei  Strabo  XIII  p.  608.  Auch  Aeneas  galt  später  Tür  einen  Pbil- 
helleoeo. 
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Euganeer  bezwungen  und  darauf  Patavium,  das  jetzige  Padua  ge- 
gründet habe  < ).  Einige  liefsen  seine  Söhne  und  deren  Geßhrten 
noch  weiter  bis  Lusitanien  vordringen.  Auch  bei  dieser  Erzäh- 
lung berief  man  sich  auf  Ortsnamen  und  andre  Merkmale,  welche 
nur  bei  solchem  Gefallen  an  griechischer  Sage,  wie  sie  später 
durch  ganz  Italien  herrschte,  beweisende  Kraft  haben  konnlen. 
Merkwürdig  ist  dafs  schon  Herodot,  dem  die  Heneter  od^Ve- 
neter  übrigens  einfach  ein  illyrischer  Stamm  sind,  von  einem 
grofsen  Zuge  der  Myser  und  Teukrer  aus  Kleinasien  über  Tbra- 
cien  ans  ionische  Meer  weifs,  welcher  Zug  noch  vor  dem  trojani- 
schen Kriege  stattgefunden  haben  soll. 


7.    Sagentrümmer  von  Alba  Longa  und  den  übrigen  Latwem. 

Die  Erinnerungen  an  Alba  sind  bei  dem  frühen  Untergänge 
dieser  Stadt  natürlich  sehr  unsicher  geworden,  doch  triltims 
das  Bild  des  ersten  und  ursprünglichen  Hauptes  des  latinbchen 
Bundes  auch  so  noch  ziemlich  deutlich  entgegen,  besonders 
wenn  man  sich  im  Geiste  auf  die  schöne  Höhe  über  dem  Albaner 
See  versetzt,  wo  einst  seine  Mauern  standen,  und  von  dort  in  die 
Ebne  und  das  Flufsthal  des  Tiber  hinabschaut,  nach  welchem 
sith  einem  allgemeinen  Gesetze  der  Geschichte  zufolge  die  spa- 
tere Entwicklung  der  Cultur  und  des  politischen  Lebens  binab- 
zog.  Rom  (S.  496)  und  Lavinium  hatten  in  jenen  Bildern  der  weifeen 
Sau  mit  den  dreifsig  Ferkeln  ein  sprechendes  Sinnbild  der  Zeiten 
bewahrt,  wo  dreifsig  verbündete  Städte  (wie  gewöhnlidi  eine 
runde  Zahl)  in  Alba  ihre  Mutterstadt  verehrten^),  und  wenn  von 
den  Penaten  in  Lavinium  später  erzählt  wurde,  sie  seien,  als  A$- 
canius  sie  mit  nach  Alba  genommen  habe ,  freiwillig  in  die  von 
Aeneas  gegründete  Stadt  zurückgekehrt,  worauf  man  ihnen  von 
Alba  600  Familienväter  zur  bleibenden  Ansiedlung  nachgeschickt 
habe  ^),  so  braucht  man  in  dieser  Erzählung  nur  das  Wunder zn 


1)  Schon  Cato  crztblte  davon,  Plio.  H.  N.  Ill,  19.  Vjl.  Stribolüp. 
157,  V  p.  212,  Xm  p.  608,  Virg.  Aen.  I,  242  sqq.  Serv.,  Liv.  I,  1. 

2)  Schon  Lycophr.  Alex.  1253  ff.  weifs  von  den  30  Colonieen:  xiiof* 
&k  (Aeneas)  xf^Quv  Iv  ronotg  BoQfiyovtov  (der  Aboririner)  i/n^Q  Af^^' 
vovg  Aavviovg  x  (S.  684)  tpxiafiivrjv  nvQyovg  TQiaxovr  i^Qt^fii^f^ 
yovag  avog  etc.  Vgl.  Dionys  111,31  tj  ricg  tQidxov'ra  Acatnav  anoirl- 
aaaa  nolstg.  34  lig  Tccg  anoCxovg  re  xal  vTrrjxoovg  am^g  t^hiojt« 
noXfig  TTQiaßfig  nnoarsCXag. 

3)  Dionys  I,  67  xal  lyivovto  ol  7rcf4(p&ivT€g  l$t(x6atot  ftfXiivi^ 
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streichen  um  eine  wichtige  historische  Thatsache  wiederherzu- 
stellen. Auch  die  Albanischen  Gottesdienste ,  welche  die  Stadt 
äberlebten,  lassen  sich  ziemlich  vollständig  herstellen,  lupiter 
Latiaris  (S.  186)  und  Juno  (S.508)  und  Vejovis  (S.236),  ferner 
Mars  und  die  latinische  Venus  (S.  383),  welche  in  den  Sagen  und 
Ueberlieferungen  von  den  römischen  Zwillingen  und  in  denen 
der  Julier  so  bedeutungsvoll  hervortreten  und  von  denen  na- 
mentlich Mars  mit  seinen  Umgebungen  des  Faunus  und  der 
Fauna,  des  Silvanus  u.  s.  w.  auch  in  dem  alten  Alba  Longa  nächst 
Jupiter  der  angesehenste  Gott  gewesen  sein  >vird  ' ) ,  endlich  Ve- 
sta  und  die  Penaten,  deren  Gultus  nur  hier  die  volle  Bedeutung 
eraes  Bundesheiligthums  haben  konnte  (S.  538).  Andre  Tradi- 
tionen hatten  sich  durch  die  Albanischen  Geschlechter  in  Rom 
eriialten,  worunter  die  von  dem  Ursprünge  des  königlichen  Ge- 
schlechts der  Silvier  für  besonders  alterthünnlich  gelten  darf  2). 
Als  ihr  Ahnherr  wurde  Silvius  genannt,  auch  er  der  Sohn  einer 
Lavinia,  welche  in  der  gewöhnlichen  Ueberlieferung  für  die  Toch- 
ter des  Latinus,  also  für  die  Gattin  des  Aeneas  galt.  Nach  der 
Entröckung  desselben  sei  sie  aus  Furcht  vor  ihrem  Stiefsohne 
Ascanius  in  die  Wälder  geflohn,  zum  Tyrrheus,  dem  treuen  Auf- 
seher der  Heerden  und  Weiden  des  Latinus ,  dessen  idyllisches 
Leben  im  Walde  Virgil  schildert  3).  Bei  ihm  wird  Lavinia  von 
einem  Knaben  entbunden,  den  sie  nach  solchen  Umgebungen 
Süvius  d.  h.  den  Waldgebornen  nennt  Als  er  herangewachsen 
wird  er  als  Sohn  der  einheimischen  Lavinia  vom  Volke  zum  er- 
sten Könige  von  Alba  erwählt,  nicht  ohne  Widerstand  des  Ju- 
lus,  des  Sohnes  des  Ascanius,  welcher  Alba  gegründet  hatte. 
Doch  läfst  sich  Julus  statt  der  königlichen  mit  der  höchsten  prie- 
sterlichen Wurde  abfinden,  welche  sich  seitdem  in  dem  Ge- 
schlechte der  Julier  erblich  erhalten  habe  ^),  wie  dieses  Geschlecht 


Twv  IsQtov  ai'Tols  ueravaaravTeg  iq^arioig,  i]yifi(av  ^  in  tevTOvg  (r«- 
X^V  Atyiarog.  Verehrer  der  öffentlichen  Penaten  sind  die  Bürger  einer 
Stadt,  über  Aegestns  s.  S.  670.  Die  Zahl  600  kehrt  in  andrer  Version  bei 
Cassius  Hemina  bei  Solin  2,  14  wieder,  nach  welchem  Aeneas  mit  600  Ge- 
nossen landete.    Off'enbar  ein  Multiplum  der  30  BunUesstÜdte. 

1)  Vgl.  S.  300,  4  und  307,  1,  Or.  n.  1367  Feneri  Gabinae  et  Mbanaey 
Liv.  1,  7  vom  Romolus:  Sacra  düs  aUis  Albano  ritu,  graeco  Hercuü 
—  facit 

2)  Fest.  p.  340  Silvi,  Virgil  Aen.  VI,  760  ff*.  Servius,  Livios  I,  3,  Di- 
onys.  I,  70. 

3)  Aen.  VII,  482  ff.  Bei  Scrv.  A.  VI,  760,  Schol.  Veron.  VII,  485 
keifst  er  Tyrrhus,  bei  Dionys  1.  c.  TvoQtjyog. 

4)  Dionys  1.  c.  */ovl(i)  (f^  mn:l  rrjs  ßuaiXefng  Uqu  Tig  i^ovaüt  ngoa^ 
Preller,  ROm.  Mythol.  44 
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denn  wirklich  auch  in  Rom  und  Bovillae  durch  erblichen  Besitz 
gewisser  Sacra  ^  namentlich  des  Vejovis  und  der  Venus  sich  aus- 
zeichnete. Auiser  diesen  beiden  Namen,  dem  des  königlichen 
Silvius  und  des  priesterlichen  Julus ,  hatten  sich  endlich  in  der 
Volkssage  und  örtlichen  Ueberlieferung  noch  einige  andre  alte 
Namen  erhalten,  aus  denen  man  weit  später  in  Rom,  erst  in  dcai 
jüngeren  Zeiten  der  römischen  Litteratur  und  mit  Hülfe  der 
Griechen,  eine  zusammenhängende  Reihe  der  Albanischen  Könige 
herzustellen  versuchte,  denn  die  ältere  Zeit  hatte  sich  einfach  an 
den  Hauptthatsachen  genügen  lassen  und  ohne  chronologische 
Bedenken  den  Romulus  zum  Enkel  des  Aeneas  gemacht.  So  ent- 
stand jene  aus  Virgil,  Livius  und  Dionysius  bekannte  Reihe,  nach 
welcher  auf  Silvius  zuerst  Aeneas  Silvius  folgte,  dann  Latinus 
Silvius ,  von  welchem  gewöhnlich  die  sogenannten  Prisd  Latini 
abgeleitet  werden,  worunter  keineswegs  alle  alten  Latinerstädte 
zu  verstehen  sind ,  sondern  nur  solche  welche  von  dem  latini- 
sehen  Bunde  in  der  früheren  Periode  der  Oberhoheit  von  Alba 
Longa  gegründet  worden  oder  zu  dem  Bunde  gehörten ,  im  Ge- 
gensatze zu  den  späteren  Colonieen  des  Bundes  unter  der  Ober- 
hoheit von  Rom  i ).  Dann  folgen  Alba,  Capetus,  Capys,  Calpetns, 
Tiberinus,  von  welchem  der  früher  Albula  genannte  Tiberstrom 
seinen  Namen  bekommen  haben  soll,  Agrippa,  Romulus  Silvios, 
welcher  mit  mährchenhaflen  Zügen  als  Frevler  und  den  Götten 
verhafster  Tyrann  geschildert  wird  2),  darauf  Aventinus,  dessen 
Grab  dem  römischen  Hügel  seinen  Namen  gegeben  habe,  endlich 

cri&rj  xal  rifjiri  rw  t«  axtv6vv(^  ngov/ovaa  rijg  fiovngytxfjs  xtti  rn  ^* 
arm't^  tou  ßt'ov,  tjv  hi  xal  dg  i/u^  to  V^  avTov  yivog  Ixuortovio^  loi" 
hol  xXrj&ivTsg  ktt  ixftvov.  Diodor  bei  Euscb.  T.  I  p.  389  ed.  Aacher. 
luHus  autem  imperio  cedere  coactus  Poni\fex  Maxtmtis  constttutusfuit  «t 
fere  secundus  rex  habebatur,  a  quo  ortam  luHamfamib'am  hucus^ue  ptr- 
durare  aumt.  Aach  der  gewöboHchen  Tradition,  welcher  auch  Virgil  folgt, 
ist  Ascanius  der  Sohn  des  Aeneas  von  Troja  her,  Silvius  sein  PosthoBis 
von  der  launischen  Lavinia.  Ascanius  heifst  auch  Eurj'leon  und  Hns,  wel- 
chen Namen  er  später  in  lulus  verändert  und  auf  seinen  Sohn  Übertrages 
haben  soll,  s.  Scbwegler  R.  G.  I,  338. 

1)  Das  Wort  hangt  zusammen  mit  prius  s.  Paul.  p.  226  Prisci  Latmi 
proprio  appeüaU  sunt  hi  qui  priusquam  conderetur  Roma  Juerwit,  Daher 
ib.  Priscus  Tarquinius  est  dictus  quia  prius  fuit  quam  Superbus  Tar^ 
nius.  Vgl.  Fest.  p.  241  priscae  latinae  colofäae  und  Virgu  Aen.  VI,  n3 
Servius. 

2)  So  heifst  er  bei  Livius,  bei  Dionys  dagegen  IdlXa^iog  oder  Idüm- 
610g,  bei  Zonaras  VII,  1  Amulius,  bei  A.' Victor  0.  G.  R.  18  Aremulu*.  Er 
denkt  sich  eine  Maschine  aus  um  wie  lupiter  zu  donnern  und  zu  blitzea,  bis 
der  Blitz  in  sein  eignes  Haus  schlägt,  was  an  TuHus  Hostilius  und  deoZan- 
ber  des  lup.  Eliciusaltars  erinnert.   Zuletzt  steigt  der  Albanische  See  so 
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die  besser  bewährten  Namen  desProeas  und  seiner  beiden  Sohne, 
des  guten  Numitor  mit  seiner  Tochter  Rhea  Silvia  und  des  bösen 
Amulius,  der  seinen  Bruder  entthront  und  später  selbst  von  sei- 
nen Enkeln,  den  römischen  Brüdern  entthront  wird. 

So  unsicher  und  mythisch  die  Entstehungsgeschichte  von 
Alba  Longa  ist,  eben  so  mythisch  ist  auch  die  von  seinem  Unter- 
gange. Den  wirklichen  Zusammenhang  ahndet  man,  wenn  man 
aofser  dem  natürUchen  Zuge  der  Geschichte  von  den  Bergen  in 
das  FluTsthal  bedenkt,  einmal  dafs  Rom  nach  der  Zuwanderung 
derSabiner  seinem  Albanischen  Ursprünge  entfremdet  war,  zwei- 
tens dafs  andre  latinische  Städte,  namentlich  die  nächsten  Nach- 
barn von  Alba,  Tusculum  undAricia,  nach  dem  Sturze  desselben 
mächtig  und  mit  Rom  verbündet  waren  i),  endlich  dafs  die  Ein- 
wohner der  zerstörten  Stadt  nicht  blos  in  Rom,  sondern  auch 
sonst  in  Latium,  z.  B.  in  Bovillae  am  Fufse  des  Albaner  Berges 
untergebracht  zu  sein  scheinen.  Die  gewöhnliche  Sage  begnügt 
sich  die  nahe  Verwandtschaft,  welche  zwischen  Rom  und  Alba 
bestanden,  in  einem  lebendigen  Bilde  hervorzuheben.  Die  römir 
sehen  Drillinge  sollten  eigentlich  wohl  die  drei  Stämme  des  rö- 
mischen Patriciats  bedeuten.  Man  stellte  ihnen  dann  Albanische 
Drillinge  gegenüber  und  wuTste  nicht  gewifs  zu  sagen,  welcher 
von  beiden  Städten  die  Horatier,  welcher  die  Guriatier  angehört 
hätten.  Noch  dazu  war  die  Schwester  der  Horatier  einem  der 
Cariatier  verlobt,  ja  man  erzählte  weiter,  dafs  die  Mütter  dieser 
beiden  Paare  von  Drillingen  Schwestern  gewesen  und  sich  zu 
gleicher  Zeit  verheirathet,  auch  ihre  Söhne  zu  gleicher  Zeit  geboren 
hätten  ^).  Der  bunte  Kriegsrock  des  erschlagenen  Guriatiers,  mit 
dem  der  übrig  gebliebne  Horatier  (gewöhnlich  gelten  diese  für  Rö- 
mer) triumphirend  heimkehrt,  ist  jenem  von  der  eignen  Schwester 
des  Siegers ,  der  Braut  des  Erschlagenen  gewebt  und  geschenkt 
worden;  daher  ihr  Fluch  und  ihr  Tod  von  der  Hand  des  Bruders. 
Die  Richter  verurtheilten  diesen,  aber  der  Vater  und  das  Volk 
verziehen  ihm,  während  der  Leichnam  der  Schwester,  die  ihren 
Bräutigam  mehr  als  das  Vaterland  hebte,  auf  der  Strafse  liegen 

einer  solchen  Höhe,  dafs  er  seinen  am  Ufer  gelegenen  Palast  erreicht  und 
ihn  and  sein  ganzes  Haas  verschlingt. 

1)  S.  oben  S.  280  and  Fest.  p.  348,  nach  welchem  der  Oppias  und 
Cispias  in  Rom  nach  zwei  Führern  der  Tusculaner  und  der  Herniker  von 
Anagnia,  welche  dem  Tullus  Hostilias  gegen  Veji  zu  Hülfe  gekommen,  be- 
nannt worden  waren.  Vgl.  die  Albani  Longani  Bovillenses  oben  S.  235,  3. 
In  Alba  sollen  nach  dem  Starze  der  Silvier  nicht  mehr  Könige,  sondern 
jährliche  Praetoren  geherrscht  haben,  Dionys.  V,  74,  Plut.  Rom.  27. 

2)  Li V.  I,  22,  Dionys.  III,  13. 

44* 
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blieb  und  erst  durch  das  Mitleid  der  Vorübergehenden  mit  Stei- 
nen und  Erde  uberschfittet  wurde.  Alte  Denkmäler  in  Rom  mid 
vor  der  Stadt  in  der  Richtung  nach  Alba  Longa  dienten  zur  Be- 
stätigung dieser  Sage,  in  Rom  das  sogenannte  Sororium  Tigil- 
lum,  ein  Denkmal  des  ältesten  Beispiels  einer  durch  ricbterKcbefl 
Spruch  erkannten  Blutsühne  '),  die  pila  Horatia,  das  Grab  der 
Schwester  am  Thore,  die  Gräber  der  erschlagenen  Albaner  und 
Römer  auf  dem  Schlachtfelde,  der  Graben  des  Guilius,  welcher 
zuerst  die  Albaner  gefuhrt  habe.  Als  sich  diese  trotz  des  feierlich 
geschlossenen  Bündnisses  feindlich  erweisen,  wird  der  Verrätber 
Mettus  Fuffetius  zwischen  zwei  in  entgegengesetzter  Richtmig 
getriebenen  Wagen  gespannt  und  so  zerrissen.  Dann  wird  Alba 
mit  Ausnahme  der  Tempel  zerstört  und  die  ganze  Bevölkerung, 
80  behauptete  man  in  Rom,  nach  Rom  geführt  und  auf  dem  Cae- 
lius  angesiedelt,  wo  die  Luceres  vornehmlich  aus  diesen  Ge- 
schlechtern bestanden.  Jedenfalls  eine  sehr  bedeutende  Verstir- 
kung  des  latinischen  Elements  in  Rom,  daher  auch  Tullus  Hosti- 
lius,  der  Repräsentant  dieser  Luceres,  zwar  als  Abkömmling  eines 
Königs  aus  der  Fremde,  eines  Eindringlings,  aber  immer  als  Lathier 
und  in  manchen  Zügen  sogar  als  der  zweite  Romulus  erschein!*). 
Von  den  übrigen  latinischen  Städten  sind  die  wenigen  Sa- 
gen, welche  den  Ruin  der  Zeiten  überdauert  hatten,  gröfstentheiis 
schon  besprochen  worden.  Als  man  in  Rom  auf  solche  Erinne- 
rungen und  alte  Urkunden  aufmerksam  wurde,  war  es  schon  zu 
spät  um  mehr  zu  retten.  Cato  hatte  meist  ältere  Nachrichten  ge- 
sammelt, die  späteren  Erdichtungen  im  griechischen  Geschmack 
Hygin  zusammengestellt,  aus  welchem  wieder  Solin  eine  kleine 
Auswahl  solcher  mythologischen  Aflergeschichten  erhalten  hat, 
welche  eine  nähere  Berücksichtigung  nicht  verdienen.  Von  Tn- 
sculum  hatten  die  Mamilier  mit  so  vielen  andern  latinisrben  Ge- 
schlechtern ihre  Traditionen  mit  sich  nach  Rom  gebracht  (S.  665). 
In  Aricia  und  Lnnuvium  bewahrten  der  Dienst  der  Diana  und  der 
Juno  manches  Alterthümliche  (S.  246.  278) ,  in  Tibur  die  Erin- 
nerungen des  alten  Faunusorakels  an  der  heilenden  Quelle  (S.  517). 
Am  meisten  Alterthum  hatte  sich  bis  zu  der  blutigen  Katastrophe 
im  Kriege  der  Marianer  und  Sullaner  in  Praeneste,  der  enllege- 
nen  und  festen  Stadt  am  Saume  des  Aequergebirgs^)  erhalten. 

1)  Bocker  Handbuch  I,  527 ff.,  Schwegler  R.  G.  I,  571  ff.,  594 IT.,  Tfi- 
oben  S.  152. 

2)  Schoemaon  de  Tnllo  Hostilio  rege  Romanonini,  Opusc.  Aead.  I 
p.  18  —  49. 

3)  Mit  dieser  Lage  scheint  der  IName  zusamroeDKubtogen  vgl.  proans 
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namentlich  in  den  Erinnerungen  an  Caeculus,  den  Sohn  des  Vul- 
can  (S.  526),  den  die  Schwester  der  Divi  Fralres,  das  sind  die 
Indigeten  von  Praeneste,  am  Heerde  sitzend  empfangt  i)  und 
welcher  nach  seiner  Geburt  von  den  zur  Quelle  gehenden  Jung- 
frauen (den  Vestalinnen?)  in  der  Nähe  des  Jupiterteropels  bd 
einem  Feuer  gefunden  wird.  Dann  wächst  er  wie  Romulus  und 
Remus,  wieCyrus  und  der  thebanische  Hercules,  unter  den  Heer- 
den  und  als  König  der  Hirten  auf,  oder  als  Käuberhauptroann, 
wie  andre  Nachrichten  sein  Leben  beschrieben,  bis  er  endlich 
jene  Burgveste  von  Praeneste  erbaute,  die  benachbarten  Völker 
wieder  wie  Romulus  durch  Spiele  an  sich  zog  und  durch  den 
Ruhm  seiner  Thaten  und  seiner  Abkunft  an  sich  fesselte.  Soll 
er  doch  einst,  als  das  Volk  an  ihm  zweifelte,  die  versammelte 
Menge  mit  Hülfe  seines  Vaters  mit  loderndem  Feuer  umgeben 
haben.  Andre  Praenestinische  Sagen  erzählten  von  einem  Zwei- 
kampfe desEvander  d.h.  des  guten  Waldgeistes  Faunus  mit  dem 
Riesen  Herilus,  dem  Sohne  der  Feronia,  die  ihm  drei  Seelen  ver- 
liehen hatte,  so  dafs  er  dreimal  getödtet  werden  mufste  2).  Eine 
Fabel  welche  an  die  leider  nur  durch  Griechen  crhaltne  von  dem 
Gentauren  Mägrjg  erinnert,  welcher  Name  in  italischer  Sprache 
einen  Rofsmann  bedeute.  Dieser  sei  der  erste  von  allen  Bewoh- 
nern Ausoniens  gewesen  und  dreimal  gestort)en ,  aber  dreimal 
wieder  aufgdebt  und  123  Jahre  alt  geworden. 


d.  u  n^yrjg,  nQavrig  und  nQtiv  d.  i.  n^wv,  Cato  erklärte  quia  it  locus 
mentibus  praestet,  Serv.V.A.VII,  682,  Paul.  p.  224.  Spater  leitete  man  ihn 
ab  ((TTo  t(ov  noCviüv  i.  e.  ab  iUcibut  quae  ilUc  abunaant,  daher  sie  nach 
Strabo  V  p.  238  die  Bekränzte,  jroXvariifavog  benannt  wurde.  Oder  man 
fabelte  von  einem  Ktistes  Praenestus,  einem  Sohne  des  Latinns  und  Enkel 
def  Ulysses,  Solin.  2,  9,  Stepb.  B.  s.  y. 

1)  Virg.  Aen.  VII,  679  Fulcano  genibum  pecora  inter  agresHa  regem 
inventumque  focis  amnis  quem  credidit  aetas,  Serv.  678  Ibi^rant  Ponti- 
fices  et  Dil  Indigetes,  sicut  eU'am  Romae.  Erant  enim  duofralres,  qin 
Divi  appeUabttntur.  Horum  soror  dum  ad/ocum  sederet,  desiliens  scintäla 
euis  uterum  pereussit  ete.  Nach  den  Schol.  Veron.  p.  99  ed.  Keil  stammen 
diese  Nachrichten  theils  aus  den  Ori^nes  des  Cato,  theils  aus  Varro,  wel- 
cher die  Hirten,  unter  denen  Caeculus  lebte,  Depidii  nannte,  daher  er  selbst 
arsprünf^lich  Depidius  geheifsen  habe.  Ueber  den  Namen  Caeculus  s.  S.  647. 
Vgl.  Doeh  Paul.  p.  44  und  Solin.  2, 9  Praeneste  ut  Praenestini  sonant  tibri 
a  CaecuiOy  quem  iuxta  ignes  fortw'tos  (d.  b.  einem  plötzlich  entstandnen, 
von  Vulcan  wunderbar  erregten  Feoer)  invenerunt  utfama  est  Digitorum 
(fndigilum?)  soror  es, 

2)  Virg.  Aen.  Vni,  563 (f.,  lo  Lydu«  d.  Mens.  I,  8,  Aelwn  V.  H,  IX,  16 
Der  Name  erinnert  an  Marica  und  Marsus,  auch  an  Mars,  auf  den  auch  die 
Rofsnatur  hinweist,  s.  oben  S.  299. 
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8.    Die  ürsprüng^e  Roms. 

Auch  die  römische  Sage  ist  kein  Product  derDichtUDg,  son- 
dern der  Stadtchronik,  ein  Gewebe  griechischer  und  römischer 
Sagenschreiber,  von  denen  die  letzteren  sich  meist  durch  die  er- 
steren  bestimmen  liefsen.  Doch  liegen  alte  Thatsachen  des  rö- 
mischen Cultus  und  der  römischen  Geschichte  zu  Grunde,  und 
diese  sind  es  welche  der  Erzählung  trotz  ihrer  Mifsverständnisse 
und  Entstellungen  ein  nicht  geringes  Interesse  verleihen. 

Diese  mit  der  älteren  römischen  Litteratur  entstandne,  spa- 
ter in  einzelnen  Zögen  immer  weiter  ausgeführte  Stadtchronik 
begann  mit  Janus  und  Saturnus,  den  Königen  des  Anfangs,  von 
denen  jener  das  Janiculum  dieser  das  Capitol  bewohnt  habe 
(S.  162.  410).  Darauf  folgte  die  erste  Palatinische  Ansiedlong 
durch  Evander  mit  seiner  Mutter  Carmenta  und  seinem  Sohne 
Pallas,  welchem  Virgil  ein  so  schönes  Andenken  gestiftet  hat:  bei 
welchen  Fabeln  schon  jene  alten  HeiHgthümer  an  und  auf  dem 
Palatium  im  Spiele  sind,  welche  die  römische  Stadtsage  in  so  ver- 
schiedenen Zügen  beschäftigten,  der  Dienst  des  Pannus  (S.  342) 
und  des  oder  der  Pales  (S.  364)  so  wie  der  der  nahe  verwandtin 
Carmenta  (S.  357).  Zum  Evander  kommt  Hercules,  der  den  bö- 
sen Cacus  erschlägt  und  seinen  Dienst  an  der  Ära  Maxima  stiftet 
(S.  648) ,  bei  welcher  Fabel  wieder  die  Erzählung  von  dea  Ar- 
geern  anknüpft,  welche  in  diesem  Zusammenhange  zu  Argivefn 
d.  h.  in  Rom  gebliebenen  Begleitern  des  Hercules  wurden 
(S.  515).  Das  ganze  Gewebe  macht  sehr  bestimmt  d^  Eindmcfc 
einer  griechischen  Composition.  So  weit  Yermuthnng  statthaft 
ist,  möchte  ich  die  Quelle  in  einer  Cumanischen  Chronik  suchen, 
da  namentlich  die  Gruppe  Evander -Cacus  und  Hercules  auf  eine 
solche  zurückweist  (S.  643).  Auch  ist  es  sehr  bemerkenswerth 
dafs  Evander  nicht  blos  in  der  römischen  Stadtsage,  sondern 
auch  in  der  von  Tibur  und  Praeneste  genannt  wurde,  endlidi 
dafs  er  in  der  gewöhnlichen  Tradition  für  den  Erfinder  des  lati- 
nischen Alphabets  galt,  welches  das  griechische  und  höchst  wahr- 
scheinlich Cumanischen  Ursprungs  war  ^ ). 

Auf  diese  Vorgeschichte  folgte  die  Erzählung  von  der  Grön- 


1)  Dionys  IV,  26,  Plin.  H.  N.  VII,  58,  Tacit.  Ann.  XI,  14,  vgl.  Mono- 
sen Unterital.  Dial.  S.  26  ff.  39.  Bei  den  Dichtern  galt  Evander  für  einen 
Verwandten  der  Atriden,  Virg.  A.  VIR,  130  Serv.  Ganz  im  Stil  der  Mirt- 
bilien  ist  die  Erzählung  bei  Serv.  A.  VIII,  345. 
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dung  Roms  d.  h.  der  Palaünischen  Altstadt,  für  deren  Gründer 
Romulus  galt.   Offenbar  liegen  dabei  wieder  alte  Culle  und  Cul- 
tuserinnerungen  zu  Grunde,  namentlich  die  des  Palatinischen 
Mars,  dessen  Salier  die  Zwillinge  zuerst  in  ihren  Liedern  gefeiert 
haben  mögen,  des  Faunus  und  der  Fauna,  welche  in  dieser  Fabel 
als  Faustulus  und  Acca  Larentia  oder  Lupa  und  Luperca  auftre- 
ten (S.  342,  2.  423),  endlich  des  Ruminus  und  der  Rumina  und 
die  des  Ruminalischen  Feigenbaums,  unter  welchem  die  Wölfin 
mit  den  Zwillingen ,  wie  sie  fort  und  fort  der  kurzgefafste  Inbe- 
griff der  Geschichte  vom  Ursprünge  Roms  geblieben  ist,  so  auch 
höchst  wahrscheinlich  das  älteste  Symbol  derselben  und  die  erste 
Veranlassung  zur  erzählenden  Ausfuhrung  war  > ).   Jedenfalls  ist 
die  Idee  der  Zwillinge  eine  sehr  alte,  da  der  Palatinische  Hügel  in 
dieser  Gegend  deswegen  den  Namen  Germalus  führte  2)  und  die- 
selbe Idee  sich  in  den  Sagen  andrer  latinischer  Städte  wiederholt, 
namentlich  in  der  von  Praeneste  und  Tibur^).    Auch  die  öffent- 
lichen Laren  Roms  wurden  durch  die  ganze  Stadt  als  Brüderpaar 
dargestellt  (S.  493),  und  so  mögen  denn  auch  Romulus  und  Re- 
mus  in  der  ältesten  Auffassung  nichts  weiter  als  die  Laren  oder 
Indigeten  der  Palatinischen  Altstadt  gewesen  sein,  welche  sich 
mit  der  Zeit  zu  den  zwölf  Laren  der  Stadtflur  d.  h.  der  Arvali- 
sdien  Brüder  erweiterten.   Eben  so  alt  war  aber  auch  der  Name 
Roma  d.i.  die  heilige Ursprungsstätte  der  Romani  oder  viehnehr 
der  Ramnes,  wie  sich  die  Angehörigen  der  Palatinischen  Stamm- 
tribtts  nannten^).   Daher  die  Namen  Romulus  und  Romus  oder 
Remus  für  die  beiden  Zwillinge,  zunächst  die  von  der  Wölfin  un- 
ter dem  Ruminalischen  Feigenbaum  gesäugten'),  wobei  zu  be- 
merken dafs  auch  der  Tiber  in  den  heiligen  Urkunden  der  Rö- 
mer den  Beinamen  Rumon  d.  i.  vermuthlich  des  Nährenden 


1)  S.  oben  S.  369  und  Schwe^Ier  R.  G.  I,  419  ff. 

2)  Varro  1. 1.  V,  54  Germalus  a  gemtanü  Bomulo  et  Remo,  quod  ad 
ficum  Bttminalem  ibi  inventi,  quo  aqua  hiberna  Tiberis  eos  detulerat  in  al- 
reolo  expositos. 

3)  Virg.  Aen.  VII,  670  Tum  gemini  fraires  TiburUa  moenia  Unquunt. 
Vffl.  oben  S.  518  und  Serv.  V.  A.  VIT,  678  von  Praeneste:  Ibi  erant  Port- 
tifices  et  DU  Indigetes,  sicut  etiam  Romae,  Erant  etiam  duo  fratres  qtd 
Divi  appellabantur  etc.  (S.  693).  Ein  alter  Beiname  des  Zwillings  Romnlos 
war  Altellus  s.  Paul.  p.  7,  doch  wohl  von  alter. 

4)  Ramneis  und  Romaneis  scheint  dasselbe  Wort  zu  sein,  s.  Fröhner 
im  Pbiiol.  X  (1855)  S.  552  ff.  Die  Griechen  nennen  die  Zwillinge  gewöhn- 
lich *P(ü;ui;Aoff  und  *i\5^os'. 

5)  Plut.  Rom.  6  xXridijvtti  ^k  xal  xovxovg  ano  t^j  ^»?^ij5  taTogoüat 
'PiOfxvXovxal *PtafAor,  ort  &rjXciCoVT€S  taifd-riaav  tb  &rjQ{oy. 
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fahrte  (S.  512),  ferner  dafs  es  in  der  Nähe  von  Rom  eiii^  Ort 
Remona  oder  Remuria  und  einen  Remurinus  ager,  im  Lande  der 
Hirpiner  eine  Stadt  Romulea  gah  i ).  Der  Tiber  mit  s^oen 
Ueberschwemmungen,  die  Höhle  des  Faunus  in  Lopercal,  ^ 
WölGn  als  das  geweihte  Thier  des  Mai*s  oder  der  Fauna,  der  lid- 
Uge  Specht  und  der  Kibitz,  dieser  als  Symbol  der  Vesta,  boten 
den  nächsten  Anlafs  zur  Belebung  und  bildlichen  Ausführung  der 
Scene  d.  h.  der  Geschichte  der  beiden  Zwillinge,  welche  für  den 
ältesten  Theil  und  den  Kern  der  ganzen  Erzählung  von  Romnlis 
und  Remus  gelten  darf.  Eine  Familienmünze  der  Pompeia,  auf 
welche  FosUus  d.  i.  Faustulus,  der  Ruminaiische  Feigenbaum 
mit  jenen  Vögeln,  die  Wölfin  mit  den  säugenden  Zwillinge  ab- 
gebildet sind,  ist  für  uns  das  älteste  authentische  Denkmal  des 
Vorgangs  2). 

Eine  neue  Erweiterung  erfolgte  sobald  mau  für  die  Zwil- 
linge eine  Mutter  suchte,  bei  welchem  Punkte  die  Conibinationeo 
der  Griechen  und  die  der  Römer  bedeutend  von  einander  abwi- 
chen. Die  Griechen  gingen  mit  ihrer  Heroine  Roma  oder  dem 
Eponymos  Rorous  oder  Romulus  entweder  einfach  auf  die 
gegebenen  Ahnherrn  der  itaüschen  Genealogie  zurück,  Ulys- 
ses oder  Aeneas  oder  Latinus  u.  s.  w.,  oder  sie  nannten  Roma 
eine  edle  Dame  aus  Troja ,  welche  mit  dem  Aeneas  in  diese  Ge- 
gend verschlagen  vom  Aboriginerkönige  Latinus  die  Zwilfioge 
geboren  habe  3).  In  der  römischen  Sage  dagegen  treten  gewisse 
alte  Thatsachen  des  nationalen  Glaubens  und  der  latinisch^  Ge- 
schichte deutlich  genug  hervor.  Immer  ist  der  Albanisdie  Mars 
der  Vater  und  eine  Albanische  Vestalin  die  Mutter,  weil  man  stdi 
des  Ursprungs  von  Alba  deutlich  bewufst  war  und  weil  Mars  dfr 
nationale  Befhichtungsgott,  Vesta  die  allgemein  verehrte  Göttin 
des  Gemeindeverbandes  war.  Grade  so  galt  bei  den  Sabinero  der 
Gründer  von  Cures  für  einen  Sohn  des  Quirinus  und  einer  ge- 


1)  Paul.  p.  276  vgl.  MUUer  FesL  p.  402  opd  über  die  Stadt  Ronolea 
Liv.  X,  17,  Steph.  B.  v.  PmfjivXCa.    A^^ .  htX,  \M'* 

2)  Die  eherne  Wölfin  auf  dem  Capitol  ist  wahrscheinlich  difsdbe, 
welche  im  J.  458  d.  St  von  den  Aedilen  Cn.  nnd  Qu.  Ognlnlus  beim  Rmai- 
nalischen  Feigenbaum  aufgestellt  wurde,  s.  Liv.  X,  23,  Dionys  I,  79,  Becker 
Handb.  1  S.  291  ff.,  Urlichs  de  lupa  aenea  Capitolina,  Rh.  Mus.  iV.  F.  IV 
(1846)  S.  519ff.  Gewöhnlich  wurde  die  Wölfin  mit  den  Zwillingen  im  Lo- 
percal  gedacht,  wie  Virg.  Aen.  VIII,  630  ff.  den  Vorgang  schildert  nad  wie 
sie  auf  den  späteren  Kaisermünzen  so  oft  als  Bild  der  ewigen  Stadt  und 
ihres  Ursprungs  zu  sehen  ist. 

3)  Fest.  p.  266  Romam,  Dionys.  I,  72  ff„  Plot  Rom.  2. 
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weihleo  Jungfrau,  während  die  Abstammung  des  Pränestiniscben 
Gaeculus  vom  Vulcan,  die  des  Swvius  yon  dem  FeuergoUe  des 
Heerdes  schon  bestimmter  an  Vesta  erinnert,  Amata  aber  als  Kö- 
nigin Ton  Lavinium,  die  Mutter  der  Lavinia,  durch  jenen  Namen 
sogar  ausdrücklich  als  Dienerin  der  Vesta  bezeichnet  wird.  Der 
Name  jener  Albanischen  Yestalin  ist  in  der  gewöhnlichen  lieber- 
lieferung  Rhea  oder  Rea  Silvia,  in  der  gracisirendf»  Uia.  Von 
jenen  ist  Silvia  der  Gentilname,  Rea  aber,  woraus  vermutMich  die 
gräcisirende  Schreibart  Rhea  erst  später  entstanden  ist,  bedeutet 
entweder  die  Angeklagte  oder  voti  rea  d.  h.  die  Geweihte,  den 
Göttern  Verlobte  > ) ,  mit  einem  Worte  die  Vestalische  Jungfrau  aus 
dem  königlichen  Geschlechte  der  Silvier.  Bei  den  älteren  Dich- 
tem Naevius  und  Ennius  ist  Uia  noch  die  Tochter  des  Aeneas, 
also  Romuhis  dessen  Enkel  2),  so  fremd  war  ihnen  noch  die 
chronologische  Vorsicht  der  spateren  Schriftsteller,  welche  die 
ganze  Reihe  der  Albanischen  Könige  einschoben,  um  einen  beru- 
higenden Zusammenhang  der  Zeitrechnung  herzustellen.  Dessen- 
ongeachtet  ist  die  Beziehung  auf  Aeneas  und  Troja  bei  diesen 
verschiedenen  Combinationen  so  sehr  die  Hauptsache ,  dafs  die 
latinische  Aeneassage  also  damals  in  ihren  Grundzugen  schon 
fertig  vorgelegen  haben  mufs. 

Ein  andrer  Haafsstab  für  die  jüngere  Entstehung  der  ge- 
wöhnlichen Geschichte  vom  Romulus  ergiebt  sich  daraus  dafs 
Romuhis ,  der  Gründer  der  Palatinischen  Roma ,  und  Quirinus, 
der  nationale  Gott  und  Führer  der  Quirinalischen  Sabiner,  bei 
derselben  aufgehört  hatten  verschiedene  Personen  zu  sein,  was 


1)  Virg.  Aen.  V,  237  voti  reus,  vgl.  Macrob.  S.  I,  12,  31  und  IlT,  2,  6 
oben  S.  118,  1.  Niebohr  R.  G.  I,  222  erklärt  Rea  fdr  die  Angeklagte, 
Seiiwegler  I,  426 ff.  Rhet  Silvia  Tor  die  Idäiscbe  Rbea  (TSri  =^ silra) ,  was 
doch  aaf  eio  zo  janges  Datum  fnbren  würde. 

2)  Scrv.  V.  A.  I,  273  JVaevius  et  Enmus  Aeneae  exfiUa  nepofem  Ro- 
mulum  condilorem  ürbis  tradtmt  VI,  778  Didt  namque  (Ennius)  Warn 
J'tässe  fiiiam  yfeneae.  Eine  Angabe  weiche  für  Ennins  durch  das  Excerpt 
bei  Cic.  de  Divio.  I,  20,  40  bestätigt  wird,  wo  eine  Tochter  des  Aeneas  und 
der  Eurydice,  welche  in  den  Kyprien  und  bei  Lesches  für  die  Frau  des 
Aeoeas  galt,  von  der  Ilia  als  germana  soror  d.  h.  als  Stiefschwester  ange- 
redet wird.  Also  war  Ilia  bei  ihm  die  Tochter  des  Aeneas  und  der  Lavinia. 
Dabei  scheint  Ennius  aber  auch  schon  von  dem  Albanischen  Tyrannen 
Annilius  gewufst  zu  haben,  s.  Porphyr,  z.  Horat.  Od.  I,  2, 18.  Vgl.  Dionys 
I,  73^  wo  er,  nachdem  er  die  griechischen  Schrillsteiler  über  das  römische 
Alterthum  verhört  bat,  von  den  römischen  hinzusetzt,  sie  alle  wären  nicht 
alt,  doch  hätten  sie  häufig  alte  Quellen  benutzt,  tovtcov  6i  rtveg  /nh  AI- 
vitov  yfv^aO^ai  vtohg  Xiyovai  Pto^vXov  xal  'Paifjov,  lovs  oixiajctg  tijg 
'PoifiTiS,  €T((toi.  J^  y^v^'oxQog  Atvilov  naidag. 
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auf  ein  siemlich  junges  Zeitalter  fährt  (S.  330)  d.  h.  auf  dassdke 
wo  sich  die  gewöhnliche  römische  Stadtchromk  überhaupt  geba- 
det hat.  So  verdankt  Romulus  die  Hersilia  nur  dieser  Venrecfas- 
lung  mit  QuiriDUs  i ).  Noch  deutlicher  aber  tritt  diese  ConfosioD 
in  der  Erzählung  von  seinem  Ende  und  seiner  Erhöhung  zum 
Gott  hervor,  und  hier  gewinnen  wir  zugleich  eine  AndailaBg 
über  die  wahre  Quelle  dieser  und  anderer  ErweiteniDgeD.  Es  hl 
keine  andre  als  die  gentile  Tradition  und  Sagenfabrik  der  Albani- 
schen Julier,  dieselbe  welcher  wir  auch  in  der  Geschichte  desOiits 
der  Venus  Genetrix  und  in  der  Aeneassage  begegnet  sind.  Ma 
ohne  Grund  heifst  es  nehrolich  dafs  Romulus  nach  seiner  Ent- 
rückung  zuerst  dem  Proculus  luhus  d.  h.  einem  Edlen  (vgl  p- 
cus,  proceres)  aus  dem  Geschlechte  der  Julier  erschienen  sei,  wi 
zwar  auf  dem  Quiriuale,  mit  der  Forderung  dafs  man  ilmasf 
diesem  Hügel  als  Quirinus  einen  Tempel  erbauen  solle  >).  So 
sehr  hatte  man  schon  damals  die  alte  und  ursprüngliche  Bedei- 
tung  dieses  alten  Heiligthums  auf  dem  Quirinal  vergessen,  lel- 
ches  eben  deshalb  später  von  Augustus,  dem  Aeneaden  und  Jobr, 
so  eifrig  und  prächtig  restaurirt  wiu*de,  wahrschehilich  am 
29.  Juni ,  welcher  Tag  seitdem  gleichfalls  ein  Festtag  des  Qä- 
rinus  war  3)  d.  h.  des  Romulus  Quirinus,  keineswegs  desatten 
Kriegsgottes  der  Sabiner  von  Cures  und  Reate. 

Die  vollständige  Geschichte  der  Zwillinge,  der  GräidiiDg 
Roms  und  der  Regierung  des  Romulus  bis  zu  seiner  Verktinmg« 
in  welche  noch  viele  andre  sociale  und  historische  Erinneruogtt 
aus  den  ältesten  Zeiten  der  Stadt  verwebt  wurden,  hatte  mrttf 
den  Dichtem  zuerst  Eonius  in  seinen  Annalen  in  hocbpoetiscfatf 
Ausführung  vorgetragen  ^).   Unter  den  Annalisten  erzählte  sdioo 


1)  S.  ob€D  S.  328.  Nach  Einigen  war  HosUis  Hostilios,  der  ^taksr 
genösse  des  Romalas  and  Grofsvater  des  Tullas  Hostilios,  der  GeaiU  ^ 
Hersilia,  Dionys  III,  1,  Plat.  Rom.  14.  18,  Macrob.  S.  I,  6,  16.  TnliisH«- 
stilius  soll  in  seiner  Jagend  wie  Romains  unter  den  Hirten  gelebt  ki^ 
VaL  Max.  111,  4,  1. 

2)  Cic.  Rep.  H,  10,  20,  wo  Proculas  lulius,  hier  ein  boBoa«i«»öj 
anssagt  a  se  visum  esse  in  eo  coUe  Romulutn,  qtä  nunc  Qumnäis  r«ortff- 
Eum  sibi  numdasse  utpopulum  rog^et  ut  sibi  in  eo.coUe  dehtbnmfr 
retf  se  Deurn  esse  et  Qu&inum  vocari.  Dionys.  II,  63  nnqd^  ^^  f^» 
rriv  ayoQov  ^lovXiog  ovo/ua,  iiav  dn  Uaxavlov  yfot^ixbg  «nf^;  ^^ 
Rom.  2S  civ^ga  zdHy  nat(uxCejv  yivH  ngiaxov  ij^ei  xe  doxifUtTfor 

nQoxXov.  Ovid  F.  II,  4  Proculus  Longa  veniebat  luüus  Alba, 

3)  Kai.  Venus.  29.  Juni:  Qtärino  in  Colile),  vgl.  Becker  Handb.  I,5T1, 
11,2,99. 

4)  lo.  Vahlen  Ennianae  Poesis  Reliq.  p.  9  sqq.  und  p.  XXVin^. 
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Fabius  Pictor,  wenn  dieses  der  alte  Annalist  des  Namens  ist, 
nach  der  Probe  bei  Dionys.  1,  79  zu  urtheilen,  die  Sage  ganz  im 
Geschmack  eines  griechischen  Romans  und  in  pragmatischer 
Breite.  Die  gewöhnliche  Tradition  ist  bei  Cicero,  Ovid,  Livhis, 
Dionys,  Plotarchu.  A.  zu  finden  i).  Als  Dienerin  der  Albanischen 
Vesta  geht  Rhea  Silria,  die  Tochter  des  frommen  Numitor,  um 
Wasser  zu  schöpfen  an  eine  heilige  Quelle  im  Haine  des  Mars. 
Ein  Wolf,  das  Thier  des  Mars,  scheucht  sie  in  eine  Höhle,  wo 
dieser  sie  findet  3),  oder,  wie  Ovid  und  andere  Dichter  erzählen 
und  verschiedene  Kunstdenkmäler  den  Vorgang  darstellen,  an 
der  Quelle  in  sanften  Schlummer  versunken  wird  sie  von  dem 
Gotte  überrascht  3).  Da  wurden  unter  grofsen  Zeichen  und 
Wundem  die  Zwillinge  empfangen,  welche  die  Stadt  der  Zukunft 
gründen  sollten  ^).  Als  Dia  sie  geboren,  büfst  sie  ihr  Glück  mit 
dem  Leben,  da  Amulius  sie  in  den  Tiber  (nach  Andern  in  den 
Anio)  stürzen  läfst,  wo  der  Flufsgott  sie  liebend  aufnimmt  und 
zu  seiner  Gattin  erhöht.  Auch  die  Kinder  sollen  in  dem  Flusse 
umkommen,  daher  man  sie  in  einer  Mulde  an  seinem  Ufer  aus- 
setzt. Der  überschwellende  Strom  treibt  diese  bis  an  den  Fufs 
des  Palatinischen  Hügels,  da  wo  der.Ruminalische  Feigenbaum 
stand  und  in  der  Nähe  die  heilige  Höhle  des  Lupercus  war.  Aus 
dieser  Höhle  eilt  die  Wölfin  herbei  um  die  hülilosen  Zwillinge  zu 
stillen,  während  der  Specht  und  der  Kibitz  sie  schützend  um- 
schweben. Da  findet  sie  Faustulus,  der  Aufseher  der  königlichen 
Heerden,  welcher  sie  seinem  Weibe,  der  Acca  Larentia  übergiebt. 
So  wuchsen  sie  unter  Heerden  und  Hirten  heran,  in  solcher  Schön- 
heit und  Kraft  dafs  Alle  sich  ihnen  willig  fügten,  wie  davon  be- 
sonders in  alten  Liedern  gesungen  wurde  ^).  Als  Denkmäler  die- 
ser Jugend  zeigte  man  auf  dem  Palatin  eine  Hütte  des  Faustulus 
und  des  Romulus.  Nach  Andern  wurden  sie  zum  höhern  Unter- 
richte nach  Gabii  gethan,  wobei  die  Erinnerung  an  eine  alte 
Priesterschule  und  Auguraldisciplin  in  dieser  Stadt,  die  gleich- 


1)  Schwegler  R.  G.  I,  384  ff. 

2)  Serv.  V.  A.  I,  273  HaeCy  ut  muUi  dictmt,  cum  peteret  aquas  ad 
tacra,  repentina  occursu  lupi  turhata  n^fuffit  in  speluncam,  in  qua  a  Marie 
eompressa  est 

3)  Ovid  F.  III,  1 1  ff.,  SUt  Silv.  I,  2,  242,  wahrscheinlich  nach  finnius. 
Vgi.  die  bildiichen  Darsteliangeo  bei  Müller-Osterley  Denkm.  d.  A.  K.  11, 
23,  252—254  uod  L.  Urlichs  in  dea  Jbb.  d.  V.  v.  Alterthumsfr.  im  Rhein!. 
1(1842)8.44  ff. 

4)  Dionys.  I,  77. 

5)  S.  oben  S.  86,  1,  Cic.  d.  Rep.  11,  2,  4,  Plut  Rom.  6. 
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Ms  Albanische  Ck>lonie  war,  zu  Grunde  liegt  0-  Dann  erMgt 
die  Erkennung  in  Folge  von  Händeln  zwischen  den  Hirten  d^ 
Numitor  und  des  Amulius,  von  welchen  die  letzteren  den  Remus 
in  einem  Hinterhalt  oder  bei  der  Lupercalienfeter  fangen  und 
und  nach  Alba  fähren.  Romulus  befreit  ihn  und  stürzt  den 
Amulius ,  worauf  Numitor  den  Jünglingen  Land  und  Leute  zur 
Gründung  von  Rom  anweist. 

Bei  dieser  sind  die  Auspicien  und  der  Zwist  der  Brüder  das 
Bedeutungsvolle.  Dafs  Rom  auspicato  gegründet  worden  wird 
oft  hervorgehoben  und  war  im  Sinne  der  römischen  Augaral- 
disciplin,  nach  welcher  jeder  öffentliche  Vorgang  durch  die  Au- 
spicien geheiligt  und  geweiht  werden  mufste,  etwas  UneriäEs- 
liebes  2).  Der  Zwist  der  Brüder  und  der  Tod  des  einen  war  zu- 
nächst vielleicht  nur  die  Folge  ihrer  älteren  Zwillingsnator,  da 
die  spätere  Sage  nur  einen  Ktisten  für  Rom  brauchen  koimte. 
Indessen  hat  sie  von  dieser  Dichtung  einen  feschickten  Gebrauch 
gemacht,  da  sie  zugleich  die  lange  Vernachlässigung  des  Aventin 
dadurch  rechtfertigt  und  der  Stadt  auf  dem  Palatin  eine  um  so 
gröfsere  Weihe  verleiht.  Der  Aventin  hat  eine  weit  gnnstigat 
Lage  als  der  Palatin,  didit  am  Strome  und  luftiger,  auch  leidhler 
zu  befestigen ;  man  kann  es  sich  kaum  denken  dafs  die  AJbaoi- 
sehe  Ansiedelung  ohne  dringende  Veranlassung  nicht  ihn,  son- 
dern den  Palatin  zur  Gründung  einer  Stadt  erwählte;  wie  andrer- 
seits Remus  als  Repräsentant  des  lange  verschmähten,  endlidi 
der  Plebs  überlassenen  Hügels  eben  dadurch  mit  der  Zeit  eine 
volksthümliche  Bedeutung  bekommen  hat  3).  Genug  die  be- 
kannte Erzählung  ist  die,  dafs  gleich  über  doi  Ort  der  Grün- 
dung unter  den  Brüdern  Streit  und  Parteiung  ausgebrochen  sei 
Romulus  mit  seinem  Anhange  wählt  den  Palatin,  Remus  den 
Aventin.  Die  Götter  d.  h.  die  Auspicien  sollen  entscheiden ,  da- 
her jeder  sich  auf  den  Gipfel  seines  Bergs  begiebt  und  mit  Ge- 
beten und  frommen  Gebräuchen  die  Nacht  hindurch  bis  zum 


1)  S.  oben  S.  106.  Vgl.  Cic.  de  Divio.  I,  48,  107  atque  iUe  Romiäi 
auguratus  pastoralis,  non  urbanus  ftnt,  nee  fictits  ad  opfm'ones  hnperito- 
rum,  sed  a  certis  {peritis?)  acceptus  et  posten's  tradifus. 

2)  Schwegler  R.  G.  1,440.  Der  lituus  Roinuli  wurde  in  der  Cnrie  der 
Palatiniscben  Salier  auf  dem  Palatin  gezeigt,  s.  oben  S.  314,  3. 

3)  Prop.  II,  1,  23,  IV,  1,  9,  Pers.  I,  71,  luven.  X,  73.  AI»  die  Steile, 
wo  Remus  gestanden,  wurde  auf  dem  Aventin  die  Remoria  oder  Renaria 
gezeigt,  s.  Paul.  p.  276,  Becker  S.  449.  Einige  dacbten  dabei  an  renores 
aves  d.  h.  quae  actttrvin  aliquid  remorari  compellunty  Paul.  p.  276.  Vgl 
den  Ausdruck  remoram  facere  b.  Fest.  p.  277  remeliginet. 


Digitized  by 


Google 


DIE    GRÜ?(DU?rG    ROMS.  701 

frohen  Morgen  der  Zeichen  harrt.  Kaum  erhob  sich  die  Sonne  ^ ), 
da  erschienen  dem  Remus  zuerst  sechs,  aber  unmittelbar  darauf 
dem  Romulus  zwölf  Geier,  so  dafs  Remus  nachgeben  mufete, 
obwohl  er  bittern  Groll  im  Herzen  behielt.  Er  bewies  es  durch 
den  höhnenden  Sprung  über  die  niedrige  Mauer  des  Romulus, 
der  ihn  darauf  zürnend  erschlug:  eine  Allegorie  der  Heiligkeit 
und  Unverletzlichkeit  dieser  Mauer,  obwohl  man  es  später  für 
gerathen  hielt,  um  den  Brudeimord  zn  beseitigen,  den  Reiter- 
hauptmann Geier  anstatt  des  Romulus  zu  nennen  und  diesen  den 
Geist  des  erschlagenen  Bruders  durch  die  Stiftung  der  Lemurien 
versöhnen  zu  lassen^).  Als  Gründungstag  des  Palatinischen 
Rom  wurden  die  Palilien  am  21.  April  gefeiert  (S.  366),  als  die 
Stätte,  wo  Romulus  seine  Gründung  begonnen,  die  sogenannte 
Roma  quadrata  gezeigt,  welche  vermuthlich  der  Mundus  dieser 
ältesten  urbs  gewesen  war  3).  Sie  lag  in  derselben  Gegend,  wo 
man  auch  die  Hätten  des  Romulus  und  Faustulus  zeigte,  auf  dem 
Germalus  d.  h.  dem  Zwillingshügel  und  in  der  Nähe  jener  andern 
Heitigthümer,  welche  man  zum  Belege  der  wunderbaren  Geburt 
und  Jugend  der  Zwillinge  zeigte^). 

Einen  bedeutenden  Zuwachs  an  Bevölkerung  soll  die  junge 
Stadt  durch  das  sogenannte  Asyl  des  Romulus  inter  duos  lucos 
bekommen  haben,  von  welcher  Ueberlieferung  der  Kern  in  dem 
allen  Culte  des  Vejovis  nachgewiesen  ist  (S.  236).  Darauf  folgt 
die  Feier  der  Consualien  und  der  Raub  der  Sabinerinnen,  in  wel- 
chen Erzählungen  sich  wieder  alte  Cuhusideen  und  alte  Tradi- 
tionen des  ehelichen  Jungfrauenraubs  und  des  matronalen  Le- 
bens mit  der  historischen  Thatsache  einer  sabinischen  Ansied- 
luDg  auf  dem  Quirinal  und  einer  Verbündung  zwischen  dieser 
und  dem  Palatinischen  Rom  verschmolzen  haben  ^).  Die  dreifsig 


1)  Dieses  hatte  Enoius  sehr  schön  bescbriebeo,  der  sich  übrigens  nicht 
geringe  Abweichungen  von  der  gewöhnlichen  Tradition  erlaubte,  indem  er 
den  Romulus  auf  den  Aventin  stellte ,  s.  die  Verse  des  Ennius  b.  Cic.  de 
Divio.!,  4S,  107.  Die  zwölf  Geier  sind  das  augustum  angnrium  Ro* 
mnli,  s.  Ennius  b.  Varro  r.  r.  III,  1,  2  Septt'ngenti  sunt  patäo  plus  out 
minus  anni,  Augusto  augurio  postquam  indita  condita  Roma  est  Sueton 
Octav.  7. 

2)  S.  oben  S.  499.  Caracalla  berief  sich  nach  dem  Morde  seines  Bru- 
ders auf  den  Vorgang  des  Romulus,  Herodian.  IV,  5  avrog  yovv  6  rijadf 
Tijgnolffog  xr^arrig  *P(Of4vXos  ovx  ijvsyxev  a^eX(fov  vßQCaavrn  fxovov 
h  TU  (xfivov  ^oycc. 

3)  Dafür  halten  sie  Becker  und  Schwegler.    Vgl.  oben  S.  456. 

4)  Becker  Handb.  I,  S.  105  ST.,  meine  Regionen  S.  ISS  ff. 

5)  S.  oben  S.  245.  302.  321.  328.  420.  584,  Schwegler  R.  G.  I,  460ff. 
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Sabinerinnen,  denn  nur  8o  viele  kannte  die  ältere  Udierliefenrag, 
gaUen  zugleich  für  ^ie  Stammmütt^  (Matres)  des  palatinisch- 
römischen  Patridats  und  für  die  schutzenden  Heroinen  des  fia- 
triacchalischen  Idstitutes  der  dreifsig  Gurten,  die  nach  ihn^  be- 
nannt sein  sollen  0 «  bei  welcher  Auffassung  wohl  zu  beaehtm 
ist  daTs  bei  vielen  Völkern  des  Alterthums,  auch  in  Griediaolaoä 
und  Kleinasien,  die  edlen  Geschlechter  sich  nicht  von  Ahnherra, 
sondern  von  Ahnfrauen  ableiteten.  Der  als  Gewaltthat  aufgefaisCe 
Raub  motivirt  dann  weiter  die  ersten  Kriege  Roms  d.  h.  den 
Triumph  des  Romulus  über  Caenina  und  seinen  König  Acron, 
bei  welcher  Gelegenheit  der  Dienst  ded  lup.  Feretrius  gestiftet 
wird  (S.  177),  und  den  Krieg  mit  den  Sabinem  unter  T.  Tatius, 
welcher  mit  ihrer  Niederlassung  auf  dem  Quirinal  endigt  Da 
man  sich  aus  sacralen  Ueberlieferungen,  namentlich  denen  dar 
Augurn,  verschiedener  Stiftungen  der  Sabiner  auf  der  Capitofioi- 
sehen  Burg  erinnerte,  die  erst  durch  die  Anlage  des  formn 
Traiani  so  entschieden  wie  es  jetzt  der  Fall  ist  von  dem  QuBinal 
getrennt  wurde,  so  liefs  man  diesen  Krieg  mit  der  Einnahme  des 
Capitors  durch  die  Sabiner  beginnen.  Dies  ist  die  Sage  von  der 
Tarpeia,  der  Tochter  des  Capitolinischen  Burgvogtes  Spurias 
Tar})eius,^  durch  deren  Verrath  sich  die  Sabiner  der  widitigeD 
Burg  bemächtigen.  Auch  dabei  lag  ein  örtlicher  Gultus  zu  G^uui^ 
der  mit  der  Zeit  unverstandlich  geworden  war,  denn  es  vrird  aus- 
drücklich überliefert  dafs  Tarpeia  auf  dem  nach  ihr  benanoten 
Felsen,  dem  Saxum  Tarpeium,  von  welchem  die  Verbredier 
hinabgestürzt  wurden,  ein  Grab  hatte  und  von  den  Römern  mit 
jährKchen  Todtenopfem  verehrt  wurdet).  Vom  Capitoi  benb 
stürmen  die  Sabiner  gegen  die  Römer,  deren  Burg  der  Paiatin 
ist,  so  däfs  die  Niederung  zwischen  beiden  Hügehi,  das  spätere 
Forum,  das  Schlachtfeld  bildet.  An  der  Spitze  der  Sabiner 
kämpft  Melius  Curtius,  von  welchem  die  Stadtsage  den  Namen 
des  lacus  Curtius  auf  dem  Forum  ableitete  (S.  466) ,  an  der  der 
Römer  Hostus  Hostilius,  der  kriegerische  König  aus  der  Fremde, 
dessen  Enkel  der  spätere  König  TuUus  Hostilius  ist  In  der 


1)  Seh  wegler  S.  477,  vgl.  oben  S.  248. 

2)  Dionys.  II,  40,  Varro  1. 1.  V,  41,  Fest  p.  343  aod  363,  Plot  Ron. 
17  n.  A.  Da  Tarpeia  als  VestaUo  und  an  der  Quelle  Schöpfend  gedtdit 
wird ,  so  mag  sie  urspränglich  Quellengöttin  gewesen  sein.  Der  Ort  ilirer 
VerebmDg  als  die  Stätte,  wo  der  Verrath  bestraft  warde,  und  dielValie 
der  p.  Pandana,  welches  Thor  immer  offen  stand,  bestimmten  die  w«itre 
Entwicklung  der  Sage,  die  auch  das  spätere  Rom  immer  viel  beschäftigte, 
vgl.  den  Chronographen  v.  J.  354  p.  645,  Niebabr  R.  G.  I,  255,  3,  360. 


Digitized  by 


Google 


ROMÜLÜS    UND   T.    TATIÜS.  703 

höchsten  BedraDgnifa  des  Kampfes  gelobt  Romulus  den  Tempel 
des  lup.  Stator  an  dem  gewöhnlichen  Eingangsthore  des  Palatin 
von  der  Via  Sacra,  denn  so  weit  waren  die  Sabiner  vorgedrungen 
(S.  176).  Endlich  stürzen  sich  die  geraubten  Sabinmnnen  zwi- 
schen die  Kämpfenden,  indem  sie  den  friedlichen  Bund  vermit- 
tehi,  der  auf  dem  Comitium  zwischen  Romulus  und  T.  Tatius 
abgeschlossen  ;v«ird  (S.  321).  Die  Römer  bewohnten  fortan  den 
Palatin  und  Caelius,  aber  welchen  Hügel  sich  ihre  Ansiedelung 
alimälich  erweiterte,  bis  sich  aus  dieser  unter  dem  Namen  der 
Luceres  eine  neue  Stammtribus,  die  jüngste  der  drei  alten  patri- 
cischen  bildete,  die  Sabiner  den  Quirinal  (S.  327)  und  das  Ca- 
pitol.  T.  Tatius  wohnt  als  sabinischer  Priesterkönig  und  Augur 
auf  der  Arx;  auch  die  Sodales  Titii,  welche  ein  entferntes  Anden- 
ken von  ihm  bewahrten,  bezogen  sich  spedell  auf  das  Augural- 
wesen 1 ).  Die  gewöhnliche  Ueberlieferung  schilderte  ihn  als  einen 
Tyrannen  3),  namentlich  die  von  seinem  Tode,  bei  welcher  die 
Erinnerung  an  eine  Feindschaft  zwischen  den  Sabinem  in  Rom 
und  dem  latinischen  Bunde,  welchem  Rom  durch  sie  vermuthlich 
entfremdet  wurde,  deutlich  durchblickt.  Die  Verwandten  des 
Tatius  plündern  erst  im  Gebiete  der  Laurenter  und  erschlagen 
dann  deren  Gesandte,  als  sie  in  Rom  Genugthuung  fordern,  de- 
ren sich  auch  der  sabinische  König  weigert.  Deshalb  wird  T. 
Tatius  bald  darauf  bei  dem  latinischen  Bundesopfer  zu  Lavinium, 
wohin  er  und  Romulus  sich  als  Repräsentanten  Roms  begeben, 
von  den  Latinem  erschlagen  3).  Romulus  stiftet  ihm  in  Rom, 
am  Abbange  des  Aventin  im  sogenannten  Lauretum,  ein  Grab 
und  Denkmal,  bei  welchem  man  jährliche  Todtenopfer  brachte^). 
Femer  weifs  die  Ueberlieferung  von  jährlichen  Sühnungsopfem 
„der  Städte^'  am  Ferentinischen  Thore  ^),  welches  in  Rom  sonst 


1)  Varro  1.  1.  V,  85  Sodales  Titii  dicti  ab  Titiis  avibus,  quas  in  aU' 
^urüs  certis  observare  solent.  Vgl.  Tacit  Ann.  I,  54  ut  quondam  T.  Ta- 
tius retinendis  Saböiorum  sacris  Sodales  Tiäos  instituerat.  Vgl.  S.  110. 
Auch  in  dem  Gebrauche  der  Strenien  (S.  160)  and  durch  die  Altäre  b. 
Varro  1. 1.  V,  74  (S.  59)  hatte  sich  sein  Andenken  erhalten. 

2)  Der  Vers  des  Ennius:  0  Tite  tute  TaU  tibi  tanta  Uranne  tukstit 

3)  Liv.  I,  14,  Dionys.  n,  51.  52,Plut.  Rom23.  Anders  Zonaras  VIT, 
4  ol  i^  Tüiv  €cvriQT)ju^v(ov  ülxiioi  fif]  Tvyx^^'0VT€g  ^ixTjg  Iv  IdXßavtfi 
(>voYTa  fierä  ^PtoftvXov  rbv  Tktiov  TiQüaneaaiTig  xrtwvovOt  y  wo  aber 
auch  gewifs  Iv  Aaßtvit^  zu  schreiben  ist.  Doch  mag  die  Scene  erst  später 
von  Alba  nach  Laviaiam  verlegt  worden  sein. 

4)  Varro  1. 1.  V,  152,  Fest.  p.  360,  Becker  Handb.  I,  450. 

5)  Plat  Rom.  24  xai  xa^a^fioTg  6  'Ptafxvlog  ijytuCf  tag  nölfig, 


Digitized  by 


Google 


704  eiLFTBR   ABSCHNITT. 

nie  genannt  wird,  daher  vermuthlich  die  Qaelle  der  Ferenlioa, 
der  bekannte  Ort  der  launischen  Bundesversammlungen  (S.  3S3) 
dafür  zu  setzen  ist. 

Was  sonst  noch  von  Romulus  erzählt  wu*d,  der  nun  wiedfr 
eine  geraume  Zeit  allein  regiert  haben  soll ,  betrifit  meistens  die 
fundamentalen  und  elementaren  Ordnungen  der  römischen  Bür- 
ger- und  Wehrverfassung,  welche  nicht  hieher  gehören.  Aolser- 
dem  ist  viel  von  seinen  Kriegen  mit  Fidenä  und  Veji  die  Rede, 
welche  jedenfalls  die  bedenklichsten  Feinde  Roms  wareji  qikI 
dieses  bekanntlich  bis  zu  den  Zeiten  des  Camill  beschäftigt  haben. 
Endlich  wendet  sich  die  Sage  zu  seinem  Ende  und  zur  Verklä- 
rung als  Romulus  Quirinus.  So  alt  der  dabei  zu  Grunde  liegende 
Cultus  des  Quirinus  war,  so  sehr  macht  die  Erzählung  vom  Tode 
des  Romulus  den  Eindruck  einer  modernen  Erfindung.  Romu- 
lus hält  eine  Musterung  des  Volks  im  Marsfekle,  da  erhebt  sidi 
ein  heftiges  Ungewitter  mit  Sturm  und  Regen,  Donner  und  Blitz, 
in  welchem  er  verschwindet  Ennius  hatte  nach  dem  Vorbikk 
der  griechischen  Fabel  von  der  Verklärung  des  Hercules  eine 
förmliche  Auffahrt  zum  Himmel  daraus  gemacht,  indem  Roma- 
ins durch  den  Wagen  seines  Vater  Mars  entfuhrt  wurde  »)•  ^^ 
nur  die  Näherstehenden  hatten  das  Wunder  mit  ihren  Augen  ge- 
sehen, darum  erscheint  Romulus  dem  Proculus  lulius  in  ver- 
klärter Gestalt  2),  nennt  sich  Quirinus  und  fordert  jenen  Terapei 
und  Gottesdienst  auf  dem  Quirinal.  Für  den  Tag  der  Verklänrng 
hielt  man  den  der  s.  g.  Nonae  Caprotinae  d.  h.  die  Nonen  des 
Julius,  wo  sich  immer  viel  Volks  im  Marsfelde  versammelte^).  Eine 
andre  Tradition,  die  eines  Rationalisten  und  eifrigen  Repubükaners, 
erzählte  dafs  die  Senatoren  den  greisen  Romulus,  der  zuletzt 
auch  zum  Tyrann  geworden  sei,  im  Senate  zerrissen  und  die  Ua- 
tenden  Glieder  heimlich  bei  Seite  geschafft  hätten.  Später  sd 
dem  Volk  das  Mährchen  von  seiner  Apotheose  aufgebandeo 
worden. 


ovg  Ir/  vvv  laxoQovaiv  Inl  rfjg  'PeqtvTivrjg  nvXfig  awriXua^ut.  km 
besten  liest  mao  nfiyr\g  für  nvXtjg,  Die  Städte  sind  wohl  die  latinisdif« 
Bundesstädte. 

1)  Ennius  b.  Cic.  de  Rep.  I,  41,  64,  Ovid  F.  II,  491  ST.,  Lucan.  Pkarsal. 
1,  197  rapti  secreta  Qumni,  vgl.  Liv.  I,  IG  und  Dionys.  11,  56  xal  nvii- 
avfvxuatv  vno  lov  naTQog  röv  avÖQa  aVTignaad^at. 

2)  Ovid  F.  II,  501  pulcher  et  kumano  ntttior  trabeaque  decortts.  Wnt. 
Rom.  28  xttXbg  jn^v  oifO^ijvat  xnl  fjfyag  — ,  onXoi^  dh  XafiTiQoTg  tchI 
fpXfyovat  xsxoofir^fi^vog.   Vgl.  oben  S.  329. 

3)  Dionys.  II,  56,  Plut.  Rom.  27.  29.  Vgl.  oben  S.  255. 
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9.  Dea  Roma. 


Von  den  Griechen  hatten  sich  die  Römer  auch  eine  per- 
lonifidrte  Dea  Roma  aufreden  lassen ,  welche  indessen  von  den 
Griechen  selbst,  namentlich  den  kleinasiatischen,  und  in  Rom  kei- 
neswegs in  derselben  Gestalt  verehrt  wurde,  sondern  dort  mehr 
unter  dem  Bilde  einer  personificirten  Tyche  von  Rom,  hier  unter 
dem  einer  kriegerischen  Heroine.  In  Kleinasien,  wo  man  nach, 
dem  Beispiele  der  Pergamenischen  Könige  und  der  Insel  Rhodus 
seine  Augen  früh  nach  Rom  richtete,  rahmte  sich  Smyma  den 
a^ien  Tempel  der  Stadt  Rom  erbaut  zu  haben,  schon  im  J.  195 
T.  Chr.,  als  Karthago  noch  gestanden  und  mächtige  Könige  (An- 
tiochus)  noch  in  Asien  geherrscht  hätten  > ).  Bei  einer  andern 
Veranlassung,  als  im  J.  170  während  des  Krieges  gegen  Perseus 
von  vielen  Städten  zugleich,  griechischen  und  asiatischen,  eine 
Ges»idtsehaft  nach  Rom  geschickt  wird,  rühmt  sich  Alabanda, 
eine  dorch  Handel  und  Industrie  blähende  Stadt  in  Karien,  einen 
Tempel  und  jäfarUche  Spiele  zu  Ehren  der  Stadt  Rom  gestiftet 
zu  haben,  diese  ohne  Zweifel  unter  dem  Namen^FcJ^aicr.  Seitdem 
wurde  eine  Vergötterung  Roms,  des  Römischen  Volks,  des  Römi- 
schen Senats  in  Asien  immer  gewöhnlicher,  wie  dazu  namentlich  die 
Münzen  dieser  Städte  die  entsprechenden  Bildergeben,  unter  denen 
die  der  Dea  Roma  gewöhnlich  nach  Art  der  in  den  meisten  Städten 
als  Sehutzgöttinnen  verehrten  Tychen  mit  der  Mauerkrone  verse- 
hen, und  dazu  mit  dem  Füllhorn,  mit  andern  Attributen  des  Heils 
and  Segens,  mit  der  Lanze  u.  s.  w.  ausgestattet  sind.  Später 
Gelsen  sich  auch  die  römischen  Proconsuln  in  diesen  in  Adu- 
iation  und  Servilismus  lange  geübten  Gegenden  recht  gerne  Tem- 
pel und  Altäre  gefallen,  bis  Augustus,  nachdem  man  ihn  längere 
Zeit  um  die  Erlaubnifs  eines  ähnlichen  Cultus  seiner  eignen  Per- 
son gebeten  hatte,  zuletzt  die  Entscheidung  traf  dafs  gewisse 
Städte  seinen  Adoptivvater,  den  Divus  lulius,  andre  ihn  selbst 
göttlich  verehren  dürfen  sollten,  aber  beide  nur  in  der  Form 
efacr  Vereinigung  der  Dea  Roma  mit  diesem  neuen  Cultus. 
Ephesus  und  Nicäa  sollten  Tempel  des  Divus  lulius  und  der  Dea 
Roma  errichten,  und  zwar  sollten  diese  Culte  speciell  für  die 
nnter  ihnen  angesiedelten  Römer  bestimmt  sein,  Pergamum  und 
Nicomedien  Tempel  des  Augustus  und  der  Dea  Roma  und  zwar 
speciell  für  die  Hellenen,  so  nannte  er  in  seinem  Schreiben  alle 


1)  T«cit.  Ann.  IV,  56  vgl.  Liv.  XLIII,  6. 
PrcUcr,  Rom.  Hytbol.  45 
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Nicht-Römer  0«  So  schmückten  sich  also  fortan  diese  und  an- 
dre Städte  in  Asien  mit  solchen  Tempeki  und  Bildern,  von  doden 
wieder  die  Münzen  in  sehr  verschiedenen  Gegenden  eine  Ansiebt 
geben  ^).  Auch  jährliche  Spiele  und  Feste  wurden  zu  Ehre  die- 
ser Paare  viel  gestiftet  und  begangen^  auch  in  Italien  z.  B.  in 
Neapel,  wo  unter  andern  Spielen  Pci/xaia  Sißaara  d.  h.  lodi 
Romae  et  Augusti  erwähnt  werden  ^).  Dagegen  erscheint  Rom 
in  Rom  selbst,  namentlich  auf  den  Münzen,  immer  kriegerisdi, 
bald  mehr  der  Minerva  bald  einer  Amazone  ähnlich  ^),  Cübrigeos 
in  den  verschiedensten  Stellungen,  stehend  auf  ein  Sddd 
gestützt,  auf  Waffen  sitzend,  die  Siegesgöttin  auf  ihrer  Rechleo 
oder  in  Begleitung  der  Siegesgöttin,  ein  Tropäon  aufzuncbUn 
besdiäfügt  u.  s.  w.  Es  ist  dieses  die  alte^PcJjUi;  der  giiechisdno 
Stadtsage,  die  personificirte  Heroine  der  Stadt,  weldbe  man  dod 
gerne  in  Valentia  übersetzte,  dieselbe  welche  in  einem  griedii- 
schen  Gedichte  aus  den  Zeiten  der  Republik,  aber  schon  d^  ent- 
schiedenen Weltherrschaft,  eineToditer  des  Ares  genannt  wird^). 
Da  die  SUbermünzen  der  italischen  Bundesgenossen  mit  oflin- 
barer  Nachahmung  der  römischen  Denare  auf  dem  Av.  den  ibo- 
lich  bewaffneten  Kopf  der  Italia  zeigen o),  so  sind  die  römisdiei 


1)  SaetoD  Octav.  52,  Dio  LI,  20.  Per^mom  hatte  den  Anstofs  n 
dieser  Entscheiduoj^  gegeben,  s.  Tacit.  Ann.  IV,  37.  Vgl.  über  diese  Ktu- 
(ftcQ€ia  uod  Avyovarsut  in  Kleinasien  A.  W.  Zompt  Mon.  Xncyr.  p.4sq^ 

2)  S.  M.  Pioder  über  die  Gistophoren  und  über  die  kaiserlidieo  ^- 
bermedailloDS  der  Rö.  Provinz  A»a,  B.  1856  T.  IV.  Aneb  Hemdes  eiiavte 
in  verschiedneo  Städten  seines  Gebietes  solche  KataaQua,  o.  a.  in  des 
neuen  Hafen  Caesarea  Palaestina  einen  T.  mit  zwei  Colossen ,  den  des  Cä- 
sar in  der  Gestalt  des  Olympischen  Jupiter,  den  der  Roma  in  der  der  Ar- 
givischen  Juno,  loseph.  d.  hello  lud.  1,  21,  7,  Antiq.  lud.  XV,  9,  6.  Du 
gewöhnliche  Bild  der  Roma  war  aber  das  einer  matronalen  GIückagittiB 
und  HeiTscherin  über  viele  Städte  nach  Art  der  Magna  Mater,  s.  Vif^ 
Aen.VI,  782ff. 

3)  Ein  T.  und  Priester  Romae  et  Augusti  in  Ostia  b.  Henzen  z.  Or.  ■. 
7172.  7174.  Auch  in  den  westlichen  und  nördlichen  Provinzen  verbreitete 
sich  dieser  Cultus,  Or.  n.  155.  488.  606.  732.  1800.  5211. 

4)  A.  Senckler  in  den  Jbb.d.  V.  v.  A.  F.  im  RheinL  XFV  (1849)  S.  Ut 

5)  Bei  Stob.  Flor.  VII,  13.  Das  Gedicht  wird  gewöhnlich  der  Erinaa, 
besser  der  Melinoo  von  Lesbos  zugeschrieben,  s.  Welcker  kl.Schr.^lGOC 

6)  I.  Friedländer  die  Osk.  Münzen  t.  IX.  X  S.  75  ff.  Roma  Victriz 
auf  den  M.  des  M.  Porcina  Cato  Utic.  b.  Riccio  t.  39,  b,  Roma  ein  1Vo|ttM 
errichtend  auf  denen  der  Furia,  R.  auf  Schilden  sitzend,  zwischen  fliegef 
den  Vögeln  (das  augurium  Romuli),  vor  ihr  die  Wölfin  mit  den  Zwilliogai, 
Riccio  t  71,  5  p.  261.  Auf  den  M.  der  Fufia  und  Mucia,  wo  die  Verüa- 
nung  zwischen  Rom  und  Italien  gefeiert  wird ,  ist  Roma  als  die  kriegeri- 
sche, Italia  blos  als  die  fruchtbare  characterisirt,  ib.  t.  20  und  33. 
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Mönz«a  mit  dem  entsprechenden  Kopf  der  Roma  jedenfalls  flter 
ah  dieser  Krieg,  yoUends  diejenigen  wo  die  Züge  der  Roma -Mi- 
nerva noch  sehr  strenge  sind  und  eine  ältere  Kunstbildung  ver- 
rathen.  Den  Andeutungen  dieser  Münzen  gemäfs  können  ent- 
sprechende Bilder  auch  in  Rom  selbst  nicht  selten  gewesen  sdn, 
ond  namentlich  mag  es  auf  dem  Capitol  ein  altes  Vorbild  dieser 
Dea  Roma  gegeben  haben  >).  Scheint  doch  selbst  in  dem  von 
Catulus  dedicirten  Tempel  des  Capitolinischen  Jupiter  (S.  211) 
das  Tempelbild  auf  seiner  Rechten  ein  Bild  der  Dea  Roma  ge- 
tragen zu  haben  >). 

Unter  Hadrian  entstand  nun  auch  in  Rom  der  grofse  und 
prächtige  Doppeltempel  Romae  et  Veneris,  dessen  letzte  Trüm- 
mer in  der  Nähe  des  Titusbogens  noch  zu  sehen  sind.  Dieser 
Tempel  war  von  Hadrian  an  den  Palilien  d.  h.  am  21.  April  ein- 
geweiht worden,  daher  dieser  Tag  fortan  nicht  blos  als  Geburts- 
tag der  Stadt,  sondern  auch  als  Stiftungstag  dieses  Templum 
Uiiiis,  wie  man  ihn  später  zu  nennen  pflegte,  unter  dem  Namen 
eines  Festes  der  Roma  (Fco^aia)  mit  lärmenden  Umzügen  und 
circensisdien  Spielen  gefeiert  wurdet).  In  dem  Tempel  waren 
beide  Göttinnen  thronend  al^ebüdet,  Venus  als  Genitrix  und 
Yictrix,  Roma  in  derselben  kriegerischen  und  amazonenartigen 
Kleidung  und  Haltung,  wie  sie  die  meisten  Münzen  und  nodi  er- 
haltnen  Kunstdenkmäler  aus  den  Zeiten  der  Kaiser  zeigen  ^).  Die 
weitere  Ausstattung  und  Decoration  des  Tempels  scheint  in  Ge- 
mälden und  Gruppen  auf  die  mythische  Geschichte  der  Stadt 
Rom  von  der  Zerstörung  Trojas  bis  zur  Gründung  des  Romuhis 
hingewiesen  zu  haben <^),  in  welchem  Sinne  auch  durch  Antoninus 


1)  Vgfl.  das  Anathem  der  Lyder  in  Rom  b.  Or.  n.  3674. 

2)  Saeton  Octav.  94,  wo  das  sigDmn  reipablicae  bei  Dio  XLV,  1  aus- 
^niddich  ein  Bild  der  Roma  genannt  wird.  Aogastns  neben  der  Dea  Roma 
tbronend  auf  dem  grofsen  Wiener  Cameo  bei  v.  Köhler  gesammelte  Sehr, 
t.  m  S.  26  ff.,  MiiUer  D.  A.  R.  1 1.  LXIX,  377.  Ein  andrer  Cameo  mit  der- 
selben VorsteUung  b.  Eckhel  Choix  des  Pierr.  grav.  pl.  II  p.  14. 

3)  Athen.  VUI  p.361F  hv;(e  ^k  ovaa  io^TTfra  Jla^ia  fxhv  7idXa& 
xaXovfieya,  vvv  6k  PtofAaitty  rrji  rijg  noXeo)^  l'^XV  '^^^^  xa&i& QVfjiivov 
vnb  Tov  novraoCatov  xal  uovaixtoraxov  ßaauiwg  Motavov,  Vgl. 
Eckhel  D.  N.  VI  p.  501  und  oben  S.  368,  2. 

4)  So  besonders  die  SUtne  im  Mas.  P.  Cl.  b.  Visconti  P.  Cl.  11,  15 
Tgl.  Zoega  Bassiril.  t.  31,  Clarac.  767. 768.  Anf  den  Münzen  Hadrians  mit 
der  Inschrift  VRBS  ROMA  AETERNA  ist  Roma  abgebildet  sedens  in  tem- 
plo  d.  globum  s.  hastam,  Eckhel  VI  p.  510  sq.  Andre  M.  desselben  Kaisers 
sind  der  Venös  Genitrix  und  Venns  Felix  gewidmet ,  welche  beide  als  V. 
Vietrix  abgebildet  sind.   Vgl.  oben  S.  391  und  394. 

5)  Vgl.  Serv.  V.  A.  II,  227,  welche  Nachricht  mir  aof  ein  GemMlda 

45* 
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Pias,  den  Nachfolger  Hadrians ,  dieselben  ^inneningen  dardi 
öffentliche  Doikmdler  und  das  Gepräge  seiner  Münzen  gepflegt 
wurden  ^ ).  Die  vereinzelte  Spur  einer  friedlicheren  Auffassong 
findet  sidi  in  dem  Bruchstücke  eines  sonst  unbekannten  Didi- 
ters,  wo  Roma  die  Tochter  des  Aesculap  genannt,  also  als  Sil» 
gedacht  wurde*). 

Aus  der  Zeit  Hadrians  stammt  auch  der  Marne  Roma  ae- 
tema,  unter  welchem  die  Schutzgöttin  der  Stadt,  je  mehr  das  rö- 
mische Reich  und  mit  ihm  die  alte  Hauptstadt  dem  Verfall  ent- 
gegeneilte, desto  sehnsuchtiger  gefeiert  und  angerufen  wurde 
Commodus  hatte  als  der  letzte  Antonine  von  achtem  Stamm 
wenigstens  noch  den  Stolz  emes  Römers  auf  die  ewige  Stadt, 
deren  Namen  er  mit  dem  seinigen  zu  verschmelzen  suchte  >). 
Und  aus  dieser  Zeit  mögen  auch  die  jüngeren  BUder  der  Dea 
Romft  stammen,  welche  sie  noch  immer  kriegerisch  und  thro- 
nend, aber  vollständig  und  sehr  prächtig  bekleidet  darsteHen, 
namentlich  ein  Frescogemälde  im  Palast  Barberini  in  Rom,  wo 
sie  auf  einem  goldnen  Throne  in  gestickter  Toga  und  purpv^ 
nem  Kriegsmantel  dasitzt,  eine  Victoria  mit  dem  VexiUum  aof 
der  Rechten,  das  Scepter  in  der  Linken,  das  Schild  seitwärts  as- 
gelehnt,  die  ewige  d.  h.  die  immer  blühende  und  unbestnttene 
Weltherrscherin  ^).  Aber  von  Septimius  Severus  an ,  dem  Afri- 
kaner und  Militardespoten,  dem  das  alte  römische  Wesen  zu- 
wider war,  bemächtigte  sich  das  instinctive  Gefühl  des  VcrfiiUs 
in  solchem  Grade  der  Stadt,  dafs  gelegentlich  im  Circus,  io  einer 
Pause  der  Spiele,  wie  auf  dämonischen  Anlafs  unter  der  versam- 
melten Menge  ein  allgemeines  Wehklagen  um  die  kaiserKdie,  ifie 
unsterbliche  Roma  entstand,  welche  sich  in  vielen  leidenschaft- 


oder  ein  RelieF  der  Zerstöning  voo  Troj«  im  Tempel  zu  deuten  i 
Die  Vorderansicht  des  T.  mit  der  Geschichte  des  Romains  im  Giebel  s.  mi 
dem  Relief  b.  R.  Rochette  Mon.  Ined.  I  pl.  8.  Auch  einige  Münzen  Hadriaii 
feiern  den  Romnlus  conditor. 

1)  S.  oben  S.  41.  Schönes  Bild  der  Roma  neben  der  Pax  aorVerue 
lassung^  eines  Congiariam  des  Antoninns  Pios  s.  oben  S.  615,  2. 

2)  Serv.  und  Philarg.  V.  Ed.  1,  20. 

3)  Roma  Commodiana,  Dio  LXXU,  15.  lovi  Opt  Max.  Du  Deabtu- 
que  iTTtmortaUbus  et  Romae  yietemae  Locrenses,  Inschr.  aus  Locri  b. 
Mommsen  I.  N.  n.  8.  Genio  Loci,  Fortunae  Reduci,  Romas  y49temtt$  d 
Fato  Bono  Or.  n.  1776. 

4)  Sickler  und  Reinhart  Alroanach  a.  Rom  Jahrg.  I.  Leipz.  ISIO,  Ti- 
telkupfer und  S.  1— 11.  Vgl.  ßöttiger  kl.  Sehr.  2,  236  ff.  Das  voo  Ger- 
bard Arch.  Zeit.  1847  n.  4,  t.  IV  S.  49  ff.  edirte,  wo  Roma  neben  der 
Fortuna  Uiront,  folgt  dem  gewöhnlichen  Typus  der  Amazone. 
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lieben  Worten  und  Gebehrden  Luft  machte^).  Bald  sollte  es 
auch  an  einer  geföhrlichen  Concurrenz  nicht  fehlen,  zumal  seit- 
dem die  alte  Nebenbuhlerin  Karthago  das  stolze  Haupt  von  neuem 
^hob  und  mit  Alexandrien  um  den  zweiten  Rang  nach  Rom 
wetteiferte^),  und  endlich  vollends  seit  der  Stiftung  von  Con- 
stantinopel,  die  sich  nicht  allein  Nova  Roma  ausdrücklich  nannte, 
sondern  auch  die  städtischen  Erinnerungen  und  Symbole  der 
ahen  Hauptstadt  geflissentlich  copirte.  Auch  hier  fehlte  es  nicht 
an  einer  Tyche  der  Stadt,  deren  Vernachlässigung  durch  Con- 
fttantin  sich  nach  dem  Glauben  des  Volks  durch  Schiflbrilche 
richte,  daher  Constantin  sie  neben  seinem  eignen  Bilde  anzu- 
beten erlaubte.  Sie  unterscheidet  sich  von  dem  Bilde  der  alten 
Roma  durch  die  Mauerkrone  und  dadurch  dafs  sie  den  einen 
Fufs  auf  das  Vordertheil  eines  Schifies  stellt. 


1)  Dio  LXXn,  15.  Wenn  Septimias  Sev.  sich  auf  einer  M.  Sacerdos 
Urbis  neoDt,  so  ipeschieht  dies  im  Gegensätze  zu  Elagabal,  welcher  die  11- 
lusionen  des  römischen  Alterthoms  voüends  zerstört  hatte.  Das  t.  Urbis 
i^arde  noch  anter  Maxentius,  dem  Gegner  Constantins,  nach  einem  Brande 
wiederhergestellt. 

2)  Herodian  VH,  6  vgl.  Eckhel  D.  N.  Vm  p.  11.  26.  95  sqq. 
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Letzte  Anstrengangen  des  Heidentlmins. 


Mit  der  Einholung  der  Grofsen  Mutter  von  Pessinns  im  J.  204 
V.  Chr.  hatte  Rom  den  ersten  Schritt  nach  Asien  gethan.  Bald 
darauf  folgten  die  Kriege  mit  den  Königen  von  Macedonien  imd 
Syrien,  durch  welche  auch  seine  Herrschaft  über  jene  Gegenden 
ausgebreitet  wurde,  in  denen  sich  seit  Alexander  d.  Gr.  und  sei- 
nen Nachfolgern  durch  Vermischung  des  griechischen  Geistes 
mit  dem  orientalischen  die  aufserordentlichsten  Bewegungen  der 
Zukunft  vorbereiteten.  Die  alten  nationalen  Formen  des  Völker- 
lebens wurden  zerschlagen,  die  griechische  Bildung  gelangte  zur 
aUeinigen  Herrschaft,  mit  ihr  die  griechische  Mythologie  cmd 
Kunstübung,  aber  nur  noch  in  ihrer  ästhetischen  und  symboli- 
schen Bedeutung,  da  der  religiöse  Inhalt  sich  aus  diesen  Formen 
lange  verloren  hatte.  Die  Welt  bedurfte  einer  tieferen  rdigiöseo 
Erregung  und  sie  kam  aus  dem  Orient,  wie  dieser  sidi  in  religiö- 
ser Hinsicht  immer  weit  productiver  bewiese  hat  als  der  Ocd- 
dent.  Freilich  konnte  zunächst  auch  er  nur  Veraltetes  bieten, 
die  abgelebten  Formen  seines  Heidenthums  wie  es  sich  bis  dahin 
in  den  einzelnen  Ländern,  in  Aegypten,  Phrygien,  Syrien,  Per- 
sien u.  s.  w.  nach  einheimischer  Weise  gestaltet  und  behauptet 
hatte,  nun  aber  in  der  allgemeinen  Gährung  der  hellenistischen 
Culturperiode  ein  neues  Kleid  anlegte  und  damit  aus  der  enge- 
ren Heimath  auf  die  gröfsere  Buhne  der  Weltbewegung  hinObtf- 
trat.  Ein  merkwürdiges  Schauspiel  wie  diese  alten  Götter,  ik 
starren  Steingestalten  Aegyptens,  der  fanatische  Attis,  der  weich- 
liche Adonis,  der  Himmelskönig  und  die  Stemgeister  von  Syrien 
und  Babylon,  der  persische  Mithras  sich  von  neuem  beleben. 
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sich  wandernd  in  Bewegung  setzen,  alle  jetzt  nach  Rom  und  von 
dort  weiter  in  die  romanische  Welt  vordringend:  begleitet  von 
ihren  Priestern  und  Pfaffen,  deren  abergläubisdie  Geheim  weis* 
heit  Gebildete  und  Ungebildete  in  Rom  und  Italien  nun  bald  eben  so 
angelegentlich  besdiäfügt  als  in  Korinth  und  Athen,  in  Ephesus, 
Aotiochien  und  Alexandrien.  Aber  auch  ein  sehr  klägUches 
Schauspiel,  denn  niemals  hat  sich  der  gänzlidie  Verfall,  die  völ- 
lige Ohnmacht  einer  überlebten  Culturperiode  so  einleuchtend 
herausgestellt  als  in  diesen  letzten  Restaurationsyersuchen  des 
antiken  Heidenthums.  Das  Neue  was  sie  bieten  konnten  war 
d)en  nur  neue  Aufregung,  neue  Verwirrung,  keine  Belehrung, 
keine  Beruhigung.  Es  waren  eben  nur  die  geflickten  Lappen  des 
alten  Kleides,  welche  bald  wieder  zerrissen  und  die  garstige 
Blöise  der  verfallenen  Menschheit  nun  erst  recht  sehen  liefsen. 

Um  es  begreiflich  zu  finden  dafs  diese  Gottesdienste  trotz- 
dem eine  so  weite  Verbreitung  fanden  und  sich  auch  im  Occident 
so  lange  behaupten  konnten ,  mufs  man  verschiedene  Umstände 
bedenken.  Zunächst  dafs  auch  die  römische  Staatsreligion  wie 
alle  Particttlärformen  des  damaligen  Glaubens  ihrem  Verfall  mit 
raschen  Schritten  entgegenging,  wie  dieses  bereits  in  der  Einlei- 
tung (S.  22)  angedeutet  worden.  Die  beiden  Untersuchungen 
über  die  Bacchanalien  und  über  die  untergeschobenen  Bücher 
des  Numa  sind  die  deutlichsten  Symptome  des  Verfalls  und  zu- 
gleich in  geschichtlicher  Hinsicht  sehr  merkwürdig,  daher  wir 
darauf  zurückkommen.  Im  Uebrigen  sei  nur  noch  bemerkt  dafs 
trotz  aller  Restaurationsversucbe  des  August  die  altherkömm- 
liche Religion  nun  erst  recht  zur  Larve  wurde,  zusammengesetzt 
aus  Formeldienst,  welcher  nur  noch  ein  gelehrtes  Interesse 
batte,  und  aus  der  sinnhchen  Lust  und  Aufregung  der  circensi- 
schen  und  scenischen  Schauspiele,  welche  immer  weichUcher, 
lüsterner  * )  und  brutaler  wurden.  Ein  zweiter  Umstand  sind  die 
ganz  veränderten  Bevölkerungs-  und  Culturverhältnisse  von  Rom 
und  Italien.  Je  mehr  Rom  zur  Hauptstadt  der  Welt  d.  h.  der 
alten  Civilisation  mit  Inbegriff  des  hellenisirten  Ostens  wurde, 


1)  Sehon  Cicero  klagt  über  die  raoscbeDde  und  weichliche  Musik  und 
touk,  welche  die  ernsteren  und  einfacheren  Weisen  seiner  Jagend  auf 
der  Bühne  verdrängt  habe,  De  leg.  11, 15, 39.  Aber  was  war  das  gegen  die 
Ausgelassenheit  des  Mimus  oder  Pantomimus,  wie  er  unter  den  Kaisern  in 
den  Theatern  sein  Wesen  trieb,  wobei  die  alte  Götterfabel  den  Stoff  und 
^ie  Staffage  zu  jeder  Art  von  Liederlichkeit,  ja  selbst  zur  blutigen  Gran- 
«•«keit  des  Amphitheaters  hergeben  mufste,  s.  Augustin  C.  D.  IV,  26, 
Amob.  IV,  35. 
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desto  mehr  drängten  natiirlich  alle  Völker,  ^ik  GoiUf  daUm  *)« 
desto  mehr  wurde  llaUeo,  namentlich  das  mittlere  mit  den  bei- 
den alten  Culturlandem  Campanien  und  Etrurien,  zur  di^endea 
Umgebung  der  grofsea  Hauptstadt,  wo  sich  die  Terschiedeosten 
Cultureinflusse  durchkreuzten  und  zum  letzten  Anlauf  auf  Rom 
selbst  vorbereiteten.  Denn  noch  war  die  ReKgionspoUzei  in  der 
Stadt  selbst,  wenigstens  in  der  Altstadt  sehr  strenge;  aber  un- 
möglich konnte  sie  Rom  auf  die  Lange  vor  der  Contagion  be- 
wahren, wenn  die  ganze  Umgegend  davon  ergriffen  war,  zumal 
da  in  Rom  selbst  wie  in  Italien  die  Bevölkerung  d<»  untern  Has- 
sen durch  die  vielen  Sklaven  und  Freigelassenen,  die  zuwan- 
dernden Fremden ,  die  angesiedelten  Soldaten  etn«  durchaua 
andre  geworden  war.  Daher  die  sich  immer  wiederhol^ide  Er- 
scheinung dafs  jene  ausländischen  Gottesdienste,  einmal  in  Ita- 
lien eingeschleppt  2),  sich  bald  in  der  Nähe  Roms  und  in.  seinen 
Vorstädten  bemerkbar  machen,  darauf  von  dort  in  die  StaA 
selbst,  wohl  gar  bis  aufs  Capitol  vordringen,  hier  in  der  ältan 
Zeit  von  der  Obrigkeit  zwar  barsch  zurückgewiesen  werden,  aber 
dennoch  nicht  mehr  ganz  zu  tilgen  sind;  wie  die  Isismysterien 
sich  schon  unter  den  Triumvirn  eine  angewiesene  Statte  in  der 
Vorstadt  des  Marsfeldes  eroberten  und  die  Phrygischen  Mjste- 
rien  der  Grofsen  Mutter  und  des  Attis  seit  Claudius  so  gut  in 
Rom  als  in  Kleinasien  gefeiert  wurden.  Waren  es  früher  nur  ^ 
untern  Stände  gewesen,  in  welchen  und  durch  welche  solche 
Sacra  Wurzel  schlugen,  die  Handwerker,  der  gemeine  Mann,  der 
kleine  Bürger,  darunter  vorzüglich  die  Frauen  und  Hädch«a,  die 
schönen  und  einflufsreichen  Libertinen,  so  wurden  sehr  bald 
auch  die  höheren  Stände,  selbst  der  kaiserliche  Hof  von  dersd- 
ben  Ansteckung  ergriffen,  sei  es  aus  Aberglauben  oder  aus  Lust 
am  Seltsamen  und  rafGnirt  Unsittlichen,  wodurch  diese  Geheim- 


1)  Ovid  F.  IV,  270  Dignus  Roma  locus ,  quo  deus  omms  eat  Vpl 
oben  S.  216,  3  tfnd  Plin.  H.  N.  III,  5,  6,  wo  Italien  im  Sinne  der  RaisemU 
als  das  Land  gepriesen  wird ,  qttae  sparsa  cwigregaret  rmperim  räHtqae 
molUret  et  tot  populorum  discordes  fertuque  Ungiias  sermom's  cotnMerei$ 
contraheret  —  breviterque  una  cunctarUm  gentium  in  toto  orbe 
patria  ßeret.  Ib.  XI,  42,  97  Romae^  übt  ornnium  gentium  bona  comtKus 
iudicantur.  XX  VII,  1,  1  immen^a  Romwute  pacts  mmestat»  non  homum 
modo  divertis  tnter  te  tetris  gentibutqtiCy  verum  etkm  momtes  —  partut- 
que  eorum  et  herbas  quoque  invicem  ostentante. 

2)  Dabei  sind  besonders  die  Hafenplätze,  vorzüglich  Paleoli  «od  Ostia 
ins  Ange  za  fassen,  welche  beide  einen  lebendigen  Verkehr  mitAlexaadriea 
und  dem  Orient  unterhielten ,  namentlich  Pateoli ,  welches  schon  Lodlias 
Klein-Delos  nannte,  s.  Paul.  p.  122  Minorem  Delum. 
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diensle  so  oft  reizten,  wie  z.  B.  schon  Otho  sich  öffentlich  znr 
Religion  der  Isis  bekannte  und  Neros  Glaube  der  Aberglaube  der 
gemausten  Hefe  des  Volkes  war,  mit  welcher  er  viel  verkehrte. 
Noch  später,  seit  der  Zeit  der  Antonine,  bekam  die  hellenistische 
Bidung  ohnehin  die  Oberhand  über  die  römisdie,  und  endlich 
gerieth  ja  auch  der  kaiserliche  Palast  in  Rom  in  die  Macht  einer 
Reihe  von  Kaisem,  welche  alles  Andre,  nur  keine  Römer  waren, 
fanatische  Afrikaner  oder  syrische  Weichlinge  oder  rohe  Thraker 
und  lUyrier,  die  von  der  Pike  auf  gedient  und  ihr  Gemüth  in 
zarten  Jahren  mit  dem  rohen  Aberglauben  der  Legionen  genährt 
batt^,  der  in  diesen  letzten  Zeiten  also  naturlich  auch  im  Reiche 
immer  mehr  um  sich  griff. 

Endlich  ist  zu  bedenken  dafs  diese  Gottesdienste,  vorzüglich 
die  könstlicheren  Formen,  früher  die  ägyptischen  und  phrygi- 
sehen  Mysterien,  später  die  Taurobolien  und  die  Mysterien  des 
Mithras,  manche  Eigenthümliebkeiten  besafsen  welche  grade  dem 
Geiste  dieser  Zeiten  des  allgemeinen  Verfalls  besonders  zusagen 
mofeten.  Sie  waren  eine  geschickte  Vereinigung  von  exoteri- 
schen  und  esoterischen  Elementen,  rohem  Aberglauben  und  ge- 
heimDiTsvoller  Andeutung  und  Weihe,  daher  sie  sowohl  den  ge- 
meinen Mann  als  die  Gebildeten  lockten  und  in  der  aufsteigenden 
Folge  von  einem  Grade  zum  andern  auch  wohl  manchen  ernsten 
^n  spannten  und  eine  Zeitlang  hinhielten.  Wie  ein  glänzender, 
schon  durch  sein  ausländisches  Wesen  imponirender  Cultus  die 
Phantasie  beschäftigte,  so  wurde  der  Intelligenz  das  Versprechen 
emer  höheren  und  reineren  Gotteserkenntnifs,  dem  in  dieser  Zeit 
überall  sehr  geschärften  Gewissen  in  vielen  ßufsübungen  die 
Verheifsung  des  Heils  und  der  Sündenvergebung  geboten.  Dazu 
kam  der  grofse  Reiz  einer  Symbolik,  welche  die  ßilder  der 
Natur  und  der  Mythologie  mit  den  Bedürfnissen  des  menschli- 
chen Geistes  in  anziehender  Weise  zu  verschmelzen  wufste,  und 
mit  ihr  verbunden  die  scheinbare  Hülfe  der  sogenannten  Theo- 
lurasie,  mit  welcher  sich  der  Polytheismus  in  Griechenland  schon 
längst  zu  helfen  gesucht  hatte,  bis  er  in  der  hellenistischen  Cul- 
tnrperiode  sogar  zum  herrschenden  Princip  alier  religiösen  Neu- 
biWungen  geworden  war.  Es  ist  die  Vermischung  und  Ver- 
schmelzung verschiedener,  bis  dahin  getrennt  gewesener  Cultus- 
formen  und  Götterbegriffe,  welche  sich  auf  dem  Gebiete  der  My- 
thologie und  der  bildenden  Kunst  als  Pantheismus  darstellt  d.  h. 
ab  synkretistische  Uebertragung  verschiedener  Göttemamen  und 
Beinamen,  Eigenschaften,  Attribute  und  Bilder  auf  eine  und  die- 
selbe Göttergestalt,  welche  dadurch  die  Bedeutung  eines  All-Got- 
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tes  erfaidt:  eine  natüriicbe  Folge  sowohl  der  Auflösung  aller  na- 
tionalen Eigenthümlichkeit  als  des  alten  und  laüürend  in  aUea 
polytheistischen  Göttersystemen  mitwirkenden  Triebes,  aus  der 
zerspUttemden  Vielheit  des  örtlidien  Gottesdienstes  auf  die  hö- 
here Einheit  eines  allgemeinen  Gottesbegriffs  zuröckzugehn  und 
sich  auf  diesem  Wege  zugleich  zu  vertiefen  und  zu  Ter- 
einfadien. 

Einer  besondem  Berücksichtigung  bedurfte  zum  Schhils 
der  Cultus  der  regierenden  und  verstorbenen  Kaiser,  wie  ot,  sdt 
August  zum  herkömmliche  Schmuck  des  Kaisathums  gewor- 
den, doch  auch  in  religiöser  und  culturgeschichtücher  Hinsicfat 
sehr  merkwürdig  ist.  Die  Griechen  und  die  hellenistiscbeii 
Reiche,  namentlidi  Alexandrien,  ja  noch  früher  die  despotisdien 
Gewöhnungen  der  grofsen  Reiche  des  Orients,  hatten  audi  in 
dieser  Hinsicht  die  älteren  Muster  aufgestdlt,  so  dafs  die  Er- 
scheinung als  solche  keineswegs  neu  ist.  Wohl  aber  ist  sie  in 
diesem  Zusammenhange  wichtig  und  der  letzte  Abschlofs  des 
römischen  Wesens  dieser  Zeiten  als  eine  Art  von  oberster 
Reichsreligion,  welche  die  verschiedenen  Theile  und  Glaubeos- 
formen in  der  Anbetung  der  verstorbnen  Kaiser  und  in  dem 
Glauben  an  den  Genius,  den  Stern,  die  gebenedeite  Majestät  des 
regierenden  Kaisers  zu  einer  halb  religiösen  halb  poUtischen  Ein- 
heit verknüpfte  und  darin  zugleich  dem  gemischten  Charakter 
des  Kaiserthums  selbst  entsprach,  da  auch  dieses  aus  d^  höch- 
sten Attributen  sowohl  der  geistlichen  als  der  weltlichen  Har- 
schall zusammengesetzt  war. 


1 .    Symptome  des  FerfedU  der  älteren  römischen  StaatsreUgim, 

tu  Die  UnterdrückuDg  der  Bacchanalieo  im  Jakre 
186  V.  Chr. 

Schon  früher  hatten  sich  hin  und  wieder  mystische  und 
fanatische  Sacra  ausländischen  Ursprungs  in  Rom  eingeschlicben. 
Die  Griechen  im  südlichen  Italien,  die  Etrusker  im  Norden  iva- 
ren  immer  reich  an  solchem  Aberglauben:  in  Zeiten  schwerer 
Bedrängnifs,  wenn  entweder  der  Staat  litt  oder  eine  schwere  Pe- 
stilenz das  Leben  von  Tausenden  frafs,  drangen  sie  wohl  audi 
nach  Rom ,  wo  man  aber  in  den  älteren  Zeiten  immer  sehr  kur- 
zen Procefs  mit  ihnen  machte.  So  weifs  Livius  IV,  30  schon  im 
J.  327  d.  St,  427  v.  Chr.,  wo  der  lange  Krieg  mit  Yeji  begaim 
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qimI  aafserordentliche  Dürre  des  Jahrs  eine  schUmme  Seacfae 
zur  Folge  hatte,  yon  einer  Invasion  ausländischer  Suhnungen 
und  Weissagungen,  welche  durch  die  ganze  Stadt  beim  gemei- 
nen Mann  und  zuletzt  selbst  bei  den  höheren  Ständen  Anklang 
fandtii,  dann  aber  yom  Senate  mit  der  Weisung  unterdrückt 
wurden,  dafs  keine  andern  Götter  als  die  römischen  verehrt  und 
kein  andrer  Ritus  als  der  von  Alters  herkömmliche  geduldet 
werden  solle.  Ja  diese  Fälle  wiederholten  sich  im  weitem  Ver- 
laufe der  Stadtgeschidite  so  oft,  dafs  auf  dieselbe  Weise  häufig 
eingeschritten  werden  mufste  i ).  Indessen  waren  es  früher  nur 
einzelne  Gebräudie  und  einzdne  Winkelpriester  dieser  licht- 
sdienen  Religionsübung  gewesen  welche  sich  bis  nach  Rom  ge- 
wagt hatten;  jetzt  aber,  in  den  ßacchanalien,  trat  der  Aberglaube 
nun  erstenmale  als  ganzes  System  eines  religiösen  Bekenntnisses 
auf,  das  auf  einem  neuen,  der  Sittlichkeit  und  dem  alten  Götter- 
glaoben  gleich  gefährlichen  Princip  beruhte.  Die  Form  war  die 
der  griechischen  Mysterien,  aber  nicht  die  einfachere  und  reinere 
der  in  Griechenland  öffentlich  anerkannten  z.  ß.  der  attischen 
Eleusinien,  welche  von  jeher  auch  den  Gebildeten  und  unter  ih- 
nen selbst  den  Edelsten  theuer  waren ,  sondern  die  ausgeartete 
eines  eben  so  fanatischen  als  unsittlichen  Aberglaubens ,  wie  wir 
sie  in  Athen  seit  der  Zeit  des  peloponnesischen  Kriegs  durch  die 
Dichto'  der  älteren  attischen  Komödie,  auch  durdi  Plato,  Euripi- 
des  und  Theophrast  kennen  und  im  Allgemeinen  auf  die  Or- 
pbiker  und  andre  separatistische  Religionsvereine  zurückfuhren 
können.  Immer  hatte  sich  dieser  Aberglaube  mit  besondrer  Vor- 
liebe dem  bacchischen  Kreise  mit  seiner  doppelsinnigen  Allegorie 
und  seinen  maaTslos  ausschweifenden  Gebräuchen  angeschlossen. 
Neben  dem  einfacheren  Dienste  des  Gottes  der  Weinberge  imd 
der  Weinlese  gab  es  nehmlich  einen  andern,  den  fanatisch -my- 
stisdien  Bacchusdienst,  welcher  sich  vorzugsweise  mit  dem  thra- 
kisdien  und  thebanischen  Dionysos  beschäftigte,  dem  Sohn  der 
Semele  oder  der  Persephone,  dem  periodisch  unterliegenden  und 
wiederauflebenden  Symbole  des  Naturlebens ,  dessen  Feste  und 
Geheimdienst  meist  bei  Nacht  und  von  Frauen  in  der  höchsten 
sinnlichen  Aufregung  des  religiösen  Gefühls  begangen  wurden. 


1)  Liv.  XXXIX,  16, 8  Quoties  hoc  patrum  matc/rumque  aetate  nego- 
***in  est  magisiraäbus  datum,  ut  sacra  externa  fleri  vetarmtt?  »acrificu^ 
fotvtUesque  ForOy  Circo,  Urbe  vrohiberent?  vaiicmos  Ubros  conquirerent 
comburerentqtte?  onwem  diseipimam  sacrificandi  praeter  quam  more  Ro' 
mono  aholer entf 
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AUoiei  ausländischer  Aberglaube  und  verdorboe  PhttosopUe 
hatte  sich  hinzugefunden,  bis  daraus  zuletzt  eine  eigne  Gebetm- 
religion  geworden  war,  welche  auch  in  Italien,  sowohl  in  den 
gräcisirten  Gegenden  als  inEtrurien,  ziemlich  froh  Aufnahme 
gefunden  hatte.  Die  Gegend  von  Tarent,  wo  die  Dionysien  mit 
grofser  Ausgelassenheit  gefeiert  wurden  und  wo  die  Verfolgin^ 
der  ßacchanalien  am  längsten  dauert,  werden  wir  fQr  einen  alicD 
Heerd  dieses  Uebels  halten  ddrfen;  doch  wurde  Bacchus,  deräes 
populären  and  der  des  mystischen  Glaubens ,  ja  audi  sonst  io 
Italien  und  Sicilien,  Apulien,  Gampanien,  Etrurien  viel  verehit 
so  dafs  es  an  locälen  Anknüpfungspunkten  nicht  gefehlt  habeo 
kann.  Selbst  in  Rom  war  dieser  Gottesdienst  bereits  seit  feige- 
rer Zeit  und  zwar  ziemlich  öffentlich  geübt  worden,  ehe  man  fe- 
gen ihn  einschritt  i ).  Freilich  war  er  auch  hier  zuerst  in  eiaer 
unschuldigeren  Gestalt  aufgetreten,  bis  er  durch  den  Einflufis  dozd- 
ner  Personen,  einer  Priesterin  aus  Campanien  und  von  zwei  Brt- 
dem  niedrer  Geburt  aus  Rom  und  zwei  Fremden  aus  Falerü  mA 
Campanien,  eine  so  abscheuliche  Wendung  genommen  hatte,  vie 
man  endlich  im  J.  186  zum  allgemeinen  Entsetzen  der  Stadt  er- 
fahren mufste,  s.  Liv.  XXXIX,  8-— 18.  Ein  junger  Römer  tob 
guter  Familie,  P.  Aebutius ,  hatte  eine  Liebschaft  mit  einer  ihm 
sehr  ergebenen  Freigelassenen  Hispala  Fecenia.  Sein  Stie/Vater 
suchte  den  Unbequemen  mit  Hülfe  seiner  eignen  Ihitler  bä 
Seite  zu  schaffen;  die  Mutter  gab  in  dieser  Absicht  em  GclüMe 
vor,  in  Folge  dessen  sich  der  Jüngling  in  jene  Mysterien  einwei- 
hen lassen  müsse.  Er  spricht  davon  mit  seinem  Madigen,  diese 
^schrickt  heftig  und  bestürmt  ihn  mit  den  dringendsten  Tor- 
stellungen, sich  auf  diese  Einweihung  nicht  einzulassen.  Sie 
hatte  noch  als  Sklavin  ihre  gnädige  Frau  bei  solchen  Gelegenhei- 
ten begleiten  müssen  und  darüber  diese  Conventikel  kennen  iin^ 
aufs  tiefste  verabscheuen  gelernt.  Der  junge  Mann  läfst  «idi 
glücklicher  Weise  abhalten,  überwirft  sich  darüber  mit  seiner 
Mutter,  nimmt  seine  Zuflucht  zu  seiner  Tante,  einer  Dame  vob 
alter  Zucht,  die  ihn  b^timmt  eine  Anzeige  zu  machen.  Der  Se- 
nat und  die  Consuln  griffen  die  Sache  alsbald  mit  grofsera 
Ernste  an;  das  treue  Mädchen  wurde  glänzend  bdohnt.  Das 
Ergebnifs  der  Untersuchung  war  in  der  Kürze  folgaides.  Ein 


1)  Liv.  XXXTX,  15,  6  BacthanaHa  tota  iam,  pridmn  lUÜa  et  mau 
per  ürbem  etiam  mulUs  lods  esse  non  fama  modo  aeeepisse  vos,  sed  er»- 
piUbus  etiam  ululah'busque  nocturnis,  qui  personant  iota  ürkej  eer- 
tum  habeo. 
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griechischer  Winkelpriester  war  nach  Etrurien  gekommen  und 
hatte  den  bacchischen  Geheimdienst  dort  zuerst  in  engeren, 
dann  in  weiteren  Kreisen  verbreitet.  So  war  er  bis  in  die  Nähe 
Ton  Rom  vorgedrungen,  wo  der  Hain  der  Stimula  d.  h.  der  Se- 
mele  an  der  Tiberroundung,  also  bd  Ostia  ^),yfo  alles  ausländi- 
sche Wesen  bei  lebhaftem  Handelsverkehr  leicht  Eingang  fand, 
dieser  Weihe  eme  willkommne  Stätte  darbot.  Die  Aufnahme  ge-^ 
sdiah  nach  zehntägiger  Enthaltung  vom  geschlechtlichen  Um- 
gang und  entsprechenden  Waschungen.  Anfangs  wurden  nur 
Frauen  zugelassen,  auch  vmrde  die  Einwdhung  nur  dreimal  im 
Jahre  und  zwar  bei  Tage  vorgenommen,  und  Matronen  bekleide- 
ten abwechselnd  das  Priesterthum.  Dann  aber  hatte  jene  Prie- 
sterin aus  Campanien  unter  dem  Vorwande  göttlicher  Eingebung 
Alles  verändert,  Männer  zugelassen,  die  Weihe  in  die  Nacht  ver- 
legt, statt  der  dreimaligen  Feier  in  jedem  Jahre  eine  fünfmalige 
in  jedem  Monate  angeordnet,  auf  die  religiöse  Feier  wüste  Gelage 
folgen  lassen.  Seitdem  waren  diese  Orgien  zum  Deckmantel  der 
schändlichsten  Ausschweifung  geworden;  wer  sich  nicht  preis- 
geben wollte,  wurde  durch  den  Lärm  fanatischer  Musik  betäubt, 
überwältigt  und  auf  die  Seite  geschafft.  Die  Frauen  und  entar- 
tete Männer  waren  die  eifrigsten;  beide  tobten  berauscht  am  Ti- 
berufer, in  wilder  Aufregung  der  Nacht,  die  Männer  in  verzück- 
ten Tänzen  weissagend ,  die  Frauen  in  dem  phantastischen  Auf- 
rage der  Mänaden,  mit  fliegenden  Haaren  und  mit  lodernden 
Fackeln.  Es  zeigte  sieh  auch  hier  wie  verführerisch,  seuchenar- 
tig das  Laster  ist,  wenn  es  die  Maske  der  Scheinheiligkeit  vor- 
legt Immer  zahlreicher  vrurde  die  Sdiaar  der  Eingeweiheten, 
unter  denen  sich  auch  Töchter  und  Söhne  aus  den  besten  Fami- 
lien befanden.  Man  hatte  um  vorzüglich  die  Jugend  zu  fangen 
zuletzt  bestimmt  dafs  Niemand  über  zwanzig  Jahr  alt  aulgenom- 
men werden  sollte;  und  nicht  blos  die  Feier  der  Orgien  verband 
die  Theilnehmenden  zur  Uebung  des  Lasters,  sondern  es  hatten 
sidi  unt^  ihnen  beständige  Conspirationen  gebildet,  durch  wel- 
che zuletzt  der  gesammte  Sitten-  und  Rechtszustand  des  Staates 
gefährdet  wurde.  Vorzüglich  dieses  politisch  Gefahrliche  des 
Geheimbundes  war  für  die  Obrigkeit  der  entscheidende  Grund 
zur  rücksichtslosen  Strenge.    Es  sollen  über  7000  Männer  und 


1)  Liv.  XXXIX,  12,  Ovid  F.  VI,  497,  Schol.  Javcnal.  ü,  3,  vgl.  oben 
S.  286.  Der  Nane  Stimula  scheint  älteren  Ursprangs  zu  sein.  s.  S.  581. 
Später  war  aneb  der  griecbiscbe  Nane  den  Römern  geläufig,  s.timt.p.643, 
8  SoUario  ab  lueo  Semehsy  vgl.  Or.  n.  1491. 
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Frauen  bei  der  Untersuchung  betheiligt  gewesen  sein,  die  ia 
Rom  ihren  Anfang  nahm  und  sich  alfanähch  über  ganz  IlaNen 
ausdehnte,  wo  sie  noch  in  den  Jahren  184  und  181  in  der  Ge- 
gend von  Tarent  und  in  Apulien  mit  den  letzten  Restra  dieser 
Bacchanalien  zu  thun  hatte  i ).  Die  blos  um  die  Weihe  Wissen- 
den wurden  ins  Geföngnifs  gesteckt,  die  bd  den  AusschweifiiD- 
gen  der  Conventikel  und  dem  Unfug  der  geheim^i  Verbindiiii- 
gen  Betheiligten,  und  dieses  war  die  Mehrzahl,  wurden  bingeridi- 
tet  Endlich  wurde  das  bekannte  S.  C.  de  BacchanaUbus  erlas- 
sen, dessen  summarischer  Inhalt  sich  in  dem  Original  ein^  En- 
tafel,  wie  sie  den  Verbündeten  von  Rom  aus  zugesendet  wurden, 
erhalten  hat.  Alle  Bacchanalien  d.  h.  bacchischen  Mysterien 
vmrden  dadurch  ein  für  allemal  in  Rom  und  ganz  Itatien  unter- 
sagt, mit  alleiniger  Ausnahme  einzelner  Localculte  und  beson- 
drer Gewissensbeschwerung 2),  in  welchen  Fällen  aber  vorher 
bei  dem  Stadt-Prätor  Anzeige  gemacht  und  von  di^em  der  Se- 
nat befragt  werden  sollte.  Wenn  der  Senat  in  einer  Sitzung  von 
wenigstens  100  Senatoren  seine  Einwilligung  gegeben  habe,  so 
sollten  an  einem  solchen  Gottesdienste  nur  höchstens  5  Perso- 
nen, 2  Männer  und  3  Frauen  theilnehmen  dürfen;  auch  dürfe 
zu  solchem  Zwecke  nie  eine  gemeinschaiUiche  Kasse  gdriMet 
oder  ein  eigner  Vorsteher  oder  Priester  gewählt  werden.  So  be- 
vnes  also  damals  der  römische  Staat  nodi  die  ganze  rucksidils- 
lose  Strenge  seiner  altherkömmlichen  Grundsätze  in  Sadioi  der 
Rehgionspolizei;  obwohl  die  einmal  vorhandne  Tendenz  zurUn- 
sittlichkeit  und  zur  politischen  Verschwörung  sich  mit  der  Zeit 
auch  wohl  der  einheimischen  Sacra  zu  ihren  Zwecken  bedienen 
lernte,  z.  B.  des  nächtlichen  Opfers  der  Bona  Dea  (S.  356)  imd 
der  städtischen  Compitalienfeier  (S.  495).  Von  der  mystischen 
Bacchusfeier  aber  lassen  sich  wirklich  seitdem  nur  wenige  Spa- 
ren in  Rom  und  Italien  nachweisen  3).  Wohl  aber  ist  mit  dem 


1)  Liv.  XXXIX,  42,  XL,  19. 

2)  Der  Senat  beauftragt  die  Cobsiüd,  ut  otnnia  BacekamaÜa 
primum,  deinde  per  totam  ItaUam  diruerent  extra  quam  si  qua  üi  (n 
einer  Stadt  Italiens)  vetusta  ara  aut  Signum  consecrattim  esset  la  den 
S.  C.  wird  eine  Ausnahme  unter  den  ange^benen  Bedin^ngen  zu^lataea, 
si  qtäs  tote  sacrum  solemne  et  necessarium  dueeret  nee  sine  r^Ugume  H 
piaculo  id  omittere  posse.  Den  Originaltext  des  S.  C.  s.  b.  GSttUof  tef> 
zehn  rö'm.  Urkunden  S.  27. 

3)  Das  Fragment  einer  Satire  Varro^s  b.  Noa.  Marc.  p.  112  Co^hiä 
muUerum  tota  Roma:  quae  noctu  fieri  initia  soUta  etiani  nwue  fmea  Jsat 
indicat  scheint  sich  doch  auf  die  Feier  von  Bacchanalien  za  beziebo.  Au 
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Übrigen  Apparate  der  griechisdien  Bildung  und  Gewöhnung 
auch  der  mythologische  ßacchus  d^  Römern  immer  geläufiger 
geworden,  namenüich  der  indische  Bacchus  als  Sieger  und 
Weltbezwinger,  wie  derselbe  schon  bei  den  Griechen  neben  dem 
Hercules  yerehrt  wurde  und  nun  auch  in  Rom  allen  glücklichen 
Feldherm  und  Eroberem  als  Idealbild  vorschwebte.  Marius  ent- 
schuldigte in  seinen  alten  Tagen  seine  Neigung  zum  Trunk  mit 
dem  Beispiele  des  indischen  ßacchus,  Pompejus  bediente  sich 
bei  seinem  Triumphe  nach  demselben  YorbUde  zuerst  der  Ele- 
phanten  ^ ),  Cäsar  soll  sogar  einen  neuen  Gottesdienst  des  Liber 
Pater  aus  Armenien  nach  Rom  verpflanzt  habend),  und  Anto- 
nius gefiel  sich  gleich  sehr  in  der  Rolle  des  triumphirenden 
Bacchus  wie  in  der  des  Hercules.  Noch  Septimius  Severus  stif- 
tete nach  seinem  Triumphe  dem  Hercules  und  Bacchus,  den  bei- 
den grofsen  Eroberem,  einen  neuen  Prachttempel  in  Rom  3). 


b.  Die  apokryphischen  Bücher  des  Nama  im  J.  181  v.  Chr. 

Sind  die  Bacchanalien  ein  trauriges  Symptom  des  sittlichen 
Verfalls,  welcher  den  Volksglauben  in  Italien  mit  Einschlufs  der 
römischen  Stadtbevölkerung  ergriffen  hatte,  so  darf  diese  zweite 
Erscheinung  für  ein  nicht  minder  bedenkliches  Symptom  des 
Verfalls  der  eignen  römischen  Staatsreligion  und  zwar  in  den 
höheren  Kreisen  der  Gebildeten  angesehen  w^en  ^).  Im  J.  181 


r"terer  Zeit  v^I.  Mommaen  I.  N.  n.  2477  Libero  Patri  Saerwn  —  Sacer^ 
es  Orgiophantae  aas  der  Gegend  von  Neapel  and  die  verdächtige  In- 
schrift aus  der  von  Venasia  b.  Or.  n.  1483.  Gegen  den  Aasgang  des  Hei- 
dentbams  wurde  auch  der  mystische  Bacchasdienst  ein  Mittelpankt  des  syn- 
kretistischen  Aberglaobens,  s.  die  Signa  Pantbea  bei  0.  Jahn  üb.  d.  Abergl. 
des  bösen  Blicks  S.  50.  51.  Aach  wird  das  Sacerdotium  Liberi  nicht  selten 
unter  den  cumalirten  Pries terthUmern  dieser  letzten  Zeiten  genannt,  s.Or. 
n.  1901.  2335.  C.  I.  Gr.  n.  6206,  alle  aas  Rom.  Sporen  von  Sabaziosmy- 
sterien  in  der  Inschrift  b.  Benzen  n.  6042,  auch  diese  ans  Rom. 

1)  Val.  Max.  in,6,6,Plin.H.N.Vin,  2,2,  XXXin,  11,53.  Aach 
Silins  Ital.  Fan.  XVil,  645  ff.  vergleicht  nach  solchen  Vorgängen  seinen 
Helden,  den  Scipio,  mit  dem  indischen  Bacchns  und  mit  Hercales. 

2)  Virg.  Ecl.  V,  29  Dap/mü  et  Armemas  cttrru  sübiungere  tigres 
instUiät,  Daphnis  tldasos  inducere  BaccM.  Servias:  Hoc  aperte  ad 
Caesarem  pertinet,  quem  constat  primum  sacra  Liberi  Patris  transtu- 
Usse  Romam, 

3)  Dio  C.  LXXVl,  16  Off  y€  »al  r^  /li^vvatp  xdi  tip  'JSgitxUZ  vmv 
vneqfjiiy^B^  (pxoSo(iri<saTo,  Vgl.  LXXVH,  6  nnd  Eckhel  D.  N.  VII  p.  170, 
oben  S.  657. 

4)  Liv.  XL,  29,  Plin.  XUI,  13,  27,  Plnt.  Numa  22  u.  A. 
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V.  Chr.,  also  fünf  Jabre  nach  dem  S.  C.  de  Baccfaanalibus,  wor- 
den auf  dem  Grundstücke  eines  Notars  (scriba)  L.  PetiMuisaB 
Abhänge  des  Janiculum  beim  tieferen  Umgraben  der  Erde  zirei 
steinerne  Särge  von  8  F.  Länge  und  4  F.  Breite  gefunden,  deren 
Dedtei  mit  ßlei  verschlossen  waren,  ßeide  hatten  eine  lateini- 
sehe  und  griechische  Inschrift,  von  denen  die  eine  aussagte  dafs 
in  diesem  Sarge  Numa  Pompilius,  der  Sohn  des  Pompo^),  Kö- 
nig der  Römer  begraben  sei,  die  andre  dafs  sich  in  dem  andern 
Sarge  die  ßucher  des  Numa  befanden.  Der  £igenihämef  des 
Grundstücks  dflhete  die  Sarge  und  fand  in  dem  einen,  worin 
sich  der  Leichnam  befinden  sollte,  keine  Spur  von  Gd)ein  oder 
sonst  etwas,  in  dem  andern  aber  zwei  sorgfaltig  gesduuute 
Bändel  von  je  sieben  Büdierrollen,  die  nidit  allein  gut  erbaka 
waren,  sondern  ganz  wie  neu  aussahen 2).  Die  sic^n  lateis- 
schen  handelten  von  den  amtlichen  Obliegenheiten  der  Pootifi' 
ces,  die  sieben  griechischen  fügten  im  Sinne  der  neueren  Zeit 
einen  philosophischen  Commentar  über  die^e  Gesetze  Namas 
hinzu.  Die  Tendenz  dieses  Commentars  war  die  der  pythagorei- 
schen Philosophie,  weil  Numa  in  dies^  Zeit  allgemem  füreiiea 
Schüler  des  Pytbagoras  galt.  Die  Bücher  wurden  zuerst  todL 
Petillius  und  seinen  Freunden  gelesen,  dann  in  weiteren  Krdsen 
besprochen,  bis  endlich  der  Stadtprätor  Q.  Petiflius,  ein  Freod 
und  Gönner  jenes  Notars,  sich  dieselben  zur  Prüfung  «»bat 
Er  brauchte  blos  die  Inhaltsanzeigen  zu  lesen  um  zu  der  Ddter- 
zeugung zu  gelangen,  dafs  diese  Schriften  auf  Udliorsetzoog der 
positiven  Religion  in  Philosophie  ausgingen.  Er  sagte  also  dem 
Notar  dafs  er  sie  ins  Feuer  werfen  werde,  doch  wmie  es  ibn 
ganz  recht  sein  wenn  er  sich  vorher  jedes  erlaubten  Rechtsmit- 
tels bedienen  wolle,  um  wieder  zu  seinem  Eigenthum  zu  gelan- 
gen. Der  Notar  wendete  sich  also  an  die  Yolkstnbunen,  ^ 
brachten  die  Sache  an  den  Senat.  Der  Prätor  erbot  sich  emen 


1 )  Livias :  in  altera  Numam  PomjriUum  Pomjfonis  ßätan,  regm  9p- 
manerum  sepvltum  esse  etc.  Auch  dieser  Sobn  dea  Pompo,  Aoäre  sa^ 
doch  lieber  Pomponias,  ist  eine  Erftndaog  der  Griecben,  welche  Dioipv. 
Hai.;  Platarcb  u.  A.  wiederholen. 

2)  Livias:  non  integrot  modo,  sed  recenUsshna  speeie.  Septem  W» 
de  iure  pontificio  erant,  septem  f^aed  de  diseiplina  sapientiae,  qita»vm> 
aetaüs  esse  pottät  Plinios  führt  ans  Cassins  H eDiM,  der  woU  D«eb  2eit- 
Seoossen  des  Vorfalls  sprechen  konnte,  die  Worte  an:  In  kis  Ubris  ftriff» 
erant  phüosopfnae  Pythofforicae,  eosque  eomhustos  a  Q.  PettHe  prmtßrfi 
quia  pkilosopfnäe  scripta  essen  t.  Die  sieben  lateioiscben  ßocfaer  dST' 
eine  populäre  Ueberaroeitung  der  wirklichen  und  an^licbeo  Satnür* 
des  Numa  enthalten  haben. 
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Eid  auf  Beine  Ueberzeugung  zu  schwören,  dafs  jene  Bücher  nicht  ge- 
lesen und  erhalten  werden  durften.  Der  Senat  entschied  dafs  man 
sich  darauf  verlassen  könne  und  die  ßücher  in  kürzester  Frist 
auf  dem  Comitium  verbrennen  solle,  wie  dieses  alsbald  vor  aUem 
Volk  geschah.  Eine  dem  Notar  gebotene  Entschädigungssumme 
wollte  derselbe  nicht  annehmen.  Dieses  die  einfache  Erzählung 
des  Livius,  zu  welcher  aus  Plinius,  der  sich  auf  verschiedne  äl- 
tere Autoren  beruft,  hinzuzusetzen  ist  dafs  diese  Bücher  auf  Pa- 
pier (Charta)  geschrieben  waren,  welches  Schreibmaterial  be- 
kanntlich erst  von  Alexandrien  aus  in  allgemeineren  Gebrauch 
kam.  Hat  man  sich  neuerdings  nichts  desto  weniger  von  ver- 
scbiednen  Seiten  bei  dem  Urtheile  des  entschlossenen  Prätors 
nicht  zufrieden  geben  wollen,  so  liegt  dabei  eine  nicht  geringe 
Unknnde  des  Geistes  und  der  Praktiken  dieser  Zeit  zu  Grunde. 
Die  Ueberzeugung  dafs  Numa  ein  Schüler  des  Pythagoras  gewe- 
sen beruhte,  so  wenig  sie  chronologisch  haltbar  ist,  einmal  auf 
dem  alten  Ruhme  dieses  Weisen  in  Italien,  wo  seine  Schule  trotz 
der  Katastrophe  des  pythagoreischen  Bundes  in  Grofsgriechen- 
land  niemals  untergegangen  war,  sondern  in  Tarent  eine  blei- 
bende Stätte  gefunden  hatte;  wenigstens  lassen  sich  ihre  Spuren 
in  dieser  Stadt  seit  Philolaos  und  Archytas  bis  in  die  Zeiten  des 
Hannibalischen  Kriegs  verfolgen  > ).  Ja  diese  Schule  hatte  von 
Tarent  aus  auch  bei  den  griechisch  Gebildeten  in  Samnium  leb- 
hafte Anklang  gefunden,  und  selbst  in  Rom  sah  man  seit  der 
Zeit  der  Samniterkriege  die  Statue  des  Pythagoras  neben  der  des 
Akibiades  als  die  des  Weisesten  neben  dem  Tapfersten  2). 
Zweitens  konnte  wirklich  Manches  in  den  Gesetzen  Numas  an 
Pythagoras  und  seine  Schule  erinnern,  sowohl  im  Allgemeinen 
ein  gewisser  symbolischer  Grundzug  als  manches  Einzelne  3). 


1)  Namentlich  war  den  Römern  der  Pythag^oreer  Nearchas  in  Tarent 
bekannt,  welcher  einen  Dialog  geschrieben  hatte,  in  dem  Plato  und  Archy- 
tas sieb  mit  dem  Samniter  C.  Pontins,  dem  Vater  des  Siegers  bei  Caodinm 
laatarhielten.  Er  geborte  zur  römischen  Partei  in  Tarent  und  Cato  be- 
sackte  seine  Vorträge  nach  dec  Einnahme  von  Tarent  im  J.209,  s.Cic.Cato 
12,  41,  Plot  Cat.  mai.  2.  Andre  Pylbagoreer  in  Tarent,  darunter  den  be- 
kannten Dichter  Rhinthon,  nennt  I0  Lydus  de  Magistr.  I,  41.  Aach  in  den 
Sproeben  des  App.  Claudias  Caecas  wollte  man  später  einen  Anflog  von 
pytbagoreiseber  Philosophie  finden,  s.  Cic.  Tusc  IV,  2,  4.  Aas  derselben 
2eJt  mag  die  Ableitung  der  Aemilier,  Calpumier,  Pioarier  und  Pomponier 
von  4  Söhnen  des  Nama,  Mamercos,  Calpaf,  Pinns  und  Pompo  stammen. 

2)  Plin.  H.  N.  XXXIV,  6,  12,  Plut  IXuma  8.  Das  Delphische  Orakel 
halle  dazu  Veranlassung  gegeben. 

3)  SchweglerltG.  1,561. 

PreUer,  ROm.  Mylbol.  46 


Digitized  by 


Google 


722  ZWÖLFTE»  ABSCHNITT. 

Deshalb  also  wagte  man  damals  den  Versuch ,  das  ahe  Cerimo- 
nialgesetz  durch  Anwendung  der  pythagoreischen  Philosophie, 
wahrscheinlich  vermittelst  allegorischer  Interpretation,  von  neuem 
zu  beleben.  Er  mislang  weil  er  zu  plump  war,  sowohl  dem  In- 
halte nach  als  der  Form ,  obwohl  sich  der  Prator  mit  emlacfaem 
Römervei^tande  nur  an  den  Inhalt  hielt;  wir  aber  dürfen  wohl 
hinzusetzen  dafs  eine  Zumuthung  wie  diese,  sich  den  alten 
Numa  als  Verfasser  von  14  Buchern,  7  lateinischen  und  7  grie- 
chischen zu  denken,  nur  in  einem  Zeitalter  wie  dem  alexandrini- 
sehen,  dem  Zeitalter  der  Bibliotheken  und  der  Apokryphen  mög- 
lich war.  Genug  der  Prätor  hatte  Recht  die  Bücher  zu  verbren- 
nen; aber  der  Versuch  die  Philosophie  anstatt  des  Gesetzes  m 
Rom  einzuschwärzen  ist  nichts  desto  weniger  sehr  merkwürdig, 
zumal  wenn  man  ihn  im  Zusammenhange  mit  den  verwandten 
Erscheinungen  dieser  und  der  späteren  Zeit  auffafeL  Hatte  docb 
um  dieselbe  Zeit  auch  Ennius  die  Römer  zugleich  mit  der  sdcb- 
ten  Aufklärung  des  Euhemerus  und  dem  speculativen  Tiefsinn 
der  Schule  des  Pythagoras  bekannt  gemacht,  welche  letztere  Ter- 
muthlich  auch  er  in  Tarent  kennen  gelernt  hatte >)•  Zwanzig 
Jahre  darauf,  im  J.  161  v.  Chr.,  wurden  die  Philosophen  zum 
erstenmal  ausgewiesen.  Im  J.  155,  auf  Veranlassung  jener  be- 
rühmten Gesandtschall,  kamen  sie  wieder,  jetzt  direct  aus  Athen, 
dem  Heerde  der  griechischen  Philosophie,  und  zwar  die  Häupter 
aller  bedeutendsten  Schulen  der  Zeit,  der  Akademiker,  Stoiker 
und  Peripatetiker,  neben  denen  sich  nun  auch  die  Epikurea*  sehr 
bald  in  Rom  geltend  machten.  Daneben  beweist  das  merkwür- 
dige Beispiel  des  Valerius  Soranus  wie  weit  schon  damals  die 
Lust  an  allegorischer  Erklärung  und  einem  „tieferen  V»*ständ- 
nifs"  des  alten  römischen  Glaubens  gehen  durifte^),  etwas  später 
das  des  Nigidius  Figulus,  dafs  neben  den  attischen  Schulen  der 
Philosophie  auch  der  alte  und  neue  Pythagoreismus  bei  soldien 
Römern  vielen  Anklang  fand,  welche  mit  mathematischen  und 
physikalischen  Studien  eine  Neigung  zur  allegorischen  und  my- 
stischen Grubelei  verbanden.  Auch  die  Ueberzeugung  dafs  Numa 


1)  Dafs  das  pythagoreische  Element  io  der  Poesie  des  Eodios 
lieh  stark  and  in  einem  seltsamen  Kampfe  mit  der  HomerisdieB  Epik  he- 
grififen  war,  verräth  namentlich  Persias  Sat  VI,  9 — 11.  V^l.  die  Fragmeate 
seines  Epicharmas  b.  Vahlen  p.  167  sq. 

2)  S.  oben  S.  33,  1.  Krahncr  schreibt  demselben  Dichter  mitgrofs^r 
Wahrscheinlichkeit  diesen  Vers  b.  Serv.  V.  A.  TV,  638  za:  caeHcoloe  mm 
membra  dei,  quos  nostra  potestas  qfficäs  divisa  facU, 


Digitized  by 


Google 


ISIS   UIND    SBRAPIS.  723 

em  Sdiöler  des  Pythagoras  gewesen  liefs  sich,  trotz  aller  Beden- 
ken der  Historiker  und  Chronologen  nicht  irre  machen  i). 


2.     Aegypiuehe  Sacra, 
Isis  und  Serapis. 

Nun  mag  die  Reihe  der  ausländischen  Gottesdienste  folgen, 
wie  sie  nach  einander  in  dem  aufgelockerten  ßoden  Wurzel  ge- 
lalst  und  von  Rom  aus  sich  weiter  im  Westen  und  Norden  ver- 
breitet haben,  zunächst  der  ägyptische  oder  vielmehr  alexandri- 
nische  der  Isis  und  des  Serapis.  Denn  nur  der  tiefere  nationale 
Grund  ist  altägyptisch,  die  Eiokleidung  und  der  Gottesbegriff  ist 
wesentlich  hellenistisch  d«  h.  ein  Prodnct  der  Bildung  von  Alex- 
andrien,  der  neuen  Haupt-  und  Handelsstadt  der  Ptolemä^r.  Da- 
her die  schnelle  Verbreitung  nicht  sowohl  im  alten  Aegypten,  wo 
dieser  Gottesdienst  anfangs  keinen  rechten  Eingang  finden  wollte, 
als  vielmehr  in  dem  ganzen  griechisch  gebildeten  Kästengebiete 
des  mittelländischen  Meers,  welche  Gegenden  das  altägyptische 
Wesen  hier  zuerst  in  einer  ihrer  Anschauungsweise  und  den 
Bedürfnissen  der  Zeit  angemessenen  Umbildung  kennen  lernten. 

Die  ältere  Grundlage  ist  der  Dienst  der  Isis  und  des  Osiris, 
eki^  der  ältesten  ägyptischen  Culte  und  dabei  so  volksthümlich 
und  ein  so  lebendiger  Ausdruck  der  Natur  des  ägyptischen  Lan- 
des und  seiner  Bewohner,  dais  er  schon  zur  Zmt  Herodots  durch 
ganz  Aegypten  und  selbst  darüber  hinaus  verbreitet  war.  Osiris 
(ägypt'Hesiri),  den  die  Griechen  gewöhnlich  mit  ihrem  Diony- 
sos identificiren,  ist  der  männliche  Befruchtungsgott  des  Lan- 
des, als  Nil  die  Bedingung  seiner  Existenz ,  als  König  der  Urhe- 
ber aller  Cultur,  als  Naturprincip  dem  Wechsel  des  Jahres  un- 
lerworfen,  wie  die  leidenden  Götter  des  Orients  und  der  Grie- 
chen überhaupt,  daher  er  stirbt  und  nur  in  der  Unterwelt  noch 
sdbst  fortlebt,  während  auf  der  Erde  der  Apisstier  für  sein  Bild 
und  seine  Incarnation  galL  Isis  (ägypt.  Hes)  ist  die  weibliche 
Frucht-  und  Culturgöttin  neben  diesem  männlichen  Princip,  die 
Demeter  der  Griechen,  das  empfangende  Land,  welches  dem 
Osiris  alle  Fruchtbarkeit  verdankt,  deshalb  nach  seinem  Tode 
der  Verzweiflung  verfallt:   auch  sie  zugleich   eine  Göttin  der 


1)   Cic.  de  Rep.  II,  15,  Tusc.  JV,  1,  Plut.  Qu.  Ro.  10. 
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Ober-  und  der  Unterwelt,  ja  auch  die  Göttin  alier  Fluth  und 
SchifTahrt  auf  dem  Nil  und  auf  dem  Meere,  in  welcher  Beziehung 
die  sogenannte  Isis  Pharia  d.  h.  der  Isisdienst  auf  d^r  Insel  Pha- 
ros,  schon  ein  Gemisch  von  ägyptischen  und  phönidsdien  Col- 
turelementen,  zur  Erweiterung  des  ägyptischen  Gesiditskreises 
wesentlich  beigetragen  zu  haben  scheint  Andre  Figuren  dieser 
Gruppe  sind  der  Sonnen-  und  Lichtgott  Horus  (äg.  Hör  oder 
Har,  als  älterer  Horus  Harver  d.  i.  Arueiis),  der  Sohn  der  Isis 
und  des  Osiris,  so  lange  dieser  noch  auf  der  Oberwelt  war,  fer- 
ner Harpocrates  (äg.  Harpechruti  d»  i.  Horus  das  Kind),  den  Isis 
vom  Osiris  in  der  Unterwelt  empfangen,  der  sterbUche  LichtgoU, 
welcher  als  nacktes  Kind  mit  an  den  Mund  gelegtem  Finger  ab- 
gebildet wird.  Femer  Nephthys  (Nebti  oder  Nebtef),  welche  mit 
der  griechischen  Aphrodite  und  Nike  verglichen ,  aber  mdu*  in 
der  Unterwelt  als  in  der  Oberwelt  beschäftigt  ist  und  vom  Osiiis 
den  Anubis  (Anup  oder  Anupu)  geboren  hat,  den  Hermes  Psr- 
chopompos  der  Griechen,  welcher  als  Wächter  und  Begleiter  der 
Isis  gedacht  wird  und  auf  den  ägyptischen  Monumenten  als  Blami 
mit  dem  Schakalkopfe  oder  ganz  als  Schakal  erscheint,  bei  den 
Griechen  und  Römern  dagegen  in  der  Gestalt  des  gewöhnlidwn 
Hundes.  Endlich  Set-Typhon,  das  böse  Princip  der  ägyptischen 
Natur,  der  Feind  und  Mörder  des  Osiris,  welcher  als  Glulhwiod 
aus  Süden  die  feuchten  Etesien  besiegt,  den  Nil  ausdörrt  und 
zuletzt,  wenn  die  Tage  immer  kürzer  werden,  das  Liebt  sdiirin- 
det,  das  Laub  fallt,  vollends  zur  Herrschaft  zu  gebngoi  droht: 
bis  Horus  ihn  besiegt  und  Osiris  wiedergefunden  wird  und  mit 
ihnen  Sonnenlicht  und  Sonnenwärme  und  der  FrühUng  und  die 
Befruchtung  des  Nils  zurückkehrt. 

Auch  der  Name  Serapis  oder  Sarapis  * )  ist  ägyptischen  Ur- 
sprungs, eigentlich  ein  Beiname  des  Osiris.  Wahrscheinlich  ist 
er  entstanden  aus  Osorapis  d.  i.  Osiris-Apis,  eigentlich  Osiris 
als  Stier,  weil  der  Stier  das  Symbol  des  Osiris  war  vde  die  Kuh 


1)  Die  Griechen  sohreibeo  g^ewöbDlich  Zdgants^  die  Lateiner  Sertpit, 
doch  findet  sich  auch  Ziganig  auf  griechischen  Inschriften.  Man  deeliiirt 
Va«?,  *'laiäog,  ^'latSi  nnJL^laios^  lai  oderVa^i,  lateinisch  Isi,  nnd  oicfc 
derselben  Analoge  auch  ^Oaigig  und  ZaQttTrig,  lat  Serapi,  Serapem,  Se- 
rape.  (Jeher  den  Ursprong  des  Namens  s.  Lepsias  üb.  d.  agypL  Gatter- 
kreis  S.  56 ff.,  dessen  Bedenken  sieh  vielleicht  durch  die  AsBabme  behM 
lassen,  dafs  der  Name  ^OaÖQanig  in  Memphis  der  herkömmliche  lor  dea 
Gott  Osiris  geworden  war  und  deshalb  bei  der  Verschmelznns  beider  G«t- 
tesdienstCy  des  grriechischen  Pluton-  und  des  ägyptischen  Osirisdienstes,  auf 
den  neuen  Cultus  übertragen  wurde. 
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das  der  Isis.  Man  glaubte  nehmlich  dafs  die  Seele  des  Osiris  in 
dem  Apisstiere  fortlebe,  während  er  selbst  nach  seinem  Tode  der 
König  der  Unterwelt  geworden  sei,  daher  auch  der  Name  Serapis 
vorzugsweise  diesen  letzteren,  den  Pluton  der  Griechen  bedeutete 
und  der  Apis  selbst  als  Symbol  des  verstorbenen  Gottes  schwarz 
sein  mufste.  Auch  wird  überliefert  dafs  es  ein  kleineres  Heilig- 
thum  der  Isis  und  des  Serapis  auf  derselben  Stelle,  wo  unter  den 
Ptolemäem  der  grofse  Serapistempel  erbaut  wurde,  schon  gege- 
ben habe;  ja  es  scheint  dafs  auch  Memphis  schon  vor  den  Ptole- 
mäem ein  Heiligthum  des  Serapis  gehabt  hat  Obwohl  zu  bemer- 
ken ist  dafs  dieser  Name  hieroglyphisch  bis  jetzt  nicht  gefunden 
wurde  und  selbst  der  Inschrift  von  Rosette  aus  der  Zeit  des  Ptol. 
Epiphanes  noch  nicht  bekannt  ist,  dahingegen  in  den  Papyrus- 
uricnnden  von  Memphis  aus  der  Zeit  des  Philometor  Osiris  schon 
ganz  von  ihm  verdrängt  ist.  Weiterhin  sind  dann  freilich  Isis 
und  Serapis  auch  in  Aegypten  ganz  an  die  SteUe  von  Isis  und 
Osiris  getreten. 

^0  ein  ägyptischer  Name,  aber  ein  alexandrinischer  Got- 
tesdienst, an  welchen  sich  das  alte  Aegypten  nur  sehr  allmäUch 
and  lange  widerstrebend  gewöhnen  mochte  i ).  Die  gewöhnUche 
Stiftongslegende  des  Tempels  in  Alexandrien,  als  dessen  Erbauer 
bald  Ptol.  Soter  bald  Philadelphus  genannt  wurde,  leitete  das 
Tempelbild  bekanntlich  ab  aus  Sinope,  der  alten  griechischen 
Colonie  am  Pontus,  wohin  ein  Traumgesicht  den  König  gewiesen 
und  woher  aus  einem  alten  Tempel  des  Pluton  und  der  Perse- 
phone  jenes  BUd  unter  dem  ßeistande  eines  attischen  Eumolpi- 
den  und  des  Apoll  von  Delphi 'geholt  sein  soU^).  Dagegen  be- 
haupteten Andre  dafs  der  Gott  von  Seleucia  m  Syrien  nach  Ale- 
xandrien gekommen  sei,  eine  Andeutung  von  Vermischung  der 
ägyptischen  und  syrischen  Religionskreise,  welche  sich  nach  an- 
dern Spuren  in  noch  viel  weiterer  Ausdehnung  nachweisen  läfst^), 


1)  Aach  Macrob.  S.  I,  1,  14  deutet  auf  systematischen  Widerstand 
der  ägyptischen  Geistlichkeit  gegen  den  alexandrinischen  Serapisdienst. 
SpSter  freilich  konnte  Aristides  42  Heiligthümer  des  Serapis  allein  in  Ae- 
{^ten  zählen. 

2)  Tacit.  Bist.  IV,  83.  84,  vgl.  Plntarch  Is.  et  Osir.  28  u.  A.  bei  Par- 
they  z.  ds.  Sehr.  S.  213. 

3)  Die  Dienste  des  Adonis  und  des  Osiris  hatten  sich  sowohl  in  Ama- 
ihus  auf  Cypern  als  zu  Byblns  in  PhÖnicien  dergestalt  durchdrungen  dafs 
beide  Götter  identificirt  wurden ,  und  eben  so  wurden  Isis  und  Astarte  oft 
synkretistisch  verschmolzen.  Auch  maltesische  Inschriften  und  die  Ado- 
ntenfeier  des  Theokrit  bezeugen  diese  Verschmelzung  des  Adonis-  und 
Osirisdienstes. 
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wieder  Andre,  dafs  Memphis  die  eigentliche  Heimath  aadi  des 
alexandrinischen  Serapisdienstes  sei.  Genug  es  hatten  sich  in  die- 
sem Gottesdienste  verschiedene  Culturelemente  dergestalt  durch- 
drungen ,  dafs  sowohl  der  Cultus  als  der  Begriff  des  Gottes  ein 
synkretistischer  d.  h.  aus  den  Elementen  verschiedener  Rdi- 
gionskreise  gemischter  war;  eben  darin  bestand  sowohl  scane 
Neuheit  als  seine  EigenthumUchkeit.  Griechisch  war  vorzüglich 
das  neue,  von  der  ägyptischen  Art  ganz  abweichende  Cultus- 
bildO  und  die  glänzende  Architectur  des  Tempels,  welcher,  auf 
der  Burg  von  Rhakotis  gelegen,  eine  der  schönsten  Zierden  von 
Alexandrien  war.  Der  Begriff  des  Gottes  war  so  weit,  dafs  sowohl 
der  alte  ägyptische  Osiris  und  der  griechische  Pluton  als  der 
griechische  Heilgott  Aesculap  und  der  höchste  und  allmäditige 
Gott  des  Himmels  Zeus  oder  Jupiter  hineinpafste;  ja  auch  der 
Sonnengott  wird  nicht  selten  in  diese  Mischung  mit  hineingezo- 
gen, daher  Serapis  auf  griechischen  Inschriften  häufig  Zevg 
'Hliog  juiyag  genannt  wird,  auf  lateinischen  I.  0.  M.  Sol. 

Dieser  neue  Gottesdienst  verbreitete  sich  von  Alexandrien 
aus  sehr  schnell  über  das  Mittelmeer,  theils  unmittelbar  von  dort 
theils  unter  Vermittlung  der  benachbarten  Hafenstadt  Canopus,  de- 
ren Incubationsanstalt  urtd  Heilorakel  des  Serapis  einen  sehr 
starken  Zulauf  hatte  2).  Die  Spuren  der  neuen  Religion  las- 
sen sich  seit  den  ersten  Ptolemäern  von  der  Küste  Kleinasieiis 
und  den  griechischen  Inseln  bis  nach  Athen,  Korinth  undPa- 
trä  verfolgen ,  von  wo  sie  bald  weit  in  die  innem  Landschaf- 
ten des  Peloponnes  und  in  die  von  Böotien  und  Phokis  vor- 
drang und  sich  durch  den  ausländischen  Reiz  ihrer  Symboliii. 
das  Geheimnifs  ihrer  Weihe,  ihren  Anschlufs  an  Schiffahrt  und 
Handel  fiberall  beliebt  machte.  Gewöhnlich  wurden  Serapis,  Isis 
und  Anubis  zusammen  verehrt,  neben  ihnen  bisweilen  auch  Har- 
pokrates  und  Canopus.  Serapis  galt  vorherrschend  für  einen 
Heilgott  gleich  dem  Asklepios,  Isis  für  eine  Göttin  der  Fxaoen 
und  der  Schiffahrt  und  wegen  ihrer  Kuhgestalt  für  identisch  mit 

1)  Das  Bild  war  ein  Coloss  DQ<ih  Art  des  ^iechischen  Piaton,  mit  in 
Attributen  des  Modius,  des  Gerberas  und  der  Scblaose,  s.  Fiat.  Is.  Osir. 
28,  Macrob.  S.  T,  20,  13  und  die  Bilder  anf  AlexandriDiscben  MSozea.  Der 
Kopf  ist  oft  von  Strahlen  umg^ebcq. 

2)  Strabo  XVII  p.  801.  In  Rom  gab  es  spater  ancb  eine  eigne  Form 
des  Serapisdienstes,  die  aus  Pelnsium  stammte,  s.  lul.CapitoUn.  M.  AbI»- 
nin.  Philos.  23.  lieber  die  Ausbreitung  des  Isis-  und  Serapisdienst«s  in 
Griechenland  s.  meinen  Aufs,  in  den  Berichten  der  K.  Sachs.  G.  d.  W.  z. 
Leipzig  1854  S.  1.96. 
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der  argivischen  lo,  was  für  die  Mythologie  von  beiden  seine 
eigenthömlichen  Folgen  hatte  > ). 

So  mag  die  neue  Religion  auch  ziemlich  früh  nach  dem  ent- 
legenen Westen  vorgedrungen  sein,  nach  der  Insel  Malta  und 
nach  Sicilien^  wo  sich  weit  ältere  Spuren  eines  Verkehrs  mit 
Aegypten  nachweisen  lassen,  dessen  Vermittler  die  Phönicier  ge- 
wesen, endlich  nach  dem  südlichen  Italien  und  in  die  Gegend  von 
Neapel,  wo  Puteoli,  Pompeji,  Herculanum  und  andre  Punkte 
noch  jetzt  so  merkwürdige  Reste  des  Isis-  und  Serapisdienstes 
erhalten  haben  ^).  Von  dort  verbreitete  er  sich  weiter  über  Cam- 
panien  und  Etrurieu,  wo  Isis  Regina  in  Florenz  einen  angesehe- 
nen Tempel  hattet).  In  Rom  rühmte  sich  ein  später  bestehen- 
des CoUegium  der  Pastophoren  des  Serapis  zur  Zeit  des  Sulla 
entstanden  zu  sein;  eine  ganze  Reihe  von  Verboten,  die  aber  im- 
mer eigentlich  nur  die  Stiftungen  des  neuen  Glaubens  auf  dem 
Capitol  und  innerhalb  der  Altstadt  betrafen,  erging  in  den  letzten 
Zeiten  der  Republik.  So  wurden  im  J.  58  v.  Chr.  Serapis  und 
Isis,  Harpokrates  und  Anubis  unter  helligem  Widerstände  der 
demokratischen  Partei  vom  Capitol  verwiesen  und  die  ihnen  dort 
unter  stürmischen  AuHritten  errichteten  Altäre  zerstört^),  so 
sehr  waren  damals  diese,  fremden  Religionen  eine  Angelegenheit 
besonders  der  unteren,  mit  vielen  ausländischen  Elementen  ver- 
mischten Kreise  der  städtischen  Bevölkerung.  Im  J.  53  erfolgte 
ein  wiederholtes  Verbot  und  die  Zerstörung  einiger  von  Privat- 
personen in  der  Altstadt  errichteten  Heiligthümer,  und  doch  war 
im  J.  50  schon  wieder  eine  ähnliche  Execution  nöthig,  bei  wel- 
cher, als  kein  Arbeiter  Hand  anzulegen  wagte,  der  Consul  selbst 


1)  Varro  hielt  mit  andern  Gelehrten  der  Zeit  den  Serapis  Tdr  einen 
ar^vischen  König  Apis,  welcher  in  sehr  alter  Zeit  nach  Aegypten  gekom- 
men und  als  Verstorbner  znm  Gott  geworden  sei,  wobei  der  Name  als  eine 
EatsteUung  von  Sorosapis  oder  Sorapis  erklärt  wurde,  von  aoQog  und 
Zinig.  Aach  die  Gebehnie  des  Harpokrates,  der  immer  neben  der  Isis  und 
de«  Serapis  zu  sehen  sei,  bedeute  ut  homines  eos  fuisse  taceretur,  s.  An- 
gasUn.  C.  D.  XVIII,  5,  Nyropbodor  b.  Clem.  AI.  Strom.  1  p.  3S3  P. 

2)  lieber  das  Serapeum  in  Pozznoli  s.  Crenzer  z.  Archaol.  2,  258. 
Ans  Hercnlanum  sUmmt  das  Gemälde  b.  Böttiger  kl.  Sehr.  2,  210,  Vgl.  die 
lasehr.  b.  Mommsen  I.  N.  n.  2243  aus  Pompeji  (BöUiger  a.  a.  0.  3,  249),  n. 
3549  aas  Acerrae,  n.  3580  aas  Capua,  n.  4315  aus  Aquinum,  n.  4833  aas 
Telesi«  u.  s.  w. 

3)  Er  lag  wabrscheinrich  da  wo  jetzt  das  Kloster  des  S.  Florens 
steht,  s.  Ballet,  d.  Inst.  Arch.  1839  p.  184,  Osann  in  der  ZciUchr.  f.  A.  W. 
1951  B.  4.  5. 

4)  Varro  bei  TcrtuU.  ad  Nat  1,  10,  Apol.  6,  Arnob.  II,  73. 
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den  ersten  Hieb  mit  der  Axt  that  i),  desgleichen  im  J.  48.  Ca- 
sars  Demokratie  und  seine  Liebe  zur  Qeopatra  mag  das  ägyp- 
tische Wesen  in  Rom  vollends  befördert  haben,  daher  die  Triam- 
vim  im  J.  42  sogar  selbst  den  Bau  eines  Tempels  der  Isis  und 
des  Serapis  beschlossen;  vermuthlich  war  es  der  im  Campus,  also 
in  der  Vorstadt  des  Marsfeldes,  aber  doch  nicht  weit  vom  Thore 
und  in  eiber  schon  stark  bevölkerten  Gegend  gelegenen  Tempel, 
welcher  immer  der  angesehenste  geblieben  ist,  das  Iseum  et  Se- 
rapeum  in  der  Gegend  von  S.  Maria  sopra  Minerva  2).  Selbst 
Augustus  bestand  zwar  auf  dem  Verbote  dieses  Gottesdieustes 
ionerbalb  des  Pomoeriums,  nahm  sich  aber  desselben  sonst  in  so- 
weit an  dafs  er  die  Wiederherstellung  von  Privalstiftungen  beUieb 
und  sogar  selbst  einige  lleiiigthümer  wiederherstellte  ^ ).  Zuletzt 
wurde  unter  Tiberius  im  J.  19  n.  Chr.  vom  Senate  und  zwar  zu- 
gleich gegen  die  ägyptischen  und  judischen  Sacra  eingeschritten^), 
bald  darauf  in  Folge  einer  schändlichen  Kuppelei  der  ägyptiscfaeo 
Priester  diese  gekreuzigt,  der  Tempel  zerstört  und  das  ßild  der 
Isis  in  den  Tiber  geworfen ;  wie  der  Isisdienst  denn  auch  sonst 
in  sittlicher  Hinsicht  immer  übel  berüchtigt  war.  Denn  Isis  wurde 
als  Heil-  und  Entbindungsgöttin  vorzüglich  von  Frauen  und  Mad- 
chen gesucht,  am  meisten  von  den  zahlreichen  Libertinen  ge- 
mischter Abkunft,  welche  damals  bekanntlich  in  dem  galanten 
Rom  eine  grofse  Rolle  spielten.  Die  Dichter  des  Augusteiseben 
Zeitalters  wissen  daher  viel  von  den  Enthaltungen,  welche  der 
Isisdienst  ihren  Geliebten  auflegte,  aber  auch  viel  von  seinen  Kup- 
peleien zu  erzählen^),  dahingegen  der  Serapisdienst  auch  in  Rom 
von  dem  gemeinen  Manne  vorzüglich  wegen  seiner  medicinisdiea 
Inspirationen  gesucht  wurde  ^).    Unter  den  folgenden  Kaisem 


1)  Valer.  Max.  1,3,  wo  Marqaardt  R.  A.  IV,  85  bei  dem  CoasnlL 
Aemilias  Paulas  an  deo  Besieger  des  Perseos  denkt,  welcher  im  J.  182  omi 
168  Consol  war,  welche  Zeit  doch  wohl  za  früh  ist  Vgl.  Dio  XL,  47, 
XLMI,  16. 

2)  Becker  Handb.  1  S.  645,  vgl.  die  Regionen  der  St  R.  S.  178  oi 
Canina  Annal.  deU'  Inst  1852  p.  348— 353.  JNoch  bei  Apulei.  Metan.  XI 
p.  810  Oudend.  ist  die  Isis  Campensis  die  angesehenste  in  Rom. 

3)  Dio  Lm,  2,  LIV,  6. 

4)  Tacit  Ann.  11,  85,  Sneton  Tib.  36,  Joseph.  AnUq.  lud.  XVDI,  3, 4. 

5)  Tibull.  1,  3,  23  ff.,  Propert  II,  33,  Ovid  Am.  U,  2,  25;  13,  7,  A. 
Am.  I,  77,  III,  393,  Trist  H,  297,  Ep.  ex  Ponto  I,  1,  51.  Vgl.  lovcnal  VI, 
489  iamque  exspectatur  in  hortU  out  apud  Isiaeae  potius  sacraria  lau9, 
Böttiger  Sabina  I,  232,  kl.  Sehr.  2,  210ff.,  3,  245 ff. 

6)  Cic.  de  Divin.  II,  59,  123  vgl.  N.  D.  ID,  19.  Auch  Varro  in  seinen 
Satiren  eiferte  gegen  die  Medicin  des  Serapis. 
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wurde  der  ägyptische  Caltus  und  die  Weihe  der  Isis  auch  in  der 
vaniehmen  Welt  zu  einer  Sache  der  Mode  0  ^  bis  er  unter  den 
Flaviern  und  vollends  unter  den  Antoninen  in  der  Altstadt  zuerst 
geduldet,  dann  sogar  vom  kaiserlichen  Hofe  aus  eifrig  befördert 
wurdet).  Endlich  war  Caracalla  ein  so  entschiedener  Anhänger 
des  Serapis,  dafis  er  in  verschiedenen  Quartieren  der  Stadt  neue 
Tempel  für  diese  Religion  stiftete  und  den  Gottesdienst  mit  grö- 
fserer  Würde  und  mit  gröfserem  Glänze  ausstattete  3).  Nament- 
lich stammte  von  diesem  Kaiser  der  T.  der  Isis  und  des  Serapis, 
weicher  nicht  weit  vom  Colosseum  lag  und  der  dritten  Region 
ihren  Namen  gab.  Von  Rom  aus  lassen  sich  die  Spuren  dessel- 
ben Cultus  weiter  in  Spanien,  Gallien,  der  Schweiz,  bis  an  den 
Rhein  und  nach  Deutschland  verfolgen,  wo  Tacitus  eine  der 
ägyptischen  Isis  verwandte  Göttin  erwähnt,  welche  in  Wahrheit 
eine  unter  verschiedenen  Namen  verehrte  altgermanische  Göttin 
war,  deren  Cultus  in  einigen  Gebrauchen  an  die  Isis  erin- 
nerte*). 

Der  Cultus  bestand  theils  in  einem  täglichen  Morgen-  und 
Abend- Gottesdienste  theils  in  jährlich  wiederkehrenden  Festen, 
welche  im  Fröhlinge  bei  £röffhung  der  Schiffahrt  und  im  Spät- 
herbste vor  dem  Eintritt  des  Winters  gefeiert  wurden.  So  wurde 
nach  dem  späteren  römischen  Kalender  am  5.  März  das  „Schiff 
der  Isis"  (Isidis  Navigium)  gefeiert,  von  welchem  Feste  Apulejus 
nach  seinen  Beobachtungen  in  Korinth  eine  lebendige  Schilde- 
rung hinterlassen  hat 9).    Es  war  Frühling  und  Vollmond,  das 


1)  SaetOD.  OUio  12,  vgl.  Lacan  VIII,  S31  (anter  Nero)  Nos  in  templa 
iuani  Romana  recepimus  hin  etc. 

2)  Tacit.  Bist,  in,  74,  luvenal  S.  VI,  527 ff.,  VIII,  29,  XII,  28,  Lam- 
prid.  Comni.  9,  Spartiao.  Peaceno.  N.  9,  Carac.  9,  Eckhel  D.  N.  VII, 
p.  128. 131. 

3)  Spartian  Carac.  9,  vgl.  meine  Regionen  S.  123  und  Dio  LXXVII, 
23,  Herodian  IV,  6  (8).  In  Rom  gab  es  aach  in  der  6.  Region,  auf  dem  Qoi- 
riaal,  ein  von  Caracalla  gestiftetes  Serapeom,  ferner  eine  Isis  Athenodoria 
ii  der  Gegend  der  Thermen  des  Caracalla,  eine  Isis  Patricia  in  der  5.  Re- 
gioa,  ein  Isium  Metellinom  auf  dem  Caelios.  Vgl.  die  aaf  den  Isisdienst  in 
Qod  aalserbalb  Rom  bexöglichen  lateinischen  und  griechischen  Inschriften 
bei  Gr.  n.  1871  ff.,  2305ff.,  Henzen  n.  5832ff.,  6027ff.,  C.  I.  Gr.  IH,  n. 
5990  ff.  Aach  in  den  Inschriften  aus  Algier  wird  der  ägyptischen  Götter 
oft  gedacht 

4)  Grimm  D.  M.  236  ff,  Lersch  in  den  Jbb.  d.  A.  F.  im  Rheinl.  IX, 
100 ff.,  X,  80 ff.,  XII,  21  ff.,  0.  Schade  die  Sage  von  der  h.  Ursula  S.  71  ff., 
Raszmann  deutsche  Heldensage  1,  154. 

5)  MeUm.  XI  p.  768  sqq.,  vgl.  das  Kai.  Const  z.  5.  März,  das  Kai. 
Farnes,  rast  und  Lactant  I,  11,  21  cerUu  dies  habetur  in  FasUs  ^  quo 
Isidis  navigium  celebraiur.  Das  Kai.  Censtant.  bemerkt  zum  20.  März 
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Bieer  im  BegrilT  sich  zu  beruhigen.  Am  frühen  Morgen  begab 
sich  ein  Festzug  ans  Meer,  der  aus  einer  grofsen  Menge  Vdks 
mit  Fackeb,  Lichtern  und  Lampen,  Musik  und  Chorgesang,  der 
Schaar  der  Geweihten,  den  Priestern  mit  den  Attributen  und 
Symbolen  der  Götter  O?  endlich  den  Göttern  und  Heiligthümera 
selbst  bestand,  denen  zuletzt  der  Oberpriester  folgte.  Am  Ufer 
des  Meeres  wurde  ein  nach  ägyptischer  Weise  bemaltes  Schiff 
zuerst  geweiht  und  darauf  als  Bild  und  Gelöbde  der  neu  eröflÖM- 
ten  ScMlDahrt  festlich  geschmückt  und  von  allem  Volke  mit  Spe- 
cereien gefüllt  und  mit  reiner  Milch  besprengt  dem  Meere  über- 
geben, worauf  man  sein  Verschwinden  auf  der  Höhe  desseibeo 
abwartete  und  endlich  in  Procession  nach  der  Stadt  und  zum 
Tempel  der  Isis  zurückkehrte.  Hier  wurde  noch  ein  Gebet  für 
das  Wohl  des  Kaisers,  des  Senats,  der  Ritter,  des  ganzen  römi- 
schen Volkes  gesprochen  und  endlich  mit  den  Worten  Aooig 
ag>€aig  das  Volk  entlassen,  welches  nun  mit  Jubel  einfiel  und 
mit  Zweigen,  Kränzen  und  Blumen  in  den  Tempel  eilte  um  dort 
die  Füfse  eines  silbernen  Bildes  der  Isis  zu  küssen.  Dieses  Fest 
und  Isis  als  Schutzpatronin  der  Schiffahrt  scheint  damals  weit 
und  breit  an  allen  Küsten  des  Mittelmeeres  gefeiert  worden  zu 
sein  2).  Andre  Feste,  namentlich  ein  Tag  der  Isis  Pharia  und 
ein  andres  des  Serapis,  fielen  in  den  April,  doch  wissen  wir  Ton 
diesen  nichts  Näheres  ^).  Dann  aber  folgte  im  Heri)st,  gegen  den 
Ausgang  des  October  und  zu  Anfang  des  November^),  das  my- 


Pelosia,  was  auch  auf  eioen  den  ä^ptischen  Göttern  geweihten  Tag  kern- 
tet, 8.  S.  726,  2. 

1)  Alle  Priester  sind  ganz  in  Leinen  gehüllt.  Der  erste  tragt  eiae 
brennende  Lampe,  der  zweite  2  Altäre,  die  man  auxilia  nannte,  weil  sie  die 
Hülfe  nnd  Providenz  der  Isis  vergegenwärtigten ,  der  dritte  die  Palae  des 
Siegs  und  den  Stab  des  Friedens ,  der  vierte  das  Sinnbild  der  goUüebea 
Billigkeit,  die  geöffnete  linke  Hand  (S.  629)  und  ein  goldnes,  wie  eine  weib- 
liche Brast  gebildetes  Geräfs,  aas  welchem  Milch  träufelte,  der  fäofte  eü»e 
goldne  Wanne,  neben  ihm  ein  andrer  eine  Amphora.  Als  Götter  nd  Hei- 
ligthümer  werden  genannt  Anubis  in  der  Gestalt  des  Hundes ,  Isis  ia  der 
der  Kuh,  neben  ihr  die  Lade  mit  den  verborgenen  Heiligthünern ,  eadlidi 
der  heilige  Krug,  ein  Sinnbild  der  Entstehung  der  Dinge  aus  den  Feochtf«, 
vgl.  Vilruv  praef.  1.  VlII. 

2)  Vgl.  Petron  Sat  114  intpp. 

3)  Das  Kai.  Farnes,  rost  notirt  z.  April:  Sacriim  Phariae,  item 
Sarapia,  das  Kai.  Constant.  zum  25.  April  Serapia.  Das  herkömmliche 
Bild  der  Isis  Pharia  war  ein  sehr  altertbümliches,  s.  TertaU.  Apolog.  16 
Et  tarnen  quanto  distinifuäur  a  crucU  sUpiie  Pallas  Mtica  et  Ceres  (d.  i. 
Isis)  Pharia,  quae  sine  ^figie  rudi  palo  et  if\formi  ligno  prostant? 

4)  Das  Kai.  Constant.  bemerkt  Isia  vom  28.  Octb.  bis  zum  1.  Nev^ 
in  welchem  Monate  auch  das  Bild  mit  dem  Tetrasticfaon  des  A«soiu«s  auf 
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thologische  Hauptfest  der  Isis  und  des  Serapis,  indem  in  diesen 
Tagen  nach  berkömmlicher  Weise  die  Geschichte  der  Göttin  auf- 
gefOhrt  und  das  Gemutb  wie  gewöhnUch  bei  solchen  mit  der 
Jahreszeit  correspondirenden  Festen  zuerst  in  heftigster  Trauer 
aufgeregt,  dann  in  eben  so  ausgdassener  Freude  des  WiedeHin- 
dens  beruhigt  wurde.  Es  ist  die  Klage  der  Isis  um  den  verlore- 
nen und  ihr  und  des  Volkes  Jubel  über  den  wiedergefundenen 
Osiris  oder  Serapis;  wenigstens  wird  das  Fest  von  verschiedenen 
christlichen  Schriftstellern  in  dieser  Art  beschrieben  i),  nur  dafs 
Ton  Einigen  nicht  Osiris,  sondern  Horus  oder  Harpokrates,  der 
Sohn  der  Isis  genannt  wird,  welcher  somit  ganz  an  die  Stelle 
des  eleusinischen  lacchos  oder  des  Orphischen  Zagreus  getret^ 
war.  Zuerst  wird  der  verschwundne  Sohn  oder  der  verstori)ne 
Gemahl  gesucht,  dann  klagen  mit  der  Isis  ihre  Priester  und  die 
Geweiheten,  heulen  und  schlagen  sich  die  Brust.  Darauf  heifst  es 
plötzlich:  „Wff  haben  ihn  gefunden!  Wir  freuen  uns  mit  ihrt** 
und  nun  jubelt  Alles  mit  der  glücklichen  Mutter^)  und  mit  Anu- 
bis,  welcher  der  suchenden  Mutter  als  Spürhund  gedient  hat. 

Neben  dieser  populären  Seite  des  Gottesdienstes  gab  es 
endlich  eine  Weihe  der  Isis  und  des  Osiris,  welche  in  den 
Zeiten  der  römischen  Kaiser  gleichfalls  aUgemein  und  na- 
m^tlich  auch  in  Rom  und  dem  römischen  Reiche  verbreitet 
war.  Die  Geweiheten  hiefsen  ^laicmoi  und  ^OaiQioTioi^  waren 
am  linnenen  Kittel  und  dem  geschorenen  Haupte  zu  erkennen 
und  befleifsigten  sich  eines  heiligen  Lebenswandels  3).  In  jener 
TOD  Apulejus  beschriebenen  Procession  bilden  sie  eine  besondere 
Schaar,  Männer  nnd  Frauen  von  jedem  Alter  und  von  jedem 
Stande,  alle  in  linnenen  Gewändern,  die  Frauen  verschleiert,  die 
Männer  geschoren,  alle  mit  Sistren  von  Erz,  Silber  oder  Gold 
klappernd.  Derselbe  Apulejus  beschreibt  auch  die  Einweihung  sei- 
nes Lucius  ausfuhrlich,  obwohl  noveUistisch  und  mit  einem  star- 
ken Anfluge  von  Ironie;  doch  erkennt  man  darin  den  gewöhnli- 


dielsisreier  anspielt.  Venniithlich  geboren  ancb  die  Ter  Novena  und 
die  Hilaria  am  2.  and  3.  Nov.  in  diesem  Kalender  eu  derselben  Feier, 
welche  im  Kai.  Farnes,  rast,  einfach  Hearesis  genannt  wird. 

1)  LacUnt.  1,21,  20,  Minac.  Fei.  p.  163  Oaz.,  lol.  Firmicus  2  p.  2  Bars. 
Nach  Diod.  1,  25  ward  Honis  wie  Zagreus  von  den  Titanen  zerrissen,  von 
der  Isis  aber  wieder  ins  Leben  gernfen  and  seitdem  ansterblich. 

2)  lavenal  S.  VIII ,  29  exclamare  Übet  populus  quod  clamat  Osiri  in- 
.  venia,  Serv.  V.  A.  IV,  609  sicut  in  Isidis  sacris,  ubi  est  imUatio  mventi 

3)  Plat.  de  Is.  et  Osir.  3.  27.  35* 
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eben  Gang  solcher  Einweihungen  von  einem  Grade  zum  andern, 
durch  allerlei  symbolische  Schrecknisse  der  Finstemifs  und  des 
Todes  zum  Licht  und  zurVeridarung,mit  einem  seltsamen  Wechsd 
?on  sinnliche  Auflegung ' )  und  geistiger  Beruhigung.  Die  letzte 
Weihe  erhält  Lucius  in  Rom,  worauf  er  in  das  dort  seit  Sidla  be- 
stehende Collegium  derPastophoren  aufgenommen  wird.  DieChri- 
sten  wollten  in  manchen  Gebräudien  dieser  und  andrer  Weihoi  eiiie 
Entstellung  ihrer  eignen  Gebräuche  finden,z.  B.desSacraments  dff 
Taufe  ^),  auch  ist  es  nidit  zu  verkennen  dais  die  Symbole,  Ideen 
undascetischen  Uebungen  der  verschiedenen  ReUgionskreise,  mit 
Inbegriff  der  judischen  und  christlichen,  sich  damals  mannicMiMJi 
berührten  und  durchkreuzten.  Das  l^te  Zid  und  ein  besoodra 
Reiz  solcher  Hysterien  bestand  für  die  Gebildeten  immer  in  einer 
Art  von  reinerer  und  monotheistischer  GotteserkenntniTs,  d-h. 
einer  solchen  soweit  ihrer  das  Heidenthuro  mit  seinen  syiikidi- 
stischen  und  pantheistischen  Combinationen  überhaupt  fähig  war. 
Interessant  sind  in  dieser  Hinsicht  die  Berichte  des  Rhetors  Ari- 
stides  und  des  Macrobius  S.  I,  20  vom  Serapis.  Jen^  sehiUert 
ihn  als  den  Gott  der  Götter,  der  alle  Wdt  und  alle  Gottheit  in  sidi 
umfasse,  von  dem  füi*  die  Sede  Weishdt,  für  den  Leib  Gesund- 
hdt  und  in  allen  Dingen  alles  Gute  komme.  Er  sei  mäditig  im 
Himmel  und  auf  Erden  und  auf  dem  Meere,  wo  er  Stürme  errege 
und  besänftige,  wie  er  am  Himmel  die  Sonne  lenke  und  den  Se- 
gen der  Wolke  spende  und  aus  der  Tiefe  der  Erde  Reichthum  und 
allen  Segen  für  Menschen  und  Vieh  emporsende.  Sowohl  das 
Licht  als  das  Dunkd  sei  sein  Gebiet,  Leben  und  Tod,  Freude  und 
Trauer,  und  immer  sei  er  der  Aügütige,  ganz  Mensdienfineimd- 
liehe.  Macrobius,  der  nach  seiner  Art  vorzüglich  auf  Sonnendienst 
ausgeht,  führt  ein  Orakel  des  Serapis  an,  durch  wdches  er  auf 
eine  Anfrage  des  Königs  Nikokreon  von  Cypem  nach  seinem  Wesen 
geantwortet  habe,  sein  Haupt  sd  der  Himmel,  sein  Leib  das  Meer, 
die  Erde  seine  Füfse,  seine  Ohren  ruheten  im  Aether,  sein  Auge 
sei  die  strahlende  Sonne.  Neben  ihm  wird  Isis  auf  ähnliche  Weise 
als  Allgöttin  beschrieben  in  der  bekannten  Stelle  des  Apukjos 
(Metam.  XI),  wo  es  von  ihr  heifst,  die  Phryger  verehrten  sie  ab 
Grofse  Mutter,  Athen  als  Minerva,  Cypem  als  Paphische  Ycnos, 


1)  Auch  fehlte  es  nicht  an  initürenden  Tafelfreaden,  s.  ApeleL  M« 
XI  p.  806.    Aach  TertaU.  Apolog.  39  spricht  von  dem  Dnaste  eiaer  tSUki- 
liehen  coena  Serapiaca. 

2)  TertaU.  de  Baptismo  5  Nam  et  sacris  quibusdam  per  Unmcmm 
initUmUtr  lsidi$  aUcuius  out  Mithrae, 
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Kreta  als  Dictynna,  Sidlien  als  Proserpina,  Eleusis  als  Ceres, 
Andre  als  Juno,  als  Bellona,  als  Hecale  u.  s.  w.,  doch  sei 
sie  eigeDÜich  das  weibliche  Alles  in  Allem  i ).  So  ist  neuer- 
dings auf  der  Insel  Andros  ein  griechischer  Hymnus  auf 
die  Isis  gefunden  worden,  welcher  sich  für  die  Uebersetzung 
der  Inschrift  einer  Denksaule  vor  dem  Tempel  der  Isis  zu  Mem- 
phis ausgiebt  und  die  Vorstellungen  dieser  späteren  Zeit  gleich- 
falls gut  vergegenwärtigt  3).  Isis  wird  hier  gepriesen  als  die 
Gründerin  ihrer  Hysterien  und  ihres  Cultus,  als  Tochter  des 
Kronos,  Schwester  und  Gemahlin  des  Osiris,  als  Stifterin  aller 
milden  Sitte  und  aller  Cultur  auf  Erden,  Herrscherin  über  die 
Bahn  der  Sonne  und  des  Mondes,  Urh^erin  der  Schiffahrt,  des 
Rechtes  3),  der  Ehe,  der  Geburt  und  der  Kinderzucht.  Sie  ist 
zugleich  Erdgöttin,  himmlische  Göttin  und  Meeresgöttin.  Sie 
läfst  die  Inseln  aus  dem  Meere  aufsteigen,  schafft  Berge,  Acker- 
land und  Weidegrund  u.  s.  f.  Ein  Bild  welches  sich  nach  andern 
Schriftstellern  und  Inschriften  noch  weiter  ausfähren  hefse^). 
Auch  scheinen  hin  und  wieder  wirklich  Berührungen  zwischen 
dem  alexandrinischen  Serapisdienste  und  dem  dortigen  Judenthum 
und  Christenthum  eingetreten  zu  sein;  wenigstens  waren  die  Hei- 
den geneigt  an  eine  Verwandtschaft  dieser  principiell  so  ganz  ver- 
schieidenen  Bekenntnisse  zu  glauben  s). 

3.    ^eue  Sacra  aus  Phrygien  und  Cappadocien. 

Diese  Gottesdienste  zeichnen  sich  vor  allen  übrigen  durch 
einen  besonders  hohen  Grad  von  Wildheit  und  fanatischer  Ra- 


1)  \%\,  die  losebr.  ans  Capna  bei  Mommsen  I.  N.  n.  3580  Te  tibi  tma 
>pu0  es  omnia  Dea  Isis. 

2)  H.  Sanppe  H.  in  Isio,  Tarici  1842,  Weicker  kl.  Sehr.  3,  260  ff. 

3)  Isis  ist  auch  die  erste  Mase  und  die  personificirte  Gerechtigkeit»  s. 
Plat.  Is.  Osir.  3  und  dieVa«^  Jixatoavvri  der  loscbrift  aus  Delos  bei  Böckb 
C.  1.  Gr.  n.  2295. 

4)  Vgl.  Diod.  1 ,  25 ,  wo  nameotlich  auch  von  dem  Verdienste  der  Isis 
na  die  Heilkunde  und  ihren  HeUnngsorakeln  die  Rede  ist,  die  sie  mit  dem 
Serapis  gemein  hatte  Andre  Priidicate  geben  die  Inschriften  bei  Or.  n. 
1876  ff.  Iti  Myrianymae,  Fictriei,  Fructfferaef  Reginae,  Salutari^  Hosiri  et 
ForUmae  Superoßf  Deo  Invicto  Serapi  Servatori,  /.  0.  M.  SoU  Serapidi 
0.  s.  w.  Anch  als  Götter  des  Grabes  und  der  Unterwelt  werden  sie  gefei- 
ert, 8.  FabreUi  lascr.  p.  466. 

5)  So  behauptet  der  Brief  des  Kaisers  Hadrian  bei  Vopisc.  Saturnin.  7, 
dafs  die  Serapisdiener  in  Alexandrien  Christen  seien  und  umgekehrt,  vgl. 
Aristides  in  Sarap.  I  p.  91  ed.  Ddf.  IhrerseiU  behaupteten  die  Christen 
^9  der  ägyptische  Serapis  mit  seinem  Fmchtmaafs  auf  dem  Kopfe  eigen t- 
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aerei  aus,  wie  darin  iiire  Heimath,  das  Land  der  Amaxoneo,  4er 
Korybanten  und  Gallen,  der  fanatischen  Diener  der  Kjbde  lod 
Artemis,  von  jeher  ausgezeichnet  gewes^  ist  SelbstTmtfln- 
melung  und  Blut  ist  -der  gewöhnUdie  Ausdruck  einer  bis  am 
AeuTsm^ten  gesteigerten  Gefuhlserregung.  .Desto  mehr  Reize  i>o- 
ten  diese  Sacra  und  die  synkretistischen  Formen  der  hellenistH 
sehen  und  römischen  Periode  dem  BedürfhiTs  der  BoJse,  da 
Reinigung,  der  Sündenvergebung,  welches  als  ein  zom  Weia 
der  ipenschfichen  Natur  gehöriges  auch  in  allen  Formea  des 
üeidenthums  wohl  erkennbar,  nirgends  aber  so  stark,  in  des 
Taurobolien  sogar  auf  eine  widerlich  abschreckende  Weise  nf- 
tritt  als  in  den  religiösen  Gebräuchen  dieses  Kreises. 


a.    Die  asiatische  Bellona. 

Die  Heimath  dieser  Bellona  war  Comana  in  CappadodeD; 
die  Göttin  selbst  scheint  eine  Mond-  und  NaturgöUin  raäti 
der  von  Amazonen  umgebenen,  in  .Kleinasien,  Thraden  nndSq- 
thien  unter  verschiedenen  Gestalten  bekannten  gewesen  zu  seio  H. 
Dem  abergläubischen  Sulla,  der  in  Cappadoden  gewesen  war,  er- 
schien diese  furchtbare  Göttin  im  Traume,  ehe  er  im  J.  88  t.  Off. 
gegen  Rom  zog,  um  ihn  zum  blutigen  Triumphe  über  seäe  Geg- 
ner zu  ermuntern.  So  mag  er  ihren  Cult  in  Rom  befördert babefl, 
auf  Unkosten  der  alten  italischen  und  sabinischen  Bellona,  m 
welcher  S.  611  die  Rede  gewesen  ist.  Die  Dichter  des  Augusteisd»« 
Zeitalters  gedenken  ihrer  nicht  selten,  namentlich  Tibull')  in 
einer  lebhaften  Schilderung  der  Oberpriesterin,  wie  sie  ?onBe!- 
lonas  heiligem  Wahnsinn  ergriffen  nicht  das  Feuer,  nidil  die 
Geifsel  scheut.  Ja  sie  zerfleischt  sich  mit  dem  Doppelbeile  sdb^ 
die  Arme,  die  Göttin  mit  ihrem  Blute  bespritzend.  So  steht  sie 
da,  die  Söite  durchbohrt,  mit  blutender  Brust,  und  singt  die  Zu- 
kunft wie  es  die  Göttin  eingiebt.  Mehr  erzählen  die  chrisllick« 
Kirchenväter  3),  welche  gewöhnlich  der  eben  so  fanatisdien  P^ 


lieh  Joseph  in  Aegypten ,  der  Sohn  der  Sarah  «ei,  s.  TcrtoH.  ad  Nat  tt 
Said.  V.  JSa^anig,  lal.  Firmicus  13  p.  18,  B. 

1)  Slpaho  XII  p.  535,  Hirlius  bell.  Alexaodr.  66.  ^  _, 

2)  Tibull.  1,  6,  43,  vgl.  Virg.  Acn.  VIR,  703,  wo  die  khitif;eG«iJ* 
der  Bellona  diesem  Dienste  entlehnt  ist,  Horat  S.  U,  3,  222^«»*«^, 
lona  cruentis,  Lorcan  I,  565  tum  quos  secüs  Bdlona  iacerüt  <«t»»«f* 
cwinere  deos,  Martial.  XII,  57,  1 1,  lavenal.  IV,  123  a.  A.  ^ 

3)  Tertall.  Apolog.  9,  de  Pallio  4,  Lactant.  I,  21,  16,  MiwicF«».» 
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ster ,  der  s.  g.  Bellonarii  gedenken ,  die  im  Dienste  derselben 
Kriegsgöttin  sich  gleichfalls  an  den  Schenkeln,  dem  Nacken  und 
<leD  Armen  verwundeten,  den  Altar  mit  ihrem  Blute  besprengten 
imd  in  solcher  Aufregung  fQr  prophetisch  galten.  In  dunkler  Klei- 
dung und  mit  zottigen  Motzen  von  schwarzem  Fell  pflegten  sie 
mit  fliegenden  Haaren  und  gezuckten  Schwerdtem  um  den  Altar 
zu  laufen,  zu  toben  und  zu  rasen,  ganz  wie  die  fanatischen  Diener 
der  Grofsen  Mutter  und  andre  Priester  der  Art,  deren  Geist  jetzt 
in  den  Derwischen  der  Türkei  und  Persiens  fortlebt.  Das  Blut 
der  Bellonarii  pflegte  das  Volk  mit  der  Hand  aufzufangen  und 
davon  zu  geniefsen ,  weil  man  ihm  eine  sühnende  Wirkung  zu- 
schrieb. Terscbiedene  Inschriiten  lehren  dafs  dieser  Dienst  der 
BeUona  sich  mit  dem  der  Grofsen  Mutter  und  der  Isis  leicht  ver- 
ständigte ■)• 


b.    Die  Märzfeier  der  Mag^oa  Mater  und  des  Attis. 

Als  der  Gottesdienst  der  Grofsen  Mutter  von  Pessinus  wäh- 
rend des  zweiten  punischen  Kriegs  in  Rom  zugelassen  wurde, 
hielt  man  es  für  nothwendig  seinen  Fanatismus  und  das  auslän- 
dische Wesen  so  viel  als  möglich  zu  beschranken;  die  Megalesien, 
das  einzige  Fest,  war  nur  ein  Gedächtnifsfest  der  Ankunft  und 
des  ersten  Empfanges  (S.  450).  Doch  liegt  es  in  der  Natur  die- 
ser Zeiten  und  dieser  immer  stark  mit  Pfaffenthum  gewürzten 
Rdigionen  aus  Asien,  dafs  auch  solche  Sacra  beim  gemeinen  Mann 
bald  lebhaften  Anklang  fanden.  Verschiedene  Vorfölle  beweisen 
dafs  ihr  Einflufs  seit  der  Zeit  des  Marius  und  Sulla  im  Zunehmen 
%var2),  und  die  römischen  Dichter  beschäfügen  sich  seit  Lucrez 
und  Catull  so  gern  und  häufig  mit  der  Schilderung  des  Phrygi- 
schen  Gottesdienstes,  seiner  auffallenden  Gebräuche,  des  Lär- 
mens  seiner  gellenden  Rohrflöte  und  der  ehernen  Handpauken, 
des  rasenden  Orgiasmus  der  Gallen  und  ihrer  Selbstverstümme- 
lung, dafs  man  auch  daraus  sieht  wie  er  sich  immer  mehr  ein- 
nistete 3).  Der  vollständige  Gottesdienst,  namentlich  das  im  März 


Codumodos  hielt  darauf  dafs  diese  Selbstverwondong  eine  emstlicbe  blieb, 
Lanprid.  Comoi.  9.  Faoatici  ex  aede  BelloDae  Pülvineosis  werden  erwähnt 
bei  Or.  d.  2316.  2317,  ein  Cistopboms  desselben  Tempels  ib.  231S. 

1)  Or.  n.  1903.  2316. 

2)  Phit  Mar.  17,  Dio  XLVm,  43. 

3)  Liieret.  TT,  610^.,  CatoU  in  seinem  Gedichte  vom  Atys  (63),  Varro 
in  den  Resten  seiner  Satiren  p.  121  ed.  Dehler,  Maeeenas  in  den  Galliam- 
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um  die  Zeit  des  FnihlingsanfaDgs  begangene  Fest  der  Grofeen 
Mutter  und  des  Altis,  in  weichem  die  ganze  Mythologie  und  Sym- 
bolik dieses  Kreises  nach  phrygischem  Herkoromen  sidi  aus- 
breitete, scheint  durch  den  Kaiser  Claudius  in  Rom  zugelassen 
zu  sein  <).  Die  Sinnbilder  und  der  Geist  dieses  Festes  sind  im 
Wesentlichen  dieselben  wie  bei  den  Festen  der  Isis,  der  Aphro- 
dite, der  Demeter,  eine  suchende  Mutter  die  ihren  einzigen  Lieb- 
hng,  den  Attis  ^)  verloren  hat  und  wiederfindet,  mit  dem  tiefieren 
Grunde  eines  ausgelassenen  Naturschmerzes  und  eines  eben  so 
ausgelassenen  Naturjubels.  Das  ganze  Fest  dauerte  nach  dem 
Kalender  des  Constanttus  (die  Kalender  der  augusteischen  Zeit 
kennen  dieses  Fest  noch  nicht)  vom  22.  bis  27.  März.  Der  «ste 
Festtag,  am  22.  März,  hiefs  Arbor  intrat,  weil  dann  „die  Fidite'' 
d.  1.  das  Symbol  des  entmannten  und  gestorbenen  Attis  unter  dtn 
heftigsten  Klagen  in  den  Tempel  der  Grofsen  Göttin  getragen  und 
dort  mit  wollenen  Binden  umhüllt  und  mit  Blumen  gesdimödt 
wurde :  wie  einst  Jene  Fichte,  unter  welcher  Attis  seine  blühende 
Jugend  dahingegeben  hatte,  mit  Veilchen,  die  aus  seinem  Bhite 
entsprangen ,  und  mit  wärmenden  Binden  wie  eine  Leiche  ge- 
schmückt, von  der  Grofsen  Mutter  in  ihre  H5hle  getragen  vuid 
dort  unter  den  heiligsten  Klagen  von  ihr  beweint  worden  war'). 
Nach  diesem  Acte  begann  eine  Zeit  des  Fastens^)  und  der  Trauer, 

ben  Anthol.  Ut.  n.S2,  OvidF.IV,  ISlff.a.  A.  Aach  sonst  io  luliet  war  der 
pbrygische  Dienst  allgemeio  verbreitet,  im  sUdlicheD  Italien  ohoc  Zweifd 
weit  früher  als  in  Rom,  s.  Or.  n.  1896 ff.,  Mommsen  I.  N.  d.  1090,  255S, 
2597,  3583,  4054,  5204,  5354  u.  a. 

1)  Den  Kaiser  Claudius  nennt  ausdrücklich  Io  Lydus  d.  Mens.  I\',41. 
Zur  BestäUguDS  dient  dafs  kein  Schriftsteller  vor  ihm  dieses  MSrifest 
kennt,  wohl  aber  bald  nach  seiner  Zeit  in  verschiedenen  Andentuogeo  da- 
von die  Rede  ist,  vgl.  Lucan  I,  599,  Stat.  Silv.  I,  2,  176,  Sneton.  Olko  S. 
Ueber  das  ganze  Fest  vgl.  Zoega  Bassiril.  I  p.  45 — 60,  81-105,  Manpardt 
Handb.  d.  R.  A.  IV,  316ff. 

2)  Auch  diese  Gestalt  bat  sich  seitdem  in  Rom  und  der  ronanisden 
Welt  eingebürgert,  s.  ürlichs  in  den  Jbb.  d.  V.  d.  A.  F.  im  Rheinl.  XXIH 
S.  49  ff.  und  A.  Haakh  in  den  Verhandlungen  der  Philologenversarnnhisf 
zu  Stuttg.  1857. 

3)  Arnob.  V,  7  und  16,  lul.  Firm.  3  p.  3  B.,  BötUcber  BauDcoitB 
S.  142  ff. 

4)  Arnob.  1.  c.  Quid  {tigytißcafj  temperatus  ab  alimomo  panü,  ad  rti 
dedistü  nomen  castus?  Norme  tiUus  temporis  imitaüo  est,  quo  sentptie» 
ab  Cererisfruge  vialentia  moeroris  absimtiit?  Diese  ganze  Zeit  der  Trauer 
nennt  Macrob.  S.  I,  21,  10  die  catabasis,  wahrscheinlich  weil  die  Flektf 
zu  Pessinus  wirklieb  in  eine  höhlenartige  Gruft  getragen  wurde.  Vgl.  Suc- 
ton.  Otho  8  die  quo  ctätores  Deum  Matrts  lamentari  et  planiere  mdphtnf, 
und  Io  Lyd.  1.  c.  tiqo  öfxafjuag  KalavScÜv  'AnqiXitov  (a.  d.  XI  K.  Apr.^ 
öMqov  nCrvg  naQct  Ttav  öiv^QotpoQtov  iq^gito  ^K  t^  ITaXteTi^'  r^f 
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wddie  ihren  höchsten  Gipfel  am  24.  März  erreichte,  einem  Tage 
blutiger  Selbstverstümmelung,  welcher  eben  deshalb  schlechthin 
der  Tag  des  Blutes  hiefs,  Sanguen  oder  Dies  Sanguinis.  Es  war 
der  Tag  wo  die  heilige  Wuth  der  Galli,  an  ihrer  Spitze  des  Archigal* 
his,  sich  in  ihrer  höchsten  Glorie  zeigte;  die  christlichen  Schrift- 
steUer  erzählen  oft  davon,  vor  allen  ausführlich  Prudentius,  wie 
sie  dann  tobten  und  rasten,  ihren  Leib  verwundeten  und  ihr  Blut 
vergossen,  sich  castrirten.  brannten,  oft  darüber  starben  und 
dann  mit  grofsem  Gepränge  begraben  wurden  ^ ).  Gleich  darauf 
folgte,  wie  es  bei  solchen  Gottesdiensten  gewöhnlich  der  Fall  ist, 
ein  Tag  der  Freude  und  der  Auferstehung  aus  dem  Grabe,  der 
mit  einem  für  solche  Tage  gebräuchlichen  griechischen  Namen 
Hilaria  (zd  ^IkcxQia)  genannt  wurde  2);  es  war  der  25.  März,  wo 
der  Tag  zuerst  wieder  den  Sieg  über  die  Nacht  gewinnt^)  und  Attis 
der  Mutter  wieder  gegeben  wurde.  Dann  folgte  am  26.  ein  Tag  der 
Ruhe  (Requietio)  und  endlich  am  27.  eine  grofse  Procession  der 
Art  wie  sie  bei  keinem  gröfseren  Feste  in  Griechenland  und  dem 
Orient  fehlte.  Es  war  dieses  nehmlich  der  Tag  des  Bades  der 
Grofsen  Mutter  (Dies  Lavationis),  des  Bades  im  Almo,  auf  wel- 
ches schon  die  Legende  der  Ankunft  bei  Ovid  deutet  (S.  450), 
go  dafs  also  vielleicht  schon  früher  ein  Umzug  der  Galli  an  die- 
sem Tage  stattgefunden  hatte.  Jetzt  war  ein  sehr  bunter  und  lu- 
stiger Festlag  für  ganz  Rom  daraus  geworden,  eine  Art  Carneval, 
wo  jeder  Spafs  erlaubt  war  und  allgemeine  Maskenfreiheit 
herrschte;  auch  pflegten  sich  alle  Stände  bei  dem  Zuge  zu  bethei- 
ligen und  namentlich  die  vornehme  Welt  noch  immer  ihre  Vor- 
liebe für  den  Cultus  der  Göttermutter  zu  beweisen^).    Alles 


^k  ioorriv  KXaväiog  6  ßaaiXtvg  xttTsaTrjaaTo  etc.  üeber  das  Fasten  mehr 
bei  lolian  Or.  V  p.  174  sqq.,  über  die  Dendropbori  Matris  Deam  Magnae 
Or.  n.  1602,  Boissiea  loser,  de  Lyon  p.  31.  Ein  Bild  des  Archigallns  bei 
Marini  AUi  Arv.  p.  315. 

1)  Trebell.  Poll.  Cland.  4,  lullan  1.  c.,  Tertull.  Apolog.  14,  Pnidentias 
Peristepb.  X,  1061  sqq.  u.  A. 

2)  Lamprid.  Alex.  Sev.  36,  Aarelian  1.  Hüaribus,  quihus  omrda  festa 
etfieri  debere  scimus  et  rfict.  Damasc.  v.  Isidori  13,  von  einem  Tranrn^  als 
wäre  er  Attis  and  als  ob  die  Göttennatter  ibin  die  Hilarien  feiere,  onfQ 
idriXov  Triv  ii  adov  ytyovviav  tifidiv  a<0TrjQ{av.  Vgl.  Dionys.  Areop.  ep. 
VIII  p.  790  ed.  P.  1644  Vol.  I  and  dazu  S.  Maximas  Scbol.  p.  319. 

3)  Macrob.  S.  I,  21,  10  quoprimum  tempore  sol  diem  longiorem  nocte 
protendU.  lalian  de  D.  Matre  V  p.  168  Sp.  rijiVia^ai  yuQ  (fctairb^  /«- 
Qov  SMqov  xn^Tiv  fi/n^Qav  6  jjliog  inl  t6  axQov  rrjg  iarjfi(Qivijg  «i//?- 
aog  ^QXfTtti, 

4)  Herodian  1,  10,  Augnstin  C.  D.  II,  4,  Ammian  M.  XXIH,  3,  7,  An- 
tbol.  lat.  0.  606  Q.  A. 
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drängte  sich  um  den  Wägen,  auf  welchem  das  Bild  mit  dem  hei- 
ligen Steine  aus  Pessinus  (S.  417)  saTs,  um  sich  durch  die  Stadt 
bis  zum  Almo  gleich  vor  Porta  S.  Sebastiano  fahren  zu  lass^ 
und  dort  ein  Bad  zu  nehmen,  welches  die  doppelte  Bedeutung 
hatte  ihre  Rückkehr  aus  der  Gruft  des  Todes  und  des  Schmerzes 
an  die  Welt  des  Lichtes  und  der  Oberwelt  auszudrucken  und  an 
die  erste  Ankunft  in  Rom  zu  erinnern  > ).  Zu  bemerken  ist  dafs 
die  Oberaufsicht  über  diese  Procession  und  das  Bad  den  Pabti- 
niscben  Quindecemvirn  zustand,  derselben  aken  auf  Veranlassung 
d^  sibyllinischen  Sprüche  eingesetzten  Priesterbehörde,  welche 
durch  August  vom  Capitol  auf  den  Palatin  versetzt  worden  war 
und  hier  bei  der  nahen  Nachbarschaft  der  Tempel  des  Palaüni- 
sehen  Apollo  und  der  Magna  Mater  die  oberste  Aufsidit  über 
beide  Cuite  erhalten  zu  haben  scheint  2). 


c.    Die  Weihe  der  Taurobolien  und  KriobolieD. 

Auch  diese  blutige  Weihe  ist  eine  Ausgeburt  des  PhrygisdieD 
Gottesdienstes,  obgleich  sich  nach  Art  der  damaligen  Zeit  an- 
dre Elemente  damit  vermischt  hatten.  Der  Name  bezieht  sidi 
auf  das  characteristische  Opfer  eines  Stieres  und  eines  Widders, 
dem  man  eine  sühnende  Wirkung  zuschrieb  3);  daher  die  noch 
vorhandenen  Altare,  welche  sich  auf  die  Vollziehung  einer  solchen 
Weihe  beziehn  und  immer  sehr  genau  datirt  sind,  gewöhnli<^de& 
Kopf  eines  Stiers,  eines  Widders  und  ein  Opfermesser  in  der 
Gestalt  der  orientalischen  Harpe  zeigen.  Auch  wissen  wir  aus 
verschiedenen  Schriftstellern ,  dafs  blutige  Stieropfer  von  sym* 


1)  Stet.  Silv.  V,  1,  222,  Martial.  HI,  47,  Val.  Flacc.  Arf^oii.  MD, 
239 ff.,  Sil.  IUI.  Vni,  363,  XIV,  680,  Claudiao  BeU.  Gilden.  llTIt,  Pra- 
denUus  Peristeph.  X,  153  ff.   V^l.  Grimm  D.  M.  233. 

2)  Locan  I,  599  qui  fata  deum  secretaque  carmma  sercant  et  forre 
lotam  revocant  Simone  Cybeben.  Stat  Silv.  I,  2,  176  tarn  nunc  ()^Ma 
novit  Umina  et  Euboicae  Carmen  legit  iüe  Sibyliae,  Vgl.  Marquardt  R.  A. 
IV,  S.  341.  Auch  die  XV  viri  der  Taarobolienaltäre  hängen  damit  za 
men,  s.  Anthoi.  Gr.  App.  ep.  164,  Boissien  loser,  de  Lyon  p.  24. 

3)  TavQoßoXog  ist  der  opfernde  Priester,  welcher  den  Stier  1 
Messer  abfangt,  TavQoßokioVy  KQioßoXiov  das  Opfer  selbst  nnd  der  ( 
verbnndoe  Sühngebrauch  der  Bluttanfe.  Weil  es  dabei  besonders  auf  das 
Blut  ankam,  heifst  das  Opfer  gelegentlich  auch  AluoßoXtov  (aemoboliaa^ 
Vgl.  über  die  Taurobolien  überhaupt  und  die  dahin  gehörigen  Altare  nd 
Inschriften  Van  Dale  Dissertatt.  IX  Antiqoitatibns  illnstr.  ioserv.  Amit. 
1702,  Or.  n.  1899ff.,  2319ff.,  Hcnzen  n.  6031  ff.,  Zoega  BaisirU.  t  XÜL 
XrV,  Boissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  22 — 38. 
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beMseher  fiedeutoDig  im  Culte  der  lydischen  und  phrygischen  Kyr 
b^  immer  herkömmlich  gewesen  i ) ,  wie  andrerseits  das  Opfer 
des  Widders  specieU  den  Attis  angeht,  welcher  auch  in  den  In- 
schriften jener  AltSre  gewöhnlich  neben  der  Göttermutter  genannt 
wird.  Nur  dafs  auch  diese  Weihe  ihre  Götterbegriffe  im  Sinne 
des  Synkretismus  zu  kosmischen  Wesen  von  so  allgemeiner  Be- 
deutung umgebildet  hatte,  dafs  man  sie  kaum  noch  zu  fassen 
vermag.  Die  Grofse  Mutter,  die  alte  in  den  Bergen  thronende 
Matter  Erde,  ist  zur  Mutter  aller  Dinge  und  aller  Götter  gewor- 
den, welche  selbst  ungeboren  und  „eine  Jungfrau  ohne  Mutter*' 
neben  dem  Zeus  thront  2),  daher  man  sie  mit  derVirgo  Caelestis 
der  syrischen  und  afrikanischen  Religion  und  mit  der  Minerva 
und  Diana  identificiren  konnte,  wie  sie  denn  in  einigen  Inschrif- 
ten des  sudlichen  Italiens  ausdrucklich  Minerva.  Berecintia  nach 
dem  bekannten  Berge  in  Phrygien  genannt  wird.  Neben  ihr  ist 
Attb  der  schöne  Liebling,  dem  die  Grofse  Mutter  Alles,  sdbst 
„den  gestirnten  Hut'*  {tov  atne^oitdv  TtlXov)  geschenkt  hat  und 
der  nach  kurzer  Untreue,  nachdem  er  das  Glied  seiner  Begierden 
geopfert  hat,  als  verklärter  Halbgott  zu  ihr  zuröckketut  und 
nun  auf  ewig  mit  ihr  verbunden  ist,  der  König  der  Ehren,  durch 
den  die  Grofse  Mutter  Alles  wirkt  und  Alles  schafil  ^):  nach  sei- 
ner Naturbedeutung  der  Sonnengott,  daher  er  auf  den  Dedica- 
tioDstiteln  der  Taurobolienaltäre  nicht  selten  Menotyrannus  (^1;- 
viytvQOVPog)  d.  i.  der  Herr  der  Monate  und  Jahreszeiten ,  einmal 
Pantelius  d.  i.  Tlavd^kiogy  der  Sonnengott  als  Allgott  genannt 
wird.  Bei  diesen  Göttern  also  suchten  dieTheänebmer  der  Weihe 
Reinigung  und  Sühnung  von  den  Befleckungen  des  Lebens,  ver- 

1)  Sopbocl.  Phiioct  394  tclj  /uccxai^a  TavqoxrovcüV  Xeovrtov  Iffidqi 
voD  den  Löwen  der  Rhea  Kybele,  vgl.  Orph.  H.  aIV,  2  ji  llg  Tttv()0(jp6vos 
Uqojqoxov  UQfia  titalvv.  XXVII,  3  ravqotpovtav  ^iviaaa  Tuyy^QOfiov 
a^fjia  IfovTiov:  was  an  den  alten  symbolischen ,  durch  so  viele  Bildwerke 
des  orientalischen  und  griechischen  Alterthoms  vergegenwärtigten  Kampf 
des  LSwen  mit  dem  Stier  erinnert  Vgl.  Steph.  B.  v.  MccaTavga,  eine 
Stadt  in  Lydien,  deren  Name  abzuleiten  sei  von  Mä  d.  i.  Rhea  und  ravooSf 
4eflD  es  seien  ihr  in  Lydien  Stiere  geopfert  worden ;  daher  auf  den  M.  die- 
ser Sudt  ein  Stier,  s.  Eckhel  D.  IN.  III  p.  71. 

2)  IlaQ^ivog  aurixoyq  xai  Jiog  avv&cjxog  lulian  Or.  V  p.  166  ed. 
Spanh.,  vgl.  Or.  n.  2328—2330,  Mommsen  I.  N.  n.  1398.  1399. 

3)  lulian  1.  c.  p.  161  sq.,  Sallust  de  diis  4,  vgl.  Or.  n.  2336  und  Zoega 
Bassiril.  1  p.  99.  103.  Das  griechische  Epigramm  eines  Taurobolienaltars 
ans  Rom  vom  J.  370  v.  Chr.  im  C.  I.  Gr.  Ill  n.  6012  b,  bei  Henien  zu  Or.  n. 
6040  drückt  sich  so  ans:  MrjT^Qi.T^  ndvrcoy'Petri  nxicay  t€  yfyi^l(p, 
ZizTU  ^  v\jj(at(^  xttl  awiivTt  ro  näv,  iqi  näatv  xatqoig  &i^iQmiqa 
ndrra  (pvovri  etc. 
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milttelst  eines  stdlvertretenden  SQhnopfers,  bei  wddi^n  der 
Glaube  an  die  reinigende  Kraft  des  Blutes  ins  Barbarische  und 
Ekelhafte  ausgeartet  ist.  Der  kirchliche  Dichter  Prudentius  hat 
eine  genaue  und  anschauliche  Beschreibung  des  seltsamen  Ge- 
brauchs hinterlassen.  Der  Einzuweihende  wurde  in  eine  Grube 
gesteckt,  welche  oben  mit  siebartig  durchlöcherten  Brettern  zu- 
gedeckt wurde.  Auf  diese  Bedeckung  wurde  der  festlich  ge- 
schmückte Opferstier  geführt  und  mit  jenem  Opfermesser  ?orn 
in  der  Brust  durchbohrt,  so  dafs  das  Blut  aus  der  Wunde  in 
einem  breiten  Strome  hervorquoll  und  sich  noch  als  warmes 
Lebensblut  durch  die  Löcher  über  den  in  der  Grube  Befindlicheo 
ergofs,  welcher  ganz  davon  durchnäfst  und  durchdrungen  wurde; 
ja  die  Gläubigen  pflegten  das  Blut  mit  dem  Munde  au&ufaogen 
und  sich  das  ganze  Gesicht  damit  zu  waschen,  die  mit  demselben 
gesättigten  Kleider  aber  sorglaltig  aufzuheben  0-  Man  schrieb 
dieser  Bluttaufe  die  sühnende  und  reinigende  Krall  einer  „Wie- 
dergeburt^^ zu,  wie  sich  die  Inschriften  wiederholt  mit  diesem, 
vermuthlich  schon  dem  Christenthum  entlehnten  Worte  aus- 
drücken 3).  AuTser  dem  Blute  der  Opferthiere  wurde  auch  den 
TesUkeln  eine  besondre  Kraft  zugeschrieben;  wenigstens  reden 
die  Inschriften  wiederholt  von  einem  Hinnehmen,  einer  WeihuBg, 
einer  Beisetzung  der  vires,  welche  nicht  wohl  etwas  Anderes  be- 
deuten können  3).  Die  Einweihung  selbst  wurde  bald  von  Ein- 
zelnen für  ihr  eignes  Heil  und  Wohl,  bald  von  mehreren  Perso- 
nen, auch  wohl  von  ganzen  Communen,  Städten  und  Provinzen 
und  in  diesem  Falle  an  einem  Stellvertreter  vollzogen ,  gewöhn- 
lich pro  Salute  des  Kaisers  oder  pro  statu  coloniae  z.  B.  von 
Lyon^).    Die  Geschichte  dieser  eigenthumlichen  Weihe  ist  noch 


1)  Pradentias  Peristeph.  X,  1011  —  1050  p.  147  ed.  G.  Fabric  Vgl. 
das  voD  Salmasius  z.  Lamprid.  Heliogr.  7  T.  I  p.  804  mitgetbeilte  Braehstack 
eines  Gedichtes,  Anthol.  lat  n.  605  ed.  H.  Meyer. 

2)  Or.  n.  2352  tauroboUo  crioboUoque  in  aeternum  renatiu.  Henzea 
n.  6041  ((ui  et  arcanis  perfusionibus  in  aeternum  renatas  tauroboliam 
crioboiiumquefecit  Doch  scbeiot  man  die  Weibe  wo  möglich  alle  20  Jahre 
wiederholt  zu  haben.  Bei  Or.  n.  190»)  weiht  ein  Praef.  ürb.  Roraae  der 
Grofsen  Motter  nnd  dem  Attis  Menotyranno  Invicto  einen  solchen  Altar  all 
den  diis  animae  suae  mentisqae  custodtbus. 

3)  faires  excepit,  Fires  tauri  —  consecravit  n.  a.  Es  sind  die  Organe 
und  Symbole  der  männlichen  Kraft,  das  Schaffende,  Schöpferische,  wie  das 
Blut  das  Belebende,  Beseelende  ist,  daher  auch  Attis  sich  erst  castrirt,  dana 
durchbohrt. 

4)  Nach  Prudentius  scheint  es  dafs  gewöhnlich  der  Oberpriester 
(summns  sacerdos,  pontifex)  die  blutige  Weihe  stellvertretend  an  sich  yoli- 


Digitized  by 


Google 


TAUROBOLIEN    UND    KRIOBOLIEN.  741 

s^r  unklar.  Ohne  Zweifel  entstand  sie  im  hellenistischen  Orient, 
rennuthlich  in  Kleinasien.  In  Italien  ist  das  älteste  der  bis  jetzt 
bekannt  gewordenen  Denkmäler  aus  der  Gegend  von  Neapel  und 
¥om  J.  133  n.  Chr.  d.  i.  aus  den  letzten  Jahren  Hadrians  0,  so 
dafs  also  auch  hier  der  orientalische  Verkehr  in  Puteoli  die 
Uebertragung  in  den  Occident  vermittelt  haben  mag.  Andre 
Denkmäler  haben  sich  in  Benevent,  Venafrum,  Teate,  Formiä  u. 
a.  m.  gefunden  2).  In  Rom  hatte  sie  seit  der  Zeit  der  Antonine 
Eingang  gefunden  und  sich  von  dort  weiter,  namentlich  nach  der 
Gallia  Narbonensis  und  nach  Lyon  verbreitet.  Die  Statte  der 
blutigen  Suhnungsopfer  war  in  Rom  der  Vatican ,  merkwürdiger 
Weise  grade  da  wo  sich  mit  dem  Christenthum  die  Peterskirche 
ober  dem  Grabe  des  Apostels  erhob,  beim  Circus  des  Nero  oder 
dem  Caianum ,  wie  dieser  Circus  in  Rom  gewöhnlich  genannt 
wurde  3).  Die  Einweihung  erfolgte  vermuthlich  gleich  nach  dem 
Torfain  beschriebenen  Feste  der  Grofsen  Mutter  und  des  Attis  im 
März*).  Die  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Peterskirche  gel\m- 
denen  Denkmäler  sind  aus  den  Jahren  305,  350,  374,  377,  383 
und  390  V.  Chr.,  so  lange  hat  sich  auch  dieser  düstre  Gebrauch 
hl  dem  hartnäckig  am  Heidenthum  hängenden  Rom  behauptet. 
Unter  den  Altären  in  Lyon  ist  der  älteste  vom  J.  160,  und  zwar 
ivurde  das  Taurobolium,  welchem  zu  Ehren  dieser  Altar  errichtet 
wurde,  noch  auf  dem  Vatican  zu  Rom  vollzogen  *),  Andre  Altäre 


zieheo  liefs,  f  ro  salate  des  Kaisers  oder  der  Gemeinde,  die  sich  jedesmal 
betbeiligen  woHte.  Die  loschrifteo  und  andre  Umstände  beweisen  aber 
dafs  sich  nicht  selten  auch  einzelne  Personen,  sowohl  Männer  als  Frauen, 
einweihen  liefsen,  in  welchem  Falle  es  beirst:  tauroboliatus  est  oder  tan- 
robolinm  excepit.  Nach  jenem  Gedichte  der  Anthol.  lat.  n.  605  wurde  der 
Einzuweihende  mit  einem  ärmlichen  Gewände  bekleidet,  nm  so  recht  eigent- 
lich als  „armer  Sünder"  die  reinigende  Biuttaufe  über  sich  ergehen  zu 
kuseo. 

1)  Marini  Atti  Arv.  p.  358,  Gr.  n.  2336,  Bullet  Nap.  III  p.  98,  Momm- 
ten  I.  N.  n.  2602. 

2)  Mommsen  I.  N.  n.  1398  ~  1401 ,  2602  —  2604 ,  4078 ,  4735, 
5307,  5308. 

3)  Daher  das  Gaianum  et  Frigianum  der  Regionen,  s.  meine  Aus- 
gabe S.  59. 

4)  Wenigstens  bemerkt  das  Kai.  Constantii  nach  dem  Tage  des  Bades 
an  27.  März,  also  am  28.  loitinm  Caiani,  welches  vermuthlich  von  der 
Eröffnung  der  Sühnungsstatte  zu  verstehen  ist 

5)  Es  heifst  dort  von  einem  pro  salute  Imp.  Caes.  T.  Aeli  Hadriani 
Aatouini  Atig.  Pii  P.  P.  liberorumque  eins  et  Status  Coloniae  Lugudun  (eu- 
sis)  vorgenommenen  Taurobolium,  der  Veranstalter  desselben  habe  vires 
excepit  et  a  Vaticano  transtulit,  so  dafs  also  hier  die  Weihe  selbst  auf  dem 
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in  Lyon  sind  von  den  J.  184,  190,  194,  197,  andre Ikükinflcr 
desselben  Dienstes  finden  sidi  in  Narbonne.  In  Rom  hatte  sich 
u.  a.  der  Kaiser  Heliogabal  in  diese  Weihe  der  Grofsen  Mutter 
einweihen  lassen  i).  Unter  den  christlichen  Schriftstellern  ist 
Julius  Finnicus  Maternus  unter  Constantius  und  Constans  4ar 
erste  welcher  derselben  gedenkt.  Nur  das  Blut  Christi,  sagt  «r, 
habe  eine  erlösende  Kraft,  alles  im  GötEendienste  vergossene  Bkit 
könne  nur  beflecken ,  nicht  reinigen ,  auch  nicht  die  garstige 
Ueberschüttung  der  Taurobolien  und  Kriobolien^). 


4.    Syrische  und  Funische  Gottesdienste, 

Auch  die  Gottesdienste  von  Syrien,  Phönicien,  Palästina  und 
den  benachbarten  Gegenden  geriethen  durch  die  Herrschaft  der 
Seleuciden  und  die  hellenistische  Cultur  in  eine  neue  Bewegung. 
Es  sind  die  alten,  aus  der  h.  Schrift  und  Herodot  b^anntea 
Götter  des  Himmels,  Baal  und  Astafte,  von  den^  jener  durdi 
Saturnus  und  Jupiter,  diese  durch  die  Juno  und  Venus  Cadestis 
übersetzt  zu  werden  pflegt,  femer  Derketo  oder  Atargatis,  eine 
Göttin  der  Erde  und  Fluth,  welche  aus  dem  Feuchten  sdiaflt,  die 
Mutter  der  Semiramis ,  welche  von  den  Philistern  zu  Askafon  in 
Fischgestait  verehrt  wurde.  Andre  orientalische  und  griediisdie 
Götter  des  Himmels  und  der  Erde  schlössen  sich  ihnen  an,  ApoDo 
und  Diana,  der  Sonnen-  und  der  männliche  Mondgolt  (Deus  Lo- 
nus),  welcher  in  Mesopotamien  und  Phrygien  viel  verehrt  wurde, 
und  viele  andre.  Nirgends  war  das  Heidenthum  so  götzendiene- 
risch und  grausam,  lüstern  und  sinnlich  ausschweifend  als  in  die- 
sem nationalen  Kreise,  welcher  den  Juden  und  Griechen  seit  alter 
Zeit  vertraut,  den  Römern  vorzüglich  durch  die  Eroberungen  des 
Pompejus,  später  durch  die  des  Yespasian  bekanntwurde,  obwohl 
einzelne  Formen  des  s}Tischen  Gottesdienstes ,  z.  B.  die  Weissa- 
gimg  seiner  Prophetinnen  schon  früher  nach  Rom  gedrungen 


Vatican  vollzogen  und  nur  die  Testikeln  nach  Lyon  gebracht  und  dort  auk 
der  übliche  Taurobolienaltar  als  Denkmal  der  Weihe  errichtet  ^'«rde. 

1)  Ael.  Lamprid.  Heliog.  7  Mains  etiam  Deum  sacra  accepii  et  tmt- 
roboHaitis  est^  ut  typum  eriperet  et  aUa  sacra  quae  pem'tus  habentwr  cm- 
dittu  Man  sieht  daraus  dafs  die  Eingeweihten  wie  in  andern  Ifytteriea 
einen  priesterlichen  Character  und  unmittelbaren  Zutritt  zum  AJlerbeOig- 
•ten  bekamen. 

2)  lul.  Firm,  de  err.  prof.  relig.  27  p.  41  ed.  fiorslu. 
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wirO-  Weiter  verschafften  die  syrischen  Mädchen  und  Frauen 
ab  gefallige  Wirthinnen  und  Bajaderen  mit  ihren  weichlichen 
Tänzen  und  Gesängen 2)  auch  ihren  Göttern  und  Göttinnen,  der 
syrischen  Venus  und  demAdonis  immer  mehr  Eingang,  wie  z.B. 
Nero  Torzuglich  solche  Umgebungen  liebte.  Unter  den  Flaviem 
batte  dieses  syrische  Wesen  dergestalt  um  sich  gegriffen ,  dab 
Juvenal  III,  62  ff.  sagen  konnte,  schon  längst  habe  sich  der  syri- 
sche Orontes  d.  i.  der  Flufs  an  welchem  Antiochia  liegt,  in  den 
Tiber  ei^ossen  und  Sprache,  Sitten  und  Musik  verdorben.  Ve- 
spasian  erfuhr  seine  Bestimmung  zur  Weltherrschaft  zuerst  auf 
d^m  Carmel,  Trajan  befragte  auf  seinem  Zuge  gegen  die  Parther 
den  Jupiter  von  Ueliopolis  auf  dringendes  Anrathen  seiner 
Freunde,  welche  die  aufserordentlichsten  Beweise  von  seiner 
Macht  empfangen  haben  wollten,  Hadrian  opferte  dem  Jupiter 
Casius  auf  seiner  heiligen  Höhe  bei  Antiochien  3).  Der  gröfste 
Triumph  war  diesen  Göttern  aber  in  dem  Zeitalter  der  Antonine 
vorbehalten,  zumal  in  dem  der  Pseudo -Antonine  syrischer 
Abkunft  AntoninusPius  baute  den  prachtvollen  Tempel  zu  Hello- 
polis ,  unter  Commodus  war  Jupiter  Dolichenus  bereits  auf  dem 
römischen  Aventin  angesiedelt,  dann  holte  sich  Septimius  Seve- 
rus ,  durch  die  Verheifsungen  einer  grofsen  Zukunft  bestimmt, 
seine  zweite  Frau  aus  Emesa,  seit  welcher  Zeit  deren  Familie  eine 
Zeitlang  den  römischen  Hof  beherrschte.  Selbst  die  abscheuliche 
Unzucht  und  Frechheit  des  Heliogabal  scheint  nur  die  höheren 
Stände  ein  für  allemal  abgeschreckt  zu  haben ,  denn  in  den  nie- 
deren dauerten  die  Einflüsse  des  Handels  und  der  Legionen  fort 
und  namentlich  diese  letzteren  haben  zur  Verbreitung  solcher 
Culte  wesentlich  beigetragen.  Verschiedene  Legionen  waren 
nehmUch  kürzere  oder  längere  Zeit  in  Syrien  staüontrt  gewesen, 
daher  sie  später ,  wenn  sie  nach  dem  Occident  verlegt  wurden 
oder  einzeln  in  ihre  Heimath  zurückkehrten ,  den  ihnen  vertraut 
gewordenen  Gottesdienst  dahin  verpflanzten.  Die  einzelnen 
Götter,  welche  hier  in  Betracht  kommen,  sind  folgende. 


1)  Vgl.  die  syrische  Weissagerin  Martha  beim  Marios,  PlQt  Mar. 
17,  Val.  Max.  1,  2.  3.  Ueber  die  Juden  in  Rom  s.  Marqoardt  R.  A. 
IV  S.  90. 

2)  Vgl.  die  Caupona  Syra  bei  Lucilios  und  Virgil  Copa  1 — 4  nnd  dia 
Ambiibaianim  eellegia  bei  Horat  S.  1,  2,  1  von  abub,  ambab.  d.  i.  die  Flöte 
der  syrischen  Adonisklage,  daher  Adonis  selbst  Abobas  hiefs  ond  der  Kla- 
gegesaog  der  Venös  Salambo  d.  i.  fistola  canora ,  vgl.  Sueton.  Nero  27.  56, 
Laoprid.  Heliog.  B. 

3)  Soeton.  Vespas.  5,  Macrob.  Sat.  I,  23,  14,  SparÜao  Adrian  13. 
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a.    Dea  Syria 


deren  angesehenstes  Heiligthum  sich  in  Hierapolis  nicht  wdt 
vom  Euphrat  und  der  Grenze  Mesopotamiens  befand;  die  Stadt 
hiefs  auch  Bambyke,  bei  den  Syrern  Mabog  (jetzt  Mambig  oder 
Bambig).  Die  Göttin  hiefs  in  der  Landessprache  Atargatis,  d.  i. 
dieselbe  welche  die  älteren  Griechen  gewöhnlich  Derketo  n^mcD, 
die  späteren  und  die  Römer  die  syrische  Göttin  schlechthin  i). 
Als  Crassus  sich  auf  seinem  Feldzuge  gegen  die  Parther  an  ihrefi 
Schätzen  vergriff,  gab  sie  ihm  das  erste  Unglückszeicheo,  wie 
Plutarch  erzählt,  welcher  hinzusetzt  dafs  Einige  sie  für  dleYe- 
nus,  Andre  für  die  Juno  hielten,  noch  Andre  für  das  feuchte 
Princip  in  allen  natürUchen  und  für  das  gute  in  allen  mensdüi- 
chen  Dingen  ^),  Am  ausführlichsten  berichtet  Lucian  in  der  be- 
kannten Schrift  über  diesen  Cultus.  Das  Heiligthum  war  sehr 
alt  und  angeblich  von  der  Semiramis  begründet,  doch  verdankte 
es  seinen  späteren  Flor  den  Seleuciden,  unter  denen  eine  KöntgiB 
Stratonike  es  mit  prächtigen  Gebäuden,  zahlreichen  Schaaren  vob 
Priestern  und  Verschnittenen  und  einem  glänzenden  Gottesdienst 
ausgestattet  hatte.  Der  alte  nationale  Begriff  der  Göttin  and  ihre 
bildliche  Darstellung  hatten  sich  in  Folge  davon  so  erweitert 
dafs  sie  zugleich  an  Juno,  die  strenge  Gemahlin  des  Jupiter^  an 
Venus,  die  Buhle  des  Adonis,  an  die  phrygische  Rhea,  die  Ge- 
liebte des  Attis,  und  aufserdem  noch  an  Minerva,  Diana  3),  an 
die  Parcen  und  andre  Götter  erinnerte.  Am  Eingange  des  Tem- 
pels standen  zwei  riesige  Phalli,  welche  angeblich  Bacchus  errich- 
tet hatte,  im  Tempel  selbst  thronten  die  vergoldeten  und  kostbo- 
geschmückten  Bilder  des  Jupiter  und  dieser  Juno,  beide  auf  einem 
Paar  symbolischer  Thiere  die  sie  trugen,  das  des  Jupiter  auf  zwei 


1)  Strabo  XVI  p.  748  und  785,  Plio.  H.  N.  V,  23. 

2)  Plat.  Grass.  17.  Nach  einer  vom  Ni^idins  Fi^.  bei  Schol.  G«r 
Arat  V.  240  und  Ampel,  lib.  memor.  11,  35  erhaltenen  Legeode  fanden  die 
Fische  ein  grofses  Ei  im  Euphrat,  welches  sie  ans  Ufer  schoben,  wo  es  voa 
einer  Taube  ausgebrütet  wurde.  So  sei  die  syrische  Venus  entstandea, 
eine  gute  und  gnädige  Gö'ttin,  welcher  die  Menschen  sehr  viele  W^ohltha- 
ten  verdanken. 

3)  Nach  G.  Gran.  Liciniani  fragm.  ed.  Pertz  p.  46  machte  AntiocbBS 
IV  Epiphanes  Anstalt  die  Diana  von  Hierapolis  zu  freien,  um  dadorckia 
den  Besitz  ihres  Tempelschatzes  zu  gelangen.  Dieselbe  Thatsache,  die  Mit 
seinem  Tode  endigte,  wird  im  Buche  der  Maccabäer  II,  1,  13 — 16  erxabit» 
wo  Nane  wohl  Anaitis  ist. 
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Stieren,  das  der  Juno  auf  zwei  Ldwen  0*  Zwischen  ihnen  stand 
ein  kleineres  Bild  der  Semiramis;  anderswo  im  Tempel  befand 
sich  ein  Thron  des  Sonnengottes,  weil  man  von. ihm  selbst  kein 
BildniTs  machen  wollte,  und  ein  Bild  des  Apoll,  welcher  hier  wie 
in  Heliopolis  bärtig  und  ganz  bekleidet  war  und  durch  die  Bewe- 
gungen seines  Bildes  Orakel  ertheilte.  Femer  sah  man  im  Tem- 
pel und  draufsen  an  einem  grofsen  Altare  in  seltsamer  Vermi- 
schung der  griechischen  und  orientalischen  Mythologie  und  Sage 
die  Bilder  des  Atlas,  des  Hermes,  der  EUeithyien,  der  Semiramis, 
der  Helena,  der  Hekabe,  des  Paris  u.  s.  w.,  des  Kombabos,  wel- 
cher das  Idealbild  der  Verschnittenen  dieses  Orts  war,  angeblich 
Geliebter  der  Stratonike,  Alexanders  d.  Gr.  und  Sardanapals.  In 
der  Nähe  des  Tempels  befand  sich  ein  grofser  Park  für  die  ge- 
weihten Thiere,  Ochsen,  Pferde,  Adler,  Bären  und  Löwen,  und 
immer  waren  grofse  Schaaren  Yon  Priestern  beschäftigt  zu 
schlachten,  zu  spenden,  Feuer  anzuzünden ,  über  dreihundert, 
alle  weifs  gekleidet  und  mit  einer  spitzen  Kegelmdtze  auf  dem 
Kopfe.  Aufserdem  gab  es  eine  grofse  Menge  von  Flötisten,  Ver- 
schnittenen und  Bajaderen.  Täglich  wurde  zweimal  geopfert; 
jährlich  aber  wurden  zwei  grofse  Feste  gefeiert,  das  eine  zur  Er- 
innerung an  eine  grofse  Wasserflutb,  wobei  man  in  grofser  Pro- 
cession  einen  heiligen  See  besuchte,  wahrscheinlich  vor  dem 
Eintritt  der  Regenzeit,  das  andre  beim  Beginn  des  Frühlings  und 
mit  Beziehung  auf  die  Wiederkehr  der  Sonne,  bei  welcher  Gele- 
genheit ein  grofser  Scheiterhaufen  errichtet  und  mit  vielen  Opfer- 
thieren,  Kostbarkeiten  und  Specereien  zuerst  durch  einen  Umzug 
geweiht  und  dann  verbrannt  wurde.  Namentlich  bei  diesem  Feste 
pflegten  die  Verschnittenen  mit  ihren  heiligen  Tänzen  aufzutre- 
ten ,  bei  denen  sie  sich  verwundeten ,  stiefsen  und  entmannten, 
unter  der  Begleitung  einer  eigenthömlichen  Musik  von  Pauken 
und  Flöten  und  unter  Absingung  gewisser  heiliger  Gesänge.  Im- 
mer versammelte  sich  zu  solchen  Festen  eine  grofse  Menge  Volks 
aus  Syrien,  Arabien,  auch  vom  andern  Ufer  des  Euphrat  und  aus 
Cappadocien.  Aufserdem  pflegten  aber  auch  viele  ambulante 
Trupps  von  jenen  Fanatikern  und  Verschnittenen  unter  diesen 
Völkern,  ja  bis  nach  Griechenland  und  Italien  herumzustreifen, 
um  durch  ihre  verzuckte  Tänze  und  Weissagungen  den  Dienst 


1)  Vgl.  die  M.  des  Alexander  Sever  aus  Hierapolis  bei  Neumann  Na- 
mi  vet.  n  p.  lUq,  t.  IH,  2,  Eckhel  D.  N.  JII  p.  162,  Seidl  ober  den  Doli- 
cbemucolt  t  VI,  6.  Aocb  auf  den  M.  von  Antiocbien  und  Arados  siebt 
man  diese  symboliscben  Tbiere. 
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ihrer  Göttin  zugleich  zu  verbreiten  und  milde  Gaben  für  sie  tu 
sammeln:  eine  Propaganda  weldie  bei  derartigen  Galten  von  je- 
her herkömmiieh  war.  Nach  solche  Yorbiidem  werden  una 
diese  Geweiheten  der  syrischen  Göttin  von  Lucian  in  seinem  Lu- 
cios oder  der  Esel  c  35  und  37  und  nach  ihm  von  Apfdejus  Me- 
tam.  Vni  p.  571  sqq.  beschrieben,  wo  das  scfaeinheihge  und  lie- 
derliche Wesen  dieser  vagabundirend^  Bettelpriester  mit  des 
grellsten  Farben  gemalt  wird.  Wenn  der  Zog  in  ein  Dorf  ge- 
kommen, steht  der  Esel  mit  dem  Bilde  der  Göttin  still  and  die 
Verschnittenen  beginnen  mit  gelösten  Haaren  ihre  Tänze,  wobd 
sie  mit  dem  Kopfe  wackefao,  den  Leib  wiri>eln,  sich  die  Anne  ond 
die  Zunge  verwunden,  endlich  aber  C^ld  und  Victualien  einsam- 
meln. Alles  zur  Ehre  ihrer  Göttin.  Es  sind  die  Kedaschim  der 
Bibel,  welche  in  den  späteren  Zeiten  oft  mit  den  Verschnittenen  der 
Grofsen  Mutter  verwechselt  wurden  ^ ).  Dafs  der  Uenst  der  Bei 
Syria  auch  in  Rom  und  Italien  und  weiter  im  Abendlande  hin 
und  wieder  Anklang  gefunden  hatte,  wird  sowohl  durdi  die  Nach- 
richt von  Neros  vorübergehender  Voriid)e  als  durch  versduedene 
Inschriften  bewiesen,  obwohl  deren  im  Vergleiche  mit  anden 
ausländisdien  Gottesdiensten  nicht  viele  sind  2). 


b.     Mainna 

eine  Form  der  syrischen  Venus,  welche  vermuthlich  durdi  den 
Handelsverkehr  von  Gaza  nach  Ostia  gekommen  war  3),  wo  man 
ihr  ein  beliebtes  Fruhlingsfest  feierte.  Es  fiel  in  den  Mai,  wo 
auch  die  vornehme  Welt  das  Meer  suchte,  wahrscheinlich  auf  der 
Insel  bei  Ostia,  welche  dieser  Gottin  zu  Ehren  im  Frühling  einen 
neuen  Schmuck  von  Blumen  anzulegen  schien  und  deshalb  den 
Namen  Libanus  Almae  Veneris  führte.     Man  findet  densdwn 


1)  S.  Movers  Pbönicier  1 ,  678  ff.  und  d«s  Bild  aas  dem  Coluibaria 
der  Villa  Pamfili  bei  0.  Jabn  io  den  AbhandL  der  MiüicbBer  Akademie  lb57 
T.  IIS.  23  ff. 

2)  Or.  D.  1946^48  aas  Rom,  Henzen  d.  5861  aas  Eorland,  5S61  a 
aus  Salooa,  Mommseo  I.  N.  o.  5763  aas  Anriteroam,  Corp.  1.  Gr.  a.  5373 
ans  Syracas. 

3)  Den  Verkebr  zwischen  dem  römiscben  Hafen  and  Gaza  bestitigt 
Corp.  I.  Gr.  n.  5892  dnrch  die  Inschrift  einer  von  den  Bürgern  von  Gaxa 
dem  Kaiser  Gordian  III  im  Portos  Traiani  errichteten  Statoe.  Wabrs^eb- 
lieh  g;ab  es  dort  aacb  ein  t.  Mamae,  eines  specieU  in  Gaaa  ve 
Gottes. 
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Cdlas  auch  in  andern  HMen  und  HandeisftUdten,  nameDtlich  in 
Censtantinopel  und  Gaza.  Vorzuglich  aber  feierte  die  Hauptstadt 
Antiochien  Maiuma,  auch  im  Frühlinge,  aber  einen  ganzen  Mo- 
nat hindurch  und  am  meisten  bei  Nacht,  mit  Fackeln,  lUumina- 
tion  und  scenischen  Darstellungen  aus  dem  Kreise  des  Bacchus 
und  der  Venus,  wobei  es  an  groben  Ausschweifungen  nicht 
fehlte  !)• 


c.    Dens  Sol  Elagabal 

wie  dieser  Gott  auf  den  rdmischm  Münzen  heifst  Seine  Heimath 
war  Emesa  auf  dem  Wege  von  Antiochia  nach  Palmyra  und  Da- 
mascus ,  wo  er  in  einem  grofsen  und  prächtigen  Tempel  verehrt 
wurde,  nicht  blos  von  den  Syrern  und  Phöniciem,  sondern  auch 
von  den  Königen  und  Satrapen  der  benachbarten  Gegenden,  wel- 
che jährlich  kostbare  Weihgescbenke  darbracbtai.  Auch  hier 
gab  es  kein  Bild  des  grofsen  Sonnengottes,  sondern  nur  das  Sym- 
bol eines  kegelförmigen  Steins  von  schwarzer  Farbe,  der  für  ein 
Diopetes  galt  und  an  welchem  man  gewisse  Erhabenheiten  und 
Bilder  von  besondrer  Bedeutung  bemerken  wollte^).  Beide  En- 
kel der  Julia  Maesa,  Bassianus,  der  spätere  Elagabal,  und  Alexinus, 
der  spätere  Alexander  Severus,  waren  Priester  dieses  Gottes;  na- 
mentlich war  Elagabal,  schon  als  Knabe  durch  die  Verwandtschaft 
mit  Septimius  Severus  zu  dieser  Würde  erhoben,  dem  Dienste 
seiner  Heimath  mit  Leib  und  Seele  ergeben.  Seinem  Priesterthum 
und  seiner  reizenden,  durch  den  priesterlichen  Schmuck  und  die 
Ranzende  Pracht  des  Gottesdienstes  wunderbar  gehobenen  Schön- 
heit.3)  verdankte  er  die  Gunst  der  Soldaten,  welche  ihn  bekannt- 
lieh nach  dem  Tode  des  Caracalla,  für  dessen  Sohn  er  gehalten 
wurde,  durch  die  Intriguen  seiner  Mutter  und  Grofsmutter  be- 
stimmt auf  den  Thron  setzten,  auf  welchem  er  die  Welt  mit  dem 
seltsamen  Schauspiel  eines  Kaisers  überraschte,  der  zugleich 
orientalischer  Lustbube  und  fanatischer  Priester  seines  Gottes 
war.  Denn  gleich  nach  seiner  Erhöhung  machte  er  es  sich  zum  Be- 


1)  0.  Müller  ADtiqq.  Antiocb.  p.  33,  SUrk  Gaza  S.  596,  mein  Aufsatx 
über  Ostia  in  den  Leipz.  Ber.  1S49  S.  24  A.  124. 

2)  S.  bes.  Herodian  V,  3  ff.,  vgl.  Dio  LXXIX,  11  und  Lamprid.  Helio«^. 
1  und  3,  lol.  Capitolin.  Opil.  Macrin.  9.   Elagabal  von  ^{<  ond  ^2^' 

3)  Er  war  bei  seiner  Wahl  zum  Kaiser  14  Jahre  alt.   Herodian  ver- 
gleicht  sein  Bild  mit  den  sehönsten  des  jogendlichen  Bacchus. 
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rufe  den  Elagabal,  dessen  Name  auf  ihn  flbergegangen  ist,  in  Rom 
selbst  zum  Gölte  aller  Götter  zu  erheben.  Er  nahm  den  heiligmi Stein 
von  Emesa  mit  sich  nach  Rom ,  weihte  ihm  unterwegs  in  einem 
Dorfe  am  Taurus  einen  Tempel,  den  M.  Aurel  der  Paustina  zu 
Ehren  gestiftet,  Caracalla  dieser  Restimmung  wieder  entzogen 
hatte  1 ) ,  und  feierte  ihn  darauf  mit  gleicher  bbrunst  und  Iura- 
rianter  Pracht  in  Nicomedien,  wo  er  den  Winter  zubrachte.  Von 
römischer  und  griechischer  Tracht  wollte  er  nichts  \vissen,  im- 
mer ging  er  ganz  in  Seide  gekleidet  und  in  dem  weichlich  orien- 
talischen Schmucke  seines  Priesterthums ,  immer  begleitet  Ton 
der  rauschenden  Musik  der  Flöten  und  Handpauken,  daher  man 
ihn  in  Rom  den  Assyrier  nannte  (in  der  damaligen  Sprache  so 
viel  wie  Syrer)  oder  Sardanapal  und  Pseudo-Antoninus.  Ja  er 
liefs  sich  in  dieser  Tracht  als  Priester  neben  dem  Steine  malen 
und  schickte  dieses  Rild  nadi  Rom,  wo  es  im  Senate  über  dem 
Rüde  der  Victoria  aufgehängt  werden  mufste,  damit  jeder  Senator 
beim  Eintritt  in  die  Curie  seine  Andacht  vor  demselben  verrich- 
ten könne;  auch  befahl  er  dafs  alle  Magistrate  bei  öflentlichen Ge- 
beten vor  allen  übrigen  Göttern  des  römischen  Staates  den  Efa- 
gabal  anrufen  sollten.  Als  er  dann  selbst  in  Rom  anlangte,  ridi- 
tete  er  auf  dem  Palalin,  dicht  bei  dem  kaiserlichen  Palaste  einen 
prächtigen  Tempel  3)  und  Cultus  für  seinen  Gott  ein,  in  wdcbem 
er  alle  heiligsten  Heiligthumer  der  Stadt  Rom  versammdte,  das 
alte  Rild  der  Grofsen  Alutter  aus  Pessinus  und  das  Feavt  der 
Vesta  und  das  Palladium  und  die  Ancilien  und  andre  Heiligthu- 
mer, denn  es  sollte  fortan  kein  andrer  Gott  sein  als  Elagabal,  dem 
er  selbst  als  Hohenpriester  diente;  auch  von  den  Juden,  den  Sa- 
maritanem,  den  Christen  forderte  er  dieselbe  Anerkennung.  Rings 
um  diesen  Tempel  wurden  viele  Altäre  gestiftet,  wo  er  jeden  Mor- 
gen ganze  Hekatomben  von  Stieren  und  Schafen  schlachtete  und 
dazu  mit  den  kostbarsten  Specereien  räucherte,  mit  den  kostbar- 
sten Weinen  spendete,  so  reiclilich  dafs  sich  ganze  Ströme  des 
edlen  Weins  bildeten ,  vermischt  mit  dem  Rlut  der  Opfertbiere. 
Dazu  tanzte  er  syrische  Weisen  um  die  Altäre  in  fanatisdier  Aif- 
regung,  Cymbeln  und  Pauken  mit  den  Händen  schwingmd,  unter 
den  Augen  des  ganzen  Senats  und  der  Ritterschaft ,  welche  ste- 
hend zusahen,  während  die  angesehensten  Pei'sonen  die  Dienste 
der  Handreichung  leisten  mufsten.    Wie  er  sich  dann  selbst  ?er- 


1)  Spartiao  Carac.  It,  lol.  Capitolin.  M.  AntODiD.  26. 

2)  Beim  Cbronogr.  v.  J.  354  p.  647  ed.  Momnsen  heifst  er  das  Kiagt- 
balliom,  bei  Hieronymos  filiogabalum  temploai.  Vgl.  Becker  S.  435. 
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mttilte,  so  sollte  auch  sein  Gott  eine  Frau  haben,  zu  welcher 
Ehre  zuerst  die  jungfräuliche  Pallas  und  das  troische  Palladium, 
dann  die  „himmlische  Jungfrau''  von  Karthago  und  das  alte  Bild 
der  Dido  ausersehen  wurde,  welches  deshalb  mit  allen  Tempel- 
schätzen als  Aussteuer  zur  Vermählungsfeier  in  Rom  ausgeliefert 
werden  mufste.  Einen  zweiten  Tempel  errichtete  er  in  seinem 
Park  der  Vorstadt  zur  Spes  Vetus  ^ ),  wohin  er  jährlich  im  Som- 
mer seinen  Gott  in  eigner  Person  auf  einem  Wagen  gelei- 
tete ,  wie  davon  verschiedene  Münzen  der  Zeit  eine  Ansicht  ge- 
ben^). Das  Fest  war  mit  vielen  Spielen,  Wettrennen  und  anderm 
Sinnenkitzel  für  den  Gaumen  und  das  Ohr  des  grofsen  Haufens 
gewürzt,  zu  welchem  Behufe  er  in  jenem  Park  einen  Circus, 
ein  Theater  und  andre  Gebäude  errichten  liefs.  Der  Kaiser  selbst 
führte  den  mit  Gold  und  Edelsteinen  verzierten,  von  sechs  wei- 
Isen  Rossen  gezogenen  Wagen,  vor  demselben  rückwärts  einher- 
schreitend,  damit  sein  Gesicht  sich  keinen  AugenbUck  von  dem 
Steine  abwende;  das  Volk  begleitete  ihn  zu  beiden  Seiten  mit 
vielen  Fackeln,  Kränze  und  Blumen  werfend;  die  Ritter  und  die 
Soldaten  zogen  vorauf  mit  allen  möglichen  Götterbildern  und  vie- 
len prächtigen  Symbolen  und  Attributen  der  kaiserlichen  Gewalt 
Es  war  ein  kurzer  Rausch,  den  der  Wahnsinnige  bald  mit  seinem 
Tode  bufste.  Nach  demselben  wurde  der  Stein  nach  Emesa 
zoröckgefuhrt,  wo  noch  Aurelian  ihm  seine  Huldigung  darbrachte. 
In  Rom  und  im  Occidente  sind  nur  wenige  Spuren  von  diesem 
Goltus  übrig  geblieben  3),  dahingegen  die  nun  folgenden  sich 
schon  weiter  verbreiteten  und  länger  behaupteten. 

d.    lapiter  0.  M.  Heliopolitanus. 

wie  ihn  die  römischen  Münzen  und  Inschriften  gewöhnUch  nen- 


1)  Id  der  Gegend  der  Porta  Maggiore,  s.  meine  Regionen  S.  131. 

2)  Eckhel  D.  N.  VII  p.  249ftqq.  Diese  Münzen  haben  die  Inschrift: 
Stmeio  JDeo  Soli  Elag^abaL  Auf  dem  Wagen  steht  der  Stein  ans  Emesa, 
omgebeD  von  4  Stangen,  auf  welchen  kleinere  Steine  von  derselben  Gestalt. 
Andre  Münzen  mit  der  Inschrift  Conswrator  ^ug.  zeigen  den  Stein  auf 
demselben  Wage^  and  einen  Adler  mit  ausgebreiteten  Flügeln,  im  Felde 
eioea  Stern.  Noch  andre,  mit  der  Inschrift  Invictus  Sacerdos  j4ug.  oder 
SaeeräM  Dei  Soiis  EiagaÖal  oder  Sttmmus  Sacerdos  j4vg,^  zeigen  den  Kai- 
ser vor  einem  lodernden  Altare,  stehend,  in  seiner  L.  einen  Palmenzweig, 
aoi  Boden  einen  Stier  als  Opfer,  im  Felde  einen  Stein.  Aoch  in  andern  Ur- 
fcoadeo  der  Zeit  nennt  sich  dieser  Kaiser  immer  den  Hohenpriester  des  Dens 
Sol  oder  Dens  lovictns  Sol  Blagabal,  s.  Benzen  z.  Or.  n.  5514.  5515. 7414  a. 

3)  Or.n.  1940,  1941.2161. 
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Den  0*  I^^r  Stammsits  war  das  syrische  H^poli»  d.  i.  dieSM 
des  Sonnengottes  (Baalbek),  wdche  zwischen  d«n  Libanoo  ood 
Anülibanon  auf  dem  Wege  Ton  Byblos  nach  Damascus,  nidrt 
weit  von  der  Quelle  des  Orontes  lag.  Das  Bild,  welches  angeUch 
aus  dem  ägyptischen  Heliopolis  stammte,  war  das  eines  jio^ 
Mannes,  dessen  Rechte  wie  die  eines  Wagenlenkers  erhobea  ond 
mit  einer  Geüüsel  bewaffiiet  war,  während  die  Linke  zugleich  den 
Blitz  und  Aehren  hielt:  welche  Attribute  dies^  Gott  also  zogleidi 
als  den  Lenker  des  Sonnenwagens,  als  den  Schleuderer  derBStie 
und  als  den  Spender  milden  Segens  characterisiren^).  In  den- 
selben Tempel  befand  sich  das  in  diesen  Zeiten  sehr  beräbite 
Orakel,  welches  für  eine  Stiftung  des  Apollo  gidt,  dessen BU 
auch  hier  ein  bärtiges  war  und  in  seinen  Attributen  ziigleidi  «f 
friedlichen  Segen  und  auf  Krieg  und  Sieg  deutete  3).  OieOnU 
wurden  durch  die  Bewegungen  des  auf  eine  Bahre  gesetzten  nd 
von  dien  Edelsten  des  Landes  getragenen  Bildes  des  Jupiter  e^ 
theilt;  doch  konnte  man  diesen  Gott  auch  aus  der  Ferne  donii 
schriftliche  Anfrage  consultiren,  auf  welche  er  schrifUieh  «l- 
wortete.  Die  Syr^  nannten  dies^  von  ihnen  als  höchste  Bia>- 
liche  Potenz  verehrten  Sonnengott  Adad,  weldies  mxjä  MacrolMis 
den  Einzigen  und  Alleinigen  bedeutet^).  Neben  ihm  wurde Atar- 
gaüs  als  höchste  weibliche  Muttergöttin  angebetet.  Der  pnch^ 
Tempel  in  HeUopoUs,  dessen  Trümmer  noch  jetzt  dasErstasDes 
der  Reisenden  sind,  war  von  Antoninus  Pius  erbaut  invte 
Auch  in  Palmyra,  dem  alten  Tadmor,  weldies  sidi  m  den  er^ 
Jahrhunderten  n.  Chr.  als  Handelsort  in  der  Wüste  hob  nad  io 
der  Friedenszeit  der  Antonine  aufserordentlich  blühte,  worda 
diese  und  andre  syrische  Götter  verehrt,  wie  davon  sowohl  die 
Trümmer  ihrer  Tempel  als  vereinzdte  Denkmäler  zeugen').  D^ 


1)  Marini  AtU  Arv.  p.  541,  Seidl  Dolichenascult  S.  51  f. 

2)  Macrob.  Sat  I,  23,  lOflT.  Aucb  auf  den  phSoidsebeo  on^griech- 
schea  Münzen  voo  Taraos,  Soli,  Mallos  u.  a.  cilicisohea  Städten  aa'^ 
Attribote  des  thronendeD  Japiter  Aebren  aod  TranbeD. 

3)  S.  die  Beschreibnogp  und  Aosle^ng  des  Bildes  bei  Macf^U'- 
66.  Ein  ähnlicher  ApoUo  aaf  einer  M.  von  Tarsos  bei  Liebe  Gotht  N«*- 
f.  288.   Ein  Orakel  des  Zevg  Biilog  zu  Apamea,  Dio  LXXVH,  8, 40. 

4)  Es  ist  der  syrische  Hadad,  s.  Zacbar.  12,  10  und  die  ^Ww«»- 
gen  bei  Movers  Phönizier  I,  196,  II,  1,  513.  Ancb  Püo.  H.  N.  XX^^' 
71  nennt  ihn  einen  syrischen  Gott,  Hesych.  v.  Ma^ovs  eine«  phryp«** 
der  hermaphroditiscb  gedacht  werde. 

5)  Verschiedene  DenkmSler  Palmyreniscfaer  Abkooft  ia  Roi»  BjJJ*| 
den  Sonnengott  Malacbbelns  und  Feiern  neben  ihni  bald  den  "^""{jT! 
Mondgott  (Aglibolos)  und  die  Astarte  in  Gestalt  einer  Cypresse,  biM  vi 
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Jopiter  von  BeliopoUs  und  der  ihm  wahrscheinlich  nah  verwandle 
Jupiter  von  Damascus  hatte  in  ItaUen  namenthch  in  Puteoh  eine 
kleine  Gemdnde,  welche  meist  aus  Kaufleuten  von  Berytos  be- 
stand 1 ).  Andre  Denkmäler  weisen  nach  Rom ,  nach  Siebenbür- 
gen, nach  dem  sudhchen Frankreich  und  nachNumidien^).  Weil 
mehr  verbreitet  war  im  Occident  der  nah  verwandte,  aber  dem 
kriegerischen  Geiste  der  Legionen  besser  entsprechende 


e.    Jupiter  0.  M.  Dolicheoiis 

dessen  Heimath  Doliche  ist,  eine  Stadt  im  nördlichen  Syrien,  die 
auf  einem  für  den  Handelsverkehr  von  Syrien,  Mesopotamien, 
Armenien,  Cappadoden  und  Cilicien  sehr  wichtigen  Punkte  lag 
und  überdies  durch  ihre  Bader  und  Heiligthümer  lockte  3).  Strabo 
gedenkt  dieser  Stadt  noch  nicht,  erst  in  den  Zeiten  der  Antonine 
scheint  sie  sidi  zu  gröfserer  Bedeutung  erhoben  zu  haben.  So 
mag  auch  der  Cultus  des  lup.  Dolichenus ,  über  dessen  Entste- 
hung wir  nichts  Näheres  wissen,  der  jüngste  von  allen  diesen  sy- 
rischen Jupitersdiensten  sein«  Die  bildliche  Darstdlung  ist  in 
etiiigen  Punkten  der  von  Heliopolis  und  Hierapolis  verwandt,  in 
«idern  erinnert  sie  mehr  an  den  kriegerischen  Zeus  der  Be- 
voikening  von  Kleinasien  ^).    Immer  ist  es  das  Bild  eines  Man- 


romiscbeo  Sol  Tnvictas  and  den  verschleierten  Saturn  mit  der Harpe,  welcher 
«Kb  avf  afHkaaisohen  DenknälerD  der  g^ewöhiliche  Stellvertreter  des  Baal 
ist,  8.  F.  Ligard  Monum.  d.  lost  1847  pl.  XXXVIII,  AnoaU  p.  47 sqq., 
CaJte  da  Cypres  pyramidal  1. 1 — 111  p.  11  sqq.  Vgl.  die  Inschriften  im  Corp. 
].  Gr.  n.  4480  und  6015  und  die  ähnlichen  Namen  des  Zeus  in  Beröa  ib.  n. 
4450.  4451. 

1)  Mommsen  1.  N.  n.  2474—2476  und  2488  /mp.  Caesan  JHvi  ISertae 
F.  IServae  Traiano  —  cuUores  lovis  HeUopoUtani  Berytmsei  qui  PuteoHs 
consUtwit.  Vgl.  ib.  n.  2516  L.  Capurnio  CapitoUno  etc,  mercatores  qui 
^lejcandr.  j4siai  Syriai  negoUantur»  Auch  tyTische  Kauneute  mit  einhei- 
mischem Gottesdienste  hatten  dort  eine  Niederlassong  s.  Coi*p.  I.  Gr.  n. 
5853  aod  Mommsen  in  den  Leipz.  Berichten  1850  S.  57  ff.  So  worde  auch 
der  arabische  Dusares  in  Poteoli  verehrt,  Mommsen  I.  N.  n.  2462,  Benzen 
a.  5S2S,  wahrscheinlich  von  Kaofleoteo  aas  dem  peträisehen  oad  oahatäi- 
sehen  Arabien,  welches  die  Heimath  dieses  Dienstes  ist  Vgl.  ober  ihn  Mo- 
sers Phönizier  I,  337,  Stark  Gaza  S.  572. 

2)  Or.  n.  49  (1712),  1245,  Henzen  n.  54S5,  5632,  5633,  L.  R^nier 
laser.  de  FAlgerie  I  n.  J43. 

3)  Marini  Atti  Arv.  p.  538—542, 1.  G.  Seidl  über  den  Doliehenoseult, 
Wiao  1854,  I.  Becker  in  den  Heidelb.  Jbb.  1854  S.  487—496  und  im  Ar- 
cliiv  r.  Frankf.  Gesch.  und  Kunst  H.  6,  Prankf.  1854  S.  6  ff. 

4)  Vgl.  das  Bild  des  Jupiter  mit  der  Axt  in  der  Rt,  dem  Blitze  in  der 
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nes  m  römischer  Kriegsrüstang,  welcher  auf  einem  aussdireiteii- 
den  Stiere  von  kräftiger  Bildung  steht.  Einige  Denkmäler  zeigoi 
ihn  jugendlich  und  mit  einer  Strahlenkrone,  andre  bärüg  und 
mit  den  Attributen  des  Blitzes  und  eines  Doppelbeils  >),  alle  in 
der  Umgebung  der  Siegesgöttin  und  des  Adlers.  Mehrere  In- 
schriften verbinden  seinen  Namen  mit  dem  des  Jupiter  von  He- 
liopolis,  andre  nennen  neben  ihm  die  syrische  Juno  oder  eine  eigne 
Inno  Dolichene,  andre  den  Sol,  den  Hercules,  die  Diana.  Offm- 
bar  ist  der  Stier  nach  Anleitung  des  Gottesdienstes  zu  HierapoMs 
zu  erklären,  das  Doppelbeil  nach  Analogie  des  Zeus  Stratios  und 
des  lydischen  und  tarsischen  Hercules.  Jedenfalls  ist  auch  dieser 
Jupiter  als  eine  höchste  Macht  des  Himmds,  speciell  als  Sonnen- 
und  Donner-Gott  gedacht  worden,  einerseits  streitbar  und  sieg- 
reich, andrerseits  segnend  und  befruchtend,  ja  selbst  dem  Heä- 
gott  Aesculapius  verwandt,  mit  welchem  sein  Name  mehr  ab 
einmal  verbunden  wird  2).  Indessen  scheint  die  kriegerische  Auflas- 
sung vorgeherrscht  und  er  sich  vorzüglich  dadurch  den  Legionen 
empfohlen  zu  haben,  welche  diesen  Gottesdienst  wie  die  Myste- 
rien des  Mithras  auch  im  Occident  sehr  weit  mit  sich  herumge- 
tragen haben,  durch  Siebenbürgen  und  Ungarn  bis  nach  Kämteo, 
Steiermark,  Tirol  und  in  das  Gebiet  von  Venedig  und  die  Lom- 
bardei, ja  bis  an  den  Main  und  Rhein  und  nach  England  und 
Algier.  Doch  hat  auch  der  Handel  zu  seiner  Verbreitung  beige- 
tragen, daher  auch  das  südliche  Italien,  namentlich  PuleoU,  an 
Votivsteinen  dieses  Dienstes  reich  ist  und  im  südlichen  Frank- 
reich Marseille  ihn  kannte.  So  gab  es  auch  in  Rom  ein  angese- 
henes Heiligthum  dieses  Gottes,  mitten  in  der  Stadt,  auf  dem 
Aventin,  wo  das  Dolocenum  der  Regionen  nichts  Anderes  ist  als 
das  durch  zahlreiche  Inschriften  bestätigte  Heiligthum  des  lop.Do- 
lichenus^).  Dasselbe  bestand  schon  unter  Commodus,  scheint 
aber  unter  Septimius  Severus  und  seinen  Söhnen  zu  besonderem 
Ansehn  gelangt  zu  sein,  da  mehrere  Weihungen  pro  salate 
L.  Septimii  Severi,  seiner  Gemahlin  und  seiner  Familie  vorhan- 


L.,  welches  nach  einem  Relief  ans  Ninive  abgebildet  ist  bei  Layard  Niiii- 
veh  and  its  Remains  II  p.  451. 

1)  Oder  die  R.  erhoben,  in  der  L.  den  Blitz.  Statt  des  Doppelbetts  bat 
er  einmal  eine  Traube  oder  Blome  in  der  Hand. 

2)  S.  Seidl  n.  29  aus  Hermannstadt:  /.  0,  M.  D.  ex  proscrip*9 
Num.  j4esculapn  und  die  wiederholten  Dedicationen  pro  salate,  v^.  die 
Inschrift  aus  Larobaese  bei  Renier  1  a.  144  und  145  /.  0.  M.  DoÜc,  Aetcw 
lapio  Ygiae  ceterisque  Dns  immort 

3)  S.  die  Regionen  d.  St.  R.  S.  202. 
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den  sind ,  namentlich  aas  der  Zeit  wo  dieser  Kaiser  mit  seinen 
Söhnen  in  Syrien  besdiäfligt  oder  von  dort  gegen  die  Parther 
aufzubrechen  im  Begriffe  war.  Andre  Dedicationen  fallen  in  die 
Zeiten  des  Gordian,  Aurelian  und  Diocletian.    Endlich 


/.    Iqdo  Caelestis 

oder  Virgo  Caelestis  von  Karthago,  die  alte  Burggöttin  der  Dido, 
welche  im  dritten  punischen  Kriege  förmlich  evocirt  und  <nach 
Rom  übertragen  wurde  ^ ) ,  unter  den  Kaisern  aber  mit  dem  von 
nenero  aufblühenden  Karthago  von  neuem  zu  Ehren  kam.  Es  ist 
die  Astarte  der  Phönicier,  wie  sie  besonders  in  Sidon  mit  gro- 
fsem  Glänze  verehrt  wurde,  die  weibliche  Macht  des  Himmels, 
welche  über  Mond  und  Sterne ,  über  Blitz  und  Regen  gebietet, 
eine  jungfräuliche ,  strenge  und  fanatische  Göttin ,  daher  sie  mit 
der  Diana,  der  Juno,  nicht  selten  auch  mit  der  phrygischen  Cy- 
bde  idenUficirt  wurde,  aber  auch  Liebesgöttin,  daher  man  sie 
audi  Venus  Caelestis  nannte,  wie  sie  in  der  Mythologie  durch 
Dido  und  Anna  vertreten  und  im  Cultus  bei  gewissen  Gelegen- 
heiten mit  lasciven  Gebräuchen  und  Gesängen  verherrlicht 
worde^).  Ihr  Bild  sehen  wir  auf  karthagischen  Kaisermünzen 
z.  B.  denen  des  Septimius  Sev.  und  Caracalla^):  eine  Göttin  wel- 
che auf  einem  laufenden  Löwen  thront  und  in  der  R.  den  Blitz, 
in  der  L.  eine  Lanze  fuhrt;  neben  ihr  erinnert  ein  Fels,  aus  wel- 
chem Wasser  hervorquillt,  an  den  Segen  der  Höhe,  um  den  sie 
in  Karthago  und  ganz  Afrika  angegangen  wurdet).  Denn  durch 
ganz  Afrika  wurde  sie  verehrt  und  als  die  himmlische  Göttin 
(Urania)  und  als  Herrin  der  himmlischen  Heerschaaren  (liaTQO- 
d^Xtj)  angerufen ,  obwohl  man  sie  gewöhnlich  eine  Mondgöttin 
nannte  ').  Auch  für  eme  Heilgöttin  und  höchste  Schicksalsgöttin 


1)  Serv.  V.  A.  XII,  841  c<mstat  beUo  Pumco  seeundo  exoratam  lu- 
uonem ,  tertio  vero  beUo  a  Seipione  saerU  qiäbusdam  eUam  Ronunn  eise 
traneiaUan.  Vgl.  S.  257  und  468,  2. 

2)  Aagastin  C.  D.  11,  4  ood  26.  Die  Veons  von  Sicca  bei  Val.  Max.  II, 
6.  15  ist  vemrathlicb  dieselbe  GötUo. 

3)  Eckbel  D.  N.  VII  p.  183  sq.  Vgl.  Apnlei.  Met  VI  p.  388  Magm  lo- 
vis  g^ermana  et  comuga,  —  sive  eeUae  CarthagimSf  quae  te  Firgmem  ve* 
eiwira  Uoms  eaelo  contmeantem  percob't,  beatas  sedes ß'equentas^  ond  Zoega 
Bassir.  I  p.  91. 

4)  Terlnll.  Apolog.  23  ista  ipsa  Firgo  Caelestis  pluviarum  polh- 
eüatrix, 

5)  Herodiao  V,  6,  vgl.  Horat.  Od.  II,  1 ,  25  luno  et  deortan  qtäsquis 
Preller,  ROm.  Mylhol.  48 
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galt  8ie,  daher  ihre  Hierodulen  in  Karthago  als  Weissagerinnen 
aufzutreten  pflegten,  auch  über  politische  Angelegenheiten  und 
die  Zukunft  des  Reichs,  so  dafs  das  leicht  erregbare  Volk  durch 
ihre  Sprüche  mehr  als  einmal  in  wilde  Gährung  versetzt  ¥rurdeO. 
Wie  sehr  diese  Göttin  in  den  sinkenden  Zeiten  auch  in  Rom  und 
Italien  Anklang  gefunden  hatte,  beweisen  die  Inschriften ,  in  wel- 
chen sie  bald  Caelestis  schlechthin ,  bald  Virgo  Caelestis ,  Bona 
Dea  Caelestis,  luno,  Diana,  Venus  Caelestis,  Invicta  Caelestis  Ura- 
nia u.  s.  f.  genannt  wird  ^). 


5.    Sol  Invictus  und  die  persUchen  Mithrasmysterien. 

Es  ist  ein  Lieblingsgedanke  dieses  Zeitalters  dafs  es  eise 
höchste  göttliche  Macht  der  naturlichen,  geistigen  und  sittlidien 
Ordnung  der  Dinge  gebe,  welche  sich  sinnlich  in  der  Erschemang 
der  Sonne  darstelle.  Daher  die  Deutung  der  Götter  fast  von  afla 
Nationen  auf  den  Sonnengott,  des  Serapis,  des  Adonis,  des  Attis, 
des  syrischen  Zeus,  des  persischen  Mithras,  des  griechisdien 
Apollo  u.  s.  w.  Zugleich  bekam  dieser  Glaube  eine  eigenthümli- 
che  politische  Wendung  dadurch  dafs  die  römischen  Kaiser  ihn 
sich  zu  eigen  machten,  als  ob  der  Kaiser  die  höchste  Macht  anf 
Erden  sei  wie  der  Sonnengott  am  Himmel:  ein  Glaube  weicfaer  in 
den  alten  orientalischen  Reichen  Aegyptens,  Mediens  undPer- 
siens  von  jeher  geherrscht  hatte,  in  dem  römischen  Reidie  aber, 
vermuthlich  nach  dem  Vorbilde  des  damaligen  Perserreichs,  zu- 
erst durch  Aurelian  einen  bestimmteren  Ausdruck  bekam.  Aure- 
lian  war  aus  Sirmium  in  der  Gegend  von  Belgrad  gebürtig  und 
geringer  Herkunft,  einer  von  jenen  glücklichen  und  tuc^oi 
Generalen,  denen  das  römische  Reich  zuletzt  anheimfiel.  Seoie 
Mutter  soll  Priesterin  bei  einem  Tempel  des  Sonnengottes  in  je- 


amioior  Afris.  Tertoll.  Apolo^.  24  Umcmque  etütm  provindae  et  emUü 
9uu$  deus  est,  ut  Syriae  j4 startet,  utArabiae  Dusares,  ut  Normt  Bttmm, 
ut  j^fricae  Cadesixs,  ut  Mauretaniae  reguU  sm\ 

1)  lal.  CapitoliD.  Pert.  4,  Opil.  Macrio.  3,  vgl.  Treb.  PoUio  XXX  tyr. 
29  j^M  Celsum  Imperatorem  appdlarunt  peplo  Deae  Caelestis  omsttm 
und  Philastri  de  Haeres.  15  j4lta  haeresis  est  in  fudaeis,  quae  Begwern 
(adorabat),  quam  etFortunam  CaeH  nuncupant,  quam  et  Caeiestem  toemi 
in  j{/yica. 

2)  Fabr.  p.  637.  667,  Or.  n.  1942ff.,  Henzen  n.  5859.  5860  u.  JL  Vgi 
MÜDter  Rel.  d.  Karth.  S.  62,  Movere  Phönicier  1,  604ff:,  n,  1,  362, 2, 92r 
Auch  aof  Malta  warde  diese  Gb'ttin  als  lano  verehrt,  s.  Cic.  in  Verr.  IV,  46, 
103,  Val.  Max.  1,1  ext.  2. 
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Der  Gegend  gewesen  sein;  Aurelian  geflel  sich  später  darin  ffir 
einen  Sohn  eben  dieses  Gottes  zu  gelten,  welcher  seine  Zukunft 
firdh  verkündigt  und  ihn  in  allen  Gefahren  väterlich  behütet  habe. 
Sein  Bild  glaubte  er  in  dem  des  Sonnengottes  einer  Schale  wie- 
derauerkennen,  die  man  ihm  bei  einer  Gesandtschaft  in  Persien 
überreichte,  dergleichen  sonst  nar  von  dem  Könige  der  Perser  an 
die  römischen  Kaiser  überreicht  zu  werden  pflegten.  Hernach  in 
der  entscheidenden  Schlacht  gegen  die  Zenobia,  welche  in  der  Nähe 
von  Emesa  geliefert  wurde ,  soll  der  Sieg  durch  eine  göttliche 
Erscheinung  gewonnen  sein,  deren  Bild  dem  Aurelian  gleich  dar- 
auf in  dem  Tempel  des  Elagabal  zu  Emesa  begegnete  i ).  Daher 
seine  grofse  und  freigebige  Fürsorge  sowohl  fflr  diesen  Tempel, 
den  er  von  neuem  baute  und  mit  kostbaren  Weihgeschenken 
überhäufte,  als  für  den  Sonnentempel  in  Palmyra;  daher  die  Stif- 
tung eines  neuen  Sonnencuhus  in  Rom.  Auch  hier  war  der 
Tempel  ein  sehr  grofser  und  prächtiger;  wahrscheinUch  haben 
sich  die  zu  dieser  Anlage  gehörigen  Gebäude  vom  Garten  Colonna 
am  Quirinal  bis  zu  der  dai*unter  gdegenen  Piazza  S.  S.  Apostoli 
hinuntergezogen.  Er  war  nach  orientalischem  Geschmack  deco- 
rirt  und  in  seinem  Innern  mit  vielen  Bildern,  Gemälden,  Teppi- 
chen ,  kostbaren  Gewändern ,  namentlich  aber  mit  den  Spolien 
Pahnyras  verziert;  das  Bild  des  Sonnengottes  scheint  ein  doppel- 
tes gewesen  zu  sein,  sowohl  das  des  syrischen  Baal,  wie  es  ihm 
bei  Emesa  erschienen  war,  als  das  des  gewöhnlichen  Helios  oder 
SoP)  d.  h.  des  Wagenlenkers  mit  dem  strahlenden  Haupte,  wie 
er  auf  den  Münzen  der  römischen  Kaiser  von  Commodus  bis 
CoQstanlin^)  als  Sumbild  der  höchsten  Weltmacht  und  Schutz- 
gott des  Kaisers  sehr  oft  erscheint  Auch  die  Münzen  Aurdians 
sind  reich  an  Beziehungen  zu  diesem  Gotte;  sie  nennen  ihn  bald 
mit  seinem  gewöhnlichen  Namen  Sol  Invictus  bald  Dominus  Imperii 
Romani  d.  h.  den  eigentlichen  und  göttlichen  Herrn  und  Vorsteher 
des  römischen  Reichs,  während  Aurelian  selbst  sich  auf  denselben 
Münzen  nennt  Dens  et  Dominus  natus  Aurelianus  Augustus  oder 
Restitutor  Orbis,  Restitutor  Orientis  u.  s.  w.,  also  gleichsam  für 


1)  Fkv.  Vopi»c.  Aurelian  5.  25. 

2)  Zosinras  I,  61  'HXCov  re  xal  BrjJiov  xadnJQvaag  aydXfxttTtt. 
Ueb«r  die  Lage  des  T.  s.  Becker  Handb.  I  S.  587  ff.,  meine  Regionen 
S.  137.  Es  wurden  von  Aurelian  für  diesen  Dienst  eigne  Pontifices  Solis 
eingesetzt,  im  Gegensatte  zu  welchen  sich  die  älteren  Pontifices  maiores 
oder  Pontifices  Vestae  nannten,  s.  Marquardt  IV  S.  92  and  195. 

3)  S.  bei  F.  Lajard  introd.  a  T^tude  du  culte  etc.  de  Mitbra  pl.  CII. 
Von  den  Münzen  Aurelians  s.  Eckbel  D.  N.  VII  p.  482  sqq. 

48* 
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den  incarnirten  Sonnengott,  der  auf  Erden  Ordnung  sdiafit,  ge- 
halten wissen  wollte  ^ ).  Sol  luTictus  heifst  er  als  der  unbesieg- 
bare, immer  von  neuem  über  Nacht  und  Winter  triumpfairende 
Held  und  König  der  himmlischen  Heerschaaren,  den  man  nach 
dem  Vorbilde  der  Phönicier  und  Perser  um  die  Zeit  des  kune- 
sten  Tages,  in  Rom  am  25.  Dec.  feierte  2).  Unter  Diodetian  er- 
lebte diese  abstracte  Reichs -Sonnenreligion  ihre  höchste  Blöthe 
und  selbst  Constantin  scheint  trotz  seines  Anflugs  von  dmstli- 
chem  Glauben  im  Wesentlichen  diesem  politisch  wohlbereclmeten 
Glauben  an  den  Sol  Invictus,  den  Gott  der  Götter,  den  König  der 
Könige  anhangig  gebüeben  zu  sein,  bis  Julian  ihm  noch  einmal  in 
seiner  merkwürdigen  Rede  auf  den  Sonnenkönig,  wo  er  sk^ 
selbst  den  stellvertretenden  Diener  dieses  höchsten  Königs  nomt^), 
zu  empfehlen  wagte. 

Neben  diesem  kaiserlichen  und  abstracteren  Sonnencultos 
fehlte  es  nicht  an  populären  Formen  desselben  Glaubens,  welche 
auf  dem  Wege  des  Aberglaubens  und  einer  geheimen  Weihe  dem- 
selben Zuge  des  Zeitalters  entgegenkamen;  in  welcher  Hinsieht 
die  weit  verbreiteten  Mithrasmysterien  von  besonderm  Inter- 
esse sind.  Sie  sind  altpersischen  Ursprungs,  hatten  sich  aber 
im  Laufe  der  Zeit,  wie  alle  diese  Gottesdienste,  durch  Synkretis- 
mus und  Ueberhäufung  mit  Symbolik  und  Ascetik  sehr  voia- 
dert.  Mitra  oder  Mithra  ist  ein  altarischer  Gott  des  Lichts,  den 
auch  die  Hymnen  der  Yeda's  kennen.  In  dem  an  ihn  gerichte^ieD 
Hymnus  der  Zendavesta  ist  er  die  höchste  Macht  des  geschaflenen 
Lichtes,  welche  zugleich  eine  physikalische  und  eine  moralisehe 
Bedeutung  hat,  die  des  allsehenden,  allgegenwärtigen.  Alles  durch- 


1)  Noch  ehe  er  Kaiser  wurde ,  soH  Aoreliao,  als  Valerian  ibo  wegea 
seiner  Dienste  ffegen  die  Gothen  aoszeicbnete,  gesagt  haben:  Düfaämtet 
deus  certus  Sol  ut  et  Senatus  de  me  sie  iudicet  Flav.  Vopisc.  14. 

2)  Nach  dem  Kai.  ConsUnt  z.  25.  Dec.  Niataüs)  InvicH,  \%\.  Inliaa 
Op.  TV  p.  156  TT^b  TTJg  veofirivCag  ivd^itog  fina  tbv  Tf UvraToy  rov  Kqo- 
vov  fJLrjva  noiovfA^vHU<fi  tbv  niQi(pt(v4axaTov  äywva,  irjv  iogriiy'Hli^ 
xctttt(f>rjfjiCattvT€gl4vLx^r(f).  Nach  Julian  folgte  dieses  Fest  (t«  '^Xia)  na- 
mittelbar  auf  die  Saturnalien.  Derselbe  spricht  ib.  p.  155  von  tetraeteri- 
sehen  Spielen,  ayofAiv'^HXl(^  terQasTtiQtxovg  «yaJv«^.  Nach  dem  Chro- 
nosr.  V.  J.  354  und  Hieronymns  stiftete  Anrelian  den  ersten  agon  Solls  in 
Rom.  Der  Zeit  nach  entspricht  jenem  Feste  des  Sol  Invictus  das  Fest  des 
Mithras  bei  den  Persern  und  das  der  ^yiQOig  ^HqaxXiovg  in  Tyrus. 

3)  Or.  rV  p.  130  ed.  Spanh.  xaX  yäg  eifxi  rov  ßaoiliwg  onaSbg 
*HUov.  In  Dresden  sah  man  am  19.  Mai  1812,  ehe  Napoleon  nach  Rolslaad 
aufbrach,  im  Theater  einen  Sonnentempel  mit  der  Inschrift:  „Weniger 
grofs  und  glänzend  als  Er  ist  die  Sonne**. 
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dringendeD  Geistes ,  und  die  der  personificirteii  Wahrheit  und 
Treue,  des  Wahrers  von  allem  Verkehr  unter  den  Menschen,  des 
Schutzes  aller  Annen  und  Unterdrückten.  Zugleich  ist  er  ein 
König  über  alle  Geister,  die  er  durch  Nacht  und  Tod  zur  Unsterb- 
lichkeit führt,  auch  ein  streitender  Held  und  Gegner  aller  finstem 
Dämonen,  daher  er  als  Krieger  auf  gewaltigem  Schlachtwagen, 
mit  goldenem  Helm  und  silbernen  Panzer,  mit  einem  Gefolge  Yon 
verwandten  Genien  des  Lichtes  und  der  Wahrheit  einherfahrend 
gedacht  wurde  >).  Aus  andern  Quellen  des  persischen  Alterthums 
wissen  wir  dafs  auf  Erden  speciell  die  Könige  ein  Bild  und  eifrige 
Verehrer  des  Mithras  waren,  wie  sie  denn  auch  gewöhnlich  bei  ihm 
schwuren^),  femer  dafs  um  die  Zeit  des  kürzesten  Tags,  wo  auch 
wir  das  neue  Jahr  feiern,  ein  Mithrasfest  begangen  wurde,  bei 
welchem  wieder  die  Könige  besonders  hervortraten^)  und  welches 
sidi  noch  jetzt  bei  den  Persem  in  dem  sechstagigen  Feste  Hih- 
ragän  behauptet  hat  Es  lag  also  sehr  nahe  ihn  mit  dem  über 
Nacht  und  Winter  triumphirenden  Sonnengotte  zu  ideotificiren, 
wie  dieses  später  wirklich  geschah^),  wo  man  ihn  deshalb  auch 
den  Mittler  nannte  d.  h.  den  Mittler  zwischen  Licht  und  Finster- 
nifs,  Ormuzd  und  Ariman.  In  der  allgemeinen  Gährung  und  Ver- 
mischung der  Religionssysteme ,  zu  welcher  erst  das  Persische 
Reich,  dann  das  Alexanders  d.  Gr.  und  der  Diadochen  Veranlas- 
sung gab,  mag  sich  aus  solchen  Anfangen  der  mystische  Dienst 
und  BUderkreis  des  Mithras  ergeben  haben,  wie  wir  ihn  aus  den 
späteren  SchriAstellera  und  Denkmälern  kennen.  In  der  helle- 
nistischen Culturperiode  läfst  sich  sein  Name  von  Syrien  bis 
nadi  Athen  und  der  Insel  Thera  nachweisen  s),  während  die  Kö- 
nige von  persischer  Abkunft,  die  des  Pontus  und  später  die  der 
Parther,  sich  oft  nach  ihm  benennen  und  die  indisch  griechischen 
und  indisch  scythischen  Münzen  des  bactrischen  Reichs  unter 
andern  Göttern  auch  den  Mithras  als  Sonnengott  zeigen,  eine  Ge- 


1)  F.Wiodiscbmann,  Mithra,  eio  Beitrag  zor  Mythengesch.  des  Orients, 
Lpz.  1857  (Abb.  der  D.  Morgenl.  Ges.) 

2)  Xenoph.  Cyrop.  VIJ,  6,  53,  Oecon.  IV,  24,  Plalarch  ArUx.  4  und 
die  wicbtige  Stelle  bei  Plut.  Alex.  30,  wo  Darios  zu  eioein  Eunacbeo  sagt, 

iyta  /laqkloi,  dni  fioi  aißofisvog  M^&qov  r€  (ptag  (li^'a  xa\  ^i^uiv  ßa- 
(fiXiiov. 

3)  Atbeo.  X  p.  434  D,  Strabo  XI  p.  530. 

4)  Strabo  XV  p.  732,  Plut.  Is.  et  Os.  46,  vgl.  Hesycb.  M(^Qag  6  ijXios 
nagä  JT^QOaig  und  MC^Qtig  6  TTQtoTog  iy  JT^^aaig  &(og, 

5)  S.  meioe  Abb.  über  Oropos,  Leipz.  Bericbte  1852  S.  186. 
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stalt  in  orientalischen  Gewändern,  die  nun  sdion  sehr  an  den 
Mithras  der  gewöhnlichen  Denkmäler  erinnert  ^ ).  Ist  derHdh- 
lencoltus  des  Hithras  wirklich  inPer^ien  entstanden,  wie  alte 
Schriftsteller  versichern^),  so  würde  auch  die  Weihe  des  Mithras 
ein  Product  des  dortigen  Priesterthuros  sein,  denn  beide,  diese 
Weihe  und  jene  Höhle,  hängen  aufs  engste  zusammen.  In  der 
römischen  Welt  wurde  dieser  neue  Gottesdienst  zuerst  zur  Zeit 
des  Pompejus  bei  den  Seeräub^n  bemerkt,  weldie  ihre  Plöode- 
rungen  über  das  ganze  mittelländische  Meer  ausgebreitet  hatten. 
Sie  sollen  ?on  Cilicien  her ,  wo  ihre  Heimath  war  und  Tarsos 
auch  später  ein  Mittelpunkt  des  Mithrasdienstes  blieb,  dies^i  Cal- 
tus  zuerst  dem  Abendlande  mitgetheilt  haben  ^).  Dafs  er  sich 
zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Jahrhundert  n.  Chr.  bereits  in 
Rom  festgesetzt  hatte,  beweisen  die  römischen  filithrasdenkmäler, 
unter  welchen  verschiedene  von  recht  guter  Arbeit  sind  *).  Un- 
ter Hadrian  und  den  Antoninen  scheint  er  vollends  in  Schwung 
gekommen  zu  sein ,  obgleich  diese  Weihe  unter  den  zahlreichen 
Geheimdiensten  der  Art  wegen  ihres  barbarischen  Ursprungs 
und  ihrer  rohen  und  überladenen  Symbolik  eine  der  am  wen^- 
sten  geachteten  war*).  Erst  unter  der  Militärdespotie  des  Se- 
ptimius  Severus  und  seiner  Söhne  gehörte  dieser  CuHus  zu  de- 
nen der  Domus  Augusta  ^)  und  immer  scheinen  nach  den  eshä- 


1)  0.  Müller  in  den  Gott.  Gel.  Anz.  1S38  n.  24  S.  2297.  und  danack 
Grenzer  z.  Archaol.  2  S.  295 ff.  Die  buddhistische  Toleranz  hat  diese« 
nach  Indien  verpflanzten  Mithrascoltus  auch  später  beg^sti^,  s.  A.  Weber 
indische  Skizzen  S.  103  ff.  Auch  der  Dens  Lnnua  aar  dem  tu  Boden  fe* 
streckten  Stiere  auf  einem  Votivrelief  aus  Koala  in  Phry^en  bei  Tezier 
Asie  Mineare  I.  51.  52  ist  eine  dem  Mithras  verwandte  Gestalt 

2)  Eubulus  b.  Porphyr,  de  antr.  Nyroph.  6,  vgl.  Gelsns  bei  Orig.  c.  Geis. 
VI  p.  290  Spencer.  Eubulus  wird  als  ein  Schriftsteller,  welcher  „die  Ge- 
schichte des  Mithras''  in  mehreren  Büchern  beschrieben  habe,  auch  bei  Por- 
phyr de  Abstin.  IV,  16  und  bei  Hieronym.  adv.  lovin.  ü,  14  dtirt.  Anfser 
ihm  hatte  Pallas  über  die  Mitbrasmysterien  geschrieben,  jedenfalls  vor 
Hadrian,  s.  Porphyr,  de  abstin.  II,  56. 

3)  Plut.  Pompei.  24  und  die  M.  des  Gordian  aus  Tarsos  bei  Laiard 
t.  CII  n.  13. 

4)  Unter  den  Dichtern  spielt  zuerst  Statins  unter  Domitian  auf  des 
Mithrasdienst  an,  Tbeb.  I,  7 16  ff. 

5)  Origines  c.  Gels.  VI  p.  290  macht  es  seinem  Gegner  zum  Vorwurf 
dafs  er  nicht  die  Eleusinien  oder  sonst  bei  den  Griechen  angesehene  My- 
sterien mit  dem  Ghristentbum  verglichen  habe ,  sondern  die  persischen  K- 
thrasmysterien ,  eine  af^eaig  darjfxoTKTri.  Bis  Hadrian  scheinen  in  diesea 
Mysterien  sogar  Menschenopfer  herkömmlich  gewesen  zu  sein,  s.  Porphyr, 
de  abstin.  II,  56,  Ael.  Lamprid.  Gommod.  9. 

6)  S.  die  Inschr.  bei  Marini  Atti  Arv.  p.  529  u.  Or.  n.  2350. 
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tiHien  Denkmälern  zu  urtheilen  die  römischen  Legionen  eine  be- 
sondre Vorliebe  für  ihn  gehabt  zu  haben.  Üeberdies  brachte  es 
der  letzte  und  schon  verzweifelte  Kampf  des  Heidenthums  mit 
dem  Christenthume  mit  sich  dafs  die  Anhängei*  von  jenem  sich 
vorzügUch  solchen  Mysterien  anschlössen,  welche  mit  dem  Chri- 
stenthum  eine  gewisse  äufsere  Aehnhchkeit  und  auch  wohl  man- 
che Gebräuche^  z.  B.  die  Taufe,  eine  Art  Abendmahl ,  das  Bild 
der  Auferstehung  > ),  von  dort  entlehnt  hatten.  GewLfs  ist  ^afs 
„die  schwarzen  Mithrashöhlen'S  deren  noch  der  christliche  Dich- 
ter Pauhnus  von  Nola  zu  Anfang  des  5.  Jahrb.  gedenkt,  sich  in 
Rom,  Gonstanünopel  und  Alexandrien  unter  den  letzten  Ago- 
nieen  des  Heidenthums  behauptet  hatten. 

Eben  jene  zahlreichen  Denkmäler  der  Mithrasmysterien, 
welche  entweder  in  solchen  Höhlen  wirklich  gefunden  sind  oder 
eine  gleiche  Cultusstätte  voraussetzen  lassen,  sind  zugleich  die  wich- 
tigsten Quellen  unsrer  Kenntnifs  von  denselben.  Sie  haben  sich  so- 
wohl im  südlichen  Italien  gefunden 2)  als  in  Rom,  wo  es  wenigstens 
zwei  Mithrashöhlen  gab, und  in  Ostia, femer  im  nördlichen  Italien,in 
Tyrol,  in  der  Gegend  von  Wien,  in  Siebenburgen,  hin  und  wie- 
der am  Neckar  und  am  Rhein,  auch  im  südUchen  Frankreich  in 
der  Gegend  von  Vienne  und  Lyon,  endbch  in  England  und  in  Nu- 
midien:  so  dafs  wir  also  hier  noch  einmal  einem  durch  den 
ganzen  romanischen  Occident  verbreiteten  Gottesdienste  begeg- 
nen 3).  Fassen  wir  die  wichtigsten  Thatsachen  dieser  Bildwerke 
und  Denkmäler  zusammen,  so  ist  Mithras  immer  die  Hauptfigur, 
eine  jugendliche  Erscheinung  in  dem  nationalen  Anzüge  der 
Meder,  Perser  und  Armenier*).  Seine  Bedeutung  ist  die  des 
Sonnengottes,  speciell  des  Soi  Invictus  d.  h.  des  streitenden,  aus 
dem  Kampfe  mit  den  Mächten  der  Finstemifs  immer  von  neuem 


1)  Tastin.  M.  Apol.  I,  66,  Tertoll.  d.  Baptism.  5,  De  praescr. 
Haeret.  40. 

2)  Mommsen  I.  N.  n.  3574.  5705.  5706.  5941. 

3)  Eine  Uebersicbt  über  sämmtliche  Denkmäler  giebt  Zoega  Abhand- 
lungen S.  146ff.,  394 ff.,  vgl.  Bassir.  t  58  T.  U  p.  14—31,  eine  Sammlung 
der  Bilder  F.  L4ijard  introduction  ä  Tetude  du  culte  public  et  des  mystdrea 
de  Mithra  P.  1847  pl.  LXXlVsqq.  Aurserdem  sind  zu  vergleichen  Me- 
moire sar  le  culte  de  Mitbra  par  Jos.  de  Hammer  publik  par  I.  Spencer 
Smith  P.  1833  und  Creuzer  über  das  Mithreum  von  Nenenheim  bei  Heidel- 
berg 1838.  D.  Scbrr.  H,  2,  279 ff.  Die  wichtigsten  Inschriften  bei  OreUi- 
Heozea  n.  1908ff.,  2340ff.,  5844ff.,  6038tf. 

4)  Lucian  Göttervers.  9  o  Mi&grjg  ixHvoq  6  MijSog,  6  tov  xaydvv 
xttX  Ttjv  nttQ€CVf  ovSh  kXkrivlCtov  tn  wtov^.  Vgl.  lup.  Tragoed.  8,  Zoega  a. 
a.  0.  S.  152,  Creuzer  z.  Arcbäol.  2  S.  314. 
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siegreich  benrorgehend^  * ).  Eben  deshalb  ist  er  als  ein  Käm- 
pfender und  Ueberwiudendier  dargestellt,  nehmlich  in  dem  Au- 
genblicke wo  er  mit  seinem  Dolch  einen  Stier  niederbohrt,  wel- 
cher nach  seiner  äufserlichen  Auffassung  und  Gnippining  genau 
dem  Opferstiere  der  Siegesgöttin  {NUtj  ßov^vrovaa),  einer  be- 
liebten Gruppe  der  älteren  griechischen  Kunst  entspricht  Udier 
die  Bedeutung  dieses  Stieropfers  ist  eben  so  wenig  ins  Klare  xa 
können  wie  über  die  der  pbrygischen  Taurobolien,  welche  sich 
mit  den  Mithrasmysterien  mannichfach  berühren,  und  die  jener 
alten  symbolischen  Darstellung  des  den  Stier  überwindendea 
Löwen,  von  welcher  Gruppe  die  orientalische  SymboUk  so  oft 
Gebrauch  macht,  u.  a.  an  der  Treppe  des  Palastes  von  Persepo- 
lis.  Höchst  wahrscheinlich  bedeutet  der  Löwe  so  gut  wie  Mi- 
thras  die  Sonne  2),  der  Stier  vermuthlich  die  der  hin]mli8die& 
Natur  der  Sonne  und  des  Lichtes  entgegengesetzte  und  wider- 
strebende irdische  Natur  mit  ihrer  fruchttragendeü  Krall  ^),  aber 
auch  mit  ihrem  wilden  Stürmen  und  Fluthen,  welches  von  dem 
Sonnengotte,  dem  Vater  und  Schöpfer  aller  Dinge,  erst  überwun- 
den werden  muTs,  ehe  Ordnung  und  Erlösung  in  die  Weil 
kommt.  Daher  der  Kampf  in  der  Höhle,  welche  so  wesenüidi 
der  Schauplatz  dieses  Kampfes  und  der  Mithrasweihe  ist,  dals 
auch  sein  Heiligthum  immer  eine  Höhle  (OTt^kaiov^  spelaenm) 
sein  mufste,  doch  wohl  als  Sinnbild  des  Dunkds  aus  wdcbem  er 
immer  von  neuem  hervortritt  um  der  Welt  zu  leuchten  und  sie 
zu  beherrschen.  Daher  Mithras  in  diesen  Diensten  selbst  als  6 
ix  Tthqag^  der  aus  dem  Felsen,  aus  der  tiefen  Bergschlucht  Ge- 
hörne angerufen  ^)  und  auch  der  Zeit  nach  sein  Triumph  in  die 


1)  Bald  beifst  es  in  diesen  Dedicationen  Soli  Invicto,  bald  SoU  lavieU 
Mitbrae^  bald  schlecbUtio  lovicto,  auch  Deo  Soli  oder  Numiui  lovicto  S<»ll 
Mithrae.   Vgl.  C.  I.  Gr.  n.  6008  ff.  aus  Rom,  wo  u.  a.  'mitit  Mi&q^. 

2)  Mithras  erscheint  hin  und  wieder  selbst  als  Löwe  oder  mit  eines 
Löwenkopf,  s.  Welcker  z.  Zoe^  S.  412,  Creuzer  a.  a.  0.  S.  296  Aom. 

3)  Daher  der  Schwanz  des  Mithrasstiers  auf  den  Deokmälera  io  eiaea 
Büschel  Aebren  ausgebt,  was  an  den  kosmischen  Urstier  des  Bondebrack 
erinnert,  der  aber  doch  sonst  nicht  gemeint  sein  kann,  vgl.  Zoega  S.  12X 
Mithras  selbst  wird  hin  und  wieder  ßovxXonog  und  abactor  bovm  geaaaa^ 
Porphyr  d.  antr.  nymph.  18,  Inl.  Firm.  5  p.  6  B.,  was  an  den  Raub  der 
Sonnenrinder  und  den  Kampf  um  dieselben  erinnert  und  zu  einer  aadera 
Deutung  Tubren  könnte,  vgl.  Windiscbmann  a.  a.  0.  S.  65. 

4)  lustin.  M.  dial.  c.  Trvph.  70  orav  cT^  ol  xä  tov  MO^qov  fiv^^- 
Qia  naQtt^MvTfg  Xiymaiv  Ix  nirottg  yeyivijo&ai  avtov  xal  aniiltttov 
xaXdiai  tov  ronov,  ivd-a  uvelv  jovg  7t Hd^ofjiivovg  avn^  naQuJtdovitiv 
etc.   Daher  der  ^eog  ix  nirqag  b.  lul.  Firm.  20  u.  A.  In  einer  zu  Canma- 
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Jahresepoche  verlegt  wurde,  wo  das  Licht  den  Sieg  aber  die  Fin- 
slemifs  gewinnt,  entweder  in  die  des  neuen  Jahres  oder  in  die 
der  Frühlings-Tag-  und  Nachtgleiche  ' ),  wo  die  Perser  ihr  New- 
ruz  d.  h.  den  neuen  Tag  (den  älteren  Jahresanfang  im  März) 
feiern;  wie  denn  auch  die  Einweihung  in  die  Hithrasmysterien 
den  vorhandnen  Denkmälern  zufolge  gewöhnlich  in  dieser  Jah- 
reszeit vorgenommen  wurde,  entweder  im  März  oder  im  April. 
Auch  passen  zu  dieser  Auflassung  die  übrigen  Figuren,  mit  wel- 
chen die  Hauptgruppe  auf  den  Mithrasdenk malern  umgeben  ist, 
namentUch  die  beiden  kleineren,  wie  Mithras  gekleideten  Gestal- 
ten mit  gehobener  und  gesenkter  Fackel,  welche  Auf-  und  Un- 
tergang bedeuten,  wie  oben  in  den  Ecken  die  Brustbilder  von 
Sol  and  Luna.  Dagegen  sind  andere  Gleichnisse  wieder  schwer 
verstandlich,  besonders  die  vielen  Thiere,  zahme  und  wilde, 
reine  und  unreine,  welche  bei  dem  Stieropfer  zugegen  sind  und 
zum  Theil  von  seinem  Blute  kosten;  vielleicht  sollen  sie  die  ver- 
schiedenen Arten  und  Geschlechter  der  irdischen  Natur  ausdrü- 
cken, welche  wie  diese  vergänglich,  sündhaft  und  der  Erlösung 
bedürftig  sind.  Jedenfalls  hatte  sowohl  das  Stieropfer  der  Hi- 
thrasmysterien als  das  der  Taurobolien  die  Bedeutung  eines 
Söbnopfers,  wie  dieses  auch  hin  und  wieder  durch  eine  In- 
schrift ausdrücklich  angedeutet  wird^).  Andre  Bilder,  welche 
bei  einigen  Mitlirasdenkmälern  die  innere  Tafel  mit  dem  Süer- 
opfer  wie  eine  Einfassung  umgeben^),  s6heinen  die  Geschichte 
des  Mithras  und  des  Stieres  weiter  auszuführen,  hin  und  wieder 
auch  die  verschiedenen  Grade  der  Einweihung  anzudeuten.  Wie- 
der andre  zeigen  den  Mithras  auf  dem  niedergeworfenen  Stiere 
stehend  ^).  Noch  andre  fügen  der  gewöhnUchen  Vorstellung  die 


tarn  entdeck teo  Mithrashdhie  fanden  sich  sechs  Altäre,  von  denen  die  mei- 
sten Deo  Invicto  oderD.  I.  Mithrae,  einer  aber  Petrae  Genitrici  dedi- 
cirt  war. 

1)  Porphyr,  d.  aotr.  Nympb.  24  r^  fih  ovv  MC&Qtf  oixi(ttV  xa^i- 
Jqov  tfiy  xata  xäg  iarififQ^ag  vniitt^av  xtl. 

2)  So  liest  nan  auf  einem  dieser  Bildwerke,  welches  ans  dem  Capito- 
liniscfaen  Mitbreum  mit  der  Borgbesischen  Sammlung  in  den  Louvre  ge- 
kommen ist,  bei  Ligard  pi.  LXXV,  an  der  Stelle  wo  Mithras  sein  Messer 
in  den  Leib  des  Stiers  stSfst  und  das  Blut  hervordringt,  nach  welchem  der 
Hand  begierig  leckt,  die  Worte  NAMA  SEBESIO  d.  i.  vicfia  aißnoiov  Tür 
atßaautovy  vgl.  Zoega  a.  a.  0.  S:  142.  157.  402,  Welcker  S.  399fr.  Eine 
■ndre  Dedirationsinfirhrirt  endigt  mit  den  Worten:  Nama  cunctis  d.  i.  das 
für  Alle  vergossene  Blut. 

3)  So  besonders  die  Mithrasdenkmäler  von  Neoeoheim  bei  Heidelberg 
und  Heddembeim  im  Nassauischen  b.  Liyard  pl.  XC — XCIl. 

4)  Lajard  pl.  LXXIV. 
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Figur  des  Aeon  hinzu,  welche  in  «inigen  Ifithreea  auch  ab  be- 
sondre Statue  geßuden  wurde  und  jed^falls  mit  zu  ihrem  Bil- 
derkreise gehörte:  eine  abenteuerlidie,  aus  thierischen  und 
menschlichen  Gliedern  zusammengesetzte  und  mit  vielen  Attri- 
buten beladene  Figur,  wdcbe  schon  ganz  im  Geschmack  des 
spätesten  Heidenthums  eine  Anschauung  von  der  ewigen  Zeit, 
dem  persischen  Uranlange  der  Dinge  geben  sollte  i ). 

Was  wir  sonst  noch  von  diesen  Mysterien  erfahren,  theils 
durch  die  vorhandnen  Inschriflen  theils  aus  andern  Quellen,  be- 
trifn  meist  die  Prüfungen  und  ascetisdien  Uebungen,  welche  der 
Weihe  überhaupt  oder  den  verschiedenen  Gradoi  dersdben  vor- 
hergingen, oder  diese  Grade  selbst  oder  endlich  die  Bedeutong 
derselben.  Der  Prüfungen,  welche  vor  der  Einweihung  zu  beste- 
hen waren,  sollen  achtzig  gewesen  sein,  eine  Stufenfolge  von 
leichteren  zu  immer  schwereren  Uebungen  ^  in  denen  der  £inztt- 
weihende  Muth  und  Seelenstarke  beweisen  und  sich  durch  BuDse 
zur  heiligen  Handlung  vorbereiten  sollte.  So  die  Aufgabe  durdis 
Feuer  zu  gehu,  starken  Frost,  Hunger  und  Durst  auszuhaltea, 
mehrere  Tage  zu  wandern  oder  zu  schwimmen,  in  der  Wüste 
zu  fasten  u.  dgl.  m.  2).  Endlich  folgte  die  Weihe  in  verschiede- 
nen Graden,  von  denen  wir  meist  nur  die  Namen  kennen,  wddie 
bald  an  die  symbolischen  Thiere  der  Mithrasbilder  erinnern  bald 
zur  Voraussetzung  andrer  Symbole  anleiten  3).  So  hieüs  der 
erste  Grad  der  der  Raben  {KOQcnceg,  die  Weihe  xo^cn(cxd),da!Ui 
folgte  ein  Grad  der  7L^vg)ioi  d.  i.  der  Geheimen,  welchen  wie  es 
scheint  gewisse  Bilder  geheimer  Gottheiten  {tcjv  -d-eww  x^y 

S)i(ov)  gezeigt  wurden,  dann  der  der  Streiter  (milites),  welche  in 
er  Hithrashöhle  ein  Schwerdt  und  mit  demselben  einen  Kranz 
bekamen,  den  sie  erst  aufs  Haupt  setzen,  dann  wieder  von  dem- 
selben herunterstofsen  mufsten  mit  den  Worten,  Mithras  sei  ihr 
einziger  Kranz*).   Weiter  folgte  die  Stufe  der  Löwen  oder  L6- 


1)  Zoega  S.  185  ff.,  Bassir.  s.  T.  II  t  59  p.  32^40,  Ligard  pL  LXX 
-LXXin.  >  -^        r 

2)  Said.  V,  MC^qov,  Gregor  Naz.  io  luUao  l  p.  37  ed.  Mnotagii,  EtM 
1610  und  NoDDUS  z.  dems.  ib.  p.  132,  Eudocia  p.  291. 

3)  Porphyr,  de  Abstio.  IV,  16,  HieroDym.  ad  Laetam  ep.  7:  Zenlört 
sei  die  Mithrashöble  et  omnüt  portentuosa  nrnulacrOf  qtäbus  cormr,  naf/ms 
(1.  crypfäus),  mäes,  leo,  Perses,  Hetios  Bromius  (1.  H^odrotmus),  Mtr 
mitianiur.  Vgl.  die  Inscbriften  b.  Or.  n.  2343.  2345.  2346  ud  di«  is 
Ballet,  deli'  Inat.  Arcbeol.  1854  p.  XXII  sq.  zasammeogesteUteo. 

4)  Daber  der  Mithrasdiener  daran  zo  erkeonen  war,  dafs  er  aie  be- 
kränzt erschien,  TertoU.  de  corona  15. 
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winnen  (leones,  liaivai,  leon^ixd),  denn  auch  in  diese  Myste- 
riea  konnten  sowohl  Männer  als  Frauen  eingeweiht  werden:  bei 
weicher  Weihe  namentlich  auf  Reinheit  und  Heiligung  gedrungen 
wurde,  immer  in  symbolischen  Handlungen i ).  Von  diesem 
Grade  gelangte  man  weiter  zu  dem  des  Persers  oder  Perseus 
(Persei,  Persica,  Gradus  Persicus),  darauf  zu  dem  eines  Sonnen- 
liuiers  CHXiodQSiaog^  ^Hkicmä),  endlich  zu  dem  höchsten  und 
letzten  eines  Vaters  (Pater,  IlaTQixd),  welcher  Name  vermuth- 
üc^  dem  des  Vater  Mithras  entspricht,?).  Jedem  Grade  scheint 
überdies  eme  eigne  corporaüve  Verfassung  entsprochen  zu  ha- 
ben und  die  untern  Stufen  den  obern  dergestalt  untergeben  ge- 
wesen zu  sein,  dafs  das  Ganze  dadurch  eine  in  sich  zusammen- 
hängende hierarchische  Verfassung  bekam  ^),  Mochte  dieses  in 
einer  so  zerrissenen  Zeit  für  Viele  eine  Anziehung  sein,  so  lie- 
Isen  sich  Andre  durch  die  Verheifsung  höherer  Aufschlösse, 
oder  eines  besondem  Trostes  für  dieses  und  jenes  Leben,  od^ 
endlich  durch  abergläubische  Hölfs-  und  Heilmittel  des  Leibes 
und  der  Seele  anlocken,  welche  diese  und  andre  Mysterien  ihren 
Eingeweiheten  zu  überliefern  pflegten.  Wenigstens  deuten  die 
späteren  Schriftsteller,  wenn  sie  ?on  dieser  Weihe  sprechen,  auf 
einen  verschiedenartigen  Inhalt,  einige  auf  die  Lehre  von  der 
Seelenwanderung  4),  andre  auf  eine  Erkenntnifs  des  kosmischen 
und  siderischen  Weltzusammenhangs  ^),  noch  andre  auf  allge- 
meine religiöse  Beruhigung  för  das  Leben  und  den  Tod^).  Mi- 


1)  Tertull.  adv.  Marcioo.  I,  13,  Porphyr  de  antr.  Nym^h.  15.  17. 

2)  Die  Väter  warden  ancb  Adler  ond  Falken  geoannt,  aerol  xal  Uqu^ 
xeg,  Porphyr  de  Abstin.  IV,  16,  wohl  in  der  Bedeutung  solcher  Thiere, 
wekbe  mit  scharfem  Blick  nnd  kühnem  Finge  der  Sonne  am  bächsteo 
koMineD. 

3)  Jeder  Grad  hatte  seiaen  Obern  oder  Pater,  daher  gelegentlich  in 
einer  loscfarift  (Bnllet  d.lnst  1.  c,  Henzen  z.  Or.  n.  6042  h)  ein  pater  leo- 
nnm  erwähnt  wird  nnd  in  einer  andern  (Or.  n.  2335)  ein  hierocorax.  Alle 
standen  unter  dem  Pater  Patrum  Dei  Solis  Invicti  Mithrae,  Or.  n.  2352. 
Ein  Vater  des  Mithras  mufste  eidlich  geloben  sich  in  keine  andre  Myste- 
rien einweihen  zu  lassen,  welches  Gelübde  aber  in  den  letzten  Zeiten  des 
Heidenthnms  nicht  selten  unbeachtet  blieb,  s.  Ennap.  Vit  Philos.  p.  52  ed. 
BotMon.,  Or.  n.  2351—2353. 

4)  Porphyr  de  Abstin.  L  c. 

5)  Porphyr  de  antr.  Nymph.  6,  Celsos  b.  Orig.  c.  Cels.  VI  p.  290.  ^ 
Nach  lal.  Firm.  5  war  Mithras  nicht  sowohl  der  Gott  der  Sonne  als  des ' 
Feaer«,  nach  der  Lehre  der  Magier  der  höchsten  kosmischen  Elementar- 
kraft.   Auch  wurde  nach  dems.  neben  Mithras  vorzüglich  Hekate  als  weib- 
lidM  Feuer-  d.  h.  als  Mondgöttin  in  diesen  Mysterien  gefeiert. 

6)  lolian  Caesarea  p.  336  Spaah. 
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thras  selbst  aber  wird  in  verschiednen  Inschriften  mit  besondrer 
Betonung  der  Unbegreifliche  (indeprehensibilis),  der  AllmSchCige 
(omnipotens),  der  Grofse  (magnus)  genannt  >),  während  die 
Schriftsteller  ihn  als  Herrn  und  Schöpfer  aller  Dinge,  als  Yater 
und  Anfang  alles  Lebens,  alles  Heils  preisen  ^),  so  daik  wir  auch 
in  ihm  eine  jener  pantheistischen  Göttergestalten  des  absterben- 
den Heidenthums  erkennen  dürfen.  Auch  wurde  mit  der  Zdt 
nicht  allein  die  Weihe  der  TauroboUen  und  die  des  Mithras  oft 
verbunden  3),  sondern  auch  der  Begriff  des  Mithras  mit  dem  der 
verwandten  Götter  andrer  Beligionskreise,  des  alexandrinischeo 
Serapis,  des  syrischen  und  babylonischen  Baal,  des  griechischen 
Apollo  verschmolzen  *). 


6.    Astrologie  fmd  Magie. 

Nichts  reizte  diese  Zeit  so  sehr  als  das  Geheinmifs  der  Zu- 
kunft, in  solchem  Grade  war  es  allen  Aufregungen  der  ADgst 
und  Sorge,  des  Ehrgeizes  und  andrer  Leidenschaften  preisgege- 
ben. Daher  die  vielen  Orakel  und  Arten  der  Divination,  so  küü- 
reich  und  Producte  so  verschiednen  Aberglaubens  wie  in  keinem 
andern  Abschnitt  der  Culturgeschichte.  Zu  den  beliebtesten  Mit- 
teln den  Schleier  der  Zukunft  zu  heben  gehörten  aber  dk  der 
Astrologie  und  Magie,  deren  oft  verbotne  Künste  jetzt  auch  in 
Rom  und  der  römischen  Welt,  namentlich  unter  den  Vorneh- 
men, grofsen  Anhang  fanden. 

Die  Astrologie  ist  bekanntlich  ägyptischen  und  babyloni- 
schen Ursprungs,  doch  heifsen  ihre  Meister  bei  den  Griechen 
und  Römern  gewöhnlich  schlechthin  Chaldäer.  Sie  stützt  sicii 
auf  den  Glauben  einerseits  an  ein  unabänderliches  Fatum,  wie 
derselbe  mit  dem  Verfall  des  Heidenthums  je  länger  je  mehr  nm 
sich  griff  und  in  dem  allgemeinen  Gewirr  der  Götter  und  Götter- 


1)  -Vgl.  die  Reliefs  b.  Ligard  pl.  LXXX,  LXXXlü,  LXXXVID. 

2J   Porphyr,  d.  antr.  N.  24  ^tjfiiovqyog  ^v  6  Ml&Qctg  xak  yfviftnn 

SscfnoTTjg.  Nicht  selten  sind  aber  auch  die  Einweihungeo  pro  salote  Aafi- 

sti  oder  andrer  Personen,  auch  die  nach  wiederhergestellter  Gesvadbett,  s. 

.Or.  n.  2341. 2344.2348.   Allerlei  abwendende  Mittel,  Hälfe  geg«B  des  b$- 

sen  Blick  u,  s.  w.  s.  0.  Jahn  t.  Hl  S.  96. 

3)  Or.  n.  2351—2353  Henzen  n.  6040.  6041. 

4)  Nonnos  Dionys.  XL,  3990:,  Clandian  de  laude  Stille.  I,  59,  Sen. 
V.  A.  I,  343.  642.  Auf  eine  nahe  Verwandtschaft  der  babylouscbea  Si- 
perstition  mit  der  der  Mithrasmyi teriea  deutet  auch  Lucian  Meaipp.  6. 
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Systeme  zuletzt  das  einzige  Feste  blieb,  andrerseits  auf  die  Ue- 
b^rzeugung  von  einer  specifischen  Göttlichkeit  der  Gesüme  als 
ätherischer  Wesen  des  Himmels  und  eines  bestimmenden  Ein- 
flusses dieser  himmlisclien  Mächte  auf  Geburt  und  Schicksal  der 
Menschen  und  irdischen  Geschöpfe :  wie  dieser  Glaube  ja  zu  al- 
len Zeiten  ein  sehr  anziehender  gewesen  ist.  In  Griechenland 
waren  die  späteren  Pythagoreer,  Platoniker  und  Stoiker  diesem 
Glauben  sehr  zugethan;  namentlich  war  Posidonius,  ein  wissen- 
schaftlich und  durch  Reisen  vielseitig  gebildeter  Mann,  der  in 
Rom  viel  Anerkennung  fand,  der  Astrologie  sehr  ergeben  und 
eine  der  bedeutendsten  Autoritäten  für  ihre  Anhänger  ^ ).  Her- 
nach wurde  Alexandrien  ein  Mittelpunkt  eben  so  sehr  der  Astro- 
logie als  der  Astronomie  2).  In  Rom  warnt  schon  Cato  den 
iJuidmann  zugleich  vor  dem  Haruspex,  dem  Augur,  dem  Wahr- 
sager (hariolus)  und  dem  Chaldäer,  und  nicht  lange  darauf,  im 
J.  139  V.  Chr.,  machen  sich  diese  letzteren  schon  so  lästig  dafs 
sie  aus  Rom  und  ganz  Italien  ausgewiesen  wurden  3).  Die  er- 
sten Spuren  eines  Einflusses  auf  die  höheren  Stände  sind  aus 
d^  Zeit  des  Marius  und  Sulla,  worauf  sich  Cicero  veranlafst  fin- 
det vor  den  Weissagungen  und  Nativitätsstellungen,  mit  denen 
die  Astrologen  chaldäischer  und  ägyptischer  Herkunft  der  Ge- 
winnsucht, dem  Ehrgeize  und  andern  Lastern  auf  die  unver- 
schämteste Weise  schmeichelten,  mehr  als  einmal  nachdrucklich 
zu  warnen^).  Zu  den  Gläubigen  gehörten  die  ersten  Gelehrten 
der  Zeit,  sowohl  Varro,  welcher  die  Ueberzeugung  von  der  gött- 
lichen Substanz  der  Gestirne  sehr  bestimmt  ausspricht  und  sei- 
nen Freund  Tarutius,  einen  im  Chaldäismus  wohl  bewanderten 
Römer,  das  Horoscop  der  Stadt  Rom  zu  stellen  bewog<^),  als 


1)  Angustin  C.  D.  V,  2  Posidonius  Stoieus  rmdtum  astrologiae  dedi- 
tus.  —  Posidonius  vel  quiUbet  fataHum  siderum  assertur,  5  Posid.  mag^- 
nus  astrologus  idemque  pfnlosophus,  Dasegen  war  Panaetius  ein  Gegner 
der  Astrologie,  aber  aacb  der  einzige  Stoiker  der  dagegen  war,  Cic.  de 
DiviB.  n,  42.  In  Italien  scheint  o.  a.  auch  der  Pythagoreer  Arcbytas  and 
seiae  Schale  für  die  Astrologie  gewesen  za  seil,  Prop.  IV,  1,  77. 

2)  Prop.  1.  c.  von  Conon,  vgl.  Plntarch  Anton.  33  and  Flav.  Vopisc. 
Satam.  7. 

3)  Cato  r.  r.  5,  Val.  Max.  I,  3,  2,  Plut.  Mar.  42,  Snlla  37. 

4)  Tose.  I,  40,  95,  De  Div.  11,  42  and  47.  Qua9n  multa  ego  PompeiOy 
quam  muÜa  Crasso ,  qwan  multa  kuie  ipsi  Caesari  a  ChMaeix  dicta  me^ 
mim,  neminem  eorutn  nisi  in  senectute,  nisi  dornig  nisi  cum  claritate  esse 
moriturum.  Vgl.  aach  die  Diatribe  des  Philosophen  Favorin  gegen  die 
Oaldäer  b.  Gell.  N.  A.  XIV,  1. 

5)  Varro  b.  Augastin.  C.  D.  Vn,  6  aethereas  esse  animas  astra  ae  stet- 
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Nigidius  Figukis,  wdober  für  die  späteren  Astrologen  von  aUen 
Römern  die  gröfste  Autorität  war  i ).  Er  soll  auch  dem  Vater  des 
August  die  Grö&e  seines  Sohns  gleidi  nach  dessen  Gdlnirt  aus 
den  Sternen  geweissagt  haben,  wie  denn  Augustus  sdbst  Ton 
der  Macht  seines  Gestirns  gleich  fest  überzeugt  war^)  und  die 
häufigen  Anspielungen  der  Didit^  auf  Constellation  und  Natifi- 
tätsstellung  die  zunehmende  Verbreitung  des  Aberglaubens  deut- 
lich beweisen.  Es  ist  dabei  zu  bedenken  dafs  die  Astrologm  ne- 
ben ihreji  Weissagungen  über  aufserordentliche  Wendungen  des 
Geschicks  und  die  Stunde  und  Art  des  Todes,  wdkiie  <jhe  Mei- 
sten anlockten,  sich  doch  auch  auf  allerlei  praktische  Leiiens- 
Terbältnisse  des  stadtischen  und  ländlichen  Lebens  einzulassen 
hatten  und  eben  deshalb  auch  die  Wissenschaft  und  Erfahnmg 
des  praktischen  Lebens  z.  B.  des  Kalenders  mannidifadi  gefor- 
dert haben.  Vorzüglich  aber  hat  dodi  auch  die  Astrologie  der 
Alten  immer  in  den  Zeiten  politischer  Aufregung  geblüht  und 
diese  durch  Erregung  ehrgeiziger  Erwartungen  und  die  Voiöii- 
digung  aufserorden&cher  Katastrophen  gewöhnlich  sehr  ver- 
mehrt, daher  die  Chaldäer  unter  den  Kaisem  fast  bei  allen  Ver- 
schwörungen und  Majestätsprocessen  mit  im  Spiele  waren  und 
immer  von  neuem  ausgewiesen  doch  immer  von  nraem  xnr 
Stelle  sind,  selbst  unter  den  gröfsten  Gefahren  des  harte»  Exis 
oder  Gefängnisses  3).  Erst  unter  der  Regierung  des  ehrgdzigeD 
und  kühnen,  dabei  ganz  der  Astrologie  ergebenen  Sep&mos 
Seyerus,  erlangten  sie  eine  öffentliche  Anerkennung  selbst  t(HI 


Uu  eosguo  caekste*  deos  non  modo  tnU^Uigi  esse,  sed  viderL  Vgl  Cic  de 
Divin.  11,  47,  Plut.  Rom.  12. 

1)  Lacan.  Pbars.  I,  639  Figuhts,  cui  cura  deos  tecrettique  codi  nasse 
fuity  quem  non  steüarum  Aegyptia  Memphis  aequaret  visu  numeris^ 
moventihus  astra.  Vgl.  Sueton  OeUv.  94,  Angust  C  D.  V,  3,  Dio  XLV, 
1 ,  nach  welchem  er  in  Verdacht  verbotener  Greheimweisheit  stand ,  wie 
aach  Hieronymufl  zn  45  v.  Chr.  ihn  einen  Pythagoriker  und  Magier  aeait 
Vgl.  Merkel  Ovid  F.  p.  LXXXVÜsq.,  Hertz  de  Nigidio  Fig.  p.  27  sq. 

2)  Daher  der  Capricomas  auf  MHnzen  and  Gemmen,  s.  Sueton  Odar. 
94,  Dio  LVI,  25. 

3)  Tacit.  Ann.  U,  27  und  Hi<t  I,  22  urgenübus  eüarn  Maihmttkis, 
dum.  novos  motus  et  darum  Othoni  amium  observatione  siderum  ^/It- 
mant:  genus  hominum  potentibus  inßdum,  speranübus  /aOax,  m^d  in 
civitate  nostra  et  vitabitur  semper  et  retinebitur.  Vgl.  lavenal  Vi,  562 
und  die  Nacbweisnngen  b.  Marqnardt  R.  A.  TV,  101.  Am  strengsten  wmt 
es  immer  verboten ,  diese  und  andre  Weissager  de  salnte  prindpis  «der  de 
summa  reipnblicae  zn  consultiren  d.  b.  ob  der  Kaiser  bald  sterben  werde, 
ob  wichtige  Veränderungen  im  Staate  bevorständen  n.  s.  w. ,  s.  SpartiM 
Sev.  15,  Dio  LXXVI,  8. 
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Sehen  des  kaiserlichen  Hofs  <).  Nach  ihm  hat  Alexander  Se?e- 
rus  den  Mathematikern  sogar  einen  eignen  Lehrstuhl  in  Rom 
eingeräumt  2).  Unter  den  Kirchenvätern  gewährt  Augustin  in 
emem  lehrreichen  Excurse  über  die  Astrologie  und  ihre  Unver- 
träglichkeit mit  dem  Glauben  an  die  göttliche  Vorsehung  und  die 
Freiheit  des  menschlichen  Willens  einen  Blick  in  den  Streit  des 
Publikums,  Gelehrter  und  Ungelehrter,  welche  für  und  wider  die 
Astrologen  Partei  nahmen  3). 

Nicht  weniger  verbreitet  war  in  diesen  aufgeregten  Zeiten 
die  Kunst  der  Magie  und  Geisterbeschwörung,  gleichfalls  ein  al- 
ter Aberglaube,  welcher  aber  jetzt  bei  dem  Zusammenflufs  so 
vieler  Arten  von  geheimer  Weisheit  und  dem  Verfall  aller  ächten 
Wissenschalt  eine  Bedeutung  bekam  wie  nie  zuvor.  In  Grie- 
chenland war  der  Dienst  der  Hekate,  namentlich  in  Thessalien, 
und  der  der  Unterirdischen,  namentlich  an  solchen  Stätten  wo 
sich  s.  g.  Psychopompeen  befanden,  eine  Schule  dieser  Uebun- 
gen  gewesen  ^).  Damit  vermischte  sich  jetzt  die  Magie  der  Per- 
ser, der  Babylonier  und  Aegypter,  bis  Alexandrien  und  seine 
Philosophie  unter  anderm  Wahnglauben  auch  diesen  zu  stützen 
unternahm.  In  Rom  mufsten  schon  im  J.  97  v.  Chr.  die  Men- 
sdienopfer  zu  magischen  Zwecken  durch  ein  eignes  Senatuscon- 
snh  yerboten  werden,  worauf  von  solchem  Greuel  in  der  näch- 
sten Zeit  allerdings  nicht  gehört  wurdet).  Doch  gehören  seit- 
dem die  Wunder  des  Zaubers  und  der  Beschwörung  bei  den 
Dichtem  zu  dei)  beliebten  Schilderungen,  und  bei  der  Untersu- 
chung über  den  Tod  des  Germanicus  kamen  auch  von  neuem 
Spuren  von  heimlicher  Menschenschläcbterei  zur  Sprache  ^),  bis 


i)  Herodian  11,  9,  Dio  LXXVI,  11 ,  Spartian  Sev.  2.  3.  4  and  Geta  2 
gnarus  gmiturae  iühts,  ewus  tU  plerique  4f''orum  peritUnmu*  ßät 
Ancb  Hadriao  war  in  der  Astrologie  sehr  bewandert  gewesen,  s.  Spar- 
Uon  2  and  15. 

2)  Lamprid.  Alex.  Sev.  26. 

3)  De  Civ.  V,  1 — 7.  vgl.  M.  Uhlemann  Grandzöge  der  Astronomie 
vBd  Astrologie,  Leipz.  1857  S.  52  ff. 

4)  Von  Camae  s.  Cic.  Tuscol.  T,  16,  37  inde  ea  quae  meus  amicus 
yipmus  VfxqoficevTiTft  faciebaty  inde  in  vicinia  nostra  Avemi  locus  ^  unde 
ammae  excttantur  obscura  umbra  opertae  osäo  tdU  Aeheruntis  etc.  lieber 
die  Neigung  des  Appius  Clandias  Palcher,  welcber  Ciceros  College  im  Ao- 
curat  war,  zar  Nekromantie  vgl.  de  Divin.  1,  58,  132. 

5)  Plin.  H.  N.  XXA,  1,  3. 

6)  Tacit.  Ann.  11,  69,  Dio  LVII,  18.  Von  Neros  wüstem  Aberglauben 
und  seinem  Eifer  fdr  solche  Dinge  s.  Plin.  H.  N.  XXX,  2, 5.  Vgl.  ib.  6  von 
den  Opfern  der  Magie:  hamines  immolare  eUam gtatUrimum, 
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endlkh  Nero  unter  andern  Arten  des  Aberglaubens  audi  diesem 
aufs  angelegentlichste  ergeben  war.  So  werden  auch  jene  Schil- 
derungen der  Dichter  in  dieser  Zeit  auf  eine  merkwürdige  Weise 
zugleich  ausführlich  und  düster  und  grauenroll,  namentlich  die 
bei  Lucan  Pharsal.  VI,  507 ff.,  wo  S.  Pompejus  in  der  Nacht  vor 
der  Schlacht  bei  Pharsalus  die  zu  ihrer  Zeit  berühmte  Hexe 
Erichtho  >)  in  der  Nähe  des  Schlachtfeldes  aufsucht,  um  durch 
sie  aus  dem  Munde  eines  Verstorbnen  die  Zukunft  zu  erfahren, 
und  eine  andre  bei  Statius  Theb.  IV,  406  ff.,  wo  Tiresias,  dieser 
alte  durch  das  griechische  Epos  und  das  attische  Theater  so  be- 
rühmte Prophet  nun  auch  zum  Nekromanten  geworden  ist  Das 
Ziel  und  der  Anlafs  solcher  Fragen  an  das  Schicksal  waren  hier 
wie  bei  der  Astrologie  gewöhnlich  die  poUtischen  Leidenschafleo 
der  Zeit,  daher  beide,  die  Magier  und  die  Astrologen  oft  nthfü 
einander  genannt  und  verfolgt  werden,  bis  bei  der  allgemeineo 
Verfinsterung  auch  die  Magie  immer  weniger  Anstofs  erregte: 
Hadrian  verschmähte  nicht  das  Opfer  des  Antinous  um  sein  Le- 
ben zu  verlängern ,  Marc  Aurel  versammelte  vor  dem  Feldzage 
gegen  die  Marcomannen  die  Priester,  Seher  und  Magier  aUer 
Nationen,  um  die  verschiedensten  Arten  von  Beschwörungeo 
und  Sühnungen  zu  versuchen;  wie  er  denn  auch  den  berubmleii 
Regen,  welcher  ihn  im  Kriege  mit  den  Quaden  rettete,  nach  der 
gewöhnlichen  Ueberlieferung  nicht  dem  Gebete  der  Christen, 
sondern  dem  Zauber  eines  ägyptischen  Priesters  verdankte^). 
Sein  Sohn,  der  wilde  Commodus,  soll  sogar  viele  Kinder  geCöd- 
tet  haben  wo  es  galt  durch  Zauber  eine  ihm  drohende  Gefahr 
abzuwenden  ^),  Auch  Septimius  Severus  glaubte  nicht  blos  an 
Astrologie,  sondern  an  Magie  und  Geheim  Weisheit  aller  Zeiten 
und  Länder,  daher  er  eine  bedeutende  Litteratur  der  Art  zusam- 
menbrachte, welche  er,  nachdem  er  sie  für  seinen  Bedarf  ausge- 
beutet hatte,  zuletzt  in  dem  Grabe  Alexanders  d.  Gr.  in  Alexan- 
drien  verschlossen  haben  soll.  Noch  weiter  ging  sein  Sohn  Ca- 
racalla,  der  Bösewicht,  welcher  es  in  seiner  Gewissensangst  mit 
allen  Orakeln  und  allen  möglichen  Arten  von  geheimer  Weisheit, 
Magie,  Astrologie  und  Eingeweideschau  versuchte.  Kein  Priester, 


1)  Ovid  Heroid.  XV,  J39. 

2)  Tal.  Capitolin  M.  Antonin.  13,  Dio  LXXI,  8.  Did.  Jaliaeas  nekte 
durch  Magie  dfo  Hafs  des  Volks  nod  der  Soldaten  zo  beschwSm, 
Spartiaa  7. 

3)  Dio  LXXIII,  16.  Aeboliche  Greoel  wnrdes  von  Beliogakil  er- 
zählt, Lamprid.  8.  Auch  die  CbaldSer  staadeo  in  dem  Rufe  des  Kiider- 
mordes  zq  masischen  Zwecken. 
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der  sich  auf  solche  Dinge  verstand,  entging  seinen  spähenden 
Blicken,  und  auch  die  Geister  wurden  oft  citirt,  selbst  der  Geist 
seines  Vaters  und  des  Commodus,  bei  welcher  Gelegenheit  sich 
der  Geist  seines  ermordeten  Bruders  ungerufen  mit  eingestellt 
haben  soll  i ).  Dazwischen  hört  man  in  diesen  späteren  Zeiten 
auch  nicht  selten  von  dem  Zauber  und  der  Weissagung  der 
nördlichen  Völker,  der  Gallier,  der  Britten,  der  Deutschen,  deren 
Priester  immer  in  solchen  Künsten  wohl  erfahren  waren,  vor  al- 
len die  Druiden,  deren  Magie  wegen  der  damit  verbundenen 
Menschenopfer  unter  Tiberius  und  Claudius  verboten  wurde  2). 
Doch  verschmähte  es  weder  Aurelian  noch  Diocletian  sich  bei 
Druidenweibern  wegen  ihrer  Zukunft  Raths  zu  erholen. 

Sowohl  in  Griechenland  als  in  Italien  war  der  Dienst  der 
Hecate  seit  alter  Zeit  der  Mittelpunkt  und  die  religiöse  Sanction 
aller  ZauberkAnste  und  alles  Geisterspuks  gewesen.  Schon  bei 
Hesiod  wird  sie  als  eine  durch  alle  drei  Naturgebiete  mächtige 
Göttin  geschildert,  und  ihre  auch  in  der  römischen  Mythologie 
allgemein  anerkannte  Gleichsetzung  mit  der  Diana  und  der  Pro- 
serpina trug  vollends  dazu  bei  ihren  Begriff  auf  dem  Wege  des 
Cultus  immer  mehr  in  diesem  Sinne  auszubilden.  So  wurde 
auch  sie  in  diesem  Zeitalter,  wo  alle  Theokrasie  und  Mystik 
blühte  und  das  Grauenvolle  mehr  als  das  Schöne  galt,  zu  einem 
Lidi)lingsbilde  alles  pantheistischen  Aberglaubens,  namentlich  des 
der  Nachtseite  der  Natur  und  den  Gespenstern  des  Grabes  zuge- 
wendeten. Noch  Diocletian  gründete  zu  Antiochien  einen  unter- 
irdischen Dienst  der  Hecate  in  einer  Krypta,  zu  welcher  man  auf 
365  Stufen  hinabstiegt).  Auch  sind  aus  dieser  späten  Zeit  ver- 
schiedne  Bilder  der  Hecate  erhalten,  welche  auf  geheime  Weihen 
deuten,  in  denen  sie  mit  den  gewöhnlichen  Mitteln  der  damali- 
gen SymboUk  d.  h.  durch  Ueberladung  mit  verschiedenartigen 
Attributen  und  Eigenschaften  für  ein  kosmisches  Urwesen  er- 
klärt werden  mochte,  welches  aus  der  Tiefe  über  Himmel  und 
Erde,  Meer  und  Unterwelt,  und  das  Schicksal  sowohl  der  Leben- 
digen als  der  Todten  gebiete  *),  Auch  in  den  Dedicationstitehi 


1)  Dio  LXXV,  13,  LXXVII,  15  und  18,  Herodion  IV,  12.  Durch  Ca- 
racaUa  kam  auch  Apollooins  von  Tyana  zu  Ehren,  dessen  abentenerlicbe 
Geschichte  hinsichtlich  des  Aber^lanbens  der  Zeit  sehr  lehrreich  ist 

2)  Plin.  H.  N.  XXX,  I,  4,  Saeton  Claad.  25,  vgl.  Vopisc.  Aurel.  44, 
Nnmerian  14.  15. 

3)  0.  Müller  Qo.  Antioch.  p.  99. 

4)  P.v.Köppen  die  dreigestaltete  Hekate,  Wien  1823,  über  ein  Bild  im 
Maseam  zn  Herrmannstadt  mit  Reliefdarstellangen,  welche  doch  wohl  nur 

PreUer,  Rom.  Mythol.  49 
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dieses  Zeitalters  erscheint  die  Weibe  der  Hecate  nicht  sehen  ne- 
ben denen  des  Bacchus,  der  Isis  und  des  Serapis,  der  GroOsen 
Mutter,  des  Mithras^),  welche  zusammengenommen  gewis- 
sermafsen  einen  letzten  Auszug-  des  Terfallenen  Heidenthams 
cbrstdlten. 


7.    Der  KaUerevltvg. 

Im  Orient  war  die  göttliche  Verehrung  der  lebenden  und 
verstorbenen  Könige  etwas  Altes;  sie  gehörte  dort  sowohl  zum 
Wesen  des  Despotismus  als  der  Religion,  welche  die  irdische 
Gewalt  für  den  unmittelbaren  AusUufs  und  die  sinnliche  Darstel- 
lung der  himmlischen  nahm.  In  Griechenland  führte  das  Bei- 
spid  des  Orients,  der  herkömmliche  Heroendienst  und  der  Ver- 
fall der  Freiheit  und  des  alten  Götterglaubens  zu  derselben  Ent- 
artung, zunächst  in  Kleinasien,  wo  schon  dem  Lysander  AitiK 
errichtet  und  Opfer  und  Spiele  gestiftet  wurden.  Zur  Zeit  des 
Demetrios  Poliorketes  war  dieser  neue  Cultus  auch  in  Athen  be- 
reits zur  widerlichsten  Routine  der  Adulation  geworden,  und  als 
hernach  statt  der  griechischen  und  macedonischen  Feldherm  die 
Römer  kamen,  wurde  das  ausgebildete  System  der  Apotheose 
auch  auf  diese  angewendet,  auf  die  Feldherm  sowohl  als  auf  die 
Prafecten,  einen  Flamininus,  einen  Sulla,  einen  Lucullus  u.  s.  w. 
Vollends  aber  war  dieses  schmähliche  System  der  Men^ea- 
furcht  in  den  hellenistischen  Reichen  des  Orients ,  wo  die  Hof- 
sitte der  alten  orientalischen  Despotie  und  die  Gewandtheit  des 
griechischen  Geistes  zusammentrafen ,  zur  höchsten  Blüthe  ge- 
diehen und  eine  Quelle  für  immer  neue  Stiftungen  von  Tempeln 
und  Festen  geword^,  bei  den  Seleuciden  und  namentlich  bei 
den  alexandrinischen  Ptolemäem,  von  denen  vermuthlich  manche 
conventionell  gewordene  Formen  und  Formehi  der  Adulation 
und  Apotheose  nachmals  unmittelbar  auf  Rom  und  die  römi- 
schen Kaiser  übergegangen  sind. 

In  Rom  führten  dieselben  Ursachen  zu  demselben  Residtate, 
indem  die  Grieöhen  auch  hier  die  ersten  Lehrer  waren.  Wur- 


die  verschiedenen  Kreise  und  Gebiete  iferer  Herrschaft  vcrgegcnwSrügeo 
sollen.  Vgl.  auch  Ed.  Gerhard  Antike  Bildw.  t.  314,  1  —  10,  S.  405^ 
Archäol.  Ztg.  1,  1320*.  t.  VHI,  welches  Bild  eher  die  Horeo  darsteUea 
möchte.  Zur  Charakteristik  des  populären  Hekateglaubens  sind  interfs- 
sant  die  von  O.  Jahn  Leipz.  Ber.  1855  S.  107  besprochenen  Zaabemäi^l. 
1)   Or.  n.  1901.  2335.  2351—53.  2361. 
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den  doch  auch  bei  den  italischen  und  sicilischen  Griechen  in  den 
letzten  Zeiten  der  Republik  ähnliche  Feste  auf  die  römischen 
Feldherm  und  Proconsuln  gefeiert  wie  in  Griechenland  und 
Kleinasien,  z.  B.  in  Syracus  einem  Wohlthäter  C.  Marcellus  und 
sdner  Familie  zu  Ehren  eigne  Marcellea,  welche  Verres  die 
Frechheit  hatte  in  Verrea  zu  yerwandeln  0*  Als  es  daher  später 
zwischen  Cäsar  und  Pompejus  zur  Entscheidung  kam,  war  es 
im  Sinne  der  Griechen  nichts  Aufserordentliches  als  die  Neapo- 
litaner, Puteolaner  und  andre  Griechen  für  das  Wohl  des  in 
Neapel  schwer  erkrankten  Pompejus  beteten  und  opferten 
(S.  602).  Wohl  aber  war  es  etwas  Neues  und  das  sicherste 
Symptom,  dafs  es  mit  der  Freiheit  vorbei  und  die  Stunde  des 
Despotismus  gekommen  war,  was  nach  gefallener  Entscheidung 
in  Rom  selbst  vom  Senate  zur  Auszeichnung  Cäsars  beschlossen 
wurde.  Mit  dem  Halbgotte  fing  man  an  und  mit  dem  Gotte 
h5fte  man  auf:  die  gottesdienstliche  Feier  seiner  Siege,  seines 
Geburtstags,  die  öffentlichen  Gebete  für  sein  Wohl,  die  Benen- 
nung des  Monates  Julius,  der  Tempel  in  welchem  sein  eignes 
Bild  und  das  seiner  Milde  göttlich  verehrt  wurde,  diese  und  an- 
dre Beschlüsse  überboten  sich  in  rascher  Folge  bis  zu  seinem 
Tode^).  Anfangs  abwehrend  Uefs  sich  der  grofse  Mann  solche 
Huldigungen  doch  bald  gefallen;  wobei  ihm  aufser  dem  allgemei- 
nen ServiUsmus  der  Zeit  zur  Entschuldigung  gereichen  mag  dal^ 
gewisse  Elemente  des  älteren  Glaubens ,  z.  B.  der  an  die  Laren, 
die  Genien,  die  Indigeten,  bei  den  Gebildeten  auch  die  herkömm- 
liche euhemeristische  Ansicht  von  der  Entstehung  des  Götter- 
dienstes der  Apotheose  leicht  entgegenkamen.  Aber  was  bei 
dem  Genius  im  Sinne  der  Zeit  als  verzeihliche  Huldigung  er- 
schien, das  wurde  nach  seinem  Tode  zum  Mittel  der  Staatsklug- 
heit und  der  Dynastie.  Gleich  auf  der  Brandstätte  des  Leich- 
nams auf  dem  Markte  wurde  ein  Altar  errichtet  und  auf  demsel- 
ben dem  Cäsar  wie  einem  Gotte  geopfert;  dann  benutzte  Octa- 
vian  die  Einweihung  des  Tempels  der  Venus  auf  dem  Forum  Ju- 
lium  um  an  den  göttlichen  Ursprung  seineä  Geschlechts,  den 
gleichzeitig  erscheinenden  Kometen  um  den  Volksglauben,  dafs 
dieser  Stern  der  göttlich  verklärte  Geist  des  Cäsar  sei,  durch 


1)  Cic.  inVerr.  n,  2,  21;4,  67. 

2)  S.  aufser  Dio  Cass.  1.  XLIII  und  XLIV  Apoiau  de  bell.  civ.  II,  106 
aod  SuctoD  Caes.  76.  Vgl.  den  Ausspruch  Varros  b.  Augnstin  C.  D.  III,  4 
oben  S.  32,  2  und  den  Ciceros  S.  65,  1. 

49* 
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Bfld  und  Schrift  zu  befestigen  ^ ).  So  wurden  nun  nicht  aDein 
alle  firäher  beschlossenen,  dann  wieder  abgeschafften  Ehren  Ton 
neuem  hervorgesucht  und  Termehrt,  sondern  Cäsar  oder  der 
göttliche  Julius  (Divus  lulius),  wie  er  von  nun  an  hiefs,  wurde 
bald  zu  einem  d)en  so  idealen  Bilde  und  Garanten  der  Monar- 
chie wie  Romulus  Quirinus,  auch  er  ein  JuUer,  es  för  diese  Zeit 
war.  Namentlich  machte  in  dieser  Hinsicht  die  Stiftung  des 
Tempds  des  Divus  lulius  auf  dem  Markte,  auf  derselben  Stdie 
wo  früher  jener  Altar  gestanden  2),  Epoche,  so  sehr  dafs  Augo- 
stus  als  Urhd>er  dieses  Cultus  der  Urheber  des  neuen  Götter- 
cultus  der  verewigten  Kaiser  überhaupt  genannt  zu  werden 
pflegt  Auch  war  es  mit  dieser  neuen  Gottheit  so  ernsthaft  ge- 
meint dafs  ausdrücklidi  das  Verbot  erging,  kein  Bild  des  Cäsar 
solle  in  Zukunft  bei  einem  Leichenbegängnisse  seines  Geschledits 
folgen,  da  er  wirklich  und  in  Wahrheit  ein  Gott  sei;  wie  man 
andrerseits  an  den  hervorstechenden  Ruhm  seiner  göttlichen 
Blilde  dadurch  erinnerte  dafs  man  seinem  Tempel,  obwohl  der 
Altar  noch  vor  kurzem  die  Statte  einer  höchst  blutigen  Rad» 
an  seinen  Mördern  gewesen  war,  die  volle  Gerechtigkeit  eines 
Asyls  gab. 

Als  der  Kampf  um  die  Monarchie  von  neuem  entbrannte, 
machten  schon  alle  Gewalthaber  auf  heroische  und  göttliche  Eh- 
ren Anspruch,  jeder  auf  seine  Weise.  S.  Pompejus  hielt  es 
nicht  mehr  für  genügend  an  den  Ruhm  seines  Vaters  zu  enn- 
nem;  er  liefs  sich  in  dem  Kreise  seiner  Matrosen  und  Capitäne 
alles  Ernstes  als  einem  Sohne  des  Nq>tun  huldigen  3).  Anto- 
nius behauptete  vom  Hercules  abzustammen  und  Bacchus,  der 
grofse  Gott  und  Sieger,  war  das  Ideal  sdnes  Lebens^);  daher  er 
in  Rom,  vollends  nach  dem  Siege  bei  Pharsalos ,  vor  aller  Welt 
den  Herakliden  spielte,  bei  den  Griechen  und  Asiaten  aber  als 


1)  Dio  XLV,  7,  SuetoD  Caes.  88,  Augustus  selbst  b.  Pilo.  H.  N.  11,25, 
23,  vgl.  TdI.  Obseq.  68,  Serv.  V.  A.  VIII,  681.  Daher  Virg.  Ed.  IX,  47 
eeoe  Dionaei  proeessit  Caesaris  oitrttm. 

2)  Becker  Handb.  I,  335.  Caesar,  md  ptimus  dwmo*  kworei  mentit 
et  Divui  appeüatus  est,  Serv.  V.  Ecl.  V,  56. 

3)  Vgl.  S.  505,  4  und  PUo.  H.  N.  IX,  16,  22  und  die  MänzeD  b.  Eck- 
bel  D.  N.  VI  p.  27.  Daher  Horat.  Epod.  9,  7  t^  nuper  actus  cum  fhio 
Neptunitu  Dux  fugit  ustis  navibus, 

4)  Plutarcb  Anton.  60  ngoatpxeiov  <f*  iavTov  lirrtoviog  'HQmdfi 
Tcata  yivog  xal  ^lovvato  octträ  rbv  rov  ßCov  C^Aov.  c.  4  ^v  6h  l6y<H 
nalaiog  'HgaxkilSag  slvai  xovg  Idvtmvlovg  an*  jirritovog  ntuih^ 
HQuxX^ovg  yevovoTag.  Vgl.  Appian  b.  c.  III,  16  (oben  S.  87)  und  ät  Lö- 
wen des  Antonios  b.  Cic.  ad  Att.  X,  13,  Plin.  VIII,  16,  21. 
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Bacchus  Ton  Ort  zu  Ort  zog  und  sidi  mit  schwärmenden  Gesän- 
gen und  Festzögen,  Schmausen  und  Geldern,  Mädchen  und  Bu- 
ben den  Hof  machen  liefs,  bis  er  nach  Alexandrien  kam  und 
dort  von  der  Kleopatra  als  Aphrodite  empfangen  und  gebändigt 
wurde  0-  Weit  vorsichtiger  und  kluger  verfuhr  Octavian,  der 
deshalb  sein  Ziel  um  so  sichrer  erreichte:  niemals  ergreift  er  die 
Initiative,  sondern  Alles  läTst  er  sich  aufnöthigen,  und  immer 
will  er  nur  als  Friedensfürst  erscheinen,  als  Wohlthäter  des 
menschlichen  Geschlechts  und  Begründer  einer  neuen  Ordnung 
der  Dinge,  als  Gott  nur  in  den  Provinzen,  in  Rom  officiell  nur 
als  guter  Genius,  obwohl  er  sich  von  seinen  Dichtem  und 
Schmeichlern  doch  auch  recht  gern  als  einen  Gott,  etwa  als 
ApoHo  oder  als  den  künftigen  Gott  der  Götter  begrüfsen  liefs  2). 
Die  aufserordentlichen  Ehren  und  Auszeichnungen  häuften  sich 
seit  dem  Siege  über  S.  Pompejus;  dann  war  der  Sieg  bei  Ac- 
tium,  von  welchem  Augustus  selbst  seine  Monarchie  datirte,  für 
Rom  und  das  ganze  römische  Reich  das  Signal  dafs  die  Zeit  ge- 
kommen war.  Schon  begann  in  Asien  seine  göttliche  Verehrung 
an  der  Seite  der  Dea  Roma,  obwohl  er  für  die  dortigen  Römer 
nur  die  Verehrung  des  Divus  lulius  in  derselben  Gruppirung  zu- 
Jiefs  und  in  Rom  eine  göttliche  Verehrung  seiner  eignen  Person, 
so  lange  er  lebte,  beharrlich  ablehnte  3).  Indessen  wetteiferten 
die  Hauptstädte  Kleinasiens,  Aegyptens  und  Syriens,  die  verbün- 
deten Könige  und  nach  Maafsgabe  ihrer  Mittel  auch  die  Griechen 
um  so  nachdrücklicher  in  dem  neuen  Kaisercultus^),  und  die 
westlichen  Provinzen,  Spanien  und  Numidien,  Gallien,  auch  Ita- 
lien konnten  um  so  weniger  zurückbleiben,  je  mdir  sie  die  per- 


1)  Flut.  Anton.  23  ff.  Socrates  Rhod.  b.  Athen.  IV  p.  148,  Dio  XLVIII, 
39,  VeU.  Paterc.  ü,  82,  Seneca  Suasor.  1,  Eckbel  D.  N.  VI  p.  64sqa.  Für 
die  Aegypter  hiefsen  Kleopatra  lud  Antonios  Isis  ond  Osiris,  ihre  Kinder 
Helios  nnd  Selene.  Kleopatra  pflegte  immer  im  Costüme  der  Isis  aufzutre- 
ten, s.  Plnt.  36.  54.  Dio  L,  5. 

2}  S.  bes.  Virgil  Georg.  I,  24ff.,  lU,  16ff.,  vgl.  oben  S.  273  und  567, 
1.  Ein  Arzt  dedicirte  ihm  eine  Schrift  über  die  officinellen  Kräuter  mit 
der  praefaüo  rdtgiosa,  ut  omnibus  maus  humamt  üUus  potissmum  prin" 
cipis  temper  mederetur  mmestas,  Plin.  H.  N.  XXV,  2,  2. 

3)  Dio  LI,  20,  Sneton  52,  oben  S.  705. 

4)  Prächtiger  T.  des  August  in  Alexandrien,  to  Xtyoutyov  Zißd- 
OTiov,  wo  August  als  Beschützer  der  Schiffahrt  verehrt  wurde,  neben  der 
Livia,  Philo  legat.  ad  Cai.  p.  567  sq.,  vgl.  die  Inschrift  aus  Philii  b.  Le- 
trenne  recueil  n  p.  343  Kaiaagi  novrofiiSovri  xai  anB(Q(ov  xQttjiovji, 
Zavl  T^  ix  Zavbg  nargog  ^EXeu&iqüi),  deanott^  Evqtanag  t£  xaX  jiaC- 
dog,  aarqtp  andaag  'EXXddog,  og  JS^rrj^  Zfitg  dvitulB  fifyag  etc.  und 
die  Münzen  b.  Eckbel  IV  p.  45  sq. 
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sönliche  Nähe  und  die  Wohlthaten  des  um  die  Ordnung  des 
Reichs  im  höchsten  Grade  verdienten  Fürsten  empfanden,  wie 
namentlich  Spanien  und  Gallien  ').  Auch  wurde  der  Name  Au- 
gustus  neben  dem  der  Roma  je  länger  desto  mehr  zum  Symbole 
der  politischen  Wiedergeburt  des  römischen  Reiches,  seiner  Redjte, 
seines  Glaubens  und  seiner  Civilisation,  in  welcher  Hinsidit  die- 
ser Cultus  sich  sogar  zu  einer  Art  von  Propaganda  des  neube- 
grundeten  Reiches  unter  den  gallischen  und  germanischen  Völkern 
und  Häuptlingen  ausbildete;  wie  sich  bei  der  Ära  Romae  et 
Augusti  in  Lyon  fünfzig  Völker  durch  ihre  Häuptlinge  zum  ge- 
meinsamen Bekenntnifs  einer  religiösen  Verehrung  dieser  pofiti- 
schen  Mächte  vereinigten  ^)  und  nach  dem  Muster  dieser  Stiftnog 
mit  der  Zeit  in  andern  Gegenden  ähnliche  entstanden,  nament- 
lich auf  der  Stätte  von  Köln  die  Ära  Ubiorum,  eine  Schule  der 
römischen  Gesinnung  för  die  germanischen  Häuptlinge.  Kon 
es  erhoben  sich  während  der  Regierung  des  August  und  nadi 
derselben  eine  Menge  von  Altären,  Tempeln,  Basiliken,  Propy- 
läen u.  s.  w. ,  die  seinen  Namen  und  sein  Andenken  wetteifernd 
verherrlichten,  wie  davon  die  Inschriften  und  Münzen  so  vider 
Städte,  hin  und  wieder  auch  die  Ruinen  zeugen  3).  In  Spam«i 
wurde  Tarraco  schon  unter  August  zum  Mittelpunkte  einer  Ver- 
ehrung, welche  mit  der  Zeit  immer  glänzender  wurde*),  wäh- 
rend in  Neapel  gleichfalls  noch  bei  seinen  Lebzeiten  pentaeleri- 
sehe  Spiele  zu  seiner  Ehre  eingesetzt  wurden  *)  und  die  benach- 


1)  Daher  in  Spanien  und  Gallien  die  vielen  Städte,  welche  durch  ilire 
Namen  und  Monnmente  das  Andenken  Gäsars  ond  Au^sts  pflegten.  Ueher 
das  südliche  Gallien  s.  B.  Stark  Städteleben,  Kunst  und  Alterthom  in 
Frankreich  S.  92. 

2)  StrabolV  p.  192,  Liv.  ep.  139,  Sueton  Claud.  2 ,  DioLTV,32, 
Eckhel  D.  N.  VI  p.  135  sqq.,  Boissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  82  sqq.  und  p.  113. 
Ueber  die  Ära  Ubiornm  s.  Tacit.  Ann.  I,  57  und  F.  Ritter  in  den  Jbb.  d.  V. 
d.  A.  F.  im  Rheinl.  XVH  (1851)  S.  47  ff. 

3)  Ueber  den  T.  zu  Ancyra  und  das  dort  erhaltene  Mon.  Ancyraoun 
s.  A.  \V.  Zumpt  Mon.  AncyT.  Berl.  1845,  Texier  Asie  Minenre  pl.  64—66. 
Bekannt  sind  aufserdem  die  Ruinen  zu  Mylasa  in  Karlen  und  der  T.  ss 
Pola  in  Istrien.  Ueber  den  im  J.  11  v.  Chr.  in  Narbonne  dem  Nnaen 
Augi^sti  zur  Feier  seines  Geburtstags  geweihten  Altar  s.  Or.  n.  24S9,  Fi- 
scher R.  Zeittafeln  S.  443,  Zumpt  de  Augustal.  p.  10 sq.  Interessant  ist 
auch  das  dem  August  und  seiner  ganzen  Familie  zu  Pavia  geweihte  Monu- 
ment, von  welchem  der  Dedicationstitel  durch  den  Anon.  Einsiedl.  erbal- 
ten ist,  s.  Mommsen  Leipz.  Ber.  1850  S.  313—320. 

4)  Unter  August  war  es  eine  ara,  unter  Tiberius  wurde  ein  Tempel 
daraus,  s.  Tacit.  Ann.  I,  78,  Eckhel  D.  N.  I  p.  57  sq. 

5)  Sie  wurden  seit  dem  J.  2  n.  Chr.  gefeiert,  nachdem  Augast  die 
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harten  Städte,  namentlich  Puteoli  und  Cumä,  nicht  zuröckblie- 
ben.  In  Rom  selbst  ging  man  freilich  einen  langQameren  Schritt, 
doch  bedeutete  schon  der  Name  Augustus,  welcher  ihm  im  J. 
27  y.  Chr.  vom  Senate  verliehen  wurde  (die  Griechen  übersetzen 
ihn  durch  Ssßaavög),  den  höchsten  Grad  von.  persönlicher 
Weihe  und  Heiligkeit  i ).  Im  J.  12,  nachdem  endlich  Lepidus 
gestorben  war,  wurde  er  Pontifex  Maximus  und  somit  auch  die 
höchste  geistliche  Person  im  römischen  Staate,  daher  er  seitdem 
auch  die  Attribute  und  Symbole  dieser  Gewalt  um  seine  Person 
und  um  seine  Wohnung  auf  dem  Palatin,  welche  seitdem  der 
kaiserlidie  Palast  schlechthin  wurde,  versammelte.  Vier  Jahre 
darauf  wurde  der  Monat  August  nach  ihm  benannt  und  der  erste 
Tag  ein  für  allemal  der  religiösen  Feier  seines  Andenkens  ge- 
weiht; bald  darauf  bei  der  neuen  Eintheilung  der  Stadt  der  öf- 
fenüidie  Larencult  reorganisirt  und  bei  der  Gelegenheit  der  Ge- 
nius Augusii  neben  dein  beiden  Laren  zum  städtischen  Schutz- 
gott erhoben  (S.  495).  Endlich  als  er  hochbetagt  und  reich  ge- 
segneten Andenkens  zu  seinen  Vätern  ging  (14  n.  Chr.),  konnte 
dem  Werk  die  Krone  aufgesetzt  und  der  sterbliche  Mann  nun 
Ton  Rom  aus  für  das  ganze  Reich  zum  Gott  erhoben  werden, 
als  welcher  er  allen  Nachfolgern  des  August,  nicht  blos  den  Juliem, 
sehr  heilig  und  sehr  nützlich  gewesen  ist  Kaum  war  er  gestorben, 
so  wurde  er  vom  Senate  für  einen  Divus  erklärt  und  darauf  die 
Ausstellung  und  Bestattung  des  Leichnams  in  Rom  ganz  so  vor- 
genommen, wie  es  seitdem  bei  den  Consecrationen  der  Kaiser 
herkömmlich  geblieben  ist  Zwei  Tempel  wurden  ihm  gestiftet, 
ein  öfifentlicher  in  der  Nähe  des  Forum,  ein  prächtiger  Tempel 
mit  vielen  Säulen  und  Bildern,  den  man  oft  auf  den  Münzen  des 
Tiberius  und  Caligula  sieht,  von  denen  ihn  jener  gebaut  dieser 
eingeweiht  hattet),  und  ein  für  die  kaiserliche  Familie  und  die 
Domus  Augusta  bestimmter,  welchen  Livia,  jetzt  lulia  Augusta 


darcb  Erdbeben  und  Feuer  beschädigte  Stadt  wiederhergestellt  hatte,  8. 
Slrabo  V  n.  246,  Suetoa  OcUv.  98,  Claod.  11,  Dio  LV,  10,  LVI,  29,  LX,  6 
n.  A.  In  Puteoli  soll  die  Kathedrale  aus  den  Trümmern  eines  t.  Augusti 
erbaut  sein.   Ueber  Cumae  s.  das  Kai.  Cumanuni  oben  S.  145. 

1)  Ovid  F.  I,  609  Sancta  vocant  augwsta  patres,  augusta  vocantur 
templa  sacerdoturn  rite  dicata  manu.  Vgl.  Sueton  Octav.  7,  Dio  LIII,  16, 
Veget  d.  r.  m.  II,  5  nam  Imperatori,  cum  AugusU  nomen  accepit,  tan- 
quam  praesenti  et  corporaU  Deo  fidelis  est  praestanda  devotio. 

2)  Dio  LVI,  46,  LIX,  7.  Er  lag  am  Abhänge  des  Palatin,  gleich  hin- 
ter dem  t  Castornm,  s.  Becker  Handb.  1,  430,  meine  Regionen  S.  150.  An- 
toninus  Pius  stellte  ihn  wieder  her,  Eckhe]  D.  N.  VII  p.  25. 
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und  Priesterin  des  Divas  Augustus,  im  Pahtiam  begründel 
hatte  1 ).  Zugleich  wurde  damals  das  neue  prieslerliche  CoUe- 
gium  der  Sodales  Augustales  gestiftet,  auf  welches  ich  zurück- 
kommen werde,  und  neue  ludi  Augustales  zu  Ehren  des  Divas 
Augustus,  welche  von  jetzt  an  acht  Tage  lang  vom  5.  bis  12.  OcL 
mit  circensischen  und  scenischen  Spielen  gefeiert  wurden^). 
Aufserdem  wurde  vorzugUch  der  1.  August  (S.  497,  3)  und  der 
23.  Sept.,  letzterer  als  Geburtstag,  zu  seinem  Andenken  geeiert, 
auch  in  den  folgenden  Zeiten,  wo  alle  diese  Feste  und  Tempel 
freilich,  wie  der  Name  Augustus  überhaupt,  neben  der  persdnli- 
eben  Beziehung  auf  den  ersten  Kaiser  die  allgemeinere  auf  das 
Kaiserthum  überhaupt  und  den  jedesmal  regierenden  Kaiser  an- 
nahmen. Nimmt  man  dazu  die  vielen  andern  Fest- imd  Gedärbt- 
nifstage  seiner  Siege,  seiner  bürgerlichen  Ehren,  seiner  glückli- 
chen Heimkehr  u.  s.  w.,  von  denen  die  Kalender  der  Zeit  Be- 
richt geben,  ferner  die  Verewigung  seines  Gedächtnisses  dnrdi 
den  Cult  der  lares  Augusti  und  durch  so  viele  Stiftungen  und 
Spiele  in  Italien  und  allen  Provinzen  3),  so  ist  es  sehr  begreif- 
lich dafs  dieser  Name  den  folgenden  Greschlechtem  immer  mefar 
in  der  Glorie  einer  idealen  Verklärung  des  römischen  Kaiser- 
thums  überhaupt  erschien^),  obgleich  seine  menschliche  Per- 
sönlichkeit gleich  nach  dem  Untergange  der  Dynastie  der  Ju&er 
mit  gro&em  Freimuth  beurtheilt  wurdet).  Zunächst  sorgten 
freilich  seine  Wittwe  und  sein  Nachfolger  dafür  dafs  nicht  allein 
er  selbst  auf  jede  Weise  gefeiert,  sondern  auch  das  ganze  Ge- 


1)  Plio.  H.  N.  XII,  19,  42  in  PalaU  templo,  quod/ecerat  Dito  Au- 
gusto  coninx  j4ugnsta.  Zu  diesem  Culte  gehörten  die  3tägigeo  ladiPala- 
tioi ,  welche  Livia  stiftete  und  welche  noch  zar  Zeit  des  Dio  Cassins  tob 
dem  Kaiser  gegeben  wurden,  21.  bis  23.  Jan.,  s.  Dio  LVI,  46,  Marqsardt 
R.  A.  IV  S.  429.  Im  Kai.  Constant.  beginnen  sie  sogar  sdioo  mit 
dem  17.  Jan. 

2)  Den  ersten  Anlafs  zu  diesem  Feste  gab  die  Feier  der  Rückkehr  Ao- 
gusts  aus  dem  Orient  am  12.  Octbr.  des  J.  19  v.  Chr.,  s.  Merkel  Orid  F. 
p.  XXVIII,  Marqnardt  II,  3,  272,  oben  S.  559. 

3)  Sueton  Octav.  59  Qitaedam  Itab'ae  civitates  dietn^  quo  pritmtm  ai 
se  venistet,  iniiium  atmi  fecerunt  Provindarum  pleraeque  super  temfk 
et  aras  ludot  quoque  mänquennaies  paene  oppidaüm  consHtuemnL 

4)  Alex.  Sev.  b.  Lamprid.  10  ylugustus  primus  est  auctor  impemei 
m  eins  nomen  omnes  velut  quadam  adoptione  out  iure  hereditario  sue- 
cedimus.  Vgl.  Eckhel  D.  N.  VIIl  p.  355  sqq.  Dafs  später  Aagvstos  der 
Kaiser  schlechthin  war,  beweisen  u.  a.  die  kleinasiatischen  Mnnzea  mit 
dem  t.  Romae  et  Augusti,  wo  diese  Inschrift  dieselbe  bleibt,  in  dem  Tenpel 
aber  immer  die  Statue  des  regierenden  Kaisers  zu  sehen  ist. 

5)  Plin.  H.  N.  Vn,  45,  46,  Tacit.  Ann.  I.  10. 
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schlecht  der  Jolier  durch  ihn  und  den  göttlichen  lulhis  und  den 
mythologischen  Hintergrund  der  Abstammung  von  Romulus  und 
Aeneas  in  das  verklärende  Licht  eines  höheren  Berufs  zur  Herr- 
schaft erhoben  wurde.  So  galt  namentlich  jenes  neue  Priester- 
thum  d^  Sodales  Augustales  nidit  allein  dem  Divus  Augustus, 
sondern  der  religiösen  Verherrlichung  der  Gens  lulia  über- 
haupt 1),  welche  seit  dieser  Zeit  überhaupt  mehrfach  als  Object 
eigno*  sacraler  Stiftungen  genannt  wird. 

Unter  Tiberius  ging  ein  grofser  Theil  der  feierlichen  Würde, 
mit  welcher  Augustus  sich  umgeben  hatte,  auf  seine  Wittwe,  die 
Kaiserin  Mutter  über,  welche  als  lulia  Augusta  zugleich  in  die 
Gens  lulia  und  an  die  Spitze  des  dem  Divus  Augustus  geweihten 
Cultus  trat  Schon  boi  ihren  Lebzeiten  vnirde  sie  in  den  Pro- 
vinzen viel  als  luno,  Ceres,  Vesta,  Rhea,  als  mater  patriae,  geni- 
trix  orbis  u.  s.  w.  allein  oder  neben  ihrem  göttlichen  Gemahl 
verehrt  2),  während  Tiberius  solche  Auszeichnungen  nicht  gerne 
sah  und  zuletzt  sogar  unterdrüdite,  daher  sie  nach  ihrem  Tode 
erst  durch  den  Kaiser  Claudius  zur  Diva  Augusta  erhoben  und 
als  solche  auch  in  Rom  in  beiden  Tempeln  des  Divus  Augustus 
neben  diesem  verehrt  vmrde^).  Tiberius  selbst  verbat  sich  für 
seine  Person,  so  lange  er  lebte,  alle  göttlichen  Ehren  in  Rom, 
hielt  aber  um  so  strenger  auf  den  neubegründeten  Cultus  seines 
göttlichen  Adoptivvaters,  so  dafs  selbst  die  geringsten  Verstöfse 
gegen  die  Heiligkeit  desselben  mit  dem  Tode  bestraft  wurden  «). 


1)  Tacit.  Hist.  11,  95  quod  sacerdoUttm  ut  Romtdus  Tito  Tatio  regiy 
üa  Caesar  Tiberius  luliae  genii  sacravit  Vgl.  Ann.  I,  54.  Auch  das  s.  g. 
Pantheon  des  Agrippa  war  eine  Stiftung  zu  Ehren  der  Gens  lulia  und  ihrer 
beiden  Stammgötter,  Mars  und  Venus,  s.  Dio  LIII,  27  vgl.  Becker  Handb. 
I,  635.  Ueberdies  gab  es  einen  Altar  der  Gens  lulia  auf  dem  Capitoi,  den 
die  Militärdiplome  oft  erwähnen,  und  ein  sacrarium  derselben  Gens  mit 
eircensischen  Spielen,  welches  Tiberius  gestiftet  hatte,  zu  Bovillae,  wo  die 
lulii  seit  alter  Zeit  ansässig  waren,  s.  Tacit.  Ann.  11,  41,  XV,  23. 

2)  August  hatte  sie  durch  sein  Testament  zu  seiner  Adoptivtochter 
d.  h.  zur  lulia  Augusta  gemacht,  sie  selbst  machte  sich  zu  seiner  Priesterin, 
s.  Vellei.  Pat.  U,  75,  Tacit.  Ann.  T,  8,  Dio  LVI,  46.  Dahin  gehört  der  von 
Koehler  Gesamm.  Sehr.  Bd.  V  erläuterte  Cameo  in  Wien,  wo  Livia  als 
Rbea  costümirt  die  Büste  des  Divus  Augustus  mit  der  Corona  radiata  vor 
sich  hält   Ueber  ihren  Gült  in  den  Provinzen  s.  Eckhel  D.  N.  VI  p.  155. 

3)  Sueton  Claud.  11,  Dio  LX,  5,  vgl.  das  t.  Divi  Augusti  et  Divae 
Avgustae  quod  est  in  palatium  in  einer  Inschrift  b.  Marini  AtU  Arv. 
p.  82.  Die  Vestalinnen  hatten  den  Dienst,  die  Frauen  schwuren  bei 
ihr,  u.  s.  w. 

4)  Tacit.  A.  I,  73.  74,  ü,  50.  III,  66,  Sueton  Tib.  26.  58.  Auch  für 
die  folgenden  Kaiser,  Claudius  und  Nero,  blieb  der  Cultus  des  August  eine 
Familiensache,  s.  Plin.  XXXV,  10,  36,  Sueton  Nero  12. 
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Auch  in  Asien  wollte  er  nur  in  Smyrna  einen  ihm,  seiner  Mutter 
und  dem  römischen  Senate  gemeinschaftlich  geweihten  Tempel 
erlauben,  während  jede  Vernachlässigung  des  Diyus  Augustus 
auch  hier  scharf  geahndet  wurde  i ).  Um  so  mehr  gefid  sich 
Caligulas  Tollheit  in  dem  ausschweifendsten  Misbraudie  aOer 
Mittel  der  Adulation,  dahingegen  der  schmählich  vergift^e  Oau- 
dius  von  seinem  Nachfolger  zuerst  wieder  zum  Divus  erhoben 
wurde,  ein  AnlaTs  zu  vielem  Spott  für  die  Eingeweihten,  ja  Nero 
rifs  den  bereits  zur  Hälfte  erbauten  Tempel  zuletzt  selbst  wieder 
ein;  doch  wurde  derselbe  von  Vespasian  wieder  aufgebaut  und 
Claudius  in  allen  Stücken  den  übrigen  Divis  der  Gens  lulia 
gleichgestellt  ^).  Nero  trieb  es  toll  genug  sowohl  in  Aom  als  in 
den  Provinzen,  wo  die  Griechen  und  Asiaten  ihn  natürlich  wie- 
der mit  den  höchstmöglichen  Ehren  überhäuften.  Als  es  mit 
ihm  zu  Ende  ging,  dem  letzten  der  Aeneaden  und  dem  letzten 
lulier,  begab  sich  nach  späteren  Berichten  ein  grolses  Wun- 
der 3).  Als  Livia  gleich  nach  ihrer  Vermählung  mit  Octavian 
nach  ihrer  in  der  Nähe  von  Veji  am  Tiber  gelegenen  Villa  röste, 
UeTs  ein  Adler  ein  weifses  Huhn,  das  einen  Lorbeerzweig  im 
Schnabel  hatte,  in  ihren  Schoofs  fallen.  Sie  setzt  das  Huhn  und 
pflanzt  den  Zweig:  jenes  brütete  eine  so  grofse  Menge  junger 
Hühner  aus,  dal's  die  Villa  seitdem  ad  gallinas  hielis,  aus  dem 
Zweige  aber  wurde  ein  ganzer  Hain,  aus  welchem  die  jungen  Cä- 
saren den  Lorbeerschmuck  zu  ihren  Triumphen  nahmen.  Die 
dazu  gebrochnen  Zweige  wurden  gewöhnlich  in  demselben  Haine 
wieder  gesteckt  und  man  wollte  beobachtet  haben  dafs  bei  dem 
Absterben  eines  Jeden  auch  der  von  ihm  gepflanzte  Baum  wie- 
der einging.   Jetzt  aber,  als  Neros  Ende  bevorstand,  ging  nicht 


1)  Tacit.  A.  IV,  15.  36.  37.  In  Rom  machte  Tiberius  Dur  auf  Veni- 
lassuog^  der  ci vitales  Asiae  restitutae  eine  Ausnahme.  Weni|^ens  ist  der 
von  diesen  Städten  dem  Tiberius  in  foro  Veneris  d.  h.  auf  dem  des  Cäsar 
errichtete  Colofs,  den  die  Bilder  dieser  Städte  umgaben,  den  Münzen  nach 
zu  urtheilen,  von  den  gewöhnlichen  thronenden  Statuen  eines  Divus  weai; 
verschieden  gewesen,  s.  Eckhel  D.  N.  VI  p.  192 sq.,  0.  Jahn  Leipz.  Ber. 
1851  S.  119ff. 

2)  Sueton  Claud.  11,  Vespas.  9.  Vgl.  Senecas  Apocolocyntosis  nad 
Neros  maliciösen  Witz  bei  Dio  LX,  35,  auch  luvenal  VI,  619.  Der  T.  des 
Divus  Claudius  lag  auf  dem  Caelius,  s.  die  Reg.  S.  119.  Claudios  erkielt 
lebend  einen  Tempel  zu  Camulodunum  in  Britannien,  Seneca  i.  c  S,  Tacit 
Ann.  XIV,  31. 

3)  Plin.  H.  N.  XV,  30,40  weifs  blos  von  dem  Wunder,  dem  der  Lor- 
beerhain und  der  prodigiöse  HUhnerhof  ihre  Entstehung  verdankten.  Vgl 
Sueton  Galba  1  und  Dio  LXIII,  29. 
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allein  der  ganze  Lorbeerhain  ^uf  einmal  aus,  starb  nicht  allein 
der  ganze  HQhnersegen,  sondern  es  schlug  der  Blitz  in  den  dort 
befindlichen  Tempel  der  Cäsaren,  so  dafs  alle  ihre  Bilder  die 
Köpfe  verloren,  ja  selbst  den  Händen  des  Divus  Augustus  entfiel 
das  Scepter. 

Yespasian  war  ein  zu  einfacher  Mensch  als  dafs  er  nicht 
ein  ofihes  Auge  für  den  Plunder  der  irdischen  Majestät  gehabt 
haben  sollte!).  Desto  eifriger  waren  Titus  und  Domitian,  von 
denen  jener  fär  die  Consecration  des  Yaters  sorgte  und  wahr- 
scheinlich auch  die  Sodales  Fla?iales  stiftete,  Domitian  den  Tem- 
pel DiTorum  Yespasiani  et  Titi  am  Fufse  des  Capitolinischen 
Tabularium  erbaute,  denselben  ?on  welchem  noch  die  drei  Säu- 
len vorhanden  sind,  und  aus  dem  Privathause  des  Vaters,  in 
welchem  er  selbst  geboren  war,  ein  templum  Gentis  Flaviae 
machte,  welches  zugleich  Familienbegräbnifs  und  Familienhei- 
bgthum  sein  sollte  ^),  So  suchte  sich  auch  diese  Familie  zur  re- 
ligiös und  mythologisch  geweihten  Dynastie  zu  constituiren,  wo- 
bei es  nicht  an  Genealogen  fehlte  die  mit  dem  Stammbaum  des 
Yespasian,  der  sabinischen  Ursprungs  und  aus  der  Gegend  von 
Reate  gebürtig  war,  bis  auf  Hercules  und  seine  Begleiter  zurück- 
gingen. Domitian,  der  sich  schon  ganz  als  orientalischer  Despot 
betrug,  wollte  als  solcher  auch  persönlich  mit  grofsem  Glänze 
der  Statuen,  vielen  Opfern  an  seinen  Genius  und  jener  Profu- 
sion von  Ehrenbogen,  langen  Dedicationstiteln ,  Lobgedichten 
und  Schmeicheleien  sowohl  im  Senate  als  bei  allen  öffentlichen 
Schauspielen  gefeiert  sein,  in  welcher  diese  Zeit  das  Aeufserste 
leistete  3).  Nach  seinem  Tode  wurde  seine  Consecration  von 
den  Soldaten  gefordert,  aber  noch  war  der  Senat  zu  mächtig  als 
dafs  eine  Consecration  von  Militärdespoten  im  offenbarsten  Wi- 
derspruch mit  der  öffentlichen  Meinung  möglich  gewesen  wäre. 
Vielmehr  war  der  nächste  Divus  Nerva,  den  sein  Adoptivsohn 
Trajan  dazu  erhob  *),  während  dieser  selbst  nur  die  einfachsten 


1)  Vgl.  die  SelbstiroDie  b.  Sneton  23  Prima  quoque  morbi  accesnane 
Fae,  irtquit,  puto  detu  ßo,  Plioias  H.  N.  II,  7  sieht  bei  euhemeristiseber 
Ueberzeagang  in  seiner  Apotheose  oar  einen  schuldigen  Tribut  der  Dank- 
barkeit :  Hie  est  vetustisgimus  referendi  hene  merentibus  graUam  mos,  ut 
taies  ntnninihtu  adscribant. 

2)  Becker  S.  586,  meine  Regionen  S.  135.  Vgl.  Sueton  Vespas.  1, 12. 

3)  Plinins  giebt  Panegyr.  52  ff.  eine  lebhafte  Schilderung  dieses  Un- 
wesens, welches  auch  dem  Tacitus  so  manchen  SeoFzer  entlockt.  Vgl.  die 
Adulttionen  det  SUtias  und  Silius  lUl.  Pun.  III,  594  ff. 

4)  Aufser  seinem  Adoptivvater  consecrirte  Trajan  auch  seinen  wirk- 
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und  uDvermeMlich^  Auszeichnimgen  sich  gefallen  liefe,  n^k 
seinem  Tode  aber  von  seinem  NacMolger  Hadrian  und  dem  Se- 
nate wetteifernd  mit  allen  Ehren  der  Apotheose  bedacht  wurde. 
Der  unstete  und  wunderliche,  mehr  griechisch  als  römisdi  ge- 
sinnte Hadrian  wäre  ohne  die  dringende  Fürbitte  des  Antonkius 
Pius  beim  Senate  nicht  consecrirt  worden  <).  Die  folgenden  Kai- 
ser bildeten  unter  dem  Namen  der  Antom'ne  bis  Caracalla  auch 
im  Culte  der  Divi  eine  zusammenhängende  Gruppe:  eine  Folge 
der  aufsei'ordenthchen  Popularität,  deren  sich  die  beiden  ersteo 
Antonine  erfreuten,  welche  nicht  allein  gleich  nadi  ihrem  Ab- 
sterben vom  Senat  mit  seltner  Einstimmigkeit  zu  Guten  Göttern 
erhoben,  sondern  mit  der  Zeit  in  der  Vorstellung  der  spätereo, 
durch  so  manche  schwere  Heimsuchung  bedrängten  Generalio- 
nen zu  wahren  Idealbildern  einer  friedlichen,  frommen  und  ge- 
rechten Regentengröfse  verklärt  wurden.  Namentlich  vrar  Mar- 
cus trotz  seiner  persönlichen  Schwächen  der  Liebling  seines 
Zeitalters  und  der  Abgott  der  späteren  Geschlechter,  wozu  der 
philosophische  Heiligenschein  seines  Andenkens  viel  beigetragen 
hat,  denn  der  Cultus  der  Philosophie  stand  damals  in  seiner 
Blüthe  und  Marcus  war  eine  Art  von  Ideal  eines  stoischaa  und 
ascetischen  Weisen,  wie  es  diese  Zeit  mit  vielen  Seufzern  und 
Gebeten  suchte.  Auch  die  Regierung  des  abscheulidien  Com- 
modus  trug  dazu  bei  die  Popularität  der  beiden  fröh^en  Anto- 
nine zu  verstärken  2),  daher  Septimius  Severus  es  für  geralhen 


lieben  Vater,  welcher  noter  Vespasian  mit  ^ofser  Aaszeichmiiif  ge^cB 
die  Parther  g^edient  hatte.  Dies  ist  der  Divas  Pater  Traiaoas  auf  Muizea, 
s.  Eckhel  D.  N.  VI,  p.  433.  Vermnthlich  wurden  beide  in  einem  gemeiii- 
scbaftlichen  Tempel  aof  dem  Forum  Traiani  verehrt,  vgl.  Spartian  Adr.  18 
und  von  Trajans  eigner  Consecration  ib.  6.  Bei  derselben  wurden  seiaen 
letzten  Feldzage  zc  Ehren  Parthische  Spiele  gestiftet,  welche  nach  den 
Kai.  Constant.  von  seinem  Geburtstage  d.  18.  Sept  an  5  Tag«  lang  als 
Indi  triumphales  Divi  Traiani  gefeiert  wurden,  vgl.  Eckhel  p.  441. 

1)  Spartian  Adr.  25,  Dio  LXX,  1.  Antoninus  P.  weihte  ihm  einea 
eignen  T.  auf  seinem  Forum,  der  jetzigen  Piazza  Colonna.  In  Poteoli,  v« 
Hadrian  gestorben  war,  wurde  ibm  von  Antoninus  ein  Tempel ,  peataeteri- 
sehe  Spiele  und  eine  Sodalität  gestiftet,  ja  sogar  Puteoli  nach  ihm  benaaat 
Colonia  Flavia  AugusU  Puteoli,  s.  Mommsen  I.  N.  2487.  2536. 

2)  Man  machte  es  dem  Commodus  zum  Vorwurf  dafs  er  den  Namea 
des  Hercules  dem  der  Antonine  vorgezogen  habe,  s.  Lamprid.  Aatania. 
Diadum.  7.  Der  T.  des  Antoninus  Pius  und  seiner  Gemahlin  Fausttaa  bat 
sich  bekanntlich  in  der  K.  S.  Lorenzo  in  Miranda  am  Forum  erhalten.  Der 
des  Marcus  Anton,  lag  auf  Piazza  Colonna,  s.  meine  Regionen  S.  175,  vgL 
Brunn  tempio  creduto  di  M.  Aurelio  etc.  Ann.  d.  Inst  1852  p.  339—34% 
Monum.  V  t.  XL. 
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hielt  sich  in  das  Geschlecht  der  ADtonine  sogar  gewaltsam  ein- 
zodrängen.  Er  machte  sich  nehmlich,  obwohl  Marcus  berdts 
vor  15  Jahren  gestorben  war,  aus  eigner  Machtvollkommenheit 
zum  AdoptiTsohne  desselben,  so  dals  nun  Gommodus  sein  Bru* 
der  wurde,  also  auch  Divus  werden  mufste,  was  Septimius  mit 
seinen  Soldaten  dem  Senate  jetzt  kurzweg  über  den  Kopf  nahm  i ). 
Derselbe  Scandal  wiederholte  sich  beim  Tode  des  Caracalla.  Ob- 
gleich offenkundiger  Mörder  seines  Bruders  und  ein  arger  Sün- 
der in  jeder  Hinsicht  wurde  er  dennoch  mit  Rucksicht  auf  die 
Soldaten  zum  Divus  erhoben^).  Hatte  er  doch  selbst  mit  bru- 
taler Verspottung  der  Ceremonie,  als  sie  auf  den  ermordeten 
Bruder  angewendet  wurde,  von  diesem  gesagt:  Sit  Divus  dum 
non  sit  vivus.  Auch  der  kaiserliche  Schandbube  aus  Emesa  ver- 
dankte sdne  Erhebung  auf  den  Thron  vornehmlich  der  auTser- 
ordentlidien  Popularität  des  Namens  der  Antonine  auch  bei  den 
Soldaten  3),  obwohl  er  es  in  kurzer  Zeit  dahin  brachte  dafs  sein 
eigner  Vetter  Alexander  Severus  nicht  mehr  Antoninus  hdTsen 
mochte^).  Noch  die  Kaiser  der  letzten  Militarperiode  wurden, 
wenn  sie  es  nicht  gar  zu  arg  gemacht  hatten,  nach  ihrem  Tode 
regelmä/sig  zu  Divis  erhoben;  auch  tauchte  mit  dem  in  Rom 
aofserordentlich  beliebten  Kaiser  Claudius  noch  einmal  der  Cul- 
tus  der  Gens  Flavia  auf,  bei  welchem  später  die  Constantine  an- 
knüpften s).    Selbst  Constantm  d.  Gr.  und  sein  Sohn  Constans, 


1)  V^.  Dio  LXXV,  7,  Spartian  11  primusque  inter  rmUtet  Dwum 
Comtmodttm  pronuntiavit,  und  dens.  Geta  2,  Sevenis  habe  gewollt  ut  cm- 
nes  dtinceps  prindpei  quemadmodum  j4ugustiy  ita  eüam  j4ntomni  dice^ 
rrniUarj  amorß  Mord,  quem  fuuse  vel  fratrem  ituum  dicebat  et  cuhu  phi- 
hsopAdam  Hterarutnque  mstUtOianem  indtahu  est  Septimins  Sev.  und 
Caracalla  rechneten  sich  in  Folge  dieser  Anknäpfaog  ganz  gemüthlich  za 
denselben  Geschlecbte  wie  die  früheren  Kaiser  seit  Nerva. 

2)  Spartian  Carac.  11,  GeU  2,  vgl.  Dio  LXXVIII,  9  und  Eckhel  D.  N. 
Vn  p.  219. 

3)  Dio  LXXIX,  1 ,  vgl.  lul.  Capitolin.  Opil.  Macr.  3,  Lamprid.  Anto- 
aia.  Diadam.  1  und  6  ei  fuit  quidem  tarn  amabäe  Ulis  temparibus  nomen 
jhäonmcrwnf  ut  qm  eo  nomine  non  mteretur,  mereri  non  videretur  impo' 
rium.  Spartian  Carac.  9  ita  enitn  nomen  Jntoninorum  inoleveraty  ut  velti 
ex  animis  hominum  non  posset,  quod  ommum  pectora  vehit  y4ugusti  no- 
men obsederat 

4)  Daher  auch  die  zu  seiner  und  seiner  Mutter  Verehrung  eingesetz- 
ten Sodales  nicht  mehr  Antoniniani,  sondern  Alexaodrini  genannt  wurden, 
s.  Lamprid.  AI.  Sev.  9.  10.  62.  Doch  dauerte  die  religiöse  Glorie  der  An- 
tonine, namentlich  des  Marcus,  ungetrübt  fort,  sowohl  im  Volke  als  bei  den 
Kaisern,  s.  lul.  Capitolin.  M.  Antonio.  18.  19,  Lamprid.  Heliog.  2. 

5)  Trebell.  P.  Claud.  3,  Victor  de  Caes.  40. 
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ja  noch  ValentiDian  wurden  nadi  ihrem  Tode  consecrirt  imd  Vm 
genannt,  nur  m  einer  dem  Christenlhum  angepaTsten  Form  und 
in  einem  andern  Sinne  ^ ). 

Versuchen  wir  uns  die  allgemeinen  Grundzöge  des  Kaiser- 
cultus  zu  vergegenwärtigen,  sowohl  der  regierenden  als  der  Ter- 
storbenen,  so  blieb  zunächst  derCultus  des  Genius  eines  jeden 
regierenden  Kaisers,  wie  sie  sich  im  Sinne  der  römischen  Reli- 
gion von  selbst  verstand  und  seit  August  herkömmlich  gewor- 
den war  (S.  571),  immer  eine  Hauptsache.  Eben  so  natürlich 
war  die  Geburtstagsfeier  des  Kaisers,  welche  auch  im  Orient  afl- 
gemein  war  und  auch  hier  mit  dem  Cultus  des  Genius  eng  zu- 
sammenhäogt^).  In  Rom  pflegte  auTser  diesem  natürliche  Ge- 
burtstage der  Tag  des  Regierungsantritts  (natalis  imperii)  Üeier* 
lieh  begangen  zu  werden,  beide  mit  Geschenken ^  Opfern  und 
Spielen^).  Dazu  kamen  noch  jene  von  August  auf  das  Kaiser- 
thum  und  den  regierenden  Kaiser  überhaupt  übergegangeneo 
Feste  und  die  regelmäfsigen  Vota  für  das  Wohl  des  Kaisers  und 
des  kaiserlichen  Hauses,  welche  gleichfalls  aus  der  Zeit  des  Aq- 
gust  stammten,  aber  allmälich  zu  einer  drückenden  Last  für  das 
ganze  Reich  wurden^).  August  war  wirklich  ein  Reiter  in  der 
Noth  und  Wiederhersteller  des  Friedens  und  einer  bessern  Ord- 
nung; daher  man  sich  während  seiner  Regierung  in  Aofmerfc- 
samkeiten  aller  Art  erschöpfte  und  bei  jeder  aufserordentüdieo 
Veranlassung,  Heimkehr,  Genesung  u.  s.  w.  seine  Thalnahme  dorch 
Geschenke  und  Gelübde  zu  erkennen  gab.  Dazu  kamen  die  regel- 
mäfsigen Veranlassungen,  namentlich  beim  Jahresanfänge  d.  h.  am 


1)  Eckhel  D.  N.  Vni  p.  92.473.  Vgl.  Tertall.  ad  Scapulam 2 Co&mi 
erg'O  et  imperatorem  sie  quomodo  et  nobU  licet  et  ipn  expedit,  ut  kemi- 
nem  a  Deo  secundum  et  qtäcqmd  est  a  Deo  eonsecutum  et  tolo  Jho 
minorem. 

2)  Plato  Alcib.  I  p.  121  C  ßaaikimg  yevi&lut  anaaa  &v€i  xtä  io^ 
TaCu  17  lia^ttf  vgl.  Herod.  I,  133  and  Tlieopomp.  b.  Athen.  VI  p.  252  B, 
Letronoe  Becaeil  des  Inscr.  de  TEgypte  I  p.  82.  In  Rom  wurden  seit  Cä- 
sar und  Angast  die  Gebnrtstage  der  regierenden  and  verstorbenen  Kaiser 
und  gewöhnlich  auch  die  der  Mitglieder  des  kaiserlichen  Hauses  gefeiert; 
in  allen  Ständen  and  durch  das  ganze  Reich,  s.  Marquardt  R.  A.  IV  S.  221. 
Bei  den  Griechen  sind  zu  unterscheiden  rä  y^vi^lia  und  r«  ytviaw  L  h- 
der  Todestag,  der  Tag  der  Verklärung ,  welcher  gleichfalls  in  Ron  oft  ge- 
feiert wurde,  s.  Dio  LIX,  24,  LX,  5. 

3)  lul.  Capitolin.  Pertio.  15  Circenses  et  imperä  nakdes  additismt, 
qtä  a  Severo  postea  sttbUiti  sunt,  et  genethUad,  qtä  manent^  weil  nebafick 
die  Geburtstage  der  Divi  immer  Festtage  blieben.  VgL  Gnthofr.  9A  Cad. 
Theod.  11,  8,  2. 

4)  Eckhel  D.  N.  Vni  p.  473 sqq. 
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3.  Januar,  wo  alle  Stände,  alleprie&ierlichen  Collegien  mit  den  öf- 
fentlichen Beamten  und  Priesterthumem  in  Gelübden  wetteifer- 
ten i).  Ferner  die  vota  decennalia,  quinquennalia,  quindecennalia 
u.  s.  w.,  welche  gleichfalls  aus  der  Regierung  des  August  stammen, 
da  dieser  im  J.  27  v.  Chr.  die  Miene  machte  als  ob  er  die  Republik 
herstellen  wollte  und  sich  nur  durch  die  dringendsten  Vorstellungen 
des  Senats  bewegen  liefs,  die  absolute  Gewalt  von  neuem  auf  zehn 
Jahre  zu  übernehmen;  daher  seitdem  die  gesetzliche  Bestätigung 
seines  Imperium  und  dabei  auch  feierliche  vota  decennalia  immer 
auf  dieselbe  Frist  wiederholt  wurden ,  auch  unter  Tiberius ,  wo 
diese  Feierlichkeit  schon  zur  blofsen  Form  geworden  war,  wie 
unter  den  spätem  Kaisern  2).  Die  Quinquennalia  waren  eine 
Art  von  mittler  und  geringerer  Feier  der  Decennalia,  woraus 
mit  der  Zeit  Vota  XV,  XXV,  XXXV  entstanden.  Immer  pfleg- 
ten diese  Gelübde  gleich  nach  dem  Regierungsantritt  eines  Kai- 
sers zuerst  ausgesprochen  und  darauf  von  zehn  zu  zehn,  spä- 
ter von  fünf  zu  fünf  Jahren  zugleich  gelöst  und  von  neuem  aus- 
gesprochen zu  werden  3),  und  immer  waren  sie  mit  Opfern, 
prächtigen  Spielen ,  kostbaren  Geschenken  verbunden ,  aus  wel- 
chen mit  der  Zeit  drückende  Steuern  wurden,  welche  namentlich 
die  Provinzen  aufserordentlich  beschwerten.  Aufser  diesen  ein- 
zelnen Festen,  Jahrestagen  und  Zeitabschnitten  wurden  hin  und 
wieder  wohl  auch  ganze  Monate  den  Kaisern  geweiht  d.  h.  nach 
ihnen  benannt,  gleichfalls  nach  dem  Vorbilde  des  Cäsar  und 
August,  wie  schon  dem  Tiberius  ein  gleicher  Antrag  gemacht 
wurde  und  später  die  Schmeichelei  unter  Nero ,  Domitian  und 
Gommodus  auch  darin  das  Aeufs^ste  leistete^).   Ein  allgemei- 


1)  Tertull.  de  cor.  12  Ecce  annua  votorum  nuncupatio  quid  videtur? 
Prima  in  prindpüs  (nehmlich  der  castra),  secundain  capitoUis.  j4ecipepoti 
loea  et  verba:  Tunc  UH  lupiter  bovem  cormbvs  auro  decoraHs  vovemus 
esse  futurum.  Vgl.  oben  S.  162.   Beispiele  geben  die  Acta  fr.  Arvaliam. 

2)  Dio  Uli,  13,  LVII,  24,  LVOI,  24. 

3)  Fun.  ad  Traian.  ep.  X,  44  Solennia  vota  pro  incolumitate  tua,  qua 
publica  Salus  conOnetur,  et  suseipimus  Domine  pariter  et  solvimtis,  precati 
deos  ut  teUnt  ea  semper  solvi  semperque  signari. 

4)  Ueber  den  Julias  und  Aagiist  s.  Macrob.  Sat  I,  12,  34.  35.  Unter 
Tiber  wollte  man  den  September  Tiberios,  den  October  Livins  nennen,  doch 
gab  er  es  nicht  zu,  Sucton.  26.  Unter  Nero  hiefsen  der  April,  Mai,  Jnni 
eine  Zeitlang  Neroneus,  Ctandins,  Germanicas,  Tacit.  A.  XV,  74,  XVI,  12, 
anter  Domitian  der  September  Germanicas,  der  October  Domitianus,  Sae- 
ton.  13,  Fiat  Numa  19,  Macrob.  I,  12,  36.  Antoninas  Pias  lehnte  wieder 
eine  Aenderang  der  Namen  September,  October  in  Antoninianas  and  Faa- 
stioianas  ab,  dahingegen  anter  Commodos  die  ganze  Folge  vom  Janaar  bis 
December  neae  Namen  bekam,  s.  Capitolin.  Antonin.  P.  10,  Dio  LXXII,  15, 
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ner  Ausdruck  für  die  übernatürliche  persönliche  Würde  des  Kai- 
sers blieb  der  Titel  Augustus  und  die  Attribute  numen  und  nun 
iestas,  neben  welcher  ihm  bald  auch  aelernitas  zugesdirid>en 
wurde  i ).  In  seinem  persönlichen  Aultreten  drückte  sich  dieselbe 
Würde  durch  die  Strahlenkrone  (corona  radiata)  aus,  wdcbe 
eigentlich  nur  den  Göttern  gebührte,  aber  im  Oriente  z.  B.  von  den 
Königen  Syriens  schon  früher  getragen ,  also  nach  diesem  Bei- 
spiel in  Rom  zuerst  dem  Cäsar  im  Theater  zu  tragen  erlaubt 
wurde  ^).  Nero  ist  der  erste  Kaiser  welcher  sich  auf  seinen  Mün- 
zen mit  dieser  Krone  abbilden  läTst,  die  immer  häutiger  mit  dem 
Lorbeerkranze,  dem  sonst  gewöhnlichen  Kopfschmucke  d^  Kai- 
ser abwechselt,  bis  anstatt  ihrer  der  Nimbus  erscheint,  zuerst  aaf 
einer  Münze  des  Antoninus  Pius.  Eben  so  wurde  die  griechisdie 
Sitte  die  Statuen  verdienter  Personen  bei  oder  in  den  Tempeio 
der  Götter  aufzustellen,  seit  Cäsar  auf  alle  Kaiser  angewendet,  wie 
diese  Bilder  auch  bei  ölTentlidien  Processionen ,  namentlich  der 
der  römischen  Spiele,  im  Circus  neben  denen  der  Götter  und  der 
verklärten  Divi  zu  erscheinen  pflegten;  ja  es  wurde  schon  unter 
Tiberius  Sitte  bei  solchen  Statuen  zu  opfern  und  seine  Andacht 
zu  verrichten,  so  dafs  später  nur  nodi  in  der  Zahl  und  dem 
Werthe  derselben,  wie  sie  namentlich  auf  dem  Capitol  au/gesteUl 
wurden,  eine  Auszeichnung  bestand  3).  Aufserdem  dachte  mao 


Lamprid.  Coram.  11.  c.  intpp.   Eodlich  unter  Tacitus  bekam  der  Septeabrr 
dieseo  Namen,  Vopisc.  13. 

1)  PÜDius  redet  in  seinen  Briefen  den  Traian  nieht  selten  aa:  atitr- 
nitatem  tuam,  vgl.  Horat.  Od.  I,  2, 45  serus  m  caeUtm  redeas  diuque  h$hi4 
intersü  popiUo  Quirmi  and  Ammian  M.  XV,  1,  3.  Dem  nnmen  Angiisti 
oder  den  nominibus  Aagustomm  \iviirden  hänfig  Altäre  und  offeaüücke 
Denkmäler  gewidmet,  s.  Marini  Atti  Arv.  p.  92,  Boissiev  Inscr.  de  Ly- 
on p.  52. 

2)  Floms  rV,  2,  91,  Dio  XLIV,  6,  vgl.  Sneton.  Octav.  94.  In  Sfriea 
erscheint  Antiochus  IV  als  Gtbg  mit  dieser  Krone.  Virgil  Aen.  XII,  162 
sagt  vom  Könige  Lations :  ctä  temnora  drcum  aurati  bis  sex  radä/td^m- 
tia  cingunt,  SoHs  avi  specimen.  Vgl.  Eckbel  D.  N.  VI  p.  268  und  ober  den 
Nimbus,  welcher  erst  auf  den  Münzen  der  Nachfolger  Constantins  eine  re- 
gelmäfsige  Zierde  des  Kopfes  wird,  Ders.  VIII  p.  502  und  Grimm  D.  M. 
300.  Es  ist  der  von  innen  ausstrahlende  Glanz,  wie  einige  Schmeichler  iem 
Commodus  wegen  seines  schönen,  in  der  Sonne  strahlenden  Haares  das 
Compliment  machten,  tttykrjv  rivä  ov^dviov  negl  t^v  xeq-aXiiy  auyyf/f- 
vfja&at  avT^y  Herodian  1,7. 

3)  Ueber  Cäsar  s.  Sueton  76.  Tiberius  erlaubte  Bilder  von  ihm  selbst 
nur  unter  der  Bedingung  aufzustellen,  ne  mter  simtdacra  dsonan,  s«dm^ 
ter  omatneiita  aedütm  ponerentur.  Doch  opferte  man  bei  seinen  Sutoea 
und  denen  Seians,  Dio  LVIII,  31,  Sueton.  Tib.  65,  und  jede  Art  von  Profa- 
nation  des  kaiserlichen  Bildes,  auch  auf  Münzen,  Ringen  u.  s.  w.  wurde  nh 


Digitized  by 


Google 


KAISERCÖLTUS.  '  78S 

sich  natfirlich  den  Kaiser  in  dem  speciellen  Schutz  aller  Götter, 
specieli  des  Jupiter  stehend,  daher  es  bald  sehr  gewöhnlich 
wurde  die  Götter  mit  besondrer  Beziehung  auf  den  Augustus  und 
die  Domus  Augu^  zu  verehren  und  zu  benennen;  oder  aber  die 
Kaiser  identificirten  sich  selbst  mit  den  Göttern ,  so  dafs  sie  sich 
in  ihrem  Costüme  abbilden  liefsen  oder  persönlich  in  demselben 
auftraten  und  eine  entsprechende  Verehrung  forderten.  Noch 
häufiger  als  bei  den  Kaisem  wurde  diese  Art  von  Adulation  bei 
den  Kaiserinnen  beobachtet ,  welche  namentlich  in  Bildern  und 
auf  den  öffentlichen  Monumenten  mit  den  verschiedensten  Attri- 
buten als  lunones,  Cereres,  Veneres,  auch  als  Vesta,  Concordia, 
Fecunditas,  Pudicitia  u.  s.  w.  verehrt  wurden,  wie  die  Frauen 
denn  auch  bei  der  Juno  der  Kaiserin  zu  schwören  pflegten,  wie 
die  Männer  bei  dem  Genius  des  Kaisers.  Ein  andres,  seit  der  Zeit 
der  Antonine  wiederholt  erwähntes  Symbol  der  kaiserlichen  Ma- 
jestät, dafs  vor  dem  Kaiser  und  der  Kaiserin,  wenn  sie  öffentlich 
erschienen ,  ein  Feuer  getragen  wurde  > ) ,  scheint  mit  dem  von 
Augustus  eingeföhrtenVestadienste  im  Palatium  (S.  549)  zusam- 
menzuhängen ,  indem  dieser  Heerd  im  kaiserlichen  Palaste  und 
das  auf  ihm  lodernde  Feuer  auf  dieselbe  Weise  zum  Symbole  der 
höchsten  Reichsgewalt  geworden  war,  wie  der  Heerd  und  das 
Feuer  im  alten  Vestatempel  die  Seele  der  alten  römischen  Staats- 
geroeinschaft  bedeutet  hatte.  Der  Titel  Dominus  wurde  zuerst 
von  Galigula  und  Domitian  geduldet,  die  Adoration  {TVQoaxvvtj- 
aig)  nach  orientalischer  Weise  forderte  zuerst  Diodetian,  welcher 
sein  persönliches  Auftreten  und  den  Ornat  der  Kaiser  überhaupt 
ganz  nach  dem  VoiWlde  des  orientalischen  Sultanismus  modelte2). 


strengste  geahndet.  Unter  Domitian  ward  der  Luxus  und  die  Tyrannei  die- 
ser Idololatrie  aufs  höchste  getrieben,  während  Traian,  obgleich  sonst  in 
^eser  Hinsicht  sehr  anspruchslos,  doch  auch  Adoration  seines  Bildes  for- 
derte, s.  Win.  ep.  X,  67,  Panegyr.  52.  Vgl.  Spartiaa  Carac.  5  und  GothofV. 
Cod.  Theodos.   XV,  4,  1. 

1)  Namentlich  spricht  Herodian  wiederholt  von  diesem  Gebrauche,  s. 
1,8. 16.11,  3,  wo  Pertinax  zuerst  aufs  Palatium  geführt  und  dort  iv  rn  ßofft- 
Xe{qj  i(nf(^c  geweiht  wird  (l^Qvd^rj),  dessenungeachtet  aber  am  folgendea 
Morgen  weder  „das  Feuer"  vor  sich  hertragen  läfst  noch  sonst  von  einem 
Symbole  der  kaiserlichen  Gewalt  Gebrauch  macht,  vgl.  IT,  6  und  VII,  6. 

2)  Victor  Caesar  39,  4.  Dominatus  ist  wesentlich  Despotie  d.  h.  das 
Verhältnifs  des  Herrn  zu  seinem  Sldaven,  s.  Marini  Atl.  Arv.  jj .  688,  Eckbel 
D.  N.  VIU  p.  365.  Schon  unter  Aurelian  heifst  es  auf  den  Münzen:  Deo  et 
Dominato  Nato  (S.  755.)  und  Nostro,  seit  Diodetian  ist  D.  N.  d.  h.  Dominos 
Noster  die  gewöhnliche  Aufschrift.  Die  Adoration  war  im  Orient  etwas 
Altes.  Bei  den  Römern  mag  zunächst  die  Sitte  der  Parther  das  Vorbild  ge- 
wesen sein,  s.  Sueton.  Calig.  14,  Dio  LXUI,  4,  Herodian  TV,  11  a.  A. 

Preller,  ROm.  Mylhol.  50 
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Die  verstorbenen  und  consearirten  Kaiser  hieDs^A  als  soldie 
Divi,  welches  Wort  seit  Cäsar  und  August  spectell  in  diesem 
Sinne  gebräuchlich  war  i )  und  von  den  Griechen  durdi  deoi 
übersetzt  wird.  Es  wurden  sowohl  Kaiser  als  Kaiseriimen  nach 
ihrem  Ableben  zu  Göttern  erhoben,  würdige  und  unwürdige,  wie 
dieses  und  das  ganze  System  der  Adulation  gegen  die  Kaiser 
schon  von  den  Alten  oft  mit  Bitterkeit  gerügt  wird  2).  Beispiele 
der  Divae  sind  nach  der  Diva  Augusta  besonders  Plotina,  die  Ge- 
mahlin Trajans  und  Harciana  und  Matidia,  seine  Schwester  und 
Nichte ,  welche  auch  in  Rom  und  anderswo  durch  Tempel  imd 
andre  Stiftungen  ausgezeichnet  wurden  3),  femer  die  beiden  Fao- 
stinen,  die  ältere  als  Gemahlin  des  Antoninus  Plus  und  die  '}m- 
gere,  die  des  Marcus  Antoninus,  welche  trotz  ihres  liederiichen 
Lebens  nach  ihrem  Tode  gleichfalls  zur  Göttin  erhoben  wurde, 
desgleichen  die  Frauen  der  syrischen  Dynastie,  lulia  Domna, 
Mammaea  u.  a.  Der  gewöhnliche  Verlauf  der  Consecration  war 
der,  dafs  der  Nachfolger  oder  Sohn  eines  verstorbnen  Kaisers 
(der  Gemahl  oder  Sohn  einer  verstorbnen  Kaiserin)  beim  Senat 
darauf  antrug  und  dieser  dann  die  Apotheose  besehlofs  und  die- 
sen BeschluTs  zugleich  näher  formulirte^).  In  AusnahmeßOeo, 
z.  B.  bei  der  gegen  Wunsch  und  Willen  des  Senats  befohlencaii 
Consecration  des  Commodus  und  in  ähnlichen  Fällen,  hatte  diese 
wenigstens  auf  die  Dauer  keine  Folge,  da  solche  Divi  gewöhnüdi 
später  wieder  beseitigt  wurden.  Der  Ritus  der  Consecration  wird 
bei  verschiedenen  Gelegenheiten  ausführlich  beschrieben  ').  Er 


1)  Tacit.  Ann.  XV,  74,  Serv.  V.  A.  V,  45,  XD,  139.  Das  Wort  dau 
wird  nnr  ausnahmsweise  von  einem  consecrirten  Kaiser  g^ebniiicht,  z.  B.  aif 
Münzen  von  Tarraco  von  August  und  b.  Plin.  Paneg.  11. 

2)  Tactt  A.  XIV,  64  sagt  von  der  Zeit  Neros,  man  dürfe  von  Uir  aa- 
mer  voraussetzen ,  quoUens  fugcu  et  caedeß  ütssit  prmcepsy  toUms  gmtu 
dm*  aetas.  Vgl.  Victor  de  Caesar.  33,  25  Quin  otüan  aÜ^umU  —  m 
eadesUum  numerum  refenaUur  aeerre  exseqtäis  di^  und  Pavsaa. 
VIII,  2,  2.  --Ö  ^         ^ 

3)  Die  nächste  Diva  nach  der  Diva  Augnsta  war  DrasiUa,  die  Sekwe- 
iter  des  Caligula,  Dio  LIX,  11,  wo  die  Ehren  genauer  auTgezählt  werka. 
Auch  auf  diese  Culte  wurde  sehr  streng  gehalten,  s.  Tacit  A.  XVI  tiusdem 
ammi  est  Poppaeant  Divam  non  credercy  ctäus  vi  acta  Divi  Au^usti  et  Diä 
luH  non  iurare.  Plotina  wurde  vermuthlich  neben  Tngan  verehrt,  über  dea 
Cult  der  Matidia  und  Mardana  s.  meine  Regionen  S.  175,  vgl.  Mommsea  L 
N.  4018.  4022. 4029—31. 4055. 

4)  S.  oben  S.  138,  3  vgl.  Prudent.  c.  Symm.  1,  223 ff.,  249ff.  AaA 
auf  den  Consecrationsmünzen  ist  oft  hinzugesetzt  £X.  S.  C.  Aaf  die  genaaere 
Form  solcher  Beschlüsse  deuten  Angaben  wie  die  b.  Spartian  Adr.  6,  Capi- 
tolin.  Anton.  P.  13,  M.  Anton.  18  u.  a. 

5)  Dio  LVI,  34ff.,  LXXIV,  5  von  der  des  August  und  PerUoax,  Her»- 


Digitized  by 


Google 


KAISBRGULTUS.  787 

ist  dem  orientalisdien  Ritas  der  Verbrennung  des  Hercules  ^t- 
Idmt  und  in  derselben  Weise  ohne  Zweifel  schon  von  den  Grie* 
eben  nach  Alexander  bei  der  Bestattung  und  Apotheose  fürstli- 
cher Personen  angewendet  worden  i ).  In  Rom  sind  die  Gebräu- 
ehe Yon  der  Consecration  des  August  bis  zu  der  des  Septimius 
Ser.  und  späterer  Kaiser  im  Wesentlichen  dieselben  geblieben. 
August  starb  den  19.  Aug.  des  J.  14  in  Nola,  daher  der  Leich- 
nam erst  nach  Rom  gebracht  werden  mufste.  Hier  erfolgte  am 
17^  Septbr.  im  Senate  der  Beschlofs  der  „himmlischen  Ehren'' 
d.  h.  eines  Tempels  und  Cultus,  eigner  Spiele  und  der  Sodales 
Aogustales^).  Vorher  aber  mufsten  die  sterblichen  Reste  ver- 
tilgt und  die  Apotheose  symbolisch  dargestellt  werden.  Es  wurde 
also  zunächst  der  Leichnam  wie  gewöhnlich  ausgestellt,  doch  so, 
dals  der  wirkliche  Leichnam  verborgen  blieb  und  nur  ein  Wachs- 
bild des  Verstorbnen  sichtbar  war,  mit  welchem  bei  der  Bestat- 
tung des  Pertinax  und  des  Septimius  Sev.  sogar  die  letzten  Tage 
der  Krankheit  noch  einmal  sinnbildlich  aufgeführt  wurden  3). 
Dann  folgt  die  Bestattung  mit  prächtigem  Gefolge,  indem  sich  der 
Zug  zunächst  aufs  Forum  begab  wo  die  übliche  laudatio  gespro- 
chen wurdet),  dann  durch  das  Marsfdd  zum Bustum.  Hier  wird 
die  Bahre  auf  einen  in  Form  einer  Pyramide  von  mehreren  Stock- 
werken errichteten  Scheiterhaufen  gesetzt,  welcher  auf  den  Con- 
secrationsmünzen  oft  zu  sehen  ist^).    Bei  demselben  wird  dem 


dito  TV,  2  TOD  der  des  Septimius  Sev.  Daneben  sind  die  GonsecrattonsinfiB- 
seo  wichtig,  s.  Eckhel  D.  N.  VIII  p.  465  sqq. 

1)  Vgl.  aber  die  Pyra  des  assyrischen  Hercules  0.  Müller  Kl.  d. 
Schrilten  2,  102 ff.,  über  die  des  Hephästion  Diod.  XVII,  115,  die  des  Ute- 
ren Dionvsios  Athen  V  p.  206. 

2)  Kai.  Amitem.  17  SeptFer.  ex  S,  C,  quod  eo  die  Divo  ^uguiio  ho- 
nores  eadestes  a  Senatu  aecreU  etc.  Tacit.  A.  I,  10  ceterum  sepuUura 
more  perfecta  temphtm  et  eaeiestes  reUgUmes  decemuntur.  Vgl.  VI,  18, 
XII,  69. 

3)  Das  Wachsbild  auf  dem  Paradebette  scheint  eine  ältere  Bestat- 
tUBgssitte  zu  sein,  s.  Tacit  A.  IH,  5.  Für  die  Ansstellnng  der  kaiserlichen 
Leiche  war  vermothlich  das  Pentapylom  in  der  Nähe  des  Palastes  bestimmt, 
s.  meine  Regionen  S.  183. 

4)  Beim  Leichenbei^ngnisse  des  Sever  singen  zwei  Chöre  von  Knaben 
«ad  Mädchen  Lobgesänge  nnd  Klagelieder  auf  den  Verstorbenen. 

5)  Bei  Dio  heifst  es  von  dem  Scheiterhaufen :  nvgyoeiSrig  XQtßolog^ 
iXiiptfyri'  x(ä  XQ^^V  /*^'  dv^QtdvraJV  rivciv  xixoafitjfiivrj,  Herodian  ver- 
gleicht den  Totaleindmck  mit  dem  eines  Pharos.  Es  waren  4  Stockwerke, 
in  das  zweite  wurde  die  Bahre  gesetzt,  ans  dem  obersten  schwingt  sich  der 
Adler  empor,  og  ifiquv  anb  yijg  ig  ovoavbv  x^  tov  ßaatl^iog  ^vxv^ 
mcreviTtu  vno^Pamalcay ,  vgl.  Dio  vom  Leichenbegängnisse  des  Aognst: 
xid  fi  füy  (nvQa)  ttvtfUaxito,  airbg  di  rig  H  tfvr^g  atp^ilf  avinxuTo 
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Verstorbenen  durch  die  geistlichen  und  weltlichen  Bdiörd^  die 
Ritter,  die  Leibwache  u.  s.  w.  durch  Umzöge  und  Spenden  die 
letzte  Ehre  erwiesen  und  darauf  der  Scheiterhaufen  in  Brand  ge- 
steckt Während  dieser  verbrennt  sdiwingt  sidi  aus  der  Spitze 
des  Sdieiterhaufens  ein  Adler  zum  Himmel  empor,  eine  sinnbild- 
liche Darstellung  der  auffahrenden  Seele,  welche  man  yon  mm 
an  unter  den  Göttern  heimisch  dachte;  ja  bei  der  Bestattung  des 
Augustus  £and  sich  sogar  ein  Senator,  Numerius  Atticus  war  sein 
Name,  welcher  eidlich  aussagte  dafs  er  den  Verstorbenen  genau 
so  wie  Romulus  habe  zum  Himmel  fahren  sehn ,  wofür  er  ton 
derLivia  mit  einer  ansehnlidien  Summe  Geld^honorirt  wurde <). 
Darauf  wurde  der  Cultus  eingeriditet,  ganz  wie  bei  jeder  Stiflung 
eines  neuen  Gottesdienstes.  Zunächst  wurde  der  Tempel  gestio 
tet  und  erbaut,  in  demselben  ein  Pulvinar  für  die  SuppÜcation^ 
Altäre  für  die  Opfer  eingerichtet,  ein  Flamen  eingesetzt,  der  Ver- 
klärte als  Divus  Pater,  als  hülfreicher  Schutzgott  der  Römer  ver- 
ehrt und  im  Bilde  dargestellt  3).    Weiter  wurden  jährliche  oder 

iog  Sri  Tfjv  i^vx^iv  avTov  ig  töv  ovQcevov  avatpiQfov.  Daher  auf  dea  Goa- 
secratioosmüozen  und  eotsprechenden  Reliefs  z.  B.  denen  der  AntoniBos- 
säule  die  Vorstellung  wie  die  verklärten  Divi  oder  Divae  von  Adlern  oder 
geflügelten  Genien  zum  Himmel  emporgetragen  werden  ^  vgl.  Artemidor 
Oaeirocr.  II,  20  td-og  naXaiov  ano&vriüxoyrag  rovrovg  (Könige  u.  dergi) 
nXdaanv  n  xaX  yQuifUV  In  acr^  bxovfiivovg.  Auf  den  MüfizeB  derlK- 
vae  erscheint  der  Pfau  nicht  selten  als  Sjrmbol  der  Nova  Inno,  auch  er  bis- 
weilen die  Verklärte  emportrageod.  Oder  die  Kaiserin  wird  von  einer  Vic- 
toria zum  Himmel  geführt  oder  als  verklärte  Mondgb'ttin  gedacht,  z.  B.  dia 
jüngere  Faustina  auf  den  M.  mit  den  Worten  sideribus  recepta.  Vor  der 
Verbrennung  des  Scheiterhaufens  werden  nach  alter  Sitte  allerlei  IJmzäge, 
kriegerische  Tänze  u.  s.  w.  um  denselben  angestellt,  vgl.  VirgU  Aeaeii 
XI,  188. 

1)  Dio  LVI,  46.  Derselbe  Meineid  und  dieselbe  Belohnnog  wiederholte 
sich  bei  der  Consecration  der  Drasilla,  Dio  LIX,  11. 

2)  Augustus  heifst  auf  einer  Münze  des  Tiber  Divus  Pater  Auga- 
stus,  daher  er  hin  und  wieder  lupiterDeus  genannt  wird,  Eckhel  D.  N. 
VI  p.  127.  Auf  Münzen  und  andern  Denkmälern  erscheint  er  mit  der  Co- 
rona radiata  und  den  Nebenzeichen  des  Blitzes  oder  eines  Sterns,  s.  Loeaa 
Vn,  457  hella  pares  Superis  faeieiit  dviUa  Divos,  fubnmibus  Monet  m- 
dUsqtie  omabit  et  astris  inque  deum  tempHs  iurabit  Roma  per  tanbrmt.  la 
ganzer  Figur  abgebildet  erscheint  er  thronend,  in  der  R.  einen  Zweig,  ia 
der  L.  die  Weltkugel  oder  eine  Schaale  oder  ein  FüUhom  haltend.  Ah 
Opfer  wurden  Kälber,  Lämmer  u.  s.  w.  dargebracht,  den  Divi  mänilicbe, 
den  Divae  weibliche  Thiere,  vgl.  Prudent  c.  Symm.  I,  v.  245 — 50.  Bw^e 
morem  veterum  dociH  tarn  aetate  secuta  Posterität  mense  atqtte  adffiii  ^ 
flamme  et  aris  Jugusium  cobdt,  vittäo  placavit  et  agnOy  strata  ad  ywkmar 
iaem't,  responsa  poposdi.  Testantur  UtuHy  produnt  eonsulta  Smatms 
Caesaream  lovis  ad  spedetn  stattunOa  tempUtm.  M.  Antonin  wurde  nach 
feinem  Tode  alsPropitiusDeus  angerufen,  lul.  Capitolin.  18. 
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in  grö&eren  Zeitabschnitten  sidi  wiederholende  Feste ,  circensi^ 
sehe  und  scenische  Spiele  u.  dgl.  mehr  beschlossen,  je  nachdem 
sich  der  Verstorbene  mehr  oder  weniger  um  die  Stadt  und  den 
Staat  verdient  gemacht  hatte.  Endlich  erfolgte  gewöhnlich  auch 
die  Einsetzung  eigner  Sodales,  wie  diese  gleichfalls  zuerst  zur 
Verherrlichung  des  Divus  Augustns  beliebt  und  nach  diesem  Vor- 
bilde später  gewöhnlich  bei  neuen  Consecrationen  geschlecht^r- 
weise  wiederholt  wurden ,  so  dafs  die  Sodales  Flaviales  für  den 
Gült  der  consecrirten  Flavier,  dieAntoniniani  fQr  den  derDivi  aus 
der  Familie  der  wirklichen  und  Pseudo- Antonini  zu  sorgen  hat- 
ten 1).  Denn  immer  hatten  es  diese  Sodalitaten  mit  den  Sacris 
eines  ganzen  Geschlechts  zu  thun,  der  Gens  lulia,  Flavia  u.  s.  w.,  de- 
rrasacraleund  mythologische  Traditionen  durch  solche  Stillungen 
fortgepflanzt  werden  sollten,  und  immer  wurden  sie,  wie  die  Lu- 
perci ,  die  Fratres  Arvales ,  die  Salii  in  bestimmter  Anzahl  unter 
den  vornehmsten  Männern  des  Staats  gewählt,  zu  denen  die  Prin- 
zen des  regierenden  Hauses  als  natürliche  Mitglieder  eines  sol- 
chen Vereins  hinzutraten.  Auch  die  so  häufig  auf  Inschriften  er- 
wähnte Augustales  und  Seviri  Augustales  hängen  höchst 
wahrscheiolich  mit  dieser  neuen  Stiftung  zusammen  ^),  Wenig- 
steos  wissen  wir  dafs  sich  neben  jenen  von  Staatswegen  zu  Ehren 
des  Divus  Augustus  und  der  Gens  lulia  eingesetzten  Sodalen 
zahhreiche  Privatvereine  für  den  Cullus  des  August  in  und  aufser- 
halb  Rom  gebildet  hatten  ^):  aus  welchen  Vereinen  in  den  Muni- 


1)  V^l.  aber  die  Frag^mente  der  Pasten  dieser  Sodalen  Bor^hesi  Ann. 
deU  Inst  Arch.  UI  p.  161  sqq.  und  über  die  Sodalitäteo  der  Divi  überhaupt 
L.  Mercklin  die  CoopUtion  der  R.  S.  167 ff.,  Marqnardt  R.  A.  IV,  429 ff. 

2)  A.  W.  Zumpt  de  Aogustalibus  et  Seviris  Aug^.  B.  1846,  Marqnardt 
in  der  Zeitsehr.  f.  A.  W.  1847  n.  63—65,  R.  A.  111, 1,  375 ff.,  Henzen  Zeit- 
»ekr.  f.  A.  W.  1848  n.  25—27  und  37—40. 

3)  Tacit.  A.  1 ,  73  mter  cultores  jlttgtisti^  qm  per  amnes  donnis  m 
modttm  eoUeg^orum  habebantur.  Victor  de  Caes.  1  Htncque  uti  Deo  Romae 
ftüvineäsque  omnibus  per  urbes  celeberHmat  vivo  mortuoque  tempUij  sa- 
cerdotes  et  coUegia  sacravere.  Eins  der  ältesten  Beispiele  eines  solchen 
€oUegiiiB8  der  Augustalen  ist  das  von  Veji  bei  Or.  n.  4046,  ein  noch  älte- 
res vom  J.  22  n.  Chr.  ist  von  Henzen  nachgewiesen  worden.  Schon  unter 
Tfl>erhi8  hatten  diese  Vereine  sich  von  Rom  aus  über  Italien  und  weiter 
verbreitet.  Der  Unterschied  der  Seviri  Augustales  und  der  Augustales 
sehlecbthin  scheint  auf  der  innern  Organisation  dieser  CoUegia  zu  beruhn ; 
so  bemerken  ist  dafs  in  Unteritalien  gewöhnlich  nur  Augustalen  genannt 
werden,  in  Oberitalien  und  Gallien  nur  Seviri,  im  mittleren  Italien  dagegen 
Seviri  and  Augustales  neben  einander«  Wie  Oberilalien  sich  durch  die 
Menge  seiner  Augustaldeukmäler  überhaupt  als  sehr  eifrig  im  Dienste  der 
DM  erweist,  so  werden  in  diesen  Gegenden  auch  mehr  als  anderswo  be« 
•ondre  CoUegia  der  Claudiales  und  Flaviales  genannt.    Uebrigens  wurden 
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cipien  mit  der  Zeit  ein  besondrer  Stand  der  Augastalen  entstan- 
den zu  sein  scheint,  welcher  als  municipaler  Hittelstand  ungefähr 
dem  römischen  Ritterstande  entsprach,  wie  der  munidpale  Deca- 
rionenstand  dem  römischen  Ordo  Senatorius.  Mithin  wurde  die- 
ser neue  Cult  des  Divus  Augustus  und  der  Divi  überhaupt  for 
einen  groI^n  Theil  des  Reichs  zugleich  zu  einem  neuen  sodaK- 
stischen  Principe;  denn  ohne  Zweifel  war  auch  bei  diesen Privat- 
Tereinen  die  religiöse  Verehrung  des  Divus  Augustus  oder  der 
übrigen  Divi  der  Anfang  und  die  Hauptsache  des  Vereins'),  so 
dafs  sich  die  weitere  corporative  Verfassung  und  Verpflidilnng 
der  Mitglieder  zu  gemeinschaftlichen  Opfern,  Mahlzeiten,  Geld- 
beiträgen u.  s.  w. ,  zuletzt  der  eigne  Stand  der  Auguslalen,  aus 
jenem  reügiösen  Princip  erst  allmälich  weiter  entwickelt  haben 
kann.  Noch  andre  Ehren  der  Divi,  durch  welche  sie  den  übrigen 
Göttern  des  römischen  Staats  gleichgestellt  wurden,  war  die  Folge 
ihrer  Bilder  bei  der  grofsen  Procession  der  Römischen  Spide 
und  ähnlichen  Gelegenheiten  auf  eigenen,  gewöhnlich  vonEle- 
phanten  gezogenen  Processionswagen  2),  ihre  Anrufung  bei  feier- 
lichen Gelegenheiten  und  in  den  Gesängen  der  Salier,  der  Eid- 
schwur bei  ihnen,  wo  gewöhnlich  der  Genius  des  regierenden 
Kaisers  zuletzt  genannt  wurde  3),  bei  den  verdienteren,  z.  B.  b« 


sich  auch  hier  die  Vereine  der  Attalisten,  Eupatoristen,  Basilisten  a.s.w.ii 
Asien  und  Ae^pten  vergleichen  lassen,  s.  Letronne  Recaeil  1  p.  390. 

1)  Vgl.  die  Inschrift  aus  Petelia  in  Calabrien  bei  Or.  n.3678  nndZoBpt 
1.  c.  p.  45.  Auch  die  Inschrift  bei  Henzen  S.  215  beweist  dafs  derCoftis 
eine  Hauptsache  war  und  blieb :  D.  M.  Q.  fnst{eio)  Diadummo  Jugvttäi. 
Coluit  annis  XXXF,  vixit  comU  LXXXlIff  etc. 

2)  L.  Friedländer  bei  Marquardt  IV,  500.  501.  Daher  auf  den  Coose- 
crationsmünzen  des  August,  des  Claudius,  Vespasian  u.  A.  die  von  2  oder 
4  Elephanten  oder  Pferden  gezogene  tensa  mit  dem  Bilde  des  Divas,  ^ 
hier  gewöhnlich- eine  Hasta,  eine  Victoria  0.  a.  in  den  Händen  trägt  Vgl 
Sueton.  Claud.  11  ^viae  Lhiae  divinos  honores  et  drcensi  pompa  efsmo^ 
elephantorum  JugusÜfw  similem  dUcnmendum  curavit,  die  Conseerttiois- 
münzen  der  Diva  lulia  Augusta  (d.  T.  des  Titus),  lul.  Capitolin.  M.  Aateo. 
21 ,  Dio  LXXIV,  4  u.  a.  Dagegen  dürfte  kein  Bild  eines  Divus  bei  eiie« 
Leichenbegängnisse  erscheinen. 

3)  Vgl.  oben  S.  545,  3.  So  wurden  die  Numina  Divorum  auch  bfi^CT- 
wünschungen  angerufen.  Di^se  Eides-  und  Gebetsformeln  fahrten  von 
selbst  zu  officiellen  Verzeichnissen  der  Divi,  mit  Ausscheiduag  solcher  die 
es  nicht  sein  sollten,  s.  Dio  LIX,  9  und  LX,  4  von  Caligula:  xeti  dtit  Tpvro 
t6  (ukv  ovofja  avTov  ovx  eartv  h  rtp  xaraXoyq}  TtüT  ttvToxQorogoiy  ^^ 
^vrifiriv  Inl  t€  Toiq  ooxotg  xal  fhl  TctTg  (v^nTg  Troiovuf&a,  SoTff^  w'« 
To  Tov  Ttßegiov.  LXXlV,  4,  wo  Septimius  Sev.  den  Pertinax  i»o  Wvus 
macht  u.  a.  befiehlt,  t6  ovofxa  adrov  ini  t€_  tccTg  ivj^ais  a;ra<yc*f  w^  *** 
toig  oQxoig  anaaiv  IniXfyead-at. 


Digitized  by 


Google 


KAISEBGDLTÜS.  791 

Aagtt6t  und  Trajan,  auch  eigne  Spiele.  Aafser  den  Tempeln  der 
einzelnen  Divi  oder  einer  bestimmten  Familiengruppe  derselben 
gab  es  in  Rom  auch  yerschiedene  templa  Divorum  d.  h.  solche 
in  denen  alle  Divi,  so  viele  sich  nehmlich  auf  die  Dauer  als  solche 
behauptet  hatten,  gemeinschaftlich  verehrt  wurden  i)*  Nament- 
lich wurden  die  Geburtstage  von  diesen  fort  und  fort  sowohl  öf- 
fentlich als  von  jenen  Sodalitaten  und  Privatvereinen  gefeiert,  da- 
her sich  Terschiedene  Verzeichnisse  derselben  aus  späterer  Zeit 
erhalten  haben  2). 

Noch  ist  übrig  von  dem  Culte  der  Kaiser,  sowohl  der  regie- 
renden als  der  verstorbenen,  in  den  Provinzen  einen  kurzen  Be- 
griif  zu  geben,  namentlich  von  dem  bei  den  Griechen  und  in  dem 
hellenistischen  Asien.  Von  dem  römischen  unterscheidet  er  sich 
durch  noch  weit  gröfsere  Bereitwilligkeit  und  Mannichfaltigkeit 
der  Adnlation,  wie  diese  Gegenden  ja,  besonders  Kleinasien,  in 
solchen  Künsten  und  Huldigungen  seit  alter  Zeit  geübt  war^L 
Schon  die  römischen  Proconsuln  wurden  oft  vergöttert,  bald  sie 
selbst  bald  ihre  Tugenden 3),  eine  Art  von  Apotheose,  welche 
auch  in  Rom  neben  der  gewöhnlichen  und  als  Motivirung  dersd- 


1)  Eine  Porticus  Divoram  stiftete  Domitian ,  eine  Auswahl  der  Divi 
verehrte  Alex.  Sev.  in  seinem  Lararium,  s.  Lamprid.  30.  Eigne  Tempel 
der  Divi  kennen  wir  drei:  1)  das  Caesareum  im  Haine  der  Dea  Dia,  wo  die 
fratres  Arvales  die  Divi  verehrten.  Hier  werden  unter  Comroodus  16  Divi 
gezählt,  unter  Alex.  Sev.  20,  s.  Marini  Atti  Arv.  p.  385  sq.  2)  ein  t.  Divo- 
ram in  Palatio,  s.  Marini  p.  82,  Dio  LXXVI,  2  iv  ratg  O^ecjQCaig  tatg  ly 
Tip  ITetXaj£q)  rJQOJOt  nfTtoiri^ivaig.  3)  ein  vom  Kaiser  Tacitus  gestiftetes 
t.  Divorum,  in  quo  essetit  statuae  princtpum  bonorum ,  ita  ut  üsdem  Aata^ 
libus  stds  et  PariKbus  et  Kai.  lanuarüs  et  Fotit  (3  lan.)  Ubcamna  poneren^ 
tuTj  Flav.  Vopisc.  9,  vgl.  meine  Reg.  S.  178.  In  und  aufserhalb  Rom  müssen 
solche  Vereine  sehr  häufig  gewesen  sein,  namentlich  für  den  Gebrauch  der 
Augustalen ,  vgl.  Or.  n.  3787,  Mommsen  I.  IV.  n.  6828  von  denen  in  Caere. 
Anch  die  Divae  wurden  bin  und  wieder  zusammen  verehrt,  s.  Henzen  z.  Or. 
D.  5977.  5978. 

2)  In  dem  Kai.  Constantii,  wo  diese  INatales  regelmäfsig  angemerkt 
werden,  und  in  dem  in  verschiedenen  Mss.  erhattnen  Verzeichnisse  der 
Natales  Caesarum  s.  Marini  Atti  p.  387 ,  Mommsen  über  den  Chronogr.  v. 
J.  354  S.  565. 

3)  Cic.  ad  Quint.  Fr.  I,  1 ,  10  quoniatn  in  istis  urbibus  cmn  sttmmo 
tmperio  et  potestate  versaris,  in  quibus  tuas  virtutes  consecratas  et  in  deo^ 
mm  nwnero  coUocaias  vides.  So  wurde  in  Rom  die  dementia  Caesaris 
vergöttert  und  später  die  Tugend,  die  Sanftmath,  die  Gerechtigkeit  und 
Frömmigkeit  des  August  durch  ein  in  der  Curie  aufgehängtes  goldnes  Schild 
gefeiert,  s.  das  Mon.  Ancyr.  der  grtech.  Uebers.,  vgl.  lul.  Capitolin.  Anto- 
nio. P.  13.  Wie  häufig  übrigens  schon  die  Vergötterung  der  römischen 
Proconsnln  war,  lehrt  Suetoo  Octav.  52,  vgl.  Cic.  ad  Q.  fr.  I,  1,9,  ad 
AttV,  21. 
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Jben  wiederholt  T(Hrkonunt.  Darauf  folgten  <lie  Zekm  des  Cis», 
des  Antonius,  des  August,  dessen  Sieg  bei  Actium  als  die  ent- 
scheidende Thatsache  der  neuen  Monarchie  auch  in  Griechen- 
lapd  und  im  Orient  viel  gefeiert  wurde.  Nun  erhoben  sidi  ät 
Tempel  zu  Ehren  der  Dea  Roma  und  des  Divus  lulius  oder  des 
Augustus  mit  den  dazu  gehörigen  Spielen,  von  denen  die  diesen 
Paare,  der  Dea  Roma  und  dem  Augustus  gewidmeten  gewöbolicfa 
Paifiata  2iß(xata  heifsen,  die  dem  Cäsar  gewidm^en  Kaiaa- 
Q€ia^).  Namentlich  wurden  beide,  Cäsar  und  August,  viel  als 
Retter  in  der  Noth  (2a)TfJQ€g)y  als  Befreier  und  hälfreiche  Götter 
verehrt  und  Augustus  als  solcher  in  Aegypien,  um  welches  er  sich 
gleichfalls  sehr  v^dient  gemadit  hatte,  selbst  mit  dem  Titel  Zeug 
EUvd^eQiog  bedacht ,  während  er  in  Alexandrien  und  sonst  hin 
und  wieder  an  den  dortigen  Küsten  als  Beschützer  der  SchiSahit 
und  unter  den  Göttern  der  See  angebetet  wurdet):  so  sdir  con- 
currirte  damals  auf  allen  Gebieten  der  Natur  und  Wdtregiowig 
die  Furcht  vor  der  irdischen  Majestät  mit  dem  Glauben  an  das 
unsichtbare  Walten  der  Götler.  Auch  in  Athen,  in  Sparta  und 
andern  Hauptstädten  von  Griechenland  erhoben  sieh  diesdben 
Altäre  und  Tempel  zu  Ehren  des  Cäsar  und  August,  vor  allen  in 
Korinth,  welches  bekanntlich  durch  Cäsar  wiederhergesteöl  wor- 
den war  3).  In  Italien  aber  zeichnete  sich  vorzüglich  Neapel, 
jetzt  die  erste  Stadt  Campaniens  und  der  Sitte  nac^  griechisdi, 
durch  jene  zu  Ehren  des  August  gestifteten  Spiele  aus,  die  nach 
griechischer  Weise  alle  fünf  Jahre  mit  gymnastischen  und  musi- 
schen Schauspielen,  auch  mit  Theater  gefeiert  und  von  d^  be- 
rühmtesten griechischen  Künstlern  und  Athleten  wetteifiNnd  be- 
sucht wurden.    Augustus  selbst  hatte  diesen  Spielen  noch  kurz 


1)  V^L  die  losdur.  im  Corp.  I.  Gr.  n.  3903  b  aas  Enmenia  in  Phrygiea: 
ttVayoQtv^ad-ttt  iv  ry  yvuvtx^  dytSvi  rt^  ly  IT(Qyau(p  TeSv*PiütJuc{u9 
Sißdattav  — ,  (otfavrtog  ak  dvayogtvsff&ai  Tuä  iy  Toig  äyofiivotg  «er« 
noXiv  ny&ai  tdiv  KaiaaQtjtoy, 

2)  V^l.  die  Dedication  eines  Propyläon  der  Isis  zu  T^ntyri  bei  Le- 
trenne  recoeil  I,  p.  80  sq.  und  oben  S.773,4,  C.  I.  Gr.  n.  4443  bei  Äga  in  G- 
licien:  Be^  Zeßaax^  KaCaciQi.  xal  Iloaei^tlivi  IdatpaU^^  Tuüjttf^^iv^ 
SifnXoltf. 

3)  lieber  den  T.  der  Roma  und  des  Augustus  auf  der  Burg  voa  Atbea 
8.  Rors  Arcfaäol.  Aufs.  S.  113.  In  Sparta  ^b  es  ein  t  Gaesaris  und  eis  t 
Augusti,  Paus.  ITI,  11 ,  4,  in  Korinth  aufser  dem  Cult  des  Gaesar  ud  de« 
aus  Münzen  des  August  und  der  Livia  bekannten  t.  der  Gens  lulia  em  t 
Octaviae  und  ein  allen  römischen  Kaisern  gewidmetes  Heiligthnra,  Paai.  ü, 
3,  1 ;  8,  1.  In  einer  Inschrift  aus  Epbesus  C.  I.  Gr.  n.  2957  heifst  Cäsar 
&€6s  (fi(pttVTig  xal  xoiyog  tov  av^qtanCvov  ßiov  aonriQ. 
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TOT  aemon  Tode  prSsidirt,  und  immer  bliebe  diese  gleicUaBa 
Fuifiaut  Sißaata  geaanDten  Spiele,  wie  später  ähnliche  zu 
Ehreo  des  Hadrian  gestiftete  >) «  ^ne  wichtige  Schule  der  grie- 
ehischeii  Sitte  in  dieser  Gegend  von  Italien.  Neben  Augustus 
wurde  livia  viel  verehrt,  in  Smyma  auch  neben  ihrem  Sohne  Ti- 
berius^).  Dann  nahm  Caligula  den  groüBen  und  prachtvolloi 
Tempel  des  milesischen  Apollo  für  sich  in  Beschlag,  da,  wie  er 
sagte,  Ephesus  bereits  von  der  Artemis,  Pergamum  von  Augus- 
tus, Smyma  von  Tiberius  besetzt  sei');  doch  war  seine  Regie- 
roDg  zu  kurz  um  dauernde  Merkmale  der  Schmeichelei  zu  hin- 
teriassen.  Anders  war  es  mit  Nero,  unter  welchem  sich  in  Asien 
die  ersten  Spuren  des  Neocorats  zeigen;  denn  auch  diesem  Kai- 
ser wurde  in  Grtechailand  und  Asien  auf  alle  erdenUidie  Art 
geschmeieheit  Zeus  Eleutherios  heifst  er  auf  einigen  Münzen, 
Apollo  und  Herakles  auf  andern  wegen  seiner  agonistischen  Be- 
nühmigen,  welche  sein  Anhang  in  Rom  mit  ähnlichen  Huldigun- 
gen belohnte,  der  Welt  Heiland  {2on;i/jQ  r^g  Olxov^ivrjg)  auf 
andern^). 

SfiieT  gefiel  sich  Hadrian  ganz  aufserordentlich  in  solchen 
Adulationen  der  Griechen  und  der  gräcisirten  Gegenden,  welche 
aller  Orten  Tempel  seines  Namens  errichteten.  Namentlich 
machte  sich  dieser  Kaiser  um  Athen,  den  alten  Mittelpunkt  der 
griechischen  Bildung,  sehr  verdient,  daher  ihm  der  von  ihm  selbst 
ausgebaute  Tempel  des  Zeig  ^OlvfiTttoq  geheiligt  und  ein  gro- 
Cser  Theil  der  Stadt  nach  ihm  benannt  wurdet).  Denn  auch  die- 
ses wurde  nach  dem  Vorgange  Alexanders  und  seiner  Nachfolger 
Jetzt  im  römischen  Reiche  immer  mdu*  Sitte,  ganze  Städte  nach 
ihrem  kaiserUchen  Wohlthäter  oder  Stifter  zu  benennen,  in  wel- 
dien  Städten  dann  natürlich  der  Cultus  der  Kaiser  oder  der  Kai- 


1)  Auf  einer  losekrift  bei  Gorsini  Diss.  Apn.  IV,  14  p.  103  heifsen 
4mwt  Spiele  ^IraXtxa  IHo^ma  Z^ßaara^la.  ^Olvfima,  wo  ^Iralixit  ein  ftl- 
teres  Fest  fein  mofs,  die  P.  2.  den  Ausait  angehn,  die  ^laelaaTixä^OXvfi" 
nun  aber  ein  Fest  zu  Ehren  eines  Einzogs  des  Hadrian  sind,  s.  die  Inschrift 
•OS  Salemnm  vom  J.  142  bei  Monunseo  I.  N.  n.  104  /mp.  Caesari  — 
T.  jieUo  Hadrüaiö  yhitomno  etc.  —  constitutori  saeri  eertamitiis  UdasticL 

2)  Tacit.  Ann.  IV,  15.  37.  Bw  ^cßaarog  heifst  Tiberius  aaf  M.  von 
Pergamom  und  Steinen  von  Mvtilene.  In  Aegypten  nannte  man  ihn  v^oc 
Ztßmarog,  Biov  Sißaatov  vlog,  Letronne  I  p.  91  vgl.  p.  230,  wo  Inlia 
Augosta  d.  h.  Livia  als  Isis  neben  ihm  genannt  wird.  Ein  Samen  Ti.  Cae- 
aaria  Ang.  in  Sarrentnm  und  in  Venasia  b.  Mommsen  I.  N.  n.  718.  2123. 

8)   DioLIX,28. 

4)  Eckhel  D.  N.  VI  p.  269,  vgl.  Soeton  Nero  53,  Dio  LXIII,  20. 

5)  Dio  LX1X,  16,  SparUan  Adr.  12.  18.  19,  vgl.  Soeton  Octav.  60. 
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serin,  die  ihnen  den  Namen  gegeben  hatte,  eine  Hauptsadie  wv. 
Jenen  Tempel  des  Olympisdien  Zeos  hatten  schon  finQher4lie  be- 
freundeten und  veii>ändeten  Könige  auf  gemeinschaftÜGhe  Kosten 
ausbauen  und  dem  Genius  des  Augustus  heiligen  woQen.  Jelzt 
erwuchs  für  Hadrian  daraus  der  Beiname  "OAvjUTreo^,  daher  and 
üe  ihm  in  Athen,  in  Asien  und  in  Neapel  gefeierten  Spide  Olym- 
pische genannt  wurden  i ).  Dazu  kam  der  neue  Cultas  seines 
Lieblings  Antinous,  der  sich  in  Aegypten  für  seinen  abergtinbi- 
sehen  Herrn,  welcher  dadurch  sein  Leben  zu  verlängem  hoflte, 
aufgeopfert  hatte  und  dafür  weit  und  breit  als  Gott  verehrt  ood 
durch  eigne  Spiele  gefeiert  wurdet).  Die  folgenden  Kais« tob 
Antoninttr4^ras  bis  Septimius  Sev.  und  seine  Descendeoz  trateo 
auch  in  den  Provinzen  meist  als  eine  Folge  auf;  naroeDtüdi 
scheint  Severus  in  seinem  Eifer  für  einen  Sohn  des  Marcos  n 
gelten  den  Cult  der  Antoninc  und  die  Feier  eigner  ^vranfifiofa 
erst  recht  befordert  zu  haben,  obwohl  er  selbst  und  seine  Fa- 
milie syrischer  Abkunft  doch  auch  nicht  selten  unter  ihren  eignes 
Namen  gefeiert  wurden.  Auch  hängen  die  seit  dieser  Zeit  beson- 
ders häufig  gefeierten  Pythien  und  Aktien  als  Spiele  des  Äpoüo 
höchst  wahrscheinlich  mit  dem  Culte  des  syrischen  Sonnengottes 
zusammen ,  welcher  in  dieser  Familie  erblich  war  und  nicht  sel- 
ten mit  dem  des  Apollo  verschmolz  9).  Anderswo  wurden  B&h 
ydfÄia  zu  Ehren  der  Vermählung  des  Septimius  Sev.  mit  der 
Julia  Domna,  XQvadv&cva  zu  Ehren  dieser  und  spaterer  Kaise- 
rinnen, (Di.Xaöiicpua  zu  Ehren  der  feindlichen  Brüder,  des  GeU 
und  Caracalla  gefeiert  u.  s.  w.  ^), 

Ein  eigenthümliches  und  noch  nicht  genug  aufgeklärtes  In- 


1)  Vgl.  das  Verzeicbnifs  der  Olympien  bei  Kraase  OlrmpitS.204t 
nod  über  den  Prachttempel  des  Hadrian  zu  Cyzicas  und  die  dort  gefeiertei 
Spiele  Marqnardt  Cyzicus  S.  143.  150  ff. 

2)  Dio  LXIX ,  1 1 ,  Eckhel  D.  N.  VIp.  528.  Namentlich  zdjftco  Aoli- 
noopolis  in  Aegypten ,  s.  Orig.  c.  Cels.  III  p.  132,  seine  Heimath  BitkVM 
und  Mantinea  in  Arkadien  grofsen  Eifer  in  diesem  Gottesdienste,  s.  Pu*- 
VIII,  9,  4.  In  Attika  gab  es  yivrivofia  h  ätfrei  und  iv  ^EXevaim,  C  L 
Gr.  n.  283,  Rofs  Demen  v.  Attika  S.  32. 

3)  Vgl.  das  Verzeicbnifs  der  Pythien  bei  Krause,  die  Pythieo,  Noww 
u.  s.  w.  S.  53  ff.  Daher  auch  Geta  und  Caracalla  auf  Miinzea  als  r(o* 
^HXioi  erscheinen  und  namentlich  zu  Emesa  in  Syrien^HAm  JTt^^i«  f^ckrt 
wurden,  s.  ib.  S.  61.  Entweder  stehen  ifföiy^f/« /Ju^i«  zusamnca  wie 
Id^Qittvaa  ^Olv/LiTTtttj  oder  es  sind  Münzen  des  Caracalla,  Gcla  o.  s-*"- 
wo  diese  Pythien,  auch  wohl  !^xr(«  IIv&tK,  genannt  werden.  Auf»*P^ 
werden  bin  und  wieder  genannt  Kofi/iio^sia,  ^itfrjQfiaj  J/iT«rrt'*<»W 
lilf^dv^Qta,  letztere  zu  Ehren  des  Alezander  Sev. 

4)  Vgl.  über  diese  und  andere  Spiele  Krause  Neocor.  p.  76  sqq. 
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stitut  des  asiatischen  Kaisercultüs  ist  das  Neocorat').  Bei 
den  Griechen  ist  vetaxÖQog  ein  blofser  Tempeldiener,  dagegen 
wurde  in  Asien,  namentlich  in  Ephesus  mit  demselben  Worte 
em  sehr  angesehenes  Ehrenamt  beim  Culte  der  Schutzgöttin  der 
Stadt,  der  bekannten  Diana  Yon  Ephesus  bezeichnet  2).  Eb^ 
dieses  Amt  scheint  nun  hier  und  in  andern  asiatischen  StSdten 
von  dem  Culte  der  älteren  Schutzgottheiten  auf  den  der  gdttüdi 
verehrten  Kaiser  öbertragen  zu  sein,  welche  gleichfalls  für  die 
Schntzgötter  der  ihrem  Cultus  ergebenen  Städte  oder  Districte 
angesehen  wurden.  Genug  das  Eigenthämliche  des  Neocorats 
besteht  darin  dafs  gewisse  Städte,  hin  und  wieder  auch  soge- 
nannte xoivd,  sich  mit  specieller  Beziehung  auf  die  Verehnmg 
der  Kaiser  und  die  damit  zusammenhängenden  Feste  und  Spiele 
veamoQOL  nennen.  Und  zwar  findet  sich  dieses  Institut  zuerst  in 
diesem  Kreise  von  Asien,  yorzüglich  in  den  grofsen  Hauptstädten, 
in  denen  der  Kaisercultüs  mit  besonderem  Pomp  begangen 
wurde,  in  Ephesus,  Srayma,  Pergamum,  Nicomedia,  von  wo  es 
sich  einerseits  nach  Thracien  und  Macedonien,  andrerseits  nach 
Cilicien  weiter  ausgebreitet  hat.  Immer  war  der  Newxdgog  eine 
sehr  angesehene  Person,  entweder  ein  Priester  oder  der  erste 
Beamte,  welcher  im  Namen  des  Staates  für  diesen  Gottesdienst, 
den  der  älteren  Schutzgötter  und  den  der  römischen  Kaiser,  zu 
sorgen  hatte  und  deshalb  zugleich  Eponym  war;  dahingegen  an- 
drerseits die  Kaiser  solchen  Städten  gewisse  Auszeichnungen  und 
Privilegien  verliehen  s).  Die  ersten  Anfange  dieses  Instituts  fal- 
len in  die  Zeit  des  Nero,  wenigstens  geben  die  Münzen  früher 
keine  sichre  Spur;  und  zwar  zeigen  sich  nicht  allein  diese  frühe- 
sten Spuren  des  Neocorats  in  Ephesus,  sondern  dasselbe  hat 
sich  in  dieser  Stadt  auch  am  weitesten  ausgebildet,  so  dafs  wir 
Ephesus  wohl  für  die  Wiege  desselben  halten  dürfen.   Am  mei- 


1)  Krause  Nftoxoqog  Lips.  1844,  vgl.  Eckhel  D.  N.  IV  p.  288 sqq., 
Marquardt  Cyzikus  und  sein  Gebiet  S.  84  ff. 

2)  Xenophon  Anab.  V,  3,  6.  Ephesus  beifst  in  der  Apostelgesch.  19, 
35  die  noXig  vitoxogog  tijg  fisy^Xrjg  S'€ttgl4QT{fAt^og  xal  jov  diomrovg, 
auf  einer  Inschrift  C.  I.  Gr.  n.  2954  a  ^  TQotfög  rijg  i&tag  ^fov  T^g  ^Etpe- 
atag.  Inschriften  erwähnen  aufser  den  Neokoren  der  Kaiser  einen  Nso}- 
xoQog  r^ff  IdQT^fii^og  t^j  ^(vxotfQwijg  in  Magnesia,  einen  andern  TtSv 
f4iyaX(ov  &((av  NffAiöiürv  in  Smyrna,  tov  uiyaXov  Zagänidog  dJi^eTS^fo, 
flo  dafs  also  auch  hier  der  <!üültus  der  wirklichen  Götter  der  ältere  gewesen 
tu  sein  scheint. 

3)  Ueberdies  waren  mit  solchen  Spielen  immer  örtliche  Vortheile^ 
zahlreicher  Besuch  von  Fremden  o.  s.  w.  verbunden,  daher  die  Städte  sie 
eifrig  suchten,  s.  Dio  LXVI,  9. 
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Sien  UAhte  es  im  Zeitalter  der  AntODine,  wo  die  asiatisdifln 
8t&dte  sieb  gewöhnlich  rodirerer  Neocorate,  eines  ersten,  zweiten 
«nd  dritten  zu  rühmen  wissen,  Epbesus  sogar  eines  vierten: 
was  vermuthlich  so  zu  erklären  ist,  daüs  zu  dem  ersten  Neocorale 
der  älteren  Schutzgottheit  zuerst  das  des  Augustus,  darauf  das 
des  Hadrian  u.  s.  w.  hinzutrat,  indem  die  pentaelerisch  za 
feiernden  Spiele  von  Jahr  zu  Jahr  abwechselnd  gefeiert  wurden  i). 
Immer  konnten  sich  solche  Städte  diese  Würde  nicht  eigenmädn 
lig  aneignen,  sondern  es  bedurfte  dazu  eines  Decrets  des  roni- 
sehen  Senats,  wie  dieses  auf  mandien  Münzen  ausdrücklidi  be- 
merkt wird.  Dieselben  Münzen  prunken  mit  den  Tempdn  und 
Statuen  der  von  ihnen  verehrten  Kaiser,  den  Insignien  der  ihnen 
zu  Ehren  veranstalteten  Spiele,  und  in  der  That  scheinen  diese 
Gebäude  und  diese  Spiele  in  den  gröfseren  Städten  sehr  ansehn- 
lich und  prächtig  gewesen  zu  sein.  Gewöhnlich  nennen  sich  sel- 
die  Städte  die  Metropolen  bestinmiter  Districte,  z.  B.  Ephesos 
die  Metropole  von  Asien,  Milet  die  von  Jonien,  mit  welcher 
Würde  dn  Vorzug  bei  den  gemeinschalUichen  Versammlung«!, 
Festen  und  Festaufzügen  veiiunden  war.  Die  provincieUoi  Ge- 
meinschaften im  Ganzen  dagegen  nennen  sich  xot^cr,  communia 
von  Asien,  Macedonien  u.  s.  w.,  welche  als  solche  die  Sd'/hing 
eines  Tempels  z.  B.  Romae  et  Augusti  beschliefsen  und  für  die 
Ausrüstung  der  Feste  sorgen,  daher  auch  wohl  als  noivd  das 
Neocorat  zu  besetzen  hatten,  während  die  Tempd  sich  natüridi 
immer  in  der  Metropole  befanden  und  auch  die  Feste  dort  be- 
gangen wurden. 


1)   Krtuf  e  i^r^ftixo^off  p.  43  sqq. 
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Belte 

159. 

238.  607. 
560. 

162.  783. 
159. 

358.  508. 
176. 
358. 
624. 
776,  1. 


614. 


Januar. 

1.  Kai.  Ta^  des  lanus  und  der  Strenae 

•    des  Aescnlap  und  Vejovis  in  Insola 

-  der  Fortana  . 
3.  Tng  der  VoU  .... 
9.  Ag^nia  oder  Agonaiia  . 

11.  latnmalia,  Carmentalia 

13.  Idns.  Tag  des  lup.  Stator  nach  Kai.  Const. 

15.  Carmentalia      .... 

16.  StiftongstagderConcordia 
22  — 24.  LndiPalatini 
27.  Dedication  der  von  Tiberios  neu  erbauten  ae 

des  Castomm. 
30.  Dedication  der  ara  Pacis 

Febraar. 
1.  Kai.  Tag  der  Inno  Sospita  in  Lanavinm  und 

Ron     ......  247. 

5.  Stiftlingstag  der  Coneordia  in  Arce  624. 

13.  Idns.  Tag  des  hip.  und  des  Fannas  in  Insula  .  346,  2. 

15.  Lapercalia       .....  318.  342f. 

17.  Qnirinalia        .....  330.  408. 
13  —  21.  Dies  parentales  .  483. 

21.  Feralia 483. 

22.  Caristia  .....        484. 

23.  Terminalia       .....        230. 

24.  Regifaginm,  s.  Marqnardt  Handb.  d.  R.  A.  IV,  265. 
27.  Eqniria  .....        318. 

März. 
1.  Kai.  Tag  des  Mars,  alter  Jabresanflug  245.  319.  542. 

-  der  Ivno  Lncina  245. 
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1.  Kai.  Matronalia 

Auszog  der  Salii  . 

5.  Isidis  Navigiam 

6.  August  zum  Pontif.  Max.  erhoben 

7.  Tag  des  Vejovis 

-    des  lupiter,  Mars  und  Vejovis 

14.  Eqniria. 

15.  Idns.  Tag  des  lopiter  . 

-    der  An  da  Perenna  . 

16.  Manoralia       .... 

16.  17.  Umzug  bei  den  Capellen  der  Argeer 

17.  Liberalia,  Dies  agonalis 
19.  Stiftuogstag    der   Minerva  in  Aventino  und 

Dies  artificum  .... 
19  -—  23.  Qainquatms 

19.  Tanz  der  Salier  auf  dem  Comitium 

20.  Pelosia  .... 

23.  Tnbilustrium   .... 

24.  Q.  Rex  C.  F.  (Qnando  Rex  eomitiavit  fas) 
22  ~-  27.  Fest  der  Magna  Mater  und  des  Attis 
28.  löitium  Caiani  .... 

30.  Ära  Pacis  constituta     . 

31.  Stiftungstag  der  Lona  in  Aventino 

ApriL 
1.  KaL  Tag  der  Venus  und  der  Fortuna  Virilis    . 
5.  Stiftuogstag  der  Fortuna  Publica  auf  dem  Qui- 

rinal     ..... 
4—10.  Megalesia 

10.  Stiftungstag  der  Magna  Mater  Idaea  auf  dem 
Palatin  .... 

11.  Tag  der  Fortuna  Primigenia  in  Praeneste 
12— 19.  LudiCereales 
13.  Idus.  Stiftungstag  des  lup.  Victor  und  der  Li- 
berias ..... 

15.  Fordicidia        .... 

21.  Parilia  oder  Paliüa,  später  'Ptifiaut  . 
23.  Vinalia  priora  .... 

25.  Robigalia  .... 
Serapia             .... 

28.  Stiftungstag  der  Vesta  in  Palatio 
28— 3.  Mai.  Ludi  Florales 


Mai. 
1.  Ral.  Tag  der  Maia  oder  Bona  Dea 

Laralia 
9.  11.  13.  Lemuria 
12.  Stiftungstag  des  Mars  Ultor     . 
15.  Idus.  Argeenopfer 

Tag  des  Mercur  und  der  Maia 
21.  Agonalia 


fett« 

244. 
319. 
729. 
549. 
237. 
320. 

320. 
304. 
317. 
515. 
159,  2.  320.  444. 

259. 
260. 

261.  321. 
729,  5. 
321. 
322. 
736. 
741,  4. 
614.  624. 
289. 


388.  395.  624. 

556. 
448.  451. 

448. 
562. 
434  ff. 

176.  616. 

405. 

367.  368.  701. 707. 

175.  388.  396. 

437. 

730. 

549. 

380. 


351. 

490.  496. 

499. 

325. 

515. 

597. 

159,2. 
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23.  Tobilustrium    .....  529. 

24.  Q.  R.  C  F. 

25.  Stiftao^stag  der  F.  Primigenia  auf  dem  Qai- 

rioal     ......  556. 

29.  Lud!  Honoris  et  VirtuUs                                  .  614. 

luni. 

1.  Ral.  Tag  der  Tano  Moneta                   .            .  252. 

-  der  Caroa     .                       .            .  603. 604. 

-  des  Mars  extra  p.  Capenam  .            .  323. 
Stiftungstag  des  t.  TempesUüs    .  293. 

3.  StifluDgsUg  der  Bellona           .            .            .  611. 

4.  -         -     des  Hercules  Casios  in  Circ.  Flam.  655,  4. 

5.  -         -     des  Dias  Fidius  in  colle  Qairinali  636. 

7.  Ludi  piscatorii .  .  .  .  .512. 529. 

8.  Stiftangstag  der  Mens  in  Capitolio       .            .  628. 
7  — 15.  Reinigung  des  Vestatempels       .            .  542. 

9.  VesUlia  .....  543. 
15.  Q.  SL  D.  F.  d.  i.  Qoando  Stereos  delatus  fas  .  543. 
11.  Matralia           .                        ...  285. 

Stiftangstag  der  Fortuna  in  Foro  Boario  554. 

der  Concordia  der  Porticas  Livia .  624. 

13.  Idus.  Stiftungstag  des  lup.  lovictas                  .  176. 

Quinquatrus  minnscnlae .            .  262. 

19.  Stiftungstag  der  Minerva  in  Aventino  und  in 
Caelio 260. 

20.  Stiftungstag  des  t.  Summani  beim  Circ.  Max.  .  217. 

23.  Dies  ater  d.  b.  Tag  der  Niederlage  am  1.  Tra- 
simenus. 

24.  Tag  der  Fors  Fortuna  ....  553. 
27.  Stiftungstag  der  Aedes  l^arum  in  Summa  Sacra 

Via 497. 

Stiftungstag  der  Aedes  lovis  Statoris  .  176. 

29.        -      -      des  t  Quirini  in  colle                   .  698. 

31.        -      -      des  t.  Herculis  Musarum  .            .  656. 

Juli. 

1.  RaL  Tag  der  Felidtas  in  Capitolio                   .  619. 

4.  Stiftungstag  der  ara  Pacis  614. 

5.  Poplifugia  J 

7.  Nonae  Caprotinae  >      .  255. 

8.  Vitulatio  1 

6.  Tag  der  Fortuna  Muliebris      .            .  556, 3. 

7.  Opfer  ad  aram  Consi  421. 
6 — 13.  Ludi  ApoUioares              .            .            .  271. 

14 — 19.  Merkatus  (der  Markt  nach  den  Spielen). 

15.  Idus.  TransvectioEquitum  zu  Ehre  der  Castoren  660. 

18.  Dies  Alliensis. 

19.  21.  Lucaria  .....  99. 
20—30.  Ludi  Victoriae  Caesaris  .  .  .  610. 
23.  Neptunalia       .....  505. 
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25.  Furrinalia        .  .  .        458. 

30.  Stiftuogstai^  der  Fortuna  Hainsce  Diei  .        558. 

Aof^ust. 
1.  Kai.  Tag  der  Spes  am  f.  OHtorium       .  .        617. 

—  des  August  und  der  lares  August!  497.  776. 

—  der  Eroberung  von  Alexandria  durch 
August. 

5.  Stiitungstag  der  aedes  Salutis  auf  dem  Qnirinal        601. 
9.  Opfer  des  Sol  Indiges  auf  dem  Quirinal  287. 

nach  dem  Kai.  Amitem.     Das  l(al.  Capranic 
setzt  dasselbe  Opfer  uuf  den  8.  Aug. 
Tag  der  Schlacbt  bei  Pbarsalus. 
10.  Stihungstag  der  ara  Cereris  et  Opis  Augustae 

in  Vico  lugario  .  .  .419. 

12.  Opfer  des  Hercules  Invictus  am  Clrc.  Max.     .        652. 

—  der  Venus  Victrix,  des  Honos  und  der 
Virtus,  der  Felicitas  in  theatro  marmo- 
reo  d.  b.  des  Pompejus.  .  .        389^  3. 

13.  Idus.  Tag  des  Iupiter,der  Diana^des  Vortumnus 

in  Aventino  nach  KaL  Amitem.,  der  Di- 
ana in  Aventino  und  des  Vortumnus  in 
LoretoMaiore  nach  Kai.  Capranic.  Wahr- 
scheinlich hatte  auch  die  Diana  Nemoren- 
sis  von  Aricia  an  diesem  Tage  ihren  Festtag.  280.  283. 
Tag  des  Castor  und  Pollnx  in  Circo  Flam.        662. 

17.  Portunalia  (nach  Kai.  Const  Tiberioalia)         .        158. 

18.  Stiftungstag  des  Divus  lulius  auf  dem  Forum  .        772. 

19.  Vinalia  Rustica,  Stiftungstag  der  Libitina  und 

der  Murcia       .  .  .  .  .174. 387. 388. 

21.Consualia  .  .  .  .421. 

23.  Volcanalia       .....        528. 

24.  Tag  der  Luna  in  Graecostasi  nach  Kai.  Pinc. 
Das  Kai.  Const  nennt  den  28.  einen  Tag  des 
Sol  und  der  Luna. 

Mnndus  patet   .....        457. 

25.  Opeconsiva      .  .  .  .  .418. 

27.  Voltumalia 521. 

28.  Stiftungstag  der  Ara  Victoriae  im  Senat  .        610. 

September. 

1.  Kai.  Stiftungstag  des  lupiter  Tonans  .  .        211. 

2.  Tag  der  Schlacht  bei  Actium   .  .        274. 

13.  Idus.   Epulum  lovis      ....  195.  231. 

Ländliches  Fest  der  Ceres,  Plin.  Ep. 

IX,  39. 

4— 19.  Ludi  Romani         ....  19501 
20— -23.  Merkatus. 

17.  Consecration  des  August  .  .  .  787. 

18—22.  Ludi  triumphales  D.  Traiani         .  .  779,  4. 

23.  GeburtsUg  des  August  .  776. 

26.  Tag  der  Venus  Genitrix  auf  dem  Forum  lulinm  390. 
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October. 

1.  Kai.   Pidei  io  Capitolio  .  .  .  225. 

4.  leiuoiam  Cereris  ....  439. 

5.  Mondus  patet  .....  457. 
5 — 12.  AugusUlia            ....  776. 

6.  Dies  ater,  wegen  der  Niederlage  durch  die  Cim- 
bero  im  J.  105  v.  Chr. 

9.  Stiftangstag  des  Apollo  Palatinos   nach  Ral. 

Amitern.  ond  Antiat.    ....  274. 

Genio  Publico ,  Faastae  Felicitati,  Veneri  Vi- 

ctrici  in  Capitolio         ....  569. 

11.  Meditrinalia     .....  175. 

13.  Fontinali»^^  .             .  \4%  .  506. 

15.1da8.   Ludlli)Nf»lllM^C>>^  203. 

Opfer  des  Octoberpferdes        .  323. 

18.  lano  ad  th.  MarcelU     .  .157. 

19.  Annilustrioni    .....  324. 

27  —  1.  Nov.   Ladi  Victoriae  zum  Andenken  an 

SuUa 610. 

28  —  3.  Nov.  Fest  der  Isis  .  .        730. 

November. 
1.  Kai.  Haupttag  der  Indi  Victoriae  Sullae  und 
Tag  der  Schlacht 


8.  Mundus  patet  .            .            .            .            . 

457. 

13.  Idus.    Epulum  lovis     .            .            .            . 

203. 

4  — 17.  Lud!  Plebeii        .            .            .            . 

203. 

18  —  20.  Merkatus. 

December. 

1.  Kai.  Neptuno,  Pietati  ad  Circ.  Flam.    . 

505.  626. 

3-4.  Nachtliches  Opfer  der  Bona  Dea  . 

355. 

5.  Faunalia                                  .            . 

336.  342 

8.  Tiberino  in  Insula,  Kai.  Amitern. 

11.  Agonalia           .... 

159,  2. 

12.  Conso  in  Aventino,  Kai.  Amitern. 

421,  5. 

13.  Mus. 

Telluri,  Kai.  Antiat. 

15.  Consualia         .... 

421. 

16.  Dedication  der  Ära  Fortunae  Redacis  . 

559. 

17—21.  Saturnalla  und  Opalia     . 

413m 

21.  Divalia  und  Angeronalia 

431. 

Opfer  des  Hercules  und  der  Ceres        . 

644,1. 

22.  Tag  der  Lares  Permarrai 

497. 

23.  Larentinal        .            .            . 

423. 

25.  NaUlis  Soiis  Invicti     .            .            .            . 

756. 

Prellcr,  ROm.  MTthol. 
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Abeona  Adeon«  580. 
AborigiDes  341.  675. 
Acca  Larentia  72.  85.  342,  2.  379. 

413.  644.  695. 
AcroD  y.  Caeoina  177.  646.  702. 
Acheroo,  Acherosia  templa  461. 
Actiam,  Actia  273.  274.  792.  794. 
Adad  750. 

Adeps,  adipatum  585. 
Adler  der  Consecratioo  788. 

—    deslapiter  681. 
Adolenda  Cobiquenda  595. 
Adolenda   Commolenda    Defenmda 

595. 
Adonis  725.  743,  2. 
Aecetia  629. 
AedUes  433.  434. 
Aeoaria  673. 
Aeneas  lodlges  82.  83.  152.  422. 

520.  536.  677. 
Aeneas  und  die  Aeoeaden  387.  667  ff. 
Aeon  762. 
AeqaiUs  629.  730. 
Aerariam  Satorni  412. 
Aes  Martium  310. 
Aeaculaous  590. 
Aesculapias  134.  606.  726.  752. 
AeteroiUs  288.  784. 
Afferenda  582. 
Agenoria  581. 
A^Done,  die  Weibioschrift  von  40. 

647. 
A^onia,  Agonalia,  M.  Agonins  159. 

321.  581. 
Appipjpa  505.  577.  690. 
Alna  Locutias  55.  580,  3. 


Alba  Longa,  Mons  Albanos  etc.  9. 

187.  191.  235.  384.  536ff.  67i 

680.  688  ff.  696. 
Albiooa,  Albionae  100,  3. 
Albogaleros  ISO,  1. 
AIbiinea339.  518.  523. 
Alemona  576. 
Alexandria  513.   622.  725ff.  76». 

767.  773,  4.  792. 
Almo  450.  516.  737. 
Amato  537.  682. 
AmbarvaUa  301.  371.  406. 
Ambilostrom  374. 
Ambnrbiiim  124.  372. 
Amnis  507. 

Amphitrite  503,  2.  504. 
Amsanctnm  522. 
Ancilia  169.  300.  314.  322ff. 
Ancitia,  Angitia,  Angitiae  89.  MS. 

362. 
Anculi,  ancalae  87. 
Angerona  431.  0 . 
Anio  517.518. 
Anna  305.  669,  2. 
Anna  Perenna  304. 
Annona  432.  597.  621. 
Antenor  687. 
AntiooQS  794. 
Antiocbia  743.  747.  769. 
Antinm  563.  607.  665.  675. 
M.  Antonios  87.  772. 
Antoninos  Pins  41.   246.  615, 1 

750.  780.  ^ 

M.  Antoninas  Pbilosopbns  768. 780. 

794. 
Annbis  724.  731. 
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Adzut  238. 
Apello,  Aperta  268. 
Apertiones  sacromm  322,  3. 
Apex  180.  182.  316. 
Aphrodite  384.  388. 
Aphrodite  und  Aeneas  667  ff. 
Apla  268. 

Apollinaris  (locos)  269. 
ApolUnis  operta  339,  2. 
Apollo,  onis,  eniBy  iois  268. 

—  Beleous,  Graoous  277. 

—  Medicos  268.  269,  1. 

—  MooeUe  276,  3. 

—  Palatious  274.  475. 

—  Pntius  268,  3. 

—  Rhamnasios  274,  2. 

—  Salataris,Conservator276,3. 

—  Saodaliarios,    Tortor    etc. 
276,  3. 

ApoUo  Sol  272. 

—  Soraous  239.  377. 

—  Veiovis  236. 

—  io  Julien  und  Rom  131. 134. 

—  und  die  Secalarspiele  275. 
475. 

Apollo  aod  die  Musen  276,  3. 

—  der  Syrische  745.  750. 
Apotheose  770  ff. 

Aprilis  142.  388. 

Aqaae  Albulae  518,  1. 

Aquili,  dU  47.  458,  3. 

Aquiliciom  173.  313. 

Aquilo  291. 

Arae  et  foci  490,  1. 

AraConsi421. 

AraMarUs311.  319.  373. 

Ära  Maxima  645.  649. 

Ära  Romae  et  Aofusti  774. 

Ära  Ubioram  774. 

Arcnlnm,  Inarculom  182. 

Arculas  590. 

Ardea    384.   658.  665.   669.  675. 

681  ff. 
Argei,  Arg^ea  124.  514.  515.  694. 
Argen tinof  590. 
Aricia  9.  278.  683.  691.  692. 
Armilastrium  324. 
Arqois  588. 
Arseverte  530. 

Arvales  fratres  39.  112.  422.  424  ff. 
AscensQS  589. 
Asses,  ihr  Geprilge  158.  160. 


Asylnm  Romali  237.  701. 
AUrgaUs  742.  744.  750. 
Atheoaeum  264. 
Atrium  490.  532. 
Atrium  Gaci,  Herculis  649. 

—     LiberUtis  616. 
Attis  736.  739. 
Attus  Navius  97.  111.  487. 
Aveos  360. 
Aventinus  282.  700. 
Aventious,  der  König  84.  690. 
Auguraculum  in  Arce  110. 160. 178. 

219.  600.  703. 
Augures  in  Italien  102. 

—  —  Gabii  106. 

—  —Rom  109ff.  512.517. 
Augur  Soranus  240,  1 . 
Augurinm  Salutis  601. 
Augustales,  Seviri  Augustales  789. 
Augnstus,  augustnm  augurium  701. 

775.776. 
Augustus  als  Restaurator  25.  475. 

495.  549. 
Augustus  Apollo  61.  273. 

—  sein  Horoscop  766. 

—  seine  Verehrung  bei  sei- 
nen Lebzeiten  773  ff.  789. 

Augustus,  seine  Consecration  775. 
787. 

Augustus,  Feste,  Tempel,  Alt&re  des- 
selben 705.  773  ff.  776.  792. 

Avia  larvarum  459,  1.  501. 

Aurelian  754. 

Aurelii,  Auselii  287. 

Aurora  287.  289. 

Anson,  Ausonia  665. 

Auspicia  pedestria  103,  1. 

—  perennia  517. 
Auster  291. 
Auxilia  730,  1. 
AxamenU  126. 
Bacchanalia  7 14  ff. 
Bacchus,  der  indische  719. 
Bad  der  Magna  Mater  737. 

—  der  Venus  395. 
Bandusia  fons  519. 
Baumcultus  95.  297.  342.  512. 
Baume  der  Ursprung  der  Menschen 

341. 
Begoe  172. 
Beelsebuh  466. 
Belenus  240.  277. 
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Bellont611.  734. 

Bellooarü  735. 

Bellum  614,  2. 

Bellam  piam  223. 

BidenUl  172. 

Blumeo  in  die  Quellen  506.  519. 

—     auf  den  Gräbern  481. 
Bona  Bea  340.  352. 

—  a^estis  356. 

—  restituta  355. 

—  sancUi  sancUflsiAa  357. 

—  subsaxana  354. 
Bona  Fortuna  559. 

—  Mens  628. 

—  Spes  618. 
Bonus  Eventus  620. 
Bos  arator  299. 

Bovillae  235.  305.  357.  690.  691. 
Brode  als  Opfer  323.  426.  543. 
Bnbona,  ludi  Bubetii  594. 
Bund  des  Romulus  und  T.  Tatins 

321.  330.  703. 
Gacus,  Caca  470.  643.  647.  649. 
Caduceus  599. 

L.  Caecilius  Metellus  209.  265. 
Aulus  Caecina  61.  171. 
Caecnlus  587. 
Caeculus  von  Praeneste  526.  647. 

693. 
Caenina,    sacerdotium   Caeninense 

646. 
Caere  13.  683. 

Caesar  390.  629.  719  771.  792. 
KaiaaQ€i€t  705.  792. 
Caiannm  741. 

Calare,  cura  Calabra  140.  242. 
Camelae  Virgines  89.  582. 
Camenae,Casmenae  89.359. 509. 582. 
Cameses,  Camesene  163. 
Campus  310. 

—  ignifer  469. 

—  Martialis  319,  2. 

—  Martins  312. 
Candelifera  577. 
Canens  163.  334. 
Canopus  726. 
Capita  fontium  506. 
GapitaUs  i.  q.  ingeniosus  260. 
Capitolium  193.  206  ff.  211  ff.  702. 
Capitolia  215. 
Capitoliniscber  Gottesdienst  58. 128. 

168.  183.  192  ff.  216. 


Caprificus,  caprificatto  256. 

Caprio  594. 

Capua  und  Campanien  11.  521.  659. 

666.  683.  716. 
Cara  Cognatio,  Caristia  484. 
Caracalla  550.  657.  729.  768.  781. 
Carmen,  Carmentes,  Carmentarü  35$. 
Carmenta,  Canneatis,   Carmenles, 

CarmenUlU  89.  286.  357.  577. 

694. 
Carmina  precationum  122. 
Cama,  Cardea  163.  589.  602. 
Castitosll6. 
Castor  und  Pollux  658. 
Castores,  Polluces  661. 
Castruro  Inui  336.  364. 
Castus  Cereris  438,  4. 

—    Matris  Magnae  736,  4. 
Catabasis  736,  4. 
Catilus,  Catillus  518. 
CaUus  582. 

Cato,  M.  Porcius  28.  674. 
Catularia  porta  438. 
Cavaedium  533. 
Cerei  414. 
Ceremonia  70. 
Ceres,  Cents  70.  152.  403. 
Ceres,  Liber,  Libera  133.  432  ff. 
Ceres  und  Venus  442. 
Cereris  ieiunium  439. 
Cereris  mundus  456,  3. 
Cereris  nuptiae  439. 
Cerriti  71.  407,  1.  500. 
Cervi  i.  q.  fugitivi  283. 
Chaldaei  765. 
Chanin  460. 
Cinctus  Gabinus  106. 
Cinxia  249.  586. 
Cipus  282. 
Circe  334.  363.  664, 
Circus  Maximus  129.  194. 
Clarigatio  222. 
Claudia  QuinU  354.  447.  449. 
App.   Claudius    Caecus   611.  651. 

721,  1. 
Claudius,  der  Kaiser  617. 622.  736. 

778. 
Clavum  figere  232. 
dementia  629. 
Clitumnus  519. 
ClivicoU  589. 
Clivus  Virbii  278,  3. 
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P.   Clodius  beim   Opfer  der  Bona 

Dea  355. 
Coeoa  Cerialis  436. 

—  Saliaris  196.  323. 

—  Serapiaca  732,  1. 
Coioqaire  lacum  427. 
Collatina  590. 

Colle^ia  compitalicia  495.  * 

—      Silvooi  350. 
Colosse  aar  dem  Capitol  209. 
Colameo,  columna  232,  3. 
Columna  bellica  224.  612. 
Comitiam  321.  456.  467.  558. 
Commodns  617.  657.  781. 
CompiU,  CompiUlia  488.  4927. 
Cencipere  Latiar  188. 
Coocordia  623. 
Concubious  584. 
Conditor  594. 

Confarreatio  115.  124.  181. 
Coniu^ia  Deomm  50. 
Ceosecratio  124.  125.  138.  481. 

—        der  Kaiser  786. 
CoDsentes  60. 
Cooseotium,  consessas,  oonsilinm 

Deorum  61, 1.  128, 1. 
ConstaDtia  630. 
Con8tantio,CoDsUDtinopel678.  709. 

756.  781. 
Conaales,  ihr  Amtsantritt  160.  161. 

195.  320. 
Consas,  Consnalia  420.  582. 
Convector  594. 
Cor  604. 

Coraces,  Coracica  762. 
Comiscae  Divae  89.  252. 
Corona  graminea  309. 

—  radiato  734. 
Coronae  donaticae  490.  492,  3. 
Creppi  für  capri  344. 
Criobo)ia738ff. 

Crypbii  762. 

Cuba  580. 

Cultus  ohne  Bilder  und  Tempel  93. 

114. 
Cumae  15.  131.  266.  363.  462.  596. 

642.  643. 664.  670.  673.  683.  694. 

767,  4. 
Conina  578. 
Cupenci  635. 
Cupra249. 
Cures  327.  638. 


Cnriae,  Curien Verfassung  106.  406^ 

408.  702. 
Curiatii  152.  691. 
Curis,  quiris  248.  326. 
Curtius,  1.  Curtius  466.  702. 
Cyprus  i.  q.  bonus  249. 
Damia,  damiätrix,  damium  355. 
Damnatus  voti  118. 
Danae  in  Ardea  684. 
Baps  173. 

Dardanus  in  Italien  672. 
Daunus,  Daunü  663.  684.  688,  2. 
Dea  Dia  425. 
Dea  MuU  s.  Tacita  459. 
Dea  Syria  744. 
Deeuma  564.  576. 
Dedicatio  138. 

Dedicationstitel  auf  dem  Capitol  207. 
Defixiones  469. 
Dei,  Divi  45.  165. 
Delli  524. 

Delphi  12.  131.  267.  271. 
Dendrophori  350,  4.  736,  4. 
Denicales  feriae  482. 
Deos  generaliter  invocare  57. 
Depidii  693,  1. 
Deverra  333. 
Devotio  124.  466. 
Dextram  fidemque  dare  etc.  226. 
Diana,  lana  149.  277. 

—  in  Algido  277. 

—  in  Aventino  282. 

—  Ephesia  127.  283.  795. 

—  Geniulis,  Lucina  284,  2. 

—  Haingöttin  100.  278. 

—  Nemorensis  278. 

—  Tifaüna  281. 

—  Victrix  274.  284. 

—  von  Hierapolis  744. 
Dictator  clavi  figendi  causa  232. 

—     feriarum    latinarum  causa 

189. 
Dido  669.  749.  753. 
Dies  agonales  159. 

—  atri,  comitiales,  fasti,  religiös! 
143. 

Dies  festi,  intercisi,  profesti  144. 

—  lavationis,  sanguinis  737. 
Dies,  dius,  dium,  sab  diu  etc.  45. 

149.  165.  232.  633. 
Diespiter  166.  168.  218  ff.  577. 
Dii  adventicii  137,  1. 
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Dil  aocnli  87. 

—  aquili  47.  458, 3. 

—  ctelestes  47. 

—  certi,  iocerti,  selecti  62  IT. 

—  Complices,  Cooseates  60.  62. 

—  geDiales  70. 

—  geniUiles  47. 

—  loferi  Superi  46. 

—  iiMigDi  548.  662.  668. 

—  maiomm  ^eoUam  61. 

—  Maoes  455.  481.  486. 

—  medioxomi  47. 

—  mioBU  61,  2.  491. 

—  Doptiales  582. 

—  oatritores  579,  3. 

—  patellarii  491. 

—  propiUi  491. 

—  publici  137,  1. 

—  saperiores  s.  iavolati  61. 

—  terrestres  47. 
DUovis  235.  238. 
Diocletian  214.  658.  769.  785. 
Diomedefl  265.  663. 
Diooysius  von  Halicarnass  36. 
DioviSy  Diuvis  166. 

Dis  Pater,   Ditis  Pater  412.  455. 

470.  474 ff. 
Diva,  Divalia  431. 
Divi  Patres,  Divae  Matrea  51.  576. 

582,2. 
Divi,  Divae  vod  consecrirten  Kaisern 

und  Kaiserinnen  786. 
Dias  Fidius  633. 
Dolocenum  752. 

Domidacus,  Domidoca  580.  582. 
Dominus  785. 
Domitian  212.  264.  779. 
Dracumis  (lir  lacrunis  344,  2. 
Dreifache  Relifpon  31. 
Druiden  769. 
Dusares  751,  1. 
Ecastor,  Eccere,  Eiuno,  Eqnirine 

327,  3. 
Educa  579. 

Ejeria  279.  508.  542.  577. 
Ehrenschilde  208. 
Eichen,  heilige  96. 
Eisen  von  heiligen  Handlangen  ans^ 

geschlossen  116.  514. 
Elagabal  745  ff. 
Elymer  669. 
Empanda  592, 4. 


Ennius  28.  47.  99.  222.  226.  390. 

462. 674. 697. 698. 701. 704. 722. 
Epiphanie  der  Dioscuren  659.  660. 
Epona  594. 
Epulones  129. 

Epulum  lovis  129.  190.  196.  202. 
Equiria  318. 
Equus  bellator  299. 
Erichtho  768. 
Emdtefeier  406. 
Etrusker  11.  61.  75.  77.  127. 153. 

167.   171.   193.  229.   231.  253. 

258.  268.  385.  460.  468.  471 

487.   503.   526.   528.  530.  597. 

641.  658.  683.  684.  716. 
Evander  335.  343.  359.  647.  693. 

694. 
Eventus  620. 
Everriator  333.  480. 
EvocaUo  124.  138.  46S. 
Exuviae97, 1.  197. 
Fabius  Pictor  699. 
Fabulinus  580. 
FaguUl  100. 
Falerii,  Falisci  12.  16, 1.  239.  248. 

250.  307. 
Famuli  divi  88. 
Far  115. 
Farinus  580. 
Fascinus,  Fascinum  104.  205.  441. 

545. 
Fasti  Praenestini  145. 
Fata,  Fatum,  faUlis  565. 
Fata  scribunda  565.  579. 
Fata  tria  565. 
Fatuus,  Fatua  88.  338.  340. 
Faula,  Favola  422. 
Fauna  340  ff.  353. 
Faunalia  336. 
Faunus,  Fauni  335  ff. 
Fauni  ücarii  337, 4. 
Faunus  Inuus  243.  336. 

—  Lupercus  298.  336. 

—  der    Aboriginerkoaig    34L 
676. 

Faunus,  kriegerischer  Held  357. 693. 

—  Princip  der  Inspiratioa  92. 
338.  518. 

Favonius  291. 
Faustus,  Fausta  619,  4. 
Faustus,  Faustulus,  Fostlus  335. 
424.  695.  696. 
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FebrU  605. 

Pebmarins,  febnuuD,  dies  febmatus 

etc.  141.  247.  343.  483. 
Februus  Dens  483, 1. 
FecnndiUs  620,  1. 
FeliciUs,  feliciter,  feluc  etc.  6187. 
FenüU  483.  499.  577. 
Ferentina  383. 
Feretnim  177. 
Feriae  Latinae  188. 
Feriae    coaceptivae,    imperativae, 

flUtivae  144.  188.  494. 
Ferien  uod  Feste  144. 
FeroDia  238.  239.  373.  383.  387. 

693. 
Fescenoioi  versus  442.  584. 
Fessooia  590. 
FeUa]es218ir.  225. 
Feaer  und  Wasser  533.  539.  583. 

585. 
Feuer  von  der  Sonoe  528.  542. 

—  vor  den  Kaisern  getragen  785. 
Fibra  für  herba  344,  2. 
Fictores  115. 

FicQS  Navia  97,  2. 

—  Raminalis  97.  369.  695. 
Fides  224. 

—  cana,  pinnata  etc.  226. 

—  publica  225. 
Fidios,  Fisias,  Fisovias  634. 
Flamen  Carmentalis  357. 

—  Dialis  108.  174. 179fir. 

—  Falacer  251. 

—  Floralis  379. 

—  Farinaiis  458. 

—  laventatis  234,  4. 

—  Palatnalis  365. 

—  Pomonalis  400. 

—  Portaoalis  158. 

—  Qairinalis  327,  2.  328.  543. 

—  Virbialis  278. 

Flamines  maiores  und  minores  108. 

137. 
Flaminica  Dialis  181. 
Cn.  Fiavius  der  Aedil  143.  528. 628. 
Fiara,  Flusa,  m.  Flusaris  378.  592. 
Flora  Mater  379. 
Fioralia  135.  380. 
Finonia,  Fiuviona  576. 
Flüsse  und  Quellen  95.  506  ff. 
Focus,  foci  490.  532.  535, 2. 
Föns,  Tones  335. 


Föns,  Fontus,  Fontinalia  157. 164. 

506. 
Forculus  603. 
Fordicidia  405. 
Fomax,  Fomacalia  408. 
Fors  Fortuna  552.  553. 
Fortuna  Antias  563. 

—  Augusta  558. 

—  balnearis  557,  3. 

—  barbau  234.  557.  582. 

—  bona,  mala  559. 

—  brevis,  manens  559. 

—  dubia  559. 

—  dux,  redux  559.  560. 

—  equestris  557.  564. 

—  felix  564. 

—  buiusce  diei  558. 

—  in  foro  Boario  553. 

—  mammosa  559. 

—  muliebris  556. 

—  obsequens  558. 

—  Primigenia  555.  561. 

—  privata  556. 

—  publica  8.  Populi  Romani 
355. 

Fortuna  regia  s.  aurea  558. 

—  respiciens  558. 

—  Seia  557. 

—  tranquilla  560. 

—  Virgo,  Virgioalis  554. 

—  virilis  395.  557. 

—  viscata  559. 

—  ibre  Attribute  560. 
Fortunae  filius  552, 2. 

Fratres  Arvales  39. 1 1 1. 1 12. 424  ff. 

Frestram  f.  fenestram  344, 2. 

Fructiseia  591. 

Fruges  476. 

Fruges  libare  427. 

Fmges  aridas,  virides  contingere 

426. 
FugaJU255,  1. 
Fuchs  Symbol  der  robigo  437. 
—         —     der  Rutuli  681. 
Fnlgur,  fulmen  170. 
Fulgur  condere  170. 
Fulgur  dinm,  nocturnum,  summa- 

num  217.  218. 
FulguriU  172. 
Fullones261. 
Fulmina  regalia  172, 1. 
Fnnesta  domus  479. 
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Fqbvs  479.  481. 

ForUe»  Forinae,  Farrioae,  Farrioa- 

lia  48.  89.  458. 
Gabü  106.  384.  399. 
Gaias,  Gaia  585. 
Gänse  der  laoo  253. 
GaUi  450.  737.  746. 
Garanas  71.  645. 
Geburtstagsfeier  der  Kaiser  782. 
Genialis  69. 
Genü  bSse  and  gate  77.  568. 

—  der  Götter  74. 

—  der  Verstorbenen  73.  572. 

—  imperatorum  498.  571.  782. 

—  locomm  570. 

—  urbiam,  popaloram  569. 
GeniU  Mana  459. 

Genins,   Caltos  der  Genien   67  ff. 

566  ff 
Genins  Aagasti  495.  571. 

—  lovialis  71.  76. 

—  IMatalis  69.  567. 

—  Urbis  56.  569. 
Gens  lalia  777.  789. 

—  Flavia  779.  781. 
Germalas  695.  701. 
Geruli  68. 

Gervonssage  in  Italien  642. 
Gipfel  der  Berge  94. 
Gladiatoren  bei  Leichenspielen  482. 
Göttepsystem ,    das    Capitob'niscbe 

58.  193. 
Göttersystem  des  Cicero  64. 

—  der£trasker  61. 

—  der  Griechen  60. 

—  des  JVuBia  57. 

—  des  Varro  62. 
Granias  Flaccas  121. 

Grenze  dem  Silvanns  heilig  348. 
Griechische  Cultnr,  Mythologie  und 

Religion  inRom  Uff.  ]30ff.  25$ff. 

265  ff.  284.  286.  324.  3S4.  389  ff. 

419.  432  ff.  461.  503.  597.  606. 

639.642.  659.  662  ff.  694. 
Hadrian  614,  3.  707.  741.  743.  768. 

780.  793. 
Hain  der  Angitia  361. 

—  —  Anna  Pereona  304. 

—  —  Camenen  510. 

—  —  Dea  Dia  425. 

—  —  FerenUna  383. 

—  —  Feronia  239.  376.  377. 


Hain  des  Helernos  603. 

—  der  Inno  Lseina  243. 

—  —  Libitina  387. 

—  —  Marica  363. 

—  des  Robigos  438. 

—  der  Vacona  360. 
Haine  der  Diana  100. 

—  der  Götter  98  ff.  172. 

—  der  Laren  99.  471.  488. 

—  verschiedener  Götter  in  dca 
Umgebangen  Rons  100. 

Halesus  oder  Falesus  251. 
Harpocrates  724.  727,  1.  731. 
Harospices  14.  130.  171. 
IlasU  celibaris  248. 
HasUe  Bfartiae  300. 
Hausgeister  488.  532.  535. 
Hecate  763, 5.  769. 
Der  Heerd  die  Stütte  der  Larea  od 

Penaten  489.  490.  533. 
Heilkunde  in  Rom  60S. 
Heliodromos,  Heliaca  763. 
Hercoles,  Hercules,  Hereclos  etc. 

640. 
Hercules   barbatos,  celer,  rasticas 

656. 
Hercoles  custos,  domesticvs,  tutor 

644.  655. 
Hercules  defensor,  salntaris  655. 

—  GadiUnns  657. 

—  Musarum  656. 

—  pacifer  656. 

—  pondenun  645,  5. 

—  pusillus  656,  5. 

—  sanctus  647. 
~      Saxanus  656. 

—  Silvanus  644. 

—  Sullanus,  PompeiaBOJ  Hc 
655. 

Hercules  triumphalis  654.  657. 

—  Victor  650.  653. 

•—      bei  dea  Etruskera  641. 

—  der  Segenspender  652. 

—  der  warnen   Bäder  521 
656. 

Hercules,  sein  Opfer  den  Fnoee 

verwehrt  354.  653. 
Hercules,  Vater  des  Aventinos,  des 

Fabiu8,desLatinu8,desPala5  645. 
Hercules  und  Aeca  Larentia  423. 

—  —  Bacchus  657.  719. 

—  —  Ompbale641.657. 
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Herenks,  Bilder  von  ihm  in  Rom 

650.  655. 
Here  Martea  303. 
HerenUtis  383. 
Herie  laoonis  245. 
Henlos  693. 
Hersilia  245.  328.  698. 
Hcaresis  730,  4. 
Hilaria  730,  4.  737. 
Hippolytus  278. 
Hirpi  Soraoi  240. 
Hirtenleben  im  alten  Italien  364. 
Hoebzeitszog,  Hocbzeitsfackel  583. 
Holzbilder  in  Rom  135. 
Honorinos  589. 
Honos  and  Virtus  613.  614. 
Hora  Qairini  328. 
Horatii  and  Curiatii  692. 
Hordieidia,  Fordicidia  405. 
Boras  724.  731. 
Ilostiae    animales,    coosultatoriae 

237,  1. 
Hostiae  farvae  48.  458.  471.  474. 

—      Uureae  478. 
HostUina  592. 
Hütte  des  Aeneas  680. 

—  —  Faostalasa.Romolas701. 
Humaui  greges  345,  1 . 
Homanum  sacrificiom  237, 1. 
Homatto  480. 

Hunde  den  Faunen  and  Laren  ge- 
weiht 337.  345.  459.  496. 

lani,  lanaae  150.  153. 

Jaoicolam  157. 

lanoal  159. 

lannarius  141.  151. 

Janas,  lana  149.  588. 

lanns,  as,  Abi.  Jane  149,  1. 

laniis  bifrons,  qaadrifons  150.  154. 
157.  163.  164. 

lanns  Consivias  152.  575. 

—  Cariatias  152. 

—  BivomDeas  148.  152. 

—  Geminas  des  Numa  156. 
-:—    lanonius  151.  159. 

—  Matotinus  151. 

—  Pater  148,  2. 

—  Patricias  152. 

—  Patalcias  Clusias  150. 

—  Qairinas  47.  154.  223. 

—  immer  zuerst  angerufen  57. 
150. 


lanus  in  ganzer  Figur  157.  164. 

—  Stifter    alles    Gottesdienstes 
150,  3. 

lanus  und  Garna  603. 

—  —  Satumus  162. 410.  694. 

—  Ursprung   aller  Flüsse    und 
Quellen  151. 

lanualampen  und  lanusmünzen  161. 
Idulia  Sacra  179. 
Idus,  Itis,  Itus  140. 
Idus  dem  Jupiter  heilig  140. 169. 232. 
Idus  des  September  195.  231. 
Iguvinische  Tafeln  40.  372. 
Ilia  697.  699. 
Imporcitor  593.  ^ 

Incubation  des  Aesoulap  607. 
Incubo,  Incubus  337. 
Indigetes  80  IT.  693. 
Indigitamenta    51.   53.   81.   119  IT. 

572  ff.  "" 

IndigiUre  120. 
ludulgentia  630. 
Inferi  46. 
Insitor  594. 
Instaurare  sacra  191. 
Insula  Aesculapii  607. 
Inter  duos  locos  236. 
Intercidona  333. 
Inuus  336. 
lo  Saturnalia  415. 
lovi  0.  M.  ceterisque  diis  184, 2. 
levis  166. 

levis  fiducTa  140.  168.  225. 
Iselastica  Olympia  793,  1. 
Isia  730. 

Isidis  Navigium  729. 
Isis  723  ff.  733. 

—  Campensis  728. 

—  fructifera,  myrionyma,  salutaris 
etc.  733. 

Isis  Pbaria  724.  730. 

—  Regina  727.  733. 

—  in  Deutschland  729, 

—  und  Osiris  723.  731. 

—  Weihe  731. 
Iterduca  580.  583. 
lubar  290. 
lucundiUs  620. 

luga,  lugatinus  582.  590. 

luglans  97, 1. 

Iugala291. 

lulia  Augusta  777. 
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Inlii,  ihre  GeschlechUsage  ned  fen- 
tUe  Cnlte  87.  236.  389.  673.  686. 
689.  698.  771.  777.  778. 

Divus  lolias  705.  771. 

lolos  689. 

Inno  i.  q.  lovioo  241. 

Inno  CaelesUs  257.  669.  742.  753. 

—  Caprotin«  255. 

—  Gnxia  249.  586. 

—  CoDservatpix  244, 1.  257. 

—  CovelU  242. 

—  Coriti»,  Qniritis  247. 

—  Falisca  250. 

—  februUs,  rebnialis,  februata  247. 

—  Flaonia,  Flaviona  245. 

—  Iterdoca,  Domidnca  249. 

—  Inga  249.  582. 

—  Kalendaris  140.  242. 

—  Lacioia  256. 

—  Lacetia  242,  2. 

—  Lncioa  140.  242.  257.  576. 

—  Martialis  257. 

—  MoneU  252. 

—  Opigena  245. 

—  Ossipago  245. 

—  Populooa,  Populooia  249. 

—  Proouba  249. 

—  Regina  253. 

—  Sororia  152. 

—  SospiU  Mater  Regina  137.  246. 

—  Virgioenais  586. 

—  Virgo  377. 

—  ünxia  249.  585. 

—  Matter  des  Mars  302. 
lunonarinm  562. 

Innones  der  Frauen  76.  242.  566. 
lunones  Montanae  257. 
lupater,  lopiter,  Inppiter  165.  166. 
lupiter  Tür  Divus  Pater  51.   519. 

520.  676.  788,  2. 
IapiterArriciis209. 

—  almus  169.  173. 

—  Aoxar,  Axor  238. 

—  arcaous  562,  2. 

—  Caotaber211. 

—  Centumpeda  176. 

—  Clitamous  519. 

—  cresceos  236. 

—  Conservator  185.  212. 

—  Consul,  Consuleos  215. 

—  Costos  1S5.  212. 

—  dapalis  173. 


kpiter  Depnlsor  186.  215. 

—  Elicias  170. 

—  Feretrius  176. 177. 220. 702. 

—  frugifer  169.  173. 

—  fnlgar,    fnlgerator,    folmeo^ 
fillmlnalis,  fiilminator  169.  170. 

lupiter  bospitalis  185. 

—  Imbricitor  169. 

—  Imperator  183.  209.  562. 

—  Impulsor  176. 

—  ]ndlges51.S2.  520. 

—  Inventor  185.  650. 

—  Invictus  176. 

—  lurarias  238.  637. 

—  lavenis,  laventns  184.  233. 
234. 

lapiter  Lapis  220. 

—  Luitiaris,  Latiaiia  84.  186  r. 
676. 

lapiter  Latiaris  io  Rom  191. 

—  Liber,  Libertas  (73.  174. 

—  Liberator  186. 

—  Locetiua  139. 168. 

—  Malus  183,  1.  241. 

—  obseqaens  185. 

—  Opitalas  176.  185. 

—  Optimns  Maximns  183. 

—  dessen    Attribute   and   Bild 
193.  197.  205.  211.  707. 

lupiter  0.  M.  Apenninus  215. 

—  —    Culminalia  215. 

—  —    Damascenus  215.  751. 

—  —    Dolichenus  215. 751  ff. 

—  —    Heliopolitanos      215. 
749  ff. 

lapiter  0.  M.  Poeninos  215. 

—  —    Sol726. 
lapiter  Pecunia  173. 

—  penetraiis  185. 
■—    Pistor  173. 

—  pluvitts,  pluvialis  169. 

—  Praedatorl76. 

—  praeses  orbia,  pacator  orbis 
etc.  214. 

lapiter  praestes  185. 

—  prodigialis  186,  3. 

—  Propugoator  186. 

—  Puer  562. 

—  Rexl83. 

—  Ruminus  173.  369. 

—  SaiuUris  185.  215. 

—  Serenas,  serenator  169. 
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lapiterStttor  176.  703. 

—  Samnius  Exsoperaotissuniis 
214. 

lapiter  Sopioalis  176. 

—  Tappeius  203. 

—  tempestatom  170. 

—  Tennioas,  Terminalis  228. 

—  Tigilliu  232. 

—  Tonaos,  tonitrnaiis  169. 170. 
211. 

lopiter  Tutor,  Totator  185.  214. 

—  Valens  186. 

—  Vertorl76. 

—  Victor  176.  177. 

—  Viminus  100,  2. 

—  Vindcx,  Ultor  185. 

—  der  Gott  des  Lichts,  des 
Rechts  und  der  Wahrheit  18.  218. 
224. 

lapiter,  der  Gott  der  Schlachten  176. 

310. 
lapiter,  derhb'cbsteSchworgott  221. 

—  and  die  Matter  Erde  32.  402. 

—  and  die  Penaten  545. 
lopiteres  51. 

lapiter  lano  Minerva  58.  193. 

lasiarandam  222. 

lustitia  629. 

Iatarna,Iatumalia  151 .  163. 508.660. 

lavenalia  234,  2. 

lavenci,  iuvencae  190. 196. 204. 250. 

259.  652. 
lavenUs,  laventus  233.  234.  582. 
Kaisercaltus  25.  213.  714.  770ff. 
Kalendae  des  Janas  151.  159. 

—  der  lano  140. 

—  der  Laren  490. 

—  fabariae  604. 
Kalendaria  145.  146. 
Kalender,  der  rSmische  139 ff. 
Karthago  257.  669.  709.  753. 
Kibitz  der  Vesta  heilig  696.  699. 
Komet  bei  den  Leichenspielen  Ca- 

sars  473.  772. 
KrÜhe  der  Inno  beilig  252. 
LacUns,  Lactarcia  592.  593. 
Laelios  der  Weise  23. 
Laetitia  temporani  620. 
Lala  459. 

Lanoviom  137.  246.  692. 
Lapis  manalis  313. 
Ur>res71ff.  486ff. 


Larfaniiliaris487ff. 
Lar  Pater  489. 

Larderverklärte  Geist  459. 481. 486. 
Lar  übersetzt  durch  rJQ<og  78. 
Lara,  Larunda  72.  459.  493. 
Lararia  498. 
Larenbilder  491 . 
Larentinal,  Larentalia  423. 
Lares  alites  497. 

—  Augusti  497. 

—  CompiUles  459.  492. 

—  familiäres  489. 

—  grundoies  496. 

—  HosUlii496. 

—  permarini  496.  505. 

—  praestites  496. 

—  publici  492.  497. 
Larva,  larvae  72.  486.  499 ff. 
Lateranas  589. 
Latinische  Ferien  187  ff. 

Utinus  84.  665.  666.  676.  681  ff. 

697. 
Latium  und  die  Latiner  8.  105.  137. 

142.  186ff.  282.  382.  384.  410. 

413.  673ff.  683ff.  688ff.  703. 
Laverna,  laverniones  218.  459. 
Lavinia  682. 
Lavinium  84.  520.  536.  669.  676  ff. 

681  ff.  685.688. 
Laurolaviniom  686. 
Laurentes,  Laarentnm    188.  675. 

676.  685. 
Lectisternia  133.  269. 
Lectus  genialis  533.  566. 
Lemar,  lemares,  lemuria  486.  499. 
Leones,  leontica  765. 
Levana  578. 
Lencothea  285.  518, 1. 
Lex  consecrationis  138. 
Liball5.  444. 
Libare  froges  427. 
Liber  Pater,  Libera  377.  439.  440  ff. 

575.  719. 
Liber  Pater  und  Silvanus  443. 
Libera  toga  445. 
Liberalia  444. 
Libertas  616. 

Libitina,  Lubentina,  Lubentia,  La- 
bia 387.  581.  58S. 
Libitinam  exercere  etc.  387, 3. 
Libri  Fulgurales,  tonitmales  171. 
Licium,  licia  484,  3. 
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Lied  der  Arvaliscben  Br&der  428. 
Lieder  zum  Lobe  der  Vorfabreo  86. 
LimeDtiBus,  Lineatioa  589.  603. 
Limones  589. 
Litouf  Romali  521,  3. 
Livia  777.  793. 

LiviusAodronicas52. 136.  254.  259. 
Locatiai  55.  580. 
Loeber,  Loebasias,  Loebertas  441. 
Loewe  und  Stier  739.   745.   752. 

753.  760. 
Loa  Satoroi  418.  419. 
Lucar  Libitioae  387,  3. 
Lncaria  99. 
Lacem  facere  412,  5. 
Luceres  685.  692.  703. 
Lucifer  290. 
Lncrii  Dii  589. 
Lucas  98. 
Ludi  ApoIUoares  269.  276. 

—  Angustaies  776. 

—  Gapitolini  202.  212. 

—  Cereales  434. 

—  Circeoses  129. 

—  Floralcs  380. 

—  faoebres  482. 

—  Liberales  445. 

—  Magoi,  Maximi  200. 

—  Megaieo8es448.  451. 

—  novemdiales  480,  1.  482. 

—  PaUtioi776,  1. 

—  Plebeii202. 

—  Romani  128.  175. 

—  Romae  et  Augnsti  706. 

—  sceoici  130.  199.  202. 

—  Seculares  275.  473  ff. 

—  Tarentini  473. 

—  Taurii478. 
Ludiones  307,  1 . 
Ludus  Troiae  686. 
Lumina  587. 
Luna,  Losna  289. 

—  Noctiluca  289. 

—  eine  Göttin  des  Circus  290. 
Luperca  342,  2.  369. 
Lupereal  342.  369. 

Lupercalia  243. 247. 318.  342  ff.  660. 

Luperci  111.  343. 

Lupercus  336. 

Lustrare  370. 

Lustricas  dies  579. 

Lustrum  373. 


Lustration  der  Felder  osd  Siadtlln' 

370  ff 
Lastration  der  Heerden  367. 

—        der    Palatinisdiea    AH- 

sUdt  345. 
Lympba,  lymphae,  lympbati  507. 
Lyrapba  Velinia  361. 
Lympbae  Commotiae  361. 

-—      Nitrodes  523. 
Lyon  741.  774. 

Maena  Für  anima  171.  484.  529. 
Maesias  142. 

Magie  und  Geisterbescbworoog  767. 
Maia,  MaiesU,  Mains  142. 241.  351. 

527.  597. 
Maiestas  184.  784. 
Maiuma  746. 
Mamers,  Mamercus  297. 
Mamilia,  Mamilii  665. 
Mamurius  Vetnrius  297.  314.  317. 
Manalis  lapis,  fons  etc.  313.  456,  3. 

517. 
Mane,  manus,  matutinus  70.  73. 21 S. 

285. 
Manes72.  455. 
Mania  72.  457.  484.  494.  501. 
Maniae,  maniolae  458.  494. 
Manius  Egerius  279. 
Mansiones  Saliorum  323. 
Mantuma  586. 
Mantus,  Mantua  460. 
Marcitts  der  Seber  269. 
Mdoris  693. 
Marica  342.  363. 
Marmar,  Marmor  296. 
Mars,  Maurs,  Mavors  297. 
Mars  amicus,  consentiens  310. 

—  averruncus  301. 

—  campestris,  railitaris  310. 

—  Conservator,  Gustos  310. 

—  Ficanus  98. 

—  Gradivus  308.  312. 

—  pacifer  310. 

—  Silvanus  301. 

—  Victor,  Invictus  310. 

—  l]ltor325. 

—  im  Marsfelde  311. 

—  in  der  Regia  309.  311.  315. 
320.  329. 

Mars  vor  der  p.  Capeoa  312. 

—  und  Inno  245.  302. 

—  und  Nerio  303. 
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Mars  aod  Quirinus  57«  300.  314. 

326.  329. 
Man  und  Robi^o  302. 

—  und  Veous  391. 

—  der  italische  nod  römische  Na- 
tiooaIgoU58.  101.595. 

Mars,  seine  Feier  im  Man  140. 300. 

319. 
Marsi'346.  362. 
Marsyas  346.  443. 
Maspiter,  Marspiter  296. 
Mater  Diva  51. 
Mater  Laram  458.  459.  484. 
Mater  Magna  Idaea  135.  735.  739. 
Mater  Matata  285. 
Mathematici  766. 
Matralia  285. 
Matres,  Matronae  257. 
Matronalia  244. 
Matnra  593. 

Meditrina,  Meditrinalia  175.  594. 
Me6Us  394,  3.  522. 
Megalesia  448.  735. 
MeUona,  Mellonia  594. 
Menotyrannus  739. 
Mens  581.  628. 
Mensobenopfer  104.  116.  191.  414. 

482.  494.  758,  5.  767.  769. 
Vf  ercatores,  Mercuriales  597. 
Vlercurins,  Mirquarius  597. 
Hercarius  malevolus ,  sobrius  598. 
—       negotiator ,    nandinator 

599,  3. 
Messentios,  Mezentios  682  ff. 
Messia,  Messer  593.  594. 
MeUbus  683.  684. 
Milites  der  MithrasmysterieD  762. 
Mimus  und  Paotomimas  711,  1. 
Minerva,  Mcnrfa  258. 
Minerva  Berecintia  739. 

—  CapU  260. 

—  Cbalcidiea  264. 

—  in  Aventino  259. 

—  Medica,  Memor  262. 

—  identificirt  mtt  der  Nerio 
303.  305. 

Minerva,  Göttin  des  SenaU  264. 

—      Göttin  des  Siegs  263. 
Mininm,  miniare  194. 
Mintumae  363. 
Mlnncins  621 . 
Misenus  672. 


Mithras,  Mitbrasmysterien  756  ff. 
Modias  Fabidins  639. 
Mola  Salsa  115.  547. 
Molae  MarUs  308,  4. 
Monatsnamen  140 ff.  783. 
Morrius  251.  307. 
Mors,  Morta  564.  588. 
Movere  sacra  322. 
Mulciber  526. 
Mandus  456.  701. 
Manicipalia  sacra  137, 1. 
Mnrcia  385.  581. 
Mutita tiones  451. 
M«tunus  Tntunns  586. 
Myrte  der  Bona  Dea  340.  353. 
—    der  Venus    192.   329.   386. 

389.  395. 
Mysterien  713.  717. 
Nägel  und  Klammern  231. 
Naenia  588. 

Waevius  28.  267.  674.  678.  697. 
Nanas  666. 
Natales  Deomm  139. 
Natio  577. 
Navisalvia  450. 
Nantii  265.  687. 
Neapel  706.  774.  792. 
Nemesis  565.  615. 
Nemestrinns  594. 
Nemns,  nemora  98. 
Neptunalia  505. 

Neptnnus,  Nethuns,  Netbunos  503. 
Neptnnus  equester  420.  505. 
Nerio  302.  329.  610. 
Nero  713.  743.  746.  768.  778.  793. 
Neronia  265.  602. 
NeveriU,  NeriU  503,  2. 
Neigahrsfeier  141.  160.  319. 
NefoxoQoSf  NeuixoQoi  795. 
Nicostrate  357. 
P.  Nigidius  Fignlns  29.  80.   149. 

548.  722.  744,  2.  766. 
Nil  und  Tiber  513. 
Nimbus  784. 
Nixi  Dii  578. 
Nocturnus  290. 
Nodotos  591. 
Non  compamit,  nosqnam  apparuit 

83  ff. 
Nona  564.  576. 
Nonae  Caprotinae  255.  704. 
Nortia  231.  561. 


Digitized  by 


Google 


814 


REGISTER. 


Noremdiale  Meriieiaiii  480.  482. 

NoveosideS;  Novensile«  89. 

Nüsse  ein  Bild  der  Befrocbtoog  415. 

436.  584. 
Nama  18.  57.  92.  105ff.  126.  141. 

170.   177.   224.  225.   227.  311. 

313.  327,  2.  338.  480.  509.  538. 

573.  685.  720  ff. 
Namen,  Domioa  52.  53.  75. 121.  784. 
Namerius,  Nameria  577.  582. 
Namicas,  Numidos  83.  305.  519. 
Nandina  579. 
Nandinae  182. 
Obarator  594. 
Obba481,3. 
Oblacaviasse  99,  2. 
Obsecrationes  124. 
Occator  594. 
Ocrisia  487.  491.  527. 
Opalia  416.  417. 

Opfer,  blutige  and  anblatige  115. 
Opfermahl  129.  190.  206.  653.  654. 
Ops,  Opis  417.  418.  578. 
Ops  Consivia,  Opeconsiva  418. 
Ops  i.  q.  Rbea  419. 
Opas  facere  427,  1. 
Orbona  587. 

Orci  ianua,  messis,  tbesaums  454. 
Orci  naptiae  439. 
Orcas  453.  470. 
Orestes  268,  1.  279.  280. 
Oscilla  105.  191.414.444. 
Osiris  723.  731. 
Ossipago  580. 
Osüa  286.  447.  449.  512.  513.  529. 

622.662.685.712,2.717.746. 
Ovatio  192. 
Oves  ambtgnae  243,  3. 
Padella  592. 

Pagi,  Paganalia  227.  404. 
Palaemon  285. 
Palanto  365. 
Palatium  364.  366.  694. 
Palataa,  Palataar  365. 
Pales  71.  365. 

Pales  alma,  cana,grandaevaete.  366. 
—   matula,  pastoricia,  rastica  365. 
Palici  523. 
Palilia,  Pariiia  367. 
Palinuros  672. 

Palladiam,  das  troisebe  136.  265. 
544.  662.  667.  672.  749. 


Pallas,  PalUntU  365.  694. 

Palmam  dare  206. 

Palmyra  750.  755. 

Panda,  p.  Pandana  592.  702,  2. 

Paniceae  nensae  534, 1.  679. 

Pantelias  739. 

Parcae  564. 

ParenUles  dies  483.  484.  547,1 

Partola  576. 

PaUna  592. 

Patelena,  Patella,  Patellana  591. 

Patellae,  dii  patellarii  491. 

Paler  Caris  251.  569,  4. 

—  Divas  51. 

—  Indiges  82. 

—  Reatinas  84.  638. 

—  Sabinas  638. 

—  Tiberinas  83.  510. 

Pater,  Patrica  der  Mittirasayste- 

rien  763. 
Paventia,  Paventina  581. 
Pavor  and  Pallor  612. 
Pax  614. 
Pecania  589. 
Pellonia  590. 

Pelasiom,  Pelasia  726.  730. 
Penatenbilder  in  Laviniom  aad  Rma 

136.  544.  545. 
Penates  71.  533  ff. 

—  bei  den  Etmskem  76. 

—  in  Alba  Longa  537. 

—  in  Lavininm  536. 

—  laarigeri  550. 

—  popali  Romani  537. 

—  troisebe  536  ff.  548.  678. 

—  und  lares  489.  534.  535. 
Penetralia,    penetralia  saera  534 

544. 
Penas  534. 

Penas  Vestae  542.  544. 
Peragenor  581. 
Perfica,  Pertonda  587. 
Persica,  Gradns  Persicas  763. 
Peto  581,  4. 
Petra  genetrix  760,  4. 
Petronia  amnis  517. 
Pferde  den  Mars  geopfert  101 399. 

323. 
Phorcas  504. 
Pbrygische  Gottesdienste  in  Rmb 

445  ff.  678.  733  ff. 
Piaculam  117.406. 
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Picentes  298. 

Picii8  298.  331ff.  676. 

Piciimnos  Pilnmniis  332.  333. 

Pietas  625. 

Pignora  imperii  Romani  544. 

Pilae  494. 

Pileus  libertaUs  378.  616. 

Polleotia  581. 

Pollinctor  481,  3. 

Polluctum,  poUocere  652. 

Pollax ,  Polluces,  Poloces  etc.  658. 

661. 
Pomona,  Pomooal  399.  400. 
Poropa  der  Römiscben  Spiele  129. 

198.  790. 
Pompeii  394. 

Sextus  Pompeios  505.  772. 
Pontifez  M.    und  der  Dieost  der 

Vesta  57.  540. 
PoDtifex  M.)   PoDtiaces  21.   107. 

119ff.  123. 143.321. 512ff.  755,2. 
Pontifiees  Solls  755,  2. 
Poplifugia  255. 
Porca  praecidaoea  117.  173.  406. 

480. 
Porca  praeseotanea  407.  480. 
Porcae,   porciliae  piaculares  355. 

371.  427. 
Porcae  zwischen  den  Ackerfurchen 

593. 
Porrima  oder  Prosa  und  Postverta 

358.  577. 
Portus  158. 

Portunus,  Portunalia  158.  285.  505. 
Postillones  117. 
Potina  579. 
Potitii  und  Pinarii  651. 
Praeciae  144,  3. 
Praecidanea  agna,  porca  406,  3. 
Praefectns  Urbis  feriarum  Latina- 

rum  189. 
Praeficae  588. 
Praemetium  407. 
Praeneste  183.  357.  377.  526.  561. 

693.  695. 
Praestana,  Praestitia  581. 
Praetor  Urbis  opfert  dem  Hercules 

651.  653. 
Precatio  der  Redner  125. 
Precationes  bei  verschiednen  Ge- 
legenheiten 122  ff. 


Precationes  der  Augum,  der  Soda- 

litäteo  125. 
Prema  587. 
Priapus  396. 

Primigenia  Fortuna  555.  561. 
Primigenius  suLcus  457. 
Prisci  Latin!  690. 
Probatio  equorum  199.  202. 
Prochyta  673. 
Proculus  Julius  698.  704. 
Promitor  594. 

Propter  viam  facere  636.  645. 
Propudianus  porcns  406,  3. 
Proserpina  443.  455.  591. 
Providentia  630. 
Pudicitia  627. 
Puemunus  399. 
Pulvinar,  pulvinaria  114.  133. 
Puteal,  puteal  Libonis  172. 
PuteoU  570.  712,  2.  741.  751.  752. 
Pythagoras  und  die  Pythagoreische 

Philosophie  in  Italien  und  Rom 

720ff. 
Quadriga  lovis  129.  196.  205. 
Querquetulanae  Virae  88. 
Querquetulani  Lares  100. 
Quies  590. 

Quietalis  i.  e.  Orcus  454,  7. 
Quindecimviri  sacris  faciundis  132. 

272.  275.  471.  475.  738. 
Quindecimviri  sacris  faciundis,  ihre 

commentarii  471.  474  ff. 
Quinqnatrus  260.  321,  3. 
Quinquatrus  minusculae  262. 
Quirinalia  332, 
Quirinalis  collis  327.  702. 
Quirinus  57.  58.  81.  326.  697. 
Quirites  330. 
Ramnes  695. 

Raub  der  Proserpina  434.  455,  5. 
—    der  Sabinerinnen    245.   303. 

321.  420.  584.  701. 
Reate  360.  365.  638.  646. 
Rediculus  Dens  590. 
Regia  107.  178.  300.309.  311.  315. 

322,4.323.329. 
Religio,  religiosus,  religiositas  113. 
Remoria,  Remuria  696.  700, 3. 
Remus  499.  700. 
Reparator  593. 
Requietio  737. 
Resecrare  123. 
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RenSjRea  voU  118.  697. 

Rex  Nemoreosis  279. 

Rex,  Regina  Sacroram  57. 108. 140. 

159.  242.  322. 
RheaSüviall8.  697.  699. 
Ritos  humanus  237. 
Robigo,  Robigas,  Robigalia  437. 
Roma,  Romulea  695.  696. 
DeaRoma  705  ff. 
Roma  aeterna  707.  708. 
Roma  et  Augustus  706.  707,  2. 
Roma  quadrata  701. 
Roma  Salus  708. 
Romaoi  695. 
Romaniladi  128.  195. 
Roms  Gräodnog  700. 
Romalus  84.  177.  203.  508.  695 ff. 
Romulus  Quirioas  328.  329.  330. 

698.  704. 
Romalas  und  Remus  695  ff.  699  ff. 
Rosen,  ein  Symbol  des  Frühlings, 

der  Jugend,  der  festlichen  Lust 

381.  395. 
Ruma,  rumis  369,  2. 
Rominus,  Ramina,  ficUs  Ruminalis 

369.  579.  695. 

Runcina  593. 

Rusina  590. 

Rutuli  280.  675.  681.  685. 

'Ptafiaia  705.  707. 

*Pt6fÄttia  ü^ßaara  706.  792. 

Sabazius  718,  3. 

Sabiner,  ihrCultus,  ihre  Sagen  6. 

18.  105.  167.  224.  247.  258.  287. 

360.  374.  584. 634  ff  637  ff  701  ff. 
Sabus,  Sabines  638.  639. 
Sacra  fatalia  544,  5. 

—  municipalia  137,  1. 

—  penetralia  544. 

—  peregrina  138, 1. 

—  popularia  404.  490. 

—  pnncipalia  populi  Romani  537. 
Sacra  Via  179. 

Sacrima  407,  2.  444. 

Sacrom  commissum  117, 1. 

Sagmina  219. 

SalacU  503. 

Saliae  Virgines  315. 

Salii,  Saliarische  Lieder  39,  2.  86. 

112.  126.  287.  307.  31 3 ff.  319ff 

322.  409.  695. 


Salii,  Palatinisthe  and  QoirioaUscW 

314. 
Salii   des  Hercules   io  Tibor  307. 

646. 
Saltos' 301. 
Salus  601. 

Saccus,  Sancius,  Sangos  634. 
Sardi  Venales  203. 
Sarritor  594. 
Satnmalia413ff. 
Satumia  409.  410.  515. 
Satumii411.  413. 
Saturnns  85.  163.  409.  575. 

—  sein  RUd  mit  wolineo  Bia- 
den  gefesselt  412. 

Q.  Mucius  Scaevola  24.  31.  541. 

Sceptrum  lovis  198.  220. 

Schatz  des  Capitoliniscben  Jupiter 

207. 
Scblange  des  Aescalap  606. 

—  der  Fauna  340.  353. 

—  der  Genien  76. 102.  566  ff. 

—  der  Inno  Lanuvina  246. 
Schwein  als  Bundesopfer  222. 6S0. 

—  Sühnungs-  und  Reiaigsags- 
opfer  355.  371.  406. 

Schwur  beimCastor  undPoUux  653. 

662. 
Schwur  beim  Dius  Fidius  635. 

—  bei  den  Divis  790. 

—  beim  Genius,  der  Salus,  der 
Tyche  des  Kaisers  572.  602. 

Schwur  beim  Hercules  645.  653. 

—  beim  lupiter  221.  23S. 

—  bei  lupiter  und  den  Penaten 
545. 

Sciae  88. 

Scipio  Africanus  d.  ä.  210.  566. 

Scipio  Nasica  23.  447. 

Scribae  und  histriones  im  T.  der 

Minerva  259. 
Seculum  472. 
Secularspiele  135.  469  ff. 

—  des  August  475. 

—  des  Claudius,   Demi- 
tian  u.  s.  w.  477. 

See  von  Amsanctum  522. 

—  Avernus  462.  522. 

—  von  Cutilia  361. 

—  von  Mte  Falterooa  522. 

—  Fucinus  362. 

—  von  Nemi  278. 
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See  VeliDos  360. 

Seeuogethüme  504. 

Segesta  669. 

Securitas  615. 

Sei«,  Segesta,  SegeCia,  Semonia  591. 

Semele  286.  717. 

Sementioae  feriae  404. 

SemoSaocus  79.  238.  634.  637. 638. 

Semones  79. 

Senat  entscheidet  in  Religionssacben 

138.  718.  720.  786.  796. 
Sentia  582. 
Sentinas  577. 
Septem  Satarnalia  415. 
Septemtriones  290. 
Septimios  Severas  708.  719.  743. 

752.  758.  766.  768.  781.  794. 
Septimontium  588. 
Sepnlcrnm,  sepolcra  481. 
Serapia  730. 

Serapis,  Sarapis  724  ff.  732.  733. 
Servius  Tnllius  282.  487.  493.  526. 

552  ff. 
Servorum  Dies  283. 
Setblans  526. 

Si  Deo  Si  Deae  u.  8.  w.  55.  56. 
Sibylla,  Sibylliniscbe  Sprüche  20. 

130.   266.   271.   272.  274.  276. 

473.  476. 
Si9iHaria414.  417. 
Silentes73.  454,7.  459.  481. 
Silenaskopf  auf  italischen  Münzen 

346.  366. 
Silicemium  481. 
Silvanae,  Silviae,  Snleviae  351. 
Silvanos  332.  346  ff. 

—  ag^restis,  domesticus,  orien- 
talis  349. 

Silvanos  casanicas,  villicos  349i 

—  conservator,  custos  349. 

—  littoralis  351. 

—  salutaris,  sanctus  350. 

—  ood  Hercules  644. 
Silvios,  Silvii  341.  689. 
Sit  tibi  terra  levis  482. 
Sodales,  sodalitas  111.  451. 

—  Antoniniani  781.  789. 

—  Aogostales  777.  789. 

—  Flaviales  779.  789. 

—  TiUi  112.  703. 

Sol  287.  528.  745.  747.  750.  752. 
794. 
Preller,  IlGm.  Mylbol. 


Sol  aetemuSf  iuvaos,  sanctissimos 

288. 
Sol,  oircensiscber  Gott  288. 

—  Indiges  81.  287. 

—  Invictus  755.  756.  761,  1. 

—  Oriens  289. 

—  und  Lona  290. 
Solitaurilia,  Saovetaorilia  370. 
Somnus  609. 

Soracte,  Sauracte  239. 

Soraous  239. 

Sororium  Tigillom  152.  692, 

Sors,  sortes  561.  563,  2. 

Sosios  276. 

Sospito,  Sispita  246. 

Der  Specht  101. 298.  331.  337.  699. 

Speiseopfer  426.  491.  534.  536.  543. 

Spelaeom  Mitbrae  759.  760. 

Spenden  mit  Milch,  Wein  o.  s.  w. 

115. 
Spes  617. 
Spes  vetus  749. 
Spinensis  Deus  594. 
Spolia  opima  154.  177.  311.  418, 1. 
Stata  Mater  531. 
Stataous,  Statilinus,  Statina  580. 
Statuen  der  Kaiser  784. 
Sterculus,   Stercolinos,    Stercotus 

331.  409. 
Stesichorus  642.  670. 
L.  Aelius  Stilo  29. 
Stimmen  der  Götter,  desFaunos,  des 

Süvanus  55.  337. 
SUmula2S6.  581.717. 
Strenia,  Strenua,  strenae  160.  581. 

600. 
Strigae,  striges  603.  605. 
Stoltorom  dies  408. 
Subigus  587. 

Soblicius  pons  322,  2.  514.  515. 
Sobroncinator  594. 
Soggronda,  suggrundaria  486. 
Solla  271.  281.  390.  480.  610.  619. 

727.  734.  735. 
Summanas,   summanare  170.   217. 

218. 
Superi  Inferi  46. 
Sopplicatiooes  133. 
Symbole  des  ältesten  Gottesdienstes 

101.  114. 
Syrische  Gottesdienste  742  ff. 
TaciU  459.  484. 

52 
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Taciti  Maaei  454, 7. 
Tages  75. 

Talaisio,  Talaisiiis  584. 

Tanaquil  527.  554.  585.  636. 

TarchoD  643.  666.  683. 

Tarent  17.  639.  658.  716.  718.  721. 

Tarentom,  Tereotnm  469. 

Tarpeia  702. 

Tarqoinii  13.  641. 

Die  Tarquinier,  ibreNeaerangen  20. 

127  ff.  187.  192.596. 
Tarracioa  238.  683. 
Tanitias  423. 
T.  Taüns  18.  59.  110.  112.  227. 

327.  600.  703. 
Tanrobolia  738  ff.  764. 
Telegonos  665.  666. 
Telemachns  666. 
TelephM  666. 
Tellomo  402. 
Tellos  sUbiliU  403. 
Tellos  nod  Ceres  402. 
Tempel  des  Apollo  vor  der  p.  Gar- 

menUlis  269.  275. 
Tempel  des  Apollo  Palatinos  274. 

—  des  Divas  Aogostos  775. 

—  Cereris  Liberi  Liberae  433. 
440. 

Tempel  der  Diana  in  Aventino  282. 

—  der  Divi  791. 

—  des  Bonos  ond  der  Virtos 
613. 

Tempel  der  Isis  in  Campo  728. 

—  der  Inno  Lanovina  246. 

—  levis  lononis  Minervae  aof 
demCapitol  128.  193.  194.  210  ff. 
216. 

Tempel  des  Mars  vor  der  p.  Capeaa 

312.  661. 
Tempel  des  Mars  Ultor  325. 

—  der  Minerva  in  Aventino 
259. 

Tempel  der  Pax  615. 

—  des  Qoirinos  329.  698. 

—  Romae  et  Aogosti  706. 

—  Romae  et  Veneris  707. 

—  des  Salomos  411. 

—  der  VesU  107.  538. 
TempesUtes  170.  292.  293. 
Tensae  197. 

T^osis  Dea  593. 
Türmen,  Terminos  227. 


Terminalia  230. 

Terra  Mater  402. 

Tbeokrasie  713. 

Thiere,  beilige  101. 

Tibicioes  Saeromm  116.  123.  262. 

Tiberinas  510.  690. 

—  Colnber  512. 

—  Pater  510. 

—  Ramon,  Serra  512. 
Tiberios,  der  Kaiser  61, 3.  777.  793. 
Tibur  247.  248.  263.  307.  339. 517. 

518.  523.  646.  692.  695. 
Tibornus,  Tibortos  517. 
Timaeas  548.  642.  671. 
Tina,  Tinia  165. 
Tiora  Matiene  296. 
Todesgott  von  scbreeklicher  Gestalt 

47.  470. 
Togam  virilem  samere  234. 
Traian  214.  743.  779. 
TranqoilliUs  292. 
Trebola  Motoesca  90.  376. 
Tripadiom  316.  428. 
Triompbos  in  Monte  AUmdo  192. 

—  in  Rom  204.  214. 
Triompos  614. 

Troia  die  Metropole  Roms  28.  34. 

548.671.678. 
Troia  an  der  latiniscbeo  Koste  686. 
Trojanische   Geschlechter  ib  harn 

687. 
Tropaea  177.  208.611,1. 
Trossali  687. 
Tobi,  tobilastriom  321. 
Tnbicines  Sacroram  321,  3. 
Tallas  HostiUos  692.  698, 1. 
Toran  385. 
Turms  597 
Tomas  682.  685. 
Toscolom  175.  241.  280.  65S.  665. 

691. 
ToUnos  590. 
Tatela557.  571. 
ToUlina  593. 
Tyrrhenos  641.  666. 
Tyrrbeus  689. 
Vaeca  honoraria  427, 1. 
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S.    38  Z.    4  V.  o.  1.  PoDtißces. 

-  45  -     1  V.  n.  1.  D.  Mythol. 
>     51  -     8  V.  a.  1.  qoiba:idaiii. 

-  53  -     8  V.  0.  ist  das  Wort  Sentis  als  Zusatz  eiozuklamiiierii. 

-  79-11  V.  u.  1.  des. 

-  87-13  V.  o.  ist  das  Wort  gewifs  za  streichen. 

-  88  -     4  V.  a.  1.  MoDcker. 

-  101  -     2  V.  a.  I.  Scbamir. 

-  127  -     7  V.  o.  I.  ^ar. 

-  167  -     3  V.  a.  I.  Lucret.  11,  1030  Saspicito. 

-  185  -   14  V.  o.  1.  Inventori. 

-  190  -   14  V.  u.  l.  geopfert. 

-  2ö3  -  11  V.  o.  1.  b.  Ritschi,  de  fictil.  litter.  p.  27. 

-  270  -  11  V.  0.   Für  den  5.  Juli  wird  besser  der  13.  Jnli  zo  setzen  teia. 

S.  L.  Friedländer  b.  Marqaardt  IV,  493. 

-  317  -     4  v.u.  I.  Thermen. 

-  320  -     8  V.  o.  Hier  wären  die  am  14.  März  wiederholten  Eqniriea  za 

erwähnen  gewesen. 

-  338  -  25  V.  0.  I.  Ovid  F.  IV,  644. 

-  342.   Auch  im  Frählinge  wurde  dem  Faunus  allgemein  auf  d«n  Lande 

geopfert,  s.  Horat.  Od.  1,  4,  11  und  Calpurn.  Ecl.  V,  26. 

-  377  A.  7.    ßorghesi  Giorn.  Arcad.  25  p.  386  versteht  diese  Inschriftea 

von  der  Inno  Feroniae,  wie  iuno  Deae  Diae  o.  dgl. 

-  421  Z.  6  V.  u.  Pur  15.  Dec.  1.  12.  Dec. 

-  455  A.  3.   Vgl.  über  dieselben  Bilder  und  ihre  Inschriften  Henzen  Suppl. 

Orell.  n.  6042.  Sie  sind  nicht  christlichen,  soadem  spatheid- 
nischen Ursprungs. 

-  512  Z.  19  V.  u.  für  Juli  I.  Juni. 

-  515  -    19  V.  0.  für  13.  Mai  1.  15.  Mai. 

-  537  -  23  V.  0. 1.  Ascanius. 

-  601  -   13  V.  o.  für  8.  Aug.  I.  5.  Aug. 

-  646  -     4  V.  o.  1.  für  den  Vater. 
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